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üeber 
Inhalt  und  Verfasser  der  arabischen  Encyclopädie 

li:^t^  ^^^^5  üujf  ^^r^f  jju, 

d.    1. 

die  AbhaDdloDgeD  der  aufrichtigeD  Brflder 
QDd  treaeD  Freande« 

Nebst  Andeutungen  über  die  Einrichtungen  des  Bundes  der 
Verbrüderten. 

Von 
Prof.  «•  FlAffel. 

Das  Mittelalter  mit  seinen  Bigenthömlichkeiten  aller  Art  hat 
namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Literatur  so  manche  Erzeugnisse 
aufzuweisen,  die  spät  genug  in  den  Kreis  historischer  Erkennt- 
aiss  eingetreten  sind ,  so  dass  wir  eine  genauere  Kunde  über  ihre 
Urheber,  über  die  Zeit,  in  welcher,  und  die  Umstände,  unter  denen 
sie  entstanden  und  weiter  verbreitet  wurden,  und  über  ihren  authen- 
tischen Inhalt  selbst  nur  erst  den  Untersuchungen  und  Entdeckun- 
gen der  Neuzeit  zu  verdanken  haben.  Zu  den  Erzeugnissen 
dieser  Art  gehört  ganz  besonders  eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
Schriften,  die  ihren  Ursprung  auf  den  Orient  zurückführeD  und 
dem  Abendlande  vorzugsweise  von  Spaoieu  aus,  zunächst  durch 
hebräische  Uebersetzungeu,  bekannt  wurden.  Nur  die  ausgedehn- 
testen und  sorgfältigsten  Forschungen  Hessen  hier  allmählich  einen 
mehr  gesicherten  Boden  gewinnen ,  —  man  denke  nur  an  die  Fa- 
beln Bidpai's  — ,  während  selbst  die  gelesensten  Schriften,  wie 
Tausend  und  Eine  Nacht,  noch  immer  auf  vollkommen  genü- 
gende historische  Aufschlüsse  warten.  Neben  diesen  und  ähn- 
lichen Erscheinungen  der  schönen  Literatur  sind  es  vorzugsweise 
philosophische  Schriften  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  die 
in  bedeutender  Menge  durch  Mittelglieder  zu  uns  gelangt  oder 
selbst  lediglich  durch  solche  erhalten  worden  sind.  Die  Urschrif- 
ten dagegen  gelangen,  wenn  überhaupt,  nur  erst  nach  und  nach 
za  unserer  Kenntniss ,  und  ihre  Entdeckung  legt  gewöhnlich  eine 
Reihe  neuer  Fragen  in  den  Weg,  ohne  deren  Beantwortung  ihre 
Geschichte  und  ihr  Ferständniss  räthselvoll  oder  doch  vielfach 
ansieher  bleiben  muss. 
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2  Flügel,  über  Inhali  und  VerfMser  der  ardb.  Encyclopädie 

In  den  Kreis  dieser  philosophischen  oder,  genauer,  encjclo- 
pädischen  Schriften  gehören  in  der  arabischen  Literatur  die 
Abhandlungen  der  aufrichtigen  Brüder  und  treuen 
Freunde  '),  auf  deren  Existenz  in  ihrer  Gesammtheit,  so  viel 
ich  weiss,  unter  den  gedruckten  Quellen  zuerst  in  einer  Stelle 
des  von  Pocock  herausgegebenen  Ahu'lfara^  hingewiesen  wurde. 
Wohl  aber  hat  der  g^össte  Theil  einer  Abhandlung,  und  zwar 
der  achten  der  zweiten  Abtheilung  oder  der  21sten  des  ganzen 
Werkes,  sowohl  wegen  ihres  ethischen  Inhalts  als  wegen  der  an- 
ziehenden Form ,  in  der  sie  geschrieben  ist  —  sie  bebandelt  mit 
unverkennbarem  Geschick  den  Streit  der  Menschen  und  der  Thiere 
über  ihre  gegenseitigen  Vorzüge  unter  Vorsitz  des  Königs  der 
Genien  —  frühzeitig  in  weiteren  Kreisen  als  ein  selbständiges 
Ganze  die  Runde  gemacht  und  ist  gern  gelesen  und  vielfach  be- 
nutzt worden.  So  lehnte  sich  Joseph  Ben  Zaddik,  ein  Schrift- 
steller Spaniens  aus  dem  Bude  des  zwölften  Jahrhunderts,  in 
seinem  in  jüngster  Zeit  gedruckten  Mikrokosmus  ]'iDp  bbi9, 
einer  philosophisch -ethischen  Schrift,  ganz  an  jene  Abhandlung 
an,  und  schon  der  grosse,  1208  gestorbene  Maimonides  fand 
diese  Schrift  wichtig  genug,  um  in  einem  Briefe  an  Samuel  Ben 
Thibbon  sein  ürtheil  über  dieselbe  niederzulegen,  nur  dass,  wie 
Herr  Dr.  Geiger  bereits  in  einer  zu  Steinscbneider*s  Bodlejani- 
scbem  Catalog  mitgetheilten  Bemerkung  nachgewiesen  und  auch 
mich  entgegenkommend  benachrichtigt  hat,  in  unsern  Ausgaben 
der  Briefe  des  Maimonides  jenes  Urtbeil  falsch  gedruckt  und 
nach   handschriftliehen    Quellen    dahin    zu    berichtigen    ist,    dass 

Joseph  Ben  Zaddik  den  M&^bM  )»l^»  (LäaoJI  e)!>^0  >  ""cht  den 
Q'^netnn  "«tSafit  (vgl.  1  Kön.  X,  15),  wie  es  durch  Verwechs- 
lung des  m^  mit  iiD32  heisst,  folgt.  —  Nicht  viel  später  als 
Maimonides  und  Ihn  Thibbon  blühten,  verfasste  Kalouymos  aus 
Mantua,  gestorben  um  1250  Chr.,  unter  dem  Titel  D^^n  "^ba^a  n^M» 
d.  i.  Brief  oder  Abhandlung  über  die  Thiere,  eine  hebräische 
üebersetzung  des  grossem  Abschnittes  jener  Abhandlung,  von 
der  wenigstens  drei  gedruckte  Ausgaben  vorhanden  sind,  darunter 
die  älteste  die  1557  in  Mantua  erschienene,  die  ich  aber  eben- 
sowenig zu  sehen  bekommen  habe  wie  de  Sacy «)  ^  der  aus  einer 
Pariser  Handschrift  an  jener  Stelle  die  schätzbarsten  Mittheilun- 
gen  bringt,   um    die  vielfach   wiederholte  Behauptung   zurücktn- 


1)  Die  gewöboliche  wörtliche  Ucberselzung :  Briider  der  Reioheil  and 
Freande  der  Aafricbligkeit ,  giebt  einen  scbiefen  Sinn.  Das  GenitirverhilUiUf 
ist  hier  ÄÄAoJt  ^1  \J^yo^\  KiLtol,  wie  iu  ^S  J.l>'     ^JuaJt  s.A»vXi. 

2)  S.  Noiic.  et  Exlr.  IX,  406,  and  WolBi  Biblioth.  Hebp.  m,  S.  972. 
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„  He  JkhanM,  dw  aufrichUgen  Brüder  u.  ireuen  Frewide**.        3 

weisen,  dass  dieses  Stück  Literatur  einen  Theil  von  KaliJa  und 
Oinina  ansnuiehe  ^). 

Unter  den  christlichen  Orientalisten  nuichte  Pocock  (Spec 
Bist.  Arab.  Bd.  II  >  S.  210  u.  369,  wo  noch  besonders  bemerkt 
ist,  dasB  auch  Abrahaa  Zacnt ,  der  bekannte  aus  Salamanca  stam- 
mende Professor  der  Astronomie  in  Saragossa  und  von  1492  an 
in  Portugal,  sie  in  seinem  Buch  rpriv  erwähnt)  und  d'Herbelot 
(unter  Bkhuan)  zuerst  auf  die  Abhandlnogen  aufmerksam,  jener 
ans  eigener  Anschauung  (wenigstens  eines  Theiles  derselben), 
dieser,  wie  es  scheint,  nach  AbuMfara^  berichteod.  Kurz  nur  er- 
wähnt die  Abhandlungen  Casiri  (I,  S.  364)  in  Folge  des  ersten, 
mit  kufischer  (?)  Schrift  gescbriebeoen  und  im  Bskurial  vorhande- 
nen Bandes,  und  nennt  ebenso  wie  Uri  (S.  196  CIMIV  und  S.  215 
CMLXXXlX),  der  den  Inhalt  sämmtlicher  Abhandlungen  in  Bausch 
und  Bogen  ganz  kurz  andeutet,  und  Nicoll  (S.  215  CCLIV  und 
Anm.  c)  als  Sammler  und  Herausgeber  dieser  Encjclopädie  ge- 
radezu Almagirithi  (^^\  iUil*U  ».  0;UJ  UL^t  ^\y>\  JJU^) 
d.  L  al-Ma^ailH,  der  aus  Madrid,  worüber  später,  da  hier  eine 
Verwechslung  obwaltet,  ein  ^lehreres  gesagt  werden  mnss.  De 
Sacy  a.  a«  O.  benutzte  ebenfalls  eine  Pariser  arabische  flaad- 
schrift,  und  Dozy  (Catal.  I,  S.  1 — 3)  theilt  die  Ueberschriften 
der  letzten  27  Abhandlungen  mit  und  erwähnt  die  Orte  und  Bi- 
bliotheken, wo  sich  theils  das  ganze  Werk  theils  einzelne  Ab- 
handlungen befinden.  Die  Andeutung  jedoch ,  dass  das  Asiatische 
Museum  in  Petersburg  ein  Exemplar  besitze,  fond  ich  bei  der 
deshalb  angestellten  Durchsicht  von  Dom's  Werk  darüber  bis 
jetzt  nicht  bestätigt.  Wenigstens  ist  es  darin  nicht  besonders 
erwähnt«  —    Ich  selbst  habe  wiederholt  von  dem  Werke  g^pro- 


1)  Ib  Wolfs  Bebr.  Bibliothek  wird  aa  verschiedeoen  Orteo  erzählt,  dass 
die  Baztorre  die  Meionof^  hatten,  die  voo  Kalonymos  übersetzte  Abhaodlan^ 
sei  ans  dem  Griechischeo  (als  Origiaal)  ins  Arabiscbe  and  aas  diesem  von 
KaloBjrmos  übersetzt  worden.  Noch  stärker  ist  das  Versehen,  das  Kalony- 
mos «elbst  begeht,  indem  er  im  Vorwort  zn  seiner  Uebersetznog^  den  Titel 
\juaH  ^f>>t  verstümmelt  zam  Namen  des  Verfassers  so  macht,   dass  er  ihn 

nc^t  bMim  (was  offenbar  aas  m^bM  ^fitlSM  entstanden  ist)  Aba  al  Zaphe 
und  daher  Baxtorf  Aba  Siphe  nennt,  was  auch  Wolf  gelten  lässt  Kalony- 
mos erwähnt  weiter  in  der  Vorrede  ganz  richtig,  dass  dieser  vermeintliche 
Aba  al  Zaphe  51  kleine  Abhandlongen ,  die  über  alle  in  der  Welt  vorhande- 
nes Wissensehaften  handelten,  geschrieben  and  sie  Briefe  genannt  habe. 
Eise  derselben  sei  die  von  ihm  übersetzte.  —  Baxlorf  der  Sohn  erwähnt 
ferner,  dass  ans  dem  Arabischen  eine  türkische  von  LAmfi  (s.  Gesch.  der 
Osman.  Dichlk.  11,  S.  20  fl.)  anter  dem  Titel  Saraf  al-ios&o,  Adel  des  Men- 
aehes,  (s.  H.  Chalfa  IV,  S.  43.  nr.  7549)  bekannte  Uebersetzang  verfasst 
worden  sei.  Diese  Angabe  ist  nar  insoweit  richtig,  als  jenes  Gedicht 
wohl  eine  Nachahmung,  nicht  aber  eine  Uebersetzang  der  Abhandlang  ge- 
nannt werden  kann.  —  Eine  jüdisch-deatsche  Uebersetzang  erschien  1718  in 
44  Qasrtbl.  za  Hannover  bei  Jo.  Jac  Beansang ,  verfasst  von  Chanoch  Ben 
Zevi  Hirsefa  aas  Fraakfart  a.  M. 
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eben  ÜB  Abs.  BI.  zu  den  Wiener  Jahrbncliern  Bd.  92  und  vor- 
züglicb  Bd.  97 ,  S.  28  flg.  mit  Ben^erkungen  über  die  Zeit  seiner 
Abfassung  und  die  Verfasser ,  die  icb  wieder  aBfnehmen  BBd  wei- 
ter fiibren  werde. 

Vollständiger  suchte  Nauwerck  in  der  Einleitung  za  seiner 
Notiz  über  das  Arabische  Buch  lA^^  o!>^^  ^^^  ^^^^^  bisher  aber 
das  VFerk  selbst  wie  über  seine  Verfasser  Bekannte  zusammenza- 
stellen.  Veranlasst  wurde  diese  Notiz  durch  die  1812  in  Caicutta 
unter  obigem  Titel  herausgekommene  Schrift.  Nauwerck  giebt  zu- 
nächst das  aus  der  indischen  Ausgabe  hieher  Gehörige,  geht  dann 
auf  die  kurze  Bemerkung  von  H.  Cbalfa  (III,  S.  460  nr.6438)  über, 
der  mehrere  der  Mitarbeiter,  wahrscheinlich  die  bedeutendsten  und 
fruchtbarsten,  namentlich  bezeichnet,  und  wendet  sich  dann  der 
bisher  von  allen  Gelehrten,  de  Sacy  nicht  ausgenommen,  einzig 
benutzten  Stelle  bei  Abu'lfara^  (Gregorius  Barhebraeus)  S.  330  flg. 
zu ,  die  über  die  Verfasser  und  die  Geschichte  der  Abfassung  der 
Abhandlungen  das  bisher  Zuverlässigste  und  Umfassendste  mit- 
theilt. —  Ich  unterwarf  bereits  in  den  Wiener  Jahrbüchern  diese 
Stelle  einer  vorzugsweise  sprachlichen  Critik  und  wies  nach, 
woher  sie  genommen. 

Mit  Berücksichtigung  des  ganzen  Werkes  hat  zuletzt  Dr. 
Sprenger  in  -dem  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  B^ngal  (1848. 
Vol.  XVII.  Part  1.  S.  501—507,  und  Part  II.  S.  183  —  202) 
unter  der  Ueberscbrift  Notices  of  some  copies  of  the  Arabic 
work  entitied  „Rasäjil  Ikhwiin  al-^afil"  nach  wenigen  vorausge- 
schickten Bemerkungen  über  das  durch  Betrieb  von  Thomason 
1812  in  Caicutta  bekannt  gemachte  Bruchstück  des  Werkes, 
über  die  Verfasser  unter  Anleitung  einer  kurzen  Stelle  aus  ^ah- 
rozdrf  und  über  die  vier  von  ihm  in  Indien  gesehenen  Abschrif- 
ten sämmtlicher  Abhandlungen  oder  bedeutender  Bruchstücke  der- 
selben, den  Inhalt  der  einzelnen  Abhandlungen  mit  einigen  Aus- 
zügen in  Uebersetznng  oder  in  Begleitung  des  Textes  mitgetheilt, 
und  insofern  mehr  gethan  als  seine  Vorgänger,  denen  solche 
Mittel  nicht  zu  Gebote  standen.  Zu  beklagen  ist,  dass  nur  we- 
nigen Gelehrten  der  Zutritt  zu  diesen  leider  durch  Druckfehler 
vielfach  entstellten  Notices  offensteht'),  welche  in  mehrfacher 
Hinsicht,  besonders  zur  Vergleichung,  recht  dankenswerth  sind. 

Im  Originale  gedruckt  erschien  nur  erst  die  mehrfach  er- 
wähnte Probe  der  21ten  Abhandlung,  über  deren  Verbältniss  zur 
Urschrift  zu  einer  andern  Zeit  speciellere  Untersuchungen  anzu- 
stellen sind,  unter  dem  Titel  UÄoJt  ^t^f  iü^  2)  Ikhwan-Oos- 
Suffa,    in   the   Original  Arabic.     Revised   and    edited    by  Shuekh 


1)  leb   selbst  verdanke  ihre  Aosicbt   der  g'dligeo  Miltheilang^  der  KüDirl. 
Bibliolbek  in  Berlin. 

2)  d.  i.  Geschenk  der  aorricbtigen  Brüder.     S.  Naawerck  S.  4. 
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Ahniurf-biii-Muohuiiiiiiad  Sburwan-ool-Hooianee.  Caicutta:  printed 
hj  P.  Pereira,  at  the  Hindoostanee  press.  1812.  >).  Ich  habe 
dieae  erste  Ausgabe  nicht  vor  mir.  Sie  enthält  440  weitläufig 
gedruckte  Seiten  in  Gross-Octav  mit  einer  englischen  Vorrede 
(VIII  S.)  von  T.  T.  Tbomason.  —  Die  zweite  Ausgabe  vom 
J.  1846,  ebenfalls  in  Octav,  enthält  400  S.  su  12  Zeilen,  in 
neinem  Exemplare  ohne  jedes  englische  Vorwort,  mit  dem  Titel : 

Das  Wort  '^^^  scheint  durch  die  Herausgeber  oder  in  Fol- 
ge irgend  einer  Zuthat  in  den  benutzten  Handschriften  einge- 
schoben su  sein.  Aeltere  Quellen  haben  dasselbe  nicht.  Auch 
könnte  mit  diesem  Zusätze  speciell  nur  das  gedruckte  Bruch- 
stück bezeichnet  worden  sein,  obwohl  dieser  Annahme  der  Titel 
der  zweiten  Ausgabe  entgegensteht,  die  aber  nicht,  wie  uns 
Abb6  Bertrand  im  Journal  asiatique  (Septembre  1850,  S.  257) 
glauben  machen  will,  eine  neue  Ausgabe  der  hindustanischen 
Uebersetzung  ist.  Ueber  diese  von  Ikräm  'Alf  im  J.  1810  in 
Caicutta  verfasste  und  1811  daselbst  gedruckte  Uebersetzung  vgl. 
Uistoire  de  la  litt^rature  Hindoui  et  Hindoustani  par  M.  Garcin 
de  Tassj  I,  S.  239 — 241 ,  wo  auch  erwähnt  wird,  dass  im  Asialic 
Journal  t.  XXVIII  eine  Uebersetzung  der  aufrichtigen  Brüder 
(d.  h.  doch  wohl  obigen  Bruchstücks  daraus)  erschienen  sei,  die 
ich  nicht  gesehen  habe  und  auch  nicht  zu  finden  wusste.  Aus 
dieser  Uindustäni-Uebersetzung  erschien  ein  Auszug  ausgewählter 
Stücke  durch  James  Michael  in  London  1830  in  Quart,  der  also 
Dicht  unter  die  arabischen  Schriften  bei  Zenker  ur.  1346  aufzu- 
■ehmen  war.  —  Noch  erwähne  ich  Hammers  Anzeige  der  ersten 
Ausgabe  jener  Abhandlung  in  den  Wiener  Jahrbüchern  ( 18tö. 
Bd.  II.  S.  87 — 119),  wo  er  ihren  hohen  moralischen  und  rheto- 
rischen Werth  rühmt  und  durch  einen  dankenswerthen  gedrängten 
Auszug  des  Ganzen  beweist,  dass  sie  durch  ihre  Umsicht,  Kürze 
■ud  Einfachheit  mit  Recht  Aufsehen  erregte. ,  Ueber  die  literatur- 
bistorische  Frage  jedoch  bringt  er  uns  daselbst  keinen  Schritt 
weiter  und  irrt  vollkommen  in  seiner  zuversichtlichen  Annahme, 
dass  jene  Abhandlung  die  Schlussabhandlung  des  ganzen  Werkes 
oder  die  51ste  sei.  Das  Richtige  wurde  bereits  oben  bemerkt. 
Im  5.  Bd.  seiner  Literaturgeschichte  der  Araber  kommt  von 
Hammer-Purgstall    auf  das  Werk  zurück. 

Ich  wende  mich  nun  der  eigentlichen  Aufgabe  dieses  Auf- 
satzes  mit   der  Bemerkung   su,    dass   eine    nähere  Prüfung   uns 


1)  Theilweise  etwas  aoders  bei  Zenker  df.  1344. 
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nicht  verkenocn  lassen  kann ,  wie  unter  den  philosophiscben  oder 
richtiger  philosophisch-encyclopädischen  Schriften  der  Araber  die 
Abhandinngen  der  aufrichtigen  Brüder  (auch  iA*a3l  vW^  genaout), 
die  in  ihrem  Vaterlande  viel  mehr  getadelt  und  verketzert  als 
untersucht  und  unbefangen  gewürdigt  worden  sind,  mit  Recht 
eine  in  vieler  Hinsicht  höchst  bcaclitenswerthe  Stelle  einnehmen. 
Zwar  geben  sich  die  Reflexionen  in  denselben  häufig  den  An- 
schein unschuldiger  Gedankenspiele,  allein  der  ernste  Hinblick 
auf  einen  philosophisch-religiösen  und  allgemein  ethischen  Zweck 
unter  der  Herrschaft  einer  völlig  unabhängigen  Ansicht  über  grosse, 
die  ganxe  Menschheit  wesentlich  berührende  Interessen  lässt  sich 
nirgends  verkennen.  All^ufgenommene  Fragen  sollten  rein  wis- 
senschaftlich behandelt  werden,  so  dass  das  selbständige  For- 
schen und  Wissen  dem  Glauben  und  dem  Dogma  des  Koran  oft 
schroff  genug  gegenübertrat.  Leider  bemühte  man  sich  aber, 
mehr  xu  erforschen  und  zu  wissen,  als  die  Gränze  des  mensch- 
lichen Verstandes  xuliess,  was  dahin  führte,  dass  dieses  Forschen 
zuletzt  nnd  auf  den  höchsten  Stufen  der  Brüderschaft  in  leere 
Grübeleien   und    theosophische  Spitzfindigkeiten  überschlug. 

Es  entstanden  diese  Abhandlungen  mitten  unter  den  grossen 
Parteien  des  Islam  und  ihrer  Secten  als  eine  keck  in  ihre  Kämpfe 
hineingeworfene  neue  Brandfackel.  Dieselben  bilden  kein  syste- 
matisches VFerk,  kündigen  sich  auch  nicht  als  solches  an,  son- 
dern wollen  nur  eben  lose  Denkschriften  über  verschiedene  Wis- 
sensobjecte  sein ,  die  unter  allgemeinen  Gesichtspuncten  zu  einen 
Ganzen  vereinigt  wurden  und  schon  durch  den  Titel  verrathen, 
dass  sie  nicht  aus  einem  Kopfe  hervorgingen,  die  Verfasser  es 
aber  mit  ihren  individuellen  Ansichten  ehrlich  meinten. 

Werfen  wir  hier  vorläufig  einen  allgemeinen  Blick  auf  die  Zeit, 
in  welcher,  und  die  Umstände,  unter  welchen  sie  entstanden  sind,  so 
dürfen  wir  nicht  unbemerkt  lassen ,  dass  die  höchste  Blütbe  rein 
philosophischer  Studien,  wie  die  erlangte  Kenntniss  der  griechi- 
schen und  speoiell  neu-platonischen  Philosophie  unter  den  Arabern 
sie  herbeigeführt  hatte ,  vorüber  war  und  die  politische  Zerrüttung 
des  Chalifats  von  oben  herab  keine  allgemeine  Betheiligung  wie 
früher  erwarten  Hess.  Ihre  Abfassung  fällt  sieber  etwas  über  die 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  hinaus ,  etwa  um  970  u.  Chr.  G. 
oder  wenig  später,  wie  wir  sehen  werden,  als  die  üebersetzun- 
gen  der  griechischen  philosophischen  Schriften ,  insoweit  sie  über- 
haupt den  Arabern  bekannt  wurden,  vollendet  vorlagen.  Neue 
kamen  keine  hinzu,  und  wenn  die  Wirkung  derselben  hundert 
Jahre  früher  direct  oder  indirect  zu  allerhand  ernsten  religiösen 
Conflicten  iiihrte,  zumal  als  Mämün  das  Dogma,  der  Koran  sei 
etwas  in  der  Zeit  Entstandenes  und  Geschaffenes  und  nicht  von 
Ewigkeit  her  Vorhandenes,  zu  dem  seinigen  machte  und  es  all- 
gemein zu  lehren  befahl,  so  währten  diese  Kämpfe  später  nur 
noch  unter  den  Gelehrten  mit  geringer  Betheiligung  der  Gewalt- 
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liftber,  terstfeut,  aber  mit  täber  Kraft  fort,  uod  die  vorsilglicbsteo 
denkeadeD  Köpfe  nacbteo  es  sieb  noausgesettt  lur  erostesteo 
Aufgabe,  die  durcb  die  griecbiscbe  Pbilosopbie  in  den  Islam 
eingedruDgeoen  Denen  Ideen  mit  dem  propbetiscben  Gesetze  in 
Einklang  zu  bringen.  Dieser  Geisterkampf  war  demnach  aacb 
jetzt  nicbt  weniger  erbittert  als  früber,  nur  bullte  sich  jenes 
Bestreben  gern  in  bildlicbe  Formen,  und  versuchte  durch  ge- 
schickte Einkleidung  den  Kern  der  Lehre  nicht  nur  unantastbarer, 
sondern  diese  selbst  anschaulicher  und  dadurch  unschuldiger 
und  verführerischer  zu  machen,  veranlasste  ai>er  gerade  dadurch 
die  streng  dogmatische  Partei  zu  um  so  heftigem  Widerspruch. 
Doch  konnte  diese  sich  selbst  des  Einflusses  der  einmal  vorhan- 
denen freiem  Ansichten  nicht  erwehren  und  musste  ihre  grösste 
Geschicklichkeit*  darin  suchen,  aus  denselben,  so  gut  es  ging, 
Waffen   gegen  die  Freidenker  zu  entlehnen. 

Mitten  nun  in  diesen  Kampf  hinein  fallen  jene  Abbandlungen, 
die  uns  ein  treffliches  Zeugniss  von  dem  Stande  der  Dinge  auf 
dem  Gebiete  der  philosophischen  und  religiösen  Erkenntniss  und  von 
deren  Entwickelung  und  Gestaltung  in  dem  erwähnten  Zeiträume 
geben,  so  sehr  auch  ihre  Verfasser  sich  selbst  absichtlich  in  ein 
ondurchdringlicbes  Dunkel  gehüllt  haben.  Der  sie  umgebende 
Schleier  ist  jedoch  soweit  gelüftet,  dass  wir  nicht  geradezu  im 
Pinstem  zu  tappen  genöthigt  sind. 

Nehmen  wir  zunächst  das  Buch  selbst  in  die  Hand,  unbe- 
kümmert um  jede  Meinung  darüber  und  um  die  Frage  nach  sei- 
nem Ursprünge  und  seinen  Verfassern,  und  suchen  uns  mit  dem 
Inhalte  desselben  bekannt  zu  machen. 

Es  sind,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergiebt  und  bereits 
bemerkt  ist,  öl  Abhandlungen  (yS^J)^  von  denen  die  51ste  als 
eine  zusammenfasbcnde  (äjmL>)  den  Inhalt  der  übrigen  nur  kurz 
wiedei^eben  sollte,  ohne  diese  ihre  Aufgabe  in  der  üeber- 
schrifl  bestimmt  anzodeuten.  Der  Redacteur  gliederte  dieselben 
wohl  absichtlich  in  vier  ■)  Abtbeilungen ,  von  denen  die  erste 
dreizehn    und    zwar    die    mathematisch -philosophischen 

Abhandlungen  (yO^Jis>  icLtoU;  vV^l--;) ,  ^»«  zweite  siebzehn  d.  i. 
die  Abhandlungen  über  die  physisch-körperlichen  Dinge 
(&^U-«^  xIiuAb),  die  dritte  zehn  über  die  Anfänge  (v5»>U^ 
d  L  die  philosophischen  Grundbegriffe)  der  geistigen  Thä- 
tigkeit  (xllfte  JUSUJÜ  d.  i.  die  psychisch  -  geistigen  oder  aus 
dem   Gebiete   der  Psychologie   und   der  Verstandes-Speculation ), 


1)  Die    Vierzahl   gilt   den   aufrichtigen    BrHdcrn    fdr   eine   symbolische, 
vielleteht  is  Hisblick  aaf  die  Elemente.    Sie  kehrt  später  überall  wieder. 
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die  vierte  uod  letste  eilf,  wovon  die  cilfte  die  ftlate  allgeneiDe, 
über  die  göttlicheD  und  dem  göitlicheoGesetie  unter- 

worfenen  Dinge  {jU^\  lUmyÄji)  enthält. 

Die  dreizehn  n  athenatisch  -  philosophischen  Ab- 
handlungen der  ersten  Abtheilnng  (oLtol^^l  ^  J^*  ^^**J^^)  rciheu 
sich  in  folgender  Ordnung  an  einander: 

1.  über  die  Zahl  d.  i.  die  Arithmetik  (Os>^\  ^  J^^t  KjU^t 
^jluJol4:iJi\ ^^)  und  deren  Blemente,  mit  Anspielungen  auf  die 
Pythagoräische  Zahlenlehre,  soweit  diese  den  Arabern  bekannt 
wurde,  und  das  Räthselhafte  der  Zahlen. 

2.  über  die  Einleitung  zur  Geometrie  {^^•^^  Ä'  J3%Xjt  ^ 
kUJULfJt),   bAuptsächlich  nach  Buclides. 

3.  über  die  Einleitung  zur  Sternkunde  ((•>f^'  J^«X«  ^  oder 
wie  es  im  Texte  heisst  ^^'»<  w,-HHy  vj  J^^'-^>^'  H^  r>?^'  v$ 
— ^^t  cAiuo^  über  die  Sterne,  eine  Art  von  Einleitung  in  die  Anord- 
nung der  Sphären  und  die  Eigenschaften  der  zwölf  Himmelsiei- 
chen).  —  Das  Ptolemäische  System  liegt  hier  überall  zu  Grunde. 

4.  über  die  Geographie  d.  i.  über  die  Gestalt  der  Erde  und  der 
Brdgürtel  oder  Climata  ^),  und  die  Beweisführung  dafür;  dass  die 

Gestalt  der  Erde  rund  ist   (^^li^^^  {j^/i\  ^^yo  J^  Ui^jte-  S 

5.  über  die  Musik,  nebst  Beweisführung  dafür,  dass  die 
Töne  und  gemessenen  Modulationen  auf  das  Gemütb  der  Zu- 
hörer  Einfluss     üben    ( ^1^*^*3  ^Mil  ^\^  e)^'^  e^^*^'  r^   S 

6«  über  die  arithmetischen  und  geometrischen  Zusammenset- 
zungs-Verhältnisse (Xj^iulLÄ-Jt  jUanJO^^  iC^s>i>jJ|  v^^M^jJt  ^). 

7.  über  die  auf  dem  Wissen  beruhenden  Künste  und  die 
Anzahl   der   Classen   der   Wissenschaften    (iLaJLjüY  r  _«L^_^aJ<  ^ 

8.  über  die  Läuterung  der  Seele,  die  Regelung  der  Sitten 
und    die   auf  dem  Handeln   beruhenden  Künste  (lt^^äJI  wa^A^S  ^ 

iUUjJt  ^LuaJt^  v^^^^^t  ^^^'0*    —    Gemeint  sind  hier  zunächst 

1)  V§^l.  Sprenger,  der  S.  503  o.  504  die  Beschreibang  des  ersten  und 
zweiten  Clima  in  Uebersetzang  mittbeilt,  im  Ganzen  nicht  eine  volle  Seite. 
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die  auf  UeboDg   keiühenden  (jU^to^),  gleicbiaai  gewerbnii8«igeD 

KiiDste  nod  WisBenBchaften ,  LeseD\  Schreiben  und  Rechoea  nicht 
auageschloasen ,  dann  die  religiösen  oder  theologischen  Wissen- 
schafteo»  von  denen  das  Heil  unserer  Seele  abhängt ,  femer  die 
pbnosophischen ,    metaphysischen   u.  s.  w. 

9.  über  edle  Sittlichkeity  über  Läuterong  der  Seele  und  Re- 
gelung   ihrer   Handlungen   (o»^t  «^a^I<\^'  ^  8<^^^^  ^j<X^^t  i5 

10.  über  die  Einleitung  lur  Philosophie  ((^^>^^^ii^  i)*  — 
Diese  Binleitnng  geht  nicht  über  die  Grundlagen  der  Isagoge 
{Etaayioyfj)  des  Porphjrius  hinaas  und  nacht  sich  die  Brkl&rnng 
der  in  dem  Verse  bei  H.  Cbalfa  (I,  S.  502)  enthaltenen  Begriffe 
y/roc  genus,  ildog  species,  ajof^og  individuum,  idiov  proprium, 
avfißißfixog  accidens,  iiaqfOQa  differentia  specifica  xnr  Haupt- 
aafgabe« 

11.  über  die  Categorien  d.  h«  die  sehn  Prädicamente  (^ 
8^ÄjJI  M^^\  s.  8^«  o^^f  JjLi^  LtU^l^*^!^)-  Die  sehn 
Worte,  welche  nach  des  Aristoteles  erstem  Versuche  einer  Metaphysik 
die  allgemeinen  Seinsbestimmungen  aller  vorhandenen  Dinge  enthal- 
tea^),  sind:  1.  das  Wesen  oder  die  Substans  (/^>^t  17  ova/a,  bei 
den  Scholastikern  qoidditas)  —  2.  die  Quantität  oder  Grösse  {f^^ 
To  nocovy  quantum)  —  3.  die  Qualität  oder  Beschaffenheit  (wAx^it 
t6  noiO¥,  quäle)  —  4.  die  Relation  oder  das  Verhältniss  (^JUait 
nQbg  tI,  ad  aliqnid  s.  relatio)  —  5.  das  Wo,  Ort  oder  Raum 
(^^''t  nov,  ubi)  —  6.  das  Wann  oder  die  Zeit  (^Js^  notf,  quan- 
do)  —  7.  die  Lage  oder  das  Raum-  und  Zeitverbältniss  ( ^^^^^ ,  bei 
Sprenger  jC^oäJI  —  Jüusoit  ?  —  Keta&cu ,  situm  esse)  —  8.  der  Be- 
sitz oder  das  Haben  (<i£^t  h^^^^  habere)  —  9.  das  Thun  (d^^ü 
notdvy  agere  s.  facere)  —   10.  das  Leiden  (J**»^»  ndax^v»  pati). 

12.  über  den  Begriff  der  Interpretation  {igfitiviia  d.  i.  des 
Aasdrucks  oder  der  Darstellung  der  Gedanken  durch  die  Sprache) 
und  Analytica  priora,  sämmtlich  in  das  Gebiet  der  Logik  gebö- 
read  (oiLjuH  er  ^J^^ß^y  lA^j^j^  J^^  S)  und  auf  des  Aristo- 
teles gleichnamigen  Schriften    beruhend. 


1)  Bei  Sprenger  sind  8.  and  9.  in  6.  zasanmengeschmolzen ,  da 
9.  der  Nomer  nach  f^eradeza  fehlt.  Doch  geh5ren  seine  Mittheilangen  über 
die  behandelten  Wissenschaften,  Gewerbe  and  Künste  za  8. 

2)  ^  LfJLT  ob,^^«  iUu.  ^^LöAi-  ^1  8^t  JbUü'it  Uli 
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13.  über  die  Analjtica  posteriora  oder  Apodictica,  welche 
den  Beweis  «am  GegeDstaode  habeo  (^  ^ß^^  K^iUll  [üjJSpjiyi\  ^ 
c)^^^  jcc^^).  —  Auch  diese  Abhaodlnog  lehnt  sich  vorzugs- 
weise an  des  Aristoteles  gleichnamige  Schrift  an. 

Die   zweite   Abtheilung    über  die    physischen    (|*>AiüÜi 

oUjUkJaJt  v5  v^^*-^t)    ^^^    genauer   physisch-körperlicheQ 
Dinge  umfasst  die  siebzehn  Abhandlungen: 

1  (14).  über  die  Materie  und  die  Form  (9jy^\^  J»>H^'  S)  ')- 

2  (15).    über   die  Beschaffenheit  des  Himmels    und  der  Welt 

und  die  Beschaffenheit  der  Zusammensetzung  der  Sphären  ^tJJk^  ^ 

•^iü^!  ww/y  s^A/^  jJLJt^  *U^I)  ^). 

8  (16).  über  das  Entstehen  und  Untergehen  (^X^^t^  o>^^  ^ 
ntQi  yeviaiwg  xal  q>^0Qäg,  de  generatione  et  corruptione) ,  dem 
Titel  nach  an  des  Aristoteles  Schrift  erinnernd  und  ihr  dem  Haupt- 
inhalte nach  folgend  y  jedoch  mit  Einmischung  ganz  heterogener 
Gegenstände,  z.  B.  moralischer  Betrachtungen. 

4  (17).    über   die  Himmelserscheinungen   und   was  von  ihnen 

ausgeht  (L^  v^AX^.  U^  aj^aK  ^ii^t  ^  puriWQoXoyixwy  libri  IV,  de 
meteoris). 

5(18).  über  die  Entstehungsart  der  Metalle  und  die  AnziihI  der 

metallischen  Substanzen  (SUiJutil  ^[^\  '^^  ^Uit  jJ^*  '^^^^  i 
nigl  /4tTaXk(ov). 

6  (19).   über  die  Beschaffenheit   der  Natur  und    ihr  wahres 

Wesen  (l^XJLJi^^  ^^^^^^  äl^U  ^).  —    Die   vier   Elemente   nebst 

den   drei  Naturreichen    bilden    so   ziemlich    den  Hauptbestandtheii 
ihres  Inhalts. 

7  (20).  über  die  Pflanzenkunde  (oUüt  ^  ^J  ntgl  tpvTüh).  — 
Die  verschiedenen  Arten  der  Pflanzen  nebst  ihren  Eigenschaften 
werden  nach  Abstammung  und  Fortpflanzung,  Form,  Farben. s.w. 
und  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den  Mineralien  und  Thieren 
geschildert 

8  (21).  über  die  eigenthümlichen  Beschaffenheiten  der  leben- 
den Wesen    im  Einzelnen  und   ihre  wunderbaren  Körpergestalten 


1)  Fehlt    bei    Sprenger   ganz,    wie    12—14    bei    ihm    öberhaapl   nicht 
sUramen. 

2)  Diese   Ueberschrift   weist   auf  des   Aristoteles   Werk    ne^i  ov{favov 
xal  Koaftov   bin. 
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(\^lfJ>  wajL^3  "i^  oUt^  vJU>^<  S).  —  Den  grötsera  Theil 

dieser  Abhandlung  enthält  die  dorch  den  Druck  in  Caicutta  ver- 
oiFentlichte  Probe  des  Werkes. 

9  (22).  über  die  Zusammensetxung  des  nenschlichen  Körpers, 
die  Zustande  der  Seele  in  demselben,  das  Bindringen  ibr^r  uni- 
versellen Kräfte  in  die  Glieder  des  Körpers  und  die  Körpernasse 
Mud  ihre  wunderbaren  wechselnden  Zustände  (vX«m41  ^-Aef-y  ^ 

L^!^>1),  —  Der  menschliche  Körper  wird  mit  einer  wohl  ein- 
gerichteten Stadt  verglichen,  deren  regierendes  Oberhaupt  die 
Seele  ist. 

10  (23).  über  den  Sinn  und  dds  durch  den  Sinn  Wahmehm- 

hare  {[jt»y^^y  u'*'-^  i  ^^^  ala^i^aetaQ  xal  ala&tiTwv ,   de  sensu 

et  sensibili).  —  Titel  und  Hauptinhalt  auch  dieser  Abhandlung 
beruht  auf  der  bekannten  Schrift  des  Aristoteles.  Sie  hat  es 
vorzugsweise   mit  der   Erörterung   der  drei   Vermögen    su   thun, 

der  Einbildungskraft   (iClIi^uit  själt),    des  Denkvermögens  (gJfiJt 

ußjtXÜ)  und  des  Gedächtnisses  (ä^Üi  H^ält),  die  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Gehirns  ihren  Sits  haben.  Zu  gleicher 
Zeit  kommen  die  astrologischen  Einflüsse  auf  die  verschiedenen 
Theile  des  Körpers  zur  Sprache« 

11  (24).  über  die  Leibesfrucht  ^)  und  die  Art  und  Weise 
der  Verbindung  der  Seele  mit  derselben  bei  dem  fortwähren- 
den Wechsel  ihrer  Zustände  Monat    für  Monat  (i^a^t  liä^M^  ^ 

^  OViu  ij^  l^\y>S  wie  vXAß  Lfj  o-^'  ^^^)  Ma^j).  —  ■>'« 
Ausbildung  des  Fötus  in  seinen  verschiedenen  Stadien  unter  Bin- 
flnss  der  Planeten  in  dem  Verlauf  der  9  Monate  wird  geschildert. 

12  (25).  darüber  dass  der  Mensch  eine  kleine  Welt  ist 
(^jJuo  JU  .aUo^t  J  ^  Mikrokosmus  ^)).  —  Die  Kenntniss 
unserer  selbst  ist  der  Schlüssel  zu  allem  Wissen.     Zu  ihr  gehört 


1)  iUbJÜt  JdäMMt  ei§^.  der  Fallort  de«  mäonlicbeii  Samens  d.  i.  das 
wetUiehe  Ei,  in  welches  der  mäiuiliehe  Sameo  eiafaUt  und  Mer  dadarch 
eoutehende  Fötus. 

2)  S.   sp'ater   in   der  dritten   Abtbeilun^    unter  3.  über  Makrol^osmus.  — 

Bei  Doxy ;    tlSu9  Hjyo  ^^  ^fjuc  ^U  ^L-MJ'il  ^^f  *U^  ^ß  ^^^ma  ^ 

^\   ^UJI  %jyü\  a^U^ 
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a)  die  KeDDtnisfl  der  BestaodUieile  und  der  BiDrichtaog  ausers  Kör- 
pers und  aller  seiner  von  Biofliissen  der  Seele  anabhäDgigen  Bigen- 
schaften  —  b)  die  Brforschang  der  Seele  und  ihrer  vom  Körper 
nnabbängigeD  BigeDschafteD  —  c)  das  VerstäodDiss  ibres  auf 
ibrer  Verblödung  beruhenden  Handelns.  —  Die  Bestandtheile  des 
Körpers  werden  mit  der  Binrichtung  des  Himmels  verglichen, 
die  zwölf  Oeffnnngen  desselben  mit  den  xwölf  Zeichen  des  Thier- 
kreises,  die  fiinf  Sinne  mit  den  Planeten,  die  Vernunft  mit  der 
Sonne,  der  Verstand  mit  dem  Monde.  Jedes  der  vier  Blemente 
wird  als  in  einem  Theile  des  Körpers  vorherrschend  dargestellt 
u.  s.  w. 

13  (26).  über  die  Art  und  Weise  des  Wacbsthnms  der  ein- 
zelnen Seelen  in  den  Körpern  (^  jU-^j^  ^j^üLj^I  yJmi  'ijMjS  ^ 
oU^^t).  —  Das  menschliche  Leben  ist  eine  Priifungszeit ,  de- 
ren Stadien  die  Seele  zu  ihrer  allmählich  fortschreitenden  Vervoll- 
kommnung zu  durchlaufen  hat  ( bei  Dozy  der  Zusatz :  K-aJü^^ 
KkS)kl\  ti^j  i\  1%^^/j  oUc>^l  er»  l4i^0-  —  S«*ion  nach  Pj- 
thagoras  muss  die  Seele  einen  gewissen  Kreis  von  Körpern 
durchwandern. 

14  (27)  fiber  das  Vermögen  des  Menschen  in  Bezug  auf 
die  Erkenntnisse  (0;L«JI  ^  ^U^^l  JCJü  ^U#  i)  d.  h.  wie 
weit  das  Vermögen  des  menschlichen  Verstandes  zur  Brgrün- 
dung  tiefer  liegender  Erkenntnisse  und  geheimer  Andeutungen 
reiche.     (Bei  Dozy:  vJ>*JJ  ^  KXJlh  ^L^y  ^Uo^t  ^  glX3  ^ 

15  (28).  über  di^  Natur  oder  Wesenheit  des  weisen  Rath- 
schlusses,  welcher  dem  in  der  Welt  des  Entstehens  und  Vergehens 

herrschenden  Tode  und  Leben  zu  Grunde  liegt  (o^It  jUX»  kI^U  ^^ 
oUJt^S^  ^^\  fjUS  »»Sy  i»Ä^3-  —  Bei  Dozy  etwas  ausführ- 
licher:   ^]Le  ^  U^O^^  ^  iUXä  U.  8^^  O^Jt  iUSis^  >f^^  S 

16  (29).  über  die  Beschaffenheit  der  körperlichen  Lustempfin- 
dungen und  Schmerzen  (XaiU^JI  f ^^^5  otcXUt  iU^U  ^)  in  diesem 
und  dem  künftigen  Leben.  Auch  die  Seele  ist  bei  diesen  Be- 
trachtungen in  beiderlei  Beziehung  keineswegs  ausgeschlossen. 

17  (30).  über  die  Kenntniss  der  Sprachen  und  ihrer  Wurzeln 
oder  ursprünglichen  Blemente  (^^S  oUUl  jLi^  ^U^  ^)  ^  y^,.. 
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aola«flt,  wie  es  scheint,  durch  die  aristotelischen  öntersuchoogen 
ober  die  Sprache  ■)• 

Die  dritte  Abtheilung  unfasst  in  folgenden  zehn  Abhand- 
lungen die  Anfänge  (d.  i.  die  philosophischen  Grundbegriffe,  z.  B. 
Klenent ,  Form  u.  s.  w.)  der  geistigen  Thätigkeit  {^^^^  ^^»«Jjt 

1  (31).  über  die  Grundbegriffe  der  geistigen  Thätigkeit  nach 

der    besondem    Ansicht   des    Pythagoras     ( j^  KjJUJI  ^^UJt  ^ 

i^yy^^^  iß^j)»  —  D>®  erschaffene ,  nicht  von  Bwigkeit  her  vor- 
handene Welt  ist  rund  und  ein  geordnetes  Ganzes,  bestehend  aus 
sehn  Sphären ,  weil  sehn  die  vollkommenste  Zahl ,  wie  rund  die 
vollkommenste  Form  ist. 

2  (32).  über  die  Grundbegriffe  der  geistigen  Thätigkeit 
nach  der  besondern  Ansicht  der  aufrichtigen  Brüder  und  treuen 
Freunde    ([wörtlich  die  intellectuellen  Anfange]  jUIaaIY  ^^^^UJI  ^ 

3  (33).  über  die  Bedeutung  des  Ausspruchs  der  Weisen,  daits 
der  Mensch  eine  grosse  Welt  (ein  Weltgebäude ,  Makrokosmus)  sei 

(^  ^U  ^Uo^t  J,t  »UüS.  d^'i  jjLA  ^).    —    Der  Mensch  stellt 

eis  Weltall  dar,  er  ist  gleichsam,  wie  Krug  sagt,  ein  Abbild 
von  der  Welt  im  Grossen ,  insofern  er  viele  ( doch  nicht  alle ) 
Vollkommenheiten  in  sich  vereinigt,  welche  ausser  ihm  vereinzelt 
oder  zerstreut  angetr^^en  werden,  während  er  als  Mikrokosmus 
(s.  die  zweite  Abtheilung  unter  12),  als  eine  Welt  im  Kleinen, 
nur  die  Menschenwelt  darstellt,  d.  h.  die  Elemente  der  Körper- 
welt in  sich  trägt  und  die  aus  deren  Verbindung  hervorgehenden 
Gegensätze  und  Erscheinungen   an  sich  wahrnimmt^). 

4(34).  über  den  Verstand  und  das  durch  den  Verstand  Er- 
kennbare (J^ämjfj   JJUlt^). 


1)  Bei  Sprenger:  oUJÜI  vJ^LÄ:>f  vV^  i  ober  die  Ursachen  der  Ver- 
•cbiedenbeit  der  Sprachen.  —  Bei  Dozy  mit  dem  Zusätze:  J^^ki»  ^y*")^ 
Ot.LuJt^   und  der  Schriftzeicben  und  Ansdriicke. 

2)  Bei  Sprenger  so:  Oo  tbe  origin  of  the  \ogo9  JJb:  (i.  e.  intellect 
eonsidered   as  a  sabstance  and  not  as  a  factiUy). 

3)  Bei  Sprenger:  ^  o^^^^  (^UJt  q^  »U^:^t  i3>3  ^^sa^  ^  Ihe 
World   \%   a  homan   being   magnilied     —    Bei   Dozy    ebenfalls:     fjijtlt  ^ 
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d(3&).  über  die  Gjklen  und  Perioden  (von  1380  Mond- 
jähren  und  360  SoDnenjahpcn  yh^'^^y  j^^^^  A)^  —  Ew«  Be^«''- 
ran^  über  die  Kreisläufe  der  Gestirne. 

6  (36).  über  die  Beschaffenheit  oder  den  wahren  Begriff  der 

Liebe  (^JUi^\  jcI^^U  ^). 

7  (37).  über^das  Wesen  der  Auferweciinng  (was  diese  sei), 
die  Art   und  Weise  der  Himmelfahrt  * )    und   den   wahren  Begriff 

der  Auferstehung  und  des  künftigen  Lebens  (fCst^^  \S>juS\  KaI^U  ^ 

8^*51  ji^^^  '^UßJ'  ^t^y  g;>^< ). 

8(38).  über  die  Beschaffenheit  der  Bewegung,  ihre  Viel- 
artigkeit und  die  Richtungen,  nach  welchen  das  Bewegliche  sich 

bewegt  (L^<  i^^  Jd\  oL^^^  L^ß^«  il^^  ä^jii  itJ^U  S 
'Sf^^Js)j  grossentheils,  mit  Beziehung  auf  die  dem  Aristoteles 
beigelegte  Schrift  negl  xiv^aiwf  ^  )• 

9(39).    über    die   Ursachen     und    die    verursachten   Dinge 

10  (40).  über  die  Vorschriften  des  Gesetzes  und  des  Her- 
kommens (f^*^j}^^  s>5^  S  *))• 

Die  vierte  Abtheilung  endlich  in  eilf  Abhandlungen  be- 
spricht die  göttlichen  und  dem  von  Gott  ausgegange- 
nen Gesetze  unterworfenen  Dinge. 

1(41).  über  die  individuellen  AnsicbtAi,  die  Religionen  und 
die  philosophischen    und    auf  dem  göttlichen  Gesetze   beruhenden 

Doctrinen  oder  Schulen  (sCjUiiÜt  wA^tJull^  oLJL^i>J<3  »T^^t  ^ 
k1a»^^UJ<5).  —  Kine  sehr  ausgedehnte  (im  Wiener  Exemplar  21 
Folioblätter),  aber  wenig  ins  Einzelne  gebende  Abhandlung. 

2  (42).  über  die  Beschaffenheit  des  Weges  und  Gelangens 
zur  Erkenntniss  Gottes  (aUI  Uj/la  i\  J^^t.  vj^^f  iU^U  j).  — 
Eine  in  jeder  Beziehung  beachtenswerthe  paränetische  Abhandlung. 

t)  Doppelsinnig.  v£>ju  Sendung  and  ^^j*^  Himmelfahrt  stehen  in  spe- 
cieller  Beziehung  zu  dem  Propheten,  die  aber  hier  nor  angedeutet  ist.  Bei 
Sprenger  bloss  jy^SijS\y  ySyjui^  jU^Lo  J,  bei  Dozy:  iULßJ*^  vä^aJ^  ÜU^ 

2)  Bei  Sprenger:  oL^»;^^  u*^-»^'  S 

3)  Ebenda:  on  the  natore  of  simple  and  Compound  bodies. 
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3  (43).  über  die  Fortdauer  der  Seele  oacb  der  Trenooiig 
VOM  Kdrper,  die  man  mit  dem  Nameo  des  physischen  Todes 
bexeicboet  ( o^L  L4ÄC  ^..a.^  Js^\  Ju^Ji.  '^jUa  Juu  ^j,Jui\  A&^  ^ 
ey-^tJl  •)). 

4  (44),  über  die  Art  und  Weise  des  geselligeo  Verkehrs 
der    aufrichtigea    Brüder   und    ihrer  gegenseitigen   Unterstützung 

(Uu4  ;JUaju  Q^U3(3  ÜLialt  ^l^t  8^^  kLu^  ^).  —  Auf  diese  Ab- 

bandlung ,  die  im  Wiener  Manuscript  vier  Blätter  einnimmt,  kom- 
■le  ich  spater  ausführlicher  zurück,  da  sie  zur  Kenntniss  der 
innem  Kinricbtung  der  Brüderschaft  von  höchster  Bedeutung  ist 
und  gleichsam  ihre  Statuten  enthält,  soweit  man  sie  veröffent- 
lichen wollte  ^;. 

5  (45).  über  die  Beschaffenheit  des  GUubens  und  die  Bigen- 
scbaften    der    nach     wahrer    Erkenntniss    strebenden    Gläubigen 

(jvji^t  e^Nju^^^J  jUo^^j  ^Uj^I  kJ^U  S). 

6  (46).  über  das  Wesen  des  götüichen  Gesetzes,  die  Bedin- 
gungen des  Propbetentboms ,  die  Beschaffenheit  ihrer  (d.  h.  der 
Propheten)  Eigenschaften  und  die  Lehre  der  durch  höhere  Gaben 
von  Gott  begnadigten  Männer  (z.  B.  der  Patriarchen  und  grossen 

Philosophen  ^Las^  kI^3  8^1  isjl^Ä^  ^^\  (j^^LJI  xl^  ^ 

e^Lupt  ...ÄJUj  ^)). 

7  (47).  über  die  Art  und  Weise  der  Berufung  zu  Gott, 
zur  aufrichtigen  Freundschaft   und    zur  wahrhaften  Liebe    gegen 

die  Brüder  (^Jo^  J^j'-^^^  8^^  AS  '^^  ^^  \ij^O^^  kIä^  ^ 


1)  Fehlt  bei  Spreogrcr  ganz.    Dafür :    UL»aJ»  qI^'    CiJiXti\  ^^Uj  S 
^ji^lij^\  wA3i^3.    Bei  Dozy:  ^j-JUJt  j^A  ^  iit*ai\  q!>ä><  vMäaä«  ^ 

M>U>  ^  SUyt  »jJum  er  i3<^^  "^^   '^J^  "^ 

2)  Auch  Sprenger   theill  nm    ihrer  Wicbügkeil  willen   den   ersten  Theil 
derselben   io  Text  ond  Uebersetzang  anter   der  volUl'andif^en  Aofscbrifl  mit, 

die  den  Inhalt  cbaracterisirt:  jSUai^  \^^^^  L&Aoi^  ol^^^  V^  ^^  ^ 

sjuib  ^  L^-i  u^y^S  *<^j^*3  cr^^5  jcää^J^  »l^af  ^ju^j  UaAi 

3)  Bei  Sprenger  und  Dozy  nur :  ^^l)"^!  (j^^Uit  JU^Lt  ^  • 

4)  Bei  Sprenger  nnd  Dozy :  «Ut  ^^f  8^ JJI  äcLuf  «^  on  praying  to  tiod. 
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8  (48).  aber  die  Art  ond  Weise  der  Hudlaogen  der  geisti- 
gen oder  körperlosen  Wesen.  Der  Zweck  der  ÄUiandlnng  ist  der 
Nachweis,  dass  es  in  der  Welt  bändelnde  oder  tbätige  körperlose 

Wesen  giebt  (J  ^U  ^  l^  o^j^Jf^  cfc^ls>3/i<  jUit  kIäaT  ^ 

^j^U000^  ffjL  \jSs\i  |JUJf  ^^).    —    Auch  die  Pjtbagoräer  nab- 

■len  Dämonen  d.  b«  Seelen  böbem  and  niedem  Ranges  an  and 
räanten  ibnen  einen  grossen  Einfluss  aaf  die  Scbicksale  der 
Meascben  dnrcb  Träaine  and  Divinationea  ein  *)• 

9  (49).  über  die  Fielartigkeit  der  Regimente  oder  Regie- 
rangsformen    and    die  Beschaffenbeit   derselben    (^[^(  k^^S  ^ 

10  (50)«  aber  die  Stafenordnang  der  Welt,  über  die  existiren- 
den  Dinge  and  die  geordnete  Gliederong  der  erschaffenen  Wesen 

(c»LJüCH  ^\iu^  ^\^y>^\  ^  pJU«  cX^  üLl/  ^  ')). 

11  (51)  oder  die  allgemeine  Abhandlang,  über  das  Wesen 
der  Magie»  der  Amulete,  des  bösen  Auges,  der  Zanberkunste, 
and  die  Art  und  Weise  der  Wirkungen  der  Talismane,  was  die 
dlinnen,  die  Teufel  and  die  Engel  sind  und  wie  ihre  Handlun- 
gen und  gegenseitigen  Einflüsse  beschaffen  sind  (^.^u«j(  lU^U    J^ 

Diese  üebersicht  des  Inhalts  der  einxelnen  Abhandlongen  ^) 
eröffnet  ans,  so  kurs  sie  ist,  ein  weites  Feld  zu  Betrachtungen, 
unter  denen  ich  nur  einige  mit  wenigen  Worten  andeute,  zu- 
nächst  nochmals  darauf  hinweisend,   dass   wir  es  mit  einem  rein 


1)  Bei  Sprenger  und  Dozy :  ^^Jv-Ail^t^Ji  JLjii!  t^AßS  ^.  —  Vgl.  np.  11  (5 1). 

2)  Bei  Sprenger:  nyJ^  ^\\jl\\  cX^  iWuf  ^J,    bei    Doxy:   ^SJL\  ^ 

3)  Bei  Sprenger:  (^\fi!^^  ^^1  *^-Ä-^U  ^i,  bei  Doxy:  iUUS'  ^ 
jLftJI^  U^t^  /^yS  r^|j*^S  /^^^  •  ~  Hieran  knüpft  sieb  bei  Sprenger 
noch  das  Seblasswort  (conclaaion)  des  Werkes  ÜLoit  ^!^t  «Ujt  3  als 
12 (52) sie  Abbandlang,  das  aber  als  solcbe  nirgends  gilt  nnd  aacb  nicht  aaf- 
gefuhrt  wird. 

4)  Ueber  ihn  behalten  wir  uns  eine  in  das  Einzelne  eingehende  Denk- 
schrift vor. 
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eacjclopädischeo  Werke  zn  than  haben.  Möchten  wir  auch 
hehofs  xwecknässigerer  System atisirung  einigeD  Abhandlaugen  hin- 
sichtlieh der  Reihenfolge  und  Unterordnung  einen  andern  Platz  aii- 
weisen,  so  halten  wir  uns  doch  selbstverständlich  an  das  Gegai^ne. 

Die  erste  Abtheilung  hat  es  mit  der  Arithmetik,  den  An- 
fongsgrönden  der  Geometrie,  der  Astronomie,  der  Geographie, 
der  Musik  ^),  der  Proportiooslehre  fiir  Zahl  und  Ton,  und  den 
Künsten,  ferner  mit  psychologischen  und  ethischen  Erörterungen, 
mit  der  Einleitung  in  die  Philosophie  und  einigen  die  Logik  be- 
treffenden Abschnitten  nach  Vorgang  des  aristotelischen  Organon 
zu  thun,  nachdem  in  der  Einleitung  der  Zielpunct  (ü^j^)  jeder 
einzelnen  dieser  und  der  folgenden  Abhandlungen  angegeben  ist^). 
Üeberall  beschäftigen  sich  die  Verfasser  mit  der  theoretischen 
Seite  der  genannten  Erkenntoisse ,  ohne  sie  für  die  Praxis  als 
Wissenschaft  darzustellen  d.  h.  sie  in  ihren  einzelnen  Theilen 
systematisch  zu  lehren.  Alle  diese  Gebiete  wurden  iiberdiess  von 
tüchtigen  Vorgängern  bearbeitet,  zum  Theil  in  anderer  Form  und 
in  engeren  Gräuzen,  überall  aber  mit  Pestbaltung  der  besondern 
Ansichten  der  Brüderschaft  und  der  ihr  eigentbnmiichen  Lehr- 
weise. Die  Üeberschrifit  mathematisch-philosophisch 'er- 
scheint gerechtfertigt,  obwohl  beide  Gebiete  keineswegs  erschöpft 
sind  und  sich  Manches  aus  den  andern  Abtheilungen  hieber  zie- 
hen lässt 

Die  zweite  Abtheilung  über  die  physischen  Dinge 
greift  be;reits  weiter,  umfasst  die  Welt  in  ihren  einzelnen  Er- 
scheinungen und  die  Gesetze,  denen  sie  unterworfen  ist,  Himmel 
und  Erde,  die  drei  Naturreiche,  die  geheime  Verbindung  der 
Seele  mit  dem  Körper,  wie  jene  diesem  sich  mittbeilt  und  ihn 
durchdringt,  den  Wechsel  von  Leben  und  Tod,  Freude  und 
Schmerz,  die  Sinne  und  das  durch  sie  Wahrnehmbare;  kurz,  alle 
die  grossen  Fragen  werden  hier  berührt,  die  den  vergänglichen 
Menschen  in  dieser  Welt  des  Entstehens  und  Vergehens  zunächst 
interessiren  und  sein  Denken  beschäftigen.  Es  wird  zu  bestim- 
men gesucht,  wie  weit  der  menschliche  Verstand  mit  seinem  Er- 
kennen vorzudringen  vermag,  und  selbst  die  Sprachen  und  ihre 
ursprünglichen  Elemente  werden  in  den  Kreis  der  Betrachtung 
gezogen  und  gleichsam  einer  philosophischen  Behandlung  unter- 
worfen. 

Noch  weniger  als  diese  beiden  Abtheilungen  vermag  die  drit- 
te, die  es  rein  mit  Objecten  des  höbern  Denkens  zu  thun  bat,  sich 


1)  Arithmetik,  Geometrie,  Attronomie  ond  Masik  sind  die  bekaooten  vier 
■stbcnatisebeB  Wisseosohafteo ,  zu  deoen  Pythagoras  den  Grnod  legte  aod 
dorch  welche  er  der  Stifter  der  mathemaÜscheD  Schule  wurde. 

2)  Der  Hauptgesichtapuaet  war    stets   der  ethische   (^^--JUJ^  .^a^.<X^J 

Bd.  XIII.  2 
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VOD  der  durch  die  einheimischeD  Eocjclopädiker  einmal  id  Gaog 
gebrachten  Verbindnng  von  ziemlich  heterogenen  Gebieten  frei 
sn  halten,  ist  aber  ihreni  Inhalte  nach  trotx  des  begränzten  Um- 
fianges  (dreissig  Blätter)  von  nicht  geringeren  Gewicht.  Sie  be- 
fasst  sich  zunächst  mit  den  Grundbegriffen  der  geistigen  Thätig» 
keit  theils  nach  Ansicht  des  Pythagoras,  dem  die  Welt  schon 
als  ein  harmonisch  geordnetes  Ganzes  {xoapiog)  erschien,  theils 
nach  den  Ansichten,  welche  die  Brüder  der  Reinheit  in  ihren 
geistigen  Verkehr  und  Gedankenaustausch  unter  einander  ausge« 
bildet  hatten.  Daran  reiht  sich  der  Begriff  vom  Menschen  als 
Makrokosmus,  während  ihn  die  zweite  Abtbeilung  eine  Welt  im 
Kleinen,  den  Mikrokosmus,  repräsentiren  Hess.  Der  Verstand 
und  das  durch  ihn  Erkennbare,  die  Zeitepochen  nach  dem  Laufe 
der  Sonne  und  des  Mondes ,  der  Begriff  der  leidenschaftftchen  Lie- 
be, die  Auferweckung ,  Himmelfahrt  und  das  künftige  Leben ,  das 
Princip  der  Bewegung  und  die  verschiedenen  Richtungen  des  Beweg- 
lichen, Ursachen  und  Wirkungen ,  Satzungen  und  Herkommen  sind 
als  einzelne  uns  ziemlich  divergirend  erscheinende  Gegenstände 
des  Denkens  neben  einander  gestellt,  während  das  Bestreben  vor- 
liegt eine  innere  Verbindung  nachzuweisen,  immer  aber  so,  dass 
die  Vernunft  und  das  Dogma  durch  einander  zu  ergänzen  oder  in 
Einklang  zu  bringen  versucht  wird ,  ohne  Andersdenkenden  ge- 
genüber allen  Conflict  beseitigen    zu  können  oder  zu  wollen. 

Manche  dieser  Abschnitte  nähern  sich  dem  Gebiete  der  vier- 
ten Abtheilung,  die  theilweise  in  die  Sphäre  des  Uebersinnlichen 
und  Reinspeculativen  binüberstreift.  Zugleich  berührt  sie  vor- 
zugsweise ernste  Lehrsätze  der  muhammedanischen  Dogmatik  , 
beleuchtet  diese  in  ihrem  Sinne  in  rein  abstracter  Weise  und 
unbesorgt,  ob  ihre  Lehre  und  die  durch  sie  angestrebte  Auf- 
findung der  Wahrheit  den  allgemeinen.  Glauben  gefährde  oder 
nicht.  Alles  was  vor  ihnen  in  den  verschiedenen  Schulen  als 
Glaubenssatz  aufgestellt  oder  vertheidigt  worden  ist,  berührt  die 
erste  Abhandlung  im  Allgemeinen,  ohne  Erörterung  des  Einzelnen. 
Wie  zur  Erkenntniss  Gottes  zu  gelangen  sei ,  die  Fortdauer  der 
Seele  nach  dem  Tode,  die  Stellung  der  aufrichtigen  Brüder  zu 
einander,  die  Beschaffenheit  des  wahren  Glaubens,  das  Verbält- 
nisse des  göttlichen  Gesetzes,  des  Prophetentbums  und  der  allge- 
meinen Religion  zu  dem  besondern  Institute  der  aufrichtigen  Brü- 
der, dieThätigkeit  der  höhern  immateriellen  Wesen,  die  stufenartig* 
aufsteigende  Gliederung  aller  Wesen  und  Dinge,  —  das  sind  Kern- 
fragen der  folgenden  Abhandlungen ,  deren  tiefer  greifende  Bedeu- 
tung so  wie  das  Interesse  aller  vorhergehenden  zu  beurtbeilen  einer 
besondern  Betrachtung  überlassen  bleiben  muss,  zumal  dieGesamnt- 
bewegung  der  Muhammedaner  auf  den  Felde  der  philosophischen 
Speculation ,  die  nach  und  nach  die  empirischen,  rationellen  und 
gemischten  Wissenschaften  vor  ihren  Ricbterstuhl  sog,  in  die 
Erörterung  aufgenommen   werden  nüstte.   —    Die  51te  Abband- 
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laag)  derttt  recapitolireode  BestinnuDg  bereit«  bemerkt  wordeo 
ist 9  wirft  eisen  BlicJc  auf  die  Dinge  nnd  Wesen,  denen  die  mn- 
buBnedanische  Welt  eine  böhere  Gewalt  und  einen  sanberbaften 
Einflnsa  auf  die  Menscbenwelt   zuscbreibt« 

Die  Beantwortung  der  Frage  über  die  Verfasser,  die 
aucb  beate  noch  nebrfacb  eine  offene* ist  und  auf  weitere  aufsu- 
findende  Quellen  Anspruch  macht,  kann  sich  einfach  nur  an  das 
von  einheimischen  Gelehrten  Ueberlieferte  und  an  einzelne  An- 
deutaogen  im  Werke  selbst  halten.  Den  besten  Anhalt  gewahrt 
uns  bis  jettt  die  Geschichte  dtr  Philosophen  Ton  Ihn 
al-^uft!  und  nächst  ihr  der  Emir  $afadi  in  seiner  Blumenlese 
eigener  und  fremder  Brseugnisse  in  Versen  und  Prosa,  betitelt 
der  DiwÄn  der  Woblredendeu  und  der  Dolmetsch 
der  Beredten  und  das  Gedenkbuch  der  Perle  des 
Stirnhaares  der  jungfräulichen  Gedanken  der  Dich- 
ter *),  die  er  dem  Sultan  al-Malik  al-Airaf  A^bu^4  al-€bäsakf, 
wie  es  scheint,  im  J.  752  (1351)  überreichte,  und  endlich  wie- 
derholend V^^t  Chalfa.  Des  Gregorius  Barhebraens  und  des 
l^hrozArt  wurde  bereits  oben  gedacht. 

Die  Beantwortung  der  Vorfrage ,  ob  diese  Abhandlungen  das 
Werk  eines  oder  mehrerer  Verfasser  seien,  wird  sich,  obwohl 
die  Quellen  an  sich  zu  keinem  entschiedenen  Ergebniss  kommen, 
aus  Anführung  ihrer  Berichte  von  selbst  herausstellen. 

ibn  al  -  l^uftt  beginnt  seinen  Artikel  mit  den  Worten :  Die 
aufrichtigen  Bruder  und  treuen  Freunde  sind  eine  Gesellschaft 
(&fiU:>),  die  sich  zur  Abfassung  eines  Werkes  über  die  Zweige 
der  ersten  Philosophie  ^)  vereinigte,  das  sie  in  Abhandlun- 
gen^) eintheilten,  einundfünfzig  an  der  Zahl.  Fünfzig  derselben 
handeln  über  ebensoviel  Zweige  (g^)  ^^^  Philosophie,  während 
die  51te  allgemeine  die  verschiedenen  in  den  Abhandlungen  be- 
sprochenen wissenschaftlichen  Objecte  kurz  zusammenfasst  *). 
Doch  fugt  er  vorsichtig  hinzu :  Da  die  Verfasser  ihre  Namen  ver- 
heimlichten ,  so  sind  die  Leute  über  den ,  der  diese  Abhandlungen 


1)  ^lÖJ^ÜCjt  8>  8*^  ^j^=^^  *LäM»  O^Ä  -l^^aaÜ\  o!>#^ 


2)  D.  i.  der  Wistensehaft  voo  dem  Dinge  als  Ding  oder  iosofera  es  ist 
{den  blossen  Begriffe  nach),  also  die  allgemeioste  und  xagleicb  höchste 
Philosophie.  Vgl.  Kindi  S.  20.  Anm.  42.  —  Ihn  aU^aiti  irrt  iosofern,  als 
die  Abhandinngen  in  ihrer  Mehrzahl  über  die  erste  Philosophie  hinaas- 
gehen,  obwohl  Aristoteles  selbst  den  Begriff  derselben  nicht  ganz  fest- 
gestellt bat.  • 

3)  Bier  O^Ia4,    nicht  S^L^j  genannt. 

4)  Diese  Ansieht  ist  unstreitig  die  richtige,  wenn  wir  nicht  annehmen 
«oUea,  das«  schon  der  Titel  eine  Mystification  sei. 

2* 
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xaerst  verfassle  oder  schrifitlicli  redigirte  (^«^9)9  getheilter  An- 
sicht ,  and  alle  gründen  ihre  iMeioung  nur  aaf  ongewifse  Voraa«- 
setzuog  and  MathnaBBung.  Nach  Eiaigeo  enthalten  sie  die  Leb- 
ren (r^)  eines  der  Imame  ans  der  Nachkommenschaft  des  'Ali 
Bin  Abt  Tälib ,  gehen  aber  über  den  Namen  dieses  Imam  in  so 
verschiedene  Richtungen  auseinander,  dass  durchaus  keine  Ge- 
wissheit über  ihn  zu  erlangen  ist.  Andere  legen  sie  einem  der 
mu  tasilitiscben  Metaphysiker   im  ersten  Jahrhunderte   bei. 

Ibn  al-]^uftt  sagt  von  sich  selbst,  dass  er  nicht  aufgehört 
habe,  die  ernstesten  Nachforschungen  und  die  sorgfältigsteo 
Untersuchungen  anzustellen,  um  ihren  Verfasser  aufzufinden. 
Endlich  gerieth  er  auf  einen  Ausspruch  des  Abd  QajjAn  at-^Au- 
hidi,  der  sich  in  einer  Antwort  von  ihm  auf  Befragung  über  eine 
Angelegenheit  vorfand,  über  die  der  Wezfr  des  Buiden  $amsdm- 
ad-daula,  des  Sohnes  des  Adnd-ad-dania  um  das  Jahr  373  (98S 
— 84)  von  ihm  belehrt  sein  wollte.  Dieser  Scheich  und  Soft 
Tauhidi,  mit  vollständigem  Namen  Abu  Qajjan  'Ali  Bin  Muham- 
mad at-Tauhidf,  der  nach  einer  Angabe  400,  nach  einer  andern  380 
(990),  hiemach  also  7  «fahre  nach  jenem  Gespräche,  starb,  biess  voo 
seinem  Aufenthalte  in  Bagdad  auch  al-Ba^dddf  und  ist  Verfasser 
von  mancherlei  Schriften  ^),  darunter  auch  einer  Bncyclopädie  der 
Wissenschaften  (o'wM^Uljn,  Mitbin  ist  die  Annahme  gerecht- 
fertigt, dass  wir  nicht  nur  um  der  Nähe  der  Zeit,  sondern  auch 
um  der  wissenschaftlichen  Befähigung  des  Mannes  willen  einen 
zuverlässigen  Gewährsmann  vor  uns  haben ,  zumal  bei  ihm  voraus- 
zusetzen ist,  dass  jene  Abhandlungen  seiner  geistigen  Richtung 
nicht  ganz  fern  lagen  und  er  sich  deshalb  speciell  um  sie  und  ihre 
Verfasser,  die  er  theilweise  persönlich  kannte,    bekümmerte. 

Jener  Wezfr  nun  —  das  Gespräch  fand  unstreitig  zu  Bagdad 
statt  —  forderte  den  Scheich  auf:  Gieb  mir  Kunde  über  etwas,  das 
mir  wichtiger  ist  als  die  vorliegende  Angelegenheit  und  fortwäh- 
rend meinen  Sinn  beschäftigt.  Unausgesetzt  höre  ich  von  Zaid 
Bin  Rifa'a  Worte ,  die  mich  unruhig  machen ,  Lehren ,  von  denen 
ich  keine  Kenntniss  habe,  uneigentliche  Ausdrücke  (ä^U^),  die 
ich  mir  nicht  deutlich  machen  kann,  und  räthselhafte  Andeutun- 
gen, von  denen  nicht  das  Geringste  verständlich  ist  2).  Wie 
verhält  es  sich  damit  und  worin  besteht  sein  Geheimniss?  Ich 
habe  vernommen,  o  Abu  Qajjän,  dass  du  ibn  besuchst,  an  wissen- 
schaftlichen Sitzungen  bei  ihm  Theil  nimmst,  viel  bei  ihm  ver- 
weilst und  mit  ihm  wunderbare  und  seltsame  Dinge  vornimmst; 
wer  aber  mit  einem  Menschen  lange  Umgang  pflegt,    dessen  Br- 

.      1)  z.  B.  ^'i\ ,  JCJu.1^13  ^U-4^^ ,  *UjC:^I  ^Lä^^  *UJÜÜt  ^Uo^, 

2 )  Einiges  dieser  Art  erwähnt  der  am  Ende  vollslandi§^  mitgelbeilte 
Text  des  Ibn  al-l$iir(i. 
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fakruDg  ist  eine  zuverlässige  nnd  er  kann  id  das  Verborgene 
seiner  Gedanken  und  das  Geheime  seiner  Lebren  eindringen.  — 
TroU  einiger  ausweicbenden  feinen  Gegenreden  des  Scbeichs 
bebarri  der  Wezir  auf  seinem  Verlangen.  —  Tauhidi  rübmt  nun 
des  Ibn  Riff  a  gewaltigen  Scharfsinn  nnd  raschen  Verstand  y  seine 
ausserordentliche  Belesenheit  und  ausgebreitete  Kenntniss  und. 
Forschung  in  aller  Art  Wissenschaft,  darunter  auch  der  verschie- 
denen Lehren  der  philosophischen  und  religiösen  Secten.  —  Auf 
die  weitere  Frage:  Zu  welcher  Schule  oder  Lehre  er  sich  be- 
kenne? bat  der  Scheich  nur  die  Antwort:  Zu  gar  keiner;  und 
giebt  die  Gründe  davon  an.  Er  hielt  sich,  fahrt  er  fort,  längere 
Zeit  inJBasra  auf  und  kam  daselbst  mit  Leuten  von  den  verschie- 
densten Arten  gelehrter  und  künstlerischer  Befähigung  zusammen. 
Unter  ihnen  befand  sich  Abu  Sulaimiln  Muhammad  Bin  Muif  ir  al- 
Busti,  bekannt  unter  dem  Namen  al-Mukaddasi,  Abu'lhasan  ^Alt 
Bin  Härün  az-Zan^dni,  Abu  Ahmad  al - Mihra^ani  oder,  wie  p. 
Chalfa  will,  Nahru^üri,  al-'Aufi')  und  andere  2). 

Diese  Männer  nun  mit  Hinznfugung  des  Zaid  Bin  Rifd'a  be- 
trachtet 9*  Chalfa  (111,  nr.  6438}  entschieden  als  Verfasser  der 
Abbandlungen,  und  ich  bedauere  vorzugsweise,  dass  es  mir  bis 
jetzt  nicht  gelungen  ist,  genauere  Kunde  auch  nur  von  einem 
derselben  anderwärts  aufzufinden^).      Ibn  al-l$uftf  hezeugt   nur, 

1)  Id  eioer  Hsodscbrift  steht   ^.itlt, 

2)  Garcin  de  Tassy  I,  S.  240,  spricht  von  zehn  (?)  Mitarbeitern,  die 
er  aber  niebt  nennt.  Er  sa^rt  onr:  Les  auteors  arabes  de  cet  ^crit  sont 
Aba  Salmia,  Aba'lba^an,  Abu  Ahmad,  etc.;  en  tont  dix  coUaboratenrs.  — 
Bei  Sprenger  a.  a.    0.    S.   502    lautet    die    Stelle    aas   dem    (sie)  ^^yi 

•U5^t  ▼•■  ^alirez^i  so:   v.3ja^3  c5HM<^t  /«^  ^  vX»^  e)^^^  ^^ 

^y>\  ^SU^  y^3  ^JM:>^  *UÄ>  fSsi  K.cli^  ^  vX^j5  c^>*JS 

^^wOüUtf  sr^xa\  0-  t J^)  «^  ^Uit^  »ULoJI  .  Obwohl  das  Arabische 
ia  den  ganzen  Anfsatze  darch  den  Dmck  vielfach  entstellt  erscheint,  so  dSrf- 
ten  doch  diese  Zeilen,  was  die  Namen  anlangt,  einem  gleichen  Verdachte 
kaaa  aoterliegea ,  da  die  ihnen  byeigegebene  Uebersetzang  so  lantet:  Abd 
Solafmao  Mab.  b.  Mosh'lr  b.  Nasby,  who  is  knowo  by  the  name  of  Moqad- 
disy,  and  Abu  al-Hasan  b«  Zahrun  Ryhaoy,  and  Aba  Ahmad  Nahrajdry,  and 
al-'Aofy,  and  Zayd  b.  Rof&'ah  are  the  pbllosophers  who  comi^iled  the  me- 
Boirs  of  the  Ikhwdn  al  -  9af% ,  which  have  been  recorded  by  Moqaddisy. 
Dennoch  möchte  diese  Aotorität  für  die  Namen  dem  nnd  jenem  Zweifel 
oBterworfen  sein.  Das  Jljii  (wahrsch.  statt  J!^)  ist  sehr  bedenklich,  and 
\yauSis>S  heisst:  sie  vereinigten  sich  in  Zasammenkünflen.  Wichtiger  jedoch 
ist  die  Stelle  doreh  die  Schlnssworte  ^s**JA»!i  v^^Xit  lA-d>  Ji^LfiJf^  y 
in  welchen  Makaddasi  geradezn  als  Redactear  der  Abbandlongen ,  als  der- 
jenige hlngesteiit  wird,  der  sie  schriflUeh  abfasste  and  za  Papier  brachte. 

3)  Was  Dr.  Sprenger  S.  502  aber  einige  dieser  Männer  and  ihre  Le- 
benszeit berichtet ,   lassen   wir  einstweilen  dabingeslellt. 
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dass  Zftid  Bin  Rififa»  der  scboB  aacb  den  Fragen  des  erwähn- 
ten Weairs  sicher  eine  bedeutende  Rolle  auch  bei  Abfassung 
der  Abbandlnngen  spielte ,  sieb  jenen  Männern  aascbloss  und 
ibnen  den  Hof  macbte   (j^UX^^  J^a^UoS). 

Diese  AnzabI  Männer  nun  pflegten  vertrauten  Uagang  und 
•  hielten  aufrichtige  Freundschaft  unter  einander.  Das  Princip  ihrer 
Verbrüderung,  fährt  Ihn  al-l^uftf  im  Berichte  des  Tau^idi  fort, 
war  Unbescholtenheit,  sittliche  Reinheit  und  wechselseitige  treue 
Beratbnng«  Sie  gründeten  daher  unter  sich  ein  Lehrsystea,  durch 
welches  sie  den  Weg  xur  Erlangung  dtB  Wohlgefallens  Gottes 
näher  zu  legen  meinten,  indem  sie  behaupteten,  das  Gesetz  sei 
mit  Unverständigem  vieler  Art  (o^L|>)  verunreinigt  und  mit 
Irrthiimern  vermischt,  und  man  könne  dasselbe  auf  keine  andere 
Weise  reinigen  und  läutern  als  durch  die  Philosophie  ^).  Denn 
diese  enthalte  die  dogmatische  Weisheit  und  den  durch  selbstän- 
dige Forschung  aufgefundenen  Heilsweg.  Auch  meinten  sie,  sagt 
Tauhidi  weiter,  dass,  wenn  die  griechische  Philosophie  und  das 
arabische  Gesetz  sich  gehörig  mit  einander  verbänden,  dadurch 
das  wahrhaft  Vollkommene  erreicht  sei.  Sie  verfassten  nun  jene 
50  Abhandlungen  über  alle  Theile  der  theoretischen  und  prakti- 
schen Philosophie,  fügten  ihnen  ein  besonderes  Inhaltsverzeich- 
niss  bei  (in  der  Einleitung)  und  gaben  ibnen  den  Namen  der 
Abhandlungen  der  aufrichtigen  Brüder.  Hierauf  verbreiteten  sie 
dieselben  unter  die  Abschreiber  und  brachten  sie  so  unter  die 
Leute. 

Nach  diesen  und  andern  Mittheilungen  über  den  Werth  der- 
selben und  ihre  Stilisirung,  wovon  später,  wollte  der  Wezir  auch 
etwas  über  Mukaddasf  hören,  den  Tauhidi  ebenfalls  persönlich 
kannte,  und  aus  dessen  Vertbeidigung  seiner  und  seiner  Genos- 
sen Ansichten  er  Einiges  berichtet. 

Diese  ganze  Darstellung  des  Sachverhalts,  einfach  und  na- 
türlich, lässt  keinen  Zweifel  dagegen  aufkommen,  dass  in  den 
genannten  Männern  wirklich  die  Verfasser  der  Abhandlungen  an- 
zuerkennen sind. 

^afadi,  der  für  seine  Mittheilnngen  ebenfalls  die  Gewährs- 
männer nennt,  berichtet  2),  dass  in  einer  Unterhaltung  des  Scheichs 
Abu'lhasan 'Ali  Bin  'Abd-ar-rahmän  Bin  Chalaf  Bin  'Aunalldh 
mit  dem   frommen  Rechtsgelehrten  Abu'l^asan  'Ali  Bin  Chalaf^) 


1)  K&MftliÜI  d.  h.  jeoe  alte ,  auf  griechischem  Graode  beruhende  Philo- 
sophie. 

2)  S.  Wiener  Mannscript  A.  F.  395  (503)  S.  123  r.  Leider  ist  der  Tcxi 
dnrch  Lücken  nnterbrochen ,  die  der  Verfasser  in  diesem  Autograph  wahr- 
scheinlich zu  ergänzen  gedachte. 

3>  Im  Texte  steht  ^  J^  ^jJL  ^]  J^t^lt  ^3^»  n^J  ^  ^  9S\ 

^ß^^ ^  O^  wii> 


Digitized  by  VjOOQIC 


„die  Abhandii.  der  anfricMgen  Brüder  und  treuen  Freunde".     23 

aber  die  eigentbiiailielie  Beschaffenbeit  der  Abbandlnogen  der  aaf- 
ricbügeii  Brüder  der  Letztere  bemerkt  babe,  dasa  eio  Scheicb 
iB  Daaiaskas,  wie  er  vod  iba  selbst  veroommen,  io  Basra  den 
oben  genaonteo  AbA  SalaimÄD  al-MuljLaddasi  als  Verfasser  der 
Abbaodiaogeo  babe  oenoeu  höreo»  dieser  selbst  aber  habe  sieb 
verborgen  and  seinen  Namen  gebeim  gebalten.  So  berichtet  $a- 
fadi  nach  seinem  Gewährsmannes  dem  ^ädi  Abu'l-waltd,  der  hinzu- 
fugt,  dass  er  bei  den  Bewohnern  Irak's  keine  Meinungsverschie- 
denheit darüber  vernommen  habe.  In  der  Abhandlung  über  die 
Tbiere  spiele  der  Verfasser  auf  seine  Abstammung  aus  Persien 
an  ').  Ein  Anderer  behaupte,  dass  die  einzig  richtige  Annahme 
den  im  J.  309  (heg.  12.  Mai  921)  getödteten  Pusain  Bin  Mansdr 
td'^uUi^  zum  Verfasser  mache  ^).  So  höre  man  von  den  Be- 
wohnern Bagdad^Sy  Nisabur's  und  Irak's,  und  diese  Behauptung 
erwähne  der  bekannte  Abu  Qdmid  Muhammad  Bin  Muhammad  al- 
6azdli,  dem  Andere  ebenfalls  die  Verfasserschaft  zuweisen.  Der- 
selbe erzählt,    in   einer  Abschrift  der  Abhandlungen  das  Jahr  23 

—  bei  dem  wahrscheinlich  die  Hunderte  fehlten,  wenn  nicht 
eine  absichtliche  Täuschung  oder  Verfälschung   zu  Grunde   liegt 

—  als  die  Zeit  ihres  Verfassers  gefunden,  ja,  in  Toledo  von 
der  Hand  des  Juristen  Muhammad  Bin  Ahmad  Bin  'Abdallah  Ta- 
mfmt  geschrieben  gelesen  zu  haben,  dass  nach  seiner  Meinung 
ganz  mit  Recht  der  Chalife  'Ali  als  der  Verfasser  der  Abhandlun- 
gen so  betrachten  sei,  womit  auch  das  Jahr  23  stimme;  über- 
diess  gleiche  selbst  der  Schriftduetus  dem  eines  andern  Exemplars, 
das  von  den  Gefährten  des  Propheten  herrühre ,  Theil  fiir  Theil 
end  Buchstabe  für  Buchstabe  ohne  Mehr  oder  Weniger«  Ferner 
hätten  Qasan  und  Qusain  wiederholt  geäussert,  dass  einer  der 
Gefährten  des  Propheten  sie  verfasst  habe.  Darauf  habe  sie 
(^a  far  as-»^ädil^  in  Bagdad  zu  der  Zeit  Härün  ar-RaSid's  am  Hofe 
der  Barmekiden  (was  niofit  recht  passen  will,  da  Ga^far  148 
starb  und  der  Barmekide  FadI  in  diesem  Jahr  geboren  ward, 
auch  Härün  erst  im  J.  170  zur  Regierung  kam)  an  das  Tages- 
licht gezogen.  Dasselbe  Verdienst  wird  zugleich  dem  im  J.  160 
(776  —  777)  verstorbenen  Sufi  und  Alchymisten  Gäbir  bin  Qajjän 
aus  Kufa  zugeschrieben ,  auf  dessen  Empfehlung  sie  gelesen  und 
allgemein  verbreitet  worden  seien,  —  Veranlassung  genug,  beide 
Männer  ebenfalls  zu  ihren  Verfassern  zu  machen. 

^afadi  lässt  sich  in  Folge  dieser  Berichte  wirklich  auf  eine 
Widerlegung  der  Annahme,  dass 'Alf  der  Verfasser  sei,  durch  fol- 
genden Hanptbeweis  ein :  Chaltl  Bin  Ahmad  sei  nach  allgemeiner 


1}  Für  jetzt  fehlt  mir  die  Möglichkeit  die  zweite  Abhandlung  naehzu- 
sehen  ond  etwas  Näheres  über  obige  Bebaaptong  beizabriogen. 

2)  Schon  om  der  Zeit  willen  nieht  denkbar.  Aber  aach  der  Fihrist,  der 
aasfShrlicher  ober  0aU&^  spriebt,  erwähnt  mit  keinem  Worte  irgend  etwas, 
was  zo  obiger  Annahme  bereehtigte. 
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UeliereiDstiramang  der  Begninder  der  Metrik,  i«  J«  100  ge^ren 
und  170  gestorben)  wie  könne  also  ^ Ali  von  der  Metrik  so  spre- 
chen, wie  es  in  den  Abbandlungen  geschehen  sei?  Gleiche  chro- 
nologische Schwierigkeit  biete  die  Vereinigung  öasÄirs ,  der  446 
geboren  sei,  mit  dem  im  J.  80  oder  83  gebornen  und  148  gestorbe- 
nen öa^faras-^adilf:.  Nur  entweder  der  eine  oder  der  andere  sei  mit- 
hin zulässig.  —  Schliesslich  giebt  ^^»afadi  dem  Verfasser  das  Zeog- 
niss  grosser  Belesenheit  und  Gelehrsamkeit  in  den  Wissenschaf- 
ten des  Gesetzes  und  der  alten  Philosophie,  die  er  wie  Fleisch 
und  Blut  mit  einander  vereinigt  habe,  und  bezeugt,  wie  derselbe 
keine  Mühe  gescheut  auch  wirklich  die  Philosophie  mit  dem  Ge- 
setze in  Einklang  zu  bringen  *). 

Vor  Allem  wichtig  ist  in  diesem  Berichte  die  Angabe,  dass 
man  in  Basra,  wo  ohne  Zweifel  der  Hauptsitz  der  Verbrüderung 
war  und  die  Abhandlungen  niedergeschrieben  wurden,  Abd  Sulai- 
mdn  al-Mul^addasf,  den  auch  Ihn  al-l^ufti  an  die  Spitze  stellt, 
als  ihren  Verfasser  bezeichnete.  Beide  sonst  völlig  von  einander 
verschiedene  Quellen  begegnen  sich  in  dieser  Behauptung,  und 
so  dürfen  wir  sicher  ihn,  vielleicht  als  Redacteur  des  Ganzen, 
mit  seinen  genannten  Genossen  als  Verfasser  der  Abhandlungeo 
betrachen. 

Ferner  aber  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  in  den  bei- 
den indischen  Ausgaben  des  i-^^ait  ^.|^y>t  äA5?  nach  dem  Zeugnisse 
des  ^ddi  Ishai^  Bin  Muhammad  al  -' Abdi  (S.  2.)  der  unter  dem  Na- 
men Ibn  al-Galdt  bekannte  Scheich  als  Verfasser  genannt,  doch  von 
dem  Herausgeber  jenem  Richter  der  Beweis  fiir  seine  Behauptung* 
überlassen  wird.  Es  findet  sich  nun  auch  wirklich  am  Schlüsse 
(S.  398  der  zweiten  Ausgabe)  eine  Anmerkung  (iuaäj)  des  Her- 
ausgebers, in  welcher  geangt  wird,  dass'Abd-al-^alf  Bio  Muham- 
mad Bin-alhusain  al-Bar^andf  in  seinem  Commentar  zum  Tahrfr 
des  Almagest  die  Abfassung  einer  Genossenschaft  von  Metaphjsi- 
kem  (c^W^  (Je  *t^  c>^L>  Cr  ^U>)  zuweist  2).  —  Auch  daa 
ist  ein  Beleg  für  die  obigen   allgemeinen  Angaben. 


1)  tA^X^.  *Jli  ikAM  O^^  «uoLfij  O^  (i.  e.  sJÜ^)  äIoJ^3 
g^l  ^^  U.Aii\  wlUJaj  J^  o^]yi^  /^'  i  •    Neun   in  ihrem  Texte 

mehrfach   unsichere  Verse    mit    der  Veberschrift   sjJ^  j^^.  oLLä<  q*^ 
•  ••••;)*  ü^S  J^LamjI)    schliesseo  jden  Bericht. 

2)  Mil  dem  Zosatoe:  ^ty>J  JJU,  ^l^\  iySi\  k>^  ^lÄ>f  oi^ 
ii^^  OoJS\  ^J  ^y  i^  sX3^  ^^^1  UiLit  J^  Jü4  gJJ  UaoJI 
o\j\  er  ^^  ^  vÄA^iSt^  H^\sXX^'ili.    S.  die  Seite  $99. 
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fiadlieh  gebort  bieher  der  Nachweis ,  wober  es  gekofliBen, 
lUss  io  deo  oben  (S*  3)  erwäboten  Catadogeo  überall  Ma^aH^i 
als  Ver&iser  der  AbbaodlnogeB  geDaont  wird.  Mal^ari  (bei 
Gajaiigos  I,  S.  150)  berichtet,  dass  der.  in  Malaga  gebome, 
später  in  Cordoya  wohnende  and  in  Saragossa  über  70  Jahr  alt 
gestorbene  berüboite  Matbeaatiker  Aba'l(iÄkini  'Uaar  Bin  *Abd- 
ar-rah«in  Bin  A^iniad  Bin  'Ali  al-KarsiUUii  Ton  seiner  Reise  in 
Orient,  wo  er  sich  eine  Zeit  lang  in  Qarrän  anfbielt,  n«  bei 
den  dortigen  Medicinern,  Matbeniatikem  nnd  Philosophen  (den 
l^biem)  in  die  Schule  sn  gehen ,  als  der  erste  die  Abhandlungen 
der  aufrichtigen  Brüder  nach  Spani^  heimbrachte  und  sie  dort 
einführte  (Tgl.  Gas.  I,  S.  128,  und  Wnstenfeld's  Gesch.  der  Arab, 
Aerste  8.  80,  nr.  137).  —  Gajangos  in  einer  Anmerkung  (47. 
8.  429)  glaubt,  Mal^l^ari  irre  sich  in  dieser  Annahme >  da  Cbair 
Bin  Chalifa  in  seinen  BiUiograpbiscben  Index  (Bscur.  nr,  1667) 
behaupte,  dass  den  Philosophen  Abu'll^sim  Muslim  oder  richti- 
ge Maslana  Bio  A^ad  al-Ma^arfti  (vgl.  Gas.  I,  8.  378,  und 
II,  8.  147,  und  Wüstenfeld  a.  a.  Ö.  8.  61  nr.  122)  die  Ehre 
Bukonne,  die  Abhandlungen  der  Verbrüderten  suerst  ans  den 
Orient  in  Spanien  eingeführt  sn  haben.  Zur  Bestätigung  dieser 
Angabe  fugt  Gayangos  bei,  dass  die  in  Oxford  und  in  Escurial 
befindlichen  Abschriften  den  Ma^ari|i  geradesu  als  Verfasser 
nennen,  obwohl  sie  das  Brseugniss  asiatischer  Gelehrten  seien. 
Nieoll  (8.  215,  Ann.  c.)  wiederholt  nur,  was  Dri  und  Gasiri  vor 
ibni  berichteten« 

Ob  nun  Kamdni  oder  Ma^pantf  die  Abbandlungen  suerst  in 
Spanien  «infiihrte,  lassen  wir  dahingestellt;  nur  vergesse  man 
nicht,  dass  Karnäni  des  Ma^^tt  Schüler  war  und  dieser  die 
Abkandlangen  von  jenem  erhalten  haben  konnte. 

ün  aber  die  Nennung  des  Ma^ariti  als  Verfasser  in  den  er» 
wabnten  Bxenplaren  auf  ihren  wahren  Werth  zurückzuführen,  dür- 
fen wir  als  sicher  annehmen,  entweder  dass  Ma^artti  unter  dem- 
selben Titel  ein  ähnliches  encyclopädisches  Werk  schrieb,  oder, 
was  ich  glaube,  dass  er  die  echten  Abhandlungen  mit  mehr  oder 
weniger  Veränderungen  neu  redigirte,  diese  Redaction  als  sein 
Werk  verbreitete,  o^ne  dessen  Ursprung  näher  anzugeben,  und 
sich  so  den  Ruhm,  der  wahre  Verfasser  dieser  Abbandlungen  zu 
sein,  zueignete.  Darauf  deutet  auch  p.  Ghalfa  (111,  8.  460,  nr. 
6439)  hin,  wenn  er  zwar  dem  im  J.  395(1004 — 5),  nach  Andern 
398  gestorbenen  Ma^ari{i  Abhandlungen  desselben  Titels  zu- 
schreibt, jedoch  bemerkt,  es  sei  das  eine  ausgetauschte  d.  h. 
veränderte  und  daher  abweichende,  nach  dem  Muster  der  echten 
Abbandinngeo  der  aufrichtigen  Brüder  hergestellte  Redaction  oder 
Abechrifit.  —  Ein  völlig  gesichertes  Urtheil  kann  aUein  die  Ver- 
gleichung  eines  echten  Bxemplares  out  der  dem  Ma^arttt  beige- 
legten Abschrift  an  die  Hand  geben.  Schon  die  Anfangsworte 
beider  Redactionen  sind  vöUig  verschieden. 
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Welcher  Darstellang  sich  jeoe  Mftnoer  m«  Vortrage 
ihrer  Ansichten  and  Lehrsätse  bedienten ,  sehen  wir  beispielsweise 
an  dem  oben  erwähnten  gedruckten  Theile  einer  Abhandlung  y  in 
welchem  Menschen  and  Thiere  redend  eingeführt  sind;  überall 
anderwärts  tritt  rhetorischer  Schmuck  voll  feiner  Allegorien  und 
Metaphern  hervor.  In  Bezug  hierauf  wie  auf  den  Werth  der  Ab- 
handlungen als  Erseugnisse  des  Denkens  eines  geweckten  Volkes 
mfissen  wir  überhaupt  von  dem  Drtheile  einheimischer  Critiker  ■ ) 
absehen  und,  wie  immer,  uns  selbst  eine  wahrheitsgetreue  An- 
sicht bilden«  Ihn  al-l^ufti  berichtet:  Diese  Abhandlungen  erregen 
xwar  Sehnsucht,  fuhren  aber  su  keinem  Endsiel.  Ihre  Beweise 
und  Grunde  sind  nicht  deutlich  und  die  Abhandlungen  gleichsam 
nur  bestimmt,  auf  das  vorgesteckte  Ziel ,  auf  welches  zur  Erkennt- 
niss  eines  der  Zweige  der  Philosophie  ^)  der  Studirende  mit 
aller  Anstrengung  lossteuert,  aufmerksam  zu  machen  und  das- 
selbe nur  anzOdeuten.  TAi^tdf  fugt  dem  hinzu :  Sie  füllten  diese 
Abhandlungen  mit  Worten  aus  der  Religion  genommen ,  mit  Gleich- 
nissen aus  dem  Gesetze,  mit  zwei-  oder  mehrdeutigen  Ausdrucken 
und  mit  geschminkten  Redeweisen.  Ihre  BesUndtheile  sind  aus 
allen  Wissenschaften  zusammengetragen ,  ohne  den  Leser  zu  sät- 
tigen oder  ihm  genug  zu  thun.  Es  finden  sich  darin  mährchen- 
hafte  Erzählungen,  unsichere  Ausdrücke  und  aus  den  verschiede- 
nen Theilen  zusammengestöppelte  und  gekoppelte  Dinge.  Tauhtdi 
legte  mehrere  dieser  Abhandlungen  dem  Scheich  und  Logiker 
Abu  Sulaimän  Muhammad  Bin  BabrUm  as-Sa^astdn^  vor.  Dieser 
gab  sie  ihm  einige  Tage  später  nach  genauer  Durchsicht  mit  den 
Worten  zurück:  Sie  ermüden,  aber  befriedigen  nicht;  sie  schwei- 
fen herum,  aber  gelangen  nicht  an;  sie -singen,  aber  sie  erhei- 
tern nicht;  sie  weben,  aber  in  dünnen  Fäden;  sie  kämmen,  aber 
machen  kraus ;  sie  wähnen  was  nicht  ist  und  nicht  sein  kann.  — 
Der  Scheich  fuhrt  in  ähnlicher  Weise  seine  Rede  weiter,  und 
kommt  über  die  Absicht  der  Brüder,  die  Philosophie  mit  dem 
Gesetze  zu  vereinigen,  zu  dem  Ergebniss,  dass  ihnen  nicht  ge- 
lang ihr  Vorhaben  auszufuhren  und  das  geholBTte  Ziel  zu  errei- 
chen. Auf  die  Frage  des  Buchdri  Bin  ^Abbäs:  Warum  das? 
sucht  der  Scheich  das  Wesen  des  Gesetzes  als  von  Gott  den 
Menschen  durch  die  Propheten  auf  dem  Wege  der  Inspiration 
mitgetheilt  zu  entwickeln,    während  die  Philosophie  ein  Brzeug- 


1)  Ibn  B^u  (AveDpaee)  bei  Poeock  (S.  370)  nennt  die  Brüder  geradezu 

^^iJLaoJi  d.  i.  die  von  der  Wahrheil  Abirreoden,  nnd  Sprenger  (8.  183)  be- 
merkt :  Sioce  I  wrote  the  first  part  of  tbis  ootice ,  I  feand  one  of  the  aothors 
of  tbese  memoirs  mentioneÜ  in  tbe  foUowing  terms:  „Zayd  b.  Rofa,  one  of 
tbe  antbors  of  tbe  Ikbwün  al  safa ,  was  exlremely  ignorani  in  tradition ,  and 
he  was  a  liar  witboot  abame^S 

2)  yU^  bier   absicbtlicb,    nicht  jUuJli . 
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MM  der  iMotcbliGben  Vernunft  sei  uiKi  Dioge  behandle,  die  mit 
de«  Gesette  gar  nichts  tu  Ihna  hätten,  wie  Alchj«ie,  Trana- 
denterei  n.  s.  w. 

Der  Weair  fragte  auch  nach  Mnkaddaai,  der  eines  Tages, 
während  er  sonst  anf  Angriffe  schwieg,  gereist  die  Antwort  gab, 
dass  das  Gesets  eine  Medicin  fär  die  Kranken,  die  Philosophie 
aber  eine  Medicin  für  die  Gesunden  sei,  indem  die  Propheten  den 
Kranken  ihre  Medicin  auf  die  Weise  reichten ,  dass  ihre  Krankheit 
nicht  sunehme  und  schliesslich  durch  Heilung  beseitigt  werde, 
die  Philosophie  dagegen  den  Gesunden  ihre  Gesundheit  erhalte, 
so  dass  nie  eine  Krankheit  sie  befalle. 

Wir  sehen  aus  dieser  Probe,  wie  weit  Mukaddast  sich  in 
seiner  Vertheidigung  vom  dogmatischen  Boden  des  Islam  ent- 
fernte, und  auf  solchem  Grunde  eine  Versöhnung  xwischen  die- 
sen Denkern  und  den  orthodoxen  Lehrern  unmöglich  war.  Auf 
eine  Widerlegung  der  Letxtem,  wie  sie  —  obwohl  schüchtern 
und  im  Allgemeinen  —  in  den  ebenerwähnten  Worten  des  Tau- 
liidi  und  Sa^astänf  versucht  wurde,  lassen  wir  uns  hier  eben- 
sowenig ein  wie  auf  eine  Vertheidigung,  sondern  achten  in  den 
Abbandlungen  der  Brüder  der  Reinheit  eines  der  älteren  umfassen- 
den und  aussergewöhnlichen  Denkmäler  arabischer  Denkfreiheit 
und  ernsten  Forschens  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin, 
aber  immer  zu  ethischem  Zweck  und  in  der  redlichen  Absicht, 
jeder  dieser  akademischen  Denkschriften  durch  Offenheit  und 
Reinheit  der  Gesinnung  die  rechte  Weihe  zu  geben,  wie  sie 
allein  der  Würde  und  Selbständigkeit  denkender  und  nur  das 
Gute  wollender  Männer  xiemt 

Ohne  Zweifel  aber  haben  die  Verbrüderten  in  den  veröffent- 
lichten 51  Abhandlungen  der  Aussenwelt  eben  nur  geboten,  was 
sie  ihr  bieten  oder  wenigstens  nicht  vorenthalten  wollten,  wäh- 
rend der  eigentliche  Kern  und  Halt  ihrer  Verbrüderung  in  Be- 
schäftigung mit  Geheimlehren  zu  suchen  ist  Sie  selbst  lassen 
darüber  keinen  Zweifel  übrig,  Andeutungen  da  und  dort  setzen 
einen  Unterschied  zwischen  exoterischen  und  esoterischen  I^ehren 
fest,  —  oder  dürfen  wir  annehmen,  dass  sie  ihre  Versamm- 
lungen geheim  gehalten  oder  ihre  Namen  mit  aller  Vorsicht  ver- 
schwiegen haben  würden,  wenn  sie  sich  und  ihre  Gesammtlehre 
der  Welt  hätten  offenbaren  wollen?  Wenn  sie  sich  über  den 
Zweck  ihrer  Verbrüderung  und  den  Weg  zur  Erreichung  desselben 
in  der  44sten  Abhandlung  (der  4ten  der  vierten  Abtheilung)  einfach 
dahin  aussprechen ,  dieser  Zweck  sei  die  Vereinigung  der  Herzen 
and  die  gegenseitige  Unterstützung  in  geistigen  (vorzugsweise 
religiösen)  und  weltlichen  Dingen  (s.  S.  15,  Anm.  2),  so  zeigt  doch 
gleich  der  Eingang  dieser  Abhandlung  in  seinen  ersten  Worten, 
dass  ibr^  Verbrüderung  keine  äussere  war,  sondern  in  einem 
Gebeimbnnde,  wie  etwa  der  pjthagoräische,  der. seine  Gesell- 
schaftsglieder auf  das  engste  als  Freunde  und   vorzugsweise   zu 
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etliisehem  Zweck  Tereinigto,  oder  in  eioen  logeaartig  ge«cbl#fi<» 
seneii  und  gegliederten  Orden  bestand,  der  seine  festen  Statntea 
hatte  und  sich  nicht  etwa  blos  auf  Basra  beschränkte,  wo  man 
den  Centraipanct  zu  Sachen  hat,  sondern  überall  da  seinen  Wohn- 
sitz aofechlagen  konnte  und  aufschlug,  wo  sich  Verbrüderte  be- 
£snden.  So  lassen  sich  Spuren  einer  Abzweigung  in  Bagdad 
aus  der  Unterhaltnag  des  Wesir  ait  Tauhidi  nicht  verkennen. 
Bs  heisst  dort  mit  klaren  Worten :  Wo  auch  imaer  im  Lande  un- 
sere Brüder  sich  befinden,  sollen  sie  einen  besondem  Versa««- 
lungsort  haben,  an  dem  sie  zu  bestimmten  Zeiten  zusammenkom- 
men, ohne  dass  irgend  eine  andere  Person  daselbst  unter  ihnen 
Zutritt  habe.  Dort  sollen  sie  über  ihre  Wissenschaften  ihre  Ge- 
danken austauschen  und  ihre  Geheimlehre  mit  einander  be- 
sprechen ')• 

Diese  wenigen  Worte  enthalten  zwei  nnbezweifelte  That- 
sachen:  erstens,  dass  die  aufrichtigen  Brüder  ihre  Verbindung 
über  alle  Landestheile  und  Orte  da  ausbreiteten ,  wo  sie  Anhänger 
fanden,  und  zweitens,  dass  sie  daselbst  in  ihren  Logen  oder 
besondern  Versammlungsorten ,  zu  denen  niemand  ausser  ihnen 
Zutritt  hatte,  ihre  Geheimlehren  bebandelten.  Ob  das  nöthig 
war,  um  den  oben  ausgesprochenen  Zweck  zu  erreichen,  kann 
mit  Becht  bezweifelt  werden.  Das  aber  geht  klar  daraus  hervor, 
dass  der  Bund  der  Verbrüderten  eine  ganz  andere  Ausbreitung 
hatte  und  viel  tiefer  g^ifende  Ideen  in  den  Kreis  seiner  Unter- 
haltung aufnahm,  als  die  Abbandlungen  verrathen  oder  die  kund 
gegebene  Absicht,  sich  in  reinster  Liebe  und  wahrhaft  aufopfern- 
der Hingebung  gegenseitig  in  geistigen  und  weltlichen  Dingen 
zu  unterstfitzen,  an  und  für  sich  verlangte. 

Worauf  sich  zunächst  jene  geheimen  Verhandlungen  und  die 
Wissenschaften  der  Verbrüderten-)  beziehen  sollten,  war  genau 
vorgeschrieben.  Der  Hauptgegenstand  ihrer  Besprechungen  sollte 
sein  die  Wissenschaft  von  der  Seele  (Psychologie),  von  der  Sinnes- 
thätigkeit  und  dem  durch  die  Sinne  Wahrnehmbaren,  von  dem 
Verstände  und  den  durch  den  Verstand  begreifbaren  Dingen,  die 
Betrachtung  und  Erforschung  der  Geheimnisse  der  göttlichen 
Bücher,  der  prophetischen  Offenbarungen  und  der  Ideen,  welche 
in  den  Objecten  des  Gesetzes  enthalten  seien.  Ferner  sollten  sie 
ihre  Gedanken  austauschen  über  die  vier  mathematischen  Wissen- 
schaften,  die  Arithmetik,  Geometrie,   Astronomie  und  (musikali- 


2)  Es  hsiist  nicht  die  Wisseoicbsflen ,  sonders  ilure  Wissenschaften. 
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sehe)  CoMpositloD«  Zun  bauptsäcblicbsten  Gegenstände  ihrer  St«, 
dien  und  Bestrebungen  endlich  sollten  sie  die  Erforscbong  der 
Wissenschaften  von  den  göttlichen  Dingen  machen,  welche  das 
höchste  Ziel  aller  Geistesthätigkeit  seien  '). 

unter  diesen  einzelnen  Wissenschaften,  deren  »Studinin  den 
Brüdern  ans  Hers  gelegt  wurde,  befindet  sich  keine,  die  irgend- 
wie annehmen  Hesse,  man  habe  dabei  ein  Zurückgehen  auf  das  Dog- 
ma des  Islam  beabsichtigt  oder  Ausgangapuncte  Ton  ihm  entlehnt. 
Dabei  aber  blieben  die  Verbrüderten  nicht  stehen,  vielmehr  schlös- 
sen sie  keine  Wissenschaft ,  überhaupt  nichts  Wissenswerthes  von 
ihrer  Forschung  und  Beschäftigung  ans.  Denn :  Mit  einem  Wort, 
—  heisst  es  weiter  — ,  es  sollen  unsere  Brüder  gegen  keine 
Wissenschaft  feindlich  gesinnt  d.  h.  im  voraus  eingenommen  sein, 
oder  sich  von  irgend  einem  Buche  fern  halten,  ebensowenig  ge- 
gen irgend  ein  Lehrsystem  ^hi  parteiisches  Vorurtheil  hegen ; 
denn  unser  besonderes  Lehrsyscem  nmfasst  alle  Lehrsysteme  ohne 
Ausnahme   und  vereinigt  die  sämmtlichen  Wissenschaften  ^). 

Wie  diess  geschehe,  wird  in  Folgendem  dargelegt:  Die 
Specnlation  unserer  Schule  nämlich  verbreitet  sich  schlechthin  über 
alle  erschaffenen  Dinge,  die  sinnlichen  wie  die  intellectuelleii  ^), 
von  dem  Augenblicke  ihres  Entsteheos  an  bis  zu  ihrem  Ende, 
nach  ihrer  äussern  und  Innern,  offenbaren  und  verborgenen  Er- 
scheinung, so  dass  das  Wesen  selbst  erfasst  wird,  in  wie  fern 
sie  alle  von  einem  Anfsngspuncte  und  einer  Ursache  aus- 
gehen, einer  Welt  angehören  und  einer  Seele  ihr  Dasein  ver- 
danken, mit  allen  ihren  verschiedenen  Wesenheiten,  ihren  von 
einander   abweichenden    Gattungen,    in   die   mannichfachsten    Ab- 


iU|J:J«  wJaül  ;«^i  ^^  viA^t^  ^^3  sy^^3  4)^^  ur>-^'5 

^^UJf  ^  ^^  ^^  ^\  ^yUJUi  ?J^3  ^\j^  ^t  Ut^  wäJUJIj 

3)  D.  h.  die  dnrch  die  Sinne  wahrnehmbaren,  wie  die  dem  Denken  oder 
de«  Verstand«  aofebdrendeo. 
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zweiguogeD  lerfailendeii  Arten  aod  sich  anterteheideodeii  Bia- 
selheiten. 

Indes  die  Verbrüderten  dieses  ProgreBm  für  ihre  Schale 
und  ihre  Specolation  aufstellten,  gaben  sie  derselben  ihre  spe- 
cielle  Richtung,  die  keine  andere  als  eine  encjclopädische  sein 
and  werden  konnte,  da  die  Universalität  ihrer  Bestrebnngen  kein 
irgendwie  wissenschaftliches  und  wissenswerthes  Object  aosscbloss. 
Hierin  finden  wir  zugleich  den  Schlüssel  für  die  formelle  wie 
materielle  Beschaffenheit  ihrer  Abhandlnngen ,  die  als  einzelne 
jede  ein  Ganzes,  zugleich  aber  in  ihrer  Gesammtheit  ein  Werk 
und  zwar  ein  allgemein  wissenschaftliches  bilden  sollten.  Hieraus 
erklären  sich  ferner  die  behandelten  Stoffe,  hergenommen  aus 
den  mannichfachsten  sinnlichen  und  übersinnlichen  Erscheinungen, 
wie  ihre  durch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Objecte  motiyirte 
Gliederung  derselben  unter  vier  AMheilungen ,  gewiss  nicht  ohne 
Absicht  gerade  unter  vier,  wie  meits  bemerkt,  da  die  Vierzahl 
eine  nicht  unbedeutende  Rolle  in  den  Einrichtungen  der  Verbrü- 
derten spielt.  Bndlich  waltet  kein  Zweifel  darüber  ob,  woher 
die  innere  Gliederung  der  Ceberschriften  dieser  vier  Abtheilnngen 
rührt,  sobald  wir  die  Vorschriften  über  das  weite  Gebiet  der 
empfohlenen  Speculation  uns  vergegenwärtigen. 

Nachdem  auf  die  bemerkte  Weise  die  Verbrüderten  das  Ob- 
ject ihrer  Forschung  festgestellt  hatten,  sahen  sie  sich  nach 
den  Quellen  um,  die  derselben  den  nöthigen  Stoff  liefern  konnten 
und  sollten.  Schon  in  der  zweiten  Abhandlung  hatten  sie  ange- 
deutet, dass  ihre  Wissenschaft  aus  vier  Arten  Büchern  entlehnt 
sei.  Auf  diese  kommen  sie  hier  ausführlicber  zurück.  An  die 
Spitze  stellen  sie,  gewiss  nicht  ohne  Grund  —  und  wenn  es  nur 
der  sein  sollte,  gegebene  Vorbilder  als  Muster  für  den  Gang 
ihrer  Studien  hinzustellen  — 

1.  die  unter  den  Namen  der  Weisen  und  Phi- 
losophen verfassten  Schriften,  insoweit  sie  zu  den  ma- 
thematischen  und  naturwissenschaftlichen  gehören  (KftZ^t  «^aaXJI 

oL«,>^h»3  oLu&^Lj^t  er  «C&^^t^  »UXÜ  KJuJt  ^).  —  Auf  eine 

nähere  Bezeichnung  dieser  Art  Schriften  gehen  sie  nicht  weiter 
ein,  wir  sehen  aber  aus  den  Abhandlungen  selbst,  dass  die 
Debersetznngen  der  dem  Pjthagoras,  Aristoteles,  Euclides,  Pto- 
lemaeus  (dieser  vorzugsweise  unter  3),  Porpbyrius  u.  s.  w.  bei- 
gelegten Werke  gemeint  sind* 

2.  die  geoffenbarten,  von  den  Propheten  herrüh- 
renden Schriften  ("Uu^H  Lf^  o*L>  ^1  iü^j  „^^Ä^!),  wie 
die  fünf  Bücher  Mosis,  das  Evangelium,  die  Psalmen,  der  Koran 
und  andere  Schriften  der  Propheten,  deren  Inhalt  diese  durch  In- 
spiration von  den  Engeln  bekommen  haben,  und  die  tiefliegenden 
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Geheimnisse,  welche  in  diesen  Böchern  enthalten  sind  (er*  ^jfi^^ 
j\j^^\  er  l^  Uj  äcXJiUflcr  ^s^ji^  ^^  »i^Ü«  -l^TH  sJlSp 
äIs^S  ).  —   Also  ein  weites  Feld  so  mystischen  Grübeleien ,   Tor 

denen  die  aufrichtigen  Brüder  trotz  aller  Nüchternheit  sich  eben- 
sowenig  xa    bewahren   wnssten ,   wie   ihre  Vorgänger ,    die  Neu- , 
Platoniker  and  Sufi  nebst  ihren  Abzweigungen. 

S.   die  über   die  Natur    handelnden  Bücher  (wJC^t 

JusAAbJt),    welche    die   vorhandenen  Dinge    in    ihrer  Gestalt   und 

Erscheinung 9  wie  sie  jetzt  sind,  beschreiben  und  darstellen,  in- 
dem sie  die  Zusammensetzung  der  Himmelskreise,  die  Theile 
des  Tbierkreises ,  die  Bewegungen  der  Gestirne,  die  Grösse  und 
den  Umfang  ihrer  Kö'rper,  die  Wandlungen  der  Zeit,  die  Ver^ 
änderung  der  Crstoffe,  die  verschiedenen  Arten  der  vorhandenen 
Dinge,  wie  die  Thiere,  die  Pflanzen,  die  Metalle  und  die  man- 
nichfachen  von  den  Händen  der  Menschen  geschaffenen  Kunst- 
werke ■)  behandeln.  —  Alle  diese  Formen  und  vorhandenen  Dinge 
CoUlf^  jy^)  deuten  auf  abstracte  Ideen  und  subtile  Geheim- 
nisse (*fiA**^  ^V**'->  ***^  «i*"*^)»  von  denen  die  Menschen  nur 
die  Aussenseite  sehen,  während  sie  den  ihrem  Innern  Wesen  zu 
Grunde  liegenden ,  von  der  geheimen  Kunst  des  Schöpfers  aus- 
gehenden Sinn  (v^tax)  nicht  kennen.  —  Auch  hier  in  den  rein 
physischen  Dingen  ist  dem  offen  ausgesprochenen  Spiritualismus 
der  Geheimlehre  Thür  und  Thor  geöffnet,  und  die  Symbolik,  die 
ans  dieser  Auffassung  hervorging  und  sich  ausbildete,  konnte 
nicht  verfehlen  seltsame  Ideen  zu  erzeugen,  wovon  wir  alsbald  Bei- 
spiele sehen  werden.  Das  Verfahren  ist  ganz  dem  der  Sufi  ana- 
log, die  aus  den  einfachsten  Worten  des  Korans  die  grössteu 
Geheimnisse  herauslasen.  Doch  geht  alle  positive  Wissenschaft 
unter  in  der  vierten  Gattung  von  Quellen ,  die  eigentlich  gar  nicht 
Bücher  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  zu  nennen  sind. 

4.  die  göttlichen  Bücher  oder  die  Bucher  über  die 
göttlichen  Dinge,  die  nur  die  Reinen  d.  h.  die  Bngel  berüh- 
ren ,  geschrieben  von  damit  Beauftragten  unter  ihnen  ,  die 
bei   Gott    in    hohem    Ansehen    stehen    und    fromm    sind    (««AA^it 


L^fyj-l  /plÄi^  v^tyül  oli>^  g.^^1  ^UJf^  ii^iU^I  v^J'^- 
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vgl*  Kor.  56,  78  uod  18,  15).  —  ieoe  Engel  schrieben  die  hier  ge- 
meinten Bücher  vermittelst  göttlicher  Inspiration  oder  aus  der  Scbick- 
salstafel  {JtjA:^^  ^^0  9  in  der  alle  göttlichen  Rathschliisse  in 
Besiehnng  auf  die  Welt  und  die  Menschen  verzeichnet  stehen, 
nieder.  Diese  enthalten  alles  was  sich  bezieht  auf  die  Substan- 
zen, Gattungen,  Arten  und  Einzelheiten  der  Seelen,  ihre  Thätig- 
keiten,  Bestimmungen  uad  Wandlungen,  Zustand  fiir  Zustand  im 
Laufe  der  Zeit,  die  himmlischen  Conjuncturen  und  Perioden,  wie 
bald  einige  Seelen  in  die  Tiefe  der  Körper  herab- ,  bald  andere  aus 
der  Pinsterniss  und  Dunkelheit  dieser  Körper  emporsteigen,  wie 
ihre  Abrechnung,  die  Abwägung  ihrer  Handlungen,  ihre  Belohnung 
und  Bestrafung  erfolgt,  mit  Verweisung  auf  die  Stellen  im  Koran 
23,  102:  Hinter  ihnen  ist  eine  Kluft  bis  zum  Tage  der  Aufer- 
stehung, —  und  7,  44:  Und  auf  dem  A^rdf  (der  Zwischenmauer 
zwischen  Hölle  und  Paradies)  werden  sich  Männer  halten,  die 
einen  jeden  an  seinem  unterscheidenden  Merkmal  erkennen.  — 
Diese  Männer  aber  sind  solche,  die  eine  höhere  Stufe  als  die 
Andern  Menschen  einnehmen,  wie  die  Propheten  und  Märtyrer, 
oder  die  Anserwählten  unter  den  Gläubigen  und  Gelehrten,  oder 
die  Engel,  welche  in  Menschengestalt  erscheinen.  Wohinaus  die 
Verbrüderten  mit  letzterer  Stelle  wollten ,  und  welche  Anwendung 
sie  von  ihr  auf  sich  und  ihre  Gesellschaftsglieder  machten,  sprechen 
sie  alsbald  selbst  aus,  bezeichnen  aber  vorher  die  erwähnten  Männer 
mit  Hilfe  des  Korans  (24,  36.  37)  in  folgenden  Worten  weiter: 
Das  sind  die  Männer,  die  in  Häusern  wohnen,  die  Gott  zu  er- 
richten erlaubt  hat  und  dass  sein  Name  darin  gepriesen  werde  ; 
in  denen  Männer  sein  Lob  verkünden  am  Morgen  und  am  Abend, 
die  weder  Verkehr  noch  Handel  von  der  Erinnerung  an  Gott  und 
von  der  strengen  Verrichtung  des  Gebetes  abhält.  —  Und  nun 
der  Zuruf:  Das  ist  der  Znstand  unserer  Brüder  der  hochverdien- 
ten und  hochgeehrten  ((»^yUt  »^Uaftit).  Diesen  ahmet  nach,  o  Brü- 
der,  und  werdet  gleich  wie  sie! 

Zu  dieser  vierten  Quelle  ihrer  Wissenschaft  hatten  demnacii 
nicht  alle  Verbrüderten  Zutritt.  Dazu  gehörte  die  höchste  Stel- 
lung in  der  Kette  ihrer  Glieder,  nur  den  am  tiefsten  Eingeweih- 
ten Öffnett  sich  ihre  Erkenntniss,  und  welchen  Grad  von  Voll- 
kommenheit sie  erreicht  haben  roussten,  darüber  lassen  sie  durch 
Koran  und  eigene  Zuthat   keinen  Zweifel    übrig. 

Neben  jener  Erkenntniss  nun  finden  sie  vorzugsweise  in  dem 
äussern  Unterschiede  unter  sich  die  Wege  und  Mittel  zu  der  ihnen 
allen  als  Pflicht  auferlegten  gegenseitigen  Unterstützung,  und 
die  Abhandlung  knüpft  in  dieser  Beziehung  folgende  Betrach- 
tungen an. 

Die  göttlichen  Gaben  sind  unzählig;  Gott  allein  kennt  ihre 
Zahl.  Doch  zerfallen  sie  mit  ihren  Unterarten  in  zwei  Hauptclas- 
sen  (^U^r^);    körperliche  (iuitJUi»>  JUJLd  d.  h.  materielle)  and 
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saelisebe  (xIsLJü  iLO^  d.  i.  geistige,  mit  InbegrilBr  de»  morali- 
scben).  ^n  jenen  gehört,  als  eine  Art,  das  Vermögen  (v3UJt), 
zu  den  andern  das  Wissen  ((*^0*  Diese  beiden  grossen  Gottes- 
gaben bedingen  eine  TbeiJung  der  Menseb^n  in  vier  Classen 
{^}  J)^):  solcbe,  denen  das  Wissen,  nicbt  aber  das  Vermögen, 
solcbe,  denen  das  Vermögen,  nicbt  aber  das  Wissen,  solcbe, 
denen  beides,  and  solcbe,  denen  keines  von  beiden  xa  Tbeil  wurde. 

Diese  gegenseitige  Stellung  weist  jedem  der  Verbrüderten  die 
Mittel  und  die  Art  und  Weise  an,  womit  er  Unterstützung  gewäbren 
oder  diese  annebmen  soll.  Von  beiden  Seiten  muss  sie  obne  Rück« 
balt  erfolgen.  Selbst  die  grösste  Aufopferung  darf  nach  keinem 
Danke  fragen,  viel  weniger  der  materiell  oder  geistig  Begabte 
den  minder  ausgestatteten  Mitbruder  irgendwie  sein  Uebergewicbt 
fnblen  lassen.  Vielmebr  sollen  jene  Gott  um  Gelegenbeit  zu 
dieser  gegenseitigen  Hilfe  bitten  und  ibre  Mildtbätigkeit  mit  der 
grössten  Schonung  üben.  Alle,  beisst  es,  sind  ja  eines  Schöpfers 
Rinder  und  ein  Gläubiger  des  andern  Bruder.  Darum  soll  kein 
Unterschied  gemacht  werden  zwischen  einem  leiblichen  und  einem 
geistigen  Sohne  (J,U»Aj^  ^tjw^M^  Cx^^O»  ^^^  ^^^^  ^'®  ärmern 
Brüder  sollen  in  geistigen  und  weltlichen  Nöthen  einander  bei« 
stehen.  Vor  Neid  und  Missgunst  wird  allen  Ernstes  gewarnt, 
mit  einem  Worte,  die  ethische  Seite  der  Verbrüderung  zur  höchsten 
Geltung  gebracht  und  dies  durch  Stellen  aus  der  Sunoa  und  dem 
Koran  motivirt.  Die  Ausfuhrung  geht  Schritt  vor  Schritt  das 
Verfahren  durch,  welches  ein  jeder  aus  den  vier  Classen  in  sei- 
ner individuellen  Stellung  dem  andern  gegenüber  einzuhalten  hat. 
Alles  gilt  der  Seele  und  nicbt  dem  Körper,  Alles  dem  künftigen 
und  nicht  dem  gegenwärtigen  Leben.  Moralische  Eigenschaften 
sind  das  höchste  Geschenk  des  Himmels  und  das  charakteristische 
Merkmal  der  Engel  und  der  Seligen  im  Paradiese,  —  dies  zu* 
gleich  Atr  trefflichste  und  wirksamste  Trost  für  die  Armen,  die 
sich  gleich  allen  Andern  den  höchsten  Werth  durch  moralische 
Reinheit  sichern  können.  Dargethan  wird  die  Wahrheit  dieses  Zu- 
spruchs aus  dem  Wesen  der  Moralität  an  sich ,  wie  aus  den 
Aassprüchen  Gottes  im  Koran  und  den  Worten  des  Propheten  in 
der  Snnna. 

um  ferner  den  Beweis  zu  führen ,  dass  die  Seele  auch  wirk- 
lich befähigt  sei  zu  den  höchsten  Stufen  der  Vollkommenheit  zu 
gelangen,  strebt  die  Abhandlung  dahin,  die  Verschiedenheit  und 
Bntwickelungsfähigkeit  ihrer  Kräfte  in  den  fortschreitenden  Pe- 
rioden des  Menschenalters ,  gestützt  auf  eigenthümliche  Auslegung 
einselner  Stelleu  des  Korans ,  zu  veranschaulichen  und  die  Sphäre 
der  Thätigkeit  nachzuweisen ,  die  jeder  dieser  Stufen  eigenthüm- 
licb  ist  Dazu  kommt  eine  scharfe  Trennung ,  gleichsam  eine  äus- 
sere Kenoseichnung  derselben,  vermittelt  durch  charakteristische 
N.  xin.  3 
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Prädieat«,  darch  welche  die  sn  den  einmeloeo  Classen  oder  Gm* 
den  Gelangten  bezeicbaet  werden,  —  ein  ai»emialiger  Beleg  dafür, 
dass  wir  uns  unter  den  Verbrüderten  einen  ausgebreiteten  Orden 
and  nicht  die  wenig^en  Verfasser  der  Abhandinngen  zu  denken 
haben. 

Wisse,  föhrt  die  Abhandlung  fort,  dass  das  Vemidgen  (s^) 
der  Seele  unserer  Brüder  in  Bezug  auf  den  besprochenen  Gegen- 
stand (die  gegenseitige  Hilfe  und  die  Moralität),  auf  den  wir 
hingewiesen  und  zu  dem  wir  aufgenuntert  haben,  ein  vierfa- 
ches ist,  und  zwar  als  das  erste  die  Reinheit  des  VFesens 
oder  der  Substanz  ihrer  Seelen,  die  Tüchtigkeit  der  Aujffassung 
und   die  Schnelligkeit  der  Vorstellung   {^y^^  <!l«««yu  ^^^  »U«fl 

j^Aoli^  ^«Aw^  iy^^  )•  ^^^  dieser  Stufe  befinden  sich  die  Meister, 
welche  Künste  ausüben  (fSUoJt  <^«5  vW^^^J  ^j^  l5^)»  wie  wir 
sie  näher  in  der  zweiten  Abhandlung  bezeichnet  haben«  Es  ist  die- 
ses  das   iBtellectuelle  Vermögen  (jüÜiUII  ^\)y   das   die 

Begrijffe  der  durch  die  Sinne  wahrnehmbAreD  Gegenstande  unter- 
scheidet, das  Vermögen  also,    das  auf  das  Sprachvermögen 

(Xfil^UJt  8^1)    15  Jahre    nach    der  Geburt   des   Körpers   folgt, 

und  darauf  deutet  die  Stelle  des  Korans  (24,  58)  hin:  Wenn 
euere  Kinder  das  Alter  der  Männlichkeit  erreicht  haben  werden, 
so  sollen  sie  (zu  jeder  Tageszeit)  um  die  Briaubniss  bitten  (bei 
euch)  einzutreten.  Die  auf  dieser  Stufe  sich  Befindenden  sind 
diejenigen,  die  wir  in  unsem  Unterhaltungen  und  Abhandlungen 
die  Frommen  und  Liebreichen  (•'-•^tx^^  ;1j?^0  genannt  ha- 
ben. —  Ueber  dieser  Classe  steht  die  zweite,  die  Classe  der 
Häuptlinge,  die  das  Regiment  fuhren  (iC^L^ll  ^j^^O  *Lm,^jJ!  '^j^)j 
das  in  Behütung  der  Brüder,  Bdelmuth  der  Seele,  Gewährung 
von  VFohltbaten  mit  Güte  und  Milde  und  zarter  Rücksicht  auf 
die    Brüder  besteht.      Das   ist    das   Vermögen    der   höhern 

einsieht   (kI^&  8PiJ|)/das   30  Jahre   nach    der  Geburt  des 

Körpers  auf  das  intellectuelle  Vermögen  folgt.  Darauf  deutet 
der  Ausspruch  Gottes  (12,  22):  Und  als  er  (Joseph)  in  das 
reife  Mannesalter  eintrat,  gaben  wir  ihm  die  Weisheit  (iU5^t) 
und  das  Wissen.  In  diese  Classe  gehören  diejenigen,  die  wir 
in  den  Abhandlungen  unsere  hochverdienten,  treffli- 
chen Brüder  (^U3*^t  *^La^^  Ui[^t)  nennen.  —  Ueber  ihr 
steht  die  dritte  Classe,  —  gleichsam  der  dritte  Grad.  Ilaa 
ist  die  Classe  der  Fürsten,  der  Inhaber  der  Herrschaft,  die  da 
gebieten  und  verbieten ,  Hilfe  leisten  und  bereit  sind,  dann,  wenn 
gegen  dieses  Institut  (der  aufrichtigen  Brüder)  hartnäckige  Wider- 
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saeher  auftreten,  ihren  Wideratand  zu  beaiegen  dnrcli  geliadea, 
aiildes  nnd  acbonendea  Bestreben  aie  an  beaaem  {^ji^^  ^j^  fjl^y 

yy^   yXS^  0\j^\    jSiXj   j^UJf^  ^«^  ^\y   /i\^   ^LbLJI   ^36 

M>Xc»  ^  b^jUI^  ^JiLUtj  Uü/#  ^^1  tJk^J  JüUJl  UÜLä«). 

Daa  iat  daa  geaetageberische  Vermögen   ^^otJÜt  Bpfiit), 

das  aiit  40  Jabren  nacb  der  Gebort  des  Körpers  eintritt.  Darauf 
deutet  der  Koran  (46,  14)  mit  den  Worten  bin:  Und  wenn  er 
reif  geworden  und  das  vierzigste  Jabr  erreicbt  bat,  fleht  er: 
0  flerr,  treibe  micb  an,  dasa  icb  dankbar  sei  für  die  Woblthaten, 
wdcbe  da  mir  and  meinen  Aeltem  erseigt  hast,  und  dass  icb 
Gatea  tbae,  woran  da  Wohlgefallen  hast.  —  In  diese  Classe 
geboren  diejenigen,  die  wir  in  den  Abhandlangen  unsere  bocb- 
rerdienten,  hochgeehrten  Brüder  (|»|j^t  »^UaaJi  lüi^t) 
■anneD.  —  üeber  dieaer  ateht  die  vierte  Claase.  Daa  ist  die- 
jenige, XU  welcher  alle  unsere  Brüder,  in  welcher  Claase  sie 
sich  ancb  befinden  mögen,  berufen  aind.  Die  Eigenschaften  der- 
aelhea  aind  die  Reaignation,  die  Annahme  der  göttlichen  Kraft- 
verleihung    und   das   Anschaaen    des   Bwigbestehenden    (Gottes) 

(^^1  SJ^Uuft^  Ou/LxJt  4^3  ^t^Ug»  ^,).      Das   ist  das 

Bngela-Vermögeu   der  Seele  (X^^CUt  8^1),   das  50  Jahre 

■aeh  der  Gebart  dea  Körpers  eintritt »  das  den  Weg  bahnt  au  dem 
ewigen  Leben  und  der  Trennung  von  der  Materie*  —  Auf  die- 
ses folgt  das  Vermögen  der  Himmelfahrt,  durch  welches 
der  Bruder  au  der  Welt  der  geistigen  himmlischen  Wesen  (o^«« 
»LmJI  *))  emporsteigt,  so  dass  er  die  letzten  Dinge  (s.  S.  32), 
wie  die  Aoferstebung ,  die  Abrechnung,  die  Abwägung  der  guten 
Bod  hosen  Handlungen,  den  Eintritt  in  das  Paradies  und  die 
■amittelhare  N&he  {^^•^^f^)  des  Allerbarmenden,  in  voraas  un- 
mittelbar achaut.  Darauf  deutet  der  Koran  hin,  wenn  es  in  ihm 
(89,  27  —  30)  beisst:  0  Seele,  die  du  einschläfst  in  der  Sicher- 
heit, kehre  zurück  zu  deinem  Herrn  zufrieden  und  Gott  ange- 
nehm« Tritt  nun  ein  in  die  Zahl  meiner  Diener,  tritt  ein  in 
mein  Paradies;  —  darauf  die  Stellen  12,  102,  und  26,  85,  Worte 
Jesu  an  seine  Apostel  (z.  B*  Mattb*  28,  19*  20),  Muhammads  an 
seine  Anbänger,  des  Sokrates  am  Tage,  wo  er  den  Giftbecher 
trank  u.  s.  w. 

Zo   Aer  Welt   der   geistigen  Wesen   des  Himmels    sind   alle 
Brfkder   berufen;     das   aber,    was   vt>n   den    Berufenen   gefordert 


/)  Men  ko'oole  wohl  aueb  geradezu  „Himmelreich**  äbersetzeo,  da  e^ 
ZassmmeBkaog  diese»  «L^^Jt  o^äU  mit  dem  Wortlaate  der  obristlicheo 
ßaedeia  rdh^  avQdvmv  nicht  za  verkennen  ist. 


Digitized  by  VjOOQ IC  i 


36        Fl^^l»  ^^^  '»»'wi*  **»d  Verfasser  der  orab.  Encyelopädie 

wird,  aind  vier  Bedingungen:  1.  die  Wahrheit  dieser  HeiUord- 
nung  mit  dem  Munde  xu  bekennen  (}0<9>  Xö^ää  iU«J'5(b  y^^t 
^'^1  1^^,  —  2.  sich  vermittelst  mannigfacher  Sinnbilder  und  deut- 
lich gegebener  Erläuterungen    von   derselben  eine  Vorstellung  zu 

bilden  (^^LJt^  ^^-^^^  "^^^^  ^  V?/=^  /^*^'  '^  ji^^)-  — 
3.  aus  innerer  und  tiefer  Ueberzeugung  (oUäcV^  ^A^^LvJi^M-XaaXJt) 
fest  an  sie  zu  glauben.  —  4.  diesen  Glauben  durch  selbständigen 
regen  Eifer  in  Handlungen,  die  dieser  Heilsordnung  entsprechen, 
zu  bethätigen  (^"il  ivX^  KULiui^  jUx:*«  ^  oL|to.^b  iJ  sJuSäJI). 

An  diese  vier  Bedingungen  knüpft  die  Abhandlung  mehrerlei 
Betrachtungen  theils  zur  Erläuterung,  theils  zur  Ermunterung 
oder  Warnung. 

Wisse,  heisst  es  zuerst,  dass  der  mit  dem  Munde  Beken- 
nende, der  aber  keine  innerliche  Vorstellung  hat,  nur  ein  blinder 

Nachbeter  (jJää^),  der,  welcher  diese  innere  Vorstellung,  aber 
keinen   festen  Glauben   hat,   ein  Zweifler   und  von  Ungewissheit 

Hin-  und  Hergetriebener  (^IäX^i^Lä),  der  fest  Glaubende,  der 
aber  die  Wahrheit  seines. Glaubens  nicht  durch  selbständiges  eifri- 
ges Vollbringen  von  Werken,  die  dieser  Heilsordnung  entspre- 
chen, bethätigt,  ein  in  seiner  Pflichterfüllung  Nachlässiger  und 
Saumseliger  {^/^  j*^^)  9  ^^^  ^^^^  diese  Heiisordnung  mit  dem 
Munde  Verleugnende  und  im  Herzen  nicht  daran  Glaubende  ein 
Verleugner  (j<»L>)  ist,  wie  es  im  Koran  (16,  23  u.  64)  heisst: 
Die  welche  nicht  glauben  an  das  zukünftige  Leben,  haben  Her- 
zen ,  die  Alles  leugnen ,  und  sind  von  Stolz  aufgebläht  In  Wahr- 
heit, das  was  ihnen  aufbewahrt  ist,  ist  das  Feuer.  Sie  werden 
als  die  ersten  hineingestürzt. 

Wisse  ferner,  dass  der,  welcher  diese  Heiisordnung  mit  dem 
Munde  bekennt  und  im  Innern  eine  richtige  Vorstellung  davon 
hat,  in  seiner  Seele  vier  Eigenschaften:  MUa:>)  findet,  die  er 
vorher   nicht  kannte:     i.    Stärke  der  Seele  durch  Erhebung  über 

den  Körper  (Jcm*Ä  ^r  (J^^^^  ^/JUJf  8^).  —  2.  Rüstigkeit  in 
dem  Streben  sich  von  der  zu  der  Seele  in  Beziehung  stehenden 
Materie  zu  befreien  (er  ^^  kJ^^  Js>*4JI  CT  LP^  w^  S  J^LÄJÜ^ 
yMÄJüt  ^^)*  ~    ^*  ^^^^^  Hoffnung  anf  die  ewige  Glückseligkeit 


1)  Offenbar  ist  hier  ^^^,  welches  wir  mit  „  HeiUordnang "  übersetzt 
haben,  in  einem  besondem,  aber  sehr  anfassenden  Sinne  gebraucht  ond  in 
ihm  das  Institut  der  aufrichtigen  Brüder  mit  der  oeconomia  salutis  durch  Gott- 
gesandte und  Propheten   zu  einem  grossen  Ganzen  verschmolzen. 
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bei  der  TreoDUDg  der  Seele  vom  Körper  (;^W  J^^^^  ^^j^^ 
kX^\  (j^JUJt  Äs^Uu  jOfi  sU^Ult^).  —  4.  Vertrauen  auf  Gott  und 
sayersiehtliche  Ueberzengung  von  der  allseitigen  Vollkommenheit 
dieser  HeiisordouDg  (äIUT^  ^'i\  \\X»  ^l^  c^iA^'^  »^^  ÄfiiJO- 

Wisse  weiter,  dass  alle  den  Koran,  die  Bücher  der  Pfb- 
pheten  und  ihre  Berichte  über  das  Geheime  (Uebersinnliche  und 
Gdttiicbe,  ^jviüf)  Bekennende  vier  Standorte  (JjLu)  einnehmen, 
die  sie  vorher  nicht  kannten.  Den  ersten,  von  dem  hier  noch 
aliein  die  Rede  sein  mag,  nimmt  ein  der  mit  dem  Munde  Beken- 
nende, im  Herzen  aber  nicht  fest  Glaubende,  oder  der  mit  dem 
Monde  Bekennende  und  im  Herzen  fest  Glaubende,  der  aber  den 
ionem  Sinn   und  das  ausgesprochene  Wesen  dieser  Heilsordnung 

nicht  erkennt  (iüL^^  ^Lj^  0;U  /a£  aJlfij  sj'^^^^^  iJUJb  ]jU), 
oder  der  Bekennende,  Glaubende  und  klar  Erkennende,  der  aber 
nicht  that  was  seine  Pflicht  fordert  (^ac  ^JJ^  jis*^^  j^Oua^^  JiA 

iji>  v^!^  t^)' 

Diese  drei  verschiedenen  Grade  finden  im  Folgenden  ihre 
näkere  Bestimmung.  Der  mit  dem  Munde  Bekennende,  aber  im 
Herzen  nicht  Glaubende  ist  derjenige,  der  nur  wenig  Einsicht 
oad  ünterscheidungsgabe  empfangen  hat,  so  dass,  wenn  er  in 
seinem  Geiste  bedenkt  und  klar  zu  erkennen  sucht,  was  die 
Worte  der  prophetischen  Bücher  bedeuten,  sein  Geist  dies  nicht 
lasst,   weil   er   ihre   sttbtilen   Ideen   und  geheimen   Andeutungen 

(kL^  L^^L&t^  iUUbUt  L(aSIjm)   nicht   begreifen   kann.     Daher 

glaobt  er  in  seinem  Herzen  nicht  daran  und  setzt  Zweifel  in 
dieselben«  —  Was  den  anlangt,  der  mit  dem  Munde  bekennt  und 
im  Herzen  glaubt,  so  überdenkt  sich  dieser  (Alles)  aufmerksam 
■ad  weiss,  dass  eine  solche  erhabene  Heilsordnung,  in  deren 
wahrer  Erkenntniss  die  Propheten ,  die  von  Gott  geleiteten  Imame, 
die  rechtmässigen  Chalifen  und  die  Frommen  unter  den  Gläubi- 
gen iibereinstimmen  und  welche  die  Einsichtsvollen  unter  den 
Menschen  bekennen,  unmöglich  unwahr  sein  kann.  Doch  reicht 
seine  Einsicht,  seine  Unterscheidungsgabe  und  sein  Verstand 
nicht  bin,  sie  geistig  zu  erfassen  und  ihr  wahres  Wesen  sich 
dorcb  die  Vorstellong  zu  vergegenwärtigen.  —  Wer  sie  nun  aber 
vollständig  erkennt,  jedoch  nachlässig  ist  zu  thun  was  sie  noth- 
wendig  verlangt,  das  ist  der,  den  Gott  zwar  unterstützt  und 
anf  den  rechten  Weg  führt  und  der  durch  den  wahren  Sinn  der 
in  den  Bncbem  der  Propheten  enthaltenen  Geheimnisse  sich  leiten 
iässt,  doch  niemand  findet  der  ihm  hilft,  das,  was  ihr  Verständ- 
•iss  verlangt  und  nothwendig  fordert,  zu  thun,  weil  er  allein 
steht  und  nicht  Alles  von  einem  Menschen  vollbracht  werden  kann. 
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leb  breche  bier  ab  ^),  weil  die  AbkandloDg  in  ibrem  weitem 
Verlaufe  sieb  in  ziemlich  allgemeine  BetrachtuugeD  und  Ermah- 
nungen verliert,  und  für  unsem  Zweck,  in  die  äussere  und  innere 
Einrichtung  des  Bundes  der  Verbrüderten  einen  Blick  zu  werfen, 
im  Vorliegenden  genug  gethan  ist. 

^  Noch  bleibt  die  Erörterung  der  Frage  übrig,  durch  welche 
mittelbare  oder  unmittelbare  Ursachen  der  Ursprung  dieses  Bandes 
bedingt  sein  möchte.  Ich  begnüge  mich  mit  den  wenigen  Ad« 
dentungen,  dass  die  frühzeitig  im  Islam  entstandene  und  überall- 
hin sich  verbreitende  sectirerische  theosophische  Richtung  einzelner 
Gläubigen  und  zahlreicher  Schulen  daran  bedeutenden  Antheil  hat, 
dass  das  Dogma  des  Islam  innerhalb  und  ausseriialb  dieser  Richtung 
durch  die  Bekanntschaft  mit  den  philosophischen ,  mathematischen 
und  naturwissenschaftlichen  Schriften  der  alten  Griechen  und 
deren  hauptsächlich  aus  der  Schule  der  Neu-Platoniker  hervor- 
gegangenen Commentaren  vielfach  und  durchgreifend  modificirt 
ward,  dass  die  vorzüglichsten  Begründer  des  Bundes  den  schiiti- 
schen  eis-  und  transoxanischen  Ländern  angehörten,  und  dass 
absichtlich  Basra  zum  Hauptsitze  desselben  erwählt  wurde,  weil 
keine  Stadt  geeigneter  war,  einen  gleich  bequemen  Verkehr  des 
Ostens  mit  dem  Westen  zu  Wasser  und  zu  Lande  zu  vermitteln. 


A  Q  S  z  n  g 
aus  Ihn  al-l^ufti's  Geschichte    der  Philosophen  ^). 


JÜÜu  ^>-m3.3  ^O^^  L^i*  o^Lfi^  »^^5  ^^^t  iuÜi  gj^f  ^ 
^^4M4^3   1^L>  XJUU^   iUXä  Q«  U^  (2;yM4^  ^  I^JU  ^^j^^^ 

AI  sUi»^  Ä^iAJUdü  L^tr^  gl^^^^i  i^^^'  «j^l^  ^^  SUafiÄ^  ^H^ 

ij3  t^iä  ^jjs  jja  14JUJ3  ^s\i\  ^  jj^Lüt  vjüu^t  j?*ut  üyLo^ 

1}  Auch  Dr.  Sprenger  giog  in  seinen  Mittheilangen   ans  dieser  Abhand- 
lung nicht  weiter. 

2)  S.   die   Wiener  Manuseripte   A.  F.  195  (105).    Bl.  93  Qg.  und   Mxt. 
49.  Bl.  63  r.  flg. 
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L|J  j*»!^  pW?  f^i  i  i^yuüä.!^  *^,  ^  ^y-  ^tb  ^f  c^  j* 

l«iLM  ^ästXJ  .^ibXJt,  .&.>^](  iAjj^  J}l  ^3  4,-]»  ^1  ^  Kl^t 
«£*^  iU»  J>,«X»>  1^  XJjOJI  O^  ^  XljjJI  ^UcLmo  ^j3  Klo  JJU 

^^fi»m  /4jy»  ^  l^b»  ^yl;B.^t  Jl5  lu,^,  jJUÄls,  cfei4«5 

fiäy  ««II  u-Jkf'^  «Lä>AS «(Jot  ^L»  L^t  Lj  (^  0J61»  JOB-.)  L*3 
«3^  .fxJkXM  ^yUJ^  «J|,i&*  0JU9  t:;^  X«^  ^Ot^  MM  ujüj  «ou» 
»J«  ^j^f  l^t  «J»  *,äX*  ^yU-^  jyt,  J/CS*.^  ^  M:Abf  ^yj-t, 

•lä»>  «^U»  oi»  ^  aL»,  t J^  g>  «)IS  Uj^t  XamOII,  X«jJÜÜt  By*:« 

4  ite,U»  JLjlaa»  £«.  ^fcJt>  ^1  4^  Ä  J--I.,  0Ü5  cj*^  ^U 

fkJ^  Isl^W  ^^9  i?>^<  •tjU;'^  Ü  ^  V  «i  J^9  OÜldJJt, 

s>»  ««Uiüi  iJj»  «^iif,  jjuxi.3  jMwd  1?^  ^^j  ^t?.^» 
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40       Flügel,"  über  InhaU  «nd  Verfasser  ier  arab.  Emtydofäüe 
il^L(l3}t^  »UJJt  J«  ouuX:»>t}  XJttjMaJL;  ^»^Uaj^  üy&iJlf  ooJUU 

o^l^lj  tt»MiJ^  JUS  Ä-«_jyJÜt  J^t  I^U»  ^t  wjLJö^  «in  ^)t>i>j-; 

,tt«.*^t  ^^  jJt  t^*sj,  '4>l.4ÄA.'Ki  X^OmII^  4>UXein  iU)CtfOI  X^l» 
(:;yM*»-  I^äLa  j  JUüt  Jyia».  iX»  iU»y*^f  ü,!;^^^^  4>^>«It  iuUiäit 

JLUHt^  it^ia^x-lt  oUbÜLj  JJUjJt  «iX^  l>&>,  (J.UU  L»^,, 
Äk»  osi^  J^  ^ji^?  JLS  TW^\  v3jiJ«5  X)Usij  o,^,  4*«/^ 
^S  "tLi'^yio*  %V  c^5  L«JU  SÜUa.  «s[,  vXI  «*lä  »)«SSI' 
80«  u»JL>^  oLä^^-^  oI£a&L'^  oljLi-^^  olit;»  L(^^  X^UT  It^ 

J^\i  /#>ÜUt,  w^^l,  ß,^*«  ,0*^^  tfJJ  JU--UJI  t^jM  ^y» 
^  o^Müj,  oll^f,  oULtolJW  J!>»^l  ^l«^^  >-»  (3*3^^  sJib;«, 
\j\j^\  fjiutSy  ili^t  /''^t;  Wi^t  <J^t  tyLT  »"^J^  j^  ^y  tJ^  ^ 

o«  a'  ij>y^^  ^A  '^^^  "^'^  J>^3  }*  *"'  a«  «^^»^  »'«y/^ 

^i  J.A4«"  ^  U  L«IU&t  ^,  ot^^3  01^*^1  8.^14^;  vl^Ut  vU 
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O^!?)  ^  ^  KLxäw»  1«XU>9  )Uy«^  L  I  ir  Sl^t  ikX»  J,^ 
x«l>^  lUiJUJt  iUULj  ^^«U,  «J,^  J^U;  !^i  vjy^  ^»Uk; 
^i  ^^J  il  JU2«w.,  ^IjÄa  JUil  ijÄS-a  g-öl^  o^J-^J' 

iU^t^  i(;>^j}b  0^/<i^J  >y^^  ^^  1^^  ^ß^S  ^^  S«^< 

J«»  Jlä  JUi^t^  ö^/il^  •LM.'it  v^tu,  Jt^s^t  v^t^  ^  e^l^t 
2«^  8^  ;iu*it  »Uis  er  !>'»'^  o*  ^^'  ol»^^  ^r*^  "^^  ^^ 

c^  lu^/Ji  ^t;  js^  \^At,  iJi  iUj  «in  ^uJ  »jSL>  «iX»  vtt^ir 

If^L  jjgi  fOüUrf,  L«_i  l4a.UaÄf  ^  t&*-^'  ^5»  l*rft-*i 
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42       Fmg^,  über  itihaU  tmi  Vtrfa$$et  der  orad.  AieyctopeMte 

iü'üf  «J»^  j»^  ^  ur^  jis,  ^f;JW  ^j*  o^  ii  giJ^  <J^  r^> 

w*ft  UX>>3  U  «5üJjä  \j»jyi  Ol*  t^  li  lUUUJt  vl^  4t  £>JL3 

l|Ai  UUot  o^Ui  l«4^,  L|4»Ju  «^  v»al2»t  iU^t  ^(  \l^yby  <6>Xiß 
ei.  uJU»  o^ji  U  xLJt^  ^^lt^>  K'i«<&J(>  xs»ptd  ^ftiiS  Uj»3 

f\ß,y  Si^  CT  ru:>^t  ^  <>L&>t  cr!^  «^UM  «^«3^3  lÜSUf»» 
JtK  ^1,  Jl$5  L«|  ^/Müü  fsy^  pj  fjj>  lu^  AI  fcXisX-  ^Q  J^ 
er*  kü/tt  «tn  ^  ^  J^Üt  ^(  ^t^  (»«^usR)  iUUJi«Jl  er*  o«^' 
lUi  x^  er  JJ>«^  «M^W  lylxut  ^U  Jjtjit  ^J^i^  Sj&Jui\  J^Jt 

^  luj  ,^fts4  jjbJt  ^ir^  M^f  x)j4t  ^jA)i  .ijüJkr  ^3  »^  u 

jjbül  ^  xji^Us«  (J.UJI  tJjU.  ^t  >  *U£  Itj  8JJU  ^«»^  ^ 
\JS  UL)f  JJbtU)  J^jju:»  ^  ^^Jami  üryi  ju^J  xMsi^  r^^W^i^» 

JJIS  JU  ^U  (j^Utf^^  Uli  Ü*  jM>t^  »yO;  JJfaÜt  (/^  £M^ 

itj>fi;  U)a(  Ja'^'^  "U^  «^  <5  «j»^^  c«*^  i  "i^  "J^i^  ol^t 

oUUa«  jft*^  ^  »X»,  ^yU),  »LsiS,  tAii  i  «Sl9.l>  g«^  ^ 
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La.*»  jU  »J  UJU  «^3  c;j;i  ^j  ty*>^^  ^^bü>^t  tJL»  ^L.  löf, 
^  jjL».^  ^  ^ß\  vl^  oL>,^  ^^isi.»  t vi*  Li  üüa  JJfaJt  ^ 

VX»  y^^j  Jy^»  j^J  ^  «  KJUiUJJj  KBSat  c;-  u»^  ,>.  ^f  ^ 
llwft  (^  U7)  ^  ^j^  J15      c^  (J^t  t^  J'^»  /»Lb  ^t 

oX»J  Ol^l  vWj  i:K>sG>^t  V*^  '>^  "^^^  «^  /A^LXlt^  (HvMUJl)^ 

Jjj-i  45ü»->  ^-»4*»/«  «*rf'j*a  ■J'  jü»-  t^j*^  oy^  •W«J'<'5  *i^"<' 

,^«^1  mLuJW  j^L»  JLÜ  '»y>  wo»U>^  I^IUaS:])  iui>^5  L(l  Kji}i 

JÜ*>«4JJ(3  ^y^t  ^  i^^  ty^i  )Ü«iin  89«tfÜI  üL^Uw*  ^U>  My 
tf5US  iist>m.j^  Ua^l  JJUaailt  iu»>Lo  i^aIm  (/s^tt  (^  t;«^  ^  «^mmT  ^t^ 
s^Uy  cfr^'^d  >^<>«>^'  8 J>»l>lt  eP*  i)^*'^'  "^  lt^  er*  J^^^"»^ 
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Proben  syrischer  Poesie  aus  Jakob  von  Sanig« 

'  Von 
Dr«  mwäm  Ziiiserle« 

FortsetzttDfp  (s.  Bd.  Xu.  S.  It6— 131). 

Aus  dem  Sonmertbeile  des  marouitischeD  Festbreviera : 
Officia  SaDctorum  juxta  ritum  Bcclesiae  Maronitaran.  Pars  aestiva« 
Romae  1666. 

!•     Auf  die  makkabäischen  Brüder. 

0  holde  Brüdemchaar, 
Wie  stellst  du  schön  dich  dar! 
Wer  windet  dir  som  Lohne 
Die  wiird'ge  Siegeskrone? 

2,    Auf  die  nämlichen. 

0001  ^-^VA^Vn.  ^^  £u!:^7  i.Jf^  ooio 

0001  ^h^tjk^  ^r^i  (jaaC^    |..l-^Af  f*^ 
*  «     f      f     •    «  f     r  ^»    *     T 

<•  yOOÜa:^  O^Nrr^   ^paiM^^  0£UaJ  Pi009^   Uju^ 
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Ztngerle ,  Proben  syrueher  Poesie  am  Jakob  von  Sarug.        45 
^oou^j  >op  0001  oiiÄ^^fj  Uf^  0010 

Hier  und  dort  ')• 

ladesB  sie  dem  Gericht  hier  wurden  übergeben, 
Wurden  sie  schon  eotsandt  xu  jenen  lichten  Bäumen, 
Den  herrlichen,  die  dort  in  Edens  Wonneräumen 
Mit  Bluth'  und  Frucht  zugleich  geschmticket  sich  erheben. 

Indess  der  ganxen  Welt  entsagten  hier  die  Brüder, 
Um  mit  der  Mutter  nur  dem  Ewigen  zu  dienen, 
Liese  sich  (ftr  Höhe  Heer  zu  ihrem*  Kampfe  nieder, 
Und  einigte  ermunternd  und  staunend  sich  mit  ihnen. 

Indess  sie  hier  bedeckt  mit  ihrem  Blute  lagen. 
Ward  ihnen  von  der  Hand  des  Weltenschöpfers  oben 
Schon  das  Gewand  des  Lichts,  der  Glorie  Kleid  gewoben, 
Und  Flügel  wuchsen,   sie  ins  Reich  der  Höh'  zu  tragen. 

3.    Der  Jungfrau  Maria  Hinscheiden. 

Eine  Legende. 
<*Ol4fj^  ^AjiAJ}  jUUlO^    MOjv^^  %Si\ 

^oAA^QA^fo  ^^Qv^^^a^lVA:^  0001  oAakj 

<>^O01|l09  01^12  OUJOS    >Oaa2^  ^OjAaJ  ^o2|j^ 
I  ■ 

1)  Unter  diesem  Titel  nahm  ich  diese  Verse  frei  bearbeitet  in  die 
MpeslkrSnze  aus  Libanons  Gärten**  auf,  die  1846  bei  Förderer  in 
Villingea  erschienen.  Der  letzte  Vys  „Und  der  König  Antiochos  ward  dareh 
ihre  StandhafUgkeit  beschämt**  blieb  weg. 
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46        Zm§erU ,  Pre^en  $9rii€ker  Poem  mu  Jßköh  wm  Stamg. 

V*?ao  AiNVi  pol  AaJ^  HoiAo  ^"^Kk» 
^      W^  U^  fioioj  %ll\^  UoSf  Zq^ 

oi/|Nj;  %^üi?  ovuOA  >>a»  loci  «£^U>|2  oou^ 

UaOQA  ^fiDlQ  ^YOk>  ^fjj  I  ^a1^  \mj\ 

AU  der  Matter  selbig  des  Herrn,  des  Sobnes  Gottes; 

Sieb  der  Tod  geoabt  mit  seioe«  Becber, 

Da  gebot  der  Herr  den  unsicbtbareo 

Heeren  oben,  Himniels  Legionen, 

Ihr  herabzHschweben.     Und  die  Bngel 

Schwebten  nieder  dicbtgesdiaart  und  sangen 

Laut  znm  Harfenspiele  Preisgesänge. 

Die  Gerechten  aller  Zeiten  kamen 

Auch  versammelnd  sich,  den  Scheidetag  der 

Matter  ihres  Herrn   zn  ehren  feiernd» 

Also  schied  mit  Scannen  an  dem  Tage 

Hin  die  gnadenvolle  heil'ge  Mutter 

In  die  hehren  Wohnungen  voll  Lichtes 

Und  voll  neuen  Lebens,  sie,  die  tmg  einst 

Gottes  Sohn  in  ihrem  reinen  Schoosse. 

Frei  zu  bleiben  von  dem  Tode  hatte 

Sie  gefleht  nicht     Himraelswächter  priesen 

Mit  den  Harfen    und  mit  ihren  Liedern 

Ihn,  der  hoch  verherrlicht  seiner  Mutter 

Scheidetag;  die  Menschen  und  die  Bng^l 

Freuen  frohlockend  sich  und  singen  allzeit 

Lob  dem  Vater,   Sohn',   und  beiPgen  Geiste. 

4.    Auf  den  Tod  des  h.  Johannes  des  Täufers. 

•  UqO^^  Aa£A  bl^£)  1^^  U^X^O 
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JVöI?  H2^d  i^fN^o  ')  i:Li^  ifoAo 
*:«lLLii!   £uo  Wr  Xfd^o  cAjA^  f^iftoo 

^-•010$^  tnSv>2  |.ni  1»  o^^2  )^<^)  Vr<\MD 


BrbebS  o  Gerechtigkeit! 
Johannes  liegt  im  Gefängnisse , 
Und  die  schwlose  Tänserin 
Jubelt  laut  im  Palast. 

Der  Jongfränliche  wird  geschmäht, 
Und  der  Bohlerin  Ehr'  erseigt; 
Die  Wahrheit  verstummt 
Und  das  Laster  wiehert 
Im  Kreise   der  Gottlosen. 

Furchtbares  Schauspiel: 

Der  Reine  getödtet  durch  die  Buhlerin, 

Der  Priester  schuldlos  geopfert! 

Die  goldene  Lampe 

Voll  des  Oels  der  Gerechtigkeit 

Löschf  einer  Dirne  Hauch 

Darüber  fahrend  aus! 

Den  herrlichen  Oelbaum, 
Erwachsen  am  Bache  der  Taufe, 
Hieben  Verfluchte  um; 
Die  liebliche  Traube 


w  * 

1)  Will  man  g^^.^  als  Particip  der  1.  Form  Passiv  nicht  gelten  las- 

TT         • 

sen,  so  moss  |^^^^  vermittels  einer  Synaeresis  als  zweisilbig  gelesen 
werden.  Z. 
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48        Zingerie ,  Proben  syrischer  Poesie  aus  Jakob  von  Sarug. 

Ward  beim  Gaatmabl  gekeltert, 
Und  sieh:  alle  Welt 
Erquickt  sich  an  ihrem 
Süssen  Geschmack  0« 

5.    Des  Kreuzes  Herrlichkeit  und  Macht. 
OC1   HOIQJ  |ni^^ 

.  t  a^N^    MoiOJ 

-»  •        r         * 

•     i'  *  ^ 

•  f  s:      #  ^» 

P9  f        • 


1)  In  dieser  etwas  freien  Bearbeitang  nahm  ich  dieses  Stück  in  die 
2.  Abtheilong  der  Festkränze  aus  Libanon  Seite  78  f.  aof.  Es  zeichnet  sich 
wohl  oDstreitig  durch  Kraft  des  Ausdrucks  und  liebliche  Bilder  vortheil- 
haft  ans. 
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Das  Kreoz  ist  Liclit; 
Die  es  yerehren^ 
Hüllt  es  in  Licht , 
Und  aos  der  Tiefe 
Zieht  io  die  Hob'  es 
CJod  hebt  enpor  sie. 

Das  Kreuz  zerstörte 
Die  Maaero  der  Hölle, 
Der  reich  erfallten  $ 
NoD  sieh'a  vorbei  ihr 
Die  erlösten  Schaaren 
Ohne  Verzögerung. 

In  Wahrheit   stürzt'  es 
Die  Scheidemauer 
Des  Zornes  nieder/* 
Und  zwischen  Gott 
Und  den  Menschenkind  erii 
Bewirkt'  es  Frieden. 


Aus  dem  Wintert  heile  des  maronitischenl  Festbreners. 
1.    An  die  Kirche, 

«  «'s 

«^  11*11  iHW  ^  ^A  ^    lx£XJ   l^l^kAi  iLoi^^^O 


1)  Sollte  '  '^»^■v^^  belMen.     HolhnaDa  Gramnat.   Syriac.    p.  387,  e. 
So  wird  es  aveb  in  den  folfeodeo  Blättern  immer  gedruckt.  Z< 

Bd.  xm.  4 
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50        Imgerle,  Prisen  s^rueher  Poe$u  a^i  Jakob  vonSarug, 

X^j^OMi    )jfi    Z^  «^  «^aOO   «.aA^^ü^O 

An  die  Kirche  ^). 

Heil  dir,   Kirche!    NationeD 

BhrcD  deines  Wortes  Macht; 
Vor  dir  schwindet  aller  Thronen, 

Aller  Reiche  stolze  Pracht. 
Heilung  möge  in  dir  linden, 

Wer  an  Irrthum  siecht  dahin; 
Deiner  Lehre  rein  Verkünden 

Führe  zu  dem  Glauben  hin. 

Reiche  denen,  die  gefallen. 

Deine  Hand,    dass  sie  ersteh'n! 
Kleine  Risse  sei'n  in  allen 

Deinen  Kinderreih'n  zu  sehn! 
Sei  ein  Salz,  das  würzig  Leben 

Allem  schalen  Volk  verleiht; 
Lieblichen  Geschmack   soll  geben 

Stets  uns  deine  Süssigkeit 

Reicher  werd'  an  voller  Menge 

Von  Lobpreisern  für  und  für, 
Dass  wetteifernd  durch  Gesänge 

Ahme  nach  der  Himmel  dir! 
Hallelujah  lass  erklingen, 

Dass  die  Wächter«)  sich  erfreuen. 
Deiner  HarP  antwortend  singen 

Gottes  Lob  der  Engel  Reih'n! 


0  Lies    ^\lt.  E.  R.  2)  «^^jlJ?        B.  R. 

3)  1o  dieser  etwas  freien  Bearbc 
ersten  Abtheilung  der  Festkräoze 
4}  Die  Himmlischen,  die  Engel. 


3)  In  dieser  etwas  freien  Bearbeitang  findet  sieb  das  Gedieht  S.   17  io 
der  ersten  Abtheilung  der  Festkränze  aas  Libanons  Gärten. 
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Deine  Kinder  sollen  preisen 

Laut  und  boch  den  Herrn  in  dir! 
Ja,  der  Himmelsburger  Weisen 

Wiedertönen  lass  in  dir! 
Dem  dreiein'gen  Gott   ergiessen 

Soll  aus  deinen  Lippen  weit 
Sich  ein  Meer  von  Preis  und  fliesaen 

Port  in  alle  Ewigkeit! 


2.    Auf  die  Geburt  des  Heilands. 

]u\^  oaC^  \^^a^  2ooi2  idli)?  Uf^^ 
2U0  p>  utU^iA»  s.«ai4VM  |Z\o£>^  \&::^; 


>aj^  ^  wMij^  Iaa»;  tVii» N  Ujdio  |oi 
f.oa>  ^Q^fO  ^jMJ}  ^oijV-m  Ua))Q:3  >ü^9  001 

U]^   ]^*   OLLk)  «.AilJ?}    |[V^»\   Aj^QjD 

<*|AkOaAO  |/|2  f  1  is*^  «-kji^vm  ^0^1    ^?  0C1 

^oouA^ono  imA^^o)  m^xo  l^f!^^  (a^^o 
^ouv^^  ^^^P  ^^f*^  ^Q«  ^<n^2  USkJ 

fAS^O^    ^    «mOu^9   01901QJ0    IZfdlO    oaJ) 
CIJ^  r'r^'*   IV^^?  ''^^^  OLAQS^   'rv^ 

4oZI  Ov^^  UajsQs^^oJ^  '^r^  o^^xs 


1)  Die  gereimte  Strophe  zn  beaebtes. 
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Ode. 

Pesikräoze  aus  Libaooos  Gärten,  erste  Abtbeiluog  S    90. 

Furchtbarer  Anblick:  Glntb  io  der  Windeln  Kleid, 

Das  unfassbare  lebende  Feuer  in 
Der  Krippe  liegend!    Eine  HöbP  ist 
Dess'y  der  auf  Cherubim  thronet ,  Wohnung. 

Das  Brot  des  Lebens  kam  von  Maria  ans 
Hervor  in  Bethlem ;  lieblich  als  Kindlein  liegt , 
Den  Daniel   als  Greis  sich  setsend , 
Den  in  den  Wolken   hehr  Amoz  Sohn  sah. 

Die  Krippe  umringen  Schaaren  des  Himmels  schdn. 
Voll  ist  die  Höhle  preisender  dichter  Reihen: 
Denn  in  Ephrata  ist  erschienen 
Br,   dessen  Licht  auf  dem  Wagen  flammet. 

Bin  Leib  sein  Kleid,  und  dennoch  entsünden  sich 
Vor  ihm  der  Wächter  Fittige;    Weise  sog 
Das  Wort  von  ihm  herbei,   in  Bethlem 
Herrliche  Gaben  su  weih'n  ihm  ehrend. 


•    Weihnachts  -  Hymne* 

Preiset,  preiset. 
Preiset  hoch  ihn. 
Den  Sohn  Gottes, 
Wie   in  Bethlem 
Ihn  der  Höhe 
Wächter  priesen! 
Preiset,  preiset, 
Preiset  hoch  ihn! 
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r       .r       ? 


^^}    Uaji     2.' 

oSSoi  oSSoi 

^)   t  »uns  i^j)     3. 
,Aj)   <  »ins  Ioj) 

?  7  ♦  -? 

■    r         r  , 


'(^^  2<^ 


Friede,  der  Frieden 
Gab  dem  Himnel 
Und  der  Brde, 
Befried'  deine  Rirclie 
Und  erfreu'  ihre  Kinder 
Durch  deine  Geburt! 
Preiset,  preiiet, 
Preiset  hoch  ihn! 

Wo  dich  finden? 
Gottes  Sohn,  wo 
Wirst  gefunden? 
Auf  dem  Wagen  i), 
Oder  bei  Maria, 
Davids  Tochter! 
Bei  deinem  Vater, 


1}  Der  Chertt^**"  nSinlich. 
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«.SUDO«     ^.    Of 
f     r       •     *  * 

ux)a309Ao  o| 
l^Sf^  o] 


Wo  die  Wächter 
Dich  nicht  Beben  f 
Oder  bei  Joseph 
Im  Land'  Jada, 
Wie  ein  Schwacher? 

Im  Vaterschootfse , 

Oder  wahrhaft 

Im  Schooss'  Mariens? 

Im  Mutterleibe, 

Oder  auf  dem 

Krystallnen  Throne? 

Findet  awischen 

Feuerflügeln, 

Dichtgedrängten 

Schwingen  ein  Menach  dich?  ') 


1}  Zwischen  Scbaaren  dich  umriDgender  Engel. 
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901QJ    <  *<s?^^? 
'  y  », 

^*..  *..     '        i* 
h09l^     Ol 

^1  ^'fO  r«9oio 

Wirst  Im  Arme  . 
Der  jungen  Mutter 
Hold  gewiegt  du? 

Such'  ich  auf  der 
Cherub'  Rücken 
Dich  dort  oben, 
Oder  wohnt   auf 
Der  Treuen   Knieen 
Deine  Hoheit  f 
Strahlt  in  Legionen 
Lichtumstrahlter  ') 
Dort  dein  Schimmer? 
Bist  in  Windeln 
Eingehüllt  du 
Als  ein  Schwacher? 


1)  t'oler  EogellegiooeD. 
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t     f 


U^s^  )ooio 

«^J^    |OOIO 

TV         r 

*  tk  t  T 

Preis  dem  Verborgnen, 

Der  liebend  wollte 

Uns  sichtbar  werden , 

Mit  Fleisch  bekleidet 

Aehnlich  ward  uns 

Und  einer  von  uns. 

Anbetung  und  Preis 

Dem  Vater  und  Sohn 

Und  heiFgen  Geist' 

Sei  von  den  Engeln 

Und  den  Hirten , 

Die  seine  Herrlichkeit  sah'n! 


4.    Die  heilige  Nacht. 


Uou^  t^oiQj  «.v^^ll  U^^  Ijoii^     1. 
)\^mA  ^^^  ]JLm  f^')  jf^l^  }joio 
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*    c  *  ^  l'    *  *  'v      ^t.      *     '        *^  ''     ' 

>Q»*  >  Aa:^  ^^>^^  l»i*^V)  |nNv>\  ljj.oa#  0(lo1o 

<>Ajt^A2^  oio  \^MO  Aau  fnJ^^  lf^£>o 

om^oa  «^I   QjpM  IZo^^'i    U^2^   pc'iA    3 
^o}  1^  ^  jiNN:^  «js.^  looi  fl^^^l; 
Uoii^)   aa»£   p^9  U-^^  iJOLO 

^ooiA^ja^  om^I  i^'ia  |i,s>  uoio    4 
poido  jaN^o   fZc^^io  I  ^  ^^^  ^ 

<>IjI90A  «.j^O^O  ^QOpO  )j>aOQj>  %^^  ^J^  «ümj 

Deutsche  Bearbeitung  '). 

Siebe  Festkrünze  aos  LibanoDS  Girteo  1.  Abtb.  S..121  a.  8.  r.. 
Der  Gottheit  Licht  erschien  in  dieser  Nacht, 
Von  Davids  Tochter  auf  die  Welt  gebracht; 
Ein  Friedensbote  aus  des  Himmels  Höb'n 
Besang  des  Herrn  Geburt  in  dieser  Nacht. 

Dann  priesen  Engelreih'n  und  Menschen  staunend 
Den  König  Christus  laut  in  dieser  Nacht. 
Zu  einem  Brautgemache  ward  die  Höhle 
Ihm,  der  herab  sich  liess  in  dieser  Nacht. 

Dass  nun  der  Hirten  Grösster  ward  geboren, 
Drob  freuten  Hirten  sich   in  dieser  Nacht. 
Dir  selbst,  o  Herr,  und  deinem  Vater  sei 
Und  deinem  heiPgen  Geiste  Lob  gebracht! 

•    Ö.    Auf  die  Ermordung  der  unschuldigen  Kinder 
in  Bethlehem« 

«.OOU'iO.    ^}  MOfA  PO)  OI^  OOOI  Q£)pO 


1)  Mit  einzelneo  WeslassaogeD. 
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%CLji\  2j^  U^}  la>fi>?  1 1 1ng)  t  i.i  *^ 
♦  ,floii^.fxiT>  tjj.iai>o  pAjAj^  tjx.,^a  ^ooou; 

« 0001  ^a2^^x>A^  po^  i^ j^^;  aU|.£>aAO} 
•:<^oiAXdas^Qs^  ^*J|  un^^o  u^p^  |ooi  Wi^? 

Klagestrophe  2). 

Laot  heulten  alle  Reben  des  heil'gen  Volks, 
Weil  in  den  W^nberg  stürzte   das  wilde  Schweio, 
und  grausam  wüthend   ihre  Trauben 
Ihnen  zerriss  und  zertrat  verwüstend. 

Der  Kinder  Abrams  Felder  ergossen  sich 
In  bittres  Weinen,  weil  sich  so  plötzlich  Hess 
Herab  ein  Hagel  und  zerstörend 

Ihnen  die  Aehren  zerknickt  dahinwarf. 

Aufschrieen  Israels  Schafe  vor  grossem  Leid, 
Weil  in  die  Herde  brechend   der  grause  Wolf 
Die  Lämmer,   ach  die  heissgeliebten , 
Würgte  mit  blutiger  Gier  zerfleischend. 


1)  Sic!        E.  R. 

2)  Uoler  diesem  Titel  erschien  das  Gedicht  S.  143  I.  Ablb.  der  Fesl- 
k ranze  0.  s.  w.  vom  3.  Vers  der  2.  Strophe  an  hearbeilet«  Die  frohem 
Verse  mögen  hier  in  pros.  Verdeatscbang  folgen: 

Liebliche  HochzeitgSste ,  die  zum  Mahle  des  Bräatigams  gelangten 
Und  ihm  das  Erstlingsblat  ihrer  Hälse  darbrachten; 
Kinder  des  Dolches,   die  der  Mutterleib  der  Leiden  gebar, 
Damit  sie  Diener  würden  dem  Bräotigam  darch  ihre  Misshandlangen ! 

Aafschrieen  die  Mütt«r,  da  sie  sahen  das  Gemetzel  ihrer  Lieblinge, 

Die  aaf  den  Befehl  des  tyrannischen  Königs  hingeschlachtet  wurden ,  a.  s.  w. 

(Schlnss  folgt) 
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üeber  die  formosanische  Sprache  und  ihre  Stel- 
lung in  dem  malaiischen  Sprachstamni. 

Voo 
dem  Geheimen  Ralh  H,  C«  TOn  der  Qübeleiita« 

§•  1.     Alles,  was  bisher  über  die  formosaDisobe  Sprache  be- 
kannt worden  ist,  verdanken  wir  den  Holländern,  die  bekanntlieh 
im  siebzehnten  Jahrhundert  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch   (voo 
1624 — 1661)  sich  als  Herren  der  Insel  betrachteten,  und  daselbst 
mehrere  Niederlassungen    gegründet  hatten.     Sie   widmeten    sieh 
während  dieser  Zeit  auch    mit  Eifer  und    nicht   ohne  Erfolg  der 
Ausbreitung  des  Cbristenthums ,   zu  welchem  Behufe  sie  mehrere 
Religionsschriften   in  formosanischer  Sprache   drucken  Hessen  ^), 
die   bisher    als   einzige  Quelle    zur   Kenntniss   derselben    dienten 
und  als  solche  besonders  von  RIaproth  zu  Aufstellung  eines  Vo- 
cabulars  (zuerst  im  Journal  Asiatique  1822.  Vol.  I,  p.  106,  dann 
in  der  Asia  Polyglotta  S.  380  £P.    und  erweitert  in  M^moires  re« 
latifs  a  l'Asie  Vol.  I«  p.  354)  ausgebeutet  worden  sind.     Klaprotb 
erkannte  auch  zuerst,  dass  diese  Sprache  zu  dem  über  die  ganze 
Inselwelt  des  grossen  Oceans  ausgebreiteten  malaiischen  Stamme 
gehöre ,  was  seitdem  auf  seine  Autorität  hin  allgemeine  Annahme 
gefunden  hat.     Doch  war   das  von   ihm  gegebene  Vocabular  und 
die  wenigen  in  den  M^moires  etc.  demselben  beigefügten  Redens- 
arten im  Ganzen   zu  dürftig,   um   diese  Annahme   streng  wissen« 
schafUich    zu    begründen,    viel   weniger   nm   der  formosaniscben 
Sprache  ihren  bestimmten  Platz  innerhalb  des  malaiischen  Sprach- 
gebiets ananweisen.'   Daher  mag  es  gekommen  sein,  dass  sowohl 
Crawfurd   in  seiner   History  of  the  Indian  Archipelago   als   anck 
Humboldt   in  seinem,  für  diesen  Sprachstamm  klassischen,  Werk 
über  die  Kawisprache  sie  gänzlich   von  dem  Kreis  seiner  Unter- 
suchungen ausschliesst  ^).      * 

§.  2.  Ausserdem  war  nur  —  nach  Pr.  Valentijn's  Ze«gniss  — 
soviel  bekannt,  dass  die  Sprache  der  Insel  Pormosa  in  mehrere 
Dialekte  zerfällt,  welche  untereinander  so  sehr  abweiche ,  dass 
die  Bingebornen   der  verschiedenen   Distrikte   selbst   nicht  ohne 


1)  Das  Veneichniss  dersslben  s.  in  Adelung's  Mithridates  I,  S.  ^78. 

2)  Die  Comparaison  de  Fidiome  des  Formosans  aveo  les  laof^es  malaies 
de  r  Oc^Die  in  den  Noav.  Aonales  des  Voyages  1823.  Vol.  XIX  ist  mir  nicht 
bekannt,  doch  vermalbe  ich,  dass  sie  sich  auf  Klaprotb  stützt. 
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Dolmetscher  mit  eioander  verkehreo   können.      Alles  aber,    was 
■an  bisher  von  dieser  Sprache  kannte,  gehört  nur  einem  einzel- 
nen Dialekt,   dem  sideischen  (Sidei'a)  an.     Neorer  Zeit  ent- 
deckte indess  W.  R.  van  Hoevel   in   den  Archiven   des  Kirchen- 
raths   der    evangelischen   Gemeinde    zu   Batavia    ein   Manuscript 
unter  dem   Titel    „Favorlang  woord-boek  bj  Gilbertus  Bappart 
1650*' ,  welches  ein  reiches  Material  zur  Renntniss  eines  zweiten 
bisher  noch  unbekannten   formosanischen  Dialekts,    des  Favor- 
lang   darbietet.     Dieses   Manuscript    haben    die  Directoren    der 
batavischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften    in   den  Verhandlun- 
gen  dieser  Gesellschaft  (iSter  Theil)   abdrucken   lassen,    und 
Medhurst  hat  es  ins  Englische  übersetzt  unter  dem  Titel  „Dictio- 
nary  of  the  Favorlang  dialect  of  the.Formosan  language,  bj  Gil- 
bertus  flappart:    written   in  1650.     Translated   from  the  Trans- 
actions  of  the  BaUvian   Literarj  Society:   bj   W.  B.  Medhurst. 
.   BaUvia:  printed  at  Parapatton.  1840/<  (383  S.  12o)    besonders 
herausgegeben  0* 

§.  3.     In   demselben  Bande  der  Verhandlungen   der  batavi- 
schen Gesellschaft  giebt   C.  J.  van  der  Vlis  eine  Formosaansche 
Woorden-lijst  nach   einer  ütrechter  Handschrift,   doch    gehören 
die  darin  enthaltenen  Wörter  dem  Side'ia   oder  einem  damit  ver- 
wandten  Dialekte   an.      Für  die   Kenntniss   des   Favorlang  ver- 
spridit   sich   dagegen  jetzt  eine  neue  Quelle  zu  eröffnen.     Nach 
einer  Notiz   nehralich,    welche   B.  Netscher  unter  dem   10.  Juli 
1856  in  der  Tijdschrift  voor   Indische  Taal-,  land-  en  volken- 
kunde,  deel  VII    giebt,   bat  man  neuerdings  im  Archiv  des  Kir- 
chenraths   zu  Batavia   eine  Handschrift   mit  Gebeten,    Predigten 
n.  a.  Religionsschriften   in  favorlangischer  Sprache   aufgefunden, 
welche  hoffentlich  bald  in  Druck  erscheinen  und  ein  genügendes 
Material    zu    vollständiger   Kenntniss    dieser   Sprache    darbieten 
werden. 

§.  4.  Doch  auch  das  Happartsche  Wörterbuch  ist  wegen 
seines  Umfangs  und  seiner  inneren  Einrichtung  wohl  geeignet^ 
uns  einen  Einblick  in  den  Bau  der  Sprache  zu  gestatten  und  es 
ist  daher  zu  verwundern,  dass  es  bis  jetzt  so  wenig  beachtet 
worden  ist.  Denn,  obgleich  schon  seit  18  Jahren  erschienen, 
scheint  es  doch  so  gut  wie  unbekannt  geblieben  zu  sein ,  da  es 
weder  von  Jülg  in  seiner  Literatur  der  Grammatiken  u.  s.  w. 
noch  auch  von  Crawfnrd  in  der  einleitenden  Abhandlung  zu  seiner 
malaiischen  Grammatik,  wo  er  sich  doch  über  den  gesammten 
malaiischen  Sprachstamm ,  und  namentlich  auch  (p.  CXXXHI;  über 


1)  Das  MaoHScripl  war  leider  sehr  aoleaerlicb  and  mit  allerhand  Ab- 
breviataren  gescbrieben,  welche  die  Reraosgeber  nicht  immer 'zn  entziffern 
vermocht  haben.  Trotz  der  vielen  Verbesserangen,  welche  sowohl  van  Hoevel 
als  Ifedborst  vorgenommen,  strotzen  daher  doch  immer  noch  beide  Aasgaben 
von  Fehlem. 
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das  FonBotaDiscbe  verbreitet ,  angeführt  wird.  Dnrch  diesev  Dai. 
etaod  bin  icb  veranlasst  worden ,  dasselbe  snr  Grundlage  selb* 
ständiger  Untersocbongen  über  den  Cbarakter  der  formosaniscben 
Spracbe  und  deren  Verhältniss  so  den  übrigen  Spracben  deu  ma- 
laiischen Stammes  sn  machen,  deren  Ergebnisse  icb  gegenwärtig 
darzulegen  versnchen  will. 

§.  5.  Zunächst  einige  Worte  über  das  Verhältniss  des  Pa- 
vorlang  zu  dem  sideischen  Dialekte.  Eine  Vergleicbnng  Beider 
bestätigt  vollständig,  was  Valentijn  über  die  Verschiedenheit  der 
Dialekte  jener  Insel  bemerkt,  und  berechtigt  uns,  sie  vielmehr 
als  besondere,  wenn  auch  zu  demselben  Stamm  gehörige  Spra- 
chen aufzufassen.  Wenn  daher  Wells  Williams  in  einem  mir 
vorliegenden  Briefe  sagt:  „The  Favorlang  dialect,  1  snspect, 
has  been  pretty  much  driven  out  of  Formosa  bj  the  Chinese. 
The  crew  of  the  ^'Sarpent"  could  not  recognise  the  words  in 
this  vocabulary'S  ^o  scheint  dieser  Schluss  doch  sn  voreilig,  da 
man  aus  dem  angeführten  Umstände  höchstens  folgern  kann,  dass 
die  Matrosen  des  fraglichen  Schiffs  einen  von  dem  Favorlang 
verschiedenen  Dialekt  spracben.  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher 
als  sonst  kein  Beispiel  vorliegt,  dass  die  Chinesen  so  intolerant 
wären,  sich  in  den  ihrer  Herrschaft  unterworfenen  Ländern  die 
Ausrottung  der  Landessprachen  angelegen   sein  zu  lassen. 

§.  6.     Das  Sideia  selbst  offenbart  in  den  uns  vorliegenden 
Wörterverzeichnissen   einige   dialektische   Verschiedenheiten,   na- 
mentlich  findet  sich   in  der  von  van  der  Vlis  bekannt  gemachten 
Wörtersammluug  häufig  «,  wo  Klaproth  nach  Gravius  r  hat,  z.  B. 
Klaprolh.         van  der  Vlis. 

Vater  rama  sama 

Mutter  rena  sena 

Wasser  ralaum  salom 

Donner  rungdung       singding 

Baum  parann&h         pesanach 

Fuss  rabpal  sapal 

gross  irang  isang 

zwei  rauha  (so)soa 

Andere  Abweichungen  zwischen  den  verschiedenen  Wörterver- 
zeichnissen beruhen  vielleicht  mehr  auf  einer  abweichenden  Or- 
thographie der  betreffenden  Verfasser,  so  wenn  bei  van  der  Vlis 
o  oder  on  steht,  wo  Klaproth  au  hat,  oder  wenn  Letzterer  einen 
Guttural,  der  sich  bei  Jenem  findet,  entweder  ganz  auslässt, 
oder  dnrch  einen  Apostroph  andeutet,  wie  in  tdä-migh,  Norden, 
für  tagamig,  väaung,  Wald,  Gebüsch,  für  vouchong,  väudnh, 
Feind,  für  vongog,  wälf,  Sonne,  für  wagi,  'nma,  äuma,  Stadt, 
firgoama,  ämagh,  Blut,  für  gamach  n.  s.  w. 

§.  7.  Es  kommt  auch  noch  ein  anderer  Name  eines  formosani- 
scben Dialekts  vor,  Sakam, -welchen  Medhurst  für  identisch  mit 
Favorlang  hält.     Er  scheint   mir  aber  hierin  im  Irrthnm  sn  sein. 
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Dai  Werk  von  Valentijn,  das  darüber  vielleicht  am  besten  Auf- 
schluss  geben  könnte,  ist  mir  zwar  nicht  snr  Hand,  allein  van 
Hoevel  sagt  unter  Bezognahme  auf  ihn  ausdrücklich  (Verbände« 
lingen  etc.  XVIIl,  34):  Immers  twee  der  voornaamste  Districten 
van  Formosa  zijn  Sa  kam  en  Favorlang,  en  nu  schijnt  de 
Favorlangsche  taal  diegene  te  wezen,  welke  in  hetlaatste 
gesproken  wordt.  Wenn  nun  van  der  Vlis  (  Bbdas.  S.  438) 
von  Rob.  Junius  sagt,  er  habe  im  J.  1644  von  Batavia  aus  den  Auf- 
trag erhalten,  ein  Sakamsches  Dictionarium  zu  machen,  so  könnte 
man  eher  daraus  schliessen,  dass  die  Sprache  von  Sakam  mit 
dem  Sideia  identisch  oder  nahe  verwandt  sei,  da  Junius  des  letz- 
teren miicbtig  gewesen  ist,  wie  der  von  ihm  1645  in  Delft  her- 
ausgegebene Katechismus   in  dieser  Sprache  beweist. 

Möglich,  dass  wir  eine  Probe  des  Sakam-Dialekts  in  dem 
von  van  der  Vlis  herausgegebenen  Wörterverzeichniss  besitzen. 
Wäre  dies  der  Fall ,  so  würden  das  Sakam  und  Side'ia  allerdings 
oor  dialektisch  verschieden  sein  '). 

§.  8.  Ganz  anders  ist  es  mit  dem  Favorlang,  das  weit 
mehre  und  wesentlichere  Verschiedenheiten  von  Sideia  darbietet. 
Um  das  Verhältniss  desselben,  was  den  Wortvorrath  anlangt, 
sowohl  zu  dem  Sideia,  als  zu  den  übrigen  Sprachen  des  malaii- 
schen Stammes  übersichtlich  erkennen  zu  lassen,  habe  ich  eine 
Anzahl  der  gebräuchlichsten  Wörter  ausgewählt  und  nachstehend 
in  den  beiden  formosanischen  Dialecten  sowie  in  achtzehn  ande- 
ren malaiischen  Sprachen,  welche  theils  ihrer  Wichtigkeit,  theils 
ii^rer  geographischen  Lage  wegen  zur  Vergleichung  besonders 
geeignet  erschienen,  zusammengestellt*  Ich  habe  namentlich  aus- 
ser den  wichtigsten  Sprachen  des  indischen  Archipels  und  der 
madagassischen  die  Sprachen  der  Philippinen,  Marianen  und  Ca- 
rolinen berücksichtigt,  bei  denen  wegen  ihrer  Lage  am  ersten 
eine  nähere  Beziehung  zu  und  Verwandtschaft  mit  dem  Formo- 
sanischen erwartet  werden  kann.  Hinsichtlich  der  Schreibung 
dieser  verschiedenen  Sprachen  habe  ich,  anstatt  sie  nach  einem 
angenommenen  System  gleichförmig  herzustellen,  es  für  sicherer 
gehalten,  bei  einer  jeden  diejenige  Schreibweise,  welche  ich  in 
meinen  Quellen  vorfand,  beizubehalten.  Es  liegt  daher  bei  dem 
Favorlang,  Sideia,  Javanischen  und  Snndaischen  die  holländische, 
bei  dem  Tagalischen ,  Bisayischen ,  Pampangischen  und  linkischen 
die  spanische,  bei  dem  Gnaham  und  Satawal  die  französische, 
bei  dem  Malaiischen,  Madagassischen,  Bugis,  Bali  und  Lampong 
die  englische  Orthographie  zu  Grunde. 


1)  Eid  Dialekt   des  Favorlang,  der  voo  Tackais,  wird  eioigemal   In 
Happart's  WÖrterbacb  erwähnt,  aach  elDisal  eis  Dialekt   voo  Tiloes. 
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Deulich 

Himmel 

Sonne 

Mond 

Slem        [oa» 

Favariang 

boesüm 

«jsja 

ida« 

baboao,  aiaeo- 

Sideisch 

vnilam 

wAi 

Taural 

atalioga 

Tagaliseh 

laDgit 

arao 

bouao 

bitoio 

BiiayUrh 

langit 

arlao,  soraog  bulao 

bitooo 

Pampangueh   banna 

aldao 

bulao 

batnio 

Itokiseh 

laogit 

joit 

bolao 

— 

MalaiUnh 

laogit 

mataari,  sarja  bulho 

biotaog 

Javamisch 

laagogit 

soerijo 

woelao 

lieotang 

Bugis 

langih 

mataöflok 

nlöog 

witoeog 

Dajah 

laogit 

mutaoaDdaii 

1    bulao 

biotaog 

Sundaiseh 

langit 

mata  powe« 

»    boelao 

biotaog 

Bali 

laogit 

mata-oabi , 
surja 

bulao,  sasi 

\    biotaog  . 

Lampong 

laogit 

matagaoi 

bulao 

biotaog 

BaUa 

— 

roabta-bari 

bulao 

— 

— 

— 

— 

— 

Ckamori 

laogio 

addau 

pulao 

pntiuo 

Eap 

laog 

al 

pul 

tuv 

Ulea 

laog 

al 

moram 

fisa 

Saiawal 

alet,  iai 

maram,  ali 
IfonHog 

.   fubu,  fies 

Madagaisiseh  laoitra 

nasoaodro 

yolaoa 

kiotaoa 

DeuUch 

Wolke 

mnd 

Regen 

Wasser 

Favorlang 

rabbo 

barri 

oetas 

to 

Sideisch 

vallnm 

vare 

audal 

ralaum 

Tagaliseh 

papayitio 

baogio 

olao 

tubig 

Bisayisch 

danipug,ao 

odbaogio 

uro^o,  niao 

tubig 

Pampangisch   biga 

aogio 

aoggui 

daoum,  sabng 

Ilokisch 

— 

— 

tudo 

daonm 

Malaiisch 

awaO)  flieg»  Bogiu,  bayo 

ujao 

ajar 

Javanisch 

■i6go,  hawan  baogogio , 

djawab, 

tojo 

barat 

boedbao 

Bugis 

öluog 

aogiog 

bosi 

uwai 

Dajah 

baao-aodau 

barat,  riwut 

udjao 

daonm 

Sundaiseh 

awaoy  meega  aogio 

boedjao 

tjai 

Bali 

— 

kalai^kaDgiogajaD,  sabab 

jeb,  tojo  tirta 

Lampong 

— 

aogio 

laboog 

uwai 

Balla 

— 

— 

udaog 

aik 

Guaham 

— 

— 

baooum 

Ckamori 

mapagabis 

maogen 

utjao 

banum 

Eap 

tbarami 

oiveog 

ou 

muoum 

OUa 

tbarami 

äaog 

utb 

eliimi 

Saiatcal 

aaroDo,  ieog  iaDhe>  ioao 

oroo  oro4^, 

ral,  ralou 

maailiog 

kourrou 

Madagassisch 

rabooa 

riTotra 

oraoa 

raoo 
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0.  d.  QabelenU ,  über  Me  fwrmo$anisehe  Sprache 


DeuUeh  Feuer  Rauch 

Favorlang  chaA  cbatto 

Sideisch  apoi  abto 

Tagaliieh  apuy 

Bi$ayi$ch  calayo 

Pampangisch  taoo»  api 

Ilokisch  apuy 

Malaiisch  api 

JavofUfc^  apoiydaboDO  koekoea 


aao 


aauc 


Bugis 

Dajak 

Sundaisch 

BaU 

Lampong 

Balla 

Guaham 

Chamori 

Eap 

ülea 

Saiawal 


api 

apoi 

seneh 

api 

apoi 

api 

goifi 

guafi 

aevi 

eaf 

iaf 


Madagassisch  afo 


ruflipo  api 

asep 

aaep 


timains 

asso 

atkaDenevi 

oath 

setroka 


Erde 

U 

oAi 

Inpa,  bayao 

ynta,  lana 

yari,  baliga 

daga 

taoab,  boaii 

Biti,  boemi 

taoa 

taoa,  petak 
taneh 

taoab,  guni 
tanab,  booii 
tanoo 

taboo 
wanan 
valli 
laerolo 
tany 


Qudi 

choppod, rao 
tboar,  vouToun 
bacal 
boroboro 
aibnl 

prigi,  soaior  * 
panljoeran, 

tok 
nata  waS 
lowaBg-danum 
talaga 


lobarano 


Deutsch  Fluss  Meer 

Favorlang        sabba  ab^ 

Sideisch  karaukant,     vaauog 

agonaog 
Tagalisch        jloc,  bang-   dagat 

bang 
Bisayisch         saba,  salog    dagat 

dajat,  laut 
darat 


Pampangisch  ilug 
Ilokisch  carajan 


Berg  Wald 
sjacb,  ranoa  baron 

vaukyn  yanung 

bondoD,  la-   g^bat 

gari 

bnquid  taiabcamn 

bondoc  — 
bäquir 


Malaiisch        sungai»  kali   laut,  tasik     bukit,gnnuDgutao,  alas 

Javanisch        lepeo,  kali     segoro,  la-     goeonoeng,  wono,  balaa 

boet  hardi 

aalok  tasik  bnluk  aiok 

batang-danum  tasik  bukit  päbon-kaju 

tji  waloengao  sidoe»  segara  goeooeog  leweng 

tukad>  kali    pasib,  sagara  —  — 

batanagi         lawok  —  — 

aik  —  dolok  — 

—  tassi               —  — 
saddug           tabsi               —  — 
lull,  eatscb     näo                 —  pao 
eath    '           lao                 —  oln^l 

—  .                tati^amoronk —        [bitra  — 
ranomasina    tendrombo-  ala 


Bugis 

najak 

Sundaisch 

Bali 

Lampong 

Balla 

Guaham 

Chamori 

Eap 

ülea 

Saiawal  — 

Madagassisch  onj 
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Beulst^ 

Weg 

Stein 

Sand 

Eisen 

Ftntorlang 

tarrao 

bato 

boDoad 

dippi 

Sideisch 

daraog 

watto 

«g«g 

many 

Tagalisdi 

daao 

bato 

bobaogiu 

bacal 

Bisayueh 

dalao 

bato 

baras,  buba?e  puthaa 

Pampangisch 

dalan 

batu 

buangio 

bacal»  atac 

llokiseh 

dalao 

bato 

baibai 

— 

Maiaüsch 

jalaa,  loraag  batu 

pager 

basi 

JttvanUeh 

dhalan 

watoe 

pasir 

tosaa,  Jivesi 

BmgU 

— 

bato 

kösik 

bösi 

Dajah 

djalan 

batu 

baraa 

sanamao 

Sundimch 

djalaa 

batoe 

ke«ik 

besi 

Bali 

— 

batu,  wafo 

byas,  paser 

basi 

Lampong 

—               • 

batue 

baooi 

basi  ^ 

BaUa 

— 

bato 

—  " 

— 

Guaham 

shalaa 

aabou 

• 

—  - 

Ckamari 

tjalan 

atju 

■  — 

Julu 

Eap 

na 

nalang 

— 

oasai 

ülea 

ieal 

vas 

— 

paraag 

Satatoal 

iale 

faboa 

— 

loulou,  paraa 

vato 

faeioa 

fipasobana 

DeuUeh 

Baum 

Blau 

Wurzel 

Blume 

Favorlang 

inaa 

h\&y  cballam 

bossor 

tullala 

Sideisch 

parinaih 

bapa 

patar 

isip 

Tagalisch 

sioaDgcolooj 

gdahoo 

ogat^ 
gamd^ 

bulaclac 

Bisayiseh 

cahuj 

daboD 

bucar,  burac 

Pampangisch  dntoog 

buloDg 

yamut,  ?acal 

t  bulaclac 

llokUch 

cayo 

— 

— 

—             [bao 

Malaiisch 

pouDy  kayo 

dawun 

akar 

banga ,    kam 

Jaxamsch 

wit 

potro,   go- 

hojod,  dang- 

-  sekar,  keai- 

doog 

kel 

baD|c 

BugU 

pOpODg 

dauDg 

nrök 

buDga 

Dajak 

kaju,  apoo 

daweo 

nhat 

kambaog 

Sundaisch 

Uogkal 

daoeii 

akar 

kembang 

Bali 

pnojanja 

— 

— 

— 

Lampimg 

bataog 

— 

— 

— 

BaUa 

bataog 

bolnng 

— ' 

bunga 

Guaham 

— 

— 

— 

— 

Ckamori 

uddunhadju 

bagUD 

bali 

tscbinali 

Eap 

pao 

imni)  ioan 

likangeo 

oamangio 

ülea 

olnel 

teöl 

oagar 

ual 

Salawal 

pelagoullouk  euzo 

— 

— 

rayina 

fakanj,  vody 

voniokazo 

Bd.  XIIL 
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e.  d.  OabdeMt ,  iUter  He  formoitmitHte  Spradu 


DeuUth 

Gras 

Tag 

Nacht 

Morgen 

Favorlang 

aHiB,  imogh 

«ysja 

bUini   [aang 

maniHiarro 

Sideisch 

havour 

wAi 

dnvaDy  enva- 

madäma 

Tagalisrh 

boliga,  dam« 

»  arao 

gaby 

omaga 

Bisayiseh 

— 

arlao 

gaby 

boBtag,  aga 

Pampangiich 

iHial 

aldae 

beogi 

abac 

Hokisch 

— 

aldao 

rabiy 

bigat 

Malaiisch 

rompat 

ari 

malam 

pagi,  fajar 

Javanisch 

doekoet) 

dhioo 

dbaloe, 

bendjiDg, 

roempoet 

bengogi 

hesoek 

Bugis 

— 

ö'80 

wöni 

eiek  ÖBo 

Dajak 

oni 

andao 

bamalem 

djcwo 

Sundaisch 

djoekoet 

powee 

pettiog 

iBoek 

Bali       . 

— 

dina 

peuting 

— 

Lampong 

— ■ 

gbani,  ranai  malam,  bingbi  — 

Balta 

• 

bari 

borgDiDg 

— 

Guaham 

— 

— 

— 

— 

Chamori 

— 

haani 

poeni 

aggaaa 

Eap 

— 

-^ 

kainep 

kairagan 

Ulea 

— 

— 

eboDg 

eral 

Satatßal 

— 

— 

poom 

— 

Madagassisch  ahitra 

andro 

alhia 

maraiDa 

Deutsch 

Abend 

Lichl 

Haus 

Mann 

Favorlang 

marpesa 

rari 

don 

babosa,  ajan 

Sideisch 

madauDg 

rdmib 

tallagb 

paraigb 

Tagalisch 

hapo^ 
hapon^hlop 

lioanagb 

bahay,  dalam  lalaqoi 

Bisayiseh 

»  snga,  calayo  balay 

lalaqoi 

Pampangiseh 

gatpanapoD 

sola 

balay 

laiaqui 

Hokisch 

malem 

— 

balay 

laliaqni 

Malaiisch 

pataDg,  snri 

cbahya,  trang  romab 

laki 

Javanisch 

BODten,  sore 

padang,  trang  dhalem  (hoe- 

-  tijang  djaler 

mah) 

Bugis 

arawing  öso 

tajang 

bolah 

woroan« 

Dajak 

halemei 

blawa 

hnma 

olo  hatud 

Sundaisch 

peting 

tjahia 

iinab,gedonglaki,  paroegaC 

Bali 

— 

depta^chahia  homab,jaroh 

muwani,  la- 

Lampong 

— 

cbahaya 

lamban 

nang 
bakas 

BaUa 

— 

— 

bagas 

morah 

Guaham 

— 

— 

— 

labe 

Chamori 

popoeni 

— 

gama 

lahi 

Eap 

kaian 

— 

natiD 

pimohn 

ülea 

tbasuleal 

— 

ilim 

mamoan 

Salawal       • 

— 

— 

imniy  emoa 

mal,  mar 

Madagassisch 

^  barivariva 

mazaTa 

trano 

lahy 
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Deutsch 

Frau 

Vater 

Mutter 

Sohn,  Emd 

Favorlang 

sini 

n^o 

Bei 

sjiem 

SideUch 

ina 

rama,  diam 

rarea,  rena 

alak 

TagalUch 

babagi 

ama 

y,  yaa 

anac 

Bisayisch 

babeje 

amay 

jnahan,  ero^ 

'  anac 

Pampangiseh 

babai 

ibpa 

inda 

anac,  cambaag 

llokisch 

babai 

ama 

yoa 

anac 

Malaüsch 

betina,  pa- 
ramboan 

bapa,  rama 

ama 

anak 

JavanisHi 

hestri, 
wadboa 

romo,  bopo 

hiboe,  aia 

haaak 

BugU 

makanrai 

ambok,  ama 

indok,  iua 

anak 

Dajak 

bawi 

bapa,  apang 

iodu. 

anak 

SundaUd^ 

aweewee,  istri  ajah,  ama 

iadoeag,  iboe  aaak,.  boedak 

BaU 

lob,  hestri 

naoaog,  bapa  meme 

pi-anak 

Lampang 

baibai 

ama,  bapa 

ina,  iadok 

ana 

Balla 

potosi,  abu 

ammang 

inaag 

— 

Guakam 

palawan,  aga  tata 

aaaa 

— 

Chamori 

palaaan 

— 

— 

— 

Eap 

wupin 

tamaagen 

laogelin 

vagk 

ütea 

tabut 

tamau 

rebn 

aagen 

Salawal 

rabout,faifid  temal 

sille 

labol,  sari,  ta- 

riroar,  oligat 

ray 

reay 

zaaaka 

Deutsch 

Bruder 

Knabe 

Lehen 

Tod  (sterben) 

Favorlang 

atöasa 

badda 

orich 

machii 

SideUch 

apara 

. — 

käuag 

kapatei 

Tagaliseh 

capatir 

bata 

bubay 

halimola 

Bisayisch 

— 

olitao,  bata 

cabubi 

patay 

Pampangiseh 

capatad 

aoac 

biyai 

salavit 

llokisch 

cabsat 

ubiDg 

biag 

patay 

Malaüsch 

sodara-laki 

budak 

idup 

mati 

Javanisch 

sadh^rek- 
djaler 

botjah 

gcssaog, 
hoerip 

paU 

Bugis 

silösuroDg 

— 

tuo 

mate 

Dajak 

pahari    [reek  anak 

belom 

matei 

Sundaisch 

doeloer,  sadee-  boedak 

kahiroepaa 

kapaeehaa 

BaU 

nyaiaa,8amaton-> 

hidup,  orip 

mati 

Lampong 

puagi 

— 

idup 

mati 

Batta 

anggah 

— 

— 

— 

Guaham 

— 

— 

— 

— 

Chamori 

— 

— 

— 

matat 

Eap 

— 

taraman 

— 

kaim 

ülea 

— 

taraman 

— - 

imütch 

Satawal 

— 

— 

— 

emis 

Madagass. 

rabalaby 

laza  lahy 

aiaa 

faty 
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V.  d.  Gabdenls,  Ster  «Ne  fwmoianiseke  Spraeke 


Deutsch 

Name 

Kopf 

Haar 

Slim 

Favorlang 

n&an 

oeno 

tdu,  ratta 

teea 

Sideisch 

nanang 

Taango 

▼aukagh 

— 

Tagalisch 

Dgalan 

olo 

bolo,  bohoc 

noo 

Bisayisch 

ngaran 

olo 

bolbol,  boboc  adtang 

Pampangiich   laguio 

boatiic 

bolbol,  icat 

canoan 

Ilokisch 

nagad 

olo 

— 

^ — 

Malaiisch 

nama 

ulu,  kepala 

rambat,  bnln 

dahi,  batuk 

Javanisch 

nami 

sirah,  kepolo  rambot , 

batbok 

woeloe 

Bugis 

— 

aln 

weloak 

linroh 

Dajak 

aran 

takolok   [ka 

bolu,  balAQ 

lingkau 

Sundaisch 

ngaran 

hoeloe,ma8ta-  boe-oek 

tarang,  taar 

Bali 

— 

tandaa,  sirali 

— 

— 

Lampong 

— 

haln 

baho 

— 

Balla 

alo 

obo   [pouloo  — 

Guaham 

— 

oulou 

gapoon  ouloo,  hat 

Chamori 

naban 

olo  * 

gaponolo 

— 

Eap 

waoresingen  elingeng 

lalügel 

— 

ülea 

ätan 

metbackitim 

timai 

— 

Salavoal 

— 

roomai>  si- 
moie 

aleroamai, 
timoe 

man  bot 

ioha 

volo 

handrina 

Deutseh 

Auge 

Nase 

Ohr 

Mund    [bacha 

Favorlang 

macba 

not 

cbürrinA 

ranied,  sab- 

Sideüch 

matea 

googos 

tangira 

motaas 

Tagalisch 

mata 

ylong 

tayinga 

bibig 

Bisayisch 

mata 

jlong 

talinga 

baba 

Pampangisch 

mata 

amng 

talinga 

asboc 

Ilokisch 

mata 

— 

— 

.i_ 

Malaiisch 

mata 

idang 

talinga 

malut 

Javanisch 

raoto 

grono,  hi- 
rocng 

taliengngan 

tjangkem, 
tjotjot 

Bugis 

mata 

ingök 

dachuling 

timu 

Dajak 

mata 

— 

pinding 

njama 

Sundaisch 

mata 

hiroeng 

tjeli,  tjepil 

soengoet 

Bali 

mata 

kanguh 

knping,  karna  bangat , 

changkam 

Lampong 

mata 

egong,  iong 

cbiuping 

— 

Balla 

mahta 

igung 

saping 

bawa 

Guaham 

mata 

goui  inn 

talanha 

pashoud 

Chamori 

mata 

goihin 

talanja 

patjad 

Eap 

eanteg 

boseman 

ilig 

langacb 

ÜUa 

matai 

watbel 

talengel 

eol 

Salawal 

metal,  mes8a' 

f  poiti,  podi 

talinbe 

ewai 

Madagassisch 

i  maso 

orana 

sofina 

vava 
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DeuUeh  Zahn 

Favorkmg       sjieo 


Sideisch 

TagaUsch 

Bisayisrh 

Pan^^angiseh 

ilokisch 

Malaiisch 

JafMunisch 

Bugis 

Dajak 

Swndaiieh 

Bau 

Lampeng 

BaUa 

Guaham 

Chamari 

Eap 

ülea 

Saiawal 

Madagassisch 


Zunge 
tatsira 


waligh            dadila 
ngipiD            dila 
ngipoDy  aalat  dila 
ipao                dila 

gigi        [to€ 

i  Udab 

wodjo»  hoeii- 
iai 

hilat 
lila 

kasinga  [ob 
hoentee»  wa- 

djela 
leetah,  ilat 

gigi,  untu 

lajah,  hilat 

ipon 

ma 

ningi 
ni6ii 

oula 

nifia 

hala 

■olech 

atbaen 

nir 

lael 

Dl,  gai 
nify 


looei,  laeuel 
lela 


Bari  Bali 

raoob  bokkiv,    arrt- 

börriboo 

—  taaDg 
gami      [gut  lyig 
solang,  boD-  liog 
baba                batal 

—  [mos  atingnged 
janggat,  ra-  le6p,  jaogg« 
^i^^gg^^     ^ijonggo,  goeloe 
jaDgkok         öloDg 
djanggut         njat 
djanggot         bebeng 

—  babong 

—  galah 

—  agaga 
atsehai  hagaga 
räp                 lUganag 
elsäl       [sei  ael      [noogai 
alousai,  alis-  faloni*,  ou- 
volom-bava     tenda,  voiona 


Deutsch  Brust  Bauch  Arm 

Favarlang  arrabis,  lido  chäan  tea 

Sideisch  avÄu  vanjl  pariau 

TagaUsch  dibdib,  soso   tijan  patay 

Bisayisch  dogban,  soso  tian  batcoD 

Pampangisch  salo,  susn  [so  attian  tacdai 

ilokisch  barucuDg,  su — 

Malaiisch  dada,  soso     pnit  taogan 

Jävwmeh  djodjoysoesoepedahaarran  langogea 

Bugis  aroh,  suso      babnwa  — 

Dajak  usok,  tusa      knai      [boet  lengä 

Sundaisch       dada,  soesoe  betteng,  Um-  lengen 
Bali  nio-niuh         basaDg,watang  — 

Lampong         suso-amah      batong  — 

Batta  —  [soa  boldok  tangan 

Guaham  ha  oaf,  sons-  tooiano  hioos 

Quunori  häuf,  suso     todjan  kaoei 

Eap  ooerongoreo,  thoganem        pach 

thitbi 
ülea  owal,  thitbi    siel  bäi 

Satawal         loopal,  oopoo-  segai  oobouoi  rape  lepei 

al,  ti,  toossagai 
Ifoila^aMMc^tralra  kibo  sandry 


Hand^ 

rima 

rima 

camaj 

caniot,  camay 

camat,  camaoo 

ima 

asta,  taogan 

hastho,  taog- 

ngan 
lima 

lengä       [gao 
leogen,  panan- 
lima,  tangan 
chiulok,  cbulo 
tangan 
kanai 
kanei 
karo?inarine- 

pagb 
humotel 
ga  leima,  pra 

nema 
t&nana 
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V.  d.  GabHenlt,  «ter  die  formoumiteke  Sprache 


Deutsch 

Pinger 

Fuss 

Heri 

Blut 

Favorlang 

apillo 

m€\ 

totto,  tutta 

tagga 

Sideisch 

kagamos 

rahpal,  tiltil 

tintin 

dmagb 

Tagalisch 

dali 

paa 

poso 

dugo 

Bisayisch 

torlo 

teel,  siqui 

posoposo 

diigo 

Pampangisch 

taliri 

bitis 

pu8U,  busal 

daya 

llokisch 

— 

— 

naquem 

dara 

Malaiisch 

jari 

kaki,  pada 

ati 

darab 

Javanisch 

derridji 

soekoe,podo 

'  batos,  bati 

rab 

Bugis 

jari 

ajeh 

ati 

dara 

Dajak 

tundjuk 

pai          [pal 

atei 

daka 

Sundaisch 

ramo 

soekoe,  dam-  djadjantoeDg  gettih 

Bali 

jariji>  banti 

chokor,  suku 

jantung 

gateb,  rab 

Lampong 

jari 

cbiukot 

jantung 

rab 

BaUa 

djidi  muduk 

— 

— 

matter 

Guaham 

kaloulcNid 

adin 





Chamori 

kalulud 

adding 

— 

baga 

Eap 

pugelipagh 

garovereveo 

— 

ratta 

Ulea 

kasthel 

petehl 

— 

ta 

Satawal 

attili  pai 

pera  perai 

— 

atcbapoD 

tongotra 

fo 

ra 

aana 

Deutsche 

Fleisch 

Knochen 

Milch 

Haut 

Favorlang 

Uk 

oot 

tach  o  zido 

maram 

Sideisch 

wat 

toural 

hakej 

validt 

Tagalisch 

laman      * 

bot-ö 

gatas 

balat 

Bisayisch 

onor,  tayor 

tulan 

gatas 

anit,  paoit 

Pampangisch  laman,  bulbul  bntui 

gatas,  sabad  balat,  catat 

llokisch 

dumara 

— 

—         [sosu 

i  — 

Malaiisch 

dagiog 

tulang 

suso,  ajar- 

kulit 

Javanisch 

dbagiDg 

tosan,  ba- 
looDg 

tojo  soesoe 

koelit 

Bngis 

juku 

buku 

suso 

ali 

Dajak 

isi 

tolang 

djobon-tosu 

upak 

Sundaisch 

laoek,  daging  toelang 

tji- soesoe 

koelit 

Bali 

bisi,  dagiog   tulang,  ba« 

In..». 

njonjo 

kniet 

Lampong 

dagaing 

tulan 

wai-snso 

bawa 

BaUa 

— . 

— 

— 

— 

Guaham 

— 

tolan 



— 

Chamori 

— 

— 

tschngusaso 

— 

Eap 

— 

— 

lengir^n 

— 

Ulea 

— 

— 

fall 



Satawal 

fetougonl 

roulou  pei 

— 

pouai 

Madagassisch  oofo 

taolana 

roDono 

hoditra 
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DeuUeh 

Hund 

Vogel 

Hahn,  Huhn  Ei 

Fav&riamg 

■ado 

■lampa 

kokko 

rini 

Sideisd^ 

assou 

ajan 

taboucki 

Popg«W 

Tagalisch 

aso 

ybeo 

manoc 

Bisayüch 

ayam 

tamsi 

maDOc 

itlog,  bnnay 

aso,  caa 

ayop,  acbag 

maaoc 

bng^Cy  eboD 

llokisch 

aso 

— 

naDQc 

itloir 

UalaiUck 

andjing 

burong 

ayam,  naDak  telor 

Javanisch 

haogaaog, 

paksi,  ma- 

ajan,  sawong  tigan»  bendok 

, 

basoe 

noek 

Bngis 

asu 

roanuk 

■anuk 

itölok 

Dajak 

aso 

burong 

nanok 

tantelo 

SuHdaisek 

aojiog 

manoek 

hayam 

endog 

Bali 

cbiching,  ang-     kedis 

kades 

talob 

Lampong 

SOD 

kocbing 

bugboDg 

boruDg 

takalni 

BaUa 

— 

— 

— 

— 

Guaham 

galagou 

— 

■anong 

sbada 

Chamori 

— 

ff«^ 

— 

— 

Eap 

— 

eretä 

nömen 

fagk 

ÜUa 

— 

girigagk 

■allicb 

fathiel 

Salawal 

— 

— 

moa,  maluk 

tagoulloo 

Madagassisch  amboa 

¥orona 

akobo 

atody 

DeuUeh 

Feder 

FUch 

Schlange 

fVuffn 

Facorlamg 

cbaar 

tsi 

ibieo 

liga 

Sideisch 

— 

thuDg,  dhyog  vaolei 

kaurey      [eor 

TagaUsd^ 

panolat 

jsdA 

abas,  baaias 

bair»  acsip> 

Bisa^fiseh 

bolbol 

jsda 

balas,  bitin 

olor 

balbol 

asan 

valo,  bitin 

olad,  bitengol 

llokisch 

— 

ycao 

carasaen 

— 

MdUmseh 

bnhi 

ikaa 

ular 

chaching 

Joßownisd^ 

lar,  woeloe 

hoelam,  hiwak  sawer,  hoele  hoeler,  tjatjiog 

Bugis 

balu 

bale 

ulak 

alati,  bitok 

Dajak 

bala 

lauk 

haadipä 

bandalei 

Smndaiseh 

beeloe 

laoek  tjai 

orai     [naga  tjatjing 

Bau 

— 

be 

nanipi>  nla 

— 

Lampong 

— 

iwa 

alai 

— 

— 

dakay 

— 

— 

Guaham 

— 

— 

— 

Chamori 

— 

gniban 

— 

— 

Eap 

fath 

aicb 

— 

— 

Ulea 

nlellMell 

igt 

— 

— 

Saiawal 

— 

i« 

— 

— 

Madagastiseh  volemborona  haiaodrano 

biby  lawa 

olitra 
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t.  d.  Oabekntz,  iiber  die  forw^>$a»i$cke  Sprache 


Deutsch 

Favorlang 

Sideisch 

Tn^galisch 

Bisayisch 

Pampangueh 

llokisch 

Malaiisch 

Javanisch 

Bugis 
Dajak 
SundcUsch 

Bali 

Lampong 

BaUa 

Guaham 

Chamori 

Eap 

ülea 

Salawal 

Madagassisch 


Kleid  Messer  Speer,  Pfeil  gut 

riba  ziDO ,  silok       agä ,  bisa      mario ,  micko 

pammla  oorot,  tioul      tkugh  mariaog 

damit  goloc^soodangsibat,  tilapoygui 

biati  aondang,  aipol  bancao  ajoyo,  hanta 

imala  soDdang,  luni  tandos  ayap»  amas 

caoes  —  gAJADg  [tang  imbag 

pakiea,  bajo   piaau  tumbak,  wa-  bajik 

peagogaoggo  piso,  ladtog  wahoa,  toem-  sah^,  betjik 

bak 
bö«i  madech«Bg 

danek,  Inadjn  babalap 

toembaky  anak  hadee 
panab    [bak 

panah,  tum-    malak^bacbek 

paeaa 


pakeang  piaa 

badju,  paketan  puao 
paoganggo,    peeaö 
papakee-aa 


raut 
daman 


thöo,  platu 
kapellepel 
kapill 
akanjo 


ear 
aar 

tapetap,  sarr 
aatsj  lefoaa 


gpagttdanan 

tbillagk 

tilleg 


bati 
dengaa 

mauli 

jertam 

ilamoüt 

tsara 


Deutsch 

Favorlang 

Sideisch 

Tagalisch 

Bisayisch 

Pampangisch 

llokisch 

Malaiisch 

Javanisch 

Bugis 

Dajak 

Sundaisch 

Bali 

Lampong 

Batta 

Guaham 

Chamori 

Eap 

Ulea 

Satawal 


schlecht 
rapies 
mavitig 
masama 
maraut,  datan 
daaac 
daques 
jahat 

bolo,  djahil 
majak 

papa     [lang 
gorreeng,  he- 
jaleh,  kahon 
jahal 


gross 

mato 

irang      [boc 

daqoila,  tam- 

dagco 

dagvl 

dacqoel 

beaar     [aaar 

hagoeng,  be- 

maraja 

hai 

gedee 

gade>  agaiig 

bala 


klein 
qda 

auajDg  [lian 
onti,  baliba- 
diut,  guti 

bassit 

kechil 

hallt,  tjilik 

baichn 

korik 

lettik 

cfaauek 

looi 


alle 
tapos 
jrmrout 
lahat 
Dgatanaii 
sabla^aldajat 
amiD 
samonia 
aedhojo,  kab6h 
ijamanÖDg 
baadiai 
kabeeb 


—  [läge  — 
abbale>  tai-   daokulu 

—  pogii 

—  eolep 

—  etalaiy  elalai 


Madagassisch  rikUj 


be^  lehibe 


dikiki  — 

wätich  — 

edigit  — 

emooroumors,  — 

mormor  [tolo 

kely  rebetra>    ton 
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DeuUeh 

viel 

wenig 

ßnster 

PavorUmg 

^  maUsas 

■laflo 

Madicb 

odüm 

Sideiseh 

madag 

aosjng  [oyac 

)  MaÄlam 

■ian?a       [Iid 

TagaUseh 

dami 

ara,  manti. 

majsaqnit 

Dgapogap,  di- 

Bi$ayuch 

labiy  orog 

diut,  gati 

alina             i 

Dgitngit,  siniBi 

dacal 

ditoc,  dit 

■asaqait 

dalumdniii, 
piliac 

Uokisch 

adü 

caparbeagan 

— 

— 

Maianseh 

iMioiak 

aedikit  [thik  sakit 

glap        [teng 

Javanisch 

kathab,hak^bkedih,8aUii- 

sakit,  loro 

limoet,  pet- 

Bugis 

■laega 

cbedek 

malata 

■apotaog 

Dajdk 

kütob 

isot 

babao 

kapot    [week 

Sundaiseh 

reeja,  loba 

sabettk 

geriog 

soerem,  po- 

Bau 

bakeb 

aadikit 

— 

— 

Lampong 

laaoD 

sabab 

— 

— 

BaUa 

— 

— 

— 

— 

Guaham 

— 

— 

— 

— 

Oiamori 

■eggai 

diddiDi 

malango 

— 

£ap 

weor 

thaneior 

vaianitb 

— 

üka 

etolop 

teitolop 

emnedack 

— 

^                  •' 

■— 

eiameig  ior- 
neas 

[b« 

vitsj 

Marary 

■aiiina,  jam- 

DeuUch 

aü 

jung 

hall       [mak 

warm,  heiss 

Favorlang 

— 

bao 

maaro,  maaü- 

-  Matadach 

Sideiseh 

rie,  namou 

raranwey 

mabamil 

madalat 

Tagalisch 

■latandi 

•~~ 

guinao,  ma- 
lamig 

mabanas , 
mainit 

BUayuch 

tigolang,  looc  — 

tugnao»  bngnao  mainit 

Pampangisch 

taa 

— 

galunggODg 

pali 

ihkisch 

— 

— 

— 

Malaiisch 

toah 

modab 

sejok,  diogin  panas 

Javanisch 

sepoeb,  toewo  ndm,  nom 

basrep,  badem  pannas 

Bugis 

motoa 

malolo 

nacbökek 

mapöla 

Dajak 

bakas 

tabda 

sadiDgen 

blasnt 

8epoeh,kollotDgora,  aoom  ti-is,  tiris 

banet 

BaU 

— 

— 

dingin»  batrap  panaa 

Lampong 

— 

— 

ngeson 

panas 

Baila 

a«poog 

bndjing 

mengalli 

pannas 

Guaham 

— 

— 

— 

Chamari 

amka 

paggon 

— 

— 

Eap 

— 

— 

ollün 

eatho 

ÜUa 

— 

— 

isalen 

läss         [elief 

anare,  toofe  — 

— 

issa  pouers, 

Madagassisch  aotitra,  ela 

taaora 

maogatsiaka 

i  mafana 
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V.  d.  GabelenlM,  über  die  formostmiuAe  Spradu 


Deutsch 

schwarz 

weiss 

gelb 

roth 

Favorlang 

mabido^mor-osi,  mausi 

mkach 

kakaa 

Sideisch 

man 
dadim 

paule       [lac  makonliang 

— 

Tagaliseh 

majtim 

mapoti,  bnsi 

-  mamar 

balao 

Bisayisch 

ytnm,  ylom 

poti,  bosag 

dilaoy  dadag  pala,  baga 

Pampangisch  pogut,  baluga  puti 

papa« 

bolao 

ilokisch 

— 

podao 

— 

Malaiiseh 

hitam    [reng  poteh 

kaning  [niag  nerab 

Javanisch 

tjeiDBieng,hi 

-  pethak,  poetih  djeaa^,  koe- 

-  habrit,  bang 

Bugis 

malotoBg 

mapote 

ODiek 

nacholak 

Dajah 

bebilem 

bepoti 

— 

bahandang 

Sundaiseh 

hideng 

bodas 

kOBBIDg 

berem 

Bali 

salam 

patah 

koning 

bara 

Lampong 

balam,  malloi 

m  mandak 

— 

— 

Balla 

lomlom 

ponterr 

koraiBg 

nabara 

Guaham 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Eap 

alit 

nmira 

— 

eria 

ülea 

wol 

ewoet 

— 

lap 

Salawal 

erotal  ho 

epouraposs 

• 

•ero 

Madagassisch  mainty 

fotsj 

mavo,  vony 

mena 

Deutsch 

blau 

grün 

essen 

trinken 

Favorlang 

ckogcho 

matacha 

man 

micham 

Sideisch 

BiadoBsiaBg 

— 

kman 

myt 

Tagalisch 

guinolaj,  bo- 
ghao 

-  hilao 

caiB 

ynom 

Bisayisch 

— 

Innhao 

caan>  salo 

ynum 

Pampangisch 

yrao 

aluDtian 

can,  asan 

inam 

Ilokisch 

— 

— 

can,  agaida 

inom 

Malaiisch 

biru 

hijau 

makan 

minom 

Javanisch 

wilis,  biroe 

hidjem,  hidjo  mangngan 

ngoendjoek, 

ngoembe 

Bugis 

magau 

— 

manre 

minung 

Dajah 

— 

bebidjau 

kinan,  kumai 

1  mihop 

Sundaiseh 

paoel  ogora 

heedjo 

dahar^toewaag  ngiBoeai 

Bali 

— 

gadang 

— 

— 

Lampong 

— 

— 

— 

— 

Balla 

— 

— 

maaggan 

minom 

Guaham 

— 

— 

— 

— 

Chamori 

— 

— 

tjuniatja 

gaminim 

Eap 

— 

— 

thamunemuB 

tbacho 

ülea 

— 

— 

mogai 

por 

Salawal 

— 

— 

moan  ho 

tchali 

Madagassisch  maoga 

maitso 

hani»  homiUia  misotro 
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Deutsch 

schlafen 

sprechen          lachen 

gehen 

Favarlang 

paichaaarra 

nagcho»  pala  chammiDiii 

BÖat 

Sideuch 

mesip 

sau                 mattaawa 

dmadarang 

Tagalisch 

tolog 

bala,  sabi       lagaac 

pa»  lacar 

BUayisch 

torog,  aoaonc 

\  poloDg,  iacau  tava ,  ngirit 

lacat 

Pampangitch  nigla,  todtnd 

amano,  bolad  aysi,  goigoit  tacbang,  lacad 

llokisch 

naturog 

sao,  balicas    taoa 

enna,  pan 

Malaiuch 

tidor 

tutop         [po  tertawa 

pepgi     [nirno 

Javanisch 

sare,  tilem 

matoer,  bitjo-  goemoedjeDg  kessah ,    loe- 

BugU 

matioro 

mapau  [mao  mechawa 

lokao     [jong 

Dajak 

betiro 

hakotak,  ha-  tatawA 

bagoet,  tand- 

SundaUch 

bee-ee«,  saree  leemeek          seri 

los,  lempang 

Bali 

— 

—                   — 

— 

Lampang 

— 

—                  — 

— 

BaUa 

■lodoHi 

merkobar       — 

bittis 

— 

—                   — 

— 

Chaman 

mabiga 

—                  tocbali 

bumanao 

Eap 

■aal 

narauirach      minimin 

mabn 

Ulea 

mädur  [touroo  kapatopat      malikowet 

galloch 

Salawal 

maourou^ma- 

kapet,  fagatie — 

rik 

Madagassisch  nmtory 

milaza             nihiomehy 

mandeha 

DeuUch 

sehen 

hören              kommen 

slehen^ 

Favorlang 

miU 

masin  i             mai  (sai) 

mbarri 

Sideisch 

kmyta 

illing  [agig  irau 

mitouko 

Tagalisch 

qoita 

paquinig,  di«  tavong 

tay6 

Bisayisch 

qoita 

duDgug,ta-   anhi 

tucdao,  bac- 

liDga 

dao 

Pampangisch 

aquit 

damdam           datang 

talacad 

llokUch 

naqoita 

dengogen ,      dateng,  nma 
matimad 

1  -^^ 

Malaüsch 

libat 

dangar            datang 

berdiri 

Javanisch 

DiengDgali, 

siengDgat ,     rawoeh ,  da- 

djenneng,  ha- 

delok 

soenggoe       teng 

deg 

Bugis 

itai 

üngkalingai    pole 

tötong 

Dajak 

nitä 

hining             bnli         [jeb  mendeng 

Sundaisch 

dje-eng 

ngadeengee    datang,  kMii 

-  nangtoeng 

Bali 

— 

—                   — 

— 

La$np<mg 

— 

—                   — 

— 

Balta 

— 

—                    roho 

djongjong 

Guakom 

atan 

—                    — 

— 

Chamari 

atan        [gai 

bungug           mamaila 

tumotughe 

Eap 

mntangaran- 

•  gorongar        meongrai 

täling 

Vlea 

kolomethoa 

erangernng    maiga 

siisacb 

Salawal 

— 

—                    — 

— 

ma1ady,mibai-  ayy^tonga 

maharitra 

no>  ilazana 
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V,  d.  GaMent* ,  tÜM-  die  formo$4m$ehe  Spraeke 


DeuUch 

lieben 

eins 

swei 

drei 

Favorlang 

maükat,  pa< 
gasan 

-  natu 

roa 

natorroa 

Sideisch 

waangoe 

aal 

raufaa 

tauro 

Tagalisch 

ibig,  sinta 

8ang-,y8a 

alana,  dalaua  tatlö 

Bisayiich 

IjrogBia^daiagasa,  sajo 

duha 

tolo 

Pampangiseh 

Ingod,  siota 

isa 

adoa 

atlo 

UoUsch 

ayat 

maisa,  sanga  dua 

toiro 

Malaiisch 

kaseh 

satn 

daa 

tiga 

Javanisch 

trisno,  remmeD  sidji 

kalih»  loro 

tigo,  telloe 

Bugu 

maseiwi 

aedi 

duwa 

tölo 

Dajak 

sinta 

idjä 

daä 

telo 

Sundaisch 

nja-ah»  beerag  kidji 

doewa 

tiloe 

Bali 

— 

aa 

doa 

iklu 

Lampong 

— 

sai 

nia 

taln 

BaUa 

— 

gada 

doa 

dollab 

Guaham 

— 

aaha 

ougoua 

tpulou 

Chamari 

— 

batjijai 

hngttijai 

totgpaijai 

Eap 

— 

rep 

ra 

tbalep 

ülea 

— 

eoth 

rii 

al 

Salawal 

— 

iet 

roo 

iel,  iol 

Madagassisch  tia 

iraj 

roa 

telo 

Deutsch 

vier 

fünf 

sechs 

sieben 

Favorlang 

Daspaat 

achab 

nataap 

naito 

Sideisch 

hpat 

rima 

DDUm 

pytto 

Tagalisch 

apat 

lima 

anim 

pito 

Bisayisch 

upat 

lima 

ODom 

pito 

Pampangiseh  apat 

lima 

anam 

pito 

Hokisch 

uppat 

lima  . 

enn^m 

pit& 

Malaiisch 

ampat 

lima 

anam 

tnjob 

Javanisch 

papat 

gangsaljimo  nennem 

pitoe 

Bugis 

opak 

lima 

önöng 

pito 

Dajak 

äpat 

limä 

djebawen 

odjo 

Sundaisch 

opat 

lima 

gennep 

toedjoeb 

Bali 

papat 

lalima 

nam 

pito 

Lampong 

ampah 

lima 

anam,  nom 

pito 

Balla 

oppat 

lima 

annem 

wittoh 

Guaham 

fadfad 

lima 

gounoom 

fiti 

Chamori 

fatfatai 

limijai 

gonmijai 

fedgoijai 

Eap 

eaioger 

lahl 

nel 

medelip 

Ulea 

faho 

lim 

Ol 

fis 

Salawal 

fan,  fei 

limm,  nim 

hol 

fii,  foi 

Madagassisch  efatra 

dimj 

enina 

fito 
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Deutsch 

acht 

iieiifi 

sehn 

hier 

Fatarlang 

maaspat 

tannacho 

icbiet 

ai,  ioiini 

Sideisch 

JcAoghpa 

matanda 

kytti 

hia,  atlaung 

aale 

siyan 

po\oy  pono 

dito 

BUayisch 

valo 

siam 

polo 

diahi,  didi 

Pampangiseh 

▼alo 

Slam 

apnio 

-^ 

llokUd^ 

aelb 

Slam. 

polo 

ditoy 

Malaiisch 

delapao 

sambilan 

sapuleb 

disini 

Javamseh 

woloe 

soDgngo 

dho80,poeloe  ngriki,k^D^ 

BugU 

arnwA 

asera 

Böpalo 

komaie 

Dt^'ak 

banja 

djelatien 

sapqlo 

beto 

Swdaisch 

dalapaa 

salapan 

sapoeloeb 

di  dijeb 

BaH 

kotuB 

«lya 

dasa 

— 

Lampang 

walu 

siwa 

palnh 

— 

BaUa 

walloh 

sembilao 

sapuloh 

— 

Gnaham 

goualoa 

sigona 

maDood 

— 

Chamari 

goalguijai 

sigvijai 

manutai 

— 

Eap 

menik 

nerep 

ragacb 

eroi 

ülea 

oeil 

the-o 

seik 

iga 

Satawal 

waK  wan 

tihon 

Sek,  siek 

Madagassisch  valo 

sivy 

folo 

eto,  aty 

Deutsch 

da,  dorl 

heute 

gestern 

morgen 

Fancrlang 

de 

pja  da  sijsja 

\  ansha 

somme,  ma- 
marro 

Sideisch  ' 

— 

w4i  katfa 

icba 

oodamey 

TagaHsch 

dijan 

— 

cahapon 

bocas 

Bisayiseh 

— 

— 

— 

buas,  urma 

Pampangisch 

— 

aldoDgeoi 

Dapon 

bocas 

nokisch 

— 

— 

calman 

ton^9  big^t 

Malaiisch 

disito,  disaoa  hari  ioi 

kaiemarin 

esok,  besok 

Javamisch 

Dgriko,  kono  semangk^ 

wingngi 

hendjing,  bo- 

a|AA|r 

Bugis 

kota 

ösoewe 

sangadiwöni 

bajapa 

Dajak 

hetä 

aadan  to 

bihin 

djewo 

Sundaisch 

di  diDJa 

powee  ijeb 

powee  kamari  isoekan 

Bau 

— 

— ' 

— 

— 

Lampong 

— 

— 

— 

— 

Balta 

— 

— 

— 

— 

Guaham 

— 

— 

— 

— 

CkasMri 

— 

paagu 

nigap 

agopa 

Eap 

— 

fanop 

chabol 

Ulea 

— 

— 

— 

— 

Salawai 

— 

— 

— 

lahi,  laho, 

Madagassisch  ao ,  any         anio 


omaly 


nahu 
rabampitso 


Digitized  by  VjOOQIC 


78 


«.  d.  GabeletUx,  über  die  formotanitek»  Sfraehe 


Deutsch' 

ich 

du 

er 

Favorlang 

ina' 

ijo 

icho 

Sideisch 

yao 

ni 

Tagalisch 

aco 

ycao 

sija 

Bisayisch 

aco 

icaoca 

siya 

Pampangisch 

aco 

jca 

'^•.     .. 

llokisch 

ac,  siac 

ca,  sica 

dedi,  dl,  isu 

Malaiisch 

aku 

aogkao 

ija,  itu 

Javamsch 

hakoe,  hinnjong 

dhiko 

dekk^ 

Bugis 

ijak 

iko 

ioh 

Dajak 

aktt 

ikau 

iä,  tä 

Sundaisch 

kawoela, 

kamt 

manneeh 

roaneeb 

Bali 

— 

— 

— 

Lampong 

gnia 

— 

—     ■ 

BaUa 

ahu 

— 

— 

Guaham 

— 

— 

— 

Chamori 

guaho 

hago 

— 

Eap 

igagk 

— 

— 

Ulea 

Bgang 

— 

— 

Salawal 

— 

— 

— 

Madagassisch 

iiaho 

hiaoao 

iij 

§•  9.  Eine  nähere  Betrachtang  dieaea  vergleichenden  Wor- 
terverzeichniases  ergiebt  zwei  interessante  Thatsachen:  einmal» 
dasa  die  formosanischen  Sprachen  in  nicht  wenigen  der  gehränch- 
liebsten  Wörter  mit  allen  übrigen  Sprachen  des  malaiischen  Stam- 
mes keine  Uebereinstimmung  darbieten,  sodann,  dass  eine  solche 
Uebereinstimmung,  wo  sie  stattfindet,  weder  vorzugsweise  mit  den 
geographisch  zunächst  gelegenen  Sprachen,  noch  überhaupt  mit 
einem  bestimmten  Zweig  dieses  Sprachstammes  stattfindet,  son- 
dern bald  die  näheren,   bald  die  entfernteren  trifft. 

^o  können  wir  durchaus  keine  Uebereinstimmung  in  den 
Wörtern  für:  Himmel,  Sonne,  Wald,  Bisen,  Blatt,  Tag,  Abend, 
Licht,  Haus,  Mund,  Hals,  Fleisch,  Feder,  Fisch,  Wurm  u.  s.  w. 
entdecken. 

§.  iO.  Bei  Wörtern,  wo  eine  Verwandtschaft  stattfindet, 
ist  zu  unterscheiden  zwischen  solchen  Fällen,  wo  der  Ausdruck 
dem  ganzen  Sprachstamm,  oder  doA  den  meisten  Zweigen  des- 
selben angehört ,  und  solchen ,  wo  er  sich  nur  bei  einzelnen  Spra- 
chen oder  Sprachgruppen  vorfindet.  Wir  sondern  hier  folgende 
Gruppen:  1)  die  Sprachen  des  indischen  Archipels  (Malaiisch, 
Javanisch,  Bugis,  Dajak  u.  s.w.),  2)  Madagassisch,  3)  die  phi- 
lippinischen Sprachen  und  4)  die  Sprachen  der  Marianen  und  Ca- 
rolinen (Guaham,  Chamori,  Bap,  Ulea,  Salawal).  Darnach  er- 
geben sich  folgende  Fälle: 

1)  Dem  ganzen  Sprachstamm  angehörend  sind  entweder  in 
beiden  Dialekten  oder  doch  in  einem  von  beiden  die  Wörter  fiir: 
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Peaer,  Ranck,  Weg,  Stein,  Vater,  Matter,  Sobn,  Tod,  Nane, 
Kopf,  Aoge,  Ohr,  Zange,  Hand,  Hers,  weiss,  esseo,  trinken, 
sehen,  femer  die  Zahlwörter  von  eins  bis  sieben  im  Sideia,  und 
far  eins  bis  vier  and  sieben  im  Favorlang,  vnd  die  persönlichen 
Pronomina:  ich,  da,  er.  Wahrscheinlich  gehört  auch  hierher  das 
sideisehe  validt  Haat,  was  am  näcAten  lu  tagal.  balat,  bissay. 
panit  stimmt,  doch  anch  mit  mal.  kulit,  Bagis  ali  anklingt;  — 
sodann  das  sideisehe  vanral,  Mond ,  welches  darch  javan.  woelan,* 
madag.  volana  einerseits  and  alea.  moram,  sataw.  maram  ander- 
seits mit  dem  balan  der  übrigen  Sprachen  in  Verbindung  gesetst 
werden  kann;  —  femer  oetas,  audal  Regen,  filr  welches  batta. 
ndang,  nlea.  uth,  javan.  hoedhan  die  Verbindung  mit  dem  ujan, 
alan,  nran,  orana  der  anderen  Sprachen  vermittelt;  —  mado 
Hund,  wofür  die  philippinischen  Sprachen,  Javanisch,  Bugis  und 
Dajak  aao,  asu,  hasoe  zeigen;  —  favorl.  ta,  sideiscb  nai  Erde, 
wo  jenes  den  ersten,  dieses  den  zweiten  Theil  des  den  meisten 
übrigen  Sprachen  angehörenden  tana,  taneh  u.  s.  w.  bewahrt  zu 
haben  scheint;  —  sid.  raolaum  Wasser,  wo  sataw.  ralou,  madag. 
rano  den  Uebergang  zu  ilok.  dajak.  danum,  guah.  chamori  banum 
vermittelt. 

2)  Bios  in  den  Sprachen  des  indischen  Archipels  finden  sich 
die  Wörter  für:  Wind,  favorl.  barri,  jav.  dajak.  barat,  mal. 
baya;  —  Meer  favorl.  abiU,  bali.  pasih;  —  Baum  sid.  pardnndh 
lampong.  batta.  bataag,  bali.  pnnjanya;  —  Gras  favorl.  aräs, 
dajak.  om;  —  Bruder  sid.  apara,  dajak.  pahari;  —  Stira  favorl. 
tees,  sanda.  ta-ar,  mal.  dahi?;  —  Milch  favorl.  tach  o  sido, 
javan.  tojo  soesoe,  sunda.  tji  soesoe,  dajak.  djohon  tusu;  — 
Pfeil  favorl.  bisa,  bugis  bösi  (vgl.  piso,  pisau  Messer);  —  hören 
£ivorl.  ma-srni,  javan.  siengngat;  dass.  sid.  illing,  dajak.  hi- 
ning;  —  schlafen  favorl.  paicha  sarra,  javan.  sare,  sonda.  sa- 
ree;  —  hier  favorl. 'inzini,  mal.  disini;  —  vielleicht  auch:  Mann 
sid.  paraigh,  bug^s  weroane;  —  Frau  favorl.  sini,  mal.  betina; 
—  Leben  favorl.  orich,  bali.  urip,  javan.  boerip,  sunda.  biroep, 
mal.  lampong.  idup;  —  Bart  favorl.  ranop,  mal.  ramos;  —  Herz 
sid.  tintin,  bali.  lampong.  jantung. 

8)  Mit  dem  Madagassischen  stimmt:  favorl.  mammarro  Mor- 
gen, madag.  maraina;  —  favorl.  kokko  Hahn,  madag.  akoho;  — 
vielleicht  anch  favorl.  rabbo  Wolke,  madag.  rahona;  —  favorl. 
boaaor,  sid.  patar  Wurzel,  madag.  vodj. 

4)  Die  Uebereiostimmung  mit  den  philippinischen  Sprachen 
zeigt  sich  bei  folgenden  Wörtern:  Quell  sid.  tboar,  bisay.  boro- 
boro;  —  Pluss  favorl.  sab^a,  bisaj.  suba;  —  Sand  favorl.  bon- 
nad,  tagal.  bohangin,  pampang.  buangin;  —  Vogel  sid.  ayam, 
pampang.  ayop  (vgl.  mal.  ayam  Hahn);  --  schwarz  sid.  iadim, 
tagal.  maytim,  bisay.  y tum,  vgl.  mal.  hitam,  sunda.  hideng,  javan. 
bireng;  —  sprechen  favorl.  pala,  tagal.  bala,  bisay.  polong, 
pampang.  bnlad;   dass.  sid.  sau,  tagal.  sabi,  ilok.  sao;  —  kom- 
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■leo  favorl.  mal,  ilok.  umai;  —  Tielleicbt  auch  Arm  sid.  partau, 
tagal.  patay;  —  finster  favorl*  oddm,  pampang.  talumdon. 

5)  Aas  den  Sprachen  der  Marianen  nnd  Carolinen  lassen 
sieb  vielleicht  folgende  Wörter  nachweisen :  Stern  favorl.  baboan^ 
sataw.  fuhn;  —  Mann  favorl.  babosa,  nlea.  nämoan;  —  Zahn 
sid.  waligby  eap.  mulech;  — ^Brust  (weibliche)  favorl.  cido,  olea 
tbithi  (doch  auch  in  den  übrigen  Sprachen  tosn,  snsu,  soso);  — 
Finger  favorl.  apillo,  sataw.  attili  pai;  —  Puss  favorl.  asi^l, 
gnah.  adin,  chamori  adding,  vgl.  bugis.  Ajeh;  —  krank  sid.  ma4- 
lam,  chamori  malango;  —  jung  favorl.  bao;  chamori  paggnn;  — 
lehn  favorl.  zchiet,   nlea.  seik,  sataw.  sek>  siek. 

6)  In  den  philippinischen  Sprachen  und  denen  des  indischen 
Archipels  finden  sich  die  Wörter  für:  Wasser  favorl.  to,  tagal. 
bisay.  tubig,  javan.  tojo;  —  B^rg  sid.  vankjn,  bisaj.  buquid, 
ilok.  bdqnir,  mal.  dajak.  bnkit;  —  Nacht  favorh  bi-ini,  pampang. 
bengi,  javan.  bengngi,  lampong.  biogi,  bugis  wöni,  chamori 
poeni;  —  Knabe  favorl.  badda,  tagal.  bisaj.  bata,  mal.  bndak, 
javan.  botjah;  -—  Haar  sid.  vankugh,  tagal.  bisay.  bohok,  sunda. 
boe-oek,  lampong.  buhe,  wobei  bugis  weluak  den  Uebergang  zu 
madag.  volo,  javan.  weeloe»  mal.  bulu  n.  s.  w.  vermittelt;  — 
Schlange  sid.  vaulei ,  pampang.  valo ,  javan.  hoele ,  lampong.  ulai, 
snnda.  orai,  mal.  ular,    bugis  ulak. 

7)  Aus  den  Sprachen  der  philippinischen  und  marianischen 
Inseln  sind  vielleicht  die  Wörter  für:  Bauch  favorl.  chian,  tagal. 
tiyan,  bisay.  tian,  guah«  touiann,  chamori  tudjao;  —  Blume 
favorl.  tullala,  tagal.  pampang.  bulaclac,  chamori  tschinali  her- 
luleiten. 

8)  Mit  dem  Madagassischen  und  Ulea  endlich  stimmt  sid. 
rena  Mutter,  madag>.  reny,  ulea.  rebn,  während  *  die  anderen 
Sprachen  ina,  inda,  inang  u.  s.  w.   ohne  r  haben. 

§.  11.  Auch  wo  ein  Wort  dem  ganzen  Sprachstamm  oder 
doch  den  meisten  Sprachen  desselben  gemeinsam  ist,  nähert  sich 
die  formosanische  Form  bald  der  einen,  bald  der  anderen,  ohne 
dass  hierin  eine  feste  Regel  zu  bemerken  ist.  So  stimmt  vaural 
Mond,  watto  Stein,  am  meisten  lu  javan.  woelan,  watoe,  — 
sat  eins,  am  meisten  zu  mal.  satu,  —  tagga  Blut,  kman  essen, 
micham  trinken,  mita  sehen,  am  metsten  zu  dajak.  daha,  kuman, 
mihop,  mitä,  —  chärrina  Ohr,  rima  Hand,  am  meisten  zu  bali. 
karna,  lima,  —  oetas,  audal  Regen,  am  meisten  zu  batta.  udang, 
—  bi-ini  NAcht,  am  meisten  zu  lamp.  binghi,  —  roa  zwei,  am 
meisten  zu  madag.  roa,  doch  auch  zu  lamp.  rua,  eap.  ru,  sataw. 
rou,  —  ahto  Rauch,  am  meisten  zu  ulea.  oath,  —  näan  Name, 
am  meisten  zu  chamori  nahan,  -^  endlich  badda  Knabe,  dadila 
Zunge,  mausi  weiss,  am  meisten  zu  bata,  dila,  busilac  (busag) 
in  den  philippinischen  Sprachen. 

§.  12.  Nach  diesen  Ergebnissen  würde  es  schwer  sein,  vom 
lexikalischen  Standpunkte  ans  dem  Formosanischen  sei^e 
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bestinmte  Stellang  innerhalb  de«  malaiischen  Sprachstamnies  an- 
suweisen  :  glücklicher  Weise  bietet  aber  das  Favorlang- Wörter- 
buch aoch  Stoff  genug,  um  einen  Einblick  in  den  grammati- 
schen Bau  der  Sprache  zu  erlangen  und  hiermit  einen  sicherem 
Boden  für  sprach?ergleichende  Untersuchungen  zu  betreten. 

§•  13.  Fassen  wir  zunächst  das  Lautsystem  des  Favor- 
lang  ins  Auge.  Happart  hat  zwar  keine  strenggeregelte  Ortho« 
graphie  befolgt,  indess  lässt  sich  doch  Folgendes  aus  seinem 
Buche  entnehmen : 

Das  Favorlang  hat  die  Vocale  a,  e,  i,  o,  A,  u,  und  die 
Consonanten  b,  ch,  d,  g,  gh,  h ,  j ,  k,  I,  m,  n,  p,  r,  s,  sj,  t, 
te,  w,  z  (ds). 

Hinsichtlich  der  Aussprache  ist  zu  bemerken,  dass  A  wie  u, 
u  wie  ü,  oe  wie  ü,  ie  wie  langes  i,  ij  wie  ei ,  sj  wie  seh  lautet.  Die 
übrigen  Buchstaben  werden  wie  im  Deutschen  ausgesprochen. 

Die  Gutturale  g,  gh,  ch  wechseln  zuweilen  miteinander  ab, 
wie  in  kummirigh,  kierga,  kakirrich  von  der  Wurzel  kirrigh 
(kirrich),  kuromoagh,  koagcha,  pakoach  von  der  Wurzel  koagh 
(koach),  doch  scheint  hier  weniger  ein  Uebergang  aus  Binem 
Laut  in  den  andern  als  eine  schwankende  Bezeichnung  desselben 
Lautes,  für  welchen  sich  vielleicht  im  Holländischen  kein  ganz 
entsprechendes  Aequivalent  fand ,  vorzuliegen.  Anders  verhält  es 
sich  mit  dem  regelmässigen  Uebergang  des  d  in  ds  (z),  t  in  ts,. 
sobald  im  Praeterituro  ein  i  darauf  folgt ,  wie  in  dummarau ,  praet« 
zinummarau,  dummirdir,  praet.  sinummirdir,  pass.  dirdirren,  praet 
dsinirdir,  tumboel,  praet.  tsinümboel,  pass.  tubboelen,  praet  tsien- 
boel    u.  s.  w. 

§.  14.  Das  Favorlang  zeichnet  sich  durch  eine  gewisse 
Rauheit  der  Aussprache  vor  den  verwandten  Sprachen  aus.  In 
dieser  Beziehung  ist  besonders  der  häufige  Gebrauch  des  guttu- 
ralen ch  bemerkenswerth ,  das  den  übrigen  Sprachen  des  malaii- 
schen Stammes  gänzlich  fehlt,  während  es  hier  sowohl  am  An- 
fang als  in  der  Mitte  und  am  Bude  der  Wörter  vorkommt,  z.  B* 
chad  Feuer,  chummacba  suchen,  gummeach  umzäunen,  sacha 
nachher,  tummabacb  anfangen  u.  s.  w.  Es  vertritt  zwar  zuweilen 
den  Guttural  der  anderen  Sprachen,  wie  in  sacha,  tagal.  saca,  am 
häufigsten  steht  es  jedoch  für  t,  wie  in  macha  Auge,  mal.  mata, 
macba  Tod,  mal.  mati,  cbaü  Feuer,  pampang.  tauo,  cho  Mensch, 
tagaL  hisaj.  tavo,  ilok.  tao,  cbärrina  Ohr,  mal.  talinga,  cbäan 
Bancb,  tagal.  tiyan  u.  s.  w.  auch  für  n  in  micham  trinken,  mal. 
miniua,  und  für  p  in  orich  Leben,  bali.  urip,  javan.  hoerip,  mal. 
idup  u.  s.  w. 

Diese  Rauheit  bekundet  sich  auch  in  dem  häufigen  Gebrauch 
des  r  statt  I  oder  d  (t),  z.  B.  tarran  Weg,  für  dalan,  djalan, 
tatsira  Zunge  für  dila,  rima  Hand,  für  lima,  chärrina  Ohr,  für 
talinga»  rior  hinter,  mal.  luar,  natorro  drei,  für  tolo,  tallo,  telo, 
ralanm  Wasser,  fiir  danum,  roa  zwei,  für  dua  (doch  auch  roa, 
Bd.  Xin.  Q 
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rua,  ro  u.  8.  w.),  pariau  Arm,  für  patai  u.  s.  w.  In  lalloni  inneD, 
mal.  dalam  steht  1  für  d. 

Auch  ausserdem  wechseln  die  verschiedenen  Liquidae  onter 
einander,  z.  B.  oeno  Kopf,  tagal.  olo,  mal.  uln,  lamo  Thau, 
bisaj.  namug  (tagal.  hamog);  vgl,  sideisch  alak  Kind,  mal.  anak; 
iUing  hören,  dajak.  hining;  nanang  Name,  tagal.  ngalam,  bisaj. 
ngaran;   toural  Knochen,  bisay.  tnlan,  mal.  tnlang. 

Dentale  stehn  soweilen  für  Sibilanten,  wie  in  chatto  Rauch, 
tagal.  aso,  zidö  Brust,  tagal.  soso,  mal.  susu. 

§.  15.  Das  Nomen  hat  einen  bestimmten  Art;ikel,  und 
zwar  t  a  fiir  das  Nom.  propr. ,  a ,  j  a  fär  das  Appellativum.  Das 
Wörterbuch  führt  zwar  nur  ta  als  eine  Partikel  an,  welche  allen 
Eigennamen  von  Menschen  vorgesetzt  wird,  wie  ta  Cabba,  ta 
Bai,  ta  Albert,  ta  Jesus,  doch  finden  sich  zahlreiche  Beispiele 
auch  fiir  den  Gebrauch  des  sachlichen  Artikels,  z  B.  ababadden 
ja  ta  die  Erde  wird  betreten,  chauan  ja  don  das  Haus  wird  ge- 
fegt, giucheu  ja  sabba  der  Fluss  ist  eingedämmt,  inaachiagchi- 
in  ja  to  das  Wasser  ist  herausgetröpfelt,  ai-ach6  ma-achächimit 
ja  torro  das  Gebet  unsers  Herrn ,  ja  mabisse  bisse  tapos  ja  tata- 
korroe  sipd  die  Stäbe  alle  gerade?  tapos  ja  assaban  das  ganze 
Dorf,  maborroch  a  tarran  der  Weg  ist  krumm. 

Eine  andere  Form  des  Artikels  ist  o,  welche  besonders  dann 
häufig  vorkommt,  wenn  das  Substantivum  im  Genit«  oder  Acc. 
steht,  z.  B.  addas  o  rima  die  Fläche  der  Hand,  don  o  garrogot 
Taubenhaus,  addad  o  ariem  ein  Stück  Citrone,  inachou  o  bido 
nimm  das  Buch  weg,  lummias  o  macha  die  Augen  Öffnen,  kum- 
miagh  o  asjiel  die  Beine  ausstrecken,  kummapos  o  tarran  den 
Weg  versperren,  ate  a  zysja  o  chachalt  o  tapos  o  cho  bis  zum 
Tage  des  Gerichts  aller  Menschen,  mabarri  ja  aäto  sabba  die 
Strömung  des  Flusses  ist  heftig,  dummarram  o  sisjiem  o  tum- 
moch  o  bido  die  Kinder  üben  sich  im  Lesen  der  Bücher,  ma- 
didden  o  arrar   eine  feste  Umzäunung. 

Diese  Anwendung  des  Artikels,  der  sich  in  den  übrigen 
Sprachen  des  Malaiischen  Stammes  —  mit  Ausnahme  der  Südsee- 
sprachen  —  sonst  nicht  vorfindet,  ist  allein  noch  den  philippini- 
schen Sprachen  eigenthümlich ,  wo  er  tagal.  und  bisay.  si  (bei 
Nom.  propr.),  ang  (bei  Appellat.),  pampang.  i,  ing,  ilok.  si , 
iti,  a  lautet. 

§.  16.  Zur  Bezeichnung  der  Casus  gieht  es  keine  beson- 
deren Formen;  sie  werden  häufig  nur  durch  die  Stellung  der 
Wörter  kenntlich  gemacht,  indem  namentlich  der  Genitiv  stets 
dem  regierenden  Nomen  nachsteht,  wie  die  oben  angeführten 
Beispiele  zeigen.  Doch  kommt  eine  Form  des  Artikels ,  no ,  vor, 
welche  nur  für  den  Genitiv  und  Accusativ  gebraucht  wird,  und 
insofern  mit  dem  tagal.  nang,  pampang.  nan,  ning,  ilok.  ni 
übereinstimmt,  obwohl  bemerkt  werden  mnss,  dass  sie  nur  nach 
Vocalen  (und  n)  steht,  und  also  mehr  euphonisch,  als  der  Be- 
deutung nach,  von  o  verschieden  zu  sein  scheint,   z.  B.  hato  no 
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Macha  (Stein  des  Auges)  Augapfel^  aber  bogh  o  ouicha  (Haut 
des  Aoges)  Augenlied,  cbacbe  no  tairieo  das  Aoreiben  von  Ko- 
rallen, barro  no  aras  ein  Bündel  Gras^  ebnainiacbebo  no  riba  die 
Kleider  waschen. 

Andere  Casus  werden  durch  Präpositionen  bezeichnet»  wie 
de,  t  wUy  in,  innai  von,  pana  au,  nach  u.  s.  w.,  von  denen  de, 
wie  das  malaiische  di,  häufig  noch  mit  anderen  Präpositionen 
verbunden  wird,  z.  B.  de  lellum  don  in  dem  Hause,  pana  de 
Tackais  bei  Tackais,  innai  de  Errenerren  aus  Favorlang. 

§.  17  Der  Plural is  ist,  wie  in  den  übrigen  malaiischen 
Sprachen ,  entweder  dem  Singularis  gleich ,  s.  B.  cho  der  Mensch, 
die  Menschen,  bato  der  Stein,  die  Steine,  oder  er  wird  durch 
Rednplication  bezeichnet,  die  sich  aber  nicht,  wie  im  Malaiischen 
and  Javanischen,  auf  das  ganze  Wort,  sondern  nur,  wie  im  Ta- 
galischen  und  linkischen,  auf  die  erste  Sylbe  erstreckt  oder  doch 
bei  dem  ersten  Theil  der  Znsammensetzung  die  Endung  abstreift, 
s.  B.  sjiem  Kind,  plur.  sisjiem,  sjien  Zahn,  plur.  sisjien^  roman 
ein  Anderer,  plur.  roma-roman. 

§.  18.  Die  Adjectiva  sind  theils  wuraelhaA,  theils  ab- 
galtet« Die  worzelbaften  haben  keine  eigentbumliche  Form, 
welche  sie  von  den  Substantiven  unterscheidet ,  z.  B.  bao  jung, 
■e«,  ho  tief,  chogcho  blau,  chorrien  taub,  odüm  finster,  qua 
klein,  kakan  roth,  tasso  neu.  Für  abgeleitete  Adjectiva  gieht 
es  das  Präfix  mo  oder  die  Endung  da,  z.  B.  modarau  halbrund, 
von  dummarau  (Wurzel  daran)  halbrund  biegen,  einen  Halbkreis 
beschreiben ,  modaraudau  kreisrund ,  tou  dummaraudau  (W.  daran- 
dan)  einen  Kreis  machen,  mogaggimo  unruhig,  v.  kummaggimo 
beunruhigen,  mogarini  kugelrund,  v.  kummarini  rollen,  mokibach 
gekerbt,  v.  kummibach  einkerben,  molallum  tief,  von  lallum  in, 
innen,  mopesik  zerbrochen,  von  pesik  zerbrechen;  —  mabada 
weise,  tou  maba  wissen,  machada  todt,  von  macha  sterben. 

§.  19.  Das  Favorlang  tbeilt  die  Eigentbümlichkeit  der  phi- 
lippinischen Sprachen,  dass  die  meisten  Adjectivbegriffe  durch 
?erba  ausgedrückt  werden,  und  hat  Cur  diese  Verba  auch  dieselbe 
Form  wie  das  Tagaliscbe  (Ortiz  p.  100)  und  das  Bisayische 
(Bsguerra  §•  40),  nehmlich  das  Präfix  ma';,  z.  B.  mapaülaik 
kahl  sein,  marab  betrunken  sein,  maraas  hart  sein,  maraal  eben 
sein,  mabido  schwarz  sein,  mausi  weiss  sein,  mabinnas  gesund 
aeia,  mabinni  fett  sein,  mabisse  rechtschaffen  sein,  makarro 
■üsaig  sein,  makiol  spitzig  sein,  mario  gut  sein,  mato  gross 
setB  n.  s.  w. 

§.  20.  Die  Adjectiva  haben,  wie  in  allen  malaiischen  Spra- 
ekea ,  ihre  Stellung  hinter  dem  Substantiv ;  wenn  sie  voranstehen, 
dann  sind  sie  entweder  substantivisch  zu  nehmen,  oder  es  ist  die 
Capola  hinzuzudenken,  wie  in  bao  a  idac  das  Neue  des  Mondes 


1)  lieber  die  Bedestuog  def  Präaxes  f.  Hnmboldt  Rawi  II,  78. 

6* 


Digitized  by  VjOOQIC 


g4  V.  d.  Gabelent%,  über  die  formosamsehe  Spraeke 

oder  der  Mond  ist  nea ,  modarau  ja  idas  das  Halbrand  des  Mon- 
de«, es  ist  Halbmond,  modaraudau  ja  idas  es  ist  Vollmond,  ma- 
kiol  ja  oog  der  Bambus  ist  spitsig,  machieeb  ja  adda  der  Reis 
ist  reif. 

§.  21.  FBr  die  Steigernngfsgrade  giebt  es  keine  be- 
sonderen Formen.  Der  Comparativ  wird  durch  das  Verbau  möab 
zunehmen,  vermehren,  ausgedrückt,  s.  B.  moab  a  mato  (suneh- 
men  im  Grosssein),  grosser,  moab  a  mario  besser;  zu  Bezeich- 
nung des  SuperlatiTS  gebraucht  man  in  ähnlicher  Weise  das  Ver- 
bum  knmmassies,  dessen  eigentliche  Bedeutung  ich  aber  nicht 
angegeben  finde:  knmmassies  a  mato  der  grösste,  knmmassies  • 
mario  ~  der  beste. 

§.  22.  Die  Zahlwörter  sind  von  Happart  nicht  vollstän- 
dig angegeben,  man  muss  sie  zum  Theil  aus  Compositis  erst 
sich  ableiten.  Van  Hoevel  hat  darnach  folgende  Formen  aufge- 
stellt: 1  natta,  2  peroa,  S  torroa,  naspaat,  5  — ,  6  nataap, 
7  uuito,  8  maaspat,  9  anatanacho,    10  tschiet. 

Allein  dabei  ist  zu  bemerken: 

a)  Peroa  heisst  nach  dem  Wörterbuch  nicht  zwei,  sondern 
in  zwei  Theile  theilen,  und  da  ausserdem  noch  ararroa  je  zwei, 
vorkommt,    so  wird  wohl  roa  das  Wurzel wbrt  sein. 

b)  Fünf  kommt  nur  in  den  Formen  achdchab  je  fünf  und 
ana-achpil  fünfmal,  manna-achpil  fünfmal  sein,  vor.  Damach 
wird  achab  (contr.  achp)  als  einfache  Form  anzunehmen  sein,  ein 
Ausdruck,  der  freilich  von  dem  gleichen  Zahlwort  aller  anderen 
malaiischen  Sprachen  gänzlich  abweicht  und  für  den  ich  weder 
eine  Ableitung  noch  eine  Erklärung  zu  geben   im  Stande  bin. 

c)  Anatannacho  heisst  neunmal,  mannatannacho  neunmal  seio, 
atattannacho  je  neun,  die  einfache  Zahl  neun  kann  daher  nar 
tannacho  heissen. 

§.  23.  Von  Ordinalzahlen  habe  ich  nur  tattabach,  der 
erste,  gefunden.  Als  Iterativa  kommen  vor  atatta  je  einer, 
einzeln,  ararroa  je  zwei,  atattorroa  je  drei,  asaspat  je  vier, 
ach&chab  je  fünf,  atattalap  je  sechs,  aito-ito  je  sieben,  maaspaa- 
spat  je  acht,  atattannacho  je  neun,  atäschiet  je  zehn. 

Multiplicativa  kommen  meistens  in  Verbalform  mit  dem 
Präfix  manna  vor:  mantas  einmal  (sein),  mannawas  zweimal, 
maunatorro-us  dreimal ,  manna-spattil  viermal ,  manna-achpil  fünf- 
mal, mannatapil  sechsmal,  mannapito  siebenmal,  mannamaspatil 
achtmal,  mannatannacho  neunmal,  mannatschiet  zehnmal.  Die 
Nominalform  davon  hat  das  Präfix  ana,  anna:  antas  einmal,  an- 
nawas  zweimal,  annatorrous,  anaspattil,  ana-achpil,  annatapil 
u.  8.  w.  Die  Theilung  wird  durch  das  Präfix  pe  ausgedruckt, 
z.  B.  peroa  in  zwei  Theile  theilen,  petorro  in  drei,  pespattil  in 
vier  Theile  theilen,  s.  §.  47.  3. 

§.  24.  Die  persönlichen  Fürwörter  sind  Sing,  ina 
ich,  ijo,  jo  du,   icho  er,  ja  es,    welche  auch    für   die  obliquen 
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Casas  stebeD,  s.  B.  tos-ina  fir  mich,  taaijo  (so  wobl  sa  lesen, 
at  tasi-je)  für  dicb,  tas-icbo  für  ihn»  ina  papagcha  jo  icb  werde 
dieh  scblageD,  acbo  aban  ja  ioa  icb  weiss  es  nocb  nicbt.  Für 
das  Pron.  1.  Pers.  giebt  es,  wie  in  anderen  malaiischen  Spra- 
chen, eine  doppelte  Form  des  Pluralis,  je  nacbdem  der  Ange- 
redete  siit  ii^egriffen  ist:  torro  (tagal.  tayo),  oder  je  nachdem 
er  aasgescblossen  ist:  namo  (tagal.  cami,  gen.  namin).  Der  Plur. 
2.  Pers.  scheint  jonoe  za  sein,  das  ich  in  folgendem  Satz  finde: 
ja  madärram  jonoe  ta  Deos  o  BaAsie  kennt  ihr  den  Gott  der 
Weissen?  Doch  giebt  das  Wörterbuch  auch  ima  ihr  (ye?).  Der 
Plural.  3.  Pers.   ist  decho  sie. 

§•  25.  Possessiva  sind  naa  mein,  joa,  oa  dein,  welche 
vor  dem  Subst.  stehn,  i  B.  miait  o  naa  kasa  ich  sah  in  meinem 
Traum ,  elli  mabisse  oa  sjies  dein*  Herz  ist  nicht  treu ;  ellipa  ja 
oa  bido  ina-ai  ich  habe  deinen  Brief  nicht  erhalten,  sasai  o  sa- 
bimo  joa  mamau  oe  wann  wird  dein  (euert  jour)  Vater  kommen? 

-§.  26.  Anstatt  de«  Relativnms  wird  der  Artikel  ge- 
braucht, z.  B.  elli  chinummar  o  ba4sje  tapos  ja  assaban,  inum- 
madok  cbo  no  kinummossi  die  Weissen  haben  nicht  das  ganze 
Dorf  niedergebrannt,  sie  haben  die  Leute  ausgewählt,  welche 
«■gehorsam  waren* 

Demonstratita  sind  mini  dieser,  ai  dieses,  Interroga- 
tiTa  tomma  wer,  pano,  dema  wer,  was,  anumma,  numma,  pa- 
mamma ,  pannab  was. 

§.  27.     Haben  wir  schon  in  dem  Bisherigen  manche  Ueber- 
eiaatimmung   zwischen   dem  Formosaaiscben    und   den    pbilfppini- 
schen  Sprachen  wahrzunehmen   gehabt,    so   tritt   dies    noch   ent- 
scUedeaer   bei   dem  Verbum   her?or,   welches,   wie   in  letztge- 
naauteo  Sprachen,  so  auch  hier,  der  wichtigste  und  ausgebildet- 
ste Redetheil  ist,   und   aus  welchem  der  grösste  Theil    der  No- 
mina  abzuleiten    ist,    wenn    schon    die    Wurzel   selbst   nicht  als 
Verhalform,  sondern  nur  zuweilen  als  sächliches   oder  abstractes 
Suhstantiv,  als  Adjectiv  oder  als  Partikel  auftritt,   z.  B. 
^aehcho  Lauge    davon   chummachcho  ich  wasche  mit  Lauge 
ehobon  Schaida         „       chummobon  ich  stecke  in  die  Scheide 
ekao  Spross  „       chummo-o  ich  sprosse  hervor 

daa  anstatt  „       dumman  ich  handle  anstatt  eines  Andern, 

vertrete 
gaat  Spitaa  „       gumjiaat  ich  spitze,  schärfe 

kappi  BübM,  Rolle  „       kumpi  ich  rolle  zusammen 
alal  gütig  „       ma-allal  ich  bin  gütig 

abaaa  das  Kriechen    „       mabaas  ich  krieche 
baehas  Trockeabeit  „       mabacbas  ich  bin  trocken 
barra  Stärke  „       mabarra  leb  bin  stark 

barri  Wind  .  „       mabarri  ich  webe 

bilia  Spalte  „       mabilla  ich  bin  gespalten 

fletuadhait     „       mabinnas  ich  bin  gesund 
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bkir  hinter  dUroD   nabior  ich  U«ibe  sarfick 

bo  Gfisde  yy      mftbo  ich  rergebe 

cbatto  Rauch  „       nachatta  ich  rauche 

chich  salter  y,       nachich  ich  bin  sauer 

ada  Theil  9,       mada  ich  tbeile 

alla  Schmuck  „       malla  ich  schmveke  , 

aMat  Liebe,  Frevde  ,,       maAkat  ich  liebe,  freue  micb 

dich  Krankheit  „       nadigh  ich  bin  krank 

atas  Schrift  „       pattas  ich  schreibe 

atillo  Befehl  n       pfttille  ich  befehle     ' 

atite  Wort,  Rede       „       pattite  ich  spreche,  predige 

raro  Hat  „       rauMtaro  ich  setxe  den  Hut  auf 

samgean  Opfer  „       snainiaaigean  ich  opfere 

säst  Sali  „       suDiiaasi  ich  salze 

tatta  Reisstampfe        „       tummatta   ich  stampfe  den  Reis 

§.  28.  Die  Verba  xerfallen  ihrer  Form  und  Bedeutung  nacb 
ittActira,  Neutra  und  Causativa.  Die  einfachste  Porn 
des  Activnms  ist  der  Imperativ,  der  die  Wurzel  mit  der 
Endung  a  zeigt,  1.  B.  cbachcboa  wasche,  daua  rertritt,  gata 
schärfe,  kuppia  rolle  zusammen,  abasa  kriech,  alla-a  schmücke, 
ankatta  freue  dich.  Wenn  die  Wurzel  schon  auf  a  eudigt,  dano 
wird  das  a  des  Imperativs  gewöhnlieh  niehl  hinzugesetzt,  und 
dieser  zeigt  dann  die  blosse  Wurzel,  z.  B.  chacha  suche,  von 
chummacha  ich  suche,  tatta  stampfe,  von  tummatta  u.  s.  w. 

§.  29.  Bei  der  Bildung  des  Präs.  Act.  ist  zu  unterscbeideir, 
ob  «Ke  Wurzel  consonaatisch  oder  vocaliscb  anlautet.  Ersten» 
Falls  wird  umm  nach  dem  Anfangsconsonanten  eingeschoben,  wie 
in  den  oben  angefahrten  cbummachcho  von  chachcho,  chummobon 
V.  chobon,  chummo-o  v.  choo,  gummaat  v.  gaat,  rummaro  v.  raro 
u«  s.  w.  Hierbei  ^ttt  eine  Zusammenziebung  ein,  sobald  auf 
den  Anfangsconsonanten  der  Wurzel  up  oder  üb  (ob)  folgt,  z.  B. 
chumpir  (st.  chummnpir)  ich  breche  durch,  v.  chuppir,  dumpul 
ich  setze  in  Feuer,  v.  duppul ,  kumpi  ich  rolle,  v.  kuppi,  lumpi 
ich  funkle ,  v.  luppi ,  rumpe  ich  verschlinge ,  v.  nippe ,  sumpo  ich 
helfe,  V.  suppo,  tumpuk  ich  zähle,  v.  tuppuk,  kumbor  ich  ziehe 
^Wasser,  v.  kobor,  rumbo  ich  mahle,  v.  rubbo,  tumboel  ich  suche, 
y.  tubboel.  Dasselbe  findet  bei  tumrach  ich  breche  durch,  v.  tir- 
rach,  sumbach  ich  vergifte,  v.  sabach,  statt 

Vocaliscb  anlautende  Verba  setzen  dem  Stamm  im  Präsens 
umm  vor,  z.  B.  ummachol  ich  lege  bei  Seite,  v.  acbol,  umma- 
dach  ich  hänge  auf,  v.  adach,  ummillag  ich  entfalte,  v.  illag, 
ummerap  ich  lecke,  v.  erap,  nmmoob  ich  beendige,  v.  00b.  Auch 
hier  findet  eine  Zusammenziebung  statt,  wenn  die  Wurzel  mit 
up  oder  ob  beginnt,  z.  B.  umpo  ich  knete  mit  den  Füssen,  v. 
uppo,  ombo  ich  rieche,  v.  obo. 

Anstatt  um  findet  sich  zuweilen  im  oder  em ,  wenn  der  erste 
Vocal  des  Stammwortes  i  oder  e   ist,   z.  B.  gemmea  ich  rülpse» 
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T.  gea,  imigh-igli  ich  nage»  v.  ighigh,  liniBiicIiob  ich  aipp^,  ¥• 
lieliob»  linmiod  ich  drehe  heniBi,  t*  liod,  simioch  ich  bringe  vor 
die  Hand,  v.  sioch,  xiaiiro  ich  erreiche ,  v.  liro.  Andere  nn- 
regelnisaige  Formen  sind:  linilia  ich  blitse,  blinzle ^  v.  ilka, 
ramka  ich  bekoamie  Zweige»  ¥•  arka,  sonikir  ich  drücke  nieder, 
taoche  anter,  v.  iaekir»  snmbo  ich  setie  nieder,  t.  isebo.  Wenn 
die  Wnrsel  mit  b  anlanftet,  dann  wird  dieses  blos  su  p  verhärtet, 
s«  B.  pia  verscheochen  v.  bia,  pi^d  gürten  v.  bied,  pilla  spalten 
V.  billa  Rlaft,  pido  schreiben  v.  bido  Schrift  o.  s.  w. 

Kine  solche  Verbalbildnng  dnrch  infigirtes  uoi  findet  sich 
swar  anch  noch  in  Javanischen ,  wo  sie  intransitive  Verba  bildet, 
sie  ist  jedoch  besonders  dem  Tagalischen  nnd  Bisajischen  eigen- 
tbiiailich  (Hniaboldt,  Kawi  II,  HO.),  wo  sie  ebenso  wie  im 
Pormosanischen  sur  Bildung  transitiver  Verba  dient.  Im  Pam- 
pangischen  bedient  man  sich  derselben  zur  Bildnng  des  Futarums 
(Berga&o  Arte  p.  36),  s.  B.  sumnlat  ich  werde  schreiben,  v. 
salat,  im  Bisajischen  drückt  sie  wie  im  Tagalischen  den  Impe- 
rativ ans  (Mentrida  Arte  p.  139)  z.  B.  bnmacäl  kaufe,  v.  bac4L 
Aach  im  llokischen  findet  sie  sich,  wo  sie  jedoch  nur  zur  Bil* 
dang  abgeleiteter  Verba  dient  (Lopez  Compendio  p.  45.).  Ist  es 
schon  an  sich  bemerkenswerth ,  dass  diese  Infigirang,  und  zwar 
derselben  Sjibe,  allen  Sprachen  der  philippinischen  Inseln  eigen- 
thimlich  jst,  während  sie  in  den  übrigen  Sprachen  des  malaii- 
schen Stammes,  die  vereinzelte  Ausnahme  im  Javanischen  abge- 
rechaet,  sich  nirgends  findet,  so  ist  die  Geltung,  welche  sie  im 
llokischen  hat,  vielleicht  geeignet,  über  die  eigentliche  Bedeu- 
tUBg  der  Form  Aufschluss  zu  geben  nnd  zu  zeigen,  dass  wir  in 
allen  diesen  Sprachen  wirklich  dieselbe  Form  vor  uns  haben« 
Nach  Lopez  wird  nehmlich  durch  die  Bildung  mit  um  eine  Ver- 
kleinerung, ein  Wachstbum  oder  eine  Veränderung  des  Zustandes 
aaagedrückt,  und  er  fuhrt  dafür  folgende  Beispiele  an:  sumurat 
eio  wenig  schreiben,  von  surat,  dumacquel  wachsen,  zunehmen, 
VOB  dacquel  gross,  bumasit  abnehmen,  von  bassit  klein,  bumatö 
sa  Stein  werden,  von  batö  Stein,  tummao  Mensch  werden,  von 
tao  Mensch  a.  s.  w.  Allen  diesen  Beispielen  liegt  ein  Werden, 
Beginnen,  ein  Uebergang  in  einen  anderen  Zustand  zu  Grunde, 
dewy  sofern  man  ihn  als  Thatsache  auffasst,  zur  ftezeichnung 
des  Präsens,  sofern  man  aber  mehr  den  Brfolg  im  Auge  hat, 
zur  Bezeichnung  des  Futurums  ganz  geeignet  erscheint,  ganz 
äkalich,  wie  wir  auch  im  Deutschen  dasselbe  Tempus  durch  das 
Hülfszeitwort  „werden^^  ausdrücken.  Die  Verwendung  des  Futu- 
raas  als  imperativ,  wie  sie  nach  dieser  Annahme  im  Tagalischen 
aod  Bisajischen  statt  finden  würde,  ist  zu  gewöhnlich,  als  dass 
sie  einer  Erläuterung  bedürfte.  Nehmen  wir  diese  Grundbedeu- 
tuog  des  Werdens  für  die  Bildungssjlbe  um  an ,  dann  ist  es  auch 
erklärlich,  wie  sie  im  Javanischen  zum  Ausdruck  intransitiver 
Verba  verwendet  werden  konnte.     Dass  sie  auch  im  Tagalischen 
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keineswegs  urspriinglicb  eise  transitive  Bedeutung  hat,  Tielnelir 
dasu  dient,  wie  in  llokischen,  Inclioativa  au  bilden,  ist  aus  To- 
tanes  Arte  §.  147.  Fr.  de  S.  Josef  Arte  p.  86  ersichtlich.  Nor 
die  Bigentbümlicbkeit  der  tagalischen  Conjugation  Ist  Ursache 
(wie  schon  Humboldt  erwähnt),  dass  diese  Verha  au  den  Tran- 
sitiven gerechnet  werden. 

§.  30«  Im  Präteritum  wird  in  nach  dem  AnAuigsconsonaii- 
ten  eingeschoben,  bezüglich  vor  das  um  des  Präsens  gesetzt, 
z.  B.  chiiiummachcho,  ginummaat,  rinummaro,  chinumpir,  kinum- 
pi,  linumpi,  sinumpo,  inummachol,  linimka,  rinumka,  sinumkir, 
pinia,  pinilla  n.  s.  w.  Dabei  ist  zu  beaierken,  dass  anlautendes 
d  oder  t  in  z  (ds,  ts)  übergeht,  s.  B.  dsinummau  v.  dummau  ich 
vertrete  die  Stelle,  zinumpul  v.  dumpul,  tsinummoko  v.  tummoko 
ich  häufe  auf,  zinumpuk  v.  tumpuk  ich  säble,  rechne,  zinumrach 
V.  tumrach  ich  breche  durch  u.  s.  w. 

Auch  hier  haben  wir  dieselbe  Form,  welche  in  den  philippi- 
nischen  Sprachen  zum  Ausdruck  des  Präteritums  verwendet  wird  ^ ), 
wie  sich  dies  am  deutlichsten  im  Pampangischen  zeigt,  z.  B.  von 
sulat  schreiben,  Praet.  sinulat  ich  habe  geschrieben,  von  abal 
weben  Fut.  ( =r  formos.  Präs.  )  mabal ,  Priiet.  minabal.  Ebenso 
wird  im  Bisayischen  von  bacäl  kaufen,  das  Prät.  binacäl  gebildet. 
Daneben  ist  jedoch  na  (vielleicht  eine  Abkürzung'  von  ina)  das 
regelmässige  Präfix  des  Präterit.,  daher  statt  binacal  auch  na- 
hacal  vorkommt ,  und  so  von  coha  nehmen ,  Praet.  nacoha,  u.  s.  w. 
Hiermit  kommt  das  Tagalische  überein,  wo  das  Prät.  entweder 
durch  ungm-  oder  durch  na  bezeichnet  wird,  s.  B.  von  aral  leh- 
ren, Praet.  ungmäral,  von  sülat  schreiben,  Praet.  sungmdlat, 
von  tölog  schlafen,  Praet.  natölog  u.  s.  w.  Im  llokischen  end- 
lich ist  jm  (fürynm^)  oder  n  das  Präfix  des  Präteritums,  s.  B. 
von  arem  begehren ,  Praet.  ymmarem ,  von  agaramid  machen , 
Praet.  nagaramid,  und  die  mit  p  beginnenden  Verbalia  können 
infolge  einer  Bigentbümlicbkeit  der  Sprache  (Lopez  p.  41  sq.) 
durch  eingeschobenes  in  in  das  Präteritum  umgesetzt  werden, 
a.  B.  pinanuraten  v.  panuraten.  Allen  diesen  Formen  liegt  eine 
Partikel  ina  zu  Grunde,  welche  wir  noch  in  dem  Formos.  ina 
weil,  innai  von,  haben,  während  sie  in  den  Südseespracben  zu 
na  abgekürzt  ist  (vgl.  Humboldt  Kawi  II,  153). 

§.  31.  Das  Futurum  wird  durch  Reduplication  gebildet,  in- 
dem der  Anfangsconsonant  mit  dem  Vocal  a  oder,  wenn  die  Wur- 
zel vocalisch  anlautet,  nur  a  der  Präsensform  vorgesetzt  wird, 
also  chachummacho  v.  chummacho,  gagvmmaat  v.  gvmmaat,  ka- 
kumpi  V.  kumpi ,  lalumpi  .v.  lumpi ,  pupia  v.  pia ,  rarumbo  v.  ram- 
bo,  sasumpo  v.  sumpo,  tatumboel  v.  tumboel,  aummachol  v.  um- 
nachol  u.  s.  w.  Bei  anlautendem  d  und  z  ist  die  Reduplication 
ta,  I.  B*  tadumpul  v.  dumpul,  tazimiro  v.  zimiro. 


1)  Vgl.  Hambotdl  Rawi  11,  153  ff. 
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Amek  diese  Bildong  entf  pricbt  gnut  der  Form  des  Paturums 
kl  Tagal.  airal,  sDsülat,  während  in  Pampang.  die  Reduplica- 
ftioB  das  Präsens  anxeigt  (wie  umgekehrt  die  Präsensform  der 
anderen  Sprachen  hier  snr  Beseichnpng  des  Put.  dient),  also  su* 
snlat  ich  schreibe.  Auch  im  Bisayiscben  findet  sich  eine  ähn- 
liche Porm  für  das  Put.,  x.  B.  bumabacäl  von  bacäl  (Mentrida 
p.  139),  im  llokiscben  dagegen  ist  sie  gänzlich  verloren  gegan- 
gen.    Ebenso  fehlt  sie  allen  anderen  malaiischen  Sprachen. 

§.  32.  Die  Porm  der  Neutra  ist  schon  oben  (§.  19)  bei 
den  Adjectiven  erwähnt  worden:  sie  werden  durch  das  dem  gan- 
zen Sprachstamm  angehörende  Präfix  ma  gebildet,  dessen  a  ge- 
wöhnlich wegfallt,  wenn  der  Stamm  des  Verbums  vocalisch  an- 
lautet Beispiele  dieser  Bildung  sind: 
Praes.  ma-allal   gütig  sein         von   alal  gütig 

„     abaas  das  Kriechen 


mabaas  kriechen 
mahachas  trocken  sein 
mabarra  stark  sein 
mabilla  gespalten  sein 
maghappo  glühen 
machote  leiden 
makabol  xürnen 
makammichi  allein  sein 
malachab  träge  sein 
mapaAlaik  kahl  sein 
marabbo  sich  bewölken 
masaba  arm  sein 
masaso  hassen 
matagga  bluten 
maAkat  sich  freuen 
mada  theilen 
mairo  wechseln 
malam   mit  Wurfgeschos- 
sen kämpfen 
maipo  leicht  sein 
misi  pissen 
raoela  thauen,  reifen 
moetas  regnen 


bachas  Trockenheit 
barra  Stärke 
billa  Spalte,   Kluft 
chappo  Gluth 
chote  Leid 
kabol  Zorn 
kammicbi  Ißinsamkeit 
lachab  Trägheit 
paulaik  Kahlheit 
rabbo  Wolke 
sabba  Armuth 
sasso  Hass 
taga  Blut 
aükat  Preude 
ada  Theil 
airo   Wechsel 

alam  Wurfgeschoss 
aipo  Leichtigkeit 
isi  Urin 

oela  Thau,  Reif 
oetas  Regen 


§•  33.  Sie  bilden  ihr  Präteritum  und  Purum  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  Activa,  indem  sie  im  Präteritum  in  nach  dem  m 
einfügen,  im  Puturum  ma  vorsetzen,  in  folgender  Weise: 


Praes. 
ma-allal 
mabaas 
mahachas 
misi 
moela 


Praet. 
mina-allal 
minabaas 
minabacbas 
minisi 
minoela 


Put. 
mama-allal 
mamabaas 
mamabaduis 
mamisi 
mamoela 


Digitized  by  VjOOQIC 


90 


V.  4.  OäMenU ,  Ü^  Me  fcfWko$am$ek9  Sprache 


Aacb  der  Inperatiy  hat  wie  bei«  ActiyQB  die  Bodnng  a, 
l»ehält  jedoch  aacb  das  a  des  Präfixes  bei,  also  a-allalla,  abaea, 
achotea,  akabolla  a.  f.  w.  Doch  flllt  das  prftfigirte  a  weg, 
weno  der  Stanm  vocalisch  aolaatet,  ood  das  a  der  Endung,  wenn 
der  Stanm  fchon  aaf  a  endigt,  also  isia,  abarra,  abilla  a.  s.w. 

§•  84.     Das  Causativnm  unterscheidet  sich  von  dem  Neu- 
trum  dadurch,   dass   es   im  Praes.  pa   statt  ma   sum  Präfix   hat 
Bs  bildet  sich  in  folgender  Weise: 
Act.  chummalt  Blutgeld  zahlen  Caus.  pachalt  Blutgeld  zahlen  lassen 


chummachcho  mit  Lauge 
waschen 
„     rummab  empfangen 
„     rummapies  sündigen 
„     kummolot  ekeln 
„     kummossk  ungehorsam  sein 

„     lummias  öffnen 
„     summokko  stossen 
„     (nmmanna  Öffnen 
„     ummachol  bei  Seite  legen 
Neutr.  machallo   heil  sein 

„       machatto  rauchen 

„       machia  bereuen 

„       madaap    eilen 

„     madabbi  zufrieden  sein 

Wenn  die  Wurzel  vocalisch  anlautet,   bleibt  das  a  des  Prä- 
fixes vor  i  und  n  stehn,    mit  e  schmilzt  es    zu  ai,    mit  o  zu  an 
zusammen  und  nur  vor  a  wird  es  gewöhnlich  ausgestossen ,  z.  B. 
Neutr.  midachAm  beschatten      Caus.  paidacbüm    Schatten  verursa- 
chen 
„      minannis  verschieden  sein  „ 
„      me-ich  eng  sein 


pachachcho  mit  L.  waschen 
lassen 

parab  schwängern 

parapies  zur  Sünde  verleiten 

pakolot  Ekel  erregen 

pakossi  zum  Ungehorsam  ver- 
leiten 

palias  öffnen  lassen 

pasokko  stossen  lassen 

patanna  öffnen  lassen 

paachol  bei  Seite  legen  lassen 

pachallo  aufhellen 

pachatto  Rauch  verursachen 

pachia  Reue  verursachen 

padaap  beeilen,  zur  Eile  an- 
treiben 

padabbi   befriedigen. 


meroos  beiralhen 
merien  machen 
moroog  niederfallen 
mabö  vergeben 
mado  kochen 
maüdüm  dunkel  sein 
maAkat  sich  freuen 


painannis  verschieden  machen 
pai-ich  verengern 
pairoos  verheirathen 
pairien  machen  lassen 
paurog  fallen  lassen 
pabo  vergehen  machen 
pado  kochen  lassen 
paüdüm  verdunkeln 
paAkat  erfreuen. 


Auch  dieser  Form  begegnen  wir  in  gleicher  Bedeutung  nur 
noch  in  den  philippinischen  Sprachen.  Dass  sie  im  Tagalischen 
nicht,  wie  ältere  Grammatiker  annehmen,  eine  eigentliche  Passiv- 
form ist,  hat  schon  Humboldt  (Kawi  II,  84  f.)  richtig  erkannt; 
er  irrt  aber  seiner  Seits,  wenn  er  sie  ursprünglich  als  Nominal- 
präfix auffasst,   wie   am  deutlichsten   aus  Fr.  de  S.  Josef  (Arte 
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§.  202)  henrorgebty  wo  ihr  aasdriicklich  die  Bedeotnng  facere 
fiicere  (nandar  hacer  4  otro)  beigelegt  wird ,  z.  B.  pasulat  schrei- 
ken  lassen,  ▼.  sulat  Bbenso  nenot  in  Bisajischen  Bxguerra 
(§•  260)  die  de«  VerbaUtansi  vortreteoden  PartilielD  oapa  (für 
Praes.  u.  Praet.)  und  na^  (für  Fat.  n  Inperat.)  mandativas, 
d.  k.  da  na  and  na  Tenporalpräfize  sind,  pa  verleibt  den  Ver- 
bon  die  Bedentnng  des  Befeblens,  Macbenlassens.  Gans  danit 
In  Uebereinstinnung  giebt  Bergaio  ( p.  226 )  •  im  Panpangiscben 
der  Partikel  pa  die  Bedeotnng  influir,  nandar,  permitir,  facere 
facere,  ond  aacb  in  linkischen  (Lopez  p.  67)  wird  die  Partikel 
pa  zwar  eine  passive  genannt,  ihr  aber  die  ursprüngliche  Be« 
deutöng  des  Befehlens,  Thunlassens  beigelegt,  so  dass  wir  ge- 
wiss nicht  irren,  wenn  wir  dieses  sowohl  für  die  philippinischen 
Sprachen,  als  fiir  das  Fornosanische  als  die  eigentliche  Beden- 
tang  annehnen  ond  hierin  eine  weitere  characteristisehe  Ueber- 
eiostinnung  zwischen  beiden  Sprachen  erblicken. 

§.  3&.  Präteritun  und  Futumn  dieser  Ferba  werden  analog 
den  Neutrun  gebildet^  z.  B. 

pachalt        Praet.  pinachalt         Fut.  papachalt 
parab  „       pinarab  „     paparab 

pabo  „       pinabo  „     papabo 

Die  Bildung  des  Imperativs  dagegen  findet  auf  verschiedene 
Art  Statt,  inden  ihn  einige  Verba  einfach  durch  angehängtes  a 
bilden,  wie  pakossia  von  pakossi,  pabassoa  von  pabasso,  andere 
noch  ein  i  oder  a  vorsetzen ,  wie  ipachemea  von  pacheme ,  ipaata 
von  paat,  apachacha  von  pachacha.  Fielleicht  ist  es  aber  rieh- 
tiger ,  letztere  Formen  als  Inperat.  Passivi  aufzufassen ,  vgl. 
unten  §.  43. 

•  §.  36.'  Das  Cfausativun  scheint  von  den  neisten,  wenn  nicht 
von  allen,  Activis  und  Neutris  gebildet  werden  zu  können,  da- 
gegen sind  die  Fälle  seltener,  wo  auch  Activ-  und  Neutralfornen 
von  demselben  Stamm  vorkommen,  z.  B.  act.  cbummiegh,  neutr. 
■achiegh  rösten ,' cauj^.  pachiech  rösten  lassen;  act.  chummarapo 
decken,  neutr.  macharapo  gedeckt  sein,  caus.  pacharapo  decken 
lassen;  act  chunmot^  strafen,  neutr.  nachot^  Strafe  leiden,  caus. 
pachoi^ . Strafe  leiden  lassen,  strafen;  act  dummarram  üben,  neutr. 
■•«tfarram  geübt,  erfahren  seih,  caus.  padarram  üben  lassen;  act. 
dommobdob  ermuntern,  antreiben ,  neutr.  madobdob  eilig  sein,, 
caus.  padobdob.  ermuntern  lassen,  beeilen ;  act  gummagidsi«  neutr. 
magagidsi  kitzeln,  caus.  pagagidsi  kitzeln  lassen;  act  summo- 
pisop  ebenen,  glätten,  neutr.  masopisop  eben  sein,  caus.  paso- 
piaoji  ebenen  lassen;  act  summaod  ausgiessen,  neutr.  masaod 
ansfliessen ,  •  caus.  pasäod  ausgiessen  lassen  u.  s.  w. 

§*  37.  Neben  den  besonderen  Formen  fiir  Activum,  Neutrum 
md  Causativum  bat  «her  das  Formosanische  auch  noch  drei  yer- 
acbiedene  Foriaeo  für  das  Passiva m.  Da  wir  hier  wieder  einer 
auffisllenden  Uebereinstimmung   mit   einer   Bigentbünlichkeit   der 
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philippioischen  Sprachen  begegoen,  welche  den  übrigen  Sprachen 
des  malaiischen  Stannes  fremd  ist,  so  wird  es  gut  sein,  snr 
Briäutemng  dieser  Erscheinung  im  Formosanischen  in  Kiine 
voransxuschicken ,  was  über  die  Bedeutung  und  den  Gebrauch 
dieser  dr^i  Passivfomen  in  den  philippinischen  Sprachen  bekannt 
ist.  Nach  Humboldt  (Kawi  II,  85.  123)  ist  aber  hier  unter  dem 
GeprSge  eines  Passirums  ein  Nominalausdruck  mit  ausgelassenem 
Verbum  sein  in  eine  Redensart  von  bestimmtem  Tjpus  verfloch- 
ten. Je  nachdem  nehmlich  die  Handlung  selbst,  oder  der  Ort, 
oder  das  Werkzeug  der  Handlung  besonders  hervorgehoben  wer- 
den soll,  kann  dasselbe  durch  eine  der  drei  sogenannten  Passiv- 
formen zum  Subject  des  Satzes  erhoben  .werden.  So  kann  der 
Satz:  das  Buch  werde  von  dir  mit  dem  Lichte  in  der  Kammer 
gesucht,  durch  folgende  drei  Redensarten  ausgedrückt  werden:' 

1.  das  Buch  sei  deine  Suchung  mit  dem  Liebte  in  der  Kammer, 

2.  das  Licht  sei  dein  Suchungswerkzeug   des  Buches   in   der 
Kammer, 

8.   Die   Kammer  sei   dein    Suchungsort   des   Buches    mit  dem 
Lichte , 
jenachdem  man  das  eine  oder  das  andere  jener  drei  Passiva  ge- 
braucht 

Ks  ist  eine  in  dem  innersten  Wesen  dieser  Sprachen  be- 
ruhende Bigenthumlichkeit,  welche  hier  nicht  weiter  zu  erörtern 
ist,  dass  diese  passivischen  Nomina,  wie  wir  dies  schon  in  ähn- 
licher Weise  beim  Adjectivum  gesehn  haben  (§•  19)  und  noch 
weiter  bei  den  Adverbien  (§•  53)  sehn  werden ,  Verbalformeu  an- 
nehmen, namentlich  einer  Veränderung  zu  Bezeichnung  der  Tem- 
pora unterliegen,  daher  sie  von  den  Grammatikern  als  wirkliche 
Passiva  aufgefasst  worden  sind,  eine  Anschauungsweise,  welcher 
wir  auch  iRir  das  Formosanische  folgen  wollen.  Zunächst  wollen 
wir  hier  die  dreifache  Form  des  Passivums  feststellen,  und  dann 
die  verschiedene  Bedeutung  derselben  zu  ermitteln  suchen. 

§.  88.    Das  am  häufigsten  vorkommende  erste  Pässivum 
wird  gebildet,    indem  im  Präsens  en,   in,   an,   -n    dem  Stamm 
des  Verbums  angehängt  wird ,  wobei  die  von  Neutris  abgeleiteten 
Passiva  des  Präfix  a  erhalten,  z.  B. 
Act.  chummottol  mit  der  Faust  schlagen  Pass.  Praes.  chottollea 

„     chummap  in  die  Brde  stecken 

„     dumpul  in  Feuer  setzen 

„     kummaber  binden 

„     kummai  auf  dem  Rücken  tragen 

„     chummau  fegen 

„     kummossi  ungehorsam  sein 

„     lummala  verleiten 

„     lummo  begleiten 

„     dummarau  halbrund  biegen 

„     ummotul  hinken 


99                99 

chappen 

99                99  . 

duppullen 

99                 99 

kaherrea 

99                 99 

kai-in 

99                 99 

chauan 

99                99 

kossian 

»)                  9) 

lalan 

9)                  9> 

loon 

99                 99 

daraun 

99                 99 

otullen 
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Neutr«  raaboiTocfa  eckig  sein 
99       nachaogb  raub  sein 
99       naborra  friedlicb  sein 
,,       neroos  beiratben 


Pas8.  Praes.  aborroggen 
9,         99       acbaucben 
,9         ,9       aborrao 
19         99       erosan 


§.  S9.  Im  Präteritam  wirft  dieses  PassiTum  die  Endung 
des  Präsens  ab ,  und  nimmt  dafür  die  Sjibe  in  bei  vocalisch  an- ' 
lautenden  Wortern  als  Präfix  Tor  sieb,  oder  scbiebt  dieselbe  bei 
consonantiscb  anlautenden  Wörtern  nacb  dem  Anfangsconsonanten 
ein 9  also:  inotui,  inaborrog,  inacbaucb9  inaborra,  ineroos,  aber 
cbinottol,  cbinap,  dsinumpul9  kinabber,  kinai,  kinossi,  linala, 
Uno,  zinarau. 

Das  Futurum  wird  gebildet,  indem  ino  vor  das  Präsens 
gesetzt  wird:  inocbottollen ,  inocbappen,  inoaborroggen ,  ino- 
acbaucben  u.  s.  w. 

§.  40.  Dieses  Passtvum  entspricbt  seiner  Form  nacb  dem 
tagalischen  Passivum  auf  in,  was  am  deutlichsten  bei  dem  Prät. 
hervortritt,  z.  B.  Inf.  alisin  weggenommen  werden,  sulätin  ge- 
schrieben werden,  Praes.  inaalis,  sinüsulat,  Praet.  inalis,  sinulat, 
•  Put.  aalisin ,  susulätin.  Noch  mehr  zeigt  sich  die  Uebereinstim- 
nung  mit  dem  bisayischen  Pass.  auf  on,  en,  un,  z.  B.  von  buhat 
arbeiten,  Pass.  Fat.  buhatun,  Praes.  o.  Praet.  binobat,  und  dem 
pampangischen  Pass.  auf  an,  z.  B.  tacal  messen,  Pass.  Fut  ta- 
calan,  Praet.  tinacal,  Praes.  tatacalan,  so  wie  mit  dem  iloki- 
achen  Pass.  auf  en,  z.  B.  von  aramid  machen,  Pass.  Praet.  ara- 
■iiden9  Praet.  inaramid,  von  sapul  suchen,  Pass.  Praes.  sapulen, 
Praet  sinapul. 

§.  41.  Das  zweite  Passiva m  hat  die  Kndung  an  (nach 
Vocalen  auch  n),  und  unterscheidet  sich  von  dem  ersten,  welches 
diese  Endung  zuweilen  auch  hat,  hauptsächlich  dadurch,  dass  es 
diese  Endung  nicht  nur  im  Praes.  und  Fut.,  sondern  auch  im 
Praet.  beibehält,  z.  B. 

Aaivum  od.  Neulr.  Pass,  Praes.         Praet.  FuU 

cbummagchil  einholen       chagchillan  chinagcbillan   inochagcbillan 
cbummalt  Blutgeld  zahlen  chaltan  chinaltan  iuocbaltan 

cbummattad  beschatten      chattaddan    chinatladdan     inochattaddan 


kommono  ertragen 

konoan 

kinonoan 

inokonoan 

limka  blitzen,  blinzeln 

ilka-an 

lienkaan 

inoilkaan 

lompi  blinken,  funkeln 

luppian 

linuppian 

inoluppian 

tommorro  auslaufen ,  trö- 
pfeln 
ammapach  klettern 

.  torroan 

zinorroan 

inotorroan 

apachan 

inapachan 

inoapacban 

na-allal  gtttig  sein 

a-allalleo 

ina-alallen 

inoa-alallen 

■la-aricb  ehren 

a-arichan 

ina-arichan 

inoa-aricbaii 

■labior  zurückbleiben 

abiorraa 

inabiorrau 

inoabiorran 

■abo  vergeben 

aboan 

inaboan 

iooaboan 

■ada  theilen 

adan 

inadan 

inoadan 
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Nentra  werfen  zuweilen  in  dieseni  PassiTam  das  Präfix  a  ab, 
x.^B.  mabarri  blasen,  Pass.  Praes.  barrin  (st  barrian )  Praet. 
binarrin.  Put.  inobarrin;  nabasso  duften,  Pass.  Praes.  bassoan, 
Praet.  binassoan,  Fut  inobassoan.  Hierher  sind  wahrscheinlich 
auch  zu  rechnen:  arriban  schädlich  sein,  Praet.  inarriban,  Fut. 
inoarriban;  sasaijan  wohnen,  Praet.  sinosaijan,  Fut.  inosasaijan; 
dummoan  schwitzen,  Praet.  zinummoan ,  Fut.  inodumnoan ;  ba- 
boessan  einschlafen  (von  Gliedern),  Praet.  binaboessan,  Fut.  ino* 
baboessan^  borrason  scbinnielig  werden,  Praet.  binorrason,  Fut. 
inoborrason  u.  a.,  obgleich  die  Neutralform  davon  nicht  vorkommt 
Passiva  II  von  Causativen  sind  denen  von  Neutris  gleich,  z.  B. 
aurussan  v.  paurus  abkühlen. 

§.  42.  Ganz  analog  hiermit  bildet  sich  in  den  philippinischen 
Sprachen  das  2te  Passivum  auf  an ,  z.  B.  tagal.  ar&lan  unterrichtet 
werden,  sintabän  geliebt  werden,  Praes.  inaarälan,  sinisintahan, 
Praet  inarälan,  sinintab^n,  Fut  aarilan,  sisintabän;  bisay.  von 
buhat  arbeiten  Pass.  Praes.  bnhatan,  Praet  binohatan;  ilok.  von 
luput  bekleiden  Pass.  Praes.  luputan,  Praet  liuuputan;  nur  im 
Pampangiscfaen  ist  die  Form  etwas  abweichend.  Hier  ist  die  En- 
dung bald  an  bald  anan  und  es  wird  gewöhnlich  im  Praet ,  statt  in 
nach  consonant  Anlaut  einzuschieben,  der  erst$  Wurzelvocal  in  i 
verwandelt,  z.  B.  von  sulat  schreiben,  Pass.  Fut  (dem  Präs.  der 
anderen  Sprachen  entsprechend)  sniatan,  Praes.  susulataa,  Praet 
silatanau;  doch  auch  von  siciaud  niederknien,  Fut  siciauran, 
Praes.  sisiclauran,  Praet.  sinicianran,  und  mit  vocalischem  An* 
laut:  agcas  sagen  Pass.  Fut.  agcasanan,  Praes.  yayagcasanan, 
Praet.  inagcasanan. 

§•  43.  Das  dritte  Passivum,  welches  besonders  häufig 
von  Causativis  abgeleitet  wird,  bildet  sich,  indem  es  im  Praes. 
i  (e),  Praet  ini,  Fut  inoi  vor  die  Wurzel  oder  die  Causativ- 
form  setzt,   z.  B. 


Ad.  (Neulr,  Caus.) 
kummammo  die  Arme  unter 

Pass.  Praes. 
-  ikammo 

Prael. 
inikammo 

Ful. 
inoikammo 

schlagen 
tummammoos  zerbröckeln 

itammoos 

initammoos 

inoitammoos 

ttummear  fortziehn 

ettear 

inetear 

inoetear 

tummilla  eindrucken 

itilla 

initilla 

inoitilla 

pubarra  stärken 

ipabarra 

inipabarra 

inoipabarra 

pabasso   dufHg,   wohl- 
schmeckend machen 

ipabasso 

inipabasso 

inoipabasso 

pabido  schwärzen 
pachich  säuern 
pararacb  erniedrigen 

ipabido 

ipachicb 

ipararacb 

inipabido 
inipachich 
ini  pararacb 

inoipabido 

inoipachich 

inoipararach 

§.  44,  Auch  hiermit  stimmt  das  dritte  Passivum  der  philip- 
pinischen Sprachen  der  Form  nach  genau  tiberein,  z.  B.  tagat 
iäral   unterrichtet  werden,   Praes.   iniaäral,   Praet    iniäral,   Fut 
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iaaral;  biaay.  Praes.  ibuhat,  Praet«  ibinobat;  pampang.  Fat.  jaral^ 
ualat»  Praetynaraly  sinalat,  Praes.  ijajaral ,  isnsnlat;  ilok.  ?od 
cari  gelobeo,  Pass.  Praes.  jcari,  Praet  incari,  vod  papan  mei- 
neo,  Pass.  Praes.  jpapao,  Praet  ympapan. 

§.  45.     Wie   acboo    oben  (§.  37)    erwähnt  warde»    so    ge- 
braucht  mao    10   den    pbilippioischeD    Spracbeo    das    erste   Pass. 
weon  der  Gegenstand  der  Uandlungy   das  zweite ,  wenn  der  Ort, 
das  dritte,   wenn   das  Werkzeug  der  Handlung  zum  Snbject   des 
Satzes  gemacht  werden  soll ,  auch  bezieht  sich  das  erste  auf  die 
actio  ad  intra,    das   zweite    auf  die  Person,    an   welcher  etwas 
geschieht,   das  dritte   auf  die  actio  ad  extra,    die  Ursache   oder 
Veranlassung   einer   Handlung,   oder   die  Handlung,    welche   von 
der    handelnden    Person,    die    im    Genitiv    steht,    ausgeht      Man 
wäre    daher  auch   ohne  weiteren  Nachweis   wohl  berechtigt,   für 
das    Pormosanische    eine   ähnliche    Bedeutung    der   verschiedenen 
Passivformen    anzunehmen.      Indess    wenn    auch   das   Wörterbuch 
von  Happart  meistens    nur  die  Form    ohne    nähere  Angabe    ihrer 
Bedeutung  aufstellt,    so   finden   sich   doch  hie  und  da   zerstreute 
Bemerkungen,    welche   es   uns  gestatten,    über   die  Geltung  und 
den  Gebrauch  der  drei  Passivformen  zur  Gewissheit  zu  gelangen. 
So    heisst    es    bei    chummacho    schleifen :    cbo    chummacho    der 
Mensch  schleift,    inochachon  (das  Messer)  wird  geschliffen,   bato 
aehoan  der  Stein  schleift  es ;  —  dummaries  zuschliessen :  chachap 
idarries   den  Deckel   verschliessen ,    don  darriesan   das  Haus    zu- 
schliessen ;  —  chomroied  schöpfen ,  pass.  chiden ,  woraus  geschöpft 
wird,    chidan   sagt   man   von  dem  Gefass,   in   weiches  geschöpft 
wird;  ^ —    maibat  für  Jemand  um  Lohn    arbeiten,    dienen,   pass. 
aibaddan  und  aibadden,   letzteres  mit  Bezug  auf  den  Lohn,    den 
man    erhält;   —    maüchAs    sehr,    heftig,    geschickt   sein,    pass. 
aacbassen,   auch  aucbussan    mit  Bezug   auf  das  Instrument,    mit 
welchem  man  etwas  thut;  —  para  begleiten,   pass.  aran  mit  Be- 
sag auf  diejenigen ,  welche  J.  begleiten ;  —  pattil  lehren,  unter- 
richten: cho  attillan  die  Leute  werden  unterrichtet,  attite  o  Deos 
ipattil  das  Wort  Gottes  wird  gelehrt;  —  pattillo  befehlen:  attil- 
loan  ja  cho   die  Leute  werden  befehligt,    ipatillo  ja  ranied    der 
Befehl  wird  befobl^n   (gegeben);    —    rummammick  sich  fremdes 
Gut  aneignen,   pass.  ramkin    mit  Bezug   auf  die  Sache,   ramkan 
■lit  Bezug   auf  die  Person;   —    tnmrach   durchbrechen    (Wasser 
4arch  einen  Deich,   ein  Fisch  durch    das  Netz)    Pass.  tirrachen; 
4er  Ort,   wo   es    durchbricht,   ist  tirrachan;    —   ummadach   auf- 
hangen,  pass.    adacben   was   (aufgehängt  wird)    und  iadach;  — 
zimiries  aufhängen,  pass  zirisan;  auch  iziries  wohin?;  —  zimisi 
zielen,  visiren,  pass.  zisien;  auch  zisian  das,  was;  —  rummene 
einweichen,  pass.  (irregul.)  rinmeen;   das  in  welches  renean;  — 
tommod  säen,   den  Saamen  mit  Erde  bedecken,  pass.  todden  be- 
zieht sich  auf  das  Feld,    z.  B.  bonna  todden    das  Feld  wird  be- 
säet >  aber  itod  bedeutet  der  Reis  u.  s.w.  wird  gesäet;  —  tnm- 
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noob  Waseer  spreogen,  pass.  itoob,  aacb  tobaD,  weoD  es  be- 
deutet; damit  besprengen;  —  tummoos  reiben,  wiscben,  pass. 
tosao,  wosiitf  itoos;  —  tumpoch  Obrringe  eiohängen^  pass.  itup- 
pocb»  wobint  tuppochan;  —  ammapar  etwas  mit  tnsammenge- 
knippenen  Fingern  herausnebmen ,  pass.  aparren,  das  woraus  es 
genommen  wird  aparran;  —  midod  ausladen,  ausscböpfen,  pasa« 
idoddan  (Praet.  inidod),  woraus?  idoddan  (Praet.  inidoddan);  — 
pauchus  beendigen ,  aufboren ,  pass.  aucbussen ;  in  der  Bedeutung : 
ein  Instrument  oder  eine  andre  Sacbe  lange  genug  gebraucbt 
baben,  bat  es  dagegen  im  pass.  aucbussan;  pabot  Schübe  an- 
xiebn,  pass.  abottan  in  Bezug  auf  die  Füsse,  aber  abot  (st. 
iabot)  in  Be«ug  auf  die  Sebube. 

Wir  haben  also  hier  für  das  erste  Passivum:  chacbon  das 
was  geschliffen  wird,  chiden  das  was  geschöpft  wird,  aibaddeo 
das  was  durch  Arbeiten  verdient  wird,  ramkiu  das  fremde  Gut^ 
was  sich  angeeignet  wird,  adacben  das  was  aufgehängt  wird, 
todden  das  Feld,  das  besäet  wird,  also  überall  das  Object  der 
Handlung,  welches  cum  Subject  erhoben  wird,  genau  so,  wie 
dies  in  den  philippinischen  Sprachen  der  Fall  ist.  Für  das  tweite 
Passivum  dienen  als  Beispiele:  achoan  das  Instrument,  mit  wel- 
chem ( oder  vielmehr  der  Ort ,  an  welchem )  geschliffen  wird , 
chidan  das  Gefäss,  in  welches  geschöpft  wird,  aucbussan  das 
Instrument,  mit  welchem  man  geschickt  ist  (d.  b.  der  Gegenstand^ 
an  welchem  man  seine  Geschicklichkeit  zeigt),  darriesan  der  Ort, 
welcher  zugeschlossen  wird,  abottan  der  Fuss,  an  welchen  der 
Schub  gezogen  wird ,  aran  die  Person ,  welche  begleitet  wird , 
attil^an,  attilloan  die  Leute  welche  unterrichtet,  befehligt  wer- 
den, ramkan  die  Person,  deren  Gut  sich  J.  aneignet,  tirrachan, 
der  Ort,  wo  das  Wasser  durchbricht,  zisian  das,  was  (also  wohl 
der  Ort,  auf  welchen)  gezielt  wird,  renean  das  Wasser,  in  wel- 
ches eingeweicht  wird,  toban  der  Ort,  welcher  mit  Wasser  be- 
sprengt wird,  tuppochan  der  Ort,  wohin  Ohrringe  gehangt  wer- 
den, idoddan,  aparran  der  Ort,  woraus  etwas  geschöpft,  mit  den 
Fingern  genommen  wird.  Auch  hier  ist  offenbar,  wie  in  deu 
philippinischen  Sprachen,  der  Ort  der  Handlung  die  Grundbedeu- 
tung, welche,  wie  dort,  auch  auf  diä  Person,  an  welcher  etwas 
geschieht,  übergebt,  und  auch  in  den  Fällen,  wo  scheinbar  das 
Werkzeug  der  Handlung  zum  Subject  erhoben  zu  sein  scheint, 
wie  bei  achoan ,  aucbussan ,  ohne  Zwang  angenommen  werden 
kann.  Für  das  dritte  Passivum  endlich  haben  wir  in  ipattil, 
ipattilla  dasjenige,  was  gelehrt,  befohlen  wird,  idarries  das  In- 
strument, mit  welchem  zugeschlossen  wird,  itoos  das  Instrument» 
womit  gerieben  wird,  in  itod  den  Saamen,  welcher  ausgestreut 
wird,  ituppoch  die  Obrringe,  welche  eingehängt  werden,  iabot 
den  Schuh,  welcher  angezogen^  wird ,  in  isiries  den  Ort,  wohin 
etwas  aufgehängt  wird.  In  dem  letzten  Beispiele  scheint  die 
iocale  Bedeutung  vorzuwiegen,   welche   sonst  dem  zweiten  Pas- 
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stviiM  svkoMMt;  vielleicht  ist  daher  daa  wbereto?  in  Happarts 
Wörterhoch  nichts  wie  sonst  gewöhnlich,  anf  das  Vorhergeheode 
(isines),  soadero  aaf  das  Nachfolgende  (zirisan)  zu  hesiehen; 
doch  kaan  es  anch  die  actio  ad  extra ,  das  Vonsichwegthun  der 
Sache  aosdrücken,  welches  wir  hei  itod  den  Saamen  ansstrenen, 
itvppoch  Ohrringe  einhängen,  heseichnet  finden.  In  den  beiden 
ersten  Fällen  aher  haben  wir  wie  im  Tagalischen  (s.  Josef  §.  74) 
die  Handlung  selbst,  welche  von  desi  Handelnden  ausgeht,  zum 
Sahject  erhoben,  oder  man  kann  anch  sagen,  es  steht  das  dritte 
PassiTiim,  wie  in  Bisayischen  (Bzguerra  §.  216)  nnd  Pampangi- 
schea  (BergafKo  p«  70)  yon  Verbis,  welche  sagen,  verkündigen 
«.  s.  w«  bedeuten,  während  die  beiden  übrigen  Fälle  die  Bedeu- 
tmmg  des  Werkzeugs  ergeben. 

Diese  Uebereinstimmung  in  allen  den  Fällen,  wo  Happart 
nberhaopt  die  Bedeutung  der  drei  Passiva  aogiebt,  berechtigt 
sicher  zu  dem  Schluss,  dass  sie,  wie  in  der  Form,  so  auch  in 
der  Bedeutung  mit  den  drei  Passiven  der  philippinischen  Sprachen 
zusammenfallen,  also  in  einem  Punkte,  der  gerade  für  diese 
Sprachen  charakteristisch  ist,  und  in  welchem  sie  von  allen  an- 
deren bekannten  Sprachen  des  malaiischen  Stammes,  das  Mada- 
gassische allein  ausgenommen,   sich  unterscheiden. 

§.  46.  Die  Natur  der  Sache  bringt  es  mit  sich,  dass  von 
den  wenigsten  Verbis  alle  drei  Passiva  vorkommen  können ,  wäh- 
rend von  den  meisten  nur  eins  oder  das  andere  angegeben  und 
wahrscheinlich  auch  gebräuchlich  ist.  Doch  sind,  wie  wir  ge- 
sehn haben,  die  Fälle  nicht  ganz  selten,  wo  mindestens  zwei 
Passiva  von  Einem  Verbum  angeführt  werden,  namentlich  findet 
•ich  (ausser  den  schon  im  vorhergehenden  §.  erwähnten  Fällen) 
das  I.  nnd  II.  Pass.  bei  nmmitip  abschneiden:  itippen,  itippaan; 
ammalappo  aufbeben,  alappoon,  alappoan;  bei  rAmmab,  welches 
in  der  Bedeatung:  Zeit  verstreichen  lassen,  das  Pass.  raban,  in 
der  Bedeutung:  schwanger  sein,  das  Pass.  raben  bildet 5  —  das 
II.  und  ni.  Pass.  von  chnmmobon  in  die  Scheide  stecken:  cho- 
boBoan  nnd  i<^obon;  von  mabo  Mitleid  haben,  vergeben:  aboan, 
iabo,  mit  der  etwas  dunklen  Erklärung:  „anything  done  out  of 
eompassion  is  iabo,  iniabo,  inoiabo".  Alle  drei  Passiva  finde 
Ich  aar  von  chummap,  welches  in  der  Bedeutung:  in  die  Erde 
stecken»  das  Passivem  chappen,  in  der  Bedeutung:  eine  Thttr, 
mm  Fenster  n.  s.  w«  anmachen,  ichap  oder  chappan  hat,  z.  B. 
ckappen  o  macha,  o  baron  die  Todten  werden  begraben,  die 
Bäame  werden  gepflanzt,  ichap  ja  telp,  ja  don  die  Riste,  das 
Hass  ist  zugeschlossen,  chappan  (so  ist  wohl  statt  chappen  zu 
lesen)  ja  telp  die  Kiste  ist  zugeschlossen ;  —  von  summis  nähen, 
pass.  Bissen,  aber  in  der  Bedeutung:  flicken  (?to  stitch),  päss. 
aaaaan,  and  in  der  Bedeutung:  Hinterstich  nähen  (to  backstitch), 
pass.  iiis. 
Bd.  XJII.  7 
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§.  47.  Die  pbilippiniscbefi  Sprachen  sind  rdicli  nn  Präfixen, 
welche  dasu  dienen ,  Nomina  in  Verba  zu  verwandeln  oder  die 
Bedentang  der  Verba  auf  verschiedene  Weise  zn  modificiren  und 
welche  den  Grammatikern  Veranlassung  gegeben  haben,  z.  B. 
für  das  Tagaliscbe  siebzehn  Conjugationen  anfsastellen.  Dieser 
Reichthum  scheint  nicht  auf  das  Forraosanische  übergegangen  zu 
sein,  doch  finden  sich  —  ausser  den  bereits  angeführten  Prä- 
fixen ma  und  pa  —  mindestens  noch  einige  andere,  welche  jenen 
tagalischen    an  die  Seite  gestellt  werden   können: 

1)  pa,  p — ,  verschieden  von  der  Causativbildnng ,  ist  ein 
Präfix  für  transitive  Verba  oder  solche,  die  körperliche  Hand- 
lungen ausdrücken,  z.  B.  paard  das  Haar  aufbinden,  paarpa  zu- 
sammenfügen, pa-as  niesen,  paattat  stammeln,  pabicht  mit  Was- 
ser sprengen,  pabot  Schuhe  anziehn,  pacheo-ach  zurückkommen, 
zurückgeben,  paddach  aufhören,  paddidi  zittern,  paddnppo  den 
Kopf  vorwärts  neigen,  padoch  anklopfen,  paga  haben,  sein, 
paggeas  sich  dehnen ,  paggi  knurren ,  paja  zurücklehnen ,  paior 
voraugehn,  pakeas  den  Fuss  hinten  ausstrecken,  pala  sagen, 
paoabi  säen,  para  begleiten,  passatar  flüstern,  pattil  lehren, 
pattillo  befehlen ,  pattite  sprechen ,  predigen ,  pazioessan  den 
Schlucken  haben,  pea  geben,  pechab  heimlich  morden,  pe-el  an- 
erkennen ,  pila  treffen ,  piri  aussuchen ,  wählen  n.  s.  w.  Sie 
werfen  im  Passivum  das  p  (pa)  weg,  z.  B.  aarden,  abichi-in, 
abottan  oder  abot,  cheoachen,  addopoan,  adochen,  akeassan, 
a-6abi  oder  ä-oabian,  arän,  assassarran,  attillan,  attilloan,  atti- 
tean,  azioessannan ,  ean  (aber  auch  ipea),  echabban,  e-ellan, 
iiän,  irian.  Causativa  werden  davon  gebildet,  indem  entweder 
nur  das  a  des  Präfixes  verlängert  wird,  ivie  in  pa-6abi,  päkeas, 
päga,  palo,  patil,  patillo,  patite,  patodoch,  oder  noch  ein  a 
nach  p  eingeschoben  wird,  wie  inpaaddupo,  paila,  paia,  paichah. 

2)  pau  giebt  dem  Verbum  gewöhnlich  die  Bedeutung:  für 
etwas  halten  oder  annehmen ,  zu  etwas  machen ,  z.  B.  pauchodon 
zum  Verwandten  annehmen,  v.  chodon  der  Verwandte,  paubaddoa 
zum  Baddoa  annehmen  (Baddoa  neiinen  sich  diejenigen,  welche 
an  demselben  Tage  geboren  sind),  pauballag  etwas  als  sei« 
Bigenthum  ansehn,  pau'makakossi  für  ungehorsam  halten,  v.  ma«> 
kakossi  ungehorsam  sein,  paudon  Jemandes  Hans  fiir  das  seine 
halten,  von  don  Haus,  paurapies  für  schlecht  halten,  v.  rapiea 
schlecht,  panre  Stücke  trocknes  Fleisch  oder  Fisch  bereite«,  v* 
re  getrocknetes  Fleisch,  getr.  Fisch,  pauroos  zum  Genossen 
nehmen,  v.  roos  der  Genosse,  pausjiem  zeugen,  als  Kind  aner- 
kennen, V.  sjiem  Kind.  Im  Passivnm  werfen  diese  Verba  das  p 
ab :  auchodonnan ,  aubaddoan ,  auakakossi-in ,  audonnan ,  anrapi- 
san,  aurin,  anrossen,  ausjimen.  Cansativa  werden  davon  gebil- 
det, indem  pau  in  paan  verwandelt  wird,  z.  B.  paaubaddoa,  pa«- 
audon,  paaure,  paauroos,  wovon  dann  wieder  Passiva  durch  da« 
Präfix  i  abgeleitet  werden:  ipaaubaddoa,  ipaaure,  ipaaaroos. 


Digitized  by  VjOOQIC 


und  ihre  Suüung  tu  dem  malaiiicheH  ^rachsUmm.  99 

8)  pe  mit  Zahlwörtern  verbanden  drückt  aus:  in  so  und  so 
viel  Theile  tbeilen»  t.  B.  peroa  in  zwei  Tbeile  tbeiien»  petorro 
in  drei,  pespattib  in  vier  u«  s.  w.  Auch  bievon  werden  Passiva 
darcb  Abwerfung  des  p  und  Anhängung  der  Passivendung ,  Cao- 
•4tiva  durch  Verwandlung  des  pe  in  pai  gebildet:  eroan,  pairoa; 
etoirean,  paitorro;  espattillen,  paispattil. 

4)  paUo  ist  ein  selten  vorkommendes  Prftfii,  dessen  Beden- 
tODg  nicht  näher  angegeben  werden  kann.  Es  findet  sich  vor 
folgenden  Verbis:  pattodon  wohnen,  v.  don  Hans,  pattonan  nen- 
ne*, V.  naan  Name,  pattorroboch  lagern,  von  roboch  Gepäck, 
pattodoch  kaufen,    pattokar  einen  Mastbaum  aufrichten. 

5)  kar  oder  Harri  und  mau  bilden  Reciproca,  z.  B.  karri- 
apiech,  mau-apiech  mit  einander  fechten,  v.  mapiech,  karri-atita 
mit  einander  sprechen,  v.  pattita,  karri-ala,  mau-ala  einander 
sagen,  v«  pala,  karri - sasopat ,  mau-sasopat  einander  entgegen 
sein,  V.  summopat  entgegen  sein  n.  s.  w. 

§«  48.  Eine  intensive  oder  frequentative  Bedeutung 
erhalten  die  Verha  durch  Verdoppelung  der  VFurzel  oder  eines 
Tbeils  derselben,  z.  B.  tummoostoos  von  tummoos  reiben,  pa- 
docbdoch  von  padoch  klopfen,  mirrairas  von  mirras  weinen,  ma- 
gagak  von  magak  ausrufen,  dummadaat  von  dummaat  nühem, 
macliapochapor  von  machapor  schweigen,  machobochobot  von  ma« 
ehohot  rauh  sein,  machimchimit  von  machimit  rein,  sauber  sein, 
tnmmalattala  beruhigen ,  von  tnmmala  grüssen ,  tummapitapies  von 
tommapies  mit  dem  Stock  schlagen,  rummauraut  von  rummaut 
aosbleiben«  Manche  Verha,  welche  an  sich  eine  intensive  Bedeu- 
tung haben,  oder  eine  öftere  Wiederholung  einer  Handlung  aus- 
drucken, kommen  nur  in  dieser  Form  vor,  wie  mahaddabadda 
fest  ansehn ,  starren ,  mahirbir  besänftigen ,  machammochammo  tief 
•ein ,  madirdir  zittern ,  summannasanna  zischen ,  kummaskas  scha- 
ben, kratzen,  lummiollio  nachjagen,  chummobbechob  aufscbfirzen, 
aufstreifen,  pillibilli  drehen,  flechten  u.  a.  m. 

§•  49.  Als  Unregelmässigkeiten  in  der  Conjugation 
des  formosanischen  Verbums  sind  folgende  zu  bemerken: 

i)  Mai  kommen  und  mossa  weggehn,  verwandeln  in  der 
dritten  Person  das  m  in  s,  also  sai  er  kommt,  sanai  er  kam, 
aasai  er  wird  kommen ,  Causat.  pasai ,  pinasai ,  papasai ;  sossa 
er  gebt  weg,  sinossa  er  ging  weg,  sasössa  er  wird  weggehn. 

2)  Einige  Passiva  nehmen  anni  statt  an  zur  Endung  an, 
X.  B.  aapanni,  siaapanni,  inosapaoni  von  summappa  überdecken, 
alaani,  inalaani,  inoalaani  von  pala  sagen,  ajanni,  inajanni, 
waajaoDi  von  paja  rickwärtslebnen ,  aarpanni,  inaarpan,  inoaar- 
paui  von  paarpa  vereinigen;  so  findet  sich  auch  chappanni  neben 
cbappaa  von  ohnmmap  in  die  Erde  stecken,  abanni  von  paba 
•aterriditea,  sosAnni  und  sosaijan  v.  snmmosa  bewohnen, ^jamam- 
«iani  and  amammayan  v.  pamamma  ein  Feld  mit  Gras  bedecken. 

7* 
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3)  Gaos  unregelnässige  Passivformen  siod  rees,  rine,  ino- 
reen  von  runme  grob  sprechen;  rinmeeo,  rinnene,  inorinmeen 
?on  runmene  eioweicheD,  davon  das  Causat.  paarne;  irten^  inirit, 
inoritten  yon  mirrit  Bindfaden  machen. 

4)  Bei  einigen  Passivis  findet  sich  a  statt  n  in  der  Bndnng, 
so  ausser  dem  oben  angeführten  rees  von  ramme  noch  chaisas 
von  chnmmais  weglegen,  cbarroddas  von  chummarod  Strumpfe 
ansiehn,  cheme^is  neben  cheme-in  von  chummime  den  Eiter  ans 
einer  Beule  drücken ,  tannaos  neben  tannaan  von  tummanna  öffnen. 
Da  aber  auch  sonst  einigemal  s  für  n  steht,  wie  in  chnmmon- 
chos  von  choochon,  summasjies  für  summasjien,  pausishies  von 
Mosishien,  so  fragt  es  sich,  ob  überhaupt  ein  Wechsel  dieser 
beiden  Buchstaben  der  Sprache  eigenthümlich  ist,  oder  ob  viel* 
leicht  diese  Abweichungen  nur  auf  einer  Undeutlichkeit  der  Hap* 
partschen  flandschrift  beruhen,  was  das  Wahrscheinlichere  ist 

§.  50.  Hier  möchte  der  Ort  sein,  auch  die  von  Verbis  ab- 
geleiteten Nomina  zu  erwähnen ;    sie  sind : 

1)  Das  Nomen  actoris  hat  das  Präfix  ma-a,  womit,  wenn 
es  von  einem  Activum  abgeleitet  wird,  noch  die  Reduplication 
(§.  31)  verbunden  wird,  z.  B.  ma-achächabal  ein  Drohender,  v. 
chummabal  drohen,  ma-achachad  Vergelter,  v.  chummad  vergelten, 
ma-achachai  Lastträger,  von  chummai  auf  dem  Rücken  tragen, 
ma-achachacbcho  Wäscher,  v.  chummachcho  mit  Lauge  waschen, 
ma-achacbimit  Aufseher,  Herrscher,  v.  chummimit  beaufsichtigen, 
verwalten,  ma-ataddachal  Gräber,  v.  dummacbal  graben,  ma- 
adaddüpAl  Brandstifter,  v.  dumpul  in  Brand  stecken,  ma-akakab- 
ber  Binder,  v.  kummaber,  binden,  ma-akakoeno  Dulder,  Patient» 
V.  kummono  dulden ,  ma-akakossi  ein  Ungehorsamer ,  v.  kummossi 
ungehorsam  sein,  ma-alallauk  Freier,  v.  lummauk  freien,  ma- 
allallobo  Dieb,  v.  lummobo  stehlen,  ma-ababarras  Befreier,  Er- 
löser, V.  parras  befreien,  loslassen,  ma-ababoa  ein  Fruchtbarer, 
V.  poa  Frucht  tragen,  ma-arärapies  Sünder,  v.  rummapies  sündi- 
gen, ma-arari  Wächter,  v.  rummi  bewachen,  ma-asasabas  Ver- 
sucher, V.  summabas  versuchen,  ma-atatsiki  ein  Schielender, 
V.  tsimiki  schielen,  ma-atataap  Arbeiter,  v.  tummaap  arbeiten, 
ma-atattaromma  Verräther,  v.  tummaromma  verrathen,  ma-atat- 
tosik  Lügner,  v.  tummosik  lügen.  Bei  der  Ableitung  von  Nen- 
tris  oder  den  mit  pa  (§.47.  1.)  gebildeten  Verbis  findet  die  Re- 
duplication nicht  statt,  z.  B.  ma-abaas  Kriecher,  v.  mabaas  krie- 
chen, ma-abarra  ein  Stärkender,  v«  mabarra  stark  sein,  ma-abil- 
laag  ein  Brweiterer,  v.  mabillaag  erweitern,  ma-abo  ein  Barm- 
herziger, V.  mabo  bemitleiden,  vergeben,  ma^aborra  Priedenstif- 
ter,  V«  maborra  in  Frieden  sein,  ma-airien  Schöpfer,  v.  merien 
.machen,  schaffen,  ma-aresshi  Angreifer,  v.  paresshi  angreifeo, 
ma-asies  Prahler,  v.  pasies  prahlen,  ma-asinado  Dolmetscher,  v. 
pazininfo  erklären,  dolmetschen,  ma-aittaA  ein  Gläubiger,  v.  piU 
tau  glauben. 
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Aach  für  diese  Fora  bieten  die  philippinischeo  Sprachen 
eise  Analogie,  indem  sie  solche  Nomina  dnrcb  das  Präfix  mag 
unter  Verdoppelung  der  ersten  Wurzelsjlbe  bilden,  z.  B.  tagal. 
«agbabaci  Krieger,  v.  baca  (Totanes  §•  330);  bisaj.  magbnbuhat 
Arbeiter,  y.  bubat,  magbabacal  Verkäufer,  v.  bacal  (Bxguerra 
§.  166.  Mentrida  p.  77). 

§.  ÖL  2)  Abstracte  Snbstanti?a,  welche  die  Hand. 
loBg  des  Verbums  ausdrücken,  werden  dnrcb  die  blosse  Rednpli«> 
cution  von  Activis  abgeleitet,  s.  B.  chachabal  Drohung,  von 
cbummabal,  cbachaddik  Annäherung,  v.  chnmmaddik,  chachad 
Vergeltung,  v.  chummad,  chacbimit  Herrschaft,  v.  chummimit, 
dadSppüil  Brandstiftung,  v.  dumpui,  kakabber  das  Binden,  ▼• 
knnmaber,  kakoena  Geduld,  ?•  kummono^  kakossi  Ungehorsam, 
Bosheit,  v.  kummossi,  lallobo  Diebstahl,  v«  Inmmobo,  rärapies 
Sunde ,  v.  rummapies ,  rari  Wache,  v.  rummi ,  sasabas  Versuchung, 
?.  snmmahas,  tatsiki  das  Schielen,  v.  tsimiki,  tataap  Arbeit,  v. 
tnmmaap  u.  s.  w.  . 

Die  XU  Neutris  gehörenden  Abstracta ,  welche  einen  Zustand 
oder  ein  Leiden  ausdrücken,  werden  ohne  Reduplication  durch 
die  blose  Wurzel  gebildet  (?gl.  §.  32),  die  von  Causätivis  ab- 
geleiteten aher  haben  das  Präfix  a ;  also  z.  B.  von  maddobor  be- 
sorgt, beschäftigt  sein,  Causat  padobor,  Nom.  dobbor  Sorge, 
adobor  Beschwerde,  Bemühung;  von  madigh  krank  sein,  Causat. 
padigh,  Nom.  dich  Krankheit,  adieh  Krankmachung;  von  matab- 
tab  hoch  sein,  Causat  patabtab,  Nom.  tabtab  Höhe,  atabtab  Er- 
höhung; von  matadach  heiss  sein,  Causat.  patadach,  Nom.  tadach 
flitze,  atadach  Erhitzung;  von  matapö  voll  sein«  Causat.  patapo, 
NoB.  tap6  Fülle,   atappo  Füllung  u.  s.  w.  * 

§.  Ö2»  3)  Snbstantiva,  welche  den  Ort  der  Handlung  aus- 
drucken ,  werden  durch  die  Endung  an ,  aijan  und  Reduplication^ 
oder,  hei  von  Neutris  abgeleiteten  Wörtern,*  durch  vorgesetztes  a 
gebildet:  asauan  Tenne,  v.  masau  dreschen;  arrörroan,  ai'orroai- 
jan,  Versammlungsort,  v.  parrorro  versammeln;  rarieddan,.raried- 
daijan  Scheideweg,  von  rummiedda  scheiden,  ü^etynen;  rarien,  rä- 
riajjao  Wachthaus ,  v.  rummi  wachen ;  i^igarroroap  Sammelplatz, 
V.  migarrorro  zusammenkommen;  aicham-an  Trinkgeiass,  y.  mi- 
ebam  trinken;  sasosoan,  sasosoaijan  Bratspiess,  v.  summoso  bra^ 
ten;  —  auch  ohne  Reduplication:  chattadan,.efaattadaijaa  schat- 
tiger Platz,  V.  chummattad  beschatten. 

Diese  Endung  an  ist  dieselbe  Endung,  welche  .wir  0chon 
beim  2.  Passivum  den  Ort  der  ^andlung^  bezeichnen  sahen  f  sie 
dient  ganx  in  derselben  Weise  auch  im  Tagal.  (Ortiz  p.  88) .  und 
Bisay.  (Bzguerra  §.  44)  zur  Bildung  von  Substantiven  des  Orts, 
Bud  fiadet  sich  in  gleicher  Bedeutung  auch,  im  Malaiischen 
(Marsden  Grammar  p.  34) ,  während  daför  im  Javanischen  (Hum- 
boldt Kawi  II,  68)  bau,  im  Madagass.  na  (fandriana  Lager,  v. 
■aadry  liegen,  fanjakana  Reich,  v.  manjaka  herrschen  u.  s.' W.) 
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steht.  Dock  dient -sie  in  allen  diesen  Sprachen  anch  xur  Bildung 
der  Abstracta,  eine  Bedeutung,  die  sie  im  PormosanischeD  eio- 
gebttsst  hat 

§.  53.  Bs  bleibt  nur  noch  übrig ,  auch  über  die  anderes 
Redetheile.Biniges  zu  sagen,     Zunächst  von  den  Adverbien. 

Das  Favorlang  hat  zwar  Partikeln,  welche  unseren  Adver- 
bien der  Zeit,  des  Orts,  der  Frage,  Verneinung  u.  s.  w.  ent- 
sprechen y  wie  pia  jetzt,  nun,  ansha  gestern ,  anshutta  vorgestern, 
■lasimarro,  somma  morgen,  samarrotta  übermorgen,  sacha  so« 
dann,  ai,  inxini  hier,  dagh  vorüber,  ocbal  genug,  qn&  ein  we- 
nig, inaummima,  inönumma  warum?  indema  wo?  innai  dema 
woher?  tasso  wo,  wohin?  talla  wie,  warum?  sabanno  wann? 
elli ,  pa  nicht ,  bai ,  ami  nicht  (prohib.) ,  omicho  niemals  —  die 
meisten  Adverbia  werden  aber,  ähnlich  wie  die  Adjectiva  (§.  19) 
durch  Verba  ausgedrückt,  z.  B.  mauchus,  praet.  minauchus,  fut. 
mamauchus  sehr,  mananat,  praet.  minananat,  fut.  manananat  zu- 
vor, voraus,  machaddik,  praet.  minaehaddik,  fut.  mamachaddik 
nahe,  masini,  praet.  minasini,  fut.  mamasini  so,  maibas  gleich- 
wie, matalam  vielleicht,  marorro  zusammen,  mazikäp  genug,  moeda 
wie?,  m^ab,  tnmmau-aab  vorher,  tummauka  wiederholt  u.  dgl. 

Auch  hierin  stimmt  die  formosanische  mit  den  philippinischen 
Sprachen  überein,  namentlich  dem  Tagalischen  (Totanes  §.  365) 
und  Pampangischen  (Bergaßo  p.  298). 

§.  54.  Die  Präpositionen  fallen  zuweilen  in  der  Form 
mit  Adverbien  zusammen,  wie  lallum  in,  innen,  rior,  bior  hinten, 
hinter,  pashi  entlang,  chaddik  nahe,  nahe  bei,  tinnaam  vor,  vom, 
doch  scheinen  andere  auch  blos  als  Präpositionen  vorzukommen, 
wie  de,  i  zu,  in,  inni  in,  innai  von,  dau,  tas  für,  ate  bis. 
Einige  werden  auch,  gleich  den  Adverbien,  durch  Verba  ausge- 
drückt, wie  matuppach  zwischen,  dummau  für,  anstatt. 

§.  55.  CoDJnnctionen  und  Interjectionen  bieten  nichts 
Bemerkenswerthes  dar.  Es  finden  sich  davon  a,  so-o  und,  chan- 
numma  auch,  sa-a  aber,  denn,  alla  dass,  damit,  sja  wenn,  sacha 
nachdem,  tannai^s  ach,  siehe  da! 

§.  56.     Zuletzt  möge    noch  das  Vaterunser  als  Sprachprobe 
des  Favorlang  hier  einen  Platz  finden: 
Namoa  tamau  tamäsea  paija  de  boesum, 
Ipadassa  joa  naan.. 
Ipasaija  joa  chachimit  o  ai. 

Ipa-ijorr'o  oa  airab  maibas  de  boesum,  masini  de  ta  channumma. 
Ep6-e  namono  piadifti  torro  upp.o  ma-atsikap. 
So-o  abö-e   namo   tataap   o    kakossi  namoa ,    maibas    channumma 

namo  mabo  tamasea  parapies  i  namo. 
Hai  päsabas  i  namo, 
So-o  barras'  i  namo  innai  rapies  ai. 

Inau  joa  micho  chachimit   o  ai,    so-o  barr*  o  ai,   so-o  adas  ai, 
taulaulan.     Amen. 
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Die  Sage  vom  König  Hariscandra. 
MArkuMJeya-Porins  7  o.  8. 

VOD 

Dr.  Wr,  BAebev«. 

vn. 

1  HaritetBdr«  iti  li^trahir  äsil  tret&yoffe  pari, 
dliiimItiiA  prtbiwfpAlah  prollaiat  -  kirtir  atUunah. 

2  na  dorbhiktham ,  na  ca  wyldhir,  aa  akAla  -  maranam  nrnlm, 
Da  adharma  -  rocayah  paur&s,  tasmia  (dsati  plrthiwe, 

3  babhäwnr,  aa  tatluTaiUDatU  dhana-wirya-tapo-Badaih; 
M  afAyanta  alnyai  ea  ewa  klaeid  aprApta  -  yaawanih. 

4  aa  kadleid  mahibihiir,  araoye  'oasaraD  mrgain, 
9ti9rAwa  (abdam  asakrt  trayaswa  iti  ca  yoshitBm« 

5  ta  wlhiya  mrgam  rft^,  mi  bhaishir  ity  abbäsbata, 
mayi  (&iaU  dnrmedbAb  ko  'yam  aoyAya-wrttiinAn? 

m 

Hariscaadra  der  firomme  Forst  lebt*  im  Heroeaalter  einat, 

Bio  pfliehtgeaiooter  Weltherrseher,  herrlich  mit  hocherblähtem  Rohm. 

Niebt  Hoogersooth  ooch  RraakbeiteD,  noch  nazeitiipes  Sterben  war, 

Noeb  Bärger  ooreefatfortige ,  unter  der  Herrschaft  dieses  Herro 

Za  fndeo,  noch  noch  Hochmiith'ge  aoF  Reichthom  Stärke  Frömmigkeit; 

Nicht  aoch  wordeo  za  Fraoo  welche,  eh  sie  die  Jogeodreir  erlangt. 

Er  einstmalen  der  grossarm'ge,  als  er  im  Walde  ritt  zor  Jagd, 

Vernahm  ein  Rofen  wiederholt  „Rette  rette'*  voo  Fraoenmood. 

Er  aber,  ab  vom  Wild  lassend,  „forchtet  ench  nicht!'*  so  rief  er  aas: 

Wo  ich  walte,  welch  aosinn'ger  wagt  es  Frevel  za  oben  da? 


vn.  la.  Hariscandreti ,  die  Grandform  statt  des  Nominativs,  vor  iti, 
•4«r  SynalSphe  aas  ®a  iti?  Beispiele  sind  sehr  häo6g  (nach  hier  VIII,  86), 
aber  wohl  immer  nur  bei  Grandformen  aaf  a.  Da  im  PrÄkrit  iti  als  ti  er- 
acbeint,  könnte  nach  ein  solches  ®eti  statt  eines  ^o  ti  aingetreten  seyn.  An 
d«a  Vocativ  ist  wohl  nicht  za  denken. 

4b.  iti  ea  mit  Sberflässig  scheinendem  ca,  doch  motSvirt  dareh  asakrt« 
Vgl«  Niti  S.  XI,  74  iti  ceti  ca ,  aaf  so  besagte  mehrfache  Art. 
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6  tat-krandita-anosäri  ca,  sarwArambha  -  wigb&takrt , 
etasmioD  antare  raadro  Wighoarfi(  samacinUyat: 

7  Wifwftmitro  'yam  atalam  tapa  Äatbaya  wiryaw&n, 
pr^s  afliddhA  Bhaw*- ädiDäm  widyah  sUdfaayati  wrati 

8  sidhyamflnlh  ksham&  -  maana  -  citla  -  saoyamiDd  *munk , 

tu  wai  bhaylirtah  krandanti;  kalham  karyam  idam  mayd  ? 

9  te^aswi  Kaa9ika  -  freshthe ,  wayam  asya  sadurbalab; 
kro9aD(y  eUs  Utbl  bhiU;  dusbpliraiii  pratibb^ti  me. 

10  atbawA,  'yam  nrpah  prApto,  mk  bhair  Ui  wadan  mabuh; 
imam  ewa  prawi^y'  l^a  sAdhayiabye  yatb&  -  ipaiUm. 

11  Ui  saocintya,  raadrena  Wigboara^eoa  wai  tatah 
teo'  Äwisbto,  orpab  kopad  idam  wacanam  abrawit: 


H    Doch  ihrem  Schreien  DachgeheDd ,  halte ,  Störer  von  jedem  Thao , 
Mittlerweile  der  radrische  Fürst  der  Störaogeo  so  gedacht: 

7  Wiswamitra  der  starke,  der  hier  Bässen  ohne  gleichen  übt, 
Zwingt  Bhawa's   und  der  Uebrigen  noch  anbexwongne  Künste  jetzt. 

8  Bezwangen  vom  Gedald  Schweigen  Gedaakensammlang  übenden , 
Schreien  die  furchtbedrängten  so;  was  ist  dabei  von  mir  zu  tbno? 

9  Voll  Machtglanz  ist  der  Kausiker,  and  g«gen  ihn  obnmiichtig  wir; 
Doch  es  Schrein  diese  farchtsamen ;  schwer  za  vollbringen  scheint  es  mir, 

10  Doch  hier  ist  dieser  Fürst  genaht,  der  wiederholt  raft  „fürchtet  nichts !**^ 
In  denselbigen  eingehend  eilends  voHbring*  ich  meinen  Wansch. 

11  Von  dem  also   bedenkenden  radriscben  Störangsfdrsten  nan, 
Eingenommen  von  ihm,  rief  da  aaa  Zorn  der  König  dieses  Wort: 


6  a.  Für  ca  wäre  deatlicher  to,  zor  Andeatang  des  Vebergangs  auf  eine 
andere  Person. 

6b.  „Fürst  der  Störungen^*  ein  Beiname  Ganesa's,  der  gelegentlich«  als 
Führer  des  wilden  Heeres  (liwas ,  die  Sammlang  des  Geistes  bei  jedem 
Unternehmen  stören  kann,  .daher  er  beim  Beginn,  besonders  "aacb  eines 
Schriftwerkes ,  dass  er  es  nicht  störe ,  sondern  fördere ,  angerufen  wird. 
Wenn  ^iwa  ein  anholder  Bacchas  ist  (Bbawaka=:^ax;^oft?  Tryambaka  =  ^«- 
&v^aftßogt  &6^ßos,  &^iafißos),  so  ist  dieser  sein  Silen,  der  aacb,  wie 
Silen  die  Gabe  der  Weissagung,  so  die  Gabe  der  Wissensebaflen  bat;  and 
diese  ihm  zastehenden  göttlichen  Wissenschaften  will  er  hier  dem  WiawA- 
mitra  nicht  zukommen  lassen. 

8b.  Zweite  Dipodie  .--:£  statt  der  gewöhnlichen  w.-vd,  bat  zur 
doppelten  Bedingjiing,  dass  die  erste  Dipodie  ^ -w-  sei,  und  die  Cäsar 
:^-s^..|-...  lo  dieser  Episode  kommen  diese  Beispiele  vor  VIT,  15; 
21.  35.  50.  VIII,  5.  9.  21.  23.  .46.  78.  93.  100.  Aas  Manu  liab*  ich  284 
Fälle  verzeichnet  Eben  so  ist  das  Gesetz  beobachtet  überall  wo  nur  der 
Vers  vorkommt,  auch  bei  den  neusten  Runstdicbtern.  Eine  einzige  unzwei- 
felhafte Ausnahme  ist  nur  Nala  13,  2,  6  BÖhtl.  dadr^us  tadligam  ramyam. 
Aber  diesen  Vers  hat  nicht  der  Dichter,  sondern  sein  Verbesaerer  Böhtlinjgk 
so  gemacht. 
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12  ko  'yam  badhoAti  waftrAnte  pAwakam  pipakrd  aarab, 
bala-usboa-te^A  diple  mayi  patyAw  opaatbite? 

13  80  'dya  mat-kftmak'-fikshepa-widipita-digaotaraih 
^air  wibbiBoa  -  aarwÄngo ,  dirgbaoidriiii  praveksbyaü. 

14  Wi^wftmitras  tatab  kraddbab,  ^ratwi  lad  nrpater  wacab; 
kraddbe  ca  'rshiware  tasmio  oe^ur  widy&h  kabaaeaa  Uh. 

15  la  ca  api  rft^,  tam  drsbtwA  Wi9wAmltram  taponidbim, 
bbitab  pHifrepauTalyartbam  sabasA  '^wattha  -  paroawat. 

16  aa,  durälmaoB  iti  yadi  munis,  tisbtba  iti  ca  abrawit; 
tatab  ta  r^k   winayAt  pranipalya  abbyahbiabata : 

17  bbagawann,  eaba  dbarmo  me,  ina  aparAdbo  mama  prabbo; 
aa  kroddbum  arbasi  mune  ni^a  -  dbanna  -  rataaya  mc. 

18  dfttawyam  rakabitawyam  ca  dbarma^ena  mabiksbitÄ, 
cApam  ca  adyamya  yoddbawyam  dbarma^Astra  -  aanaAratab. 

Wif  wfimitra  awäca : 

19  dAtawyam  kaaya  ?  ke  raksby&b  ?  kair  yoddbawyam  ca  te  nrpa  ? 
ksbipraiD  etat  samAcakabwa ,  yady  adharma  -  bbayam  tawa. 

Hariscandra  nwSca : 

20  ditawyam  wipra  -  mnkbyebbyo ,   ye  ca  anya  kr9a    wrttayah  ; 
raksbyü  bbitab;  sad&  yaddbam  kartawyam  paripaotbibbih. 

12    Wer  konpft  in  seioen  Kleidzipfel  das  Feaer,  welcber  Sündenmaon , 

Da  wo  voD  Glaoz  der  Macht  entbrannt  icb  der  Herrscber  zugegen  bin? 
.  IS    Der  soll  von  Pfeilen ,  die  im  Zack  meines  Bogens  den  Lnftranm 

Entflammen,  wnnd  am  ganzen  Leib,  jetzt  ein  zum  langen  Scblafe  gehn. 
14    Wiswamitra  gerieth  in  Zorn,  als  er  borte  des  Fürsten  Wort; 

Und  wie  der  HeiFge  zornig  ward,  so  schwanden  ihm  die  Rünst'  im  No. 
16    Der  König  aber,   ihn  schaaend,  Wisw&mitra  den  Bössangsbolrt , 

Furchtsam  zittert'  er  oberaos  plötzlich  als  wie  ein  Espenblatt. 

16  Und  wie  nnn  „ha  ansinniger I"  der  Mani  dort   and  „stehe!**  rief; 
Niederfallend  in  Demoth  so  anredete  der  König  ihn: 

17  Heiliger, -meine  Pflicht  war  dies,  nicht  ein  Frevel  von  mir,    o  Herr; 
Nicht  zürnen  darfst  da  Mani  mir,  dem  seiner  Pflicht  nach  trachtenden. 

18  Denn  spenden  and  beschützen  soll  ein  pflichtkandiger  Erdenfürst, 
Und  mit  gespanntem  Bogen  auch  kämpfen  dem  Pflichten-Bach  gemäss. 

WiswAmitra: 

19  Spenden  welchem?  Beschützen  wen?  kämpfen  sollst  da  fdr  wen,  o  Fürst? 
Das  sage  da  geschwind  mir  an,  wenn  einen  Pflichtverstoss  da  scbeast. 

Hariscandra : 

20  Spenden  den  Frommen  vorzüglich ,  and  schmal-lebenden  andern  nach , 
Beschützen  farebtbedrängt ,   stets  Kampf  gegen  Wegelagerer. 


16  b.  Aswatlba  könnte  wohl  die  Etymologie  von  Espe  enthalten. 
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Wi^Anitra  nwAea: 

21  yadi  rl^  bhawAi  nmjMg  ri^-dhanu«  aweUhale; 
oirweshlo  -  kiao  wipro  'baa:  diyatAai  iahta  -  dakahioA,  — 

22  etad  rl^  wacah  (ratwA,  prahrshteoa^aotarltmaoA , 
paaar  Irllam  iw'  Itmlaam  meoe,  priha  ea  Kaafikam: 

23  ocyatftm  bhafpawao,  yat  te  ditawyam,  awifankitaBi ; 
dattam  ity  ewa  tad  widdhi,  yady  api  syAt  andorlabham : 

24  biraDyam  wft,   sawaroam  w&,  putrab,  pataf,  kalewaram, 
prfini,  rilryaai,  poram,  lakabmfr,  yad  abhipreUm  Atmaoab. 

WifwAmitra  owica : 

25  rA^D,  pratigrfaito  'yam,   yai  te  daUab  pratigrabab: 
prayacba  pratbamam  tiwad  dakabinlm  rllraadyiktm. 

rllrifiiwäca: 

26  brabmans,  ikm  api  dAsyämi  dakabiD&m,  bbawato  by  abam: 
wriyatim  dwi^  -  (Ardola ,  yas  tawiTisbtab  pratigrabab. 


Wisw&mitra: 

21  WeoD  du  KSnig  gebabrlicb  denn  die  Kb*oig»pflicbt  im  Auge  baat; 
Eio  frommer  Mano,  der  etwas  braaebt,  bin  icb:  gib  Opfergabe  mirl 

22  Der  König,  dieses  Wort  borend,  mit  innerlicb  erfreutem  Sinn, 
Als  wie  fdr  neu  geboren  bielt  er  sieb,  und  spraeb  zum  Ransika: 

23  Sag  0  Heiliger ,  was  dir  soll  gegeben  seyn ,  bedenkenlos ; 
Gegeben ,  wiss ,  ist  es  bereits ,  ob  es  ancb  sebwer  erlangbar  sei : 

24  Mag  es  Gold  oder  Silber  seyn,  der  Sobn,  die  Gattin,  dieser  Leib, 
Das  Leben,  Reieb  und  Stadt  und  Glöek,  was  du  nur  selber  wünseben  magst. 

WiswUmitra : 

25  Angenommen,  o  König  ist,  was  du  da  angeboten  bast: 
Gib  indessen  zuvörderst  mir  Gabe  der  Königsopftung. 

Der  König: 

26  Brabman,  aucb  diese  Gabe  werd'  icb  dir  geben,  denn  dein  bin  icb: 
Aar  der  Zweigebomen,  erkür,  was  zu  empfongen  dir  beliebt. 


21a.  Der  Nominativ  rA^  in  Apposition  zu  bbawAn.  Sollte  der  Voeativ 
rl^an  stebn,  wie  VIII,  44?  Docb  macht  es  vielleicht  einen  Unterschied, 
dass  in  der  letztern  Stelle  beide  Wörter  nicht  unmittelbar  bei  einander  steba, 
wie  bier. 

26  a.  prati-grh  hat  ganz  die  doppelte  Beziehung  des  daraos  entstandenen 
persiseben  padhiriftan ,  obemehmen ,  eine  Schuld ,  ein  Versprechen  auf  sieb 
nehmen,  und  an  sich  nehmen,  in  Empfang  nehmen.    Eben  so  arabisch  qabal. 

25  b.  Das  Königsopfer  kann  nur  ein  Forst  im  Besitz  der  WeltberrscbafI 
vollbringen. 
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Wiswimitra  nwAea: 

27  ta-tlgar&m  dbarftm  eUm,  sa-bhAbhrd-^rAaa-pattmlm, 
Hilryam  ea  ^akalaii  wira  ralba^a9wa  -  ir^^  -  Mwkalam ; 

28  kosbtk'- ÄgAram  ea  kotham  ea,  yat  eiTaayad  widyale  tawa, 
wial  bhAryAm  ca  patram  ea  ^ariram  ea  tawa'^Da^ha, 

29  dbarmam  ea  aarwadbarmalroa ,  yo  yAotam  annipacbati. 
bahaoa  wA  kiiii  okteoa?  sarwam  etat  pradiyatAnu  — 

30  prabrabtena  ewa  manasA  so  'wikAro  -  makho  orpab , 
tasya  'rsber  waeanam  ^ratwA,  UtbA  ity  4ba  krta-aii|^lih. 

Wi^wAmilra  awlea: 

31  aarwaswan  yadi  me  datUm,  rÄ|ryaiB,  urwi,  balam,  dbanam; 
prabbatwan  kaaya  r&^arsbe,  rA^astbe  tipase  nayi? 

Hariseaodra  awica: 

32  yaimion  api  mayA  kAle,  brabmaa,  datUi  waauodbarA, 
Uuminn  api  bbawAn  swAmi,  kirn  ula  adya  mabipatib. 

Wi^wamUra  uwAca: 

33  yadi  rA^ns  twayA  datiA  mama  sarwA  wasaadbarA; 
yatra  me  wisbaye  swAmyam,  tasmftd  DishkrAntuin  arbasi, 

WiawAmitra : 

27  Bis  ao  das  Meer  die  £rde  bier,  mit  Bergp  uod  Dorf  nod  Stadtbetirk, 
Das  iranze  Kooigreicb  o  Held,  mit  Wagen  Ross  Elfanteotross ; 

28  Vorratbskammer  Woboang  uod  Scbatz,  ood  was  anders  dein  eigen  ist, 
ffar  ausgenommen  Weib  und  Kind  und  deinen  Leib,   o  treiflicber, 

29  Und  deine  Pflicbt,  Allpflicbtkenner ,  die  dicb  begleitet,  wo  da  gebst. 
Was  bedarf  es  der  Worte  viel?  alles  dies  sei  gegeben  mir. 

10    Docb  der  Forst  mit  vergnügtem  Sinn,  obn'  eine  Miene  zu  verziebn. 
Wie  er  des  Riscbi  Worte  borte,  „So  sei's  1'*  spracb  Hände  faltend  er. 
WiswAmitra : 

31  Ist  all  dein  Eignes  mir  verliebn,  das  Reicb,  das  Land,  die  Macbt,  das  Gut, 
Wer  ist  non  Herr,  o  Königsheld,   wo  ieb  der  BUsser  bin  im  Reicb? 

Hariscandra : 

32  Im  Aagenblick,  da  ich,  Brabman,  die  Erde  dir  die  reiche  gab, 
In  demselbigen  wardst  da  Herr,  ja  bist  der  Weltgebieter  jetzt. 

WiswAmitra : 

33  Wenn  da  gegeben,  König,  hast  die  Erde  ganz  die  reiche  mir; 
Wo  im  Gebiet  der  Herr  ich  bin,  aas  demselben  entweiche  do, 


27.  Die  Accosative  sind  statt  des  Nominativs  eingetreten,  in  Bezag  aaf 
gedachtes:  was  soll  ich  dir  geben,  was  begehrst  da?  statt  des  gesagten: 
was  das  von  dir  gewünschte  ist. 

32  b.  kim  ota  ist  bier  nicht  so  steigernd  wie  man  gewBhnlieh  übersetzt 
„wieviel  mehr,  wieviel  weniger**  (s/Wörterbocb  von  BR.  anter  ata),  sondern 
recht  eigentlich  =qttidni,  qaia. 
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34    9roni8Ütrlidi  -  sakalam  muktwl  bhAshtDa  -  frangraham , 
tara  -  waUalam  ibadhya,  saha  patoyS  sotena  ca.   -^ 

S5    lathA  iti  ca  aktw&,  krtwii  ca,  r&^k  fpantom  praeakrame, 
awa-patayA  (Uiiwyay&  sirdham  bÄlakeo'  Atma^eoa  ca. 

36  wra^Ub  sa  Uto  raddbwA  pantbünani ,  prAba  Um  nrpam : 
kwa  yäsyaai  ity  adatwA  me  daksbioim  Hi^asäyikini  ? 

Hariscaodra  uwAca: 

37  bhagawaa,   Hi^yam  etat  te  dattam  oibata  -  kaD^kam ; 
awa^isbtam  idam  brahmaDn  adya  deba  -  trayam  mama. 

WifwAmitra  awlica: 

38  tatbii  'pi  kbalo  dItawyA  tway&  me  ya^na  -  dakabioa ; 
wi9esbato  bribmanADAm  banty  adattam  prati^rntam. 

39  yAwat  losbo  rH^snye  brfibmao&DAm  bbawed  Drpa, 
tiwad  ewa  ta  dätawyA  dakabioA  rA^asdyiki. 


34  Indem  do   mit  der  Lendeoscbarp'  ablegst  s'ämmtlicben  Scbmackbebor , 
Und  aoziebst  ein  BaamriDdenkleid,  samt  deinem  Weib  and  deinem  Sobo.  — 

35  So  sei  es !  spracb  er  and  tbat  es,  and  schickte  sieb  za  gebn,  der  Fürst, 
Zugleich  mit  seinem  Weib  Saiwi  and  seinem  eignen  Sohn ,  dem  Kind. 

36  Doch  des  Gehenden  Weg  hemmend ,  fragte  jener  den  König  nan : 
Wo  willst  da  hin,  and  gabst  mir  noch  die  Rönigsopfergabe  nicht? 

Hariscandra : 

37  Heiliger,   dir  gegeben  ist  dieses  mein  wohibestelltes  Reich, 
Und  mir  ist  nbrig,  o  Brabman,  dieser  gedritte  Leib  allein. 

'    Wiswämitra : 

38  Nicht  desto  minder  geben  doch  masst  da  die  Opfergabe  mir; 
Höchst  verderblich   ist  anerfuUt  das  Brahmanen  verheissene. 

39  Bis  den  -Brahmanen  ihre  Gang' ,  o  Fürst ,  beim  Königsopfer  wird , 
Solang  gegeben  mnss  ihnen  die  Königsopfergabe  seyn. 


36b.  iti  in  Mitte  der  Phrase,  wie  VIIl,  4.  174. 

38  b  a.  39  a.  Zweite  Dipodie  -  ^  -  . ,  vor  welcher  die  Cäsar  notbwendig 
ist.  Die  Quantitäten  der  ersten  Dipodie  aber  sind  dahei  gleichgültig  (anders 
als  bei  dem  zo  8,  b.  bemerkten)  and  aar  M^wAd  bleibt  auch  hier,  wie 
überall  von  der  ersten  Dipodie  aosgescblossen.  Beispiele  von  -m--  in  die- 
ser Episode  sind  VIII,  17.  60.  170.  197.  240.  Aas  Mana  bab'  ich  134  Fälle 
verzeichnet^  woraus  erhellt,  wie  viel  seltner  dieser  Fass  |  .-w--,  als  der 
obige  -1 ---.  Darunter  sind  begriffen  zwei  mit  |  ^w..,  ein  ganz  selt- 
ner doch  auch  anbestreitbarer  Foss.  Die  Cäsar  aber  ist  überall,  wo  der 
Vers 'sonst  vorkommt,  beobachtet  aus  dem  Grunde,  weil  dieser  die  zweite 
Dipodie  .bilden  kann,  s.  zu  Vm,  110.  Setzt  man  hinzu,  dass  die  dritte  Di- 
podie, ausser  diesem  l<^w^  ancb  nicht  ^  -«/.  seyn  darf,  weil  die  vierte 
notbwendig  v  -  ^  •  ist ,  so  sind  alle  Gesetze  des  Sloka  erscblipft.  Daher  war 
zo  jembndiren  .VIII,  100. 
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Hariseaadra  awica: 

41  bbagawan,  aAmpratam  na  aali  d&sye  k4la-krameoa  te; 
pras&dam  Irani  wiprarsbe,  ladbhAwaii  aoQcintya  ea« 

Wi9w&iiiitra  uwlica : 

42  kiiii  -  pramiino  mayd  k&lab  pratiksbyaa  te  ^aoldbipa; 
figbram  acakshwa,  94pa-agDir  anyalbA  twam  pradbaksbyati. 

Hariacaodra  awica: 
43.     masena  tawa  wiprarsbe  pradüsye  daksbioÄ-dbaoam ; 
s&mpratam  na  aati  me  wiltam:  aoa^oam  d4tuiii  arbasi. 
WifwAmiira  aw4ea: 

44  gacba,  gaeba,  orpa  -  freabtba ,  swadbamam  aoapalaya; 
(iwas  ea  te  'dbw&  bbawata,   mk  saata  paripaatbiaab.   — 

45  aoo^oltab  sa,  gacba  iü,   ^glma  wasadbA -'dbipab ; 
padbbyAm  anacitA  gaotam  anwagaebata  tarn  priyft. 

46  tarn  aabbäryam  Drpa-9re8btbam  Diry^Dtam   sasatani  por&t 
drsbtwä,  pracakro9ah  paar4,  rk^M  ca  ewa  aDay&yioab: 

47  b4  o4tba ,  kim  ^b4ay  asmio  oity'-  4jti  -  paripiditfto  ? 
twam  dbarma  -  latparo  rigam,  paora  -  aaugrabakrt  tatb4. 


Hariflcaodra: 

41  Heiliger,  jetzo  bab'  icb  nicbts;  geben  will  icb  im  Laufe  der  Zeit. 
Tba  mir  die  Hald,  o  Gotteamann,  ood  bedenke  was  reebt  ist  aaeb. 

WiBwfimitra : 

42  Wie  lange  Frist,  o  Volkaberrscber,  willst  du  dass  icb  dir  warten  soll? 
Das  sag  geschwtod,  verbrennen  wird  sonst  meines  Flacbes  Feaer  dicb. 

Hariscandra : 

43  In  einem  Monat,  Hocbpriester ,  will  icb  geben  das  Geldgesobenk , 
Docb  gegenwartig  bab'  icb  nicbts,  Urlaub  mögest  du  gebin  mir. 

Wisw4mitra : 

44  Geb,  0  bester  der  Forsten  geb,  und  beobacbte  deine  Pflicbl! 
Woblergebn  sei  auf  deinem  Pfad ,  und  keine  Wegelagerer !  — 

45  So  beurlaubt  zu  gebn,  ging  er  binweg,  der  Erdeooberberr ; 

Und  nogewobnt  zu  Fnss  zu  gebn,  ging  ibm  die  Herzgeliebte  nacb. 

46  Den  besten  Fürsten  aus  der  Stadt  mit  der  Gattin  und  mit  dem  Sobn 
Sabn  nun  die  Bürger  gebn ,  und  scbrien ,  und  des  Köirtgs  Gefolge  selbst : 

47  Was  rerlfissest  du  uns,  o  Bort,  die  Bedrängten   in  steter  Notb? 

Du  bist  der  pflicblbedacbte  Fürst,  der  sieb  annimmt  der  Borger  aucb. 


47b.  Daoacb  ist  eine  müssige  Zeile  weggelassen,  die  die  folgenden  Verse 
bis  zu  54  in  Unordnung  gebracbt  bat. 
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48  mubartam  tiAhÜia  r^lreodr«;  bkawato  makha-panka^ii 
pib&mo  Detra  -  bhramaraib ;  kadA  draksbyUmahe  paoah? 

49  yasya  puro  prayAUsya  y&oti  prabtbe  ca  p&rtbiwib, 
Usya^aDoydU  bh^ryi^iyam ,  grhitwl  blilakam  aotan. 

50  yaaya  bhrtyAb  pray&Usya  ylaly  ag^re  kuD^ara-sthiUib, 
aa  eaba  padbhyÄoi  rl^eadro  Hariscandro  'dya  gaehati* 

51  hk  rSlran,  sakomAram  te,  sabbra,  sntwacam,  nDnasam, 
patbi  pAnsa  -  pariklisbtam ,  mokbam  kidrg  bbawisbyali? 

52  liabtba,  tiybtba,  nrpa  -  (resbtba ,  awadhariDam  aonpAlaya! 
ior^ansyam  paro  dbarmah  ksbatriyAoAoi  wi^esbaUb. 

53  kim  dAraib?   kim  anUir  nitba,  dbanair,  dhAoyair  alba  api  w5? 
sarwam  etat  paritya^a,  cb&yA-bbiitA  wayan  tawa. 

55    yatra  twam,  talra  bi  wayam;  tat  sakbam,  )atra  wai  bbawin; 
'nagaram  tad,  bbawAa  yatra;   sa  awargo,  yatra  oo  arpab. 


48  Weil*  eineo  Aogeoblick,  o  Henri    Den  Lotos  deioes  Aogesicbts 

Mit  Aages  Bienen  trinken  wir:    wenn  werden  wir  dicb  wieder  sehn? 

49  Dem,  wo  er  zog,  voraoszogen  nnd  binlerher  die  Könige, 

Den  begleitet  die  Gattin  bier,  mit  sieb  fdbrend  ibr  janges  Rind. 

50  Dem,  wo  er  auszog,  Dienersebaft  voran  auf  Elefanten  ritt. 
Derselbe  Fürsten kön ig  gebt  Hariscandra  za  Fasse  jetzt. 

51  Dies  zarte  mit  den  scbönen  Bran'n,  der  scbSnen  Haat,  der  beben  fias', 
0  Fürst ,  dein  Antlitz  unterwegs  von  Staub  bedrängt  wie  wird  es  seyn  ? 

52  Bester  der  Fürsten,  steb  o  steb,  nnd  nimm  in  Obaeht  deine  POicbt! 
Höcbste  Pflicbt  ist,  insonderbeit  der  Kscbatrias,  Menscbenfreuadlicbkeit. 

53  Was  soll  uns  Weib  nnd  Kind,  o  Hort,  was  Güter  oder  £rntertragt 
Alles  dieses  geben  wir  auf,  und  folgen  als  dein  Scbatten  dir. 

55    Denn  wo  du  bist,  da  sind  wir  aucb,  nnd  unsre  Lust  ist  wo  du  bist; 
Wo  du  weilst,  da  ist  unsre  Stadt;  der  Himmel  ist,  wo  unser  Fürst 


49  a  u.  50  a.  Präsens  statt  Präteritum  der  Oefterbeit,  nnd  zagleiob  dea 
Relativsatzes  (Nebensatzes),  ebenso  VIIl,  111.  Nur  unter  einer  von  diesen 
beiden  BedingungeYi  kann  so  das  Präsens  statt  Präteritums  gebraucbt  werden, 
niemals  als  praesens  bistorieum  im  epischen  Styl ,  eben  so  wenig  als  dies  in 
Homer,  Firdosi  oder  den  Nibelungen  der  Fall  ist.  Vielleicbt  bat  aucb  das 
Präsens  mit  sma  ursprünglicb  diese  Bescbränkung.  In  49  a  ist  puro  prayd- 
tasya  umgestellt  aus  dem  melriscb  weniger  guten  prayalasya  puro,  worin  die 
Cäsur  der  zweiten  Dipodie  -^w.  feblt;  s.  zu  VIII,  110. 

51  a.  unnasa  ist  bier  keine  Uoscbönbeit  wie  bei  BR. 

53  b.  Hiernacb  wieder,  wie  oben  nacb  47,  eine  müssige  Zeile  weggelas- 
sen ,  wodurch  die  dazwiscben  liegenden  Verse  in  Ordnung  kommen ,  aber 
einer  weniger  wird,  so  dass  die  Zabl  54  ausfällt. 

55  b.  Vordeutung  auf  den  Scbluss,  VIII,  262. 
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56  iü  panra-waeah  ^rotwA,  rl^  foka  -  pariplotah 
atitbUiat  sa  tadA  mlrge,  tesbAm  ewa  aoakampayA. 

57  WifwAmitro  'pi  lan  drsbtwA  paara- wAkya-akoIi- krtan, 
rotba-amarsba-wiwrtta-aksbab  samAgamya  waco  'brawil: 

58  dbik  twÄm  dasbta  -  samÄcIram ,  anrtani  ^ihma  -  bbAsbinan 
mama  rA^yam  ca  dalwS  yab  pooab  prAkraablam  iebaai. 

59  ity  oktah  paratbam  tena ,  gacbAmi  iU  sawepatbob 
brawann  ewam  yayao  (igbram  akar«haD  dayilAm  kare, 

HO    karsbatas  xkm  Uto  bhÄryäm  sakamarim  ^ramAtarAm 

sabasä  daoda  -  klsbtbeoa  lAdayAmAsa  Kaa^ikab. 
61     tarn  tatba  tAdit&m  drshlwA,  Hariscaodro  mabipatib, 

gacbAmi  ity  Aba  dahkbArlo,   na  anyat  kineid  odibarat. 


56    Also  der  StSdter  Wort  börend,  von  BetriibDis  omwogt,  der  Fiiral 

So  blieb  er  auf  dem  Wege  da  ans  Erbarmen  mit  ibnea  stehn« 
67    Doeb  WiswAmitra,  ibn  tcbaoend,  so  bewegt  von  der  Borger  Raf, 

Mit  vor  Zorn  weit  offenem  Aog'  entgegen  trat  er  ibm  ond  apraeb ; 
58    Pfni  dir  unwürdig  wandelndem,  anwabrbaftem ,  betrügliebem , 

Der  da  das  Reieb  gegeben  mir,  ond  es  wieder  entreissea  willst.  ~ 
69    So  von  ibm  angeredet  hart,  spracb  er  bebend  „icb  gebe  schon**, 

Und  also  ging  er  scbnell  binweg,  siebend  die  Liebste  bei  der  Hand. 

60  Wie  er  also  die  Gattin  zog,   die  zarte,  die  ermüdete. 

Da  scblof  sie  plötzlicb  mit  dem  Holz  seiaes  Stabes  der  Raasiker. 

61  Also  gescblagen  sie  sehend,  Hariseaoda  der  Erdenberr 

Spracb  bekümmert  „ich  gebe  schon'*,  und  sagte  nicht  ein  andres  Wort. 


58b.  ca  scheint  Flickwort,  doch  kann  man  es  fassen  als  die  Apposition 
des  Satzes  za  den  vorhergehenden  einen  Relativsatz  in  sieb  scbliessenden 
Adljeetiven. 

61.  Bieraof  weggelassen  8  Verse,  die  diesen  Absebnltt*  endigen ,  ond  3, 
die  den  näebsten  anfangen,  die  nicht  zo  dieser  Sage  gehören,  sondern  eine 
für  sich  sind.  Die  Ursache  der  Unfmehtbarkeit  der  fanf  Söhne  der  Draapadi 
soll  erklart  werden.  Fünf  Götter  sind  empört  über  die  Unmenschlichkeit 
WiswAmitras,  and  setzen  ihn  zur  Rede,  er  aber  flacht  ihnen,  als  jene  fünfe 
geboren  za  werden  ond  unfrachtbar  zu  bleiben  wie  jetzt  ihr  Zorn.  Was 
wir  aber  als  hieber  oogehörig  weglassen,  ist  für  das  Ganze  des  PorAna  die 
Haoptsaebe,  om  dereawillen  die  Episode  beigebracht  wird;  ond  die  Ineinan- 
derfSgung  ist  sehr  geschickt:  in  die  Unterbrecboog  hier  fSlIt  grade  die  io- 
swiseben  als  abgelaofen  zu  denkende  monatliche  Frist,  wSbrend  welcher  der 
vertriebne  König  vor  WArAnasi  angekommen  ist. 
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VIII. 

4  sa  epatw&  wasodbli-pAlo  diwyAm  W^rAoasim  porim, 
,,oa  eshi  maousbya  -  bho^ft  iti,  (dlap&neh  parigrabah'', 

5  ^agdma  padbhy&m  dubkbArlah  saba  patoyA  'oakulayA ; 
pari-prawe9e  dadr9e  Wi9wÄmitrain  opastbitain. 

6  tarn  drabtwii  samaDopriptam ,  winaya  -  awanato  'bhawat, 
prAba  oa  ewa  ao^alini  krtwA  Haritcandro  mablimmum : 

7  ime  pr&nftb ,  satas  ca  ayam ,  iyam  patoi  mane  mama ;  - 
yad  wA  'oyat  kÄryam  aam&bbia,  tad  aoogpoitam  arbasi. 

Wi^wlmitra  nwica: 
9    pdroab  sa  miso  rA^arsbe,  diyatAm  mama  dakshioA, 
rl^asdya  -  oifflittam  hi,   smaryate  twa-waco  yadi. 

Hariacandra  owfica: 
10    brahmaon,  adya  ewa  sampönio  miso  'mAtram  tapodbaoa; 
titbtbaly  etad  dioArdbam  yat,  tat  pratikabaiwa  m6  ciram. 


VIII. 

4  AU  der  Kb'nig  dud  war  gelangt  zur  Gottesstadt  W&rAoasi; 

„Die  ist  nicbt  ftir  Meoscben  gemaebt,  des  KealeDfdbrers  Eigentbom'*, 

5  Dacbf  er,  and  ging  zo  Foss  betrübt  mit  der  Gattin  der  folgsamen; 
Aber  am  Eingang  dort  der  Stadt  sab  er  den  Wisw&mitra  stebn. 

6  Da  er  Ibn  so  gekommen  sab,  ebrerbietig  verneigt'  er  sieb, 
Und  HSnde  faltend  redet*  an  Harisoandra  den  frommen  Mann: 

7  Dies  mein  Leben,  and  der  mein  Sobn,  und  die.  Heiliger,  mein  Weib; 
Oder,  was  anders  forderst  da?  das  zu  sagen  gerube  mir! 

Wisw&mitra : 
9    Voll  ist  der  Monat,  K5oigsbeId,  meine  Gabe  sei  mir  gewäbrt. 

Zum  Königsopfer  braacb'  icb  sie,  wenn  deines  Worts  gedenk  da  bist. 
Harisoandra : 
10    Brabman,  der  Monat  ist  beat  voll  noeb  nicbt  ganz,  o  der  Basse  Hort! 
Die  Tagb&lfle,  die  übrig  ist,   die  warte  nocb  nicbt  aUza  lang. 


Vm.    4  b.  (iwa's.    ^aiaasKeale? 

7.    Zwiseben  a  ond  b    weggelassen  die  abgescbmaekte  Zeile:    yena  (e 

krtyam  asty,  l^a  tad  grb&niTargbyam  attamam.     Vielleicbt  bat  das  w&  in  b 
die  Einscbiebnng  veranlasst.    Unser  b  ist  im  Sanskritdrack  Wen  8  einzeilig. 

10  b.  Icb  bebe  am4tram  zu  setzen  gewagt  statt  des  sinnlosen  aml&na 
(tapodbaoa).  BR.  statairen  zwar  for  amAtra  nar  „masslos**,  aber  Wilson  bat 
not  wbole,  not  entire;  femer  (was  nicbt  bieber  gebort)  not  elementary. 
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Wifw^itra  awfica : 

11  ewam  astu  mahiirdgra;  Ägamisbylmy  abam  puDaä; 
fipam  tawa  pradfisydmi,  oa  ced  adya  pradiayasi.  — 

12  ity  uktwlü  prayayau  wipro,  rä^k   ca  acintayat  tadi: 
katham  aaioai  praddsyAmi,  dakshinl  yä  prati^nilü? 

13  katah  pashtloi  mitrani?  knto  'rtbah  sämpratam  mama? 
pratigrahah  pradushto  me;   oa  aham  yäsy&my  adhah  kalham? 

14  kiiDii  praoAn  wtmBOcdmi?    kÄodifam  ydmy  akincaiiab? 
yadi  oä^am  gamishy&mi ,  aprad^ya  praü^ ratam , 

15  brahma  -  avabrt  krmih  päpo  bhawishyAmy  adbama  -  ad^amab« 
athawli  presbyallim  yasye?    waram  ew'  Atma  -  wikrayab.  — 

16  rl^anam  wyÄkalam   dioam  cinlay^oam  adbomakbam 
pratynwaca   tadä  patDi  w&sbpa  -  g^adg^adayA  gira: 

17  tya^  eintam  mabära^a,  swa-satyam  anuplilaya! 
^ma^finawad  war^aniyo  oarah  satya  -  wahisbkrtah. 

18  na  alab  parataram  dbarmam  wadaoti  panisbasya  to, 

yÄdr^am  parnsbawyligbra  swa- satya -paripülaoain. 

f 


WiswAimitra : 

11  AUo  sei  es,  o  Grossköoig,   ood  wieder  kommeD  werd'  icb  ber; 
Gebeo  werd'  ieh  dir  meinen  Fluch ,  wenn  da  bente  das  Geld  nicht  gibst.  — 

12  Also  sprach  der  firahman  and  ging,  und  der  König  gedachte  nun: 
Wie  soll  ich  ihm  verabreichen   die  Gabe  die  versprochene? 

13  Wo  sind  fette  Freunde  fdr  mich?  wo  nehm'  ich  jetzt  Vermögen  her? 
Ein  ubeles  Versprechen  ists ;  wie  sollt*  ich  nicht  zu  Grande  gehn ! 

14  Soll  icb  mein  Leben  aufgeben?  soll  ich  hablos  ins  Elend  gehn? 
Wenn  ieh  den  Untergang  finde,  eh  mein  Versprechen  icb  erfüllt, 

15  Werd'  icb  ein  armer  Gotteswarm  werden,  der  niedren  niedrigster. 
Oder  soll  icb  in  Knechtschaft  gehn?    Ja,  am  besten  ist  Selbstverkaaf.  — 

16  Den  Konig,  so  bestürzt,  betrübt,  nachdenkend  mit  gesenktem  Blick, 
Redete  da  die  Gattin  an  mit  Stimme  (hränenstammelnder : 

17  Lass  die  Gedanken,  o  Grosskönig,  und  beobachte  deine  Pflicht! 

Wie  ein  Leiobenfeld ,  ist  zu  fliehn  ein  Mann ,  der  von  der  Wahrheit  weicht. 

18  Und  keine  bohre  Pflicht  gibt  es,  wie  sie  sa^en,  für  einen  Mann, 
Wie  diese  Pflicht,  o  Manntiger,  zo  bewahren  das  eigne  Wort, 


14  a.  Wohl  nicht  getrennt  zu  schreiben  k&m  di^am,  sondern  Compositum 
wie  V.  46  (s.  BR.)  nur  hier  als  ursprünglicher  Karmadharaya. 

15  a.  brahma-swahrt,  vielleicht  ^'sohrt,  mit  Accentoirung  des  ersten 
Worts,  wie  indragopa. 

18 b.  yidr^ain  =  quam ,  als,  nach  dem  Comparativ;  oder  Veränderung  der 
Constructioo,  als  stände  vorher  lädr^am  statt  atah  param  (wie  Theoer.  9, 
33  —  350. 

Bd.  XIII.  8 
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19  agDibotram ,  adbiUiD  wA,  dftoAdyiis  ca  akbilah  kriyah 
bhag:ante  tasya  waiphalyam,  yasya  wlkyam  ak&raoam. 

20  satyam  alyaotam  nditam  dbarma  -  (Astresbo ,  dbimatÄm 
tAranftyaT^aDrtam  tadwat  patandya  akrtAtmaolim. 

21  sapta  a^wamedhao  ftbrtya  Hi^asdyam  «a,  pArtbiwab 
Kriir  nima  cyatah  swargÄd,   asatya  >  wacanftt  sakrt. 

22  rA^an,  g^tam  apatyam  me  ^  ity  aktwA  praroroda  ba. 
wAsbpa-amba-plala-netram  tlim  owaca  idam  mahipatih. 

23  wimunoa  bbadre  santäpam!  ayam  lisblhati  bAlakah; 
ncyaUm  fWaktakAmÄ  'ai  yadw4  twam  ga^a  -  gämini. 

paloy  ttwäca: 

24  ra^ao,  ^lam  apatyam  me;  aal4m  patrapbaUb  striyah: 
sa  mam  pradAya  witteoa,  debi  wiprAya  dakshioAm.  — 

25  etad  wAkyam  upa^ratya,  yayao  mobam  mabipatib; 
pralilabhya  ca  san^oAm,   sa  wilalApa  atidabkbilab : 

26  mabad  dabkbam  idam  bbadre,  yat  twam  ewam  brawisbi  mAm. 
kim  tawa  smita  -  sanlApA  mama  pApasya  wismrtAh? 


19  Braodopfer  oder  Scbriftlesaog ,  Spend'  aneb  and  jedes  andre  Werk, 
Nimmt  Theil  ao  der  UnfVacblbarkett  von  dem,  des  Wort  ist  obne  Gmod. 

20  Wahrbett  ist  das  höchste  genannt  im  Bach  der  Pflicht,  Verständigen 
Zar  Rettang,   aber  Unwahrheit  zom  Fall  der  Unbesonnenen. 

21  Nachdem  er  sieben  Rossopfer  and  eine  Königsweih   vollbracht, 

Fiel  vom  Himmel  Kriti  der  Fürst,  weil  Unwahrheit  er  sprach  einmal. 

22  Fürst,  geboren  bah'  ich  ein  Kind  —  sie  sprachs,  and  brach  in  Weinen  aas. 
Za  ihr  der  thrSnendaugigen  sprach  der  Erdengebieter  dies: 

23  Lass,  0  theure,  die  Herzenspein I    sieh,  es  steht  hier  dein  jnnger  Sohn. 
Oder,  wenn  du  was  sagen  willst,  sag's,   elefantengangige ! 

Die  Königin: 

24  Fürst,  geboren  hab*  ich  ein  Kind.  Zar  Kindererzeagaog  nimmt  man  Frau'n ; 
So  verkanfe  mich  nan  am  Gat,  and  gib  dem  Priester  das  Geschenk.  — 

25  Als  er  diese  Rede  vernahm,  sank  in  Ohnmacht  der  Erdenfürst; 
Und  als  er  zam  Bewasstseyn  kam ,   wehklagt*  er  also  hocbbetrübt: 

26  Ein  grpsses  Web  ist  das,  theare,  was  da  eben  gesagt  za  mir. 
Hast  du  die  L'acbelreden  mein  des  sündigen  vergessen  all? 


21b.  ein  mir  unbekannter  Mythus. 

22  a.  me  ohne  ma  zu  werden  vor  itl,  hier  sehr  natürlieh  wegen  der  ab- 
gebrochnen  Rede;  aber  auch  sonst  findet  sich  in  dieser -Episode  der  Hiatus 
zwischen  den  beiden  PAdas,   V.  11  (Vocativ),   172  (Vocativ),  229. 

23  b.  gagrayAmini  nicht  bei  BR«;  vgl.  karabborn. 

23  b.  s=  migestü tisch  (gravitätisch)  wandelnde.    Warum  weniger  gut  als 
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27  hä  hky  katbam  twayä  9akyam  waktnm  etat  (aci-smite? 
durwacyam  etad  waeaDam;  kartam  ^akoomy  aham  katbam?  

28  ity  uktwd,  sa  nara  -  (resbtho ,  dhig  dhigp  iiy  asakrd  bruwao, 
Dipapata  mabi  7  prsbtbe ,  iDarobay&  'bhipariplatab. 

29  ^ayänam  bbuwi  tarn  drsbtwÄ,   Hariscandram  mahipatim, 
uwAca  idam  sakaroDam  raga-patoi  aadobkfaitl: 

31  yeoa  ko(y  -  agra  -  gowittam  wiprioAm  apawar^itam , 
aa  esba  pribiwi  -  n4tbo  bbämau  swapiti  me  patih. 

32  hä  kasbtam,  kim  tawa  aoeaa  krtam  daiwa  mabikshitA, 

yad  iodra-npendra-talyo  'yam  oitab  pra^w&paoini  da^im?  — 

33  ity  oktw4,  ak  'pi  sogroDi  mürcbitA  nipaplta  ba, 
bhartr-dobkba-mabäbbireoa  asabyeoa  Dipiditd. 

3^    taa  tatbÄ  patitaa   bbdmäw  aoÄtbau  pilaraa  fif ah 

drsbtwl ,  Hyaotam  ksbadhA  "  wisbtab ,  praba  wikyam  aadubkbitab : 

35    tita,  tüta,  dadaswa  anoam!    amba  amba,   bbo^aoam  dadal 
kabod  me  balawati  ^ata,  ^ibwägram  (oabyate  tatbA.  — 


27    Aeb  acb,  wie  war  es  mb'glicb  dir,  kiarläcbelade,  za  reden  das? 

Scbwer  zu  s  a  g  e  n  ist  solcb  ein  Wort ;  es  za  t  b  a  n ,  wie  vermöcbt'  ich  es !  — 
2S    AU  so  der  Männer  bester  sprach,  web  web!   aasrufend  wiederholt, 

Fiel  er  bin  auf  den  Erdrücken ,  von  Ohnmacht  überflathet  ganz. 
29    Alt  sie  am  Boden  liegen  sah  Hariscandra  den  Erdenberrn, 

Da  sagte  kläglich  mitleidvoll  die  hochbetröbte  Königin: 

31  Der  Herdenreichtbum  tausendfach  an  die  Priester  gespendet  hat, 
Derselbige  der  Erdenbort  liegt  hier  am  Boden,  mein  Gemahl. 

32  0  weh,  was  hast,  o  Schicksal,  du  mit  dem  Weltscbirmenden  gemacht, 
Dast  da  den  Göttergleichen  hier  in  solche  Lage  hast  gebracht!  ~ 

33  So  rafeod  aas,  hin  sank  sie  selbst  ohnmächtig  die  scböohGftige , 
Von  untragbarer  Schmerzenslast  des  Gemahles  gepeiniget. 

34  Da  die  Eltern  za  Boden  so  hülflos  gefallen  sab  das  Kind, 

Bracht'  es,  vom  Hanger  sehr  geplagt,  diese  schmerzlichen  Worte  vor: 

35  Vater,  0  Vater,  gib  mir  Brot!    Mutter,  Mutter,  zu  essen  gib! 
Mein  Hanger  ist  geworden  stark,  die  Zungenspitze  trocknet  mir«  — 


31  a.  Das  mittlere  a^^a  gehört  nicht  sowohl  zu  yo  (wie  agramabishi),  als 
vielmehr  zum  ganzen  gowittam,  das  entweder  dwaodwa  oder  tatpurusha  ist. 

32  a.    Sanskritdruck  dewa  statt  daiwa. 

b.  vielleicht  pragwdpam  idr^am. 

35  u.  37.  Die  anomalen  Formen  dada  und  dadaswa  sind  vielleicht  die 
ursprünglichen  von  der  schwachen  Form  da  zu  da,  wie  do  zu  8of,  dehi  kann 
Zasammeaziehung  ans  dadahi  seyn.  datwl  neben  datta  setzt  ein  data  voraus, 
oad  itta  eine  Zusammenziehnng  ans  Adata. 

8* 
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S6    eta  -  mioD  aolare  priipto  Wi^wAmitro  mahatapjih  ; 

drshtwS  to  tarn  Haritcaodram  patitam  bhawi  mdrchitam , 

37  sa  w4riaA  samabbyaksbya ,  rag^aoam  idam  abrawit: 
uUisbtba  nttisbtba ,  rä^eodra,  tdm  dadaawa  isbU-daksbinam. 

38  roam  dbArayato  dabkbam  abaoy  abaoi  wardhate.  ~> 
ÄpydyyamfliDab  sa  tadÄ  bima^iteoa  warinä, 

39  awlipya  cetaQ^m  ra^a,  Wi^w&mUram  aweksbya  ca, 
paoar  mobam  samApede ;  sa  ea  krodham  yayaa  manib. 

40  sa  sama^wasya  ra^Anam,  wäkyam  &ba  dwi^ottamab : 
diyatäm  daksbiaä  sa  uie,  yadi  dbarmam  aweksbase. 

41  satyena  arkab  pratapati,   satye  tisbtbati  medioi, 

satyam  ca  aktam  paro  dbarmab,  swargah  satye  pratisbtbitab. 

42  a9wamedba  -  sahasram  ca  satyam  ca  tulayä  dbrtam, 
afwamedba  -  sabasrAd  bi  satyam  ewa  wifisbyate. 

43  atbawA ,  kim  mama  etena  skmnk  prokleaa  kiraoam , 
twayt  rfi^oi  prabbawati?  sadbbftwab  (rüyatftm  ayam: 

.  44    daya  me  daksbinlim  rl^an  oa  dAsyali  bbAwÄo  yadi  j 

asta  -  acala  -  praydte  'rke,  ^apsyami  twAm  tato  dbniwam.  — 


36  WiswAmitra  der  Grossbüsser  war  iozwiscbeD  heraogpenabt ; 
Als  er  am  Boden  obomacbtig  den  Hariscandra  liegen  sab, 

37  Besprengt'  er  ihn  mit  Wasser  friscb,  und  zam  König  spracb  er  so: 
Steb  auf,  steb  aaf,  o  Königsbeld,  and  die  versprocbne  Gabe  gib! 

38  Einem ,  der  Schulden  auf  sieb  bat,  wächst  der  Kummer  von  Tag  zu  Tag.  — 
Da  er  nun  also  war  erquickt  durch  den  scbneekHhIen  Wasserstrahl, 

39  Und  zum  Bewusstseyn  wieder  kam,  der  Fürst,  und  WiswAmitra  sab, 
Sank  er  in  Ohnmacht  wiederum;  doch  der  Muni  gerieth  in  Zorn. 

40  Und  den  Gebieter  aufmunternd,   spracb  der  beste  Brabman  das  Wort: 
Entrichte  jene  Gabe  mir,  wenn  du  die  Pflicht  im  Auge  hast. 

41  Durch  Wahrheit  scheint  die  Sonne  nur,  auf  Wahrheit  die  Erde  ruht, 
Wahrheit  sprechen  ist  höchste  Pflicht;  auf  Wahrheit  steht  der  Himmel  fest. 

42  Wenn  man  ein  tausend  Rossopfer  und  die  Wahrheit  entgegen  wiegt, 
Wird  vor  den  tausend  Rossopfern  der  Ausschlag  bei  der  Wahrheit  seyn. 

43  Aber  was  soll  es  mir,  diesen  heiligen  Vers  zu  sagen  vor 

Dir  dem  freflTIiehen  König?    Das  Wort  im  Ernst  vernimm  von  mir: 

44  0  König,  wenn  du  beule  mir  das  Geschenk  nicht  geben  wirst. 

Eh  die  Sonne  zum  Westberg  ging,  dann  verfluch'  ich  dich  ganz  gewiss.  — 


42  a.  nominal,  absol.  ebenso  229^231  (Akolulb),  250. 

43  zwischen  a  und  b  die  unsinnige  Zeile  ausgelassen :    anfirye   papasaib- 

kalpe  krure  ca  anrta-wadini.    Dadurch  sind  die  folgenden  Verse  in  ihrer  Glie- 
derung verschoben,  bis  49,   der  ein  dreizeiliger  geworden. 
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45  ity  aktwA ,  «a  yayao  wipro ,  rfi^  c'  isid  bbay'-  iturah , 
k&adi^  -  bbdto ,  'dbamo,  oibswo,  ar^aosa  -  dbanioA  "rdUab. 

46  bbdryA  'sya  bbnyab  prSbaTidam  kriyaUm  waeanam  mama; 
mk  (Apa  -  aaala  -  nirdagdbab  pancatwam  upay&syasi.  — 

47  aa  tatbl  ea  ndyamloaa  ta  rfi^  patoyä  panab  paoah, 
pr4ba:  bbadre,  karomy  esba  wikrayam  tawa  nii^brnab. 

48  nr^ansair  api  yat  kartmn  oa  ^akyam ,  tat  karomy  abam , 
yadi  me  ^akyate  wfioi,  waktom  tdrk  sadarwacab.  — 

49  ewam  nktwA  tad&  bbÄpyAm,  gatwl  oagaram,  Atarab, 
wlabpa  -  apibita  -  kaotba  -  aktbas ,  lato  wacanam  abrawit : 

50  bbo  bbo  nftgarik&b  sarwe,  9nradbwaiB  wacaDam  mama! 

kim  mAm  prchatba:  kas  twam  bbo?   nr^aoso  'bam  am&oaabab, 

51  rAkabaao  wä  'tika^binas ,  talab  pApataro  'pi  wk, 
wikretam  dayitim  priplo  yo  oa  pHinAos  tyagrfimy  abam. 

52  yadi  wab  kasyaeit  karyam  dIbyÄ  prona - isbtayÄ  mama, 
sa  brawilu  twarA-yakto,  ylwat  sandbArayAmy  abam.   — 

53  atba  wrddbo  dwi^ab  kascid  Agaty'  &ba  oarAdbipam: 
samarpayaawa  me  dAaim,  abam  kretA  dbaaapradab. 


45  Also  der  Priester  spracb  und  ginj^,  und  der  Köoig  war  farcbtverstört, 
Im  Elend,   tief  gebeugt,  bablos,  vom  barten  Gl&abiger  gedrängt. 

46  Wieder  spracb  seine  Gattin:  dies,  was  icb  dir  sage,  sei  getban; 
Nieht,  vom  Peoer  des  Fiaefas  verbrannt,  selbst  in  die  Elemente  gebn.  — 

47  Und  der  König,  getrieben  so  wieder  und  wieder  von  der  Frau, 
Spracb:  Tbeure,  bier  vollbring*  icb  jetzt  deinen  Verkauf  erbarmenlos. 

48  Was  selbst  nicbt  einem  Unmenscben  möglieb  zu  tbun  ist,  tbn'  icb  itzt, 
Wenn  mir  nicbt  die  Stimme  versagt ,  auszusprecben  das  barte  Wort.  — 

49  Als  er  zur  Gattin  dies  gesagt,  ging  zur  Stadt  der  gebrocbene, 

Und  mit  thränenersticktem  Seblund  und  Auge,  spracb  er  dieses  Wort: 

50  He  be  ibr  Stadtbewobner  all ,  bört  diese  mein  Reden  an ! 

Was  fragt  ibr  mich :  «»Wer  bist  du  be?**  Ein  Unmenscb,  W'dtbericb  bin  ich, 

51  Bin  verbärteter  Raksebase ,  oder  ein  Sünder  über  deq , 

Dass  mein  Weib  zu  verkaufen  icb  komm'  und  gebe  den  Geist  nicbt  auf. 

52  Steht  einem  unter  eucb  meine  Herzgeliebte  zur  Sklavin  an , 

So  soll  er  es  geschwind  sagen ,  so  lang  icb  selber  halten  mag. 

53  Da  trat  hervor  ein  älterer  Brahman,  der  zu  dem  Fürsten  sprach: 
Lass  mir  die  Sklavin  zukommen,  ich  bin  Käufer  und  zahle  gut. 


47  a.  oder  auch  codyamanas  von  cud. 

48b.  (akyate  steht  nicht  fnr  faknoti,    sondern   ist  auch   hier  passivisch: 
die  Stimme  wird  von  mir  vermocht. 
49a.  Uda,  Sanskritdrnck  tato. 
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54    asti  me  wittam  aatokam,   sakamäri  ca  me  priyä, 
grha-kanna  na  ^akooti  kartam;  atn&t  prayacha  me. 

56    karmanyaU  -  wayo  -  rapa  -  ^ilonÄm  tawa  yosbitah 

aoarÄpan  idam  wiUam ;  ^h&na ,  arpaya  me  'bal4m.  — 

56  ewam  aktasya  wipreoa  Hariscaodrasya  bbdpateh 
wyadiryata  maoo  dubkbAd,  na  ca  eoam  kincid  abrawit. 

57  latab  sa  wipro,  nrpater  walkala-anle  drdbam  dbanam 
baddhwA,   ke9e8bw  atb'  ddAya  nrpa-paioim  akarebayat. 

61  lalah  9a  bÄlab  sahaad  drsbtwa  krabtam  ta  mitaram, 
samabbyadbAwad ,  amba  ili  wadan,  a&sr'-Awila-iksbaoab. 

62  tarn  Igatam  dwi^ab  kreik  bAlam  abby4baoal  padIK; 
wadaas  UthA  *pi  so,  'mba  iti,  na  ewn  aouncata  mStaram, 

rä^patoy  dwaca : 

63  pras&dam  kam  me  nfttba,    krioishwa  imam  ca  bfilakam; 
kriti  'pi,  oa  abam  bhawato  wink  eoam  karya  -  sldbikd. 

64  itlbam  mama  alpa  -  bb&gy^yAh  praaada  -  samakbo  bbawa: 
mÄm  saoyo^aya  b^leoa,  watsena  iwa  payasvioim.  — 

66    tatbFewa  (aaya  Ud  wittam  baddbwrattara - pa(e  taUb, 
pragrhya  bilakam  mAtrA  saba  ekastbam  abandbkyat. 

54  Habe  besitz'  'ic6  olcbt  kleine ,   dazu  ein  zartes  junges  V^eiR , 
Glicht  vermag  .sie  die  Haasarbeit  ^u  tban,  difram  gib  diese  mir.  . 

55  Der  Jagend,  der  Geschickliebkeil,  Schönheit,  Sittlichkeit  deines  Weibs 
Ist  angemessen  dieser  Preis,  da  nimm,  und  gib  die  jange  mir.  — 

56  So  vom  firabmaneo  angeredt  Hariscandra  der  Erdenfürst 

Mit  schmerzzerrissenem  Gemülb  sagt'  er  kein  Wort  dagegen  ihm. 

57  Der  Brabman   band  dem  JMannberren  in  den  Zipfel  des  Bastgewands 
Das  Geld  fest,  and' beim  Haar  Husend  schleifte  die  Königsgattin  er. 

61  Aber  das  Kind,  wie  mit  Gewalt  es  so  schleifen  die  Matter  sab, 
Lief  neben  her  mit,  o  Mutter l  rufend  mit  Augen  tbränentröb. 

62  Da  stiess  der  Käufer,  der  Brabman,  mit  dem  Fuss  das  genahte  Kind, 
Doch  immer  rafend,^o  Mutter!    litfss  es  eben  von  ihr  nicht  al». 

Die  Königin : 

63  Thu  die  Gnade  mir  o  meia  Herr!  und  kaufe  diesen  Knaben  auch; 
Obgleich  gekauft,  bin  ich  dir  doch  ohn'  ihn  zu  keinem  Werke  nütz. 

64  S5  zeige   mir  Unseligen   ein  gnadenreiches  Angesicht, 

Vereine  mich  mit  meinem  Kind, -wie  die  Milchkuh  mit  ihrem  Kalb!  — 
66    So  Ihat  er,  jenem  band  er  da  in  des  Gewandes  Saum  das  Geld, 
Nahm  zusamt  der  Muller  das  Kind,  und  band  zusammen  es  mit  ihr. 


58 — 60  weggelassen  als  schlechte  Amplification  des  nächstfolgenden. 

64  a.  sumukha  wie  248. 

65  ein  läppischer  Vers   weggelassen. 
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67  niyamÄoaa  ta  taa  drsMwA  bbäryA  -  palran  /  sa  partbiwab 
wilaUpa  sadobkb'- arto ,  nibfwasya^asbnaoi  ponab  paoab; 

68  yaB  oa  wAyor,  oa  e'  Adityo,  na  ladnr,  oa  ca  pribag-^anab 
drabtawaatab  pars  patnin,  aPiyam  dAsitwan  ÄgaU. 

69  saryawao^-prasdto  'yam  aukamAra  -  kara  t  aognlib , 
aanpHipto  wikrayam  bllo:   dliigp  mama  aata  aadurmaliv. 

70  bA  priye ,  b4  9190  wataa ,  mama  anarbaaya  doTDayaib 

daiwa  -  adbiolim  da^Am  prAptan,  na  mrto  'ami  UtbA  'pi,  dbik!  — 
7  t     ewam  wilapato  r^^b  sa  wipro  'ntaradbiyata  . 

wrksba  -  gpebAdibbia  tnogait,  tlw  Adaya  twarAowitab. 

72  Wifwdmilraa  tatab  prApto,  Drp£m*wittam  ayAoata*;  . 
tasmai  aamarpayAmlsa  Hariseandro  'pi  tad  dbaoam. 

73  tad  wittam  atokam  ilokya  d&ra  -  \irikraya  -  aambbawam , 
9oka-abbibbdtam  ri^Aiiam  kopitab  Kaa^iko  'brawit: 

74  kabatra  -  baadbo ,  mama  im&m  twam  sadr^im  yag^oa- dak^biaam 
maayaae  yadi,  tat  kabipram  pa^ya  twam  aie  balam  param! 

HariflcaDdra  «wAca : 
76    anyAm  dlsylmi  bbagawao;  kAlab  liaacit  pfatiksbyatAm  I 
sAmpratam  na  asti ;  wikntA  patoi  patras  ca  bulakab. 


67  Wie  DQR  beide  blDweggefobrt  Weib  nod  Kind  sab  der  ErdeDforst, 

0a  webklagf  er  in  grossem  Scbmerz,  wieder  und  wieder  senfzeod  beiss: 

68  Die  aie  der  Wind,  die  Sonne  nicbt,  der  Mond,  noch  der  gemeine  Mann 
Haben  vordem  gesebn,  mein  Weib,  die  gebt  nan  in  die  Sklaverei. 

69  Der  vom  Sonnengeseblecbt  entstammt,  der  mit  Fingern  und  Händen  zart, 
Zorn  Verkaaf  ist  gelangt  der  Knab',  o  pfai  mir  nbeisinnigem  I 

70  O. liebes  Weib,  geliebtes  Rind,  darch  mein  nnwärdfges  Begebn 
Gefallen  in  das  Loos  der  Scbmacb ,  and  icb  bin  nicbt  gestorben ,  pfni !  — 

71  Da  so  der  König  wehklagte,  war' der  Brahman  verschwunden  schon 
Hinter  BSamen  und  Hansern  hoch ,  mit  sich  ffihrend  die  beiden  schnell. 

72  Un'd  WiswAmitra  kam  alsbald ,  and  beisehtr  von  dem  König  Geld ; 
Demselben  überlieferte  Hariscandra  nan   anch  das  Gut 

73  Wie  er  sah  das  wenige  Geld ,  ans  der  Gattin  Verkaaf  erlöst , 
Zam  knmmeröberwHltigten  König  sprach  zornig  Kaasika: 

74  Schlechter  Rsehatria,  wenn  da  mir  solch  ein  Opfergeschenk  hast 
Zugedacht ,,  so  sollst  du  geschwind  die  Grösse  meiner  Macht  nun  sehn. 

Hariscandra : 
76    Heiliger,  andres  geh'  icb  dir,  warten  magst  du  nur  eine  Zeit, 

Für  jetzo  bah'  icb  nichts ,  verkauft  ist  mein  Weib  und  mein  Sohn  das  Kind, 


70b.  Sanskritdrock  prApto ,  was   zur  Noth    anch   geht,    wenn  man  in  a 
das  Komma  vor  mama,  and  vor  durnayaib  setzt. 
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Wi^amilra  aw&ea: 

77  catorbhÄgah  tthito  yo  'yan  diwasasya  oarAdhipa, 

eaha  ewa  pratikshyo  ipe;  waktawyam  na  ottaram  twayA.  — 

78  Um  ewam  oktw&  rA^eDdram  nishtboram  nirgphniam  waeab, 
tad  idÄya  dhanam,  tdrnam  knpiuh  Kaa9iko  yayaa. 

79  WifwAmitre  gate,  rk^,  bhaya-foka-abdhi-madbyagab, 
sarw'-  AkAram  winiseitya ,  prowftca  aecair  adbomokbab : 

60  witta  -  kriteim  yo  by  artbt  mayd  dftsyena  mdnawab, 
sa  brawita  twarft-yakto,  yAwat  tapati  bbAskarab. 

81  atb'  AgragAma  twarito  Dbarmaa  candAla  -  rfipa  -  dbrk , 
dargandbo,  wikrto,  ^ksbab,  ^ma^ralo ,  dantaro,  ^nii, 

83  grbiu  -  paksbi  -  pan^s  ea,  ^awa  -  mAlyair  alankrtab, 
(wa-gana^abbiwrto,  gboro,  yaabU-basU,  oirAkrtih. 

candAla  awAea: 

84  abam  artbi  twayA;  (tghram  katbayaaw'  Atma-welaoam, 
atokena,  babaoA  wA  'pi,  yena  wai  labbyate  bbawAo.  — 

85  tarn  tAdr^am  atb'  Alaksbya  krara-dr8btim,-8anbhtbaram, 
wAdantami  ati  -  ditb9tla]B ,  kas  Iwam?  ity  Aba  pArtbiwab. 


Wiswamitra : 

77  Der  vierte  Tbeil,  der  übrig  oocb  von  diesem  Tag  ist,  MäDoerfiirst , 
Den  selben  warten  will  icb  nocb,  wende  da  ntcbts  dagegen  ein.  — 

78  So  zam  FörstenkÖnig  gesagt  das  barte  mitleidlose  Wort, 

Und  jenes  Geld  genommen ,  ging  scbnell  im  Zorn  weg  der  Kaosiker. 

79  Nacb  WiswAmitra's  Weggange,  versenkt  ins  Farcbt-  and  Kammermeer, 
Mit  ganz  entstellten  Zügen ,  rief,  mit  gesenktem  Gesiebt  der  Fürst : 

80  Wer  micb  am  Geld  gekaaft  baben  zam  Sklaven  von  den  Leatea  will. 
Der  mag  es  nar  gescbwiod  sagen,  solange  nocb  die  Sonne  scbeint, 

81  Da  kam  gegangen  eilfertig  Dbarma  Tscbandalengleicbgestalt, 
Uebelrtecbend ,  entstellt,  strappig,  bartig>,   zabnig  and  eckelbaft, 

83  Gefangne  Vögel  in  der  Hand,  mit  Leicbeokränzen  anfj^eputzt. 

Von  einer  Handemeat'  amringt,  Stab  tragend,  farebtbar,  widerlicb. 
Der  Tscbandale: 

84  leb  kann  dicb  braacben ,  scbnell  sage  den  aaf  dicb  selbst  gesetzten  Preisy 
Ob  für  wenig  oder  for  viel,  für  was  da  non  za  baben  bist  — 

85  Den  so  gestalten  ibo  sebend ,  den  barten ,  graasam  blickenden , 

Höcbst  aogescblacbtes  redenden,  „wer  bist  da?**  fragt'  ibn  da  der  Fürst. 


79b.  winisbkrtya?  oder  wi-nis-ci  sinnlicb  vom  Trennen,  Aaflösen. 

81  n.  83  aas  3  Versen  gekürzt,  zwei  überladende  and  tbeilweis  wieder- 
holende Zeilen  weggelassen,  eine  nacb  81a  and  eine  nacb  83a. 
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eandilt  awftoa: 

86  candalo  'harn  ih'  Skby&Uh  Prawira^ti  pnrottame, 
wikhyAto  badhya  -  badhako ,  mrta  -  kambala  -  bÄrakab. 

Hariflcaadra  uw&ca: 

87  oa  abam  eandila  -  dAsatwam  icbeyam  snwigarbitam ; 
waram  (&pa-agDio&  dagdbo,  na  caodala  -  wa^ am  gpatab.  ^ 

88  laaya  ewam  wadatab  prlüpto  Wi^wamitras  laponidbib, 
kopa  -  amarsba  -  wiwrita  -  aksbab  pr4ba  ea  idam  oar&dbipain  : 

89  eaodälo  'yam  analpam  te  dÄtam  wittam  opastbitab; 
kasmdd  na  diyate  mabyam  a^esbA  ya^a  -  daksbiofi  ? 

Hariacandra  owAoa: 

90  bbagpawan,^  s^yawan9oltbam  lltmioam  wedmi  Kaofika; 
kalbam  candSla  -  d&satwam  gamisbye  witta  -  k&mukab  ? 

Wi^wltaiitra  o^ea; 

91  yadi  caodÄla- wittam  twam  atma  -  wikraya^am  mama  ^ 
oa  pradäsyaai,  k^leoa  ^apayfimi  twdm  asaofayam.   — 


Der  Tscbandale : 

86  Ein  Tscbandale  bin  icb,  genanot  der  Held,  bier  in  der  besten  Stadt, 
Ab  Uebeltbäter-Hioricbter,  TodtenbemdrMaber  aacb  berühmt' 

Hariscandra : 

87  Doeb  nicbt  Tscbandaien-Sklaverei  mb'cbt'  icb,  die  aebr  gescboltene; 
Besser  vom  Feo'r  des  Flacbs  verbrannt,  als  in  Tscbandalenmacht  za  seyn.  — 

88  Zn  dem  also  redenden  trat  Wiswimitra  der  Bässen  Hort, 

Mit  vor  Zorn  weit  offenem  Ang',  also  sprach  er  zam  Männerberrn: 

89  Dieser  Tscbandale,  darbietend  nicbt  kleines  Gat  ist  dir  genaht; 
Wamm  willst  da  mir  geben  nicbt  vollends  der  Opfergabe  Rest? 

Hariscandra : 

90  Heiliger,  von  der  Sonn'  entstammt  weiss  ich  mich  selber,  Kansiker! 
Wie  in  Tscbandalensklaverei  soll  ich  gebn  ans  Begier  nach  Gut? 

Wisw&mitra: 

91  Wenn  da  nicht  das  Tscbandalengnt,   als  deines  Selbstverkaafes  Preis, 
Mir  wirst  geben,  im  Aogenblick  werd'  icb  dir  fluchen  zweifellos.  — 


86a«  vielleicht  nicht  WAr&nasi  selbst,  sondern  der  euphemistische  Name 
einer  Tsebandalenstadt  von  WarAnasi. 

88  a.  genitivi  absoluti ,  über  deren  Unterschied  von  locativis  absol.  s. 
Stenzler  za  Knmfira  2,  46.  Es  ist  nicbt  grade  notbweodig  eine  feindliche 
Beziehung  darin,  nar  eine  Beziehung  auf  einen  als  gegenwärtig  bei  der 
Handlung  gedachten,    sei   diese  nun*  für  oder  .wider  ihn.    Vgl.  V.  71.    Und 

Ar^na  samdg.    S«  56.    preksbatas   caiwa    me  dewas   tatraiwa  antaradhiyata. 
Mlrkaod.  22,  42  (ocaldm  bdadhawanAm  ye  nihfwasaoto  Hidubkbitdh  mriyante. 
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92  HariscaodrM  tato  riigrA*  cioU -'wasthiU  -  ^witah : 
prasida  iü  wadao,  pad&w  rsber  ^agräba  wibwalab. 

93  däso  'smy  ,  ärto  'smi ,  bhito  'tmi ,  twad  -  bhaktaa  ea  wi^eahatab ; 
knru  prasädam  wiprarsbe  !  kasbtaa  candäla  -  sankarab. 

94  bhaweyam  witta  -  9e8bena  aarwa-kannakaro  'wa^ah 
tawa  ewan  maoi  -  9ärdäla ,  preshyas  citta  -  anawartakab. 

Wi9wämitra  awäca: 

95  yadi  preshyo  mama  bbawäo,  candftläya  tato  mayi 
däsabbäwam  anapräpto,'  datto  wilta  -  arbadena  wai.  — 

96  ewam  akte  tad&  tena,  9wap&ko  brshta  -  mänaaah 
Wifwämiträya  lad  drawyam  datwS,  baddhwä  nare^waraiB, 

97  daoda  -  prab&ra  -  aambbräBtan ,  aliwa  wy&kola  -  iBdriyam , 
ishta  -  bandbn  -  wiyog;'>  ftrtam ,  aoayad  ni^a-patUDam. 

•  98    Hariscandraa  tato  rägpä,   waaaos  candäla  -  pattane , 
prätar  -  madbyfthna  -  samaye  «dyam  ca  etad  agäyata: 
99    bälä  diDamokbi,  drabtwä  bälam  dinamakbam  parah> 
mäm  smaraoty  aankb'- äwiahlä :  mocayiahyati  paa  nrpab, 


92  Hariscandra  der  Köoigp  Dan ,  der  in  Gefahr  da^  Lebeo  sah , 

%   „Sei  gnMdig!*'  rtef  er,   nnd  ergriff  des  Rischi  Posse  forchtbewegt. 

93  Deio  Knecht  bin  ich,  bedriingt  bin  ich,  voll  Furcht  und  dir  besonders  treu ; 
Tbu  mir  die  Gnade,  Priesterforst !  Der  Tscbandalenverkehr  ist  schlimm. 

94  Für  das  übrige  Geld  will  ich  ein  Ailestbuer  willenlos 

Dir  selbst,  o  Munitiger,  seyn,  ein  Diener  auf  den  Wink  bereit. 

Wiswlimilra : 

95  Nun  denn,  wenn  du  mein  Diener  bist,  sei  dem  Tscbandalen  du  von  mir 
Ueberliefert  zur  Sklaverei,  bijigegeben  fdrs  reiche  Gut.  — 

96  Als  er  gesprochen  dieses  Wort  war  hocherfVeut  der  Hnndekoch, 

.  Gab  dem*  Wiswamitra  das  Geld,  und  den  gebutidnenMannerberm, 

97  Eingeschiichtert  mit  StockschlSgen ,  mit  öberans  verstSrtem  Sinn, 

Von  lieber  Freunde  Trennung  krank ,  fohrf  er  mit  fort  in  seine  Stadt. 

98  Hariscandra  der  König  nun,  wohnend  in  der  Tschandalenstadt , 
Am  Morgen  und  am  Mittage  sang  er  dies  und  am  Abende: 

99  Die  junge  Traurige,  vor  sich  setzend  den  jungen  Traurigen, 
Denkend  an  mich  in  ihrem  Weh:    „uns  beide  wird  befrein  der  Fürst, 


96a.  (wapftka,  ein  besondrer  Name,  oder  auch  eine  besondre  Klasse 
von  Tscbandalen,  kann  bedeuten  sowohl  Hunderdtterer ,  als  Hundeesser;  als 
Jäger  mit  Hunden  ist  der  Tschandale  bereits  oben  aufgetreten. 
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100  upätta  -  witto  ,  wiprftya  4*twä  wittam  ato  'dhikam : 
oa  sä  mftm  mrgagäwa  -  aksbi  wetti  päpataram  krtam. 

101  rft^ya-nfifah,  tahrt-tyftgo,  bh4ryÄ-taDaya-wikrayah, 
prAptA  caadalald  ca  iyam,  abo  dahkha-paraaiparä!  — 

102  ewam  sa  oiwasan  Dityam  sasm&ra  dayitam  saUm, 
bh4rylim  e'  ilma  -  samliwisbUm ,  brta  -  sarwaswa  ätarah. 

103  kasyacit  tw  atba  k&lasya,  mrta  -  ceU -'pabArakab 
Hariscandro  'bbawad  ragr&  ^ma^&De  lad  -  wa9anagab. 

104  candaiena  aoa^iabtaa  ca  mrta  -  celli  -'pah&riD&  ; 
9aw^-  dcpamaDam  anwicban  iba  tisbtba  diwA  -  ni^am  ! 

105  idam  rA^ae  'pi  deyam  ca  sbadbhAgam  in  9awam  prali ; 
trayas  ta  mama  bbligftb  synr,  dwaa  bhdgaa  tawa  wetaoain": 

106  iti  pratisamAdisblo  gpagÄma  ^awa  -  mandiram , 

di^am  ta  daksbioÄm ,  yatra  W^liaasyam  stbitam  tada :  • 

107  (ma^Änam  gbora  -  sanoAdam ,  91  wä  -  (ata  -  sam&kalam , 
pi^Aca  -  bbata  -  wetala  -  d&kioi  -  yakaba  -  sankulam , 


100  Nach  Gttta  Erlaogaog,  wcdd  er  no«b  mebr  Gat  dem  Priester  dargebracbt" ; 
Nicht  weiss  die  rehkalbaagige,  dass  noch  viel  scbuldiger  ich  ward. 

101  Hecrscbafts-Eiobasse,  FreaodsverLust ,  der  Gattin  und  des  Solans  Verkauf, 
NoD  gelangt  zar  Tscbandalenschaft ,  o  des  Unglückes  Steigerongl  — 

102  Also  dort  wohnend  immerfort   dacht'  er  An  den  geliebten  Sohn 

Und  das  sein  Selbst  gewordne  Weib,  er  aller  Hab'  and   Macht  beraabt. 

103  Aber  nach  einiger  Zeit  alsdann,   ein  Todtenhemdenränber  ward 
Hariscandra  der  Kb'nig  dort,  im  Leichenhof  Tscbandalenknecht. 

Id  Und  vom  Tscbandalen  angestellt ,  dem  Todtenbemdenraabrischen : 

„Anf  Leichenanknoft  harrend  hier  sollst  du  weilen  bei  Tag  and  Nacht. 

105  Dies  da  gehört  dem  König  selbst  als  Secbstheil  nach  der  Leichen  Zahl, 
Drei  Theile  dann  gehören  mir,  zwei  Theile  sind  fdr  dich  der  Sold. 

106  So  angewiesen  schlag  .er  auf  seine  Wobnaog  itn  Leichenfeld ,   ' 
I»  der  Gegend  nach  Mittag  hin,  wo  damals  lag.Wliranasi: 

107  Im  Leiehenfeld  voll  fnrchtbaren  Laat,  erfdllt  von  Scbakal-Honderten , 
Von  Pisdca's  nndDakini's,  Yakschas,  Geistern,  Gespenstern  voll, 


105  a.  Der  König  erhebt  den  Secbstheil  (Zehnten)  von  allem  Besitz  and 
Erwerb,   hier  selbst  von  diesem  nnsanbersten. 

106b.  Das  Leichenfeld  liegt  nach  Mittag,  der  Region  Yama's ,'  nach 
Mittag  von  der  damaligen  Lage  oder  Aasdehoang  der  Stadt  aas. 

107  a.  109  aas  3  Versen  gekürzt,  zwei  äberladende  and  wiederholende 
Zeilen  aasgelassea ;  in  107b  dargandham  babudhomakam  aus  der-einen  nach 
109  a '  weggelassenen  Zeile  aufgenommen  statt  des  hier  siebenden  mahÄdnr- 
gandbasankulam  ;  damit  nicht  3  kolam  aufeinander  treffen. 
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109  astbi  -  Mogblta  -  saDkiroam ,  dargandbtm,  bahn  -  dhömakam , 
I1ÄD&  -  mrla  -  snbrd  -  nlda  -  raadra  -  kolÄbar*  Aytttam : 

ItO    b4  patra,  mitra,  hl  bandho,  bbr^tar,  wat«a,  priya  adya  me, 
h6  pate ,  mfttar ,  bbagini ,  hk  rnfttola ,  pitlmaha « 

111     mftUimaha,  pitah,  pautra,  kwa  gato  'sy?  ebi  b&ndbawa! 
ity  ewam  wadatlm  yatra  dbwanib  8an9rdyate  mahÄo. 

110  sa  rft^ä  tatra  aamprlpto  dabkhitab  (ocana  -  adyatab : 

bA  bbrtyft,  mantrioo,  wiprib,  kwa  tad  rigryam  widbe  gatam! 

120  hk  (aiwye,  patra  bA  bAla!  mAm  tyaktwa  manda  -  bhAgyakam , 
Wi9wAmitrasya  doshena  gatAb  katra  api  te  mama. 

121  ity  ewam,  cintayaiift  tatra  candAla  -  nktam  panab  puoab, 
malino,  rdksba  >  sarwAogab ,  ke^awAn,  gaodbawAD,  dhwa^, 


109  Bedeckt  von  TodtenbeinmaMeB ,  von  üblem  Racb  ond  vielem  Raoeh, 
Wo  am  mancben  gestorbneo  Freund  scbanriger  Kiagerof  erscholl : 

110  0  Sohn,  o  Freand,  o  Schwager,  o  Bmder,  tränier  mein  liebster  beot, 
0  Schwester,  Matter,  o  Gemahl,  Grossvater,  Motterhruder  mein! 

111  0  Vetter,  Vater,  Enkel  o!  wo  gingst  da  bin?  Verwandter,  komm! 
Wo  von  den  also  rufenden  lautes  Getön  za  hören  war. 

119  Und  der  König,  dahin  gelangt,  beträbt,  von  Kammer  angeregt: 

„0  Diener ,  Rathe ,  Haaspriester  I  wohin ,  o  Schicksal ,  kam  das  Reich  ? 

120  0  Saiwya !  o  mein  junger  Sohn !    verlassend  mich  unseligen , 
Wohin  durch  WiswAmitra's  Schuld  sind  alle  weg  gegangen  mir!'' 

121  So ,  und  bedenkend  dort  zugleich  immerfort  der  Tscbandalenwort, 
Schmutzig,  am  ganzen  Leib  struppig,  haarig,  voll  Stank,  mit  einer  Fahn' 


110  b.  mAtar  bbagini  umgestellt  aus  dem  unmetrischen  bhagini  mAtar. 
Die  zweite  Dipodie  ^w^  ist  die  häufigste  nächst  ^--.^,  soviel  ungefähr 
als  die  beiden  -  |  - —  uod  |  -w^--  zusammen;  s.  zu  VII,-  8.  9,  und  38.. 
Ihre  Gesetze  aber  sind  nicht  so  einfach  wie  bei  diesen  beiden.  Meistens 
gilt  entweder  die  Cäsur  |.^ww.^,  wie  bei  |-w.-,  und  die  Quantitäten 
der  ersten  Dipodie  sind  dann  ebenso  gleichgültig,  oder  die  Cäsur  ^  \  v<#^, 

wie  bei  -  | ,  die  Quantitäten   der  ersten  Dipodie   aber  sind   dabei  zwar 

gewöbulich ,  aber  nicht  immer,  auch  i£,~w..  In  dieser  Episode  finden  sich 
diese  Fälle:  VII,  4.  7.  16  (zweimal),  17.  30.  34.  44.  48.  (49  s.  zu  diesem 
Vers)  55.  VIII,  5.  20.  28.  29.  38.  41.  43.  51.  57.  61.  63.  76  81.  86.  95. 
98.  171.  172  (zweimal)  176.  214.  226.  243.  249.  264.  Aus  Manu  bab'  ich 
an  die  400  Fälle  verzeichnet. 

Itlb.  san^rAyate  Präsens,  s.  zu  VII,  49. 

121b.  Fahne  und  Stecken  als  Abzeichen,  dass  man  ihn  als  Tscbandalen 
erkenne  und  ihm  aasweichen  könne. 
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122  lako(i\  kila-kalpas  ca,  dh^wans  ca*api  tatas  Utah: 
asmin  ^awa  idam  mdlyam  prApUun ,  prApsylmi  ca^py  ata. 

123  idam  mama,  idam  rft^e,  mokbya - candillake  tw  idam: 
iti  dbAwan  di^o  rd^a,  ^wan  yoDy-aolaram  gatah. 

171  ath'  d^gpAma,  swa-soUm  mrtam  jiddya,  iftpini 
bb&ryl  Utya  narendrasya,   sarpa  -  dasbUuD  hl  bAlakam: 

172  hd  watsa,  bl  patra  9190,  ity  ewam  wadati  mabnb, 
kr^fi,  wiwaroÄ,  wimaoAb,  pADsa-dhwasta-firorabä. 

rd^apatny  uw&ca: 

173  bä  rd^ao,  oa  adya  blilam  twam  pa^yasi  imam  mahitaie, 
ramam^Dam  parfi  drsbtam,  dasblam  dasbta-abinA,  mrtam.  — 

174  tasylü  wilÄpa  -  (abdam  tarn  akarnya,  sb  oarädhipah 
^agAma  twarito,  'tra  iti  bhawitü  mrta-kambalah. 


122  Uod  eioem  Stecken,  Tod-äbolicb,  bieber  renneod  und  dortbio  dann: 
,,Von  dieser  Leicb'  erworben  bab'  icb  dies ,  erwerben  werd'  icb  das ; 

123  Dies  für  mich,  fdr  den  König  das,  für  den  Obertscbandalen  dies'': 
Also  rennend  umber,  war  er  nmgeboren  im  Leben  schon« 

171  Da  kam  heran,  mit  Webklagen  bringend  ihren  gestorbnen  Sohn, 
Die  Gattin  jenes  Mannherrn,  ihr  von  Schlangen  gebissnes  Kind: 

172  0  Kind,  o  mein  geliebter  Knabl   einmal  rufend  nms  andere, 
Nager,  bleich,  mit  verstörtem  Sinn,  mit  von  Staub  verworrnem  Haar. 

Die  Königin: 

173  0  König,  nun  nicht  siebest  du  diesen  Knaben  auf  Erden  mehr, 

Den  du  spielen  vordem  sähest,  nun  lodt  vom  bösen  Schlangenbiss.  — 

174  Doch  ihren  Klageruf  hörend,   kam  der  Männergebieter  schnell 
Herbei  geeilt,  und  dachte:   hier  wird  es  geben  ein  Leichenhemd. 


122  a.  Wilson  bat  nur  laguda,  nicht  laku|a.  laku^^  ebenso  im  ausge-;, 
lassnen  V.  169. 

123  a.  Der  Hiatus  in  Mitte  des  pdda  wäre  leicht  zu  vermeiden  durch 
mabyam  fnr  mama.  Aber  idam  mabyam  scheint  ebenso  .wenig  eine  rechte 
Phrase  zu  seyn,   als  „das  ist  mir'*   statt  „das  ist  mein^*. 

123b.  Er  ist  bei  lebendem  Leibe  gleichsam,  wie  sonst  einer  zur  Strafe 
nach  dem  Tode,  zum  Tschandalen  urogeboren. 

124—170  weggelassen,  enthält  ungeschickte  Weitläuftigkeiten ,  insonder- 
heit einen  unendlich  verworrenen  Traum  des  Königs  von  lauter  Höllenqualen 
und  schlechten  Umgeburten.  Die  Partie,  wenn  nicht  eingeschoben,  ist  we- 
nigstens ganz  zerrüttet.  Dass  sie  entbehrlich  ist,  zeigt  die  tebersetzung. 
Uod  V.  123  macht  ganz  den  Eindruck  des  Abschlusses  einer  Scene  und  der 
Vorbereitung  zu  der  neuen. 

173  b.  dushta  hab'  icb  fdr  pushta  gesetzt. 
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175  sa  tkm  roradatim  bb&ryfim  na  abbya^nlt  ta  pfirlbiwab, 
cira  -  prawäsa  >  saotapUm ,  puoar  -  ^litÄm  iwa,  abalam. 

176  sä  'pi  tarn,    cäm - ke9Äiitam  pnrA  drsbtwÄ  ^atalakam, 
ntTabbya^n&d  orpa-suta  fusbka-wrkaba-apamam  nrpam. 

177  so  'pi  krsbna-pa(e  bÄlam  drsbtwfi,  '^iwisba  -  piditam , 
nareodra  -  laksbana  -  npetam ,  cintÄm  dpa  nare^arab  : 

178  abo  kasbtam,  nareodrasya  kasydpy  esba  kale  (i^ab 
^to,  Bitab  krtÄDtena  k4in  apy  üfam  durltmaoA. 

179  ewam  me  bi,  dr^ya  b&lam  mdtur'utsaoga-fiyinam, 
smrtim  abbyagato  hkio  Robitfisyo  'b^a  -  locanab. 

180  so  'py  eUm  ewa  me  watso  wayo-VastbIm  upfigatab, 
DUO  yadi  na  gborena  krtfiDten'  «itmano  wa^am. 

r&^apatoy  uwäca: 
195    ayam  sa  pnrasba  -  wydgbrab  swarena  ewa  npalaksbyate , 
widwad  -  ^ana  -  maoas  -  eandro  Hariscandro ,  oa  san^ayab. 


175  Die  lautw^eineode  GatÜD   da  erkaaote  nicbt  der  Erdennirst, 

Das  vom  laD^fen  Elend  erscböpft  wie  amgeborne  scbwacbe  Weib. 

176  Und  sie  aacb,  die  ihn  scböobaarig  vordem  geseben  kransgelockt , 

Die  Försteotocbter  kanot*  ibn  nicht,  der  dem  verdorrten  Baume  glich. 

177  Doch  er,  im  schwarzen  Tuch  schanend  den  Knaben,  den  die  Schlange  stach, 
Versebn  mit  F'ürstenabzeicben ,  ward  darüber  gedankenvoll: 

178  0  Leid,  in  eines  Mannfürsten  (xescblecbt  geboren,  dieses  Rind, 
Vom  strengen  Lebensendmacher  ist  es  gefahrt  wo  irgendhin. 

179  Also  kommt  mir,  wie  ihn  ich  seh  liegen  in  seiner  Mutter  Schooss, 
Robilasya  der  Knabe  mein  in  Sinn,  der  Lotosaagige. 

180  In  solches  Alter  wird  aach  er  mein  Liebling  jetzt  gekommen  seyn, 
Wenn  nicbt  der  Lebensender  ihn  bat  in  seine  Gewalt  gebracht. 

Die  Königin : 
195  Ha  dieser  hier  der  Manntiger,  an  seiner  Stimm'  ist  kenntlich  er. 
Der  Gemüthsmond  der  Wissenden,  Hariscandra,  kein  Zweifel  isls. 


177b.  Angeborne  Zeichen  fdrstlicber  Gebart,  insonderheit  an  den  Händen 

179  a.  ewam  me  hi,  dr^ya  bälam  hab'  ich  gesetzt  far  ewan  drshtwa  bi 
me  b4lam ,  wobei  das  me  von  dem  dazu  gehörenden  smrlim  in  b ,  ungebühr- 
lich abgeschnitten  ist.  Die  schlechte  Lesart  wird  dadurch  entstanden  seyn, 
dass  man  drshlwä  statt  des  seltneren  epischen  dr^ya  setzte,  dann  um  den 
metrischen  Fehler  zu  heben,  die  Versetzung  vornahm. 

181 — 194  verkehrte  Weitläufligkeilen  ,  mit  Vorgriffen,  Wiederholungen 
und  Widersprüchen.  Alles  scheint  mir  eingeschoben,  um  das  patitam  in  197  b 
als  sinnlich:  auf  den  Boden  gefallen,  statt  figürlich  von  dem  gefallenen  Zu- 
stande des  Königs  zu  nehmen.  Daher  muss  der  König ,  und  zur  Gesellschaft 
die  Königin,  in  der  übergangnen  Partie,  in  Ohnmacht  fallen,  vorher  aber 
ungeschicktes  reden ,  wodurch  die  gegenseitige  Wiedererkennnng  schon  voll- 
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197    9mt(iDam  Agattb  kasniAd  tdyt  esht  st  nare^wtrah?  ~ 
apahAy«  patra-fokam,  sä  'pa^yal  patiUm  palim. 
rÄ^patny  uwüca: 

210  rdgao,  awapno,  'tba  Uthyam  wA,  yad  etad  manyate  bhaw&n? 
tat  katbyatAm  mahüibh^ga;  mano  wai  inahyate  mama. 

211  yady  etad  ewam,  dbarma^a,  oa  asti  dharme  sab^yatd, 
tatbü  ewa  wipra  -  dewAdi  -  pö^aae ,  palane  bbuwah. 

212  oa  asti  dbarmah ;  kotab  satyam,  dr^awam  ca  aDr^aosatl?, 
yatra  twam  dbarma  -  paramab  swa-rÄ^yÄd  awaropitab.  — 

215    iti  tasyA  wacab  ^ratwA,  aib^wasya  asbnam,  aagadgadam,  * 
katbayAmAsa  tanw-angyA,  yatbA  prAptA  fwapAkatA. 

214  raditwA  sA  'pi  saeiram,  nibfwaaya  asbnam  ca,  dabkbilA, 
swa  -  patra  -  maranam  bbirar  yatbA  -  wrttam  nyawedayat. 

rAgA  uwAea: 

215  priye,  na  rocaye  dirgbam  kAlam  klefam  apAaitmn; 

n*  Atm'- Ayattas  ca  tanwaogi;  pa^ya  me  manda-bbAgyatam. 


197  Wie  bieber  auf  das  Leicbeofeld  ist  der  Gebieter  beut  gelangt?  — 
Das  Leid  uns  Kind  vergessend,  sab  sie  den  gefallnen  Gatten  ao. 
Die  Königin: 

210  Ists  ein  Tramn  oder  Wirklicbkeit,  a  König,  was  da  meinst  biemit! 
Das  ,  boebgebomer ,  sag  mir  an ,  denn  in  Betäabnng  ist  mein  Sinn. 

211  Wenn  dem  so  ist,  o  Pflicbtkenner ,  so  bilft  Pflicbtenerrdllung  nicbts, 
Desgleicben  Priester-  Gott-Ebmng,  and  Bescbötxang  der  Erde  niebls. 

212  Pflicbttreae  niebts,  wo  ist  Wabrbeit?  Gradbeit  andMensebenfreondliebkeit? 
Da  da  mit  Pflicbl-bedacbtem  Sinn  also  der  Herrscbaft  bist  entsetzt!  — 

213  Also  der  Gattin  Wort  börend,  seafzend  beiss  oad  mit  Stammeln  er 
Brzablt  der  zartleibigen ,  wie  er  kam  zar  Tsebandalenscbart* 

214  Und  sie  mit  langem  Weinen  aacb,  mit  heissem  Seafzer,  scbmerzenvoll, 
Wie  ihres  Sobnes  Sterben  war  gescbebn,  tbat  ibm  die  scbeae  kond. 

Der  König: 

215  Geliebtes  Weib,  nicbt  lange  Zeit  will  icb  bleiben   in  dieser  Notb; 
Mir  selbst  gebor*  icb  nicbt,  zarte!  sieb  mein  weniges  Glöck  nur  an! 


ständig  gemacbt  wSre,  im  Wtderspmcb   mit  den  zwei  köstlicben  Versen  195 

0«  196.     Die   darch   die  Hinwegnabme   znm  Vorschein    kommende  Böndigkeit 

der  Darstellang,  Körze  and  Vollständigkeit,  ond  höchste  Wirksamkeit,   wird 
nicht  zu  bestreiten  seyn. 

196  ein  entsetzlich  störender  Vers  d9t  albernsten  Pedanten : 
UtbA  'sya  nAsikA  tangA  agrato  'dhomakham  gatA, 
dantAs  ca  makola  -  prakhyAb  khyAukirter  mabAtmanab. 

198  0.  199.  zwei  oichtsoatzige  Verse  weggelassen ,  die  sagen  sollen, 
diss  sie  jetzt  erst  am  Tscbandalenstabe  den  König  als  degradirt  erkannt  habe ; 
was  rdr  ans  im  patita  von  197  b  liegt. 
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216  candaleaa  iDann^n&tah  prawekshye  £:walanam  yadi, 
candala  -  dl^atlm  y&sye  panar  apy  anya  -  ^anmaoi. 

217  narake  ca  patUbyämi,  ki(akab  krmi  -  bbo^oab , 
wailaraoyäm ,  mabä  -  pöya  -  was&  -'ark  -  anäya  -  picbile. 

218  asipatrawane  wä  'pi  cbedam  präpsyämi  däranam , 
täpam  präpsyämi  wä,  präpya  mabäranrawa-raorawau. 

220  atbawä,  n'  ärtioä  klisbto  narab  päpam  awekshate; 
magoasya  dabkha  -  ^aladbaa  pftrab  pr&na  -  wiyo^nam. 

221  tiryaktwe  na  aati  tad  duhkbam ,  na  asipatrawane  tatbä ; 
waitaranyäm  kotas  tädrg,  yädr^am  potra  -  wiplawe  ? 

222  so  'bam   suta  -  ^arirena  dipyamäne  batfi^ane 
nipatisbyämi  tanwangi;  ksbantawyam  kukrtam  mama. 

223  yad  mayä  hasatä  kineid,  rabasye  wä  facismite 
a^lilam  oktam,  tat  sarwam  ksbantawyam  mama  yäcatab. 

224  ana^näld  ca  gacba  twam  wipra-we^ma  ^ncismite, 
mama  wäkyam  ca  tanwangi  nibodb'  ädrta  -  mänasä : 


216  Wenn  vom  Tscbandalen  obn'  LVlaab  leb  in  die  Flammen  werde  gebn, 
Werd'  in  Tscbandalenknecblscbaft  leb  kommen  bei  anderer  Gebart, 

217  Und  fallen  werd'  leb  in  die  Eh\\\  ein  Wurm,  ein  Würmerspeisender, 
In  der  Waitarani ,  im  Snmpf  von  Eiter ,  Mark  und  Senn'  and  Blnt 

218  Auch  im  Scbwertblütterwald  werd'  leb  Zerscbneidnng  leiden  fnrcbtbare, 
Oder  leiden  in  Ranrawa  und  Mabdraorawa  die  Glat. 

220  Jedocb,  bedrängt  von  Leiden,  nimmt  ein  Mensch  die  Sünde  nicbt  in  Acbt: 
Dem  versunknen  im  Sebmerzenmeer  ein  Rettongsofer  Ist  der  Tod. 

221  Tbier  zn  werden,  Ist  nicbt  solch  Web,  noch  solches  Im  ScbwertbUtterwald ; 
Oder  war'  in  Waitarani  solches,  wie  der  Verlast  des  Sohns? 

222  Darom  mit  meines  Sohnes  Leib  In  die  Gluten  die  flammenden 
Stürz  ich  mich ,  o  zartleibige !    da  verzeihe  mir  mein  Vergehn ! 

223  Wenn  ich  jemals  Im  Scherz  gesagt,  oder  geheim,  klarläebelnde, 
Ein  anziemlicbes  Wort,  all  das  verzeihe  do  mir  Bittendem. 

'224  Und  benrlaabt  von  mir  geh  do  ins  Priesterhaas,   klarläebelnde. 
Und  mein  Wort,  o  zartleibige,  vernimm  aufmerksamen  Gemoths: 


217b,  218a  a.b.  „Wailarani'S  „Schwerlblätterwald'S  „Mabliraarawa** 
Namen  verschiedener  Höllen.  0 

220a.  artinft  nach  der  Mascalln-Declination ,  was  an  sich  nicht  wider- 
sinnig; warnm  soll  es  der  Instrumental  nicht  halten  können  wie  Genitiv  Dativ 
und  Lokativ?  a  gegen  b  umgestellt,  und  vorher  3  confuse  Zeilen  wegge- 
lassen ,  durch  welche  alle  folgenden  Verse  verschoben  sind ,  bis  227 ,  der 
drelzellig  geworden. 
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225  ra^patBi  'li  garwena  oa^awa^eyab  aa  le  dwi^b; 
farwa-yatneoa  te  toshyab  awümi  daiwalawat  (obbe! 

226  yadi  daltam,  yadi  balam,  gurawo  yadi  toabttah, 
paratra  saDgamo  bhuyll  palreaa,   saba  ca  twayl. 

227  Iba  loke  kutas  Iw  etad  bhawisbyati  mamalogitam , 
twayft  aaha  mama  (reya  gainaoain  palra-miirgaoe? 

rA^apatny  awica: 

228  abam  apy  atra  ra^rarsbe,  dipyamdne  bat&^aoe, 
dabkba-bb4i>a-asabÄ,  'dya'^wa  aaba  ya«yÄini  wai  twayl  — 

229  latab  krtwA  eliim,  ra^,  Aropya  taDayam  swakam, 
bb&ryayl  sabitaa  ca  asau  baddba^aa^ali  -  pa|aa  tadA, 

230  eiotayaa  parainatmAoam ,  ((am  NArdyaDam  Harim, 
brt-ko^ra-gabü-"tfloalu  WAsudewam  sure^waram: 

231  taaya  cinUyamAiiasya  sarwe  dewÄh,  sa-wdsawAb, 
Dbarmam  pramukbaUb  krtwa,  samd^agmoa  twaWl -'owitAb. 


T15  Mit  Stolz  als  eine  RSaigin  misaebte  den  Brabmana  nicbt; 

Berriedig*  iba  mit  allem  Fleba !  der  Herr  ist  dir  an  Götter  Statt 

226  Wenn  geacbenkt,  wenn  geopfert  ist,  wenn  befriedigt  die  Meister  sind. 
Wird  mir  jenseiU  Vereinigung  werden  mit  meinem  Soba  nnd  dir. 

227  Doeb  bienieden  wie  könnte  seyn  ein  von  mir  angedeutetes 
Seliges  Wandeln  im  Verein  mit  dir  im  Sobnerlangangsweg ! 

Die  Königin: 

228  O  Königsbeld,  aaeb  ieb  werde,  wenn  die  Flammen  entzündet  sind, 
ÜDgedaldig  der  Sebmerzenlast,  eben  mit  dir  nocb  beute  gebn.  — 

229  Als  er  den  Halzstess  nun  gemaebt,  und  seinen  Sobn  darauf  gebraebt, 
Mit  der  Gattin  der  Fürst  vereint ,  die  Hand'  in  Andaebt  faltend  nun , 

230  Gedenkend  an  den  böcbsten  Geist,  Hari,  den  Herrn,  NIdiyana, 
Dessen  Sitz  ist  die  Herzgrube,  WAsudewa,  den  Götterherm:  — 

231  Ibm  dem  denkenden  kamen  da  alle  Götter  mit  Wdsawa , 
An  ibrer  Spitze  Gott  Dbarma,  eilig  zumal  berangenabi. 


226  b.  Sanskritdroek  swAmidaiwO.  Unsere  4  Verse  223  —  227  sind  um- 
gestellt ans  dieser  Folge  im  Sanskritdruck:  226b  u.  227a,  223b  n.  224a, 
224b  u.  225a,  225b  u.  226a. 

230.   eine  dritte  Zeile  des  Sloka  weggelassen. 

„    a.  Lauter  Namen  von  Wiscbnu,  bier  als  böchster  oder  Alleingott. 

231a.  „Wlsawt"   Indra. 

232 — 236  weggelassen  eine  ungescbickte  Anhäufung  von  Gölternameo, 
wormnter  boebst  widersinnig  auch  WiswAmitra  erscbeint. 

Bd.  xin.  9 
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Dbarma  nwlea: 

236  mi  rd^ao  s^basam  Urshir!    Dbarmo  'ban  twAm  apftgatab, 
UUksb&-dama-8aty'-ldyaib  swagaoaib  paritosbilab. 

lodra  aw&ca: 

237  Hariscaodra  mah&bb&ga ,  prAptah  (lakro  'smi  te  'olikam : 
twaya  sa-bbirya-patrena  ^iti^  lokAb  saoatan&b.  ~ 

239    talo  'mrUmayam  warsbam  apamrtya  -  win&^anam 

Indrab  pr&«rgrad  ÄkÄ^At,  cUä  -  sth&na  -  gaUb ,  prabhab. 

241  samattostbaa  UUh  polro  ra^oas  lasya  mabatmanab , 
sakam&ra  -  tonuh ,  sasthab ,  prasaooa  -  iodriya  -  mÄnasab. 

242  talo  rü^Ä  Hariacandrab ,  parishwa^ya  saUm  ksbaoAt,      ^ 
sa-bbfiryab,   «wa-^riyÄ  yakto,  diwya-mÄlya'^ambara^anwilah, 

243  SQStbab,  samparoa  ^  brdayo ,  mada  paramaya  yutab 
babbdwa;  iatksban&d  Indro  bbayaa  wTenam  abblsbaU: 

244  sa-bbArya»  twam  sa-pntras  ca  prApsyase  sadgatim  parAm: 
samAroba  mabAbbAga  wimAoam  karmaDAm  pbalaib! 

Hariscandra  uwAca: 

245  dewari^aTaDanu^nAub   swAmioA  ^wapacena  wai, 
agaiwA  nisbkrtim  tasya,  o'  Arok^bye  'bam  surAlayam* 


Dbama : 

236  KöDig,  übereile  dicb  oicbt!     kb  bin  Dbarma  dir  bier  geoabt, 
Erfreut  van  deinen  Tugoddea,-  Wabrbeit,  Bezäbmong  ood  Gedald. 

lodra: 

237  Hariscandra  von  bobem  Glöck,  icb  Sakra  stebe  bier  vor  dir: 

Da  bast  mit  Weib  and  Kind  eraiegl  die  Welt  die  unvergänglicbc.  — 
239  Und  einen  Amril-Regen  nun,  der  anzeitigen  Tod  vertilgt, 

Liess  Indra  fallen  aas  der  Lnft,  indem  zum  Uolzstoss  bin  er  ging. 

241  Da  ricbtele   der  Sobn  sieb  aaf  des  bocbsinnigen  Königes,    • 

Mit  zartem  jagendlicben  Leib,  gesaod,  an  Geist  and  Sinnen  friscb. 

242  Und  Hariscaodra  aagenblicks  der  Fürst  amarmend  seinen  Sobn, 
Seinem  Weib ,  seinem  Glück  vereint ,  mit  bimmliscbem  Gewand  and  Kranz, 

243  Gesund,  mit  voHem  Herzen  ganz,  tbeilbaftig  allerböcbster  Lust 
Stand  er.    In  diesem  Aogenblick  spracb  Indra  zu  ihm  wiederum: 

244  Mit  deinem  Weib  und  deinem  Sobn  erlangest  du  böcbsten  Gang  des  Heils ; 
Besteige  diesen  Luftwagen,  K^Hiig,  zu  deiner  Werke  Lobn! 

Hariscandra: 

245  0  Götterkönig,  ohn'  Urlaub  von  meinem  Herrn,  dem  Hondekocb, 

Und  ohne  quilt  von  ihm  zo  seyn ,  werd'  icb  nicht  auf  zum  Himmel  gehn. 


237  weggelassen,  ungeschickt  vorgreifend  dem  V.  244,  und  diesen  ver- 
kümmernd. 

239  weggelassen ,  worin  der  obligate  Blnmenregen  dem  Amrita  -  Regen 
sehr  störend  beigegeben  ist. 
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Dharma  nwdca: 

246  tawa  enam  bhawinam  kle^am  awa§famy\  Atina  -  mftyayft 
4Unli  9wapllkatam  nito,   darfitam  tat  ca  dipalam. 

Indra  äw&ca: 

247  prartbyate  yat  param  alhäoam  samastair  mano^ir  bhawi, 
lad  äroba  Hariscaodra,  stb^nam  panyakrt^m  nroAin! 

Hariscandra  nwäca: 

248  dewaHi^,  oamas  tabbyam!    wtikyam  ca  etad  oibodba  me, 
prasida  -  aamukbam  yat  twäm  brawimi,   pra^raya  -  anwitab : 

249  mat-foka-magoa-inanasah  Kofalft-na^fare  ^aoAb 
lisbtbaDti;  ikü  apobya  adya,  katham  yAsy^my  abam  diwam? 

250  brabmabatyÄ ,  garor  gb^to,  go-badbab,  stri-badbaa  tatbl; 
talyaiD  ebbir  mabäpApam  bbakta-ty&go  'py  Bdäbrtam. 

251  bba^aotam,  bbaktam,  alya^am,  adasblam  tya|ratab  snkbam 
oa  iba,  na  arnntra  pa^yftmi:  taamfit  ()akra  diwam  wra^a! 

252  yadi  te  sabitAb  awargam  mayä  y4iiti  sare^wara, 
tato  'bam  api  yAsyAmi,  narakam  wa  'pi  taib  sab«. 

lodra  QwAca: 

253  babani  pnnya  -  pApäoi  tesbAm ,  bbinoAni  wai  prtbak; 

katbam  aaogbala  -  bbogyam  Iwam  bbüyab  swargam  awipsyasi? 

Dharma : 

246  Die'  Bedrängniss  von  dir  ahnend   kam  icb:   darcb  meine  Zaaberknnst 
War  icb  selber  der  Hnndekocb ,  und  babe  dieses  Spiel  geübt. 

Indra : 

247  Den  bocbsten  Ort ,  nacb  dem  verlangt  aof  Erden  jeder  Manosobn , 
Den  ersteig  o  Hariscandra,   den  Ort  der  tngendSbenden ! 

Hariscandra ; 

248  Götlerkönig ,  Anbetung  dir!   aber  dies  Wort  von  mir  vernimm. 
Was  dir  den  bnldantlitzigen   icb  sagen  will   ergebongsvoll : 

249  Bekümmerten  Gemütbs  nm  micb  sind  dort  in  KosalA  der  Stadt 
Die  Leute;  sie  verlassend,   wie  soll  icb  beut  zum   Himmel  gebn? 

250  Eltern  scblagen,  Brabmanenmord ,  Kubtödtnng,  Franentödtnng  aucb. 
All  diesen  ist  als  Todsünde  Dienerverlassnng  gleichgestellt. 

251  Wer  treu  ergebne  sonder  Scbnid ,  nicbt  zu  verlassende ,  verlässt , 
Dess  Glück  sab  icb  nicbt  bier  nocb  dort;  drum,  Sakra,  geb  zum  Himmel  du! 

252  Nur  wenn  sie  gebn  vereint  mit  mir  ins  Paradies,  o  Götterberr, 
Dann  werd'  icb  selber  gebn ,    oder  mit  ibnen  auch  zur  Unterwelt. 

Indra : 

253  TageBden  nad  Untngeiideo  »ind  unter  ibnen  vielgetheilt, 

Wie  willst  dn  im  Gedränge  dich  hinfort  des  Paradieses  frenn? 


246  a.   elliptische  Construction ,  die  die  Ueberselzung  ergänzt. 

9* 
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132      Mckert,  die  Sage  vom  König  HeHscandra.  Märhand.  7  u  S, 

Htriscaodra  awAet: 

254  (^akra,  bbankte  orpo  ra^yam  prabhAweaa  kutambioAm , 
ya^ate  ca  mablya^aaib ,  kanna  paurtam  karoti  ca. 

255  tat  ca  teabAm  prabbAwena  mayft  sarwam  anashtbiUm ; 
apakartrn  oa  santyaksbye  iän  abam  swarga  -  lipsaya. 

256  tasmAd,  yad  mama  dewe^a  kioeid  asti  aoeesbtitam , 
dattam ,  iabtam ,  atbo  ^ptara ,  afimdoyam  taia  tad  aata  nab. 

257  babakAla-opabbogyam  hi  pbalam  yad  mama  karmanah, 
Ud  astu  dinam  apy  ekam- taib  samam  twat  -  prasftdatab.  — 

259    ewam  bbawisbyati  ity  oklwA,  (akras  tribbawafle^warab , 
gatwA  *yodbyA-^Bam  prAba:  diwam  arubyalAm  ki.  ~ 


Hariscandra : 

254  Nor  vermöge  der  Hausväter ,  Sakra ,  geniesat  der  Foral  daa  Reicb , 
Und  bringt  die  groasen  Opfer  dar,  und  leistet  jedes  gute  Werk. 

255  Und  alles  dies  bab*  icb  vollbracbt  aacb  vermöge  derselbigen; 

Die  Wobltbäter  verlass'  icb  nicht  bier  ans  Begier  nacb  Himmelslnst. 

256  Dram ,  wenn  etwas ,  o  Gölterfiirst ,  irgend  von  mir  ist  woblgetban , 
Mit  Gab'  Opfer  oder  Gebet,  das  sei  mit  ihnen  mir  gemein. 

257  Ja  ein  Lohn,  ein  auf  lange  Zeit  zu  geniessender  meines  Than's, 

Der  werde  mir  für  Einen  Tag,  doch  mit  ihnen,  darcb   deine  Bald!  — 
259  ,XnA  so  soll  es  gescbebnl"  also  sprach  Sakra,  der  Dreiweitenberr. 
Ging  zum  Volk  von  AyodbyA  hin ,  and  sprach :  fahret  zam  Himmel  aaf  I 


254b.  karma  paartam,  im  Sinne  von  isbtdpArla  =  Opfer  and  FSllnng 
nämlich  von  Cistemen  and  Teichen,  statt  aller  übrigen  goten  Werke;  eine 
Bedeatang,  die  BR.  neben  der  von  ihnen  angenommenen  altvediscben ,  gar 
nicht  geben  za  wollen  scheinen ,  da  sie  nar  die  lexikographiscbea  Aatoritaten 
dafdr,  aber  keine  Belegstellen,  die  sich  doch  so  zahlreich  finden,  anfahren. 
Ueber  die  Dwandwa-Composition  lassen  vorkommende  Decompositionen  keinen 
Zweifel.  pArtam,  Wilson:  an  art  of  pious  liberality,  as  digging  a  well, 
planting  a  grove  etc.  Mann  4,  226  und  Schol.  paartika  Adj.  za  diesem  pAr- 
tam  3,  178.  Vgl.  MArkand.  13,  15  ishtas  ca  pdrtas  ca  dharmau  dwAw  api, 
Utt.  Naish.  17,  160  ishtApurta - sampArti ,  Schol.:  isbtApArtAnAm ,  yAga- 
tadAgAdi - dbarmlnAm  sampnrtib.  In  dem  Sinne,  den  BR.  als  den  arsprüng- 
lieben  vermothen:  ErfSUang  des  Wunsches,  scheint  das  Wort  gebraacht  RAm. 
1,  23,  von  der  Zusage  Dasaratbas  an  WiswAmitra,  die  dessen  Opfer  ver- 
störenden  RAkschasas  zu  bekämpfen. 

259.  zwischen  a  and  b  zwei  Zeilen  weggelassen,  worin  sich  der  fatale 
WiswAmitra  wieder  aufdringt,  nachher  zwei  Verse  desgleichen,  worin  der^ 
selbe  gar  den  Sohn  des  Königs  als  Herrscher  über  AyodbyA  salbt,  der  doch 
mit  dem  König  und  seiner  Stadt  zum  Himmel  auffährt  Irgend  ein  gewissen- 
hafter bat  den  heiligen  WiswAmitra  und  den  Fortbestand  von  AyodbyA  so 
salviren  wollen. 
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2ßl    H^k  fahl  tadA  farwe  hrsbta  -  paahta  -  sulmi  -  ^anAb , 
83  -  patra  -  bbrtya  -  dArfts  te  diwam  ürarabar  ^anüb. 

264  sampHlpya  bbdtim  atuUm,  wimÜDaib  aa  mabipatib 
lalocakre  par'-Äkire  wapra-prAkÄra-aanwrte. 

265  tatas  Usya^dbim  ülokya,    flokam  tatra  U^and  Man, 
daity'^ÄcIryo  mababhlgab,  sarwa  -  (astra  -  artba  -  tattwawil : 

266  HariscaDdra  -  sano  rk^k  na  bbuto ,  na  bbawisbyati ; 

jrab  erooU  f wa  -  dabkb'- Artab ,  aa  sakbam  mabad  ftpanylt 

267  swarga-artbi  prApnayAl  awargam,  patra -artbi  patram  Apoayat, 
bbAryi-'rtbf  prApoayAd  bbArylm,  rA^a^artbi  rÄ^ryam  Apoaydu 

26A    abo  titiktfbA-m&bAtmyam,  abo  dAoapbalam  mabat, 

yad-Agate  Hariseandrah  portm  ca  iodratwam  Aptawln, 


262  Mit  dem  Kooig  sodano  alle  aeioe  Freaode  ver|^6gt  oad  frob, 

Mit  Klodera  Dieoero  Weibera  all  fabr  zum  Himmel  das  Volk  empor» 

264  lavergleieblicbea  Stand  babend  aaf  Laftwageo  der  firdenforst 

Nabm  dort  in  einer  Art  von  Stadt ,  amringt  von  Maar  and  Wall,  den  Sita« 

266  Dessen  Brbebung  ansebend,  sang  diese  Stropben  Usanaa, 

Der  bebe  Daitya  Lebrmeister,  dem  aller  Sebriften  Sinn  ist  kond: 
206  Dem  Hariseandra  gleicb  war  nie  ein  Fürst  and  wird  nie  einer  seyn, 
Wer  dieses  bSrt  vom  Schmerz  bedrängt,  dem  wird  die  grössteLast  zaTbeil. 

267  Dem  Himmelwfinscber  wird  Himmel ,  dem  Kioderwönscber  wird  ein  Kind, 
Dem  GattiawiiDseber  wird  ein  Weib,  dem  Reicbswiinscber  ein  KSnigreicb. 

266  0  der  Geduld  Grossmiebtigkeit ,  der  Freigebigkeit  grosser  Lobn, 
Den  Hariscandra  bal  erreicbt,  empfangend  Stadt  and  Indratbam. 


262a.  brsbta-pasbta ,  aovollkommne  Reimformel  statt  der  sonstigen  tasbu- 
pnshta,  wie  ehiona-bbinDa  u.  dgU  was  aaf  arabiscb  itbAq  (dealseb  etwa  Bei- 
reia)  beisst,  und  zam  Gesetz  bat,  dass  das  zweite  Wort  mit  einem  Labial 
(der  Lippenseblass  bedealet  den  Redeabscblass)  anlaate,  wie  im  Deatseben : 
bangen  oad  bangen ,  leben  and  weben ,  scbeiden  and  meiden ,  Knall  and  Fall. 
Das  älteste  Beispiel  ist  toba  wa  bobo.    Aasfdbrliebes  darüber  anderswo, 

263.  weggelassen,  aogescbiekte  Aasmalong  der  Himmelfabrt. 

268  b.  ca  stebt  bier  anstreitig  vor  statt  naeb,  was  an  sieb*  niebt  wlder- 
siaaig,  da  aowobl  Kai  als  ra  aas  tbm  entspringt,  aber  docb  vom  Spracb- 
gebraodi  aaf  aolebe  Fälle  besebräakt  ist ,  wo  der  Sinn  dadnreb  niebt  zwei- 
felbaft  wird.  Zweimal  vorber  ist  diese  Versetzong  oar  sebeinbar,  212  a, 
226b.  Unzweifelbaft  vor,  wie  bier,  stebt  es  Hitop.  1,  86.  SAwitr!  6,  9. 
Utt.  Naisb.  21,  12. 
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üeber 
den  Kalender  der  Araber  vor  Mohammad*). 

VOD 

Dr.  Jk.  Sprenger** 

Caussio  de  Perceval  sncht  in  einem  Aafsatie  im  Journ.  As. 
für  1843  (fgl.  auch  seine  Bist,  des  Arabes  B.  1.  S.  241  u.  413) 
in  beweisen ,  dass  die  Araber  vor  Mohammad  iwar  ihre  Monate 
mit  dem  Neamond  anfingen,  aber  ihre  Jahre  nach  dem  Lauf  der 
Sonne  berechneten  und,  wie  die  Juden,  alle  drei  Jahre  einen  Monat 
einschalteten,  um  die  Mondjahre  den  Sonnenjahren  gleich  zu 
machen.  Ich  glaube,  dass  dieses  nicht  gans  richtig  ist,  und  suche 
folgende  zwei  Thesen  zu  beweisen: 

1.  Die  Araber  von  0i^4z  reebneten  gewöhnlich  nach 
einfachen  Mondjahren  von  12  Lunationen  =  354  Tagen,  8  Stun- 
den und  48  Minuten. 

2.  Die  Zeit  des  Qa^^  oder  Pilgerfestes  von  Makka  wurde, 
wie  unser  Ostern,  zum  Theil  nach  dem  Sonneojahr  und  zum  Tbeil 
nach  dem  Monde  bestimmt.  Die  Opfertbiere  wurden  nämlich  vor 
dem  Vollmond,  welcher  dem  Früblingsaequinoctium  vorausging  oder 
so  nahe  als  möglich  war,  geschlachtet.  Zu  gleicher  Zeit  wurde 
dem  Volke  angezeigt,  aaf  welche  Lunation  (ob  auf  die  12te 
oder  13te)  im  künftigen  Jahre  der  Qa^^  fallen  würde. 

8.  Erlaube  ich  mir  eine  Vermuthung  beizufügen:  n&m- 
lich  dass  der  Monat,  in  welchem  der  Qa^^  gehalten  werden  sollte, 
durch  die  Anw&,  d.  h.  das  Sichtbarwerden  und  Verschwinden  der 
Mondstatiohen ,  bestimmt  wurde. 

Da  der  Gegenstand  auch  auf  die  Religionsgeschichte  der 
semitischen  Nationen  einiges  Licht  werfen  könnte,  wird  es  mir 
vergönnt  sein ,  zur  Begründung  obiger  Thesen  den  ganzen  kriti- 
schen Apparat  hier  mitzutbeilen ,  der  mich  zu  obigen  Schlüssen 
geleitet  hat.     Da  aber  viele  Leser  die  Beweise  für  die  nnterge- 


*)  Dieser  Aafsalz  war  schon  seit  eioigeo  Mosaten  voUeodet,  als  das  vor- 
treflniche  Memoire  des  Mabmoad  EfTeodl  im  Joani.  asiat.  fdr  Febr.  1858 
erschien. 
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ordneten  SiUie  nicht  lu  studiren  wäosehen ,  sind  diese  Sätie  mit 
darciischossener  Schrift  gedrockt,  damit  der  Leser  das  Räsonne- 
nent  verfolgen  kann  ohne  in  die  Details  einzugehen. 

Die  Lebensdauer  Mohammads  kann  mit  Sicher- 
heiten 63  (drei  und  sechzig)  Jahren  angenommen  wer- 
den. Es  wird  zwar  auch  gesagt,  dass  er  60  und  65  Jahre  alt 
wurde,  aber  es  lässt  sich  nicht  nur  beweisen,  dass  dieses  Irr- 
thümer  sind ,  sondern  auch  zeigen,  wie  sie  entstanden  sind.  Weil 
die  Dokumente  ziemlich  zahlreich  sind ,  verweise  ich  sie  in  einen 
Anhang. 

Sein  Sterbetag  lässt  sich  mit  Gewissheit  be- 
stimmen. Er  verschied  am  8.  Juni  Abends  A.  D.  632 
=  12.  Raby*  I.  A.  H.  11. 

Ueber  das  Jahr  herrscht  keine  Verschiedenheit,  aber  wohl 
über  den  Tag. 

Qamza  S.  150  sagt  nach  T&bary  (st.  310):  „Die  Angaben 
über  das  Datum  seines  Todes  sind  zehn  Tage  von  einander  ver- 
schieden. Einige  sagen ,  er  starb  am  Montag  den  2ten  Rabj'  I., 
und  Andere  sind  der  Meinung,  dass  er  am  Montag  den  12ten 
Rabj'  1.  starb.«' 

Ihn  Sa'd  fol.  156  von  Wdqidy,  von  Abu  Ma'schar  (st  175), 
von  Mo^.  b.  ^ys:  „Der  Prophet  erkrankte  am  Mittwoch,  als 
noch  11  Nächte  vom  ^afar  übrig  waren  A.  H.  11;  er  war  13 
Nachte  krank  und  starb  am  Montag  den  2ten  Raby'  L  A.  H.  IL'« 
Auch  Taymy  (ed.  Rremer  S.  436)  giebt  dieses  Datum  an. 

Ibn  SaM  von  Wdqidy,  von  'Abd  Allah  b.  Mo\i.  b.  'Omar  b. 
'Alyy  b.  Aby  T^l'b,  von  seinem  Vater  Moh. ,  von  seinem  Vater 
'Omar  (st  unter  Walyd  oder  früher):  „Der  Prophet  erkrankte  am 
Mittwoch,  als  noch  eine  Nacht  vom  ^afar  übrig  war,  und  er  starb 
am  Montag  den  12  Raby'  L  A.  H.  1L'< 

Ibn  Sa'd  von  Wdqidy,  von  Ibrdhym  b.  Yazyd,  von  Ibn  T^wüs, 
von  seinem  Vater ,  von  Ibn  'Abbäs ;  auch  Wdqidy  von  Mob.  b.  'Abd 
Allah,  von  Zohry,  von  'Orwa  (geb.  23,  st.  94) ,  von  'Ayischa :  „Er 
starb  am  Montag  den  12  Raby*  1.'^ 

Ibn  Sa'd  von  Ya'qüb  b.  Ibrdhym  b.  Sa'd  Zohry,  von  seinem 
Vater,  von  ^dlih  b.  Kaysdn,  von  Zohry  (st.  125):  „Er  starb  am 
Montage   als  die  Sonne   sich  zum  Untergange  neigte.*'  0 

Ibn  Sa'd  fol.  156  (s.  auch  fol.  217  verso)  theilt  noch  eine 
grosse  Anzahl  wohlverbürgter  Traditionen  mit,  aus  welchen  her- 
vorgeht, dass  Mol^.  an  einem  Montag  starb.  Diesen  Wochentag 
fand  Sa'd  auch  in  einer  Elegie  des  ^assdn  auf  seinen  Tod. 

So  viel  wir  wissen ,  reicht  die  Angabe,  dass  Mo\i.  am  2.  Ra- 
by'  I.  starb,  über  AbA  Ma'schar  von  dem  „schwachen**  Traditioni- 
sten  Mo^.  b.  Qays  und  über  Taymy  nicht  hinauf,  und  wurde  auch 
■ach  ihnen   nur  von   wenigen   angenommen.     Ein  Blick   auf  den 
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beigefagteo  Kalender  ^)  leigt,  dass  sie  mit  sich  selbst  io  Wider« 
sprach  steht  und  darch  etoe  irrthämliche  Ueherlieferang  der  altem, 
allgemein  angenommenen  Angabe  entstanden  ist. 

Der  April-Neumond  632  war  am  25.  am  S  Uhr  früh,  und 
der  Mai-Neumond  am  24,  um  7  ühr  Abends.  Man  hätte  allere 
diags  die  Mondsichel  schon  am  26*  Mal  «m  Sonnenuntergang 
sehen  können.  Aber  da  €rebirge  den  westlichen  Horiaont  ?ob 
Madyna  verschliessen ,  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  er 
erst  am  27sten  beobachtet  wurde,  selbst  wenn  der  Himmel  klar 
gewesen  ist. 

Bs  gab  moslimische  Geschichtschreiber,  welche  dieser  An« 
nähme  widersprachen  und  zwar  aus  folgendem  Grande:  drei  Mo- 
nate vor  seinem  Tode  verrichtete  Mo^.  die  Pilgerreise,  und  wir 
haben  die  zuverlässigsten  Nachrichten,  dass  der  9te  des  Monats 
Dzü-l-ha^^,  an  dem  er  die  Ceremonien  im  Thale  'Arafa  beginge 
ein  Freitag  war.  Auf  dieses  Datum  gestützt,  hat  nun  der  Ma- 
diematiker  Chowdrezmj,  und  nach  ihm  Sohajij  und  Abü-I-Raby' 
b.  Sdlim,  zu  beweisen  gesucht,  dass  der  12.  Raby'  1.  nicht  ein 
Montag  war.  Und  spätere  Historiker  haben  sich  verleiten  lassen, 
andere  Data  als  seinen  Sterbetag  anzugeben.  Diese  Mathemati- 
ker haben  dabei  keine  wissenschaftlichen  Forschungen  angestellt, 
sondern  sich  auf  die  einfache  Regel,  die  wohl  erst  viel  spater 
In  Schwang  kam,  dass  Monate  von  29  Tagen  mit  Monaten  von 
30  Tagen  alterniren,  verlassen.  Ihre  Einwendungen  sind  schon 
von  ihn  Qa^  widerlegt  worden.  Er  sagt  in  dem  M  awÄhib  S.  239: 
„Die  Einwohner  von  Makka  und  Madyna  haben  den  Neumond  dea 
Dzü-l-^a^^  nicht  an  demselben  Tag  gesehen.  Die  erstern  be- 
obachteten ihn  am  Donnerstag  (27.  Febr.)  Abends  und  letztere 
erst  am  Freitag  (28.  Febr.).  Die  Ceremonien  in  'Arafat  wurden 
nach  der  Beobachtung  der  Makkaner  gehalten.  Als  die  Moslimen 
aber  nach  Madyna  zurückkehrten,  legten  sie  die  Beobachtung  der 
Madynenser  ihrer  Zeitrechnung  zu  Grunde.  Nach  dieser  Zeitrech- 
nung war  der  erste  Dzü-l-\ia^^  ein  Freitag  (28.  Febr.)  und  der 
letzte  ein  Samstag  (28*  März) ,  der  erste  Mo);arram  war  ein  Sonn- 
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tag  (29.  Märi)  aod  der  letite  eb  Montag  ( 27.  April ) ,  der  erste 
(^afar  war  ein  Dienstag  (28.  April)  and  der  letate  ein  Mittwoch; 
der  erste  Raby*  I.  war  also  ein  Donnerstag  und  der  12.  ein 
Montag.** 

Das  Resultat  des  Ibn  Qa(([r  ist  richtig,  aber  weil  er  keine 
Mondtafeln  hatte,  nusste  er  den  Anfang  der  Monate  wie  seine 
Vorgänger  nach  mechanischen  Regeln  berechnen.  Wenn  er  aber 
glaubt,  dass  auch  die  Madynenser  nach  der  Beobachtung  des  Pe- 
bmar-Nennondes  den  Anfang  der  Monate  nach  seinen  Regeln  und 
nicht  empirisch  bestimmten,  so  hat  er  gans  gewiss  unrecht. 

Montag  der  20.  April  A.  D.671  (=8te  des  Monats 
Rabj' I.)  ist  das  convenlionelle  Datum  der  Geburt  Mo- 
hammads und  seine  Lebensdauer  ?on  63  Jahren  ist 
stets  in  Mondjahren  und  nicht  in  Sonnenjahren  be- 
rechnet worden  >)•• 

„Ueber  das  Datum  der  Geburt**,  sagt  Tabarj  in  seinem  KitAb 
al-Modzayyal ,  bei  Qamsa  Isp.  S.  146,  „giebt  es  drei  Ansichten, 
wovon  die  Extreme  nur  8  Tage  von  einander  verschieden  sind ; 
nach  Eioigeo  nämlich  wurde  er  am  2*  Raby'  I.  geboren,  nach 
Andern  am  8.  und  nach  der  dritten  Ansicht  am  ISten  (12tenf). 
Unterdessen  einigen  sich  alle  Traditionen  in  swei  Punkten,  näm- 
lich dass  er  in  der  ersten  und  nicht  in  der  sweiten  Hälfte  des 
Raby'  I.  geboren  wurde,  und  sweitens  dass  sein  Geburtstag  ein 
Montag  war.  Im  Bezug  auf  den  letzten  Punkt  giebt  es  nur 
eine  Meinung.** 

„In  Bezug  auf  das  Regierungsjahr  der  damaligen  Könige 
sind  die  Angaben  sehr  verschieden.  Man  sagt ,  er  wurde  im  Jahre 
40  oder  41  der  Regierung  des  Chosraw  AnAschirwän  und  im 
Sten  oder  18ten  der  Regierung  des  'Amr  b.  Bind  geboren.** 

Ibn  Sa'd  fol.  18  von  WÄqidy,  a)  von  HischAm  b.  Sa'd,  von 
Zayd  b.  Asiam,  von  'Abd  Allah  b.  'Alqama  b.  \ykii\  —  b)  von 
IshAq  b.  Yafiyä  b.  T^lha,  von  Tsä  b.  T«^l^a,  von  Ibn  'Abbäs 
(st.  78)  —  c)  von  MüsA  b.  'Obayda,  von  Mol^ammad  b.  Ka'b 
(st.  106)   —    d)  von  Moh.    b.  ^älih,    von  'Imrän    b.  MannA^  — 

e)  von  Qays  b.  al-Raby*.  von  Abu  Is^&l^ ,  von  Sa'yd  b.  (^obayr  — 

f)  von  'Abd  Allah  b.  'Amir  Asiamy,  von  seinem  Sohne  (?aterf 
St.  151)  Abu  To^&b  —  g)  Ibn  Sa'd  von  Qakym  b.  Mo$.,  von 
seinem  Vater,  von  Qays  b.  Machrama: 

„Der  Prophet  wurde  im  Jahre  des  Blephanten  geboren**  2). 


1)  Auch  Mabmond  Effendi,  welcher  gaoz  andere  Qaellen  benatzte  ond 
einen  andern  Weg  der  Porsohnng  einscblng,  ist  za  diesem  Resultat  ge- 
kommen. 

2)  Wenn  es  im  'Oydn  al-Athar  auf  Anterität  des  Qays  b.  Maehrama 
„am  Tage  des  Elepbanten**  beisst,  so  ist  difs  eis  Verseben  sutt  ,,Jabr 
des  Elepbanten'*. 
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Ibo  SaM  fol.  18  ¥od  WAqidj,  ?oo  Abu  Bakr  b.  'Abd  Allab 
b.  AbySabra,  von  IsbAq  b.  'Abd  Allab  b«  Abj  Harwa  (st  144), 
voo  Abu  äa'far  Mol^.  b.  'Aljj  (st  116): 

jyDer  Propbet  wurde  an  eiaem  Montag,  den  10.  Rabj'  1.  ge- 
boren. Die  Armee  mit  dem  Blepbanten  hatte  in  der  Mitte  des 
Mo^arram  vor  Makka  gestanden.  Zwischen  diesem  Ereignisse 
und  der  Gebart  verflossen   daher  55  Tage." 

Ihn  Sa'd  von  WAqidj,  von  Abd  Ma'scbar  Na^\i  Madany 
(st.  175):  „Br  wurde  am  Montag  den  2.  Raby'  1.  geboren." 

Ihn  Sa'd  fol.  18  von  Mob.  b.  Mo'&wiya  Naysebdpürj ,  von  Ihn 
Laby'a,  von  ChAlid  b.'lmrdn,  von  Qanascb  ^fto'^J»  von  Ibn'AbbAs: 
,,Er  wurde  unter  euch  an  einem  Montag  geboren." 

Moslim,  in  demMawähib  S.50,  von  Qat&da:  „An  einem  Mon- 
tag, sagte  der  Prophet,  bin  ich  geboren  worden  und  an  einem 
Montag  habe  ich  die  [erste]  Offenbarung  erhalten.*^ 

In  dem  MawAhib  alladonyya  S.  32:  „Die  meisten  Gelehrten 
bestimmen  den  Tag  des  Raby'  I.,  an  dem  er  geboren  wurde. 
Einige  sagen,  es  war  der  zweite,  und  andere  sagen,  der  achte. 
Der  Schaych  Qotb  aldyn  Qostoldoy  bemerkt,  die  meisten  Tradi- 
tionisten  geben  den  letztgenannten  Tag  an.  Es  werden  Tradi- 
tionen von  Ibn  'Abbds  und  6obayr  b.  Mot'im  zur  Bestätigung 
angeföhrt,  auch  Qomaydy  und  sein  Schaych  Ibn  Qazm  sind  dieser 
Ansicht.  Qodhd'y  sagt  in  seinem  Werke  'Oyün  alma'drif ,  dass 
die  Geschichtschreiber  über  dieses  Datum  fast  einstimmig  sind. 
Zohry  (st.  125)  hat  es  von  Moh.  b.  C^obayr  b.  Mofim  (st  100), 
welcher  in  den  Genealogien  und  Schlachttagen  der  Araber  ganz 
besonders  wohl  erfahren  war  und  die  Autorität  seines  Vaters 
(st.  59)  anführte,  gehört" 

Al-Zobayr  b.  BakkAr  in  dem  'Oyun,  No.  123,  S.  30:  „Amina 
wurde  mit  dem  Propheten  schwanger  am  12.  DzA-hha^^  während 
der  Pilgerfahrt,  und  sie  lebte  in  dem  Stadttheil,  welcher  Schieb 
Aby  T^^lib  heisst,  und  sie  gebar  ihn  in  dem  Hause,  welches  man 
jetzt  das  Haus  des  Moh.  b.  Yüsof  (welcher  ein  Bruder  des  Qa^- 
^d^  war)  genannt  wird,  an  einem  Montag  am  12.  Ramadhdn." 

Qosfol&ny  zeigt,  dass  er  den  Geist  dieser  Tradition  richtig 
aafgefasst  bat,  indem  er  sagt,  dass  es  nicht  noth wendig  ist  den 
Propheten  dadurch  su  verherrlichen,  dass  er  im  heiligsten  Monate 
des  Jahres  geboren  worden  sei;  der  Monat,  in  dem  er  zur  Welt 
kam,  wird  vielmehr  durch  seine  Geburt  verherrlicht 

Der  Verfasser  des  'Oyün  fährt  fort:  „Nach  Andern  wurde  er 
am  Montag  am  2.  Raby'  I.  geboren,  und  Abu  'Amr  [ihn  'Abd  al- 
Barr]  sagt  am  8.  Raby'  I.,  andere  behaupten  am  ersten  Montag 
desselben  Monats,  und  einige  sagen  am  zwölften  ^). 


1}  So  auch  Ibn  U\^k([, 
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lo  Besag  aof  das  letztgenannte  Datam  bemerkt  KAzarünj, 
No.  129,  dass  sein  Gebortstag  seit  alten  Zeiten  an  12.  Rabj'  I. 
gefeiert  wird. 

Baghawj,  Tafsjr,  105,  1:  „Moqiktil  sagt,  dass  der  Blepbant. 
▼lerzig  Jahre  vor  der  Geburt  des  Propheten  nach  Makka  kam, 
and  Kalby  sagt,  23  Jahre  vor  seiner  Gebart,  die  meisten  aber 
sagen,  in  demselben  Jahre  in  dem  der  Prophet  geboren  wurde.^* 

Mas'üdy,  S.  365,  giebt  ans  das  Resultat  von  aof  Traditio- 
nen beruhenden  —  spätem  —  Berechnungen: 

„Der  Prophet  wurde  im  Jahre  des  Elephanten  geboren.  Von 
diesem  Jahre  bis  auf  den  vierten  Fi^&r-Krieg ,  der  zwischen  den 
Rindna  und  Qays -'AjUn-Stämmen  geführt  wurde,  sind  20  Jahre 
verflossen.  Vier  Jahre,  neun  Monate  und  sechs  Tage  nach  die- 
sem Kriege  reiste  der  Prophet  nach  Syrien  und  sah  Nestor,  und 
2  Monate  24  Tage  nach  dieser  Reise  heirathete  er  Chadj^a. 
Zehn  Jahre  darauf  wurde  die  Ka'ba  wieder  aufgebaut,  und  dann 
waren  es  noch  fünf  Jahre  bis  zu  seiner  Sendung.  Er  war  also 
damals  40  Jahre  und  1  Tag  alt<' 

„Er  wurde  50  Tage,  nachdem  der  Blephant  nach  Makka 
gekommen  war,  geboren.  Der  Elephant  kam  nach  Makka  an 
einem  Montag,  als  noch  13  Tage  vom  Mo^arraq^  übrig  waren, 
in  882  der  Aera  des  Alexander.  Abraba  stand  am  17.  Mo^arram 
im  Jahre  216  der  arabischen  Aera,  welche  mit  der  Qi^^at  al- 
Ghadr  anfangt,  vor  Makka.  Dieses  Jahr  füllt  mit  dem  40sten 
Jahre  der  Regierung  des  Anuschirwän  zusammen.  Der  Prophet 
wnrde  am  9.  Rabj'  1.  desselben  Jahres  geboren.^' 

Wir  haben  gesehen ,  dass  T^abary ,  welcher  die  Traditionen 
zusammenstellte,  keine  grosse  Differenz  in  den  Angaben  fand. 
Spiter  aber  Hessen  sich  die  moslimischen  Geschichtschreiber  durch 
Berechnungen  und  theologische  Räsonnements  leiten ,  wie  z.  B. : 
er  mass  in  dem  beiligsten  Monat  geboren  worden  sein,  also  im 
RamadhÄn,  —  Makka  konnte  dem  Abraha  nur  durch  ein  Wunder 
widerstehen,  und  da  nur  Moh.  Wunder  wirken  konnte,  musste 
er  schon  am  Leben  sein,  er  war  also  10  Jahre  vor  dem  Elephan- 
ten geboren  u.  dgl.  Auf  diese  Art  entstanden  eine  Unzahl  von 
Differenzen.  Um  noch  mehr  Beispiele  anzuführen :  Man  sagt,  dass 
er  40,  50,  55  Tage,  oder  1,  2  Monate,  oder  10,  23,  30,  40, 
70  Jahre  nach  dem  Elephanten  geboren  ward.  In  Bezug  auf 
den  Monat  ward  auch  der  I,  17,  18,  21  Rabj'  I.,  der  9<^far, 
Raby*  II.,  Ra^ab  und  Ramadh&n  genannt.  Leuten,  welche  das 
Rawdhat  al^afd  einem  gewissenhaften  Quellenstudium  entgegen- 
zostellen  fühig  sind,  wie  es  leider  geschehen  ist,  würde  ich 
ewpfeblen  solche  Angaben  zu  benutzen  und  gelehrte  Gommentare 
zo  Washington  Irving  oder  Carlisle  zu  schreiben,  wenn  sie  selbst 
keinen  geistreichen  Unsinn  zu  erfinden  im  Stande  sind.  Es  wird 
ÜMieB  ein  Leichtes  sein,  jedes  Wort  dieser  zwei  Romandichter 
E«  beweisen. 
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Wenn  wir  mit  Bestimmtlieit  angeben  könnten,  anf  wekhes 
Jahr  unsrer  Aera  das  Jahr  dea  Blephanten  fallt,  bo  wäre  der 
Streit,  ob  wir  die  Lebensdauer  des  Propheten  nach  Sonnenjahren 
oder  Mondjahren  berechnen  müssen ,  entschieden ,  denn  es  scheint 
sicher  su  sein,  dass  er  im  Jahre  des  Elephanten  geboren  wurde. 
Leider  aber  ist  das  Jahr  des  Blephanten  gani  unbestimmt  Wir 
müssen  also  andere  Mittel  anwenden  um  diese  Frage  in  lösen. 

Die  Lebensdauer  Mo^.'s  von  63  Jahren  wird  in  drei  Pe- 
rioden eingetheilt,  woTon  die  ersten  swei  —  ?on  der  €reburt  bis 
lur  ersten  Offenbarung,  und  ?on  da  bis  lur  Flucht  —  53  Jahre 
aasmachen,  und  die  letate  von  der  Flucht  bis  tum  Tode  10  Jahre. 

Ein  Blick  in  ?.  Kremer's  WAqidy  S.  2 — 7,  mit  dem  auch  im 
Wesentlichen  alle  andere  Biographen  übereinstimmen,  beweist 
uns,  dass  die  letate  Periode  aus  Mondjahren  besteht.  Die 
Flucht  fällt  auf  die  erste  Hälfte  des  Raby'  1.,  und  Wäqidy  beisst 
den  Schawwäl  A.  H.  1.  den  8ten  Monat  nach  der  Flucht;  den 
Raby*  I.  A.  H.  2  heisst  er  den  13ten  Monat;  Raby*  1.  A.  H.  4  den 
37sten  Monat;  und  Raby'  I.  A.  H.  5  den  47sten  Monat.  Wenn 
alle  3  Jahre  ein  Monat  eingeschaltet  worden  wäre  um  die  Mond- 
jahre in  Sonneojahre  au  verwandeln,  so  müsste  von  Raby'  1. 
A.  H.  1  bis  J^by'lt.  A.  H.  5  wenigstens  ein  Monat  —  vielleicht 
xi^ei  —  eingeschaltet  worden  sein  und  Raby'  I.  A.  H.  5  würde 
der  48ste  oder  498te  Monat  nach  der  Flucht  sein,  wie  man  mit 
Hilfe  der  zu  diesem  Behufe  beigesetzten  Reihenfolge  der  arabi- 
schen Monate  leicht  berechnen  kann  ^). 

Die  Chronologie  der  Heiden  in  Makka  war  aber  nicht  ver- 
schieden von  der  der  Moslimen  in  Madyna,  denn  es  lässt  sich 
beweisen,  dass  beide  derselben  Lnnation  in  A.  H.  2  den  Na- 
men Ra^ab  gaben,  und  dass  auch  ibr  Kalender  im  Dsü-1-qa'da 
des  Jahres  6  der  Hi^a  noch  übereinstimmte.  Es  haben  also 
auch  die  Heiden  zwischen  A.  H.  2  und  6  keinen  Monat  einge- 
schaltet. 

Es  ist  nicht  zu  denken,  dass,  da  die  letzte  Periode  nach 
Mondjahren  zu  rechnen  ist,  die  Quellen  gar  keine  Andeutung 
geben  würden,  wenn  wir  die  ersten  zwei  nach  Sonnenjahren  be- 
rechnen müssten.  Dass  aber  auch  in  den  frühsten  Zeiten  keine 
solche  Andeutung  vorhanden  war,  geht  daraus  hervor,  dass  alle 
arabische  Schriftsteller  auch  die  53  Jahre  der  ersten  Periode  als 
Mondjahre  ansahen.  Mas'üdy,  wie  wir  gesehen  haben,  setzt 
die  Geburt  Mo^.'s  in  das  Jahr  des  Alexander  862,  die  Flucht 
aber  setzt  er  ins  J.  033  ')  und  berechnet  daher  die  53  Mond- 
jahre zu  51  Sonneojahren. 

I)         Mot^arram  Raby'  11.  Ra^ab  Sohaww&l 

Cafar  äamäda  I.         Seba'bftn         Dz&-l-ka'da 

Raby*  I.  Garnftda  II.        Ramadbao       Dz&-l-ba^i 

t)  Aucb  Hamza  Isp.  S.  149  «etzt  die  Hi|ra  io  das  Jahr  933  dea  Alexan- 
der. Die  CbroDologeo  beisseo  dleae  Aera  die  Seleneidiscbe.  Das  Jabr  933 
fiog  im  Herbste  621   an. 
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Aach  andere  arabifche  Astrooonen  «cheineo  daniC  ttberein* 
anatiaiaieii«  Sohajlj  (Amaag  S.  21)  sagt:  »»Mao  erzählt»  dass 
der  Elephant  in  Mo)^arran  nach  Makka  kan ,  und  dass  der  Pro* 
phet  SO  Tage  darnach  geboren  wurde.  Die  Mftthenatiker  sagen, 
dass  seine  Geburt  auf  den  20.  NjsÄn  (April)  fällt  ^),  und  in  die 
Mondstation  Ghafr  [d.  b.  beim  heiischen  Untergang  dieses  Ge- 
stirns];  diess  ist  die  Geburtszeit  des  Propheten. '< 

In  Bezug  auf  die  Mondstation  Ghafr  sagt  Watwät  (Ms.  von 
Laknaw,  vgl.  Joum.  As.  Soc.  Beng.  B.  17.  S.  679) :  „  Ghafr  ist 
der  Nane  von  drei  sehr  kleinen  Sternen »  welche  eine  krumme 
Linie  bilden.  Die  Astronomen  setzen  sie  zwischen  die  Schenkel 
des  Löwen.  Propheten  werden  bei  dem  Naw  (heiischen  Unter- 
gang) dieser  Mondstation  geboren,  welcher  im  April  stattfindet** 

Wenn  wir  Sonpenjahre  zu  verstehen  haben,  so  ist  Mo^i.  in 
A.  D.  569,  und  wenn  wir  Mondjahre  zu  versteh^  haben,  in 
A.  D.  571  geboren.  Im  J.  569  fängt  das  arabische  Jahr  am 
Mittwoch  den  0.  März  an  und  der  Rabj'  I.  beginnt  am  Samstag 
den  4.  Mai.  Obige  Data  passen  daher  nur  auf  das  Jabr  571. 
Auch  wenn  Dimjätj  im  NAr  aloibräs  S.  85  sagt,  dass  er  im 
Aries  geboren  wurde,  und  wenn  Chowarezmj,  ibid.,  sagt,  dass 
das  Jahr  mit  einem  Freitag  anfing,  passt  es  nur  auf  A.  D.  571. 

Wenn  wir  nun  die  erwähnten  Zeugnisse  zusammenfassen,  so 
finden  wir,  dass  die  Zeugen  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts 
für  das  Jahr  des  Elephanten,  für  den  Montag  und  den  Monat 
Raby*  I.  übereinstimmen.  In  Bezug  auf  den  Tag  des  Monats 
weichen  sie  von  einander  ab.  Die  beste  Bürgschaft  haben  wir 
für  den  12ten,-aber  es  war  ein  Freitag,  und  da  er  am  12  Rabj'  I. 
starb,  finden  wir  darin  eine  Verwechslung.  Auch  der  2  Rabj'  I. 
wird  genannt,  und  da  der  Neumond  schon  am  10.  April  7  Uhr 
früh  eintrat,  wäre  es  möglich,  dass  er  am  Abend  des  folgenden 
Tages  sichtbar  war  und  also  der  2te  auf  einen  Montag  fiel ;  aber 
einerseits  ist  die  Bürgschaft  dafür  ziemlich  vereinzelt,  und  andrer- 
seits mag  eine  Erinnerung  an  das  Datum  der  Flucht  darin  stecken. 
Ich  stimme  daher  für  den  8ten  Rabj'  1.^),  für  den  wir  die  beste 
Bürgschaft  haben  und  für  den  auch  die  Entfernung  von  dem  Tage 
des  Elephanten  zu  zeugen  scheint.  Ich  will  übrigens  meine  Ueber- 
zengung  nicht  unterdrücken,  dass  Mo^i.  selbst  das  Datum  seiner 
Geburt  nicht  wusste   und   dass  diess  nur  als  ein  im  ersten  Jähr- 


ig Dem  'Oy&D  al-Atbar  zntolge  war   diess  die   Aosicht   des  AbA   Bakr 
Mo^.  b.  Müsä  CbowÄrezmy,  welcher  anter  MämuD  blnhte. 

2)        Freit.        13  Febr.  =  1  Motarram    Samst.      18  April  s  6  Raby'  I. 


Freit. 

13  Febr.  ^iMotarram 

SoDOt. 

15  März  ssl  (lafar 

Moot 

13  April  ==1  Raby'I. 

Dieost 

i4    „      =2      „ 

Mittw. 

15    „      =3      „ 

Doonersi 

U16    „      =4      „ 

Freit. 

17    „      =5      „ 

Samst. 

18  April 

[«6F 

Sonnt. 

19 

f« 

=  7 

Mont. 

20 

1« 

=  8 

Dienst. 

21 

}f 

=  9 

Mittw. 

22 

»» 

C=10 

Donnerst.  23 

t» 

=  11 

Freit. 

24 

»» 

=  12 
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hnodert   festgesetitea   conventiooeUea  Dataa   aosiiBehen  iit     leb 
komme  ddo  zur  iweiten  Tbesis. 

Der  Qa^^  oder  das  allgemeine  Pilgerfest  warde 
vor  dem  Vollmond  gefeiert,  welcher  dem  Frühlings* 
aeqainoctium  vorangeht. 

In  der  Benutzung  arabischer  Quellen  für  die  Zeit  des  Pro* 
pheten  müssen  wir  Angaben  oder  Traditionen ,  welche  aus  den  er- 
sten zwei  Jahrhunderten  (dem  Zeitalter  historischer  Ueberlieferung) 
stammen,  von  denen,  welche  erst  nach  dem  zweiten  Jahrhundert  re- 
digirt  worden  sind ,  sorgfältig  unterscheiden ;  denn  in  den  letztem 
sind  dem  rein  geschichtlichen  Stoff  meistens  willkürliche  und 
höchst  unkritische  Reflexionen   und  Berechnungen  beigemischt. 

Die  älteste  Nachricht  über  die  Zeit  des  Qa^^,  die  wir  bis 
jetzt  kennen,  ist  die  des  Mo^dhid,  geb.  A.  H,  21,  st  102  oder 
103.  Die  ünthentischste  Version  seiner  Worte  finden  wir  bei  Ihn 
SaM  fol.  137  verso,  von  AbA-1-Walyd  Tajälisy  (st.  A.  H.  220 
94  Jahre  alt),  von  Abu  'Awana  (st.  175— 6),  von  Abu  Bischr 
[(äa'far]  (st.  125—6),  von  Mo^dbid. 

„Abu  Bakr's  Pilgerfahrt  und  'Aljj's  Proklamation,  dass  im 
folgenden  Jahre  die  Heiden  beim  Qa^^  nicht  mehr  erscheinen 
dürften,  fand  im  Monate  Dzü-1-qa'da  statt;  denn,  fahrt  Mo^dhid 
fort,  die  Heiden  pflegten  in  jedem  Monat  des  Mondjahres  nur 
zwei  Jahre  zu  wallfahrten.  Es  traf  sich  daher  [da  der  Ha^^  des 
Abu  Bakr  in  A.  H.  9  im  Dzü-1-qa'da  gefeiert  worden  war],  dass 
die  Pilgerfahrt  des  Propheten  [in  A.  H.  10]  auf  den  Dzü-l-hi^^a 
fiel.  Er  sprach:  Dieses  ist  der  Tag,  in  dem  die  Zeit  herumge- 
kommen ist  ftuf  den  Anfang  des  Cjclus,  mit  dem  sie  begann,  als 
Gott  Himmel  und  Erde  erschuf').  Abu  Bischr  setzt  hinzu:  Als 
die  Menschen  die  Wahrheit  verliessen ,  führten  sie  den  Nasj  (das 
Verschieben  der  Heiligung)  der  Monate  ein.'' 

Eine  etwas  weitläufigere  Passung  dieser  Tradition  finden 
wir  bei  Bagbawj,  Tafsjr,  9,  37: 


1)  Maa  darf  aicbl  übersehen ,  dass  er  diese  bekanoteo  Worte  des  Pro> 
Dheteo  als  Beweis  anrührt  für  seine  Behaoplung,  dass  erst  in  A.  H.  10,  als 
Mo^.  daselbst  das  Pilgertest  beging,  es  wieder  auf  den  Dza-l-^i^^a  fiel. 
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„Mo^Ahid  Bmgt:  Sie  pflegten  in  jeden  Monat  iwei  Jahre  %m 
wallfahrten,  awei  Jahre  im  Dsü-1-hi^^a,  dann  iwei  Jahre  in 
Ho^arram,  dann  swei  Jahre  im  ^far,  und  so  weiter  das  gante 
Jahr  hindurch.  Die  Wallfahrt  des  AbA  Bakr  [in  A.  H.  9]  fiel  das 
sweitemal  auf  den  Dzü-1-qa'da.  Das  folgende  Jahr  [A.  H.  10] 
fiel  sie  aof  den  DB^-l-hi^^a,  den  Monat,  in  dem  sie  nach  dem 
Gesetze  Gottes  hätte  immer  gehalten  werden  sollen.  Als  der 
Prophet  [in  A.  H.  10]  wallfahrtete,  feierte  er  am  9.  DaA-l-^i^^a 
im  Thale  'Arafa  den  Stillsland  und  am  iOten  hielt  er  in  MinA 
eine  Anrede  an  das  Volk  und  sagte  ihm ,  dass  der  Nasy  seinen 
Cyclns  durchgemacht  habe  und  auf  die  von  Gott  eingesetite  Zeit 
lurückgekehrt  sei ,  und  er  befahl  ihnen  in  Zukunft  immer  in  die- 
sem Monat  die  Pilgerfoihrt  su  feiern." 

iUiUUI  Ju-JI.  gjjyi  Jk^  ^  ^^  ^\  y^  vy^y  »i^'  Cr^  vi 

»^  uÄJfy  g|v>^JI  jc^  j^lfiW  ^Ul!  S  ^^\  ^  ^  M^\  ^i  er» 

,,,oh'>^  ^Uit   ^yfl\  Kfy4  v«Ad^  K^^V^t  ^^3  ^y  p.3/^'  g^'  /i^  ^ 
c;..ä-*Uj  Jw-3  [^^^\  /-^^l  o'  -xH^'^  c5^.  /^^^  r>^'  ^^^ 

Diese sNachricbt  des  Mo^äbid  muss,  um  Terständlich  zu  wer- 
den ,  mit  Qoräo ,  9,  36.  37  in  Verbindung  gebracht  werden ,  wo 
es   heisst : 

,, Wahrlich  die  Zahl  der  Monate  wurde  im  Buch  Gottes  auf 
zwölf  festgesetzt  an  dem  Tag,  an  dem  er  Himmel  und  Erde 
schuf:  ?ier  davon  sind  beilig;  dieses  ist  die  richtige  Religion. 
Seid  nicht  ungerecht  während  dieser  Monate  gegen  euch  selbst, 
sondern  kämpfet  gegen  die  Heiden  ohne  unterschied,  wie  sie 
gegen  euch  ohne  einen  Unterschied  zu  machen  kämpfen,  und 
wisset,  dass  es  Gott  mit  den  Frommen  kalt.  Der  Nasy  (das  Ver- 
schieben) ist  in  der  That  eine  Zugabe  im  Unglauben,  womit  jene« 
welche  nicht  glauben,'  irre  geben.  Ein  Jahr  erlauben  sie  diese 
Verschiebung,  und  ein  Jahr  erklären  sie  dieselbe  fiir  unerlaubt, 
um  die  Anzahl  der  Monate,  die  Gott  zu  heiligen  befohlen  hat, 
[mit  denen,  die  sie  beilig  halten]  in  Einklang  zu  bringen.  Aber 
sie  erklären   für  erlaubt,  was  Gott  verboten  hat.*' 

Dem  Mohammad   war  darum    zu  thun,   die  heiligen  Monate, 
während  welcher  kein. Krieg  geführt  werden  durfte,  abzuschaffen.  • 
Schon  im  2ten  Jahre  der  Hi^ra  hatte  er  den  heiligsten  derselben, 
den  Ra^,  verletzt;  aher  das  Vomrtheil  aller  Araber,  darunter 
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•ocb  vieler  vod  seineD  eigenen  Ankftogern,  war  für  diese  ehr- 
würdige InstitDÜOD  so  stark ,  dass  er  nacbgebeo  and  die  heiligen 
Monate  fiir  eine  Institution  Gottes  erklären  Mosste.  In  Jahre  10 
aber  war  er  mächtig  genug  um  diesen  Coup  d'^tat  wagen  zn 
können.  Am  Tage  des  Opferfestes  hielt  er  eine  Rede  und  sprach : 
„Was  für  einen  Tag  feiern  wir  heute f  —  einen  heiligen;  in  was 
filr  einem  Monat  sind  wir?  —  in  einem  heiligen;  auf  welchem 
Gebiete  stehen  wir?  —  auf  einem  heiligen.  Gläubige!  eure  Per- 
son, euer  Eigeothum  und  eure  Ehre  sind  ebenso  beilig  wie  die- 
ser Tag,  dieser  Monat  und  dieses  Gebiet  (Bochäry).  Verthei- 
diget  euer  Leben,  Ehre  und  Eigeothum  selbst  in  den  heiligen 
Monaten  und   auf  dem  heiligen  Gebiete/' 

Um  aber  der  Heiligkeit  der  Monate,  während  welcher  der 
Qa^^  gehalten  wurde ,  den  Todesstreich  zu  geben ,  machte  er  sie 
wandelbar.  Während  des  Qag^  erhielten  die  Makkaner  Zufuhr 
von  Getreide  und  Lebensmitteln  und  konnten  ohne  Furcht  ihre 
Handelsreisen  machen.  Diesen  Nutzen  konnte  der  Qa^^  nur  dann 
gewähren,  wenn  er  stets  in  derselben  Jahreszeit  gehalten  wurde. 
Abänderung  in  dieser  Beziehung  drohte  den  Makkanem  mit  Elend 
und  Armuth  (Qorän  0,  28).  Mohammad  wollte  aber  aus  dem 
HaodelsTolke  eine  kriegerische  Nation  machen ,  die  von  dem  Tribut 
der  unterworfenen  Völker  leben  sollte  (Qorän  9,  29).  Er  verfügte 
nun,  dass  der  Qa^^  immer  in  demselben  Monat  des  Mondesjabrs 
und  also  bald  im  Frühling,  bald  im  Sommer,  Herbst  und  Winter 
abgehalten  würde.  Die  Wintermonate  aber  sind  für  Kanfmanns- 
reisen  nach  Syrien  ganz  unpassend,  und  im  Spätsommer  konnten 
sie  nicht  erwarten,  dass  ihnen  von  Yamäma  oder  Yaman  Korn 
zugeführt  werde,  welches  schon  zu  Anfang  März  geschnitten  und 
schnell  verkauft  wurde.  Was  konnte  den  Leuten  an  der  Heilig- 
keit der  Monate  liegen,  wenn  die  Zeit  für  ihre  Geschäfte  doch 
nicht  passtef 

Wenn  man  die  Absichten  Mohammads  kennt  und  die  ange- 
führten Worte  Mo^Ähids  mit  denen  des  Qoran  vergleicht,  so  findet 
man,  dass  erstere  blos  eine  Periphrase  der  letztern  enthalten :  „Bin 
Jahr  erlauben  sie  die  Verschiebung  <S  d.  h.  wenn  der  Qa^^  im 
Jahre  1  im  Monat  A  gehalten  und  dieser  Monat  als  heilig  an- 
gesehen worden  ist,  so  verschieben  sie  ihn  im  Jahre  2  auf  den 
Monat  B.  „Ein  anderes  Jahr  aber  erklären  sie  die  Verschie|)nng 
für  unerlaubtes  d.  h.  auch  im  Jahre  3  halten  sie  ihn  wieder  im 
Monat  B. 

Im  Qor4n  ist  der  Ausdruck  allgemein,  indem  aber  Mo^ähid 
die  Thatsache  näher  bestimmt,  macht  er  einen  Fehler.  Nach 
seiner  Angabe  würde  der  Cjcins,  nach  welchem  das  Sonnenjahr 
mit  dem  Mondjahr  wieder  übereinstimmt,  sich  auf  24  Jahre  be- 
laufen, während  er  32  Jahre  dauert.  In  32  Jahren  dürfen  nur 
12  Verschiebungen  vorkommen;  es  müsste  also  öfter  geschehen, 
dass  der  Qa^^  drei  Jahre  hinter  einander,  ehe  man  ihn  verschob, 


Digitized  by  VjOOQIC 


Sprenger^  über  den  Kalender  der  Araber  vor  Mohammad.      145 

ia   deuMlbeB  Monat  gehalteD    wurde,    als   dass   er  nar   zweimal 
•nf  denselbeD  Mooal  fiel. 

Im  Zeitalter  der  Reiexioo  wurde  uuo  dieser  Reehnungsfehler 
allerdings  verbessert,  aber  indem  man  die  auf  historische  ücber- 
lieferung  gegründete  Ansicht  des  Mo^dhid  weniger  als  die  Rech* 
nung  berücksichtigte,  ist  mao  in  weit  grössere  Irrthümer  ge- 
fallen. 

Derselbe  Mas'ddy  (schrieb  A.  H.  832) ,  der,  wie  wir  gesehen 
liaben,  selbst  annimmt,  dass  die  Araber  ror  Mofi.  nach  Mond- 
jahren rechneten,   sagt: 

„Die  Araber  haben  vor  Mohammad  in  drei  Jahren  einen 
Monat  eingeschaltet.  Sie  haben  dieses  Verfahreo  Nasy  geheissen, 
d.  h.  Verschiebung.  Gott  tadelt  den  Nasy  in  den  Worten:  „Der 
Nasy  ist  in  der  That  eine  Zugabe  im  Unglauben'^  ^). 

Maqryzy  ^)  (oder  der  Schriftsteller,  den  er  abschrieb)  nahm 
Angaben  wie  die  des  Mas'Ady  als  eine  Thatsache  hin  und  legte 
sie  einem  genauem  Caicul  zu  Grunde. 

„Die  Araber  vor  Mob.  bemerkten ,  dass  der  Unterschied  zwi- 
schen dem  natSrlichen  Jahre  und  dem  Mondjahre  sich  auf  10 
Jahre  und  21-^  Stunden  belaufe,  und  so  oft  daher  diese  Anzahl 
von  Tagen  einen  Monat  ausmachte ,  fugten  sie  zu  dem  Mondjahre 
einen  Monat  hinzu.  Aber  sie  berechneten  den  Unterschied  nur 
zu  10  Tagen  und  20  Stunden.  Diese  Einschaltungen  wurden 
Nasyverwaltern,  welche  zum  Stamme  der  Kin4na  gehörten,  anver- 
traut. Sie  wurden  QaUmis,  im  Singular  Qalammas,  d.  h.  das 
edle  Meer  (der  Wissenschaft) ,  genannt.  Sie  gehörten  zur  Familie, 
aus  welcher  AbA  ThomÄma  Öondda  b.  'Awf  b.  Omayya  entspros- 
sen ist.  Der  erste,  der  den  Nasy  ausübte,  war  nach  ihrer  Ansicht 
Qodzayfa  h.  'Abd  und  der  letzte  war  der  genannte  Abu  Thomima. 
Die  Araber  erhielten  die  Intercalation  von  den  Juden  ungefähr  200 
Jahre  vor  der  Verkündigung  des  Isldm.  Sie  schalteten  in  je  24 
Jahren  9  Monate  ein,  damit  die  Monate  immer  auf  dieselben 
Jahreszeiten  fielen  und  nicht  früher  oder  später.  Dieser  Gebrauch 
dauerte  fort,  bis  der  Prophet  [in  A.  H.  10]  wallfahrtete.  Dann 
wurden  die  Worte  geoffenbart:  Der  Nasy  ist  eine  Zugabe  im  Un- 
glauben. Der  Nasy  wurde  abgeschafft,  die  Monate  der  Araber 
fielen  nicht  mehr  auf  dieselben  Jahreszeiten  und  ihre  Namen  wur* 
den  unpassend.'* 

Nebst  dieser  Theorie,  dass  ein  Monat  in  3  Jahren  und 
nenn  Monate  in  24  Jahren  eingeschaltet  wurden,  erfand  man  eine 
andere,  um  die  Methode  zu  erklären,  welche  die  alten  Araber 
befolgten ,  um   den  Qa^^  immer  auf  dieselbe  Jahreszeit   zu  brin- 


1)  Der  Text  steht  in  den  Mem.  de  TAcad.  d(^  loscript.  Bd.  48.  S.  756. 
Mahmoad  Effendi  hat  iotereaaante  Stellen  aas  den  Olfif  des  AstroDomeo  Ab& 
Ma'sehar  und  des  Byrtey  fiber  diesen  Gegenstand  mitgelheilt. 

2)  Ebendaselbst. 

Bd.  xni.  10 
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geo :  dem  Sohayly  * )  infolge  hatten  sie  iwar  reine  Mondjahre, 
verschoben  aber  den  Qa^^  jährlich  um  „11  Tage  oder  etwa« 
mebr^S  Demnach  würden  die  Ceremonien  def  Qa^^  bald  auf  den 
Neumond  und  bald  auf  den  Vollmond  gefallen  sein  und  sich  nur 
nach  den  Sonnenjahre  gerichtet  haben.  Die  Unrichtigkeit  dieser 
Ansicht  lässt  sich  aus  der  Qoribstelle  2,  185  beweisen,  wäh- 
rend die  ursprüngliche  Ansicht  des  Mo^ahid  und  zum  Theil  selbst 
die  des  Caussin  de  Perceval  von  der  QorAnstelle  10,  5  unter- 
stützt wird«  „Gott  hat  euch  die  Sonne  als  Leuchte  gegeben 
und  den  Mond  als  Licht,  und  er  hat  seinen  Lauf  in  Stationen 
eingetheilt,  damit  ihr  die  Anzahl  der  Jahre  und  die  Rechnung 
(Zeitrechnung)  wissef  Die  Mondstationen  sind  eine  Bintheilung 
des  Zodiacus  in  28  Theile,  und  wenn  darauf  die  Zeitrechnung  ge- 
gründet war,  so  kann  nur  von  einem  Sonnenjahre  die  Rede  sein. 
Wenn  im  Qordn,  28,  27  ein  Zeitraum  nach  „Pilgerfahrten**  be- 
stimmt wird,  so  ist  dies  gewiss  nur  ein  anderer  Ausdruck  fiir 
„Sonnenjahre**  ^).  Die  oben  erwähnten  Beispiele  jedoch  lassen 
keinen  Zweifel,  dass,  wenn  nicht  die  einzige,  doch  gewiss  die 
gewöhnliche  Chronologie  auf  Mondjahren  beruhte,  wenigstens 
müssen  wir  in  der  Biographie  Mo^.'s  darnach  rechnen. 

Ausser  der  Theorie  des  Embolismus,  deren  ältester  uns  be- 
kannter Vertreter  Mo^dhid  ist,  gab  es  im  zweiten  Jahrhunderte 
noch  eine  andere,  um  den  Nasj  und  die  Qordnstelle  9,  36  u.  37, 
in  der  er  erwähnt  wird,  zu  erklären.  Der  älteste  uns  bekannte 
Vertreter  der  zweiten  Theorie  ist  Ibo  IshAq  (st.  151).  Bs  ist 
zu  bemerken ,  dass  in  der  genannten  Voranstelle  (9,  36  u.  37)  kein 
Wort  vom  Pilgerfeste  gesagt  wird ,  dennoch  ward  sie  von  Mo^ähid 
auf  die  Pilgerfahrt  bezogen.  Ein  aufmerksames  Studium  der 
Qordn- Exegese  bringt  uns  zur  Ueberzeugung,  dass  schon  im 
ersten  Jahrhunderte  alle  Lesearten,  welche  die  Unbestimmtheit 
der  arabischen  Schrift  möglich  macht,  und  jeder  Sinn  —  wenn 
auch  noch  so  absurd  — ,  den  eine  Stelle  des  Qorsln  zulässt,  vor- 
geschlagen und  von  irgend  einem  Gelehrten  vertheidigt  wurden. 
So  geschah  es  denn  auch,  dass  die  betreffenden  Verse  von  Ihn 
Isl^äq  ganz  anders  aufgefasst  wurden.  In  seiner  Theorie  ist 
nicht  von  dem  Verschieben  des  Pilgerfestes  die  Rede,  sondern 
es  wird  behauptet,  dass  der  Nasj  in  einer  willkürlichen 
Verschiebung  der  heiligen  Monate  bestanden  habe. 


1)  Wäsleofeld,   krit.  Anm.  za  Ibs  Hischim,  S.  la 

2)  Mob.  spricht  in  dieser  Stelle  von  den  Oienstjabren  des  Jakob  bei 
Laban.  Was  das  auch  immer  fdr  Jahre  gewesen  sein  mögen,  so  verstan- 
den die  Jaden  and  Christen  zar  Zeit  Mohammads  doch  gewiss  Mondjahre, 
die  darch  Embolismas  mit  den  Sonnenjahren  in  Uebereiastimmang  gebracht 
worden  and  also  ganz  dem  Qa^^'ahre  entsprachen.  —  Würde  Mob-  hier  de« 
Ausdrack  Pilgerfahrten  gebraucht  haben,  wenn  man  unter  jU«m  stets  solche 
Jahre  verstanden  hätte? 
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»,Die  Verwalter  d^  Nosyamtes  sind  diefenigen ,  welche  Im 
Ueideuthom  für  die  Araber  die  Monate  verschoben  oad  eiaeii  der 
heilige«  Moaate  für  frei  erklärten,  und  dafür  einen  freien  Monat 
ta  heiligen  befablen.  Thatsächlicb  verschoben  sie  den  beiligeil 
Haaat.      Auf  diesen  Missbraacb   beziehen    sieb    die   Worte   des 

llorAa  9,  37. Wenn  der  Qa^^  vorüber  war,  versanmielten 

sieb  die  Leute  na  den  Verwalter  des  Nasjamtes  und  er  sprach 
diFentlicb  aus ,  dass  die  vier  heiligen  Monate  das  kommende  Jahr 
gefeiert  werden  sollen,  nämlich  der  Ra^ab,  DzA-l-qa'da,  DsA* 
l-hi^^a  and  Mo^iarram.  Wenn  es  ihm  aber  gut  deuchte,  einen  die- 
ser  vier  für  frei  in  erklären,  so  erklärte  er  den  Mobarram  fär 
frei  and  an  dessen  Statt  den  ^afar  für  beilig.  Sie  hielten  sieb 
an  seinen  Ausspruch  und  feierten  den  letzteren,  aber  nicht  den 
ersteren,  damit  die  Zahl  von  vier  heiligen  Monaten  constant  bleibe. 
Wenn  die  Pilgrime  das  Thal  Mind  zu  verlassen  im  Begriff  waren, 
erhob  er  sich  unter  ihnen  und  sprach:  „0  Gott,  ich  erkläre  einen 
der  zwei  Monate,  welche  ^afar  heissen,  für  frei ,  nämlich  den  er- 
sten (d.  i.  den  Mobarram),  und  ich  verschiebe  den  andern  bis  auf 
das  nächste  Jahr." 

lo  den  letzten  Worten  „ich  verschiebe  den  andern  ^afar  bis 
auf  das  nächste  Jahr"  steckt  entweder  eine  Unrichtigkeit,  oder 
sie  bedeuten ,  dass,  wenn  im  Jahre  1  der  Mobarram  nicht  gefeiert 
wurde ,  dafür  der  ^afar  des  Jahres  2  gefeiert  wurde.  Jeden- 
falls haben  später  einige  Autoren,  wie  wir  bald  sehen  werden, 
»ie  in  diesem  Sinne  anfgefasst. 

Im  Qi^müs,  u.  d.  W.  Qalammas,  ist  eine  deutlichere  Version 
dieser  Worte :  „Der  Verwalter  des  Nasyamtes  stand  bei  der  ^amrat 
al'aqaba  und  sprach:  0  Gott,  ich  bin  bevollmächtigt  die  Monate 
xn  verschieben,  oder  sie  an  ihrer  Stelle  zu  lassen  und  zu  be- 
stätigen, und  niemand  kann  mich  tadeln  oder  znr  Verantwortung 
xiebeo.  0  Gott,  ich  erkläre  den  ersten  (!afar  iar  frei  und  den 
zweiten  für  beilig.  Dasselbe  bestimme  ich  in  Bezug  auf  die  zwei 
fta^ab,    d.  i.   den  Ra^ab  und  Scha'bin." 

Auch  aus  drawharj  gebt  hervor,  dass,  wenn  der  Mobarram 
für  frei  erklärt  wurde,  der  ^afar  desselben  Jahres  dafür  ge- 
feiert wurde. 

Ans  Bagbawj,  Tafsjr,  9,  37,  geht  hervor,  dass  auch  Kalby 
(st.  204),  der  beste  arabische  Archäolog,  die  Ansicht  des  Ihn 
Is^dq  theilte.  Ich  fibersetze  nur  die  Worte  des  Kalbj ,  theile  aber 
im  Original  auch  was  bei  Baghawy  *  vorhergeht  und  folgt  mit, 
weil  ich  auf  eine  andere  darin  enthaltene  Angabe  zurückkom- 
Bien  mnss. 

„Kalby  sagt!  Der  erste,  welcher  dieses  that,  war  ein  Mann 
vaa  dem  Stamme  KinAna,  Namens  No'aym  b.  Tha'laba.  Et  pflegte 
während  des  Pilgerfestes  an  der  Spitze  der  Leute  zu  stehen, 
and  weon  sie  nach  Vollendung  der  Ceremonien  das  Thal  Minä 
?erlasaeo  hatten,    hielt  er  eine  Anrede   an  sie   und  sprach:    Nie- 

10* 
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wand  darf  nissbilligeD ,  was  ich  beschlosaen  habe,  denn  ich  bin 
derjenige,  den  man  nicht  tadeln  oder  aar  Verantwortang  sieben 
kann.  Die  Heiden  riefen  ibm  au :  wir  gehorchen !  wir  gehorchen ! 
Dann  baten  sie  ihn  einen  heiligen  Monat  so  venichieieo,  damit 
sie  darin  Raubzöge  machen  icönnten.  Er  gab  dann  den  Aasspruch, 
und  wenn  er  sagte :  der  ^afar  ist  dieses  Jahr  geheiligt ,  machten 
sie  die  Zeltpfiible  los  und  nahmen  die  Spitzen  von  ihren  Spee- 
ren; wenn  er  aber  sag^e:  er  ist  frei,  befestigten  sie  die  Zelt* 
pfähle,  steckten  die  Spitzen  an  ihre  Speere  and  machten  Raub- 
züge. Dem  No'aym  b.  Tha'laba  folgte  im  Nasyamte  ein  Mann 
Namens  fyOuAda  b.  'Awf,  welcher  noch  lebte  als  der  Prophet 
Makka  eroberte." 

>4  er  vJjf  c5^«  Jl*3  iLJLiJ^  M  ai^  (aic)  ^^y^oi  ^^  ("«)  3 
LpUJt  ^  ^^  ^^1^3  JUU5  ^^  j^^  iJ  JLäa  Kiur  ^o-  ^j^^ 

l^jca^  0UP<  J^Jdüi  J^b.  Jli  ^«^  it^'j^t^  iU^^^  l^ji^  ^Ü3^t  ys> 
^  lk>U>  jJ  JÜb  Jo.^  iULiS  ^^  ^  vXii^  O^  ^l(j  (1  t3^UJ3  to.jT« 

o^'  ^J  o^  J^^^^  "^"-^  ^"^^  r*i*^  c5hJ»  «^^J  l5^'  yi  ^^ 

j^-  er  vjj'  o'  tr^  CJ^'  a**  *^'"^^'  CT«  /ä^^  JLI^  jm-^  vyJ' 

'Abd  al-Rahmdn  b.  Zayd  b.  Aslam  (st.  182)  scheint  derselben 
Ansicht  gewesen  zu  sein:  „Der  Verwalter  des  Nasjamtes  war  ein 
Kindnit   Namens  Qalammas,    daher   sagt  der  Dichter:   Unter  uns 


1)  Ich  habe  mir  hier  mit  dem  Texte  grosse  Preiheiteo  erlaubt  Im  Ori- 
gioal  heisst  es :  ^Ü^^l  f^OÜic  JiL>  Jl5  J^  ^\^\  ^ÜJ»  yU»  ^U  J^ 
[^^3  o\a;i\  \ji^  ^O  JlS  tvJU  j^t^  «5U3  JLS  olö  Ä^jlft  I3JLÄ3 
\^jU\y  K>;^t  t3AÄ3  0LS3IH  fjOUb.  Tl>  JIJ5  ^»3  K:>;'i«3  KJL^'X^ 

gJt  ^  iX«^  er  0*^3 
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ist  Qalanoias,  welcher  die  Monate  verschiebt.  Sie  thateD  diess 
Dorim  Dzö-l-ha^^,  weon  alle  Araber  sicji  zum  Pilgerfest  versam- 
nelt  hatten.'' 

Diese  Stelle  ist  deswegen  wichtig,  weil  darin  der  Meinang 
des  Mo^ahid  geradezu  widersprochen  wird;  denn  es  heisst  ja, 
dass  die  Araber  das  Pilgerfest  immer  im  Dzü-1-hi^^a  verrichteten» 
Es  Qnteriiegt  daher  einem  Zweifel,  ob  Sohajij  *)  einen 
Grand  dazu  hatte,  die  beiden  Ansichten  über  den  Nasy  za  vereini- 
gen, indem  er  sagt:  „Unter  al-Qalammas  ist  Qodzajfa  b.  Abd  b. 
Foqaym  zn  verstehen.  Es  ist  auch  einer  der  Namen  des  Prophe- 
ten. Er  (Qodzajfa)  ist  einer  von  jenen,  die  den  Nasj  der  Monate 
aussprachen.  Utr  Nasy  ist  von  zwei  Arten.  Eine  ist  das  Ver- 
schieben des  Mo^arram  auf  den  ^''^^■*  zum  Behufe  ihrer  kriege- 
rischen Operationen,  und  die  zweite  besteht  im  Verschieben  des 
Pilgerfestes  von  seiner  Zeit  in  Rücksicht  auf  das  Sonnenjahr. 
Sie  pflegten  es  jedes  Jahr  um  11  Tage  später  zu  halten  als  das^ 
vorhergehende,  bis  es  nach  einem  Cyclus  von  B3  Jahren  wieder 
•nf  denselben  Monat   zurückkam.'' 

Auch  Baghawy ,  Tafsyr  9,  37,  fasst  die  zwei  Ansichten  zu- 
tanmen,  acheint  sich  aber  nicht  die  Mühe  gegeben  zn  haben,  sich 
einen  klaren  Begriff  von  der  einen  oder  der  andern  zu  machen. 
Ich  theile  liier  seine  Worte  mit,  weil  der  Schluss  mit  dem  Schlüsse 
der  Stelle  des  Ihn  Ishiq  übereinzustimmen  scheint  (vergl.  auclh 
Ibn  al-Athyr  bei  d«  Sacy,  M6m.  de  l'Acad.  des  Inscr.  B.  48^ 
8.  761). 

„Die  Bedeutung  des  Wortes  Nasy  ist,  dass  die  Beilighaltnng 
eines  Monats  auf  einen  andern  verschoben  wird.  Die  Araber 
hielten  sorgfältig  auf  die  Beobachtung  der  heiligen  Monate-. 
Sie  hatten  diese  Sitte  von  den  Satzungen  des  Abraham  beibe- 
halten. Sie  lebten  aber  meistens  von  der  Jagd  und  vom  Raubc) 
ood  es  fiel  ihnen  oft  schwer,  drei  Monate  nacheinander  darauf 
zu  verzichten.  Es  ereignete  sich  bisweilen,  dass  ein  Krieg 
in  einem  heiligen  Monat  veranlasst  wurde,  und  sie  wünschten  ihn 
nicht  zn  irersögern..  Sie  halfen  sich  also  durch  den  Nasy,  d.  h. 
sie  erklärten  den  Monat  für  frei  und  einen  spätem  für  heilig. 
Auf  dieae  Art  pflegten  sie  die  Beobachtung  des  Moharram  anf 
den  ^afar  zu  verschieben:  sie  feierten  den  ^afar  und  erklärten 
den  Moharram  für  frei.  Wenn  es  ihnen  zweckdienlich  schien ,  die 
Ueiligang  des  ^afar  zu  verschieben,  so  verlegten  sie  dieselbe 
auf  den  Raby'.  So  gingen  sie  von  Monat  auf  Monat,  bis  die 
BeiligfaaltOBg  durch  das  ganze  Jahr  hindurch  gegangen  war.  Als 
4er  IslAm  kam ,  war  der  Moharram  wieder  auf  die  Stelle  gekom- 


1)  S.  WisteDfeld'fl  krit.  Aomerkk.  zn  Ibn  HischAm,  S.  10.  F%,  im 
7qd  altbanyn,  e.  30,  schreibt  eine  ähnliche  Stelle  dem  Ibn  Is^iftq  zu,  wahr- 
tebeinlicb  aker  nur  aas  Versehen.  Ich  folge  in  der  Ueberselzung  dem  sb- 
f^ekirzteo  Texte  des  Anszags ,  Bihl.  Spreng.  No.  102.  S.  9. 
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meo,  für  welche  ihn  Gott  bestimmt  batte.  Dieses  ereignete  sieb 
nacb  einer  Reihe  von  Jahren. 

Es  wird  gesagt,  der  Nasj  batte  unter  ihnen  festefi  Posa 
gefasst.  Bs  hatte  sieb  ereignet,  dass  sie  in  einigen  Jahren  in 
einem  gewissen  Monat  wallfahrteten  and  dann  später  in  einem 
pudern  Monat" 

Pur  unsern  anmittelbaren  Zweck  ist  es  von  keiner  grossen 
Wichtigkeit,  ob  die  Ansicht  des  Ihn  Ishdq  und  Kalbj  gegründet 
ist,  oder  nicht.  Was  wir  zu  beweisen  haben,  ist  dass,  wenn  sie 
auch  richtig  ist,  die  des  Mo^&bid  nicht  nmgestossen  wird.  Zu 
diesem  Zwecke  wollen  wir  die  darauf  bezüglichen  Thatsacben  — 
die  Nachrichten  über  die  Pilgerfahrten ,  ehe  Mohammad  den  Pest- 
kalender änderte  —  untersuchen. 

Es  ist  aber  nöthig,  vorerst  zu  bemerken,  dass  man  zweierlei 
Wallfahrten  zu  unterscheiden  hat:  den  Qa^^  —  das  beisst  das 
allgemeine  Pilgerfest ,  bei  dem  die  Gläubigen  an  bestimmten  Ta- 
gen des  Jahres  die  heiligen  Orte  in  Procession  besuchen  — ,  und 
die  'Omra  oder  gewöhnliche  Pilgerfahrt,  die  man  zu  irgend  einer 
Zeit  unternehmen  kann. 

Ihn  'Omar  ^)  sagt  zwar,  dass  der  Scbaww^l,  Dzfl-l-qa'da  und 
OzA-1-l^i^^a  die  Monate  des  Qa^^  seien,  und  sein  Ausspruch  ist 
auch  in  die  Gesetzbücher  aufgenommen  worden.  UnterdessoD 
halten  die  Moslimen  mit  so  grosser  Strenge  an  der  Zeit  fest,  in 
der  Mohammad  in  A.  H.  10  die  Ceremonien  verrichtete,  dass  sie 
nur  jene  Wallfahrten  Qa^^  heissen,  die  in  demselben  Monat  und 
denselben  Tagen  verrichtet  werden. 

Sohaylj,  Auszug  S.  87,  sagt:  „Tirmidzj  (von  f^ibir)  ver- 
siobert  uns,  dass  der  Prophet  dreimal  den  Qa^^  verrichtet  habe, 
zweimal  als  er  noch  in  Makka  lebte,  und  einmal  von  Madjna  ans. 
Aber  es  ist  nicht  richtig,  dass  man  ihm  einen  andern  als  den 
letzten  Qa^^  zuschreibt,  denn  der  Qa^^  vor  der  Plucbt  wurde 
nicht  zur  rechten  Zeit  gebalten,  sondern  nach  dem  Sonnenjahre 
[und  kann  dAber  nicht  l^a^^  gebeissen  werden]". 

^y  8A>t3  3  tX^  ^^jsJk^  LSiLS  gj>  ^^vJt  ^\  ^S^jS:i\  ^^j  O^j 

Wir  dürfen  uns  daher  nicht  irre  machen  lassen,  wenn  in  den 
meisten  Quellen  die  Pilgerfahrten  der  Moslimen  vor  A.  H.  9 
'Omra  gebeissen  werden.  Vergl.  auch  weiter  unten  die  Tradi- 
tion No.  12. 

Ich  schalte  nun  zuerst  neun  Traditionen  ein,  welche  allge- 
meine Nachrichten  über  die  Pilgerfahrten  des  Propheten  enthalten, 
dann  gehe  ich  auf  die  speciellen  über.  ^ 

1)  Bocbiry  S.  211,  vgl.  auch  QorÄn  2,  t93. 
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1.  BoehAry  S.  2S8:  „Morbid  erzählte:  Ich  uDd 'Orwa  b. 
al-Zobajr  (at.  A.  fl.  94)  gingen  in  die  Moschee  von  Madjna  und 
sahen  Ihn  'Omar  (st.  73)  vor  der  Tbür  der  'Ajischa  sitten.  'Orwa 
fragte  ihn:  Wie  viele  'Oairas  hat  der  Prophet  verrichtet?  Er  ant- 
wortete: Vier,  and  eine  davon  in  Ra^ab.  Wir  wollten  ihm  nicht 
widersprechen,  aber  da  wir  'Ajiscba  im  Zimmer  h$rten,  fragten 
wir  auch  sie,  und  sie  antwortete:  Wie  kannst  du  dies  sagen,  o 
ibn  'Omar,  da  du  doch  bei  allen  'Omras  dabei  warst.  —  Nach 
einer  andern  Tradition  sprach  sie  sich  ganz  bestimmt  aus,  dass 
er  im  Ra^ab  keine  'Omra  verrichtet  habe.^ 

2.  Bocbarj  S.  239  u.  597  von  Qatdda  (st.  120),  von  Anas 
(st.  99):  „Der  Prophet  hat  vier  'Omras  verrichtet:  die  von  Qo- 
daybija  im  Dcd-l-qa'da,  als  ihm  die  Ungläubigen  den  Einzug  in 
Makka  verwehrten;  die  'Omra  im  folgenden  Jahre,  als  er  zufolge 
eines  Vertrags  hinein  durfte ;  die  'Omra  von  ^i'irrdna,  als  er  die 
Beate  von  Qonajn  vertheilte;  und  er  verrichtete  einen  Ha^^.^* 

3.  Nach  einer  andern  Version  dieser  Tradition ,  die  auch 
bei  Ihn  Sa'd  fol.  134 v.  steht,  verrichtete  er  eine  'Omra  zugleich 
mit  dem  Qa^^.  'Ikrima  von  Ibn  'Abbils  bei  Ibn  Sa'd  erzählt  eine 
ahnliche  Tradition. 

4.  Bochdry  B.  239  und  Moslim  von  Abd  Isbdq  (st  127), 
von  al-Bani  b.  'Azib  (st.  72):  „Der  Prophet  verrichtete,  ehe  er 
das  Pilgerfest  [im  Dzü-l-^i^^a]  feierte,  zweimal  die  'Omra  im 
Dz4.|.qa'da.<< 

5.  Ihn  Sa'd  fol.  134  von  Sa'yd  b.  6obajr:  „Der  Prophet 
verrichtete  die  'Omra  Jm  Jahre  von  Qodajbija  im  Dzü-l-qa'da  und 
ia  dem  Jahre,  als  er  einen  Friedenschluss  mit  den  Qorajschi- 
ten  gemacht  hatte,  auch  im  Dzü-l-qa'da,  und  er  verrichtete  sie 
von  txi'irräna  aas  auf  dem  Rückwege  von  Taji^  ebenfalls  im 
Dzd-l-qa'da. 

6.  Ibn  Sa'd  fol.  134  von  Mdsd  b.  Dawüd  Dhabbj,  von  'Abd 
AIM  b.  af-Moammal  (st.  160),  von  Ibn  Abj  Molajka:  „Der  Pro- 
phet verrichtete  vrermal  die  'Omra  und  allemal  im  Dzü-l-qa'da." 

7.  Ibn  Sa'd  fol.  134  von  Moh.  b.  al-gabbdh  (geb.  150, 
St.  220),  von  'Abd  al-Rahmftn  b.  Aby-1-zlnäd  (st.  174),  von  Hi- 
sch4m  b.  'Orwa  (s.  145) ,  von  seinem  Vater  (st.  94),  von  'Ajischa : 
„Der  Prophet  verrichtete  drei  'Omras  im  Schawwäl  und  zwei  im 
Dzü.|-qa'da.<< 

Ks  ist  wahrscheinlich  eine  andere  Version  derselben  Tradi- 
tion,  wenn  es  im  N.  al-nibrfts  S.  1268  heisst:  „Hischdm  b. 
'Orwa  von  seinem  Vater  sag^ :  Der  Prophet  zog  im  Ramadhän  von 
Madyna  aos  nnd  verrichtete  im  Schawwäl  die  'Omra  [von  Qoday- 
biyap*  Der  Verfasser  bemerkt,  dass  Makka  im  RamadhAn  erobert 
Wttrde  attd  die  Data  wahrscheinlich  verwechselt  worden   seien. 

8.  Iho  Sa'd  fol.  134  von  Moh.  b.  'Abd  Allah  Asady,  von 
SoffÜD  Thawry,  von  Man^ür,  von  ibrÄhym :  „Der  Prophet  ver- 
richtete aar  eine  einzige  'Omra." 
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9.  Ibn  SaM  fol.  134  von  Scba'bj:  „Der  Prophet  irerriditete 
dreinal  die  'Omra/^ 

Nach  diesen  allgeneineo  Bemerknagen  aber  die  Pilgerreiseo 
Mohammads  wollen,  wir  nun  in  das  Einzelne  eingehen. 

Aus  Gründen,  die  hier  nicht  entwickelt  werden  können,  än- 
derte Mohammad  in  A.  H.  6  seine  Politik,  befahl  den  Gläu- 
bigen nach  den  heiligen  Orten  au  wallfahrten  (^ordn  2,  192 ), 
und  erklärte,  dass  ein  Moslim ,  der  ohne  die  Pilgerfahrt  ver- 
richtet zu  haben  sterbe ,  ebensowohl  als  Jude  oder  Christ  sterben 
könne.  Makka  aber  war  in  den  Händen  seiner  Feinde,  der 
Heiden,  und  er  hatte  wenig  Aussicht  Zutritt  zu  erlangen.  Er 
versuchte  es  jedoch,  hoffend,  dass  ihn  die  Heiligkeit  des  Ortes 
und  des  Monats  schützen  würde.  Ueber  die  Zeit  dieses  Ver- 
suches wird  Folgendes  berichtet: 

10.  Ibn  Is^ilq  sagt:  ,,Nach  dem  Feldzuge  gegen  die  BanA 
Mogtaliq^  blieb  der  Prophet  während  des  Ramadhän  und  Schawwdl 
SU  Madyna,  dann  zog  er  im  DzA-l-qa'da  aus,  um  die  'Omra  zu 
verrichten.*^ 

Auch  Wdqidj  S.  6  bestimmt  das  Datum  nicht  näher.  Ibn 
'Oqba  im  N.  al-nibrds  S.  1268  sagt  ebenfalls :  „Diese  Pilgerreise 
fand  im  DzA-1-qa'da  statt",   ohne  das  Datum  zu  erwähnen. 

11.  Ibn  Sa'd  fol.  118  setzt  den  Auszug  aus  Madyna  auf 
Montag  den  1.  Dzd-l-qa'da  =  14.  März  628. 

Unterdessen  darf  man  die  Ansicht  einer  so  gewichtigen  Au- 
torität in  theologischen  Sachen  wie  'Orwa  (No.  7,  vergl.  auch 
No.  1)  nicht  ganz  übersehen,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
die  Pilgerreise  von  Hodaybiya  im  Schawwal  und  die  Schlachtung 
der  Thiere  schon  am  25.  Febr.  628  stattfand,  denn  sonst  ist 
es  nicht  zu  begreifen,  wie  Ibn  'Omar  den  Schawwal  als  einen 
Qa^^monat  bezeichnen  konnte. 

Die  Heiden  gestatteten  ihm  den  Zutritt  zu  den  heiligen  Or- 
ten nicht.  Er  schlachtete  daher  die,  Opferthiere  zu  Hodaybija. 
Er  schloss  aber  einen  höchst  demüthigenden  Vertrag  mit  ihnen, 
welchem  zufolge  er  das  nächste  Jahr  Makka  besuchen  und  sich 
drei  Tage  daselbst  aufhalten  durfte.  Die  grossen  Zugeständ- 
nisse, welche  er  machte  um  diese  Concession  zu  erhalten,  be- 
weisen, wie  viel  ihm  daran  gelegen  war,  mit  den  Gläubigen 
die  Pilgerfahrt  zu  verrichten. 

Die  Entfernung  Qodaybiya*s  (welches  nur  9  arabische  Meilen 
von  Makka,  an  der  Gränze  —  aber  ausserhalb  des  Qaräm  — 
liegt)  von  Madyna  ist  ungefähr  10  Tage.  Mohammad  blieb  10 
oder  20  Tage  in  Qodaybiya  und  konnte  also  die  Opferthiere 
wohl  nicht  vor  dem  14ten  Dzd-l-qa'da  schlachten.  Die  Regel  war, 
dass  sie  am  zehnten  Tage  nach  dem  Neumonde  geschlachtet 
werden  sollten ,  —  nur  die  ersten  zehn  Tage  waren  heilig  fsiebe 
Qorän  89,  1 — 3).  Diese  Verspätung  mag  eine  Ursache  sein^ 
warum  man  diese  Pilgerfahrt  gewöhnlich  'Omra  heisst. 
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Obwohl  sie  'Omra  geheisseo  wird,  bat  sie  doch  dorcbaas 
den  Cbarakter  eines  Qa^^,  and  Taynj  S.  883  beisst  sie  ancb 
0a^^  und  bat  folgende  merkwürdige  Stelle: 

12.  „'Abd  Allab  b,  Öa^scb ,  ein  Bmder  der  BanA  Gbanm 
b.  DAdan  und  ein  Vetter  des  Propheten  —  dessen  Vater  ein 
Bmder  der  Matter  des  'Abd  Allah  war  —  stand  auf  und  sprach : 
Werden  wir  sie  jährlich  verrichten?  [nar  der  Qa^^  wird  regel- 
■ässig  jedes  Jahr  verrichtet].  Der  Prophet  war  sehr  aufgebracht 
darüber  and  sprach :  Wenn  ich  bejahend  antworte ,  so  wird  es 
each  zar  Pflicht.  Wenn  das  Pflicht  ist,  was  ihr  thnn  könnt,  so 
lasst  Blich  in  Rahe,  so  lange  ich  euch  in  Rahe  lasse.  Darauf 
wurde  der  Qordnvers  5,  101  geoffenbart:  0  ihr  Gläubigen,  fraget 
nicht  aber  Dinge ,  welche ,  wenn  sie  eingeführt  würden ,  euch  nur 
DBannebmlichkeiten  bereiten  könnten«  Wenn  einmal  eine  Verord- 
nung im  Qoran  darüber  erscheint,  und  ihr  fraget  dann  darüber, 
werden  sie  für  euch  entfaltet  werden.  Vor  der  Hand  erlässt  euch 
Gott  diese  Pflicht,  denn  er  ist  nachsichtig.^' 

Diese  Tradition  kommt  auch  bei  Nasilj  (von  Ibn  'Abbäs)  nnd 
bei  Bajdbdwj,  Tafsyr,  5,  101  vor.  Bei  Nasdy  aber  heisst  der 
Pragende  al-Aqra'  b.  Qabis  Tamjmy,  und  bei  Bajdbdwy  heisst 
er  Sorilqa  b.  Mälik.  —  Wenn  es  No.  8  heisst ,  Moh.  habe  nur 
eine  'Omra  verrichtet,  so  muss  der  Berichterstatter  die  Pilger- 
fahrt von  Qodajbija  für  einen  Qa^^  angesehen  haben ,  und  dieses 
ist  ganz  gewiss  die  richtige  Ansicht. 

In  Bezug  auf  die  Zeit  der  Pilgerreise  des  nächsten  Jahres 
(A.  H.  7)  sind  die  Quellen  einstimmig  für  den  Dzü-1-qa'da. 

Wäqidj  von  Ibn  'Omar  (bei  N.  al-nibrÄs  S.  1366):  „Es  war 
eine  Bedingung,  dass  die  Moslimen  das  folgende  Jahr,  nachdem 
ihnen  die  ^orajschiten  den  Zutritt  zu  den  heiligen  Orten  verwei- 
gert hatten ,  in  demselben  Monat  die  'Omra  verrichten  dürfen." 

Was  daher  von  der  Zeit  der  Pilgerreise  von  Qodaybiya  gilt^ 
gilt  auch  von  dieser.  Unterdessen  in  der  Urkunde  des  Friedens- 
schlusses von  Qodaybiya  heisst  es,  dass  die  Moslimen  „übers 
Jalir*'  nach  Makka  kommen  dürfen;  es  konnte  also  wohl  so  viel 
bedeuten,  als,  beim  nächsten  Pilgerfeste  würde  diess  auch  erst 
im  ISten  Monat  gefeiert.  Auch  wir  würden  das  nächste  Ostern 
nbers  Jahr  heissen,   wenn  es  auch  später  fällt. 

Taymy,  8.  399,  und  nach  ihm  Ibn  Sa'd,  fol.  123,  sagen: 
„Der  Prophet  blieb  nach  dem  Peldzuge  von  Chaybar  in  Madyna 
bis  zum  Neumonde  des  Dzü-1-qa'da ,  dann  liess  er  an  die  Gläubigen 
den  Ruf  ergehen,  sich  für  die  'Omra  zu  rüsten." 

Wenn  die  Pilgerreise  von  Qodaybiya  ein  Qa^^  genannt 
werden  kann,  so  verdient  mit  weit  grösserm  Rechte  diese  den 
Namen. 

Im  Ramadhän  A.  H.  8  eroberte  Mo^.  Makka  ^  und  niemand 
konnte  ihm  jetzt  verwehren   die  Pilgerreise  zu  machen;  dennoch 
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lesen  wir  nirgenils,  dass  er  in  diesen  Jahre  den  Qa^^  verriehCet 
liake.  Die  Ursache  war  folgende.  Nach  der  Einnahme  ? on  Makka 
bedrohten  ihn  die  HawAxin.  Br  aog  gegen  sie  in  Schawwil  und 
schlag  sie  bei  Qonaja.  Sie  zogen  sich  nach  T^jif  zurück ,  und 
nachdem  er  die  Beute  zu  Gi'irrdna  yertbeilt  hatte,  zog  er  noch 
in  Schawwil  nach  T^jif  und  belagerte  die  Stadt  15  Tage 
nach  der  niedrigsten,  und  «tliche  20  Tage  nach  der  hdchsten  An- 
gabe. Die  Belagerong  konnte  erst  spät  im  Schawwdl  angefangen 
haben  und  dauerte  also  bis  in  die  Mitte  des  DzA-1-qa'da,  als  die 
Zeit  des  Pilgerfestes  schon  vorüber  war.  Wäre  die  Zeit  des  Qa^^ 
in  A.  H.  8  auf  den  Monat  DzA-1-hi^^a  gefallen,  so  hätte  ihn  die 
Belagernng  von  T^jif  nicht  gehindert,  diese  Religionspflicht,  die 
ihn  so  wichtig  erschien,  dass  er  sich  in  A.  B.  6  den  schmählichsten 
Bedingangen  unterwarf  am  sie  erfüllen  zu  können,  auszuüben. 
Da  er  aber  in  Qordn  noch  kein  Gebot  gegeben  hatte  (s.  No.  12), 
dass  der  Qa^^  jährlich  verrichtet  werde,  so  begnügte  ersieh 
dieses  Jahr  eine  'Omra  zo  verrichten,  und  diess  ist  die  einzige 
wirkliche 'Omra,  die  er  verrichtete  (vgl.  oben  No.8).  DieMoslimen 
aber,  die  nicht  bei  der  Armee  waren,  verrichteten  den  Qa^^  mit 
den   Heiden. 

Ihn  Sa'd  fol.  134  von  Mob.  b.  Säbiq,  von  IbrÄhym  b.  Jah- 
nUtn,  von  Abü-I-Zobayr,  von*Otba,  einem  dienten  des  Ibn'Abbils: 
,,Als  der  Prophet  von  T^yK  zurückkam,  lagerte  er  sich  in  Öi'ir- 
rÄna  und  vertheilte  dort  die  Beute,  dann  verrichtete  er  die  'Omra, 
und  diess  ereignete  sich,  als  noch  zwei  Nächte  vom  Schawwäl 
übrig  waren /^ 

Iba  Sa'd  fol.  134  von  Af^mad  b.  'Abd  Allah  b.  Yünos,  von 
Dawüd  b.  'Abd  al-Ral^mdn,  von  ihn  ^oraj^,  von  Mozäbim,  von 
'Abd  al-'Azyz  b.  'Abd  Allah,  von  Mof^riseh  La'by  (sie  für  Ka'bj): 
„Der  Prophet  verrichtete  die 'Omra  in  der  Nackt  von  fvi'irräna,  dann 
kehrte  er  zurück  wie  einer,  der  zu  Nacht  reist  Aus  diesem 
Grunde  wissen  viele  nichts  von  dieser  'Omra." 

Wäqidj  in  seinem  Index  S.  7  heisst  diese  Pilgerfahrt  Mo- 
hammads „Qa^^",  aber  es  ist  zu  bemerken,  dass  er  den  Ha^^ 
des  Jahres  10  nicht  erwähn^.  Bs  ist  also  zu  vermuthen,  dass 
durch  Sorglosigkeit  des  Abschreibers  zwei  Sätze  in  einen  ver- 
schmolzen sind.  Dieser  Besuch  der  heiligen  Orte  war  so  anbe- 
deutend,  dass  wir  keine  Nachrichten  darüber  haben. 

Azraqj  in  dem  N.  al-nibr^  S.  1631  (vgl.  auch  l^dba  u.  d.  W. 
'Attäb  und  Halaby  foL  366  v.)  berichtet  Folgendes  über  den  Ha^^ 
des  Jahres  8.  „MoVammad  hatte  den  'Attab  b.  Osayd  zum  Statt- 
balter  von  Nttkka  ernannt*  Als  die  Zeit  des  Pilgerfestes  kam, 
feierten  es  sowohl  die  Moslimen  (die  nicht  bei  der  Armee  waren) 
als  auch  die  Heiden.  'Attdb  wies  den  Heiden  ihren  eigenen  Platz 
an  und  verrichtete  die  verschiedenen  Cerenonien  ntt  ihnen ,  denn 
er  war  der  Amyr  des  Landes.'* 
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In  A.  H.  9  sehiekCe  Mok.  des  AbA  Bakr  mit  deo  Mosliaieif, 
da«  Pilgerfest  zu  begeheD.  Ueber  die  Zeit  herrscht  eiDige  Mei- 
DungSTerschiedenbeit  IbnSa'd  fol.  134  sagt  in  DiA-l-^ia^^ ;  Azraqj 
ID  den  N.al-nibriU  S.  1632  versetzt  es  ebeafalls  in  den  Dzü-l-^ia^^ ; 
auch  Taynj  stinnt  danit  ttberein,  denn  der  Siaa  der  anvollstäo- 
digeo  Zeilen  auf  S.  430  ist  dieser  ' ) :  „Künftiges  Jahr  dikfen  die 
Heiden  nicht  nehr  den  Ba^^  beiwohnen.  Nor  noch  vier  Monate 
sollen  sie  frei  ihren  Götzendienste  obliegen  können:  die  20  ibri- 
gen  Tage  des  Dzü-l-ha^^,  den  Mo^arran,  den  ^afar,  den  Rah/  I. 
nnd  10  Tage  von  Rabj'  II.  Aber  sobald  dieser  Monat  zn  Ende 
gebt,  hört  ihr  Schutz  auf;  tödtet  sie  dann,  wo  ihr  sie  inner 
findet  << 

Wir  haben  zwar  gesehen,  dass  Mo^Ahid  diese  Pilgerfahrt 
in  den  Dzü-l-qa'da  versetzt,  aber  zugleich  nachgewiesen,  dass  der 
Gmnd,  den  er  angiebt,  seine  Vernnthung  nicht  rechtfertigt. 

Im  Mawihib  S.  234  heisst  es:  „Ibn  Sa'd  [fol.  137]  nnd 
Andere  führen  die  Worte  des  Mo^ahid  an,  ans  welchen  hervor- 
geht, dass  diese  Pilgerfahrt  in  DzA-l-qa'da  Statt  fand.  Auch 
Hdkin  in  Iklyl,  von  'Ikrina  b.  Chdlid,  stinnt  danit  überein. 
Aber  DAwardy,  TbaMaby  und  Miwardj  sagen  in  Dzü-l-^ia^^. 
Diess  wird  auch  von  Ihn  Ishäq  bestätigt,  denn  er  sagt:  Als  der 
Prophet  von  Tabdk  zurückgekehrt  war,  blieb  er  den  RanadhÄn, 
SchawwAl  und  Dzü-1-qa'da  über  in  Madjna,  dann  schickte  er 
den  Abu  Bakr  nit  den  Ha^^  nach  Makka.^^ 

Der  stärkste  Beweis  dafür,  dass  diese  Pilgerfahrt  in  Dzü- 
t-^i^^a  gefeiert  wurde,  ist,  dass  sie  nirgends  'Onra,  sondern 
allenthalben  Ha^^  genannt  wird. 

Ueber  die  Pilgerfahrt  des  Jahres  10  stinnen  alle  Qberein. 
Mob.  verliess,  als  noch  5  Tage  von  Dzü-1-qa'da  übrig  waren,  Ma- 
djna und  schlachtete  an  lOten  Dzü-l-ha^^  die  Opferthiere.  Diese 
Pilgerreise  wird  von  allen  Ha^^  geheissen  und  ist  das  Vorbild 
für  alle   Pilgerreisen   bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Wenn   wir   nun    die   durch    diese  Untersuchung   gewonnenen 
Data    zosannenstellen,    so    erhalten   wir   folgende   Zeittafel    der 
Darbringung  der  Opferthiere  bei  den  Pilgerfest. 
A«  fl.  6  an  14.  Dzü-l-qa'da  =  27.  März ,  oder  SchawwÄI  =  25.  Febr. 

628  2) 
A.  H.  7  an  14.  Dzü-l-qa'da  =  15.  März  629. 

Die  Heiden  hielten  sich  aber  in  A.  H.  7  während  der  drei 
Tage,  welche  die  Moslinen  in  Makka  verweilten,  von  da  entfernt. 


1)  Utn  den  Sioo  zu  versieben,  mass  man  die  Stelle  mit  dem  Anfange  der 
9teB  SAre  verbinden. 

2)  Dsf  Ae^ninoetiom  fiel  aoT  den  18.  März.  Wem  anch  die  Heiden  die 
Opfertbiere  sebon  am  10.  Dzn-l-qa'da  s=  23.  März  gcblachteten ,  so  war  doch 
die  Tag-  and  Nacbtgleicbe  schon  vorüber.  Es  ist  daher  sehr  wahrscbeiollcb, 
dass  ScbawwAl  ss  25.  Febr.  das  riebtige  Datnm  ist. 
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Sie  babeil    also  ibren  Qa^^  wabrtcbeinlicb    scboD  am   10.  Dsü-I- 
qa'da=ll.  Marx  bescblossea. 

A.  H.  8  am  10.  (?)  Dxö-l-qa'da  =  1.  Min  6S0 
„     9  am  10.(?)  Dzü-l-hi^^a  =  20.  Märe  631 
„    10  am  10.  Dzü.|.bi^^a=8.Märx  632. 
Bereebnen  wir  den  Ha^^   für  die  vorbergebendeo  Jabre  der 
Hi^ra,  so  baben  wir: 
A.  H.  1  am  10.  Ramadbäo  =  18.  März  623 
„      2  am  10.  RamadbÄD=6.  März  624 
„      3  am  10.  Scbawwil  =  26.  März  od.  10.  Ramadbao  =  24.  Pebr. 

625 
„     4  am  10.  Scbawwftl=  15.  März  626 
„     5  am  10.  Scbawwäl  =  4.  März  627. 

Nacbdem  icb  oan  gezeigt  babe,  dass  der  Ha^^  stets  am  die 
Zeit  des  Frühliogsaeqaiooctiums  gefeiert  wurde,  will  icb  wieder 
zu  BetraebtUDgeo  über  die  beiligeo  Monate  zuröckkebren. 

Wir  baben  geseben,  dass  einige  arabiscbe  Autoren  anneb- 
men,  dass  was  von  der  Zeit  der  beiligen  Monate  gesagt  wird, 
aucb  von  der  des  Pilgerfestes  gelte.  Es  ist  gewiss,  dass  der 
Ra^ab  allen  Arabern  der  heiligste  Monat  war,  obwobi  er  mit  der 
Pilgerfahrt  nacb  Makka  gewiss  in  keinem  nähern  Zusammenbange 
stand  als  irgend  ein  anderer  Monat.  Bs  fragt  sich  nun,  ob 
der  DzA-l-qa'da  und  Dzü-l-ha^g  nur  deswegen  von  moslimiscben 
Sebriftstellern  unter  den  heiligen  Monaten  aufgezählt  werden,  weil 
während  der  Jahre,  über  die  sie  historische  Nachrichten  hatten, 
das  Pilgerfest  in  denselben  gebalten  wurde,  oder  ob  sie  auch  für 
beilig  gehalten  wurden,  wenn  auch  der  Ha^^  in  einen  andern 
Monut  fiel. 

Die  Geschiebte  der  Pi^drkriege  köhnte  einiges  Liebt  auf 
diese  Frage  werfen.  Aber  sie  fielen  in  die  vorhistorische  Zeit, 
und  die  Nachrichten  darüber  sind  zu  ungenau,  als  dass  man  dar- 
auf viel  Gewicht  legen  könnte. 

Mohammad  bat  nie  viel  auf  die  beiligen  Monate  gehalten. 
Schon  im  ersten  Jabre  nach  der  Flucht  wollte  er  den  heiligsten, 
den  Ra^b,  verletzen,  und  im  zweiten  Jahre  hat  er  ihn  wirklieb 
verletzt  ^ ).  Ein  Raub  fand  auf  seinen  Befehl  statt  und  ein  Heide 
wurde  ermordet  Er  musste  jedoch  der  öffentlichen  Meinung 
nachgeben,  die  Gewalttbat  missbilligen,  und  sie  in  einer  Qor&n- 
stelle,  2,  214 — 15,  für  eine  Sünde  erklären,  für  die  jedoch 
mildernde  Umstände  vorhanden  seien.  In  einer  andern  Stelle 
(5,  2)  sah  er  sich  geradezu  genötbigt  den  Monat  (Ra^ab)  für 
beilig  zu  erklären.  Seine  Praxis,  darf  man  daher  hoffen,  wird 
einiges  Licht  auf  die  heiligen  Monate  werfen.  —  Die  Zahlen  in 
folgender  Tabelle  bezeiehneo  die  Jabre,   in    denen  die  Moslimen 


1)  S.  Joom.  As.  Soc.  Bengf.  Vol.  26.  p.  69  Dote,  und  71. 
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im  betreffeodeD  Monat  gefochten  haken ,  und  sie  geht  bis  tur  Pil- 
ger&lirt  A.  H.  10. 

Moharram,  3,  4  bis,  5>  6  bis,  8 

^afor,  2,  4  bis,  8  bis,  9 

Rabj"  I.,  2  bis,  3,  4,  5,  6  bis,  8  bis,  9,  10 

Rabj'  II.,  Oquater,  9 

^onÄddl.,  2,  3,  6,  7,  8 

äonAddll.,  3,  6  bis,  8 

Ra^ab,  2,  6,  8,  9,  10 

Scha'bäo  5,  Obis,  7  ter,  8 

RamadhÄn   1,  2,  6,  7,  8  bis 

Schawwdl  1,  2,  3  bis,  6  bis,  7,  8  bis 

Dxü-1-qa'da  1,  4,  5  bis.  In  5  waren  die  Qorayschiten  die 
Angreifenden. 

DsA-l-^i^^  2,  4,  7.  In  2  waren  die  Qorayschiten  die 
Angreifenden. 

Bs  gab  dieser  Tabelle  zufolge  keinen  Monat,  in  den  Moh. 
nicht  Kriege  führte.  Nur  der  Ra^ab  macht  theilweise  eine  Ans- 
nahme.  Ueber  den  Raubzug  in  A.  H.  2  haben  wir  gesprochen. 
Im  Jahre  6  kämpften  die  Moslimen  nicht  mit  Arabern,  sondern 
mit  Jnden  und  im  Jahre  9  mit  Christen,  und  es  lässt  sich  noch 
dazu  sehr  vieles  gegen  die  genaue  Bestimmung  des  Datums  sa- 
gen. Nämlich  Moh.  rückte  im  Ra^ab  aus,  blieb  20  Tage  vor 
Tabdk  und  kam  erst  im  Ramadhän  zurück;  zweitens  war  die 
Hitze  unerträglich  gross, —  es  fällt  aber  der  erste  Ramadhiln  auf 
den  12.  December,  wo  man  auch  in  Arabien  über  Kälte  klagt; 
und  drittens  setzt  Bochärj  diesen  Feldzug  (wohl  unrichtig)  nach 
der  Pilgerfahrt  von  A.  H.  10.  In  Bezug  auf  den  Ra^ab-Feldzug 
von  A.  H.  8  verweise  ich  auf  die  Bemerkungen  In  dem  MawAhib 
al-ladonjja.  —  Von  dem  Peldzuge  in  A.  H.  10  nach  Yaman  fand 
nur  der  Ausmarsch  im  Ra^ab  statt.  Der  Peldzug  dauerte  über 
4  Monate  und  'Aljj  kam  erst  im  Dzü-l-hi^^a  nach  Makka  zurück. 

Der  Ra^ab  scheint  daher  der  einzige  heilige  Monat  gewesen 
SB  sein ,  den  alle  Araber  annahmen ,  und  mit  dem  hat  es  wenig« 
stens  Mo^^.  nicht  sehr  streng  genommen.  Wir  finden  daher,  dass 
im  Qorftn  2,  190  und  214.  5,  2  und  98  nur  von  dem  heiligen 
Monat  (im  Singular)  gesprochen  wird.  Wenn  es  in  9,  36  (vgl. 
auch  9,  5)  heisst,  dass  es  vier  heilige  Monate  gebe,  so  muss 
das,  wie  es  auch  Mo^ähid  gedeutet  hat,  mit  Rücksicht  auf  den 
Ha^^  gesagt  sein.  Die  drei  Ha^^monate  scheinen  nur  innerhalb 
der  Confoderation  heilige  gewesen  %n  sein,  die  an  dem  Qa^^ 
Antheii  nahm,  und  vielleicht  auch  nur  innerhalb  eines  gewissen 
Crebietes.    Diese  Conföderation  war  klein  ').     So  lange  Mof^ammad 


1}  Interessant  in  Bezog  aof  den  heiligen  Monat  scheint  dieser  Vers  des 
Vsebl  za  sein   (im  Kitdb  al-agbAny  B.  1.  fol.  366):  , 


Digitized  by  VjOOQIC 


1 5  S      Sprenger ,  über  Oen  Kalender  der  Araber  vor  Mohammad. 

von  dieser  Conföderation  ausgeschlossen  war,  fährte  er  in  jedem 
der  Ha^^monate  Krieg,  als  er  aber  der  Herr  ?on  Makka  gewor- 
den war  und  also  die  oberste  Leitung  des  Ho^^  hatte,  erkannte  er 
die  Heiligkeit  der  Qa^^monate  an  und  versprach  den  Heiden  der 
Conföderation  Sicherheit  während  derselben,  gab  ihnen  aber  zu- 
gleich Kündigung  tlir  das  folgende  Jahr,  wie,  in  Verbindung  mit 
der  QorAnstelle  9,  1 — 7,  aus  obiger  Stelle  des  Taymy  und  aus 
folgender  Tradition  des  Ihn  Sa'd,  fol.  134,  hervorgebt.  „Als  Abu 
Bakr  schon  mit  den  Pilgrimen  Madyna  verlassen  hatte,  schickte 
ihm  Mol^.  den  'Alyy  nach  mit  dem  Auftrage,  den  Leuten  bekannt 
zu  machen,  dass  in  Zukunft  kein  Ungläubiger  die  Pilgerfahrt 
mitmachen  dörfe/^  Ihn  Sa'd  fuhrt  auch  folgende  Tradition  an  von 
Chälid  b.  Choddsch,  von  'Abd  Allah  b.  Wahb,  von  'Amr  b.  al- 
Qarith,  von  Zohry,  von  Qomayd  b« 'Abd  al-Rahmän,  von  Abu 
Horayra: 

„Abu  Bakr  sandte  mich  am  Tage,  an  dem  die  Opferthiere 
geschlachtet  wurden,  auf  der  Pilgei'fahrt,  von  der  er  das  Oberhaupt 
war,  das  heisst  im  Jahre  vor  der  letzten  Pilgerfahrt  des  Prophe- 
ten, sammt  einigen  andern  Männern  mit  dem  Befehle,  den  Leuten 
bekannt  zu  machen ,  dass  nach  diesem  Jahre  kein  Ungläubiger  den 
Qa^^  mitmachen  und  dass  niemand  nackt  in  die  Ka'ba  hinein- 
gehen dürfe." 

Caussin  de  Perceval  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Intercala- 
tion  eines  Monats  in  drei  Jahren  in  A«  D.  413  angefangen  habe, 
und  unter  den  Beweisgründen  führt  er  an,  dass  damals  die  Mo- 
natsnamen für  die  Jahreszeiten  ,  aufweiche  die  Monate  fielen,  be- 
zeichnend waren.  Der  Raby'  I.  fing  nach  seiner  Berechnung  am 
19.  Jänner  414  an,  und  der  Raby'  11.  endete  am  19.  März,  und 
Raby'  bedeutet  Früblingsmonat.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Raby' 
heisst  die  Regenzeit,  welche  gegen  Ende  November  anfangt,  und 
Ihn  Qotayba,  Adab  al-kottdb,  versichert  uns,  dass  ursprünglich 
der  Spätherbst  Raby'  geheissen  wurde.  Die  zwei  folgenden  Mo- 
nate heissen  (xomädä,  d.  h.  Prostmonat,  und  der  dritte  Monat  nach 
den  Frostmonaten,  der  nach  der  Berechnung  Caussin  de  Perce- 
val's  erst  am  16.  August  angefangen  hätte,  heisst  Ramadhdu, 
d.  h.  der  Gluthmonat.  Die  Namen  der  Monate  sind  also  gegen 
seine  Ansicht.  Wenn  er  sich  darauf  beruft,  dass  der  DzA-1-qa'da 
(der  Ruhemonat),   der  DzA-l-1^i^^a   (der  Pilgerfahrtmonat)   und 


,,leh  ^ehSre  nicht  za  dem  Stamme  des  beiligen  Monsts  aod  oicbt  za  deo 
edleo  Baoo  'Obayd,  oder  der  Familie  Gabb&r  b.  Qorf  oder  ^arilba  b.  Zayd.'' 
Diese  Verse  bezieben  sich  auf  einen  Zweig:  der  Banü  Kalb ,  zu  welchem  aacb 
die  genannten  Familien  gehörten.  Es  scheint  also,  dass  einige  Kalbiten  auf 
den  heiligen  Monat  (Ra^ab)  hielten,   andere  aber  nicht. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Spren^ger ,  über  den  Kalender  der  Araber  vor  Mohammad,      159 

Ma^rran  Dicht  diese  Nameo  haken  würden,  wenn  sie  nicht  in« 
ner  so  religiösen  üebongen  und  znm  Frieden  bestimmt  gewesen 
wären 9  so  antworten  wir,  dass  der  Name  Mofiarram  nicht  alt  ist, 
—  er  biess  früher  ^afar,  —  und  dass  die  Namen  des  Dtü-l-hi^^a 
und  Dxü-1-qa'da  wahrscheinlich  auch  nicht  älter  sind  *). 

Wenn  man  aus  der  Bedeutung  der  Monatsoaman  einen  Schluss 
ziehen  will,  so  scheint  es,  dass  sie  orsprünglich  auf  die  Aera 
des  Alexander,  welche  in  Sonnenjahren  bestand  und  mit  dem 
Herbste  des  Jahrea  312  v.  Chr^  begann,  angewendet  wurden. 
Demnach  wären 
die  zwei  ^afar   ( gelben ,    trockenen  Herbstmonate  f )  =  der  erste 

und  zweite  Tiscbryn, 
die  zwei  Rabj'  =  der  erste  und  zweite  KÄnfin, 
die  zwei  (^omadd  =  8chobÄ(  und  Addr, 
Ra^ab=.Nj8dn  (also  der  heilige  Aionat  der  Araber  .=  der  heilige 

Monat  der  Juden), 
Scha'bän  :=  Ajär ;  Ramadhdn  =  Qazjrdn ;    Schawwäl  =  Tammüz ; 
Dzü-|.qa'da  =  Ab ;  Dzü-l-hi^^a  =  AyMI. 

Procopius  sagt  de  hello  persico  2,  16:  „lllos  Belisarius  opi- 
nione  sua  falli  ostendtt;  aestivum  enim  tum  esse  solstitium,  quo 
tempore  solenne  Saracenis  esset  per  .duos  admodum  menses  Deo 
sno  offerre  dona,  neque  ulla  in  alienum  solum  incursione  gras- 
sari.*^  Caussin  de  Perceval  zeigt,  dass  im  Jahre  Chr.  541,  auf 
welches  sich  'diese  Stelle  bezieht,  der  Qa^^  nach  seiner  Theorie 
gerade  au(  das  Sommersolstitium  falle,  und  spricht  die  Ueberzeu- 
gnng  aus,  dass  die  Araber  wegen  des  makkanischen  Pilgerfestes 
zwei  Monate  feierten. 

Nach  der  gewöhnlichen  Theorie  wurden  zur  Zeit  des  Pilger- 
festes drei  Monate  gefeiert  und  nicht  zwei.  Ausserdem  erwähnt 
B«lisar  das  Solstitidm  auf  eine  Art,  dass  anzunehmen  ist,  dass 
diess  die  Veranlassung  zum  Feste  war.  Die  Araber,  von  welchen 
hier  die  Rede  ist,  sind  die,  welche  dem  Scepter  des  Mondzir 
gehorchten,  welcher  seinie  Residenz  zu  Qyra,  nicht  weit  vom 
Enpbrat,  hatte  und  unter  persischem  Schutze  stand.  Es  ist  aber 
einerseits  ganz  gewiss,  dass  die  Araber  von  Qjra  .nicht  den 
QLa^^  nach  Makka  verrichteten ,  and  andererseits,  dass  der  höchste 
Festtag  des  Jahres  am  untern  Stromgebiete  des  Bophrat  und 
Tigris  gerade  vor  dem  Sommersolstitium  gefeiert  wurde«  Dieser 
Festtag,  welcher  später  Najrüz  al-chaljfa  gehcissen  wurde,  über- 
lebte selbst  die  Binführung  des  Isl&m.  An  keinem  andern  Tage  war 
Baghdid  so  feierlich  geschmückt  als  an  diesem,  und  die  Fest* 
liehkeiten  dauerten  auch  die  Nacht  hindurch  fort.  Die  Cfer  des 
Tigris  waren  beleuchtet  und  tausende  von  Booten  und  Körben ,  mit 
Fackela  und  Fahnen  geschmückt,  bewegten  sich  auf  dem  Tifrris 


1)  Wiehtige  AsfaeblÜMe  über  die  altera  MonatsoaneB  estbäU  der  Aaf- 
sstz  des  MabmoQd  Effeodi. 
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Dod  stellten  Kftaipfe  vor.  Dieses  Pest  wurde  wahrscbeinlicb  aueli 
von  den  Arabern  von  Qjra  gefeiert.  Qazwynj  S.  78  berichtet  nns, 
dass  das  Sonmersolstitiam  sowohl  von  den  Arabern,  als  ancb  von 
den  Persern  feierlich  begangen  wurde  ^ ).  Das  makkanische  Pil* 
gerfest  aber  war  xur  Peier  des  Prübiingsaeqninoctiunis  bestimaiL 
Anf  keinen  Fall  ist  anzunehmen,  dass  ein  Naturvolk  (der  Qaiani- 
mas  war  ein  Beduinenscbajch )  in  der  Bestimmung  der  Jabres- 
xeiten  so  sehr  an  mechanischen  Regeln  hing,  dass  es  das  Prüb- 
lingsfest  127  Jahre  nach  seiner  Institution  zur  Zeit  des  Sommer- 
solstitiums  feierte.  Der  Beduine  ist  gewohnt  solche  gordische 
Knoten  zu  zerhauen,  und  darin  besteht  der  unendlich  grosse 
Vortbeil,  den  er  stets  vor  der  veralteten  morschen  Civilisation 
hatte. 

Nun  komme  ich  endlich  auf  meine  Hypothese:  Um  die 
Zeit  des  Pilgerfestes  zu  bestimmen,  bedienten  sie 
sich  nicht  eines  künstlichen  Systems  der  Chrono- 
logie, sondern  beobachteten  den  Auf-  und  Unter- 
gang der  Moudstationen. 

Die  Araber  von  Makka  und  Madyna  hatten  kein  System  der 
Zeitrechnung  vor  Mohammad.  Ihr  Monat  fing  an,  sobald  sie  den 
Neumond  erblickten.  Auch  jetzt  noch  wird  der  Anfang  und  das 
Ende  des  Pastenmonats  (Ramadbdn)  nach  dieser  empirischen  Me- 
thode von  den  Moslimen  bestimmt.  Wenn  der  Moud  nicht  deut- 
lich der  ganzen  Gemeinde  sichtbar  ist,  so  bestimmt  das  Gesetz, 
dass  die  Aussage  von  zwei  achtbaren  Moslimen,  die*  den  Mond 
gesehen  haben,  genüge,  den  Anfang  oder  das  Ende  des  Pasten« 
zu  bestimmen.  Es  gehen  daher  Leute  mit  guten  Augen  auf  An- 
höhen, und  wenn  sie  die  Mondsichel  erblicken,  eilen  sie  in  die 
Moschee,  um  es  den  Gläubigen  beim  Abendgebet  zu  verkünden. 
Man  begreift,  dass  man  den  Mond  an  einem  Orte  sehen  kann  und 
an  einem  andern  nicht,  und  es  ereignet  sich  daher  jährlich,  dass 
an  manchem  Orte  der  Ramadhdn  einen  Tag  früher  anfängt  als 
an  einem  andern.  Es  gilt  jedoch  die  Regel,  dass  nie  ein  Monat 
31  Tage  hat  Wenn  es  wolkig  ist  und  der  Mond  am  Abend  des 
30sten  Tages  nicht  gesehen  wird ,  so  fängt  am  nächsten  Tage 
auf  jeden  Pall  der  neue  Monat  an.  Diese  empirische  Bestimmung 
des  Anfanges  des  Monats,  welche  jetzt  noch  in  Bezug  auf  den 
Ramadhän  übrig  ist,  war  die  Sitte  in  den  kalenderlosen  Zeiten 
vor  Mob.  für  alle  Monate.  Nur  dass  man  das  Erscheinen  der 
jungen  Mondsichel  nicht  so  ängstlich  erwartete  und  beobachtete. 
Der  künstliche  Tag  von  24  Stunden   fangt   an  mit  dem  Erschei- 


1)  Mahmoad  Effendi  Dimnit  so,  dass  sieb  die  Stelle  des  Procopias  anf 
den  Ra^ab  beziehe ,  welcher  im  J.  541  anf  die  erste  Lunalioa  nach  dem  Som- 
mersolstitium  fiel.  Die  Heillgang  des  Ra^ab  ist  gewiss  alt  nnd  war  allge- 
mein noter  deo  Arabero.  Es  mag  dorcb  deo  Ra^ab  in  jeoem  Jahre  der 
Friede  des  Sommersolstitiums   verläogert  wordeo  fein. 
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neu    des  Nenmondety    oder  gleich    nach   Untergang   der  Sonne. 
Daher  rechnen  die  Araber  öfter  nach  Nächten  als  nach  Tagen. 

Bei  ihren  Wanderungen  >  Karawanen-  and  Ranbsiigen  reisen 
sie  neistens  während  der  Nacht.  Wenn  nan  langsamen  Schrittes 
aaf  einem  Kanieel  durch  die  einfömige  Wüste  xieht,  so  danem 
die  Nächte  gar  lange.  Aber  das  Gemäth  i^t  durch  die  Stille  der 
Nacht  und  die  erheiternde  frische  Lnft  mit  einen  ruhigen  Bnt- 
xacken  erfüllt ,  und  der  Blick  wendet  sich  unwillkürlich  nach 
oben.  Daher  finden  wir  auch  im  QorAn  und  in  der  Beduinen- 
Poesie  so  häufig  Anspielungen  auf  den  gestirnten  Himmel  und 
seine  Bewegung.  Daher  die  phantastischen  Gruppimngen  und 
Namen  der  Sternbilder.  Die  auf-  und  untergehenden  Sterne  sind 
die  Uhr  der  Beduinen.  Und  der  Aufgang  neuer  Gestirne  und 
das  Verschwinden  solcher,  die  früher  ihren  Kreislauf  tu  machen 
pfiegteuy  ist  ihr  Kalender.  Die  Ekliptik  war  bei  ihnen  in  alten 
Zeiten  nicht  in  12,  sondern  in  28  Zeichen  eingetheilt,  welche, 
weil  der  Mond  jeden  Tag  in  einem  andern  von  diesen  Zeichen 
sein  Absteigequartier  nimmt,  Mondstationen  genannt  wurden.  Auch 
die  Sonne  besucht  diese  Zeichen  oder  kommt  in  ihre  Nähe,  aber 
Tollendet  den  Kreislauf  durch  sie  erst  in  einem  Jahre.  Ohne 
Astronom  su  sein,  begreift  man  beim  ersten  Blick  auf  das  beige- 
fugte Diagramm,  dass,  wenn  die  Sonne  mm  Beispiel  sich  dem 
Dsirä'  nähert  (lu  Ende  April),  dieses  und  die  benachbarten  Zei- 
chen bei  Tage  über  dem  Horisont  stehen  und  nicht  sichtbar  sind, 
dass  aber  die  Zeichen  des  Halbkreises,  wovon  die  Balda  den 
Mittelpunkt  einnimmt,  um  Mitternacht  den  Himmel  sieren,  doch 
so ,  dass  der  Schara(dn  und  der  Ghafr  dem  Horizont  so  nahe  sind, 
dass  sie  kaum  beide  sngleicb  gesehen  werden  können.  Je  mehr 
die  Sonne  über  den  Dtirl'  hinausgeht  und  sich  der  Nathra  nähert, 
desto  mehr  verschwindet  der  Ghafr  und  wird  derSchara^än  sichtbar. 
Diess  heisst  m%n  den  Naw  oder  den  heiischen  Untergang  des  Ghafr. 
Alle  13  Tage  geht  ein  neues  Zeichen  auf  und  ein  anderes  unter. 
Diese  heiischen  Untergänge  von  neuen  Zeichen  oder  Naw  *y 
( pl.  Anwä  *b'^0  spielten  eine  grosse  Rolle  in  der  Meteorologie 
and  Stemdeutung  der  Araber.  Wie  wir  annehmen,  dass  sich 
das  Wetter  beim  Eintritt  eines  neuen  Mondviertels  ändert,  so 
warteten  die  Araber  auf  den  Naw  für  Witterungswechsel.  Wenn  ein 
Wechsel  Statt  fand ,  so  wurde  das  nicht  als  eine  Wirkung  der  nun 
aufgegangenen,  sondern  als  eine  Hinterlassenschaft  der  unterge- 
gangenen Mondstation  betrachtet  und  man  nahm  an ,  dass  sich  das 
Wetter  die  nächsten  13  Tage  nicht  wieder  ändern  werde.  Wenn 
eine  untergehende  Mondstation  keinen  Regen  hinterliess,  so  wurde 
sie  „leer''  geheissen.  Wenn  auch  die  Vorstellung  unrichtig  war, 
so  möchte  doch  die  Thatsache  siemlich  richtig  sein.  Die  Witterung 
Ist  in  Arabien  viel  regehnässiger  als  bei  uns  und  hängt  von  der 
Jahresieit  ab.  Der  Auf-  und  Untergang  der  Mondstationen  fällt 
aber  stets  genau  in  dieselbe  Jahreszeit. 
Bd.  XIII.  11 
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Wie  das  Ertcheioen  des  Neamondes  dem  Araüer  verkBndete, 
dass  eio  Mooat  begODnen  hatte  >  so  lernte  er  von  dem  Anblicke 
der  suletzt  siebtbar  gewordenen  oder  untergegangenen  Mondsta- 
tion ,  in  welcher  Jahreszeit  er  sich  befand ;  dass  man  aber  einzig 
and  allein  durch  die  jedesmalige  Beobachtung  geleitet  wurde 
und  nicht  durch  eine  Berechnung  oder  einen  Kalender,  geht  dar- 
aus hervor,  dass  man  auf  die  vorzüglichsten  Mondstationen  Ge- 
dächtnissreime hatte,  welche  die  Eigenthümlichkeiten  der  Jahreszeit 
bei  ihrem  Erscheinen  anzeigten.  Ich  theile  einige  mit  nach  Wat- 
wi^t,  Ms.  von   Laknau,  und  Qaiwjnj  S.  42. 

Dos  Zeichen  Scharatän  geht  am  16.  Njsdn  auf,  man  sagt 
daher:  „Wenn  der  SeharatÄu  aufgeht,  ist  Tag  und  Nacht  gleidi, 
das  Land  ist  grün,  die  Leute  (Kauieute)  kehren  [von  ihren  Ca- 
rawanenzügen ]  in  die  Heimath  zurück,  die  Nachbarn  machen 
sich  wechselseitig  Geschenke  und  der  Arme  konn  schlafen  wo 
er  will." 

Der  Botajn  geht  am  letzten  Tage  des  Nysan  auf.  Sein  Un- 
tergang füllt  um  die  Zeit  der  Herbstnachtgleiche  und  er  ist  ein 
böses  Gestirn  für  die  Seeleute,  welche  besonders  viel  auf  die 
Anwd  hielten  und  beim  Untergange  dieses  Gestirns  sich  nicht  auf 
die  See  wagten.  —  „Wenn  der  Botojn  aufgeht,  sind  die  Rech- 
nungen schon  abgeschlossen  und  die  Schulden  bezahlt  (um  den 
englischen  Ausdruck  zu  gebraueben:  the  quarterday  is  over).  Man 
läuft  jetzt  zum  Parfumeur,  um  sich  die  Genüsse  des  Lebens 
zu  verschaffen  (worunter  Rauch  werk  und  Wobigerüche  bei  den 
Orientalen  die  gesuchtesten  waren),  und  zum  Schmied,  um  die 
Waffen  ausbessern  zu  lassen." 

Die  Thorajyd  (Plejoden)  gehen  am  13.  Ayilr  auf,  und  es 
wird  gesagt:  „Wenn  die  PIejaden  aufgehn,  ist  die  Hitze  bren- 
nend ,  und  das  Gras  wird  welk  und  die  wilden  Esel  sind 
schlecht  daran."  Die  PIejaden  sind  eine  Glücksconstellatioo 
und  wurden  auf  ihrem  ganzen  Laufe  viel  beobachtet,  und  auf  die 
meisten  Positionen,  die  sie  einnehmen,  sind  Gedächtnissverse  ge- 
macht worden.  Mohammad  schwört  bei  den  sich  senkenden  PIe- 
jaden in  dem  Qoran,  53. 

Der  DabarÄn  geht  am  26.  Ay^r  auf  und  ist  ein  Unglücks- 
zeichen. „Wenn  der  Dabardn  aufgeht,  brennt  die  Erde,  das 
Feuer  wird  peinlich,  Mensehen  und  Thiere  werden  schwach  und 
die  Teiche  trocknen  aus." 

Die  Uaq'a  gebt  am  9*  QazyrAn  auf.  „Wenn  die  Haq'a  auf- 
geht, machen  sich  die  Leute  (Beduinen)  auf  zum  Wandern  [nach 
Norden  oder  in  die  Thäler]  und  verlassen  die  Weide"  [auf  den 
grasreichen  sandigen  Boden]. 

Die  Han'a  erscheint  am  22.  Hazyrdn  zugleich  mit  den  Zwil- 
lingen. „Wenn  die  Zwillinge  aufjg^ehen ,  verkriecht  sich  die  Ga- 
zelle in  ihre  Höhle,  der  Hals  schwitzt,  und  es  ist  Angenehm  int 
Zelte  zu  sitzen." 
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Dtr  Dxiril'  geht  um  4.  TammAs  auf.  ,>WenD  der  Dziri' 
aufgeht ,  oimmt  die  Sonne  ihren  Schleier  ab ,  ihre  Strahlen  setzen 
deoHorisont  in  Feuer  nnd  Oberall  zeigt  sich  dieWiistenspiegelung/^ 

Die  Nathra  geht  am  17.  Tammäz  anf.  „Wenn  die  Nathra 
aufgeht,  werden  die  Datteln  braun  oder  schon  gepflückt,  unjl 
swar  während  der  Kühle  des  Morgens.  Das  Vieh  wird  in  die 
Nähe  der  Wohnungen  getrieben,  und  weil  man  die  Jungen  ent- 
wahut,    wird  es  ganz  trocken  gemolken.** 

Der  T^rf  geht  am  1.  Ab  auf.  „Wenn  der  Tarf  aufgeht, 
gehen  die  Geschäfte  schlecht  (denn  die  neuen  Früchte  sind  häufig, 
und  das  Hauptgeschäft  bestand  darin,  dass  man  Datteln  aufkaufte 
•ad  nach  der  Saison  mit  grossem  Gewinn  veräusserte ).  Aber 
man  hat  wenig  Muhe  Gäste  zu  verpflegen.** 

Die  6abha  geht  auf  am  14.  Ab.  „Wenn  die  öabh«  nicht 
Mifgioge,   so  hätten  die  Araber  keinen  Confort.** 

Die  Zobra  geht  am  24.  Ab  auf. 

Die  ^arfa  geht  am  9.  AjlAI  auf.  „Wenn  die  ^arfa  aufgeht, 
ist  die  Begattungszeit  der  Kameele^  und  die  Geschäftsleute  lassen 
sie  daher  kluger  Weise   ruhea.** 

Die  'AwwA  geht  am  22.  AylAl  auf.  „Wenn  die  'Awwä  auf- 
geht, ist  die  Luft  gut;  es  ist  schon  zu  kalt  im  Freien  zu 
schlafen;  man  braucht  wenig  Wasser  zu  tragen  und  die  Gezelle 
werden  aufgeschlagen.** 

Der  Simdk  geht  am  5.  Tischryn  1.  auf.  „Wenn  der  Simäk 
aufgeht,  ist  die  Hitze  vorüber  und  die  Rameele  brauchen  nicht 
mehr  so  oft  getränkt  zu  werden.** 

Der  Ghafr  geht  am  18.  Tischryn  1.  auf.  „Wenn  der  Gbafr 
aufgeht,  finden  es  Reiseode  schon  kalt,  und  die  Bäume  und  der 
Boden    hören    auf  grün   zu  sein.** 

Die  ZobanÄ  geht  am  letzten  Tischryn  I.  auf.  „Wenn  die  Zo- 
bioi  aufgebt,  gehe  nach  Haus  und  verweile  nicht**  Man  sagt 
auch:  ,,Der  Aufgang  der  Zobänd  macht  den  Hirten  recht  elend. 
Man  sitzt  beim  Feuer  und  erzählt  sich  von  vergangenen  Zeiten.** 

Der  Iklyl  gebt  am  13.  Tischryn  II.  auf.  „Wenn  der  Iklyl 
aufgeht,  kommen  die  Stiere  in  die  Brunst,  die  Kleider  werden 
des  Kothes  wegen  aufgehoben,  und  die  Bäche  Aiessen  über.** 

Der  Qalb  geht  am  26.  Tischryn  II.  auf.  „Wenn  der  Qalb 
aafgeht,  schleicht  sich  der  Winter  ein  wie  ein  Hund,  und  du 
siehst  die  Beduinen  vielen  Beschwerden  ausgesetzt** 

Die  Scbawla  geht  am  9.  Kdnün  1.  auf.  „Wenn  die  Schawla 
anfgeht,  giebt  es  viel  Wehklagen  in  den  Familien.** 

Die  Na'Ayim  gehen  am  22.  RAnün  1.  auf.  „Wenn  die  Na'äyim 
aafgebea,  werden  die  Thiere  fett,  weil  das  Gras  sehr  üppig 
ist,  und  die  Hirten  haben  so  wenig  Muhe,  dass  sie  bei  einander 
sitzen  nnd  sich  mit  Lästergeschichten  unterhalten  können.** 

Die  Balda  geht  am  4.  Kanün  11.  auf.     „Wenn  die  Balda 

11* 
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aufgeht,  ist  die  Erde  nit  der  Cjra'dapflaoie  bedeckt  nad  aian  bat 
Butter  im  Ueberflnst  xa  eeseu.^^ 

Der  Sa'd  al.dz4bih  gebt  am  17.  KAoüo  II.  auf.  ,,WeBo  der 
Sa'd  aUds4bi|^  aufgeht ,  bleibt  der  Hund  der  Kälte  wegen  nahe  bei 
den  MeoAchen    und  das  Vieh  brüllt." 

Der  Sa'd  Bola'  geht  an  letzten  Kädüd  II.  auf.  ,,WenB  der 
Sa'd  Bola'  aufgeht,  fangen  die  jungen  Thiere  schon  an  zu  hiip* 
fen  und  die  etwas  altern  folgen  ihnen ,  man  fängt  Mur*- Vögel ' ) 
und  das  Gras  fängt  an    dürr  zu  werden.'^ 

Der  Sa'd  al-so'Ad  geht  am  12.  Schobät  auf.  „Wenn  der  Sa'd 
al-so'Ad  aufgeht ,  so  grünen  die  Bäume  (ich  lese  «>^t  jm)  ,  die 
Haut  wird  weich,  weil  man  schon  zCi  schwitzen  auAngt,  und  es 
ist  nicht  mehr  räthlich  in  der  Sonne  zu  sitzen.'^ 

Der  Sa'd  al-achbija  gebt  am  25.  Schobät  auf.  „Wenn  der 
Sa'd  al-achbija  aufgebt,  werden  die  Wasserscbläuche  eingescbmiert, 
weil  man  sie  der  Trockenheit  wegen  wieder  bedarf,  der  Stamm 
begiebt  sich  wieder  ins  Lager  und  verlässt  die  festen  Wohnungen." 

Der  erste  Pargh  geht  am  9.  und  der  zweite  am  22.  Adzär  auf. 
«  Der  Batn  al-höt  geht  am  4.  Njsän  auf.  „Wenn  einmal  der 
Ulüt  aufgeht,  kann  man  sich  wieder  bewegen,  der  Sa'dänstraucb 
hat  schon  Dornen,  an  denen  die  Kleider  hängen  bleiben,  man 
breitet  die  Netze  aus  zum  Vogelfang  (Fischfang?)  und  die  Zeit 
ist  günstig  für  die  Naska"  ^). 

Naska  (und  noch  mehr  Maodsik)  heisst  zwar  überhaupt  reli- 
giöse Uebungen ,  aber  ganz  besonders  die  Ceremonien  der  Pilger- 
fahrt nach  Makka ;  wir  hätten  also  füglich  übersetzen  können : 
Wenn  einmal  der  QAt  aufgeht,   kann   man   sich    wieder  bewegen 

(auf  Reisen  geben) und    diese  Zeit   ist   günstig  für  die 

Pilgerfahrt. 

In  diesen  uralten  Reimen  finden  wir  nicht  eine  einzige  An- 
spielung auf  den  Ackerbau.  Sie  enthalten  aber  den  Commentar 
von  Karawanenhändlern  und  mit  ihnen  verbündeten  und  verwan- 
dten Hirten  zu  dem  Kalender,  der  an  das  Himmelsgezelt  geschrie- 
ben ist  Ihr  ganzes  Leben  ist  mit  diesem  Kalender  verkniipfl 
und  sie  werden  in  ihren  Beschäftigungen  davon  geleitet  Soll 
nun  ihr  Pestkalender  nicht  auf  der  praktischen  Beobachtung  dieser 
Mondstationen  beruht  haben,  sondern  auf  einem  künstlichen,  den 
Juden  entlehnten  System  von  Intercalation  f  Wenn  die  Angaben 
der  moslimiscben  Autoren  (die  gar  wenig  vom  Leben  wussten) 
unter  sich  übereinstimmten ,  oder  wenn  sie  sich  auf  eine  Zeit  be- 
zögen, über  welche  sie  historische  Nachrichten  hatten,  so  könn- 
ten wir  sie  als  die  Ueberlieferung  einer  Thatsacbe  ansehen;  aber 
alle  verdrehen  das  Tbatsäcbliche ,  um  ein  System  der  Chronologie 


1)  S.  Bd.  I,  S.  338. 

2)  Auch  in  Indiea  waren  die  Mondstatioaen  bekannt  (vgl.  As.  Researches 
Vol.  9),  aber  sie  scheinen  nie  festen  Foss  geOust  zo  haben« 
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ans  eineiD  wandelkaren  Feste  xn  macheo,  und  jeder  erklart  die 
PrincipieD,  nach  denen  die  Zeit  desselben  bestinait  wurde,  auf  eine 
andere  Art.  Wir  haben  es  also ,  wie  ich  schon  oben  gezeigt  habe, 
mit  den  astronomischen  Ansichten  erbärmlicher  Schnigel ehrten  xa 
than  nnd  nicht  mit  einer  historischen  Thatsache;  wir  haben  daher 
wenigstens  das  Recht,  unsere  eigene  Hypothese  iiber  diesen  Ge- 
genstand aufzustellen,  und  diese  ist:  dass  derQalammas  jedes  Jahr 
nach  den  Mondstationen  den  Monat  bestimmte,  auf  welchen  im 
folgenden  Jahre  das  Pilgerfest  fallen  würde.  Ich  bin  um  desto 
mehr  geneigt  diese  Vermuthung  als  begründet  anzusehen,  weil 
auch  im  Qoria,  10,  5  und  36,  39  so  grosse  Wichtigkeit  auf  die 
Mondstationen  gelegt  wird. 

Die  Pilgeifahrt  nach  Makka  wurde  nur  von  den  Arabern  des 
Qi^ax  gepflogen.  Im  Na^d,  im  nördlichen  Yaman  nnd  in  uralten 
Zeiten  auch  auf  der  Halbinsel  des  Sinai  waren  ähnliche  Plätze,  zu 
denen  Beduinen  und  Kanfleute  Pilgerfahrten  verrichteten.  Die 
Zeitbestimmung  des  Festes  —  dass  es  auf  einen  bestimmten  Tag 
einer  Lunation  fällt,  die  jährlich  durch  den  Aufgang  oder  Unter- 
gang einer  gewissen  Mondstation  schon  im  Voraus  bestimmt  wird  — 
ist  so  natürlich  und  so  sehr  im  Geiste  eines  Wandervolkes,  dass 
man  wohl  vermuthen  kann,  die  Zeit  aller  dieser  Feste  sei  auf 
eine  ähnliche  Weise  festgesetzt  worden. 


Anhang. 
h  Die  Lebensdftner  Nohammftds« 

A.  Die  Ansicht  des  Ihn  'Abbäs,  geb.  3  Jahre  vorder 
Flucht,  Bt.  A.  H.  68. 

1.  Ihn  Aby  Schayba,  S.  10,  von  Qosajn  b.  'Alyy,  von 
Z&jida,  von  Hiscbäm,  von  'Ikrima,  von  Ihn  'Abb4s: 

„Der  Prophet  war  40  Jahre  alt  als  er  die  Offenbarung  er- 
hielt, dann  blieb  er  noch  13  Jahre  zu  Makka  und  10  Jahre  zu 
Madjna,  und  starb  63  Jahre  alt.<^ 

2.  Moslim  B.  2.  S.  435  von  Is^dq  b.  Ibräbym  und  Hilrün 
b.  'Abd  Allah,  beide  von  Rawl^  b.  'ObÄda,  von  Zakarijä  b.  Ishäq, 
von  'Amr  b.  DjnAr,  von  Ihn  'Abbäs  (vgl.  Tirmidzj  Sca  mäjil 
8.  429): 

„Der  Prophet  verweilte  13  Jahre  zu  Makku  und  war  63 
Jakre  alt  als  er  starb." 

S.  Moslim,  ebendas.,  von  Ihn  Aby 'OmAr ,  von  Bischr  b.  Saryy, 
von  Qammäd,  von  AbA  Gamra  Dboba'y,   von  Ihn  Abbäs: 

„Der  Prophet  erhielt  13  Jahre  Offenbarungen  zu  Makka  und 
10  Jahre  zu  Madyna ,  und  er  war  63  Jahre  alt  als  er  starb*  *^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


166     Sprenger,  über  den  Kalender  der  Araber  vor  Mohammad* 

4.  Ibn  Sa'd,  fol.  179,  von  Ibn  Kalby,  von  teiDem  Vater, 
von  Abu  ^äVi^y  von  Ibn  'Abbds: 

»,Der  Propbet  starb  an  Montag  den  12.  Rabj'  I.  A.  H,  12 
ond  wurde  am  Dienstag  gegen  Sonnenuntergang  begraben.  Er 
hatte  sich  nach  der  Flucht  10  Jahre  in  Madjna  aufgehalten.  Vor- 
her verflossen  13  Jahre  während  seines  Aufenthaltes  tu  Makka 
von  der  Zeit  an,  wo  er  xum  Propheten  erkoren  wurde,  und  er 
erhielt  seinen  Ruf  als  er  40  Jahre  alt  war.  Er  war  im  Jahre  des 
Blephanten  geboren  und  starb  in  einem  Alter  von  63  Jahren.^^ 

5.  Moslim  B.  2.  S.  436  von  MinhÄl  dem  Blinden ,  von  Yozyd 
b.  Zoray',  von  Ydnos  b.  'Obayd,  von  'Ammiir,  einem  dienten 
der  HÄscbimiten,  st.  knrx  nach  A.  H.  120  (vergl.  Ibn  Sa'd 
fol.  163  V.): 

„Ich  fragte  einst  Ibn  'Abb4s,  wie  alt  der  Prophet  war  als 
er  starb.  Er  antwortete:  Ich  hätte  nicht  geglaubt,  dass  ein 
Mann ,  der  eine  Stellung  unter  den  Seinen  einnimmt  wie  du,  diess 
nicht  wösste.  Ich  erwiederte:  Ich  habe  nachgefragt  nnd  gefun- 
den, dass  die  Leute  verschiedener  Meinung  sind,  nnd  wünschte 
daher  die  deinige  su  wissen.  Er  fragte:  Kannst  du  rechnen?  Ich 
antwortete:  Ja.  Er  sagte:  Nimm  viersig,  —  damals  wurde  er 
gesandt,  —  dann  15  Jahre,  die  er  in  Makka  blieb,  nnd  dann 
lehn,   die  er  in  Madjna  war." 

6.  Moslim  B.  2.  S.  436  von  Na^r  b.  'Aljy,  von  Bischr,  d.  i. 
Ihn  Mofadhdbal,  von  Chillid  al-Qadzdzi,  von  demselben  'Ammdr: 

„Ich  fragte  den  Ihn  'Abbds :  Wie  alt  war  der  Prophet  als  er 
starb?   und  er  sagte:  65  Jahre." 

7.  Moslim  B.  2.  S.  436  von  Ishilq  b.  Ibrähym  Qantzalj, 
von  Raw^,  von  Qammild  h.  Salama,  von  'Amm4r  b.  Abj  'Ammdr, 
von  Ibn  'Abbas: 

„Der  Prophet  verweilte  15  Jahre  in  Makka.  Sieben  Jahre 
hörte  er  eine  Stimme  und  sah  ein  Licht,  und  acht  Jahre  sah  er  Nichts. 
Zehn  Jahre  wurde  ihm  geoffenbart  und  er  wohnte  in  Madjna." 

8.  Ibn  Abj  Schajba  S.  10  und  Tirmidzj  Schamajil  S.  431 
von  lbn'Olajja>  von  Ch4lid  b.  al-Qadzdzd,  von  dem  Clienten  der 
HAschimiten  'Ammdr,  von  Ibn  'Abbas: 

„Der  Prophet  starb  in  einem  Alter  von  65  Jahren." 
Auch  Ibn  Sa'd  theilt  swei  Texte  der  Tradition  des  'Ammir 
von  Ibn  'Abbds  mit,  aus  welchen  dasselbe  hervorgeht.  Da  'Ikrima 
(st.  107)  die  Papiere  des  Ibn  'Abb&s  besass  und  da  sein  Zeug- 
niss  von  Ibn  Djnür  (st.  126)  und  Abu  öamra  Dhoba'j  (st.  128)  un* 
terstütst  wird,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  Ibn 'AbbAs  lehrte, 
dass  Mofi.  63  Jahre  alt  wurde.  'Orwa  (?)  bei  Nawawj,  Conun. 
zu  Moslim,  verwarf  die  Tradition  des  'Ammiir  von  Ibn  'Abbds 
(No.  5,  6,  7,  8)  als  einen  Irrthum  in  der  üeberlieferung ;  indes- 
sen es  haben  sie  zwei  Zeugen,  Yünos  (st.  139)  und  ChAlid,  von 
ihm  gehört,  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich  i   dass  sie  sich  beide 
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gtirri  h|ibeB.    Bs  ist  vielmehr  aniunelinieD »  dMf  Ibo  'Abbds  teioe 
Ansicht  geändert   hat. 

B.     Die  Ansicht  des  Anas  b.  Malik,  at  92  od.  03. 

9.  Hoslin  B.  2.  S.  435  Tan  Abu  Ghassin  Räzy,  von  Moh. 
b.  'Anr,  von  Qakkäm  b.  Saln,  von  'OthnAn  b.  Zayida>  von  al- 
Zobajr  b.  'Adjy  (st.  131),  von  Anas: 

,>Der  Prophet  war  63  Jahre  alt  als  er  starb  y  Abu  Bakr  war 
63  Jahre  alt  als  er  starb»  und  'Omar  war  63  Jahre  alt  als  er  starb.'* 

10.  Ihn  Abj  Schayba  S.  10  von  Chalid  b.  Mochlid  b.  (lies  „von«' 
st„b.'0  Solayman  b.BiUl»  von  Rab/a  b.  Aby'Abd  al-Rafimiln,  von 
Anas.  Anch  Tirmidzj,  Schamäyil  S.  432,  von  Mdlik  b.  Anas,  von 
Rabj'a  b.  Aby  'Abd  al-Ra|^miln,  von  Anas  b.  MAlik.  Auch  Ihn  Sa'd 
fol.  163  von  Anas  b.  'Ijddh  (es  soll  Mälik  b.  Anas  beissen ,  vgl.  foU 
36  V.  erste  Zeile)  >  von  Raby'a  b.  Abj  'Abd  al-Ra|^män,  von  Anas 
b.  Sialik;  und  im  'Ojün  al-Athar  von  Awzä'j,  vonRabj'a,  von  Anas: 

y,Gott  sandte  den  Propheten  am  Kopfe  von  40  Jahren,  er  blieb 
in  Makka  10  Jahre  und  in  Madjna  10  Jahre,  nod  starb  am  Kopfe 
von  60  Jahren,  und  hatte  nicht  zwanzig  graue  Haare  auf  seinem 
Haqpte  und  in  seinem  Barte.'' 

11.  Zohrj  bei  Ihn  Sa'd  fol.  163  hörte  diese  Tradition 
von  Anas  b.  Malik.  Bin  anderes  Mal  wurde  Anas  von  al-'OIA  b. 
Zij&d  'Adawj  gefragt,  wie  alt  Mo^.  war  als  er  starb,  nnd  er 
antwortete:  60  Jahre,  und  er  sah  noch  ganz  jung  aus.  So  erzählt 
Ibn  Sa'd  auch  von  'Abd  Allah  b.  'Amr  [nnd]  Abu  Ma'mar  Minqarj, 
voo'Abd  al-Wdrith  b.  Sa'jd,  von  Abd  Gbalib  Bahily ,  welcher  zu- 
gegen war.  Bs  unterliegt  keinem  Z^weifel,  dass  Anas  der  An- 
sicht war,  dass  Mofi«  nur  60  Jahre  alt  war  als  erstarb,  vielleicht 
hat  aber  anch  er  seine  Meinung  geändert. 

C.    Ansicht  des  'Orwa,  st.  A.  H.  94. 

12.  Tirmidzj,  Scbamdjil  S.  430,  von  Qosajn  b.  Mabdij 
Ba^rj,  von  'Abd  al-Razzdq,  von  Ihn  Goray^,  von  Zobry,  von 
'Orwa,  von  'Ajischa  (auch  Moslim  B.  2.  S.  435^  ebenfalls  von 
Zohrj,  von  'Orwa,  von  'Ajischa,  aber  auch  Zobry  von  Ihn  al- 
Mosayyab) : 

„Der  Prophet  war  63  Jahre  alt  als  er  starb." 

13.  Ibn  Sa'd  fol.  163  von  al-Aswad  b.  'Amir  und  al-Qa^^d^ 
b.  al-Minhdl,  beide  von  Qammäd  b.  Saloma,  von  'Amr 'b.  Dyndr, 
von  'Orwa: 

„Der  Prophet  wurde  gesandt  als  er  40  Jahre  alt  war,  and 
er  starb  in  einem  Alter   von  60  Jahren." 

Nach  No.  12  nnd  16  d.  nnd  k.  war  der  gelehrte  Ibn  al-Mo- 
sayyab  (oder  Mosayyib) ,  st.  nach  90,  der  Ansicht,  dass  Moh.  63 
Jahre  alt  wurde.  'Orwa  aber,  der  Gründer  der  Propheten-Bio- 
graphie ,  beHchtet  zwar  eine  Tradition  der  'Ayischa  (No.  16,  e.  k. 
und  No.  12),  welcher  zufolge  Moh.  das  Alter  von  63  Jahren  er- 
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reichte,  scheint  aber  selbst  desseanagfeacbtet  der  ADsieht  gewesen 
in  sein,  dass  er  schon  mit  sechzig  Jahren  starb  (Tgl.  No,  13). 

D.     Die  Ansichten  verschiedener  Traditionisten 
über  die  Lebensdauer  des  Propheten. 

14.  Tirnidzy,  Scbamilyil  S.  431,  Ton  Mo^.  b.  BaschschAr 
und  Moh.  b.  Abdn,  beide  von  Ma'Adt  b.  HischÄm,  von  seine« 
Vater,  von  QatAda,  von  al-Qasan,  von  Daghfal  b.  Ulantzala, 
welcher  zwar  zur  Zeit  des  -Propheten  gelebt  haben  soll ,  aber  ihn 
wahrscheinlich  nicht  gesehen  hatte: 

„Der  Qottgesandte  war  56  Jahre  alt  als  er  starh.*^ 

15.  Moslim  B.  2.  S.  436  von  'Abd  Allah  b.  'Omar  b.  Mo^. 
h.  Abin  do'fy,  von  SalAm  Abö-l-Ahwa^,  von  Abu  Is^^Aq  (vgl. 
16  m.  I.  f.  g.): 

„Ich  war  in  Gesellschaft  des  'Abd  ('Obayd)  Allah  b.  'Otba 
(starb  kurz  nach  70)  und  es  wurde  von  dem  Alter  des  Propheten 
gesprochen.  Eiuige  von  den  Anwesenden  sagten:  Ihn  Bahr  ist 
älter  geworden  als  der  Prophet.  'Abd  Allah  bemerkte :  Der  Pro- 
phet war  63  Jahre  alt  als  er  starb ,  Abu  Bakr  war  63  Jahre  alt 
als  er  starb,  und  'Omar  war  63  Jahre  alt  als  er  ermordet  wurde. 
Einer  von  denen,  die  zugegen  waren,  Namens  'Amir  i».  Sa'd 
[Ba^aly]  bemerkte  darauf:  Garjr  bat  mir  erzählt,  dass  er  bei 
Mo'äwija  war  und  dass  vom  Alter  des  Propheten  gesprochen 
wnrde.  Mo'dwija  sagte:  Der  Prophet  starb  als  er  63  Jahre  alt 
war,  Abu  Bakr  starb  als  er  63  Jahre  alt  war,  und  'Omar  wurde 
ermordet   als  er  63  Jahre  alt  war.'* 

Tirmidzy  S.  429  hat  den  Kern  dieser  Tradition  von  Scho'ba» 
von  AbA  Is^q,  von  'Amir,  von  daryr. 

16.  Ibn  Sa*d  fol.  163.  —  a)  von  Raw^  b.  'Obäda,  von  Za- 
kariyi  b.  IshAq,  von  'Amr  b.  Dyndr,  von  Ibn 'Abbis  (vgl.  No.  2) 
—  b)  Ibn  Sa'd  von  Raw^  b.  'Obdda,  von  Hischilm  b.  Qassäa, 
von  'Ikrima,  von  Ihn  'Abb4s  (vgl.  No.  1)  —  c)  Ihn  Sa'd  von  Ka- 
thyr  b.  Hischäm,  von  MAsd  b.  Ism&'yl  und  Ishflq  b.  'Ysä  nod  al* 
Ha^^ä^  b.  al-Minhdl,  alle  drei  von  Qammäd  b.  Salama,  von  Abd 
Gamra  Dboba'j,  von  Ibn 'Abbäs  (vgl.  No.  3)  —  d)  Ibn  Sa'd  von 
Yazjd  b.  Hdrün  und  Anas  b.  'lyädh  und  'Abd  Allah  b.  Nomayr, 
alle  drei  von  Yahyd  b.  Sa'jd,  von  Sa'jd  b.  al  -  Mosayjab  (st.  80 
Jahre  alt  nach  A.  H.  00)  —  e)  Ibn  Sa'd  von  Abu  Bakr  b.  'Abd 
Allah  b.  Abj  Oways,  von  Solaymäo  b.  BiUI,  von  YAnos  b.  Yazyd 

((^^0>  ^^^  ^^^  Schih4b  [Zohry],  von  'Orwa,  von  'Ayischa  — 
f)  Ibn  Sa'd  von  al-Fadbl  b.  Dakyn,  von  YAnos  b.  Aby  Isf^iq, 
von  Abü-1-Safor,  von  'Amir,  von  Garyr,  von  Mo'dwiya  —  g)  Ibn 
Sa'd  von  Wabb  b.  6aryr,  von  Scho'ba,  von  Abu  Isf^äq,  von  'Amir 
b.  Sa'd  BA^aly,  von  Garyr,  vom  Chalyfen  Mo'awiya  b.  Aby  Sof- 
yan  —  h)  Ibn  Sa'd  von  al-PadhI  b.  Dakyn,  von  IsrAyl,  von 
(^Abir,  von  AbA  <^a'far  —  i)  Ihn  Sa'd  von  'Obayd  Allah  b.  MAs«, 
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¥M  Isriyi  b.  MasrAq,  too  MoiKoi  b.  ^obayb,  toh  eineai  Manne 
»ns  dem  Atlamstanne  —  k)  Iba  Sa'd  von  Mofairif  b.  'Ab4  Allab 
Yas4rj^  von  'Abd  al-'Azjx  b.  Qilxiniy  von  Mohammad  b.  'Abd 
Allah 9  von  Ihn  ScbibAb  [Zohrj],  von  'Orwa,  von  'Ajitcha  und 
Zobiy,  von  Sa>d  b.  al-Mosajjab  —  1)  Iba  Sa'd  von  al-Padbl  b. 
Dakjn»  von  Zohayr,  von  AbA  IshAq,  von  'Obajd  Allab  b.  'Otba  — 
ai)  Ibn  Sa'd  von  al-Fadbl  b.  Dakyn,  von  Scbarjk,  von  AM  Ishilq 
—  ■)  Ibn  Sa'd  von  aUMo'alU  b.  Asad,  von  Wobajb  b.  CbAJid, 
Ton  DdwAd  b.  Aby  Bind,  von  'Ämir  —  o)  Ihn  'Sa'd  von  Na^ 
CborAsinj  b.  BAb>  von  Diwüd,  von  'Amir  —  p)  Ibn  Sa'd  von 
Mof^.  b.  'Omar  (WÄqidj),  von  'Abd  Allah  b.  'Omar  'Omary,  von 
'Abd  al-Ra^mdn  b.  al-^Äaim,  von  seinem  Vater  —  q)  Ibn  Sa'd 
von  Waqidy,  von  SolajmÄn  b.  Bilal  (st  177),  von  'Otba  b.  Mos- 
lim,  von  'Aljj  b.  Qosayn,  —  alle  diese  sagen: 

„Der  Prophet  war  drei  und  sechzig  Jahre  alt  als  er  starb/' 
Die  Ergebnisse  sind  folgende:  Der  Genealog  Daghfal  (No.  14) 
nnd  lu  einer  Zeit  auch  ibn  'AbbAs  (No.  ö«  8)  waren  der  Meinung, 
dass  Mob.  das  Alter  von  65  Jahren  erreichte.  Nur  ein  Zeuge 
(No.  0)  erxihlt  von  Anas,  dass  er  sein  Alter  auf  63  Jahre  an- 
schlug, nach  den  anderen  (No.  10.  il)  gab  er  es  su  60  an. 
Auch  'Orwa  stimmt  mit  ihm  überein.  Die  übrigen,  unter  ihnen 
die  ältesten  Autoritäten  (mit  Kinschluss  des  Ibn  'Abb4s),  stimmen 
dafür.  Dass  er  drei  und  sechsig  Jahre  alt  wurde,  war  allem 
Anschein  nach  die  ursprüngliche  Angabe.  Die  Ursache  der  Ver- 
schiedenheit der  Nachrichten  wird  aus  dem,  was  folgt,  hervor- 
gehen. 

II«  Nohammftd  bat  seine  BerofuDg  Dicht  im  AKer  von 
40  Jahren,  sondern  im  45.  Lebensjahre  erhalten« 

Die  Lebensdauer  des  Propheten  wird  in  obigen  Berichten  in 
drei  Perioden  eingetheilt:  von  seiner  C^burt  bis  su  seiner  Beru- 
fung; von  seiner  Berufung  bis  sur  Flucht  (September  622),  von 
der  Flucht  bis  su  seinem  Tode.  In  Besug  auf  die  letste  Periode 
waltet  kein  Zweifel  ob«  Er  brachte  10  Mondjahre  oder  genauer 
10  Jahre  und  10  Tage  seines  Lebens  in  Madjna  zu.  Hierin 
stimmen  alle  Quellen  äberein.  Die  rein  historische  Zeit  fangt 
erst  mit  der  Flucht  an.  Vor  der  Flucht  lässt  sich  kein  einziges 
Datam  mit  Genauigkeit  bestimmen. 

Die  bereits  angeführten  und  noch  anzuführenden  Traditionen 
scheinen  keinen  Zweifel  su  lassen ,  dass  er  40  Jahre  alt  war  als  er 
seine  Bemfnng  erhielt  Auch  Soddy  (st.  127,  bei  Ihn  Sa'd  fol.  136) 
stimmt  damit  äberein.  Wenn  man  daher  annimmt,  dass  er  63 
Jahre  lebte,  so  wärde  folgen,  dass  er  13  Jahre  in  Makka  wirkte. 
Dem  ist  aber  nicht  so. 

Wir  wollen  nun  zunächst  die  noch  vorhandenen  Zeugnisse 
anfuhren  und  dann  sie  präfen. 
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17.  Tabary  S.  77  von  QaflMnid  b.  Salama,  tod  AbA  daoura 
Dlioba'j,  von  Ibn  'Abbis  (vgl.  Ibn  Sa'4  fol.  36,  wo  sieb  ein 
anderer  ItoÄd  für  diese  Tradition  befindet): 

,,Der  Propbet  wurde  mit  den  40.  Jabre  gesandt.^* 
Daaa  dies  die  Ansicht  des  Ibn  'Abbds  war,  wird  darch  meh- 
rere Traditionen  bestätigt.  Dagegen  führt  'Ijüdb  im  Scbifl  (vgl. 
Moild  QiU'ij  Comm.  xn  den  Schamdjil  fol.  6)  eine  Tradition  von 
demselben  Ibn 'Abbds  an,  in  weicherer  sich  dahin  ausspricht,  dasa 
Moll,  seine  Berufung  „am  Kopfe  *'  von  43  Jahren  erhalten  habe. 

18.  Auch  nach  Anas  b.  Malik  erhielt  er  seine  Berufung^  „am 
Kopfe  von  40  Jahren  ^^  (c^^;^'  U*'>  J^)  oder  nach  anderen  Ver- 
sionen „als  er  40  Jahre  alt  war"  (*^*^  c^*jy  ü^^-^^>)*  i«n^<l« 
datür  finden  sich  bei  Jahnrj  8.  77  und  Ibn  Sa'd  fol.  36.  Der 
Ausdruck  „am  Kopfe  von  40  Jahren"  beruht  bei  7<^barj  auf  der 
Autorität  des  Awza'j  und  Yaf^jd  b,  Moh.  b.  Qays  von  Raby'a  b. 
Abu  'Abd  al-Rahmdn ,  von  Anpis. 

Ibn  Abj  Schajba  S.  10  von  Qosayn  b.  Aly,  von  Zajida,  von 
Hischam,    von  ikrima,  von  Ibn  'Abbds: 

„Der  Prophet  war  40  Jahre  alt  als  er  die  Offenbarung  er* 
hielt,  dann  blieb  er  13  Jahre  in  Alakka  und  10  Jahre  in  Madyna, 
und  er  starb   als  er  63  Jahre  alt  war." 

19.  Ibn  Abj  Schajba  S.  10  von  Qosayn  b.  'Aly,  von  Zdyida, 
von  Hischdm,    von  Qasan  (Bai^ryl  st  110): 

„Der  Prophet  war  40  Jahre  alt  als  er  die  Odfenbarung  er- 
hielt, dann  blieb  er  10  Jahre  in  Makka  und  10  Jahre  in  Madyna." 

Auch  Chdlid  b.  Mochlid  b.  Solaymdn  b.  Bilal  von  Raby'a  b. 
'Abd  al-Ra^maa,  von  Anas  erzählt  dasselbe  und  setzt  hinzu:  „und 
er  starb  in  einem  Alter  von  60  Jahren." 

Ibn  Aby  Schayba  S.  10  von  Ibn  'Olayyä,  von  Chdlid,  von 
'Ammdr,  einem  dienten  der  Banü  Hdschim:  „Der  Prophet  starb  in 
einem  Alter  von  65  Jahren." 

Ihn  Aby  Schayba  S.  10  von  Abu  Mo'dwiya,  von  Schaybdn, 
von  Ya^ya,  von  Abd  Salama,   von  'Äyischa  und  von  Ibn  'Abbds:. 

„Der  Propbet  blieb  12  Jahre  in  Makka  und  der  Qordn  wurde 
ihm  geoffenbart,  und   10  Jahre  in  Madyna." 

Ibn  Aby  Schayba  S.  10,  II  von  'Abda  b.  Solaymdn,  von 
Yahyd  b.  Sa'yd: 

„Der  Prophet  war  43  Jahre  alt  als  ihm  der  Qordn  geoffen^ 
hart  wurd«,  dann  blieb  er  10  Jahre  in  Makka  und  10  Jahre  in 
Madyna,  und  starb  63  Jahre  alt." 

20.  Ibn  Sa'd  fol.  37  von  Wdqidy,  von  AbA  Bakr  b.  'Abd 
Allah  b.  Aby  Sabra  (st.  162),  von  Ishdq  b.  'Abd  Allab  b.  Aby 
Farwa  (st.  144),  von  Abd.  äa'far: 

„  Der  Bngel  kam  zu  dem  Propheten  zu  Qird  am  Montage  den 
17.  Ramadhan.  Der  Prophet  war  damals  vierzig  Jahre  alt|  und 
der  Bngel,   der  zu  ihm  gesandt  wurde,  war  Gabriel." 
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21.  Aoeli  ^obayr  h.  tfot'in  (st  56  oder  59),  Hebath  b. 
Aschjan  (tt.  unter  'Abd  el-Malik  b.  Marwan)  and  Sa'jd  b.  al- 
Iloaajjab  aelleo  der  Ansiebt  geweaen  sein  '),  dass  Mob.  seta 
Amt  antrat  als  er  40  Jahre  alt  war.  Indessen  wird  von  Ihn  al-Mo- 
aajyab  auch  gesagt,  dass  er  gelehrt  habe,  Moh.  habe  in  43. 
Jahre  seine  Berufung    erhalten. 

22.  Ihn  Aby  Schoyba  S.  10  von  'Abda  b.  Solaymi^n ,  van 
Yahji^  b.  Sa'yd  [b.  al-'A^f  st  um  A.  H.  80]: 

„Der  Prophet  war  43  Jahre  alt  als  ihm  der  Qoran  geoffenbart 
wurde,  dann  blieb  er  10  Jahre  in  Makka  und  10  in  Madyna, 
und  er  starb  in  einem  Alter  von  63  Jahren/^ 

23.  „Einige  glaubeo'S  heisst  es  im  Nur  al-nibrÄs  S.  300, 
,,dass  der  Prophet  sein  Amt  angetreten  habe  als  er  45  Jahre  alt 
war;    dies  ist  aber  eine  ganz  irrige  Meinung." 

24.  Moslim  B.  2.  S.  435  von  Ihn  Aby  'Omar,  von  SofyAn, 
Ton  'Amr: 

„Icb  fragte  den  'Orwo:  Wie  lange  verweilte^  der  Prophet 
[nach  seiner  Berufung]  zu  Makka,  und  er  antwortete:  Zehn  Jahre. 
Ich  erwiederte:  Aber  Ihn 'Abbäs  sagt  mehr  als  zehn  Jahre.  'Orwa 
sagte:  Das  hat  er  von  den  Poeten  gehört." 

25.  Ihn  Abj  Schajba  S.  10  von  AbA  Mo'awija,  von  Schay- 
bän,  von  Ya^j^,  von  AbA  Salama  (st.  94),  von  'Ajiscba  und 
Ihn  'Abbüs  (vgl.  auch  Bocbäry,  ed.  Dihly  S.  744): 

„Der  Prophet  lebte  zehn  Jahre  zu  Makka  und  der  Qor4n 
wurde  ihm  geoffenbart,  und  cehn  Jahre  zu  Mndyna." 

26.  Ibn  Sa'd  fol.  163  von  al-Aswad  b.  'Amir,  von  Qammdd 
b.  Salama,  von  'Amr  b.  Dynar,  von  Yalj^yA  b.  (jla'da;  auch  Ihn 
Sa'd  von  Moh.  b.  'Abd  Allah  Asady,  von  Sofy^n  Tbawry,  von 
al-A'masch  (st.  148),  von  Ibrähym: 

„Der  Prophet  sagte  zu  Fätima :  Die  Wirkungszeit  einea 
jeden  Propheten  ist  halb  so  gross  als  die  seines  Vorgängers« 
Die  Jesu  war  40  Jahre,  die  meine  wird  nur  20  Jahre  dauern." 

Wir  können  nun  die  obigen  Data  auf  folgende  Weise  zu- 
sammenstellen.    Mol^.  lebte  53  Jahre  in  Makka: 

vor  Antritt  seines  Amtes  40,  darnach  10 

»  »  »  »        ^^i  »  *•* 

M         »>  j>  »      43,         „        iU 

In  Bezug  auf  diese  Data  sind  die  Zeugnisse  am  stärksten 
dafür,  dass  er  im  Ganzen  53  Jahre  in  Makka  lebte.  Eben  so 
stark  oder  vielleicht  noch  stärker  sind  sie  dafür,  dass  er  nur 
10  Jahre  daselbst  lehrte.  Etwas  schwächer,  aber  immer  nock 
sehr  stark  sind  sie  dafür,  dass  er  schon  mit  dem  40.  Jahre  sei* 
nen  Beruf  antrat. 

Wenn  man  also  einzig  durch  die  Stärke  der  Zeugnisse  ge- 
leitet wird,  so  kommt  man  auf  einen  Widerspruch:  40+10  =  53. 


1)  'OyÄa  sl-Atbar  S.  10. 
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Dabei  ftllt  auf,  dass  iber  das  üliere  Datnn  —  die  Dauer  der  ersten 
Periode  —  grossere  Uebereinstisisiang  herrscbt  als  aber  die  Dauer 
der  sweiten ,  die  docb  schon  in  das  Zwielicht  der  historischen  Zeit 
fällt  Durch  die  Angabe,  dass  er  im  438ten  Jahre  sein  Amt  an- 
trat, wird  dieser  Widerspruch  gehoben,  aber  die  Bürgschaft  dafür 
ist  nicht  stark  genug,  dass  wir  sie  ohne  Weiteres  annehmen  könn« 
ten.  Die  Angaben ,  dass  er  im  45.  Lebensjahre  sein  Amt  antrat  und 
10  Jahre  lehrte,  oder  dass  er  es  im  Alter  von  40  Jahren  antrat 
und  15  Jahre  su  Makka  lehrte,  sind  Versuche  den  Widerspruch 
SU  lösen  und  beweisen ,  dass  er  schon  fräh  gefühlt  wurde. 

Im  Qor4n  31,  13  heisst  es:  „LoqmAn  sagte  su  seinem  Sohne: 
Wir  haben  dem  Menschen  gegen  seine  Aeltern  [Liebe]  empfohlen. 
Seine  Mutter  hat  ihn  getragen  und  dabei  Schwäche  über  Schwäche 
empfunden.  In  swei  Jaliren  wurde  er  entwöhnt.  Danke  mir  [sagt 
Gott]  und  deinen  Aeltern/^ 

In  46,  14  werden  diese  Worte  ohne  grosse  Veränderung 
wiederholt :  „Wir  haben  dem  Menschen  gegen  seine  Aeltern  Liebe 
empfohlen.  Seine  Mutter  hat  ihn  in  Schmersen  getragen  und  in 
Scbmersen  geboren.  In  dreissig  Monaten  wurde  er  entwöhnt. 
Wenn  er  stark  geworden  und  vierzig  Jahre  alt  ist,  sagt  er:  Herr, 
rege  mich  an ,  dass  ich  dir  danke'^  n.  s.  w. 

Obwohl  nun  die  sweite  Stelle  (46,  14)  nicht  dem  Loqmän 
zugeschrieben  wird,  so  liegt  doch  schon  die  Vermuthung  nahe, 
dass  sie  nicht  ein  Gedanke  Mohammads  sei,  sondern  dass  er  sie 
aus  altern  schriftlichen  oder  mündlichen  Quellen  geschöpft  habe  und 
dass  die  Idee  jenem  Weisen  zugeschrieben  wurde,  und  dass  schon 
Yon  Alters  her  auch  in  Arabien,  wie  heute  noch  in  Europa,  das 
vierzigste  Lebensjahr  als  der  letzte  und  wichtigste  Wendepunkt 
der  intellectuellen  Entwicklung  angesehen  wurde.  In  dem  Werke 
Ichwän  al-^fl  wird  ein  eigenes  Kapitel  der  Entwicklungsge- 
schichte des  Menschen  gewidmet,  und  behauptet,  dass  mit  dem 
408ten  Jahre  der  Mensch  zur  grössten  Vollkommenheit  gelange 
und  sich  in  ihm  der  prophetische  Sinn  —  die  Intuition  —  enl- 
wickle.  Auch  Ghazzälj  huldigt  dieser  Ansicht  in  seiner  Risälat 
al-monqidz. 

Da  nun  schon  im  ersten  Jahrhunderte  die  Biographie  Mohammads 
symbolisch  bearbeitet  wurde,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  seine 
Berufung  deswegen  gerade  auf  seinen  41sten  Geburtstag,  d.  h. 
den  Tag,  an  dem  er  das  40ste  Jahr  vollendete,  gesetzt  wurde, 
um  die  Geschichte  mit  dem  Glauben  an  diesen  Wendepunkt  in 
Einklang  zu  bringen.  Da  der  Gegenstand  auch  in  Bezug  auf 
den  Geist  der  ältesten  muslimischen  Theologen  und  Biographen 
des  Propheten  von  Wichtigkeit  ist,  wollen  wir  noch  einen  Blick 
auf  obige  Zeugnisse  werfen. 

Um  das  Jahr  50  nach  der  Flucht  bis  zu  seinem  Tode  im 
J.  68  war  Ihn  'Abbäs  eine  der  höchsten  Autoritäten  in  Glaubens- 
sachen und  in  der  Prophetengeschichte.     Und  wenn  wir  die  obi- 
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gen  FOB  ihn  berrUreoden  Angaben  zotanimeattellett,  so  ist  es 
klar,  das8  er  über  die  Daner  der  drei  Perioden  dea  Lebens  des 
Propheten,  welche  für  die  erste  nnd  sweite  Periode  wahrscheinlich 
erst  zn  seiner  Zeit  festgestellt  wurde,  seine  Ansicht  änderte. 

Sein  ältester  SchOler,  Ihn  al-Mosayyab  (st  nach  90),  erzählt 
nach  ibm  (No.  17  n.  21),  dass  er  behauptet  habe,  Mo^.  sei  43  Jahre 
alt  gewesen  als  er  seine  Berufung  erhielt,  und  habe  dann  zehn  Jahre 
in  Makka  gelehrt  Darin  stimmt  ihm  auch  Yah  jü  b.  Sa'jd  (st.  A.  H.  80, 
a.  No.  22)  bei  ^).  'Ikrima  (st.  107)  hörte  ihn  behaupten  (s.  No.  1), 
dass  er  63  Jahre  alt  wurde,  die  zweite  Periode  13,  die  dritte  10 
■nd  also  die  erste  40  Jahre  dauerte.  Vor  einem  seiner  spätesten 
Schüler,  'Ammdr  (st.  nach  120),  bestand  er  auf  der  symbolischea 
Dauer  der  ersten  Periode  (40  J|ihre),  behauptete  aber,  dass  die 
zweite  15  Jahre  gedauert  habe,  und  erhöhte  darum  sein  Leben  auf 
65  Jahre  (vgl.  No.  6—8). 

Die  zweite  Periode,  die  Daner  des  Lehramtes  in  Makka, 
fallt  in  eine  Zeit,  aber  welche  die  Nachrichten  im  ersten  Jahr- 
hunderte zahlreich  waren.  Und  sie  wird  fast  allgemein  auf  10 
Jahre  festgesetzt,  so  von  'Ayischa,  der  Frau  Mol^ammads  (No.  25), 
von  Tahyä  b.  Sa'yd  (st  80,  No.  22),  von  'Orwa  (st  94),  der 
dem  Ihn  'Abb&s  geradezu  eine  „poetische"  Tendenz  zuschreibt 
(No.  24);  nach  der  Aussage  Abu  Salama's  (st  94),  eines  seiner 
altern  Schüler,  die  uns  Traditionen  von  ihm  aufbewahrt  haben, 
auch  von  Ihn  'AbbÄs  selbst  (No.  25)  und  von  Anas  (st  92  od.  93). 
Deswegen  wurde  dieses  Datum  aucb  von  vielen  spätem  festge- 
halten, wie  von  Qasan  (No.  19)  und  A'masch  (st  148),  welcher 
die  Autorität  des  Ibrdhym  anführt  (No.  26),  und  von  Ta^j^  b. 
6aMa.  Dagegen  streitet  nur  die  spätere  Meinung  des  ihn 
'Abbis.  Wir  müssen  es  also  für  eine  Thatsache  ansehen,  dass 
Mol^.  in  Makka  nur  zehn  Jahre  lehrte  und  dass  sein  ganzes 
Lehramt  zu  Makka  nnd  Madjna  —  oder  die  zweite  und  dritte 
Periode  zusammen  —  nur  20  Jahre  dauerte. 

Um  aber  diese  Thatsache  mit  dem  symbolischen  Datum  sei- 
ner Mission,  welches  den  Moslimen  heiliger  war. als  Thatsachen, 
zn  vereinen ,  musste  seine  Lebensdauer  auf  60  Jahre  herabgesetzt 
werden,  wie  es  schon  Anas  (st  92  oder  93)  that 

Angaben,  dass  er  65  Jahre  alt  wurde  oder  erst  im  45sten 
Jahre  seine  Mission  erhielt,  müssen  als  irrthümliche  Gombioatio- 
nen  obiger  Data  angesehen  werden» 

Cm  die  verschiedenen  Angaben  in  Einklang  zn  bringen,  hat 
man,  wie  es  scheint,  erst  gegen  das  Jahr  d.  H.  90,  zwischen 
der  ersten  Offenbarung,  oder  dem  Tranmgesichte  des  Propheten 
zu  Qird,  und  seinem  öffentlichen  Auftreten  einen  bedeutenden 
Zeitraum  eingeschoben,  den  man  Fatra  (HjXS)  oder  Pause  nennt. 
Demnach  hätte  er  mit  40  Jahren  die  erste  Offenbarung  erhalten, 

J)  Vgl.  dasiil  No.  23. 
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im  438teo  Ldbentjahr«  wäre  er  offeiitliek  anfgctretea,  in  &3eteii 
neck  MftdjTDa  aaigewaDdert  «nd  in  dSsten  gestorbea. 

In  den  ältesten  Traditionen  uintr  die  erete  0£fenbarang, 
weldie  fast  alle  auf  der  Autorität  der  'Ajischa  und  des  Ibn'Abbiifl 
beruhen,  deren  Brörterung  aber  bier  su  weit  führen  würde,  wird 

s 

allerdings  eine  Pause  von  „einigen  Tagen'^  (^trit  ^c^^t /a5)  er- 
wähnt,  aber  nieht  von  nebrern  Monaten  oder  Jahren. 

Halabj  fol.  108  sagt:  „Es  steht  im  Fat(,i  al-Bän>  geschrie- 
ben ,  doss  nach  Ibn  Isliäq  die  Pause  drei  Jahre  dauerte  ' ).  So- 
hnjly  aber  sagt,  dass  in  „Traditionen  mit  Isnäds^*  erzählt  werde, 
dass  sie  zwei  Jahre  und  ein  halbes  dauerte.  Ibn  Ha^r  aber  er- 
klärt, dass  die  Angabe  des  Sohayly  durch  die  Tradition  des  Ibn 
'Abbis  ungestossen  werde.^*  Wenn  es  im  MischkAt,  engl.  Uebers. 
B.  2.  S.  679,  heisst:  „sie  dauerte  nach  Einigen  3  Jahre,  nach 
Andern  6  Monate  und  nach  wieder  Andern  24-  Jahre'*,  so  ist 
dieses  eine  Glosse  des  Verfassers  und  nicht  ein  Theil  der  Tra- 
dition. Die  älteste  Autorität  für  eine  längere  Dauer  der  Pause 
wäre  demnach,  soweit  meine  Quellen  gehen,  folgende  Tradition 
des  Scha'by,  welcher  kurz  naeh  A.  H.  100  starb. 

Ibn  Sa'd  fol.  36  von  al  -  Mo'allä  b.  Asad  ^««it  von  Wohajb 
b.  Chälid,  von  DAwüd  b.  Abj  Bind  (st.  140  oder  früher),  von 
'Amir  [b.  Schardhjl  Scha'by?]: 

„Das  Prophetenthum  kam  auf  Mo^.  herab  als  er  40  Jahre 
alt  war;  Israfyl  war  drei  Jahre  bei  ihm,  dann  wurde  er  von 
ihm  weggenommen,  und  Gabriel  wurde  ihm  beigegeben,  und  war 
bei  ihm  zehn  Jahre  in  Mokka  und  zehn  Jahre  in  Madyna,  und  er 
starb   als  er  63  Jahre  alt  war.'* 

Scha'by  im  Isty'db  ,  Ms.  der  Caicutta - Madrasa ,  Torr.,  und 
im  Nur  al-nibrds  S.  300,  und  'Oyün  al-athar  No.  122,  S.  10: 

„Er  wurde  zum  Propheten  auserkoren  als  er  40  Jahre  alt 
war.  Die  ersten  drei  Jahre  war  Isr^fyl  sein  Engel.  Er  unter- 
richtete ihn,  aber  offenborte  ihm  nichts  von  dem  Qorän.  Dann 
aber  war  die  nächsten  zwanzig  Jahre  Gabriel  sein  Engel  und 
offenbarte  ihm  den  Qorän.'* 

Der  Geist  dieser  Tradition  ist  so  mystisch,  dass  wir  nicht 
eipi  Datum,  sondern  nur  eine  Verstellung  von  Thatsacheu  darin 
suchen  können. 

IsräfyF  ist  der  Engel  des  Todes.  Der  Erfinder  dieser  Tra- 
dition, um  die  Chronologie  mit  dem  Mythus,  dass  Moh.  schon 
mit  vierzig  Jahren  sein  Amt  antrat,  in  Einklang  zu  bringen, 
schreibt  die  peinliche  Stimmung  Mohammads,  die  seiner  Sendung 
vorausging,  dem  Einflüsse  dieses  Engels  zu  und  rechnet  sie 
zur  Zeit  der  Inspiration. 

1)  Id  dem  Texte  des  IbD  Is^Aq,  den  wir  besitzen ,  wird  die  Daoer  der 
Pause  Dicht  bestimmt,  und  ich  fdrckte,  dass  dies  eine  falsches  Citat  ist. 
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Da  auch  den  Ibn  H&^r,  welcher  alle  Motlimen  der  leisten  sechs 
Jahrbanderte  in  der  Kenntniss  der  TraditioaeD  übertraf,  keine 
ältere  oder  bessere  Quelle  über  die  längere  Daner  der  Pause 
bekannt  war  als  Scba'by,  so  müssen  wir  die  Ansiebt  des  Ibn'Abbas 
und  der  'Ajiscba  als  massgebend  ansehen  und  annehmen ,  dass 
sie  nur  einige  Tage  dauerte  '). 

Dam ,  dass  Moh.  seine  Religiensneuernngen  nach  seinem 
42.  Jahre  anfing,  stimmen  auch  mehrere  Thatsachen,  z.  B.  dass 
seine  zwei  ältesten  Töchter  damals  schon  an  Heiden  verlobt  nud 
eine  davon  wirklich  vermählt  war.  Diese  Vermählung  aber,  selbst 
wenn  sie  schon  in  ihrem  12ten  Lebensjahre  statt  fand,  musste 
friibstens  in  das  42ste  Mohammads  fallen. 

Wir  haben  oben  su  wiederholten  Malen  den  Ausdruck  „am 
Kopfe  des  Jahres"  gelesen.  In  der  Geschichte  der  Feldzüge  kommt 
der  Ausdruck  sehr  oft.  vor  und  bedeutet  am  Anfange  und  im  Ver- 
laufe. So  heisst  es :  „Der  Prophet  zog  aus  an  einem  Samstag,  als 
12  Nächte  des  Ramadhän  [A.  U.  2]  vorüber  waren,  „am  Kopfe  von 
19  Monaten*'  nach  der  Flucht^*.  In  einer  andern  Stelle  heisst  et, 
dass  'A^mi  ermordet  wurde  als  noch  5  Nächte  vom  Ramadhän 
übrig  waren ,  „am  Kopfe  von  19  Monaten  nach  der  Fluchf 

Am  12.  Ramadhän  A.  H.  2  waren  erst  18  Monate  und  10  Tage 
seit  der  Flucht  verflossen,  und  nach  der  Ansicht  des  Verfassers, 
welcher  die  Flucht  auf  den  12.  Rabj'  1.  setzt,  gerade  18  Monate, 
so  dass  der  12.  Ramadhän  der  erste  Tag  des  19ten  Monats  war. 
Hier  also  kann  es  mit  „am  Anfange*'  übersetzt  werden,  aber  in 
der  zweiten  Stelle  bedeutet  es   „im  Verlaufe". 

Wenn  nun  in  den  Traditionen  über  die  Sendung  Mo^mmads 
gesagt  wird,  dass  er  seinen  Beruf  „am  Kopfe  von  40  Jahren 
erhielt",  so  mag  dieses  „am  Kopfe"  ursprünglich  im  Verlaufe  des 
43sten  Jahres  bedeutet  haben.  In  Traditionen  finden  wir  häufig, 
dass  die  Ueberlieferer  sehr  gewissenhaft  den  Ausdruck  beibehal- 
ten, aber  unter  dieser  Hülle  mit  viel  Geschick  den  Sinn  zu  än- 
dern wissen.  So  mag  auch  hier  der  Ausdruck  „am  Kopfe"  bei- 
behalten, dem  Mythus  zu  Liebe  aber  ein  anderes  Jahr  eingeschoben 
worden  sein.  Diesem  Ausdrucke  wurde  aber  später  eine  Bedeu- 
tung aufgezwungen,  die  er  gewiss  sonst  nirgends  hat.  Mollä 
'Aljj  ^rij,  Comm.  zu  den  Schamäjil,  fol.  6,  sagt:  „Am  Kopfe 
von  40  Jahren  bedeutet  nach  Bochärj,  dass  er  40  Jahre  alt  war. 
Der  Kopf  ist  eines  der  zwei  Buden  einer  Sache,  und  naeh  den  mei- 
sten Biographen  des  Propheten  bedeutet  das  Wort  in  dieser  Stelle 
das  letzte  Ende.  Tjhj  [welcher  einen  recht  guten  Comm.  zum 
Mischkät  schrieb]  sagt:  Kopf  bedeutet  hier  das  Ende  des  Jahres; 
io  derselben  Bedeutung  sagt  man  auch  Xa*^!  {jJy^^ 

1)  Die  moslimiscbeB  TbeoIog«n  bestimmea  mit  ihrer  cfewöbolichen  Pe- 
daoterie,  dass  „eioige  Tage**  nicbt  weniger  als  drei  und  nicht  mehr  als 
vierzig  seien« 
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Auszuge 
aus  Nesrfs  Geschichte  des  osmänischen  Hauses. 

Voo 
Dr«  Tli«  IVftldelLe« 

Die  esB&niscke  Gefchichtschreiboog  bat  sich  frflber  aasge- 
bildet, als  man  gewSholich  anaioint.  Nicht  aar  aos  der  Zeit 
Mabamneds  U.  haben  wir  eine  Geschichte  des  Eroberers  selbst  ■), 
sondern  sogar  auf  Mtträds  II.  Zeit  gehen  einige  historische  Werke 
inrück ,  von  denen  siir  folgende  bekannt  sind :  1)  Die  Quelle  des 

»>ljUl^  UULfi  ^ja  2).  2)  Ein  Buch  betitelt  ^^j^Ü^  ^^^J^J^ 
(auf  der  Leydener  Bibliothek  Nr.  419)  *),  das  ich  selbst  näher 
untersucht  habe;  ein  Buch,  das  nach  seiner  gausen  Art  darauf 
schliessen  lässt,  dass  es  nicht  das  erste  historische  Werk  in 
osmÄnischer  Sprache  sei.  Freilich  ist  aber  die  Zahl  dieser  Werke 
gewiss  gering,  wenn  wir  auch  erwägen  mfissen,  dass  dieselben 
von  den  spätem  Osnünen  wegen  ihrer  einfachen  Sprache  (LS 
^jS^f)  nicht  für  würdig  angesehen  worden  sind,  su  der  hohen 
Literatur  gerechnet  zu  werden ,  und  deshalb  zum  Theil  früh  ver* 
schollen  sein  Bögen. 

Seit  BAjestds  II.  Zeit  tritt  die  historische  Literatur  der 
OsmAaen  in  eine  zweite  Periode ;  der  prunkende ,  geschraubte  Styl 
der  spätem  Perser  greift  immer  weiter  um  sich,  die  Werke  selbst 
werden  immer  zahlreicher,  und  zwar  steht  diese  Vermehrung  im 
Allgemeinen  in  umgekehrtem  Verhältniss  zu  der  Wichtigkeit  ihres 
Inhalts.  Diese  Periode,  deren  erster  und  durch  seinen  widerwär- 
tigen ,  selbst  fiir  den  türkischen  Geschmack  übertriebenen  Schwulst 
hervorragendster  Vertreter  Idrfs  von  Bidlts  ^)  ist,  scheint  sich  erst 


1)  JiiMMier,  Geteh.  des  oisi.  Reiehs  (II.  Aosg.)  I.  25. 

2)  Ebeadas.  21, 

3)  Die  aähers   Befcbrelbaog   dieses  bb'ehst  merkwordigea   Boebs»    das 

hetfooders  Hir  die  Geschiehle  der  Urtorkes  (^\yt^  Jt)  sehr  wichtig  ist, 
wird  fich  io  desi  hoffenUich  bald  erscheioeoifeo  III.  Bande  des  Catal.  libr. 
BISS.  bibl.  Locfd.  Adden. 

4)  Uod  einen  solchen  Schriflsteller,  ober  dea  vollständls  das  Urtheil 
gilt,  das  Gosche  (Jahresbericht  d.  D.  M.  G.  ia  ZUchr.  XI,  305)  aber  VassAf 
aasgesprochen,  konnte  Hammer  ia  feüer  orientalischen  Art  „dea  mit  Recht 
geschätstesten  Gesehichtschreiber  der  Osmaaea**  aennea  (a.  a.  0.  79). 
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•■  aeotier  Zeit  nit  ^ydets  T^ri^  abxnselilieasea,  der  eise  gmm 
neve  Baku  einsehlägt. 

Z«    den   letsten   Schriftstellertt    der   ersten   Periode    gekdrt 
NcM   ans    Brosa  *).     Dieser  sckriek    oieht  etwa  einen   klossen 

qUaa  JT^^U,  sondern,  wie  die  etwa  um  dieselbe  Zeit  leben- 
den Mirbilvcnd  und  ydvendmfr,  eine  nach  Dynastien  geordnete 
allgemeine  Geschichte  unter  dem  Namen  t^i  ^^^  ^  Weltschau 
oder  Weltspiegel ,  in  6Theilen,  deren  jeder  in  mehrere  „Classen** 
^oLSaL)  d.  h.  Uerrschaftsperioden  zerfiel^  Da  aber  der  letste  Theil, 
der  die  Geschichte  der  Osmdnen  bis  auf  seine  Zeit  und  als  Vor- 
geschichte die  der  Oguzen  und  der  Sel^uken  von  RAm  enthält, 
wie  Hii^i  Qalfa  (unter  U  ^l4i>)  bezeugt,  schon  früh  besonders 
ausgegeben  ward,  so  dass  die  jedenfalls  weit  weniger  wichtigen 
Torhergehendea  Tkeile  gons  verloren  gegangen  tu  sein  scheinen, 
so  hat  man  sich  gewöhnt  Neiri  bloss  als  Verfasser  einer  osmäni- 
schen  Geschichte  zu  betrachten. 

Der  Werth  dieser  Geschichte  ist  höchst  bedeutend.  Nelrf. 
erwähnt  in  der  ganzen  3ten  „Classe**  nie  eine  scbriftlieke 
Quelle,  woraus  wir  freilich  nicht  schliessen  dttrfen,  dass  er  bloss 
ans  der  mündlichen  Ueberliefemng  geschöpft  habe.  Jedenfalls 
bleibt  aber  diese,  welche  damals  gewiss  noch  frisch  und  kräftig 
war  9  eihe  Uanptquelle.  Sehen  die  ganze  Form  seiner  Erzählung 
zeigt  dies.  Fast  jedes  Capitel  beginnt  mit  den  Worten  v;;^*^. 
a^3  Xy>^}  v*  dgl.  Ja  er  ist  in  diesem  Punkte  so  genau,  dass  er 
selbst  die  gleichzeitigen  Ereignisse,  so  weit  er  sie  nicht  mit  eignen 
Augen  gesehen,  unter  dieser  Form  anführt,  in  der  immer  die 
Restriction  liegt  ^^f^l  J^  (kX^I .  An  einigen  Stellen  giebt  er 
sogar  einen  formlichen  JU^  seiner  Traditionen.  Diese  seine 
Quellen  hat  er  nun,  soviel  wir  sehen  können,  gewissenhaft  be- 
nutzt Das  Streben ,  das  sich  so  oft  hei  morgenländischen  Schrift- 
stellern zeigt,  das  Herrscherhaus  über  alle  Gebühr  zu  erheben, 
ist  bei  ihm  wenigstens  nicht  absichtlich  wirksam  und  geht  nie 
bis  zur  o£fenbaren  Unwahrheit.  Seine  Wahrheitsliebe  sträubt  sich 
z.  B.  gegen  die  von  schmeichelnden  Genealogen  erfundene  Iden- 
tificirung  des  Oguz  mit  dem  Esau,  so  dass  das  Herrscherhaus 
von  Ibrahim  abstammen  sollte,  während  es  doch  ein  feststehender 
Satz   der  morgenländischen   Gelehrten  ist,   dass  Jafeth  (^^Lj) 

der  „  Vater  der  Türken  '*  {^j^\  ^i^)  ist«    So  entscheidet  er  auch 

noch  an  andern  Stellen  "Zwischen  zwei  Angaben  nach  dem  Stand- 
punkte seiner  Kritik.     Natürlich  steht  er  aber  auf  der  Bildungs- 


J)  Eise  korse  Noüi  über  saIo  Leben  bei  Behmauer,  Qaellen  fdr  seT- 
biseke  Gesehiekle  aai  tSrk.  Urknsdeo  (Wien  1857)  p.  VI. 
Bd.  XIIL  13 
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•tiafe  feiner  Zeit  und  seines  Volkes  nnd  siclit  dalier  nanches  In 
falschem  Lichte.  Wohl  kein  gehildeter  SchriftsteUer  zeigt  so  den 
Geist,  der  die  älteren  OsmÄoen  beseelte  »)•  Kiufach  und  schlicht, 
roh,  ja  harbarisch,  aber  mit  einem  gewissen  Heroismus,  den  der 
Gegensatx  zu  den  kriechenden  Byzantinern  noch  mehr  hob,  so 
waren  die  damaligen  Osm^nen ,  und  so  schreibt  NeW  ihre  Tha- 
ten.  Von  dem  persischen  und  zum  Theil  byzantinischen  Firniss, 
der  sich  damals  über  die  Sitten  und  besonders  den  Stil  der  ge- 
bildeten Classeu  zu  ziehen  anfing,  von  dem  sich  schon  bei  älteren 
Schriftstellern  Spuren  finden^),  sehen  wir  bei  NcW  nichts,  ab- 
gesehen von  wenigen  Redensarten  und  einzelnen  feierlichen  Stel- 
len. Im  Allgemeinen  schreibt  er  ganz  einfach,  ohne  allen  Schmuck, 
kurz  und  kräftig,  bisweilen  mit  humoristischem  ÄnQug ').  Dabei 
scheut  er  sich  nicht  vor  echt  türkischen  Wörtern;  daher  finden 
sich  in  ihm  manche  Ausdrücke ,  die  spater  nicht  mehr  vorkommen, 
und  andere,  die  jetzt  höchst  selten  sind,  gebraucht  er  häufig  statt 
der  heutzutage  üblichen  arabischen   und  persischen  ^). 

Auch  in  grammatischer  Hinsicht  zeigt  Nciri  manches  Bigen- 
Uiümlicbe,  wenn  gleich  seine  Sprache  nicht  so  archaistisch  ist, 
wie  die  der  Sel^ukenchronik.  Einiges  könnten  hier  allerdings 
die  Abschreiber  verwischt  haben. 

Die  Vorzüglichkeit  seiner  Schreibart  sieht  man  erst  recht, 
wenn  man  ihn  mit  Saaduddin  vergleicht.  Manche  Ereignisse,  die 
NeiSri  auf  einer  halben  Seite  erzählt,  nehmen  in  der  „Krone  del* 
Gescbichtswerke«'  drei  Blätter  ein,  ohne  darum  so  vollständig 
erzählt  zu  sein,  wie  bei  jenem.  Uebrigeus  ist  Neäri  sowohl  von 
Saaduddtn  als  von  vielen  andern  stark  benutzt  worden.  Einen 
solchen  stellenweise  wörtlichen  Auszug,  der  jedoch  erst  wieder 
aus  einem  Abschreiber  Neiri's  genommen  zu  sein  scheint,   finden 

1)  Für  deo  Cullurzustand  des  eigcnClichen  Volkes  sind  dagegen  populäre 
Schriruo  noch  wichtiger,  wie  besonders  das  in  stark  von  einander  abweichen- 
den Handschriften  cursirende  Bach:  Lit^  ^.«Ail  ^^xi»  ol.^ .  Dergleichen 
Werke  hat  aber  Hammer's  Staats-  and  Horgeschtchto  nicht  benutzt. 

2)  Im  ,^^^1*-  d^  «2^51.13'  sind  manche  Theile  ganz  rhetorisch  ge- 
schrieben, wobei  freilich  zu  bedenken,  dass  ihm  persische  Hof-Historiogra- 
phen  zu  Grunde  liegen.  Andere  Theile  des  Werks  sind  dagegen  ganz  ein- 
fach stilisirt. 

3)  Dazu  gehört  z.  ß.  die  häuBge  Bezeicbning  flüchtiger  Feinde  darefa 
Krähen  und  Raben,  die  Stelle,  wo  Knranians  Sohn  mit  dem  sich  verkriechen- 
den Fuchs  verglichen  wird,  die  Stelle:  „wer  noch  keinen  Backenstreidh 
schmeckte,  hält  den,  welchen  er  austheilt,  für  einen  von  Eisen^*  u.  s*  w. 
(Behrnauer  a.  a.  0.  51)* 

4)  Manche  dieser  WSrter  finden  sieh  weder  bei  Bianebi,  naeh  in  der 
KxUt  Ä^^.  Andere  verdanken  ihre  Stelle  bei  Bianchi  wohl  nur  dem  Um- 
Mande,  dass  sie  Meninski  noch  als  bekannt  vorfand,  so  dass  sie  Bianchi  mit 
oder  ohne  „vieox^*  verzeichnen  konnte. 
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wir  10  Ba^i  Qalfai'f  f^iliAniianA  (*ivf  ff.).  Wir  liuben  diesen  Aoi- 
sug  lor  Berichtigung  unseres  Textes  beuutxen  können* 

Die  AbfftssuBgszcit  des  Werkes  lasst  sich  zwar  nicht  genan 
angeben,  doch  mnss  es  swischen  dem  Jahre  1485  (980  d.  H.), 
dem  letzten  darin  erwähnten,  und  dem  Jahre  1495,  dem  Todes- 
jahre des  Prinzen  Gern,  den  es  noch  als  lebend  voraussetzt  '), 
geschrieben  sein. 

Ich  würde  die  Vorrede  des  Werkes  mittheilen,  hatte  sie 
nicht  in  der  von  mir  benutzten  Handschrift  eine  Lücke  von  we- 
nigstens zwei  Seilen ,  die  allerdings  ein  späterer  Schreiber  durch 
einen  falschen  Custos  hat  verdecken  wollen.  Dahingegen  wird 
es  passend  sein,  das  Gedicht  mitzutheilen,  in  welchem  der  auch 
sonst  als  Dichter  bekannte  Verfasser  den  Sultün  Bajezfd  II.  preist 
Dieses   Gedieht  Ist  die    einzige  Stelle   der   Handschrift »   in  ^er 

Ne^ri's  Name  vorkommt,  der  jedoch  ein  blosses  ^j^Jp  an  sein 
scheint. 

C^^;  kJ^)  g»'-^*  )^^  va;^«-^    »LäoL^ 
^.XJU»^  vä;a.4J>^^   Cr^'^^   l-Ä-**^  y--*öLJ 

^juLIaU  ju^*l3  i^\  »La  jJUä.  ^oJp  JLÄI 

^J  j^UU  jJEa-S    »AJ^Xä   fsJ^fO^t    mM^ 


1)  Siehe  anlcn.  ^ 

2)  So  ergloze  ich  das  vcrwUchle  Wort,  von  dem  aar  noch*X.«..|^ 
za  le«cD  \t\.    Die  Lücke  im  2leo  Verse  wage  ich  aber  aichl  aoszofulleo. 

3)  Zwei  ähnliche  dorch  ^  (a)  verbundeoe  Wörter  werden  hier  wie  auch 
im  Pen iscbea  sehr  ofl  ohne  3  geschrieben. 

12* 
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^L|^  ^j^)U  ^U^L^  *^X.4|  «5LJUa 

OLi-ß    >-^f    ^^'^    ^^^W    ^-**^   t^'-^ 

^  ^vXiUi^  VÄ>J^^^  (*>^'  iMf  /-^^-^ 

J^^ü^   i^  0>"^   »^^:!'  ^^  l^  V-&> 

Eine  feine  Kaaide  zum  Loke  des  Sultiins« 

„Der  Name  jenes  Kaisers,  dessen  Wirken  Gerecbticfkeit  und  WohlthoD  ist, 

Ist  SullAn  Bljezid  ben  Maban^med  Qln. 

Wie  sollte  das  Volk  nicbt  unter  seinem  Schatze  (?)  Sicherheit  and  Robe  finde«, 

Da  dieser  Grossmäcblige  ja  der  Schatten  Gottes  aaf  Erden  Ist* 

Er  ist  der  Herrscher  der  sieben  Zonen,  der  Förderer  der  Wohlfahrt  aof  der 

Erdoberfläche, 
Der  Helfer   der-  Wett   and   des  Glaubeos,    der  Gnadenbeweis  ')  des    All- 
erbarmers. 
Seinem  Gebote  eaterworfen  sind  die  Beherrscher  der  Menschen, 
Alle  Köniffc  sind  seine  Sklaven ,   er  ist  der  Oberherr  aller. 
Darch  seine  Gerecbligkeitspflege  hat  er  das  Reich  der  Welt  blühend  gemacht, 
Das  Haas  des  Unrechts   and  Drucks  aber  ist  von    einem  Ende  znm  andern 
verödet. 


1)  Cod.jfi!, 

2)  Das  Melram  ist  J»>t.» 

3)  Wie  sich  Muhammed   im  Koran  M  ^J%  ^^j  „einen  Gnadenbeweis 
von  Gott 'S  nennt. 
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Vm  die  Red«  (wSrtlieli :  Zoige)  der  Gegier  oDd  Feinde  mit  Gereehtigkeit*) 

abinjiciiDeideD ,      .  • 
Ist  jede  Gegenrede  von  ihm  aonothig,  beweiskräftig  and  nberzeugend» 
£r  ist  Herr  der  Könige,  Salt&o  der  Salt&oe  der  Welt, 
Verbreiter  von  Sieberheit  «nd  Rohe ,  Gesetzgeber  der  Zeit , 
Scholxer  der  Schwäche  der  Menschen,  Vertilger  der  WiderspänStigen , 
Aasrotter  des  Unheils,  Unterdrficker  der  Emporong. 
Er  lässt  seine  Gewalt  den  Feiaden ,  seine  G'dte  den  Freunden  fohlen, 
A«f  f  leiehe  Weise  theilt  er  Armen  ond  Reichen  seine  -WobHbatea  sv. 
Gott  bat  ihn  som  Wall  and  snr  Sliitie  for  die  Bekenner  des  JsUms  gemacht. 
Er  ist  der  Ruhm  des  agozischen  Haoses  and  des  osm^nisehea  Reiebs. 
Da  es  dieses  Herrschers  Geschäft  ist,  Schwierigkeiten  sa  lösen. 
So. werden  an  seinem  Höre,  o  Nein!  alle  deine  Schwieri^keitea  leicht. 
Wie  sollte  ich  nicht  von  seinem  Wesen  LFcht  entlehnen. 
Da  ja  das  Sonnenstäobcben  durch  den  Sonneoslrabl  erhellt  wird* 
Möge  der  Höchste  ihn  so  lange   in  der  Regieroog  erbalten. 
Als  Sonne  and  Mond  sich  im  Kreisläufe  drehen  >)." 

Die  YOD  mir  beovtste  Wiener  Handscbrift '),  aus  der  zoerit 
Bebmauer  iq  dem  angeführten  Werke  ein  Stück  keranigegeben 
hat,  scheint  ein  Unicum  zu  sein.  Sie  ist  in  gutem,  etwas  steifen 
Neshf  geschrieben,  nach  der  Untersehrift  von  einem  gewissen 
Hnsein  ben  Basan,  der  im  Safer  966  (Nov.  — Dec.  1558)  die  250 
Blätter  starke  und  bis  auf  jene  Lücke  in  der  Vorrede  vollstän- 
dige Abschrift  vollendete.  Im  Ganzen  ist  der  Codex  gut  zu 
nennen,  ohne  dabei  von  Fehlern  frei  zu  sein.  Ich  habe  in  den 
Auszögen  diese  nach  Kräften  zu  berichtigen  gestrebt,  jedoch  an 
einigen  Stellen  ein  non  Ijquet  aussprechen  zu  müssen  geglaubt. 
Stillschweigend  habe  ich  nur  solche  Fehler  berichtigt,  bei  denen 
die  wahre  Lesart  nicht  im  Geringsten  zweifelhaft  nein  konnte. 
Hierzu  rechne  ich  vor  Allem  die  vielen  falsch  geschriebenen 
arabischen  und  persischen  Wörter.  Die  Handschrift  bat  hier  ganz 
üe  schwankende,  nach  der  osmdnischen  Aussprache  die  Lant- 
unterschiede  verwischende  Orthographie  der  populären  Schriften. 
Sie  achreibt,  um  nur  wenige  Beispiele  anzuführen,  j^y  bvXa> 
(für  ««XkU>),  j^l^^  ohne  die  ihnen  gebührenden  Vocalbnchstaben; 
oyi^,  »JjUac,  w-XJl^,  *I*^H^   (fiir  äA^^aa-*)  ,    "ij»   (fur^O  mit 

ungehörigen  Vocalbnchstaben ;  ^^\  (für^l),  ^^  C^'' t^^^^)» 
o^»iZ«  (für  Os»|^),  /l^U  (für  AjU)  mit  falschen  Consonantcn. 


1}  Wahrscheinlich   ist  za  lesen  9jJi\Xc.   „beim  Tadel",    d.  h.  wenn  sie 
ihn  tadeln.  Fl. 

2)  f^!^  oder  aXäS  mit  folgendem  Indieativ  oder  Condilionalis  entspricht 
im  altem  Osmanischen  dem  gew5hnlichen  ikdi^L*,  Fl. 

3)  Bist.  Osm.  15. 
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Eioen  im  Osmdoischen  zur  Erletcliternng  der  Aussprache  einge-' 
fcliobenen  (vor  Posseasivauffixeo  wieder  aasfallenden ,  aber  vor 
Casutsoffixen  sich  behauptenden '))  Vocal   drückt   sie   durch   die 

Schrift   ans   in   ft,^«>    (nach    Honis  lua^^)^   ^*aA   (für  ^*as). 

n  für  t    hat  sie  in  .y^nym   für    .^^Lm.       Diese  Fehler,   welche 

schwerlich  einem  Gelehrten,  wie  fieM  selbst,  zng-eschrieben  wer- 
den können^),  habe  ich  einfach  verbessert  und  nur  da  angezeigt, 
wo  das  Richtige  zweifelhaft  scheinen  konnte.  Auch  habe  ich  in 
allen  arabischen  Wörtern  ein  auslautendes«^  wo  dieses  abgefallen 
war,  wieder  hergestellt,  z.  B.  v^s^Ui^,  <S{*^  ^^^  ^'^^y  N^« 
Dagegen  habe  ich  die  Orthographie  türkischer  Wörter  gar  nicht 
geändert.  Diese  zeichnet  sich,  wie  ein  Blick  lehrt,  durch  die 
grösste  Sparsamkeit  in  Anwendung  von  Vocalbuchstaben  aus,  die 
nur  selten  durch  ein  Vocalzeichen  vertreten  werden.  Diese  Spar- 
samkeit, welche  in  älteren  Werken  häufig,  aber  doch  nicht  all- 
gemein *)  ist,  dehnt  sich  in  einigen  seltenen  Fällen  sogar  auf 
den  auslautenden  Vocal  aus,   z.  B.  ^j^ij  d.  h.  ^/^  statt  i^^^! 

y^  ^^43  mit  '  über  dem  ^  als  Ersatz  des  %  *).  Ausserdem 
werden  viele  Wörter  mit  einander  verbunden,  die  wir  getrennt 
schreiben  würden,  z.  B.  ^^5^^*^  (ben  dabj),  o>^^'  (*>'  S^n). 
Zwei  arabische  Wörter   sind   so    verbunden   in   f^j^J^^l^    (für 

Ich  habe  aus  dieser  Handschrift  einige  Stücke  ausgewählt, 
weiche  historisches  Interesse  haben.  Ganz  besonders  gilt  dies 
von  der  merkwürdigen  Stammtafel  der  Osmanen.  Weit  entfernt 
diese  .für  ein  streng  geschichtlichez  Denkmal  zu  halten,  glaube 
ich  doch  dass  sie  auf  echt  türkischem  Boden  entstauden  ist« 
Denn  nimmt  man  die  zwei  «U^^UaI«»*)  weg,   so   bleiben  lauter 

1)  Der  Grand  davon  ist,  dass  die  CasussufQxe  noch  ISng^er  mit  einem 
Consonanten  anlauteten,   z.  B.  e^xj^y^  ^üÜ^c^,  C^J^^'  (sicich  dem 

o 

jelzigen  og^aluiS,  ogula,    ogalu);  ilagpgen   ^^\   (oglu)  sein  Sohn. 

2)  Vielleicbl  dass  er  diclirte,  ood  so  die  Fehler  schon  im  Original 
standen. 

3}  Die  Orthographie  in  der  erwähnten  Sel^ukcnrhronik  bat  sehr  viele 
Vocalbnchstabea.  Noch  viel  weiter  gehl  hierin  das  Cagalai,  das  z.  B.  ancb 
e  fast  bestandig  darch  t  oder  ^    bezeichnet. 

4)  Häaflger  findet  sich  diese  Nichlbezeichnang  des  auslautenden  Vocals 
durch  einen  Consonanten  in  dem  altosmanischen  Falkncrbuche,  herausgegeben 
von  Hammer- PHrystall  im  „Falknerklee'S  Vesih  1840.  Fl. 

5)  Dass  der  erste  Süleiman  nicht  in  die  türkiäcbe  Tmi^ebung  passt,  ist 
leicht  zu  sehen.     Aber  selbst  der  zweite,   der  angebliche   Vater  Ertogruls 
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rata  tiirkisclie  Naaen  Qbrig,  Ton  denen  di«  meisten  atcli  noch 
jetxt  deuten  lassen.  Freilich  ist  hier  nicht  cn  übersehen,  da«s 
dieselben  Namen  swei  oder  mehrmals  wiederkehren,  tbeils  unver- 
ändert (z.  B.  Tugra),  thcils  dialektisch  abweichend  {\Sjy  und 
r^jy^^*  I^a  solche  Namen  in  den  Handschriften  sehr  verdorben 
zu  sein  pflegen,  so  führe  ich  die  Varianten  des  von  Ali  (bezeich- 
net durch  A..^))  und  Saaduddin^)  wahrscheinlich  nach  Ne^ri  selbst 
gegebenen  Verzeichnisses  an ,  und  zwar  so  genau ,  dass  ich  auch 
die  gewöhnlich  bloss  orthographischen  Unterschiede  im  Setzen  oder 
Weglassen  von  Vocalbuchstaben  anmerke,  indem  diese  Abwei- 
chungen hier  häuOg  auf  eine  verschiedene  Lesung  des  Namens 
hindeuten  können. 

Sonst  habe  ich  mich  fast  aller  historischen  Bemerkungen  und 
Vergleichungen  enthalten,  auch  aller  Polemik  gegen  Hammer,  zu 
der  mir,  wie  fast  jedem,  der  einen  Theil  der  muhammedanischen 
Welt  behandelt,  der  Stoff  nicht  fehlte.  Ich  erkenne  dagegen  gern 
an ,  dass  mir  die  Gesch.  d.  osm.  Reichs  zum  Verständniss  man- 
cher Stellen  behülflich  gewesen  ist,  besonders  auch  zur  Verifici- 
rnng  von  Ortsnamen  ^).  Indessen  gebe  ich  meine  Aussprache  von 
Orts-,  zum  Theil  auch  von  Personennamen  mit  allem  Vorbehalt. 
Besonders  will  ich  nicht  einstehen  für  meine  Aussprache  slavi- 
scher  Namen.  Für  die  Auffindung  kleinasiatischer  Ortsnamen  ist 
mir  Hd^i  Qalfa's  IvthÄnnämA  sehr  behülflich  gewesen;  freilich  ist 
■an  bei  der  schlechten  türkischen  Orthographie  nie  sicher,  die 
rechte  Aussprache   zu  geben. 

Für  die  Transcription  türkischer  und  anderer  muhammedani- 
tcker  Namen  and  Wörter  habe  ich,  nm  Glekhheit  sa  erzielen, 
ganz  die  in  Constantinopel  jetzt  gebräuchliche  Aussprache  ange- 
nommen. Nur  in  den  Namen  der  vorosmänischen  Periode  habe 
ich  Knn  (für  Gün),  Temür  (für  Temir)  und  Anderes  dergl.  zu- 
gelassen. Senat  drücke  ich  z.  B.  ^^xtjh  ^y^  durch  Gün  dogdn 
•US,  obgleich  ich  nicht  zweifele,  dass  der  Name  zu  seiner  Zeit 
Gäo  dogdj  (oder  selbst  Kün  teghdy)   ausgesprochen   worden   ist 


ist  mir  venläehtig,  tb«iU  weil  sein  Tilel  vlÄ  and  seio  ^arabiscber  Name 
MiMlraoen  eiDflosal,  tbeiU  weil  aoeh  der  erste  Sel^uke,  der  nach  Räm  kam, 
Sdleiman  beisst.    Man  konnte  diesen  ia  die  Gescblecbtstarel  eingefogt  babeo« 

1)  Wiener  Hdschr.  HisL  Osm.  20. 

2)  Leydener  Hdschr.  Nr.  172  (bezeichnet  durch  L.)  und  Wiener  Hdschr. 
A.  F.  98  (VV*)-  l'i«  Genealogien  nach  diesen  beiden  Wiener  üandschririen 
hat  mein  Freund  Bebrnauer  für  mich  abgeschrieben,  der  mich  auch  durch 
gütige  nochmalige  Vergleichung  einiger  Stellen  meiner  Abschrift  mit  der 
Hdaebr.  Nesri's  zu  Dank  verpflichtet  hat.  Wo  ich  sonst  Saadaddin  citire, 
geschieht  dies  nach  der  Leydener  Hdschr. 

3)  Ich  verweise  hier  besonders  auf  die  erste  Karte  des  ersten  Bandes, 
die  rreilich  Hammer  selbst  nicht  für  ganz  genau  ausgiebt. 
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iRid    vielleicht    Ue  oed   de    in   Kleieatieo    eodi    »eegeeprecliCM 
wird  »)• 

Ich  echlieste  nit  den  Wnesche,  daei  sich  der  türkischen 
Littcratur  ein  immer  grosserer  und  allgemeinerer  Bifer  zuwenden 
möge.  Denn  bietet  anch  vom  ästhetischen  Standfiunkte  aus  be- 
trachtet die  osm4nische  (und  wohl  anch  die  osttiirkische)  Littern- 
tnr  wenig  wahre  Schönheiten  dar,  und  gerade  am  wenigsten  in 
den  Theilen,  welche  zur  Befriedigung  des  ästhetischen  Bedürf- 
nisses bestimmt  sind ,  so  ist  doch  ihre  geschichtliche  und  sprach- 
liche Bedentang   um  so  grosser. 

Lejdea  im  October  18ft7. 


j^^  o^  ^)^  J"*^  ^^r^j  ^^  *^^  '^ 

gljJkJt  J.4a&l  ^2^^Xi|^t  UÜi3  f^Mlo  M  i^s^j  J<jt^  »JLh  y^ 
^wUJÜU  SyXl^  k^-ij  UI^O  ^jA  (jl^s^y   ÜUj  J^/»/>  cH^^l^if^ 

^>*^  dJtH;^'  ^LM  iAa*.»»  tÄrAAÄJt  ^^L>  iv.4^3  JuU  dJt  c^^«d 
Dritte  Glasse. 

Geschichte  der  Solt&iie  RAms,  des  Hauses  OsmAgs  des 
GlaubeoskSrnpferst 

Die  Fürsten  dieser  Classe  sind  nach  dem  gesegneten  Ge- 
sandten  Gottes  und  nach  den  rechtwandelndcn  Daltfen  ')  die  vorzüg- 
lichsten Glanbenskämpfer  und  Religionsstreiter«  Kommen  sie  anch 
in  der  Zeit  und  der  Geschichtsersählnng  hinterher,  so  stehen  sie 
doch  an  Rang  und  Würde  voran»  und  die  Nachstellung  in  der  Zeit 
steht  mit  der  Voranstellung  im  Range  nicht  in  Widerspruch ,  wie 
auch  der  erhabene  gesegnete  Gesandte  Gottes  das  Siegel  (der 
Letzte)  der.  Propheten  und  doch  Fürst  und  Vormaan  aller  Gottes« 
gesandten  ist. 


1)  Dass  ta  der  Zeit,  wo  onsere  Handschrift  se^chrieben  ward»  die  Er- 
weichaog  des  l  io  d  aach  bei  bartea  Vocalen  schon  begonnen  halte,  zeigt 
die  Schreibart  Uu^5<>,  sJt»AS>»^  Viv  sJü^^j!^^  vJi^S^I?, 

2)  l.   viUt  jJ^J^.  FL 

3)  Den  vier  erstes  Qalifen. 
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^  UjS  CT*  »U  ^LJU  ^  Jyil»  ^«  iui,y  UUJ  ^l  jJüOüi^I 
^.»jS  CT*  liAi»  o*  i*i^  J&  (^^L5Wo-?('^^  vir»  er* 

GescblecktatafeldesHaosei  Osmdns  aodDaratelJaiig 
ihrer  Ansieilelang  in  Rdn. 

Wie  die  KnndeD- Architekten  der  Biograpbien-Gebände  nod 
die  Geheimnise-Brxäbler  der  .  Traditions  -  Stoffe  ^herliefern  *  ) , 
reicht  dieses  erhabene  Geschlecht  bis  so  Ognz  ben  Karaban,  einem 
der  Söhne  des  Bul^as  ben  Jdfis  ben  NAh  (Friede  über  ihn !) ,  hin- 
aaf,  und  swar  in  folgender  Ordnung :  BrtogrnI  ben  Süleirndn  S4b 
b.  Kaja  alp  b.  Kyxjl  boga  b.  Bai  teniir  «)   b.  Ai  kutlug  b.  Tugra 


1)  So  Neiri  darebfinfiir.  «ad  aaeh  k\i  fihrt  ihn  aaeh  Nesri't  Angabe 
(jk^UJyi  l5[;^)  als  ltI^  (d.  i.  u^^yi)  ao.    Soatt   aehreibea  aber  Ali 

*^ 
oad   Saadoddin   qL-^  iL-^Ü^t  •     Die  yJ^yS^  Jl  ^^^1^'  haben   immer 

^L^  a;^t  y^\  y   eine  Form ,   die  wohl  durch  die  Aebnlicbieil  mit  der  arab« 

ILfjS  enUlaaden  ist. 

2)  U^  v3j3   N.  3)  ^y4^^  W.  4)  ^ß  J^  K. 

5)  Man  würde  nieht  genaa  den  Sinn  des  Scbriftstellers  wiedergeben, 
wena  man  das  a^.J«Xit  vtt^f^t  n.  s.  w.  diireb  ,»man  bat  überliefert,  dass'* 
■hersetzte;  denn  dies  deutsehe  ,,da58'*  gebt  nnr  anf  den  ersten  Satz,  wahrend 
doch  der  ganze  Abschnitt  dem  ti  ji%XA  oslSi  aatergeordnet  ist.  Es  ist  ab 
oh  es  hiesse:  „So  überliefert  mao*S  and  als  ob  nun  ein  Kolon  und  dann 
d«r  ganze  AbsehniU  in  Günserüsachen  (>  c)  folgte.  Denn  das  ^  ist  eben 
nnr  ein  :  oder  >  t. 

6)  Der  Name  ^y*iß  wird  gewöbniicb  „Timar"  aosgesproclieo.  Diese 
Aassprache  streitet  darchans  mit  den  türkiscben  Lautgesetzen  und  ist  bloss 
darch  die  persisch-arabische  Orthographie,  welche  das  e  nnd  ü  nicht  anders 
als  dareli  ^  nnd  3  darstellen  konnte,  verarsacbt.  Es  fragt  sich  nnr,  oh 
wir  der  or/pronglichen  osttörkischen  (and  noch  wohl  mogolischen)  Aussprache 
folgend  „Temür**  sprechen  wollen,  oder  mehr  osminisch  und  der  rein  osmi- 
■ischcn  Form  „demir"'  (,^aa>,  yy^^^  aonübemd  Temir.  Ganz  falsch  ist 
aber  die  in  neuerer  Zeit  aufgekommene  (z.  B.  auch  von  Sprenger  gebrauchte) 
Sehreibart  Taimnr  oder  TaVmur  mit  dem  Dipblhoog.  Denn  dieser  widerspricht 
nicht  nnr  die  Etymologie,  sondern  auch  die  häufige  Schreibart  ^^j  ohne  j^ 
■nd  der  Gebranch  der  ersten  Silbe  als  Kürze  in  osmÄoischen  und  6agatai- 
sehen  Versen. 
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b.  ^Karai  tu  b.  Sakor  b.  Bulgai  b.  Sonkur  b.  Tok  temur  b.  Jasak 
b.  Cemendür  b.  Ai  Kutluk  b.  Turak  b.  Kazban  b.  Jasu  b.  Jalva^ 
b.  Bai  Bek  b.  Tugra  b.  Togmui  b.  Kü^^  Bek  b.  OHuk  b.  Kartary 
b.  Cek  temiir  b.Turab  b.  Kjzyl  buga  b.  Jamak  b.  Baii  buga  b.  Geroür 
mir  b.  Bai  sui  b.  Tugra  b.  Sevin^  b.  Car  buga  b.  KurtulmuS 
b.  flurbav  b.  Bal6yk  b.  Koma»  b.  Kara  oglan  b.  Süleioian  Sah 
b.  Kurablu  b.  Burulgao  b.  Bai  Temür  b.  Turtnui  b.  Kok  alp^«") 


l)^L5l'-5    A.    jyM^^    W.     ^\/   L.  2)  ^Utl^   A.   W,   L. 

3)  jsXkjj^   A.  4)  ^Uü  A.     yjUl^  L.         5)  Oboe  ^K    W.   U 

Daza    bat  L.  \JUlS .    Bei  A.  fehlt  er.        6)  0;!>-»    >V.  7)  ^L>^j-ä 

W.  L.  8)  ^m{^  VV.   L.  A.  9)  J^l,i    A.  10)  dUj  ^l^   A. 

11)  i^^.itb  W.  12)  w5Lo  ^y   W.  13)  yjyS^l  N.     yjjTi/  A. 

14)  ,^>U5  A.     ^jl^  W.    y3^^^  ^  ^j^4^  L.  15)  ^  ♦♦w^  N. 

16)  ^)^^  W.  L.  ^)y^  N.  17)  Lc^  (JÄÜ  N.  Bei  A.  etwa«  aodere 
Ordnung:   Uj^  iß  ^^^  fccj^l^  ^i  sj^^^^  O^  18)  jis^jy^  L.  W. 

^^  j>*^  A.  19)  >*-y.l^  A.  20)  Fehlt  bei  L.  VV.B.  21)  Ä^J^*-  N. 
^,^^  L.  22)  Mit  ^  W.  23)  (JUU^j^    W.  A.    Fehlt  bei   L. 

24)  ^l>jß  W.  e>^^-^S  ^-  3^j-^5  A.  25)  di^^ß  (uäLj>5  Sonne?) 
A.  o-^jli  L.  26)  ^U^^  »^.5  L.  VV.  A.  27)  ^i>J^  L.  ^Jti^^  A. 
28)  ^Uyj^i   N.    ^l*JO^i  L.    o^>b>^   ^-  ^^>  vA'V-^^'  W.  L. 

[J^Ji^jj^    A. 

30)  Der  Beiname  «.^1  (Held)  wird  diesem  Stammvater  oor  in  dieser 
Stammtafel  gegeben.  Sonst  beisst  er  immer  bloss  u^ji^  oder  ^^  ^^ 
(Himmel). 
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iV^filekf,  Anst§ge  aus  Ne$thrf$  Gesch.  des  09mdn*  Hausen-      IST 
O^^Ji  O^  (*  Kjß^'^^^  o^  ol^l-s  er?  j^h^  o?  vJ'  ^J^'^  oi 

^:;!>^3  ;>^^  »A^a;^  uaXT  ^l'.^t  ^j^l^.  Si.\  ^  y  ^j^ 

^^ÄU  wU>^$  J^li>  j^t^f  ^^^  JÜI^X.^  ;s>  ^^b-.^  »>y.  ^fyXi\ 

cjUoju  U<  (d^^^^^^t  /^^  9^4^  't^)^y^  U***?  ^^  ö^:*^  )y^^^ 

b.  Ogoz  b.  Kara  San  b.  Dip  Takiii  2)  b.  Bul^as  b.  Jafit  b.  Ndh 
(Friede  ober  ihn!).  Man  sagte ^  Kara  0dn  sei  Is  (Esau)  und  Oguz 
yan  sei  der  Sobn  des  is  b.' IsJidk  b.  Ibrabim  (Friede  über  ihn!). 
Aber  dies  \%t  fakch,  denn  ts  ist  der  Vater  der  gelben  Rdm»  weiche 
die  zweiten  RAm  (die  eigentlichen  Römer)  sind.  Er  ist  aus  dem 
Stamme  des  Arfahiad  b.  SAm,  während  in  den  Geschichtsbüchern 
steht  und  es  sich  in  dem  Werke  Tevarib-i-mu])tare  findet,  dass 
Oguz  wie  die  Türken  und  die  ersten  Rdm  zu  den  Rindern  des 
Jafis  gehören.  Darnach  haben  wir  es  denn  auch  in  der  zweiten 
Classe  des  ersten  Theiles  dieser  Weltschau  an  der  Stelle,  wo 
die  €eschlechtsreihen  der  Söhne  NilVs  (Friede  über  ihn!)  ans- 
fiibrlich  dargestellt  werden,  der  Wahrheit  gemäss  geschrieben. 
Dass  auch  die  Sel^uken ')  von  IbrähSm ,  dem  Freunde  des  Allbarm- 
berzigen,  abstammen  sollen,  wie  in  einigen  persischen  Geschichts- 


t)  Die  Variaalen  dieses  Namens  siebe  10  der  foIgeDdeo  Aom« 

2)  Nesri  bat  y^%i\^  "rV."^!   Sa^iduddin  (^^B'.j   ^p;   ebenso  Ali;   die 

^y^^^i^  v3^  ^jIh  t^®'*  7'  v^i*^<^)  haben  ^^^  V^"^»  MirlsüveDd  (Wiener 
e«d.~  A.  29  11,  fol.  159  verso)  i^^i\^  ^^^  *  Letzterer  erkürt  s^O  dorch 
c>^J^  ^-^9  ^°*l  l5>^^^  durch  ^y^i*  Aehnlicb  erklärt  ihn  die  Sel^o- 
Lencbronik  dorrh  y^*^^  y^^^^  vä>J^^.  ^^i^  ist  wobl  „dcpe'^ ;  mit  (jr^»W 
könnte  man  bei  (bek),  pek,  bog,  buga  vergleichen,  doch  ist  dies  sehr  uii- 
sicber.  Uebrigeos  liaben  Saaduddin  and  Ali  hier  einen  anderen  Namen , 
■arolich  .m^  i^^  ^yi  cj^^ß^  °°^  enden  damit  die  Liste.  14^^^  '^f- 
sebeint.  sonst  als-  ältester  Sohn  des  Kon  Qan,  Enkel  des  Ognz  und  vornehm- 
ster der  alten  24  Türkenstamme. 

3)  Die  Aasspracbe  „8el(^ak*'  widerspricht  «icderun  den  türkischen  Laat- 
gfselzen,  welche  nar  „Sal^uk'^  zulassen.  Da  jedoch  jene  Aussprache  allge- 
mein geworden  ist ;  behalten  wir  sie  bei» 
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tS8     Nöldeke,  Auaüge  am  Ne$chr(9  Ge9ch.  des  osmdm.  Hamt$. 
fci^JL,  S^  ^^jf^  »JUt^  jdÄ>l^l  cfyv>^  ^  Jyi  S^^^ 

y5;j;Ä^  ^13^  j5Cl>  ^jJLS  »Ail  ^ö  jUL>3^  ^13-  j<a:^  Li  c5;^JJU 

^^  ^Uam.j  ä*:^  v^^  ^^  w^  v^Ä^  g5/>  »-^^x^'  o^'  )y^^ 


büchern  steht,  gehört  zu  den  •chmählicheD  Erzeugnissen  persischer 
Parteilichkeit. 

Eriäblnng. 

Dm  die  Zeit,  als  Sultan  HahmAd  ben  SebUktigin  das  Hans 
Sel^uks  mit  ungefähr  100,000  TSrken  nach  QorAsän  übersiedelte, 
liess  sich  ein  mit  jenem  Hause  verwandter,'  ah  Vieh  und  sonstiger 
Habe  reicher  Turkenstamm ,  der  von  Kök  Alp  Qün  abstammte ,  in 
Armenien  in  der  Gegend  von  Abls^t^  nieder  und  hielt  sich  hier 
etwa  170  Jahre  bis  zum  Auftreten  Cingiz  QAn^s  auf.  Als  dieser 
im  Jahre  616  der  Hi^re  ausziehend  bis  Balb  kam  und  Jeme  (!) 
und  Sintai  BahAdir  über  Irdn  herfallen  liess,  da  war  in  ganz 
Persien  keine  Ruhe  mehr  zu  finden,  so  dass  alle  wandernden 
Türken,  50,000  Familien,  ihrem  Anführer  SüleimAn  »^Ah  bea 
Kaja  Alp  folgten  und  nach  Rüm  aufbrachen.  Damals  hatte  ge- 
rade Suitin  Alduddin  I.  b.  Kei^osrev,  der  Erbauer  Ikoniums,  die 
Regierung  von  Rüm  angetreten.  Diese  50,000  Wanderfamilien 
zogen  einige  Jahre  lang  in  der  Gegend  vonBrzerum  >)  und  Erzen^dn 
nmber,  abwechselnd  Sommer-  und  Winterlager  beziehend  und  die 
dortigen  ungläubigen  ausplündernd.     Da  sie  aber  endlich  wegen 


I)   Die   Orthographie  ^^i);!)    'wofür   jetzt    oach   falscher  Etymologie 
C5/^y  gescbriebeo  wird,  oSbert  sich  der  Sltem  f^j^S^ • 
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Nöiieke,  Amnüg$  am  Sesehrts  Oesd^  des  ösmdn.  Hauses.      t89 
^^  o  «U  ^UiU  w J5<  ^te^lfj«  Ai*«lrt>  ^^  « Ju#  cj^llj  w^l 

^i>^^  »-j>*ö  ^^jrt  V^  V^  ^fi^^P^  »l-Ä  ^U^  /L^XÄ-.l  isU^fiT 
(^1  ^3vX;;to  K^ya  iJLj1  »La  ^UJL»  v^/^  ^'  lAn;*^  ijULjI 

yljk'il    ^J  «JOaII  ^^Kfti»  ^>    V;S    A-ij^    M   ^.^.JJU  lOUt 

»A«  aalt  ^  e^^fjJf»  J^S  ^*>  J/  j^f^  »^  J^l  ikXJwp-  JuJuä 

^U  ^5^*^  xT  v5^>^-^  N*a^  ^j^  Sri^^J  o(J*^  ^1h'  J3'  O'^-^' 
*^j^'  ^t  y^y  ^^3!  nsXA^j  ^jJ^^  ^sjdT  Mjj^  *-;4  ^:S'  /j^  JUly 

i^vXlS  ^^t  o^%>  V^3^  L^t^^  "'^  O^^^^  ^«^^  t^^^t  j^XS^WaLmJ 

des  engea  Ranms  müde  worden,  ihr  Vieh  beständig  bergauf 
bergab  za  treiben,  and  da  in  Persieu  das  Ereigniss  gescbehen 
seilte  ^),  so  zog  Süleimün  SAb  wieder  nach  seiner  Heimath  zu, 
in  der  Absicht,  durch  das  Gebiet  von  Haleb  zu  ziehn.  Ais  sie 
DBQ  nach  der  Gegend  ?oni  Schlosse  (vaaber  kamen,  wünschten 
sie  dort  über  den  Knphrat  zu  setzen.  SüleimÄn  aih  trieb  des- 
halb sein  Pferd  in  den  Fluss,  um  eine  Fürth  zu  suchen.  Aber 
das  Ufer  war  felsig,  so  dass  das  Pferd  ausglitt  und  mit  SuieimAo 
8dh  in  den  Pluss  stürzte.  Sein  Ende  sollte  nach  der  Schicksals- 
bestimmung dort  sein ;  er  stellte  sich  Gottes  Befehle.  Sie  begruben 
ihn  unterhalb  des  Schlosses.  Noch  jetzt  nennt  man  den  Ort  „das 
TürkengrabmaP^  Bin  Theil  jener  Türken  blieb  dort  wohnen, 
und  noch  jetzt  steht  da»  Schloss  ^aaber  unter  Männern  aus  die- 
sen Stamme.  Später  aber  trennten  sich  jene  Türken,  indem 
einige  von  ihnen  in  die  Wüste  zogen,  die  jetzt  den  Namen  Türk- 
manen von  Sjrien  führen,  andere  gen  Rüm  zogen,  welche  die 
Stammväter  der  jetzigen  Wanderstämme  von  Rum  sind.  Süleimi&n 
Sah  hinterliess  nun  bei  seinem  Tode  vier  Söhne:  Sonknr  tigin,  Gun 
dogdn,  Brtogrul  den  Glaubenskämpfer  und  Dundar.  Einige  der 
Türken  folgten  diesen  vier  Brüdern,    begaben    sich  wieder  nach 


J)  Cod.   q«AjX*I. 

2)  Ist  die  Slelle   ricbtig,   so  kaoo   sie    oor  auf  die  Vorherbestimmao; 
voa  SSIeimaos  Tode  geho,  der  ja  aber  sieht  ia  Persien  staltfand. 
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lOO     NoU^ ,  Auszüge  diu  Nesdkrfs  Qesek.  des  osmän.  Bauses. 

vjüt  jjyjü^^l?  J/^^*  /-^"^^  ^hj^  t^'^jy^  jj^t^t  Q««!^  «jo^l^ 
juLöl  qI>3  *JLa  ,^/Ä«^^  ^/:^t  ^15  iJ^i  ^y'  i^^'*-^*^^^^  ^y 

^-^^^Lj  V;^-^'   »•>^l  r^'   **^  /-*  Jj-*J»  ;<  /J^l  g^»;  *-^-- 

f»ja^t  ^i\jU^  tf""^^^^  /^^  %ttJl>^  lUA^^j^t  ^ILU*  ^jüt  ^*jü'( 

iii^|j>p3l  O*  l5^^  U*M  LjV*  P>^^-^  cÄt«^'  %*^-5  <5^  *^ 

Mm  liiD  und  kamen  naeli  der  Rkene  von  Pastn  und  derScbffuclit 
?on  Sürmeli  bei  dem  Ursp>ang  des  Euplirat«  Während  Er- 
togrul  and  Duiidur  dort  mit  etwa  400  Wanderfamiüen  blieben, 
kehrten  ihre*  beiden  Brüder  wieder  in  ihre  Heimatb  zurück.  Kr- 
togruls  Stamm  zog,  nachdem  er  einige  Zeit  hier  Winter  und 
.Sonner  gelagert  hatte ,  wieder  nach  Rüm  hin  weiter  und 
liesi  sich  nahe  bei  Angora  am  Kani^a  dag  nieder.  Darauf 
wanderten  .  sie  nach  Sultan  Ojüiiü  *)•  Von  einem  zuverlässigen 
Mann  höbe  ich  folgende  Urzählutig  selbst  des  Musters  der 
/Frommen,  des  seligen  Mcvlana  Jjäs  gehört:  Ich  traf  einst  mit 
dem  Stergbügelhalter  Ur^an^s  ^)  zusammen.  Es  war  ein  alter 
Mann.  Der  erzählte,  er  habe  von  seinem  Vater  und  Grossvater 
Folgendes  gehört:  Als  Ertogrul  mit  etwa  400  Mann  nach  Rdm 
zog,    war    Sultdn    Alduddfn    gerade    im    Kampfe    wider    einige 


1)  So  schreibl  Nesri  deo  Namen  immer,  während  er  sonst  (z.  B.  im 
öibaoD.)  ,^^*i  önü  geschrieben  wird.  Unten  kommt  noch  ein  Name  mit 
i^y^  vor;  dagegen  ^^^  ^..  Es  scheint,  dass  ^^^ji^  und  ^^ 
arspringlieh  aicbt  identisch  sind.  Jenes  liegt  auch  wohl  ia  des  Namen 
der  Stadt  «^a^t  3^?   ia  derselben  Gegend. 

'i)  Ob  der  Name  y*^^^  Urban  oder  Orban  aoszosprecben ,  wage  ich 
nicht  zu  bestimmen,  da  die  mir  zugänglichen  Quellen  der  Aussprache  durch- 
aus unzuverlässig  sind  und  die  Etymologie  nicht  entscheidet.  Ich  weiss 
nicht  einmal ,  ob  das  q^  der  bekannte  Titel  oder  nicht  vielmehr  das  alte 
. Participsuffix  ist,  das  im  Cagatai  ^LS  oder^Lc,  im  Osm.  ^t  ist,  das 
aber  orspröaglicb  hei  der  weit  grossem  Ausdehnung  der  Kehlaspiraten 
(^  und  c )  auch  ^^  gewesen  sein  kann»  So  Hesse  sich  in  der  Ge- 
sehlechtstard  der  Name  ^13»;U  (als  gleichbedeutend  mit  yj^^  ood  auch 
wohl  j^j^}  erklären,  und  auch  q^Ij^  könnte  ebenso  gut  y,der  Sehende** 
(vom  cagatai'seben  ^l^^t^»  jakutisch  b^r«)  sein,  als  „der  schwarze  t)«n." 
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^JaV  l»je  lu^^  aJpf  (:|vJb  »^^  0^«>  Jytb  j\  »Sis3^  iy\  jixXXJ  «X^JüC^t 
/^>f  (^JSi'  »^»^J^  Aa»  jJU^^lvXtt  ^jOMi  ^^  ^^JÜI  ♦'^  o^IaU 

^O^JLl'O  ÄJy  ^UäT  V>^  i5i^  *^;>*  J;5j»y  g^-"^  »^j^  »^^XW 

»JÜLO  ^yiif^  (*  /ceS»  >*JSi'  r-*^;^  *-*y*^  (^  ;^^'  öU^t  ^^fo 

feiner  Feinde  begriffen.  Als  sie  nun  .••••(?;  kamen ,  fanden 
sie,  dass  die  Tataren  eben  daran  waren ^  den  Sultan  Alauddin 
völlig  zu  schlugen  *),  l^rtogrul  liatte  einige  hundert  tüchtige 
Gefährten  bei  sich.  Zu  diesen  sprach  er:  ,,Prcunde!  Wir  kommeo 
gerade  zum  Kampfe.  Wir  führen  Schwerter  an  der  Seite.  Wie 
Weiber  zu  fliehen  und  wegzugehen  ist  nicht  männlicli.  Kineii 
▼on  beiden  miissen  wir  helfen.  Sollen  wir  nun  dem  Sieger  bei*  > 
stehen,  oder  dem  Besiegten f"  Da  sie  sagten:  »»Dem  Bestegteo 
beizustehen  ist  schwer.  Unsere  Leute  sind  schwach  an  Anzahl, 
und  der  Sieger,  heisst  es,  hat  Kraftl'^  entgegnete  er:  „Dies  igt 
»icht  die  Rede  tapferer  Männer.  Männlich  ist's,  dem  Besiegteo 
Hilfe  leisten.  Wie  (der  Prophet)  Qyzr  soll  den  Hülflosen  %mt 
Zeit  der  Noth^}  Hülfe  kommen;  wir  wollen  Beistand  leisten.'^ 


1)   Cod.    t3j\:>^j\.  2)  Cod.  /Ij/j.  3)  Cod.  /»>  . 

4)  Dass  die  FormcD  olijor,  ölcjor  (euch  olujor,  öliijor)  sof  ZuMromea- 
Setzung  mit  eioem  volles  Vcrbom  beruhen,  zeigt  der  Vocalisinns,  and  ist 
deshalb  schon  rriiber  vermulhel  worden.  Die  bei  ^esri  und  in  allem  Sclirir- 
teo  mehrrach  vorkommenden  vollständig  conjugirlen  Formen  (;j^J  ^^^ j 
i3^))y^'  *^3S  0^^))y^  ^^^  "'  '*  ^'O  l^^'<^°  ^^^^  die  Zosammeosetzong 
mit  einem  Verbom  jormak  (oder  jorumak),  das  gewiss  mit  jarümek,  jortmak 
zosammcnbiMigt,  keinen  Zweifel. 

^)  4^*  C*"^)  ^^^^^  '°  ^^^  Lebtet  uMugat  ond  bei  Biancbi,  der  aber 
das  davon  abgeleitete  buflalmak  haU    Cag.  nod  Jak.  moS. 
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192     N&ldeke,  Äu$tüge  au$  NeieMi  Qei^  4e$  oskdii.  Bmues. 
V;>^  i»  0*jJ^  *^  ^JJaJU  ^Um  ^jfU  ^^.vXö  JUil  ^J  Vr^ 

^jiu  y^-i^«  «J^Mi  (y^«>  vJy^;'  k3^^^  Juu*.t  *:3^  ^t 

oyC«  ^^  «^jJat  /iU»^^^  Lue  lOfi^t^  '^^Ih  V>^  (^  (!r>l^ 

i3^;5  vJ^  l^jlili'  t^;'5    ^r^^>^^  *J^  *^*^  <4H  r^ 

**^5  JjI^  yiW  (*  *^-*Ltj'  o^M>^  c5^>-*-^  öUJL..jjLß  qUaä 
«^  (^1^^  <s)^*^^  aJ^Ld»>  ak:>^  Ut  ^AA^iU^J^I  gJi  ^LaO  lU^jii^ 

vi:A^Lp*^L3t  »AJU^fÄ.  Lf'^^y  v^Äjb^  ^Lää  i^^iij^l  o^^ 

Macht  ein  Mano  aocb  taaseod  PilgerfabrleD ,  findet  er  doch  nicht  den 

Lohn,  ala  wenn  er 
Zar  rechten  Zeit  von  dem  HHlflosen  die  Bedräofniss  abwehrt  *)• 

Darauf  griff  Brtogrul  aofort  mit  aeineo  Begleitern  znni  Scbwert 
und  hieb  Ton  der  den  SultAo  Alinddia  gegetiilberliegeiideo  Seite 
auf  die  Tatareo  eio.  Wie  der  Falke  auf  die  Krabe  attesseo  sie 
auf  den  Feind  und  trieben  ihn  sogleich  in  die  Flucht.  Da  der 
Sultan  dies  sah»  ging  er  den  Ertogrul  entgegen.  Dieser  stieg 
nit  seinen  Begleitern  ab  und  küsste  ihn  die  Hand,  worauf  der 
SnItAn  ihn  ein  prächtiges  Ehrenkleid  und  seinen  Begleitern  und  sei- 
nem Gefolge  viele  Geschenke  gab.  Dann  gab  er  seinen  Leuten  ein 
Land  Namens  Söjüt  zum  Winter-  und  Dumany^  und  die  Berge  von 
Ermeni  zum  Sommeraufenthalt.  Hieraus  schliesst  man  mit  Recht, 
dass  der  Glaubenskämpfer  Osmdn  in  Söjüt  geboren  ist.  Damals 
war  Kara^a  hjsar  noch  nicht  eingenommen,  aber  es  war  wie 
Bile^ik  dem  SultAu  Alduddin  unterworfen.  Dies  waren  drei 
Landstriche.      Da  der  Sultan    ErtogruFs   Tapferkeit  und  Männ- 


1)  Cod.  y^li«      2)  Hier  scheint  nach  der  Uebersetzung  etwas  wie  J^^ 
zü  Tehlen.    Fl. 

3)  Metr.  P;toa4  in  der  bei  Persern  und  TurlLcn  gewöhnlichen  Form 

—  V  I  -v/-v||w--  I  V--V/-  I .     Das  (^  von  ^^^&S  ist  zn  elidiren. 
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^^  V^^  rAS  n\i  *J^ÜU  ^  J.Ü  ;U>^  ^^;j  ^t  ^5.Ul,  ^l^/ 
V*6l^  1^^  V/*^^  >A*  2;^  r*  *-^;)3'  "^M^-*  /-U^^^  CÄI-J 

liehkeit  sab ,  auf  feinem  Antlitz  die  Sparen  der  Fürt tliehkeit  und 
aof  seiner  Stirn  den  Lichtglans  de«  Gliicki  bemerkte  9  gab  er  ibm 
jene  drei  Landstriche.  Brtogrul  war  awar  damals  noch  jung, 
allein  ans  Furcht  vor  ibm  harnte  Süm  Nertmin's  Sohn  Blut  und 
gfirtete  der  BfrAsidb  seiner  Zeit  das  Schwert  um. 

41s  JÖBglinip  ein  Haso ,  Held  «sd  Ritter » 
Hatte  er  gewaltige  Kraft ,  Stärke  and  Macht  *) 

Damaeb  machte  er  Söjät  in  seinem  Wobnsits.  Damals  befand 
sieh  in  Sdhybjn  Kara  bjsär  ^)^Rermiaa's  Vater  lliier.  Dieser 
kam  Bit  einem  Tataren  Namens  Codar  von  Zeit  su  Zeit  und  beun- 
rabigte  Kara^a  hysAr.  Da  aber  Ertogmi  sieh  su  Sdjit  niederliess» 
wurde  *)  jenes  Land  sicher.  Dieser  Zustand  dauerte  einige  Jahre. 
Mao  hielt  sich  im  Winter  au  Söjiit,  im  Sommer  su  Dumanj^  auf. 

Einnahme  von  Kara^a  hjsAr. 

Wie   man   sagt,  fingen  die  Ungläubigen   von  Kara^a  hjsAr 

nach  einigen  Jahren  an,  sich  gegen  Ertogrul  feindlich  su  seigeu 

und  ihm  keine  Ruhe   %\i  lassen*     Dieser   begab   sich   deshalb  su 

SnltAo   AIÄ-uddin   und    reiste  ihn   sum  Glaubenskampf  an.     Der 


1)  Cod.   ^^U^jjS^  fU.  2)  Metr.  ^j. 

3)  Da  dieser  Naaie  noteo  noch  einmal  ebenso  vorkommt,  habe  ich  es 
aiebt  gewagt,  das  Soff,  der  3teB  Pers.  hinxozosetsen ,  das  man  hinter  bysftr 
erwarten  sollte.  Das  Öibian.  hat  mit  pers.  Is&fet  «^a^Ua  ^Ua>>  SjS.  Dass 
man  die  zahllosen  „ Sehwarzbnrgen "  dnroh  Zos&txe  n&ber  bestimmte,  kann 
aicht  sofTallen. 

4)  J^^y^  weil  das  Land  mit  seinen  Bewohnern  als  Mehrheit  gedacht 
wird. 

Bd.  XIII.  13 
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194     Nöid^,  ÄuiMüge  au$Ne$ehrf$  Ges^h.  des  omi4ii.  BauHi. 
wJ^I  yj^^*  Vi^  vy^  lOpJl  *iU  ^LLiL.  ,^3o  J^y  ^jOä, 

»^  ^ylloU  ^Jal  »ja«  »jJLr  «JL*MwJLl  aa^Ij^  vtfAi'*^  ^y^  v:*^^ 

w^«  4^-^3  tr^^  a^^'*'^  o"^'  ^^-^^^  "^"^^^  c^^lfi  äJ^/*^  i* 
VOsiY  iX.«^  fjoXd  ^U'U  ^LfU^U  iJCir>Jir  ^  o^J^  ^  "^^i^  '^ 

»^  ^11^  1^  /ijp  Äiüy  ^jjir  »^i.«i»>  ik5;b>/3(  «^3  /-^  u^^i^u 

SnltAn  eri cbieo  mit  dem  Heere  voo  RAm  ond  griflp  Kara^  bj«Ar 
an.  Damals  war  auch  KjüUhije  mit  aeiner  Landschaft  noch  in 
der  Hand  der  Dngläabig^.  Soltda  AU^addtn  ü^rgah  die  Um- 
gegend davon  dem  firtogrnl.  Da  nun  von  dort  aus  stark  ge- 
kämf  ft  ward  and  die  Ungläubigen  geschlagen  worden,  baten  sie  den 
SultAn  am  Frieden.  Allein  da  dieser  aof  firtogml  grosses  Vertraoen 
setate,  genehmigte  erden  Frieden  nicht,  sondern  sagfte,  sie  müss* 
ten  darchaua  die  Feste  übergeben.  Da  kam  plötzlich  die  Nach- 
richt, dass  #er  Tatar  Bain6ar(?)  den  Vertrag  gebrochen  and 
Bregli  verheert  hätte.  Sogleich  brach  Sultan  Ali-nddb  anf  und 
Hess  4<Mf  BrtogrnI  mit  einem  Theile  des  Heeres  snr  Belagerang 
surÜT^k,  indem  er  sprach:  „Strenge  dich  an;  vielleicht  könntest 
da  die  Stadt  einnehmen.*^  Als  der  Tatar  ihm  entgegen  kam  und 
man  bei  Baga  Öjüfii  anf  einander  traf,  schlag  er  ihn  auf  eine 
Weise,  die  alle  Berechnung  überstieg. 

Schwank* 
Wie  man  sagt,  befahl  Sultan  Alä-addin  aus  Zorn,  den  Ta- 
taren die  Hoden  abzaschneiden ,  die  Häute  derselben  auf  einander 
au  nähen  and  daraus  einen  Sonnenschirm  sa  verfertigen,  was 
auch  geschah.  Noch  jetzt  neiiat  man  jene  Fläche  Daiak  jasjsj  >} 
(Hodenebene). 

1)  j)jlj  10  der  BedeatoD^  „Flache**,  die  in  Ultem  Schriften  nicht  selleA 
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NöUMie ,  Ä^iuUge  ansNescMi  G$hL  de$  otmän.  Hmudi.     195 
^^  iLiJ  Ubi.  vvXrfl  ^  ^\M\  djkh  ^1  *Mjbjiy  ^jC^  is-%}^ 

cÄ^*-v^  cr-^-^'  c5^>^f  ^tt*^-*^  *-^V  i^^*^  J"-^  «y  ^  *^^^'  s'j^' 
jX^Mi>  ^j^j^  ,>-M?'  c^l>^  c5-$3  *5  ^^oJ^f  i^  cr*^« 

VA,»«  (*  y^  iJ^pU^  ^J^l  J^^^  ^^Irfj  J^t  ^J^t  J^ÜÜU  v^a? 

Brtogral  Beinerseils  irnng  iiDterdesseii  kräftig  vor,  so  dasi 
ibn  Gott  die  Oberhaod  gab  und  er  die  Peitoiig  ergtilrate»  wobei 
der  Befeblsliaber  gefaogen  ward.  Nacbden  die  Stadt  gepländert 
war,  sonderte  er  den  (dem  Peldherm  gebiibrenden)  fünften  Tbeil 
der  Beute  ab  und  vertheilte  da«  Uebrige  unter  die  Glanbenil&äaipfer. 
Darauf  sandte  er  den  fünften  Tbeil  mit  der  Siegeskunde  dem 
Soltin  Alä-uddfn.  Als  darauf  ErtogrnI  nocb  2  Jahre  3  Monate  und 
4  Tage  lang  Tag  und  Naebt  mit  dem  Glaubenskampf  beschäftigt 
gewesen  war,  starb  Sultan  AU-uddin.  Wann  er  gestorben,  ist 
schon  oben  gesagt  worden;  dass  wir  seiner  hier  gedacht  haben, 
ist  gesebeben  um  die  ihm  und  Togrul  gemeinsllmen  Thatsachen 
assugeben.  Als,  sein  Nachfolger  bestieg  sein  Sohn  GjjAs-uddtn 
den  Thron  von  Iconium.  Zu  seiner  Zeit,  kam  der  Tataren- 
forst  Bal6nr  nach  Rüm;  Gyjas-udd^n  ward  geschlagen  und  die 
Tataren  wurden  Herren  von  RAm.  Nun  blieb  von  den  Sel^nken« 
kdnigen  nur  noch  der  blosse  Name  übrig.  Unterdessen  blieb  Er- 
togrul  still  und  ruhig  in  Söjüt,  sog  in  jener  Gegend  weidend  umher, 
erhielt  gutes  Vernehmen  mit  den  Ungläubigen  und  lebte  vergnOgt. 


Ui,  fehlt  in  der  Lebtet  al-legat  und  bei  Biaoebi,  der  dafür  jl^  aefTahrt, 
du  ich  soojt  Dicht  gtfoadea  habe. 
I)  Cod.  ^Ij^. 

13* 
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196     Nölielse,  Auttüge  äusNesehrts  Gesch.  des  ösmdn.  Hnuses. 

tiJ:^3  /  L^LJ  ^\  *^Lft  o*^^  ^  v5^^  ^^  *^^J  ^^^ 
«j»J  <ß^^^  ^J^^  ^r^  ''^^V  i^^g^  -^.L^  ^?  ^^ 

^jji5  «Jül  L|3U  v>.V  o^-^**^-^^  J^^'  ^xsy:-.  J/lj^t  »^3^:^ 
^Vy  i^  y}^  Kßj^yy^J^  ^J^y  o"^^  ^r^  ^"^h  ^^'  s^^ 

Br  lebte  bis  zur  Zeit  deB  Sultans  Alä-addio  II.  KeikabAd  beo 
Pirimers  beo  KeikjdAf.  Zwiicben  der  ertte«  BioBdiMe  to« 
Kora^o  hysdr  und  der  von  Bile^ik  verfloiten  beinabe  70  Jahre. 
Bei  des  iSnltAns  AlA-nddfD  II.  Tode  war  Dämlich  Kara^a  bysAr 
den  Gläobigea  wieder  eDtritseo  worden.  Weshalb  f  Deshalb ,  weil 
Soltin  Alä-uddtn  den  Befehlshaber  des  Schlosses  gegen  Tribut- 
pflichtigkeit  wieder  eingesetzt  hatte  ^). 

Anfang   des   oamAnischen   Reichs,    mögen  seine  ^) 
Fürsten  ewig  herrschen! 

Als  Brtogml  sich  mit  seinen  Landslenten  nnd  seinem  Stam* 
me')  in  Söjät  niedergelassen  hatte,  blieb  er  lange  Jahre  da. 
Weil  die  sel^nkische  Herrschaft  so  gänzlich  gesunken  war, 
lebte  er  ganz  in  freiwilliger  Znräckgezogenheit.  Er  hatte 
drei  Söhne:   Osmin,   GündOz  «)   und   Sary  jatj  *).    Von   dieseo 

1)  Das  ist  ilso  eise  Lelire  fsr  die  osmAoiselien  Herrseber,  gegen  be- 
siegte Porsten  nlclit  so  milde  za  sein.  \>%m  nngewKbnllehe :  „Weshalb? 
Deshalb"  dient  dazu,  diesen  Satz  als  besonders  wichtig  berverzsbebeo. 

2}  jÜ^«>  ist  hier,   wie  oben  ^4^3,  als  Inbegriff  von  Personen  %^^»l 

(Dynastie  SS  Dynasten) ,  daher  das  Soffix  J?. 

3)  Die  Bedentoog  „Stamm**  far  \^^iy   die  bei  Biancbi   fehlt,   komm 

sieht  nur  sonst  (besonders  hSufig  in  den  sJÜ^F^  v3^  ^^j!>0'  '^"^^'^ 
aoeb  gleich  nntea  bei  NeJri  selbst  vor. 

4)  Dass  yy^ji  nicht,  wie  man  es  wohf  hat  fassen  wollen,  Locattv  ist  ass 
«vXi^y  zeigt,  ausser  der  Bildong  ^^*0^yi  n.  a.  m.,  aoch  der  Gebraach 
des  Wortes  als  Eigenname.  Gindiis  ist  gieicbbedeotend  mit  gSn ;  steht  es 
fnr  „bei  Tag**,  so  ist  es  accosativisch ,  wie  das  meist  damit  verbundene  gi^e. 

5)  Im   ÖibAon.  IH  ond  Ivo  ff.  immer  ^1^  {j}^*  ' 
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NöUOu,  Änuü§€  an$Neschrfs  Gesch.  de$  otwUk.  Hau$$s.     lor 
Jjl  iJ^r^jy^h^  C^  Ä^lil  «^f  J^  c5^<a  ä)Ä>t^  iJU^S  vJ 

fc>l^iftr  AJ^^M^  ^^j  AJU«  V^t  ^^  »Xij^  lüLi  v^  »JUa^^IC» 
•A-Tv^^l  vJ>U  ^^^^X^  ^li.  ^IjJ  *^5^  ^^  ^^3  ,U|l^ 

^-V*^  u-3L<^  cH  *>*-^  o*^'  ^^  '^j^/^^  «^Uä-t^  *^Ht^ 

J/-^>  O*  *>Mä^  O*»«^«  *^  o"^^  *-^J^  J^U->  ^^^^  C5^3» 
*^13-  ^tj^  V^X^'  Jt^  r^y-i  c^' V»^  •S'^^^  V>J^f  Ü[;*aX4 
^ V^  U-«  ^Xä4j«  /-A-*  .tf^iU  J^JLli  j«  .jiJU}  Jj«  ^j^^^mXi^ 


war  Osoidii  der  tapferste;  deshalb  ehrte  ihn  ErtogroPs  Volk  oud 
sammelten  sich  bei  Wild-  und  Vögeljagd  die  jungen,  behenden 
Türken  um  ihn.  Damals  setzte  der  grösste  Herrscher  Kasan 
(Gazan)  0£n  ben  Argun ,  als  Oberherr  ?on  RAm  >  Ton  dem  Hause 
Sel^aks  den  Keikubad  b.  Piramerx  b.  KeikjaAs  wieder  als  Va- 
sallen-Herrscher fiber  RAm,  so  jedoch,  dass  er  neben  ihm  nach 
den  Mes'Ad  b.  Reikjäds  zum  Statthalter  machte.  Als  sie  das 
Land  nun  so  für  Kazan  0in  verwalteten,  besass  Gyjds-nddtn 
Mes'dd  b.  KeikjAAs  Amid,  Malatija,  Sfvas  und  Barpnrt,  AU- 
nddia  Keiknbdd  b.  Firamerz  Iconinm  und  die  Klistenländer  Ton 
Rdm*  Allein  die  BinkänfUe  RAms  sammelten  sie  alle  and  sohick- 
tea  sie  dem  Gazan  QlAn.  Damals  war  Brtogrnl  sehr  alt.  Die 
Ungiinbigen  and  Gläubigen  jenes  Landes  €hrtea  ihn  and  seine 
Sdbae«  Er  stand  auch  in  Tertraalichem  Verhftitniss  zun  Sultan 
AU-addfn  Keikubad  b.  Firdmerz.  Von  Zeit  zu  Zeit  kamen  von 
seinen  Söhnen  an  diesen  Suitin  Aia-nddtn  Geschenke.  Keiner 
?om  Hause  Sel^uks,  der  nach  des  Sultans  Ala-uddtn  1.  Tode  Rdm 
beherrschte,  versagte  dem  Ertogrul  seine  Gunst  und  seinen  Schutz. 

S)  Cod.    ^>J'  ilfi. 
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198     N(M$ke,  Auszikge  an«  Neschr($  Ge$i^.  d$i  omÜn.  Bomtei. 
oU*3  v^>«  ^Äl^  «^Äil  (^/ä>-#  5^X-Xr  *JUj/ä<^/  ^U* 

is^jh  i^M^  ^^y^  o^^^  «^^  i^--»  ^-^Ä^M«  o^^^  ^i^ 


^LJUm  g-JL*ö  ^4t*-4l-e  l5;I-^  o''***^  -^^5  ^)^  O*"*^ 

Ertogrnl  war  eio  äniierst  religtsöer,  beriUmter  und  aU  tapfer 
bekannter  Mann.  Kr  geborte  zu  den  damaliger  Zeit  durcb  Sitten- 
strenge, Frömmigkeit  und  Rechtschaffenheit  berühmtesten  Leuten. 
Als  nun  endlich  Brtogrul  alt  und  schwach  geworden  war,  ward 
Osman  mit  seinen  Brüdern  Fürst  über  die  eigenen  Stamme  und 
beherrschte  alle  wandernden  Türken.  Damals  hatte  Sultan  Ala- 
uddin  11.  zu  Bski  iehr  in  Sultan  öjüjü  und  in  In  Öüü  Statthalter. 
Diese  pflegte  der  Glaubenskämpfer  Osmdn  zu  besuchen  und  ihnen 
Freundschaft  zu  bezeigen.  Besonders  dem  Bei  von  In  önü  scbloss 
er  sich  eng  an  und  lebte  mit  ihm  immer  in  Lust  und  Freude. 

Charakteristik  des  Glaöbenskämpfers  Osmin. 

Dieser  Glaubensklmpfer  OsmAn  war  ein  ftnsserst  guter  Hoslim 
und  religiöser  Mann.  Er  hatte  die  Gewohnheit  alle  drei  Tage  eine 
Mahlzeit  kochen,  die  Dervtie  und  frommen  Leute  zusammen  kom- 
men SU  lassen  und  sie*  damit  zu  speisen.  Auch  Hess  er  die  Nack* 
ten  vollst&adig  kleiden  und  gab  den  Wittwen  immer  Almoseu. 


3)  Cod.  ^li^  ^»  2)  Cod.  i^^^jii. 
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**Ä*^'  LS^/^  VM  y^3'  ^^  ^?JJ^  **^  Kß^*/  -^^  Oj* 

ej^j^^  o^/^3'  *iy^^^  ^jU^Uift  Ar^i  ^3Uil  yJ^l 
(*  »"W*  o*^V^  cr?!^5^  vAÄsif  üiX^»^ro^3  ^^>^'  A-?^ 

y;jq^  *J^-L?^^«  *ilÄ  iU"  iu.y  v^  i5>i^  v5;y2f  tik^sOj 

EtDBahflie  von  Jlile^ik« 
Wie  nao  sagt,  wollte  der  Herr  von  Bile^ik  die  Tochter  des 
Herrn  von  JAr  hyiilr  beirathea.  Währead  man  alle  Schlotaherren 
aar  Hochzeit  einlud  und  die  Vorhereitnngea  aaai  Fette  traf,  ver- 
abredete man  licli,  auch  den  GlanbenikiBipfer  OimAn  einanladen, 
aber  ihn  gleich  bei  setner  Ankunft  festzuhalten  ^)  and  umzubringen« 
Dam  Hess  man  den  Kose  Mi|al  rufen ,  weihte  ihn  in  das  Gebeim- 
aiss  ein,  machte  das- für  ihn  Nöthige  zurecht  und  wollte  ihn  als  Ril- 
boten  zii  Osmdn  schicken ,  um  diesen  einzuladen.  Als  Osmin  borte» 
der  Herr  vonBile^ik  wolle  Hochzeit  machen,  sandte  er  ?oll  Freuden, 
nach  che  der  Uocbzeitbitter  kam ,  Hammel  ab  und  sprach :  „Mein 
Bruder  der  Schlossherr  möge  diese  Hammel  deaen  als  Mahl  vorset- 
zen^), welche  ihm  zur  Hochzeit  ihre  Aufwartung  machen  werden* 
So  Gott  will,  werde  auch  ich,  waaa  ich  komme,  die  (üblichen) 
Geldgeschenke  mitbringen.  Freilich  was  haben  wir,  dass  ihrer 
würdig  wäre  ?  Jedoch  wir  wollen  wie  arme  Leute  gehen  und  unsere 
Aufwartung  machen.'*  Nachdem  darauf  der  Herr  von  Bile^ik  die 
Hammel  empfangen,  sandte  er  den  Kose  Mibal  zur  Bialadung  an 

2)  Dm  Soffix  Q^y  ^M  j«l*t  fssl  Dor  noch  in  {^^jf  nsd  Üh*^ 
gebraocht  wird,  10  der  Bedentaii;  voo  iu>  ond  (5^^^  ist  noch  bei  Ne^ri 
hiofiger.  Wie  diese  Stelle  zeigt ,  wird  es  ganz  wie  SJ>  nod  die  CasQSsnfflx« 
gebraocht,  indem  das  SulT.  II.  pers.  sein  nrsproogliches  n  nicht  elnbüsst. 

3)  Diese  Constroetion  des  Caosativums  mit  dem  Dativ  des  zweiten  Objecto 
ist  in  der  altern  osmün.  Spraebe  nicht  ganz  sehen.  Im  Jakutiseben  ist  sie 
regelmässig  CB^btlingk  $.  701). 
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200     Niflieke,  ÄuiMüge  aus  Nesekrft  Ge$6k.  dei  omndn.  Hauses. 

^tJüj^  ^  JW?  ^vXS,|t  ^Oi^^  UiB.  ,jj^^  KX^  yjy^  ^J^LfuS' 
v>j^X^j  cf^  >-*-<  >^  ^Os^>Mi  ^  «^vXiT  ^3^^  äLUj» 

^^1  j^U^t  jUL*  ;^  ^t  j^U*  JUÄ^^  jj^Ur  Äi^g  tK>yUii 

^^Lfcl  *-S;>^'  ^yf^  v-J-^  i5r-^)>**  -^-^  ^^  ^J^  u^  c^^^hP 

^^♦>  d^jjf  {jO^^  Kß"^^^  i^U>^  vö^-iU  v,5vXj^  ^f^^y  A^A^lt 

OsmAn  and  gab  ihm  viel  Gold-  und  Silbergeräth  mit  Da  dieser  snni 
Glanbenskänpfer  Ol nin  kmn ,  lud  er  ihn  «nr  Hochzeit  ein,  tbeilte 
ihm  über  logleich  heimlich  den  Anschlag  der  Dnglaobigen  mit  ond 
rieth  ihm  dringend ,  auf  seiner  Hut  eu  sein.  Darauf  gab  der  Glau- 
beuskämpfer  OsmAn  dem  Mi^al  als  Botenlohn  grosse  Geschenke 
und  sprach  zu  ihm  in  Gegenwart  der  Leute:  „Mihal  Bei>  bringe 
meinem  Bruder  dem  Schlossherm  meinen  Gruss  und  sage  ihm,  er 
sei  gewohnt  jedes  Jahr  für  uns  Mühe  zu  übernehmen ;  er  wisse 
selbst,  wie  ich  mit  Kermian  Oglu  in  Feindschaft  lebe;  er  möge 
deshalb  auch  dieses  Jahr  wieder  sich  für  uns  bemühen.  Wir 
wollen  nämlich  mein  und  meiner  Mutter  weniges  Hausgeräth 
wieder  auf  das  Schloss  bringen  und  den  Sommer  über  in  der 
Nahe  weiden.  Br  ist  immer  unser  Hüter;  mögen  unsere  Sachen 
wieder  in  seinem  sichern  Schutze  bleiben,  damit  wir,  von  dieser 
Seite  vor  des  Feindes  bösem  Blicke  sicher,  ihm  bei  der  Hochzeit 
aufwarten  können.  Zugleich  wünschen  meine  Schwiegermutter  und 
meine  Frau  die  Bekanntschaft  seiner  Mutter  zu  machen ;  ist  er  so 
gütig  es  zu  erlauben ,  so  bringe  ich  sie  mit  zur  Hochzeit'*  Als 
dem  Schlossherm  diese  Worte  durch  Kose  Mi^al  überbracht  wurden, 
freute  er  sich  gar  sehr  und  sprach:  „Der  Türke  läuft  uns  von 
selbst  mit  allen  seinen  Weibern,  Kindern,  Geld  und  Gut  in  die 
Hände ;  jetzt  gilt  es  nur,  ihn  und  diese  ganze  Sache  immer  im  Auge 


0  Cod.   ^^jUaiUÄc.  2)  I.  (Jn^^L^.        Fl. 
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N9i4eke,  Än$x(ig9  mmiNetd^rfi  Genh.  ii$  omi4ii.  0siMe«.     201 
lÄijt  j^^  A3^  pL?  j^^  »/  lu^  y^  äMj^  ÄU  ^^I  o^^ 

•JLJßu  timji^  f^^i£  ^Ui«  ^oot  ^ju1  f^€»  ^^äJo-iuLT  iJU^y' 

^^l^t  v^Aj  p^i^  Kiji^  n^tj^^f  ^^IC^  ^li^  i^o  s^f 

t^  a^o^/J^>^  *^^  J^'  J^  dM-Ä-^  »Ä»U  *-Ui  jJL^ 

SU  behalten/^  Darum  schickte  er  den  Kose  Mibal  wieder  lu  Osmin 
wbA  Uess  ihn  mit  den  Worten;  „Zn  der  und  der  Zeit  ist  die 
Hochieit;  habt  doch  die  Gewogenheit»  mich  an  beehren"  die 
Zeit  melden»  wo  die  Hochzeit  gefeiert  werden  sollte  und  er  mit 
seinem  gansen  Hanse  (kju^)  kommen  könnte.  OsmÄn  der  Glau« 
henskämpfer  sprach  darauf  zum  Kose  Mibal:  »»Unsere  Leute  sind 
aa  ebene  Flächen  gewöhnt;  Bile^ik  aber  ist  eng;  man  mdg^  des- 
halb die  Hochzeit  nicht  dort»  sondern  an  einem  etwas  geräumigen 
Orte  halten."  Der  Schlosskerr  ging  auf  dies  alles  ^  ein  und  man 
▼erlegte  .die  Hochzeit  an  einen  Ort  mit  Namen  Cakyr  Bjfiary. 
Osmin  aber  belud  zur  bestimmten  Zeit  die  Stiere  mit  Pilsdecken  ■)» 
steckte»  unter  dem  Vorgeben»  das  Geräth  befinde  sich  darin» 
Leute  hinein  und  trieb  die  Stiere  fort.  Auch  war  es  wirklich  seine 
Gewohnheit»  das  Geräth  auf  Stiere  zu  packen  und  die  Frauen  auf 
daa  Schloss  in  Verwahrung  zu  bringen.  Auf  dieselbe  Weise  brachten 
sie  damals  diese  Habe  auf  Zügen  von  Stieren  im  Dunkel  der  Nacht 
auf  die  Burg  und  legten  sie  an  einem  gewissen  Ort  nieder.  Da  diese 
Leute  durch  solche  List  ins  Schloss  gedrungen  waren »  brachen  sie 
sofort  in  derselben  Nacht»  das  gezogene  Schwert  in  der  Hand» 
alle  gewappnet  aus  ihrem  Gepäck  hervor»   drangen  an  das  Thor 


I)  Ohne  Zweifel  fehlen  nach  ^^LX^  ein  paar  Worte,  die  wir  wohl 
ricbtig  oaeh  dem  öiblon.  Iva  ao  er^Snzen :  lAfi^  J^^Ü^^  "«Xit  ^^  ^  ^^^ 
a^ui^  ^J^^  «J'j'^o'^^  v^XaaS3.  leb  fasse  ^)^  «>«  „  Heirathsgat 
der  Fraaea"»  zweifle  aber  sehr  an  der  Richtigkeit  dieser  Erklämog. 
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302     NSldehi,  Äuuüge  auiNetekrfi  ßeich.  des  o$mdn.  Himte$. 
**^  H  vr^^  t?)^  o'-^  o^j^-^  /^^'  f^-^  ^^^'^'»s^  /JJ^ 

^ JsO  ^^  41  ^  *UJLiUt  ^UJ^  ^Uit^  ^yf,^^  ^;  ölfe/S 
0>^'^  ^  t5jl^  o"-*^  O^*  C5^>^  KS^P^J^  *W'  >^>^  ,iU*U» 

cjW*  Ä^Jjjl  ^  «;yü  ^AJ^I  cäAi  i^U^!  ^^  *^^  iJ^^Ö 

und  nacfitea  die  Thorwächter  nieder.  Im  Schlosse  waren  nar 
wenig  Leute  gehlieben ,  da  Alles  znr  Hochzeit  gegangen  war; 
daher  eroberten  sie  das  Schloss*  Von  seiner  Seite  verkleidete  der 
Glanbenskämpfer  OsmÄn  einige  seiner  Helden  als  Weiber  und  Hess 
den  Schlossherrn  bitten:  „ Der  Bruder  Scirlossherr  möge  so  gütig 
sein 9. diesen  Frauen  einen  guten  Plats  anzuweisen,  damit  sie  die 
dort  befindlichen  Schlossherren  sehen  können  und  keine  Lange- 
weile empfinden.^'  Der  Herr  von  Bile^ik,  hierüber  erfreut,  sagte : 
„Männer  und  Weiber,  Leute  und  Sadien  des  Türken  sind  leicht 
und  bequem  in  meine  Hand  gefallen,  da  er  alle  selbst  geschickt 
hat/*  Als  der  Glaubenskämpfer  Osm&n  am  Abend  mit  diesen  als 
Frauen  verkleideten  Männern  ankam  —  denn  so  war  es  mit  denen 
verabredet,  welche  in  das  Schloss  gedrungen  waren,  dass  er  erst 
nach  ihrer  Ankunft  auf  demselben  zum  Schlossherrn  kommen 
sollte  —  als  dieser  nun  gegen  Abend  die  Nachricht  erhielt,  der 
Glaubenskampfer  Osmän  komme  mit  den  Frauen  an,  dachte  er, 
Niemand  solle  die  Str(?)  i),  d.  h.  die  Weiber,  sehen,   und  Hess 


1)  l.  r/.       Fl- 

2)  Steckt  biemoter   ein   byESOtiniscbes   Wort   oder  ist  ^ju^t   za   lesen, 

wofür  man  freilich  eigentlich  otj.jyi»t  oder  dgl.  erwarten  <o1Ue.  ^■a.^w 
(Schaaspiel,  Anblick)  ist  hier  wohl  nicht  passend.  [Ich  vermathe  in  »fau 
eine  Verstommelnng  von  (^f^)  ..«aa«*  :  ,,dass  er  Abends  kommt,  bat  eine 
Ursache:  nämlich  es  soll  niemand  die  Weiber  sehen".      Fl.] 
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^Uac  ^^Ju^lj  ÄM^tJ^jt  ^^Ö  ,^jy^  ^^j^A  ^^i^  V^y^/» 
^J  ^jU  ^^^ift  ^^.Xi^  lii  ,y&^  JL*U  Ä-y  ^jOr  jJj«  o«  ,^U 

,JL|jdl5  ^^A-Ä^  jüO^t  AÄyf  wA-lJ'  Ai-^li;!  Ol  cJülS>  ^^JJi^Jm 

^j^^y  uü|^  «AS$  ÄÄAir^^-  y^  a<^^  ^^yö  ^3o  ^jjjU 
^LiÄÜ  jift  v^  «>Us^^li  it^^^  Jjf  yt--^  c^4  r^^  v^^;5  '^^ 

deshalb  %%%tn  Abend  eineo  guten  Plati  fertig  machen ,  ging  ihnen 
entgegen  und  brachte  sie  mit  Bbrbeseigungen  an  ihren  Ort.  Aber 
noch  ehe  er  in  sein  Zimmer  hineinging,  sprang  der  Glaubens- 
känpfer  Osmiln  aufs  Pferd,  zugleich  auch  Köse'Mibal*  Wie  ein 
Fliehender  eilte  der  Glaubenskämpfer  Osmdn  davon.  Dem  Schloss- 
herrn ward  dies  gemeldet;  etwas  berauscht  stieg  er  sofort  auf 
das  Pferd  und  setzte  dem  Türken  nach.  Jene  machten  Halt  und 
Hessen  ihn  nah  heran  kommen  ').  Nahe  bei  Bile^ik  liegt  ein 
Thal;  dort  holte  er  den  Glaubenskämpfer  Osmdn  ein.  Als  dieser 
die  Ankunft  des  Schlossherrn  merkte,  wartete  er  auf  sein  Heran- 
nahen; jetst  erreichte  er  ihn  und  stand  ihm  gegenüber;  die  als  Wei- 
ber verkleideten  Helden  schnitten  ihm  den  Rückzug  ab,  so  dass  der 
SebloBsberr  seine  Kehle  in  des  Glaubenskämpfers  ^)  Ostain  Hand 
lieferte.  Sogleich  schlug  man  ihm  den  Kopf  ab.  Darauf  zog 
man  n^ch  in  derselben  Nacht  nach  JÄr  hjs4r  Uinab,  nahm  gegen 
Morgen  dessen  Herrn  nebst  den  ungläubigen  Uochzeitgästen  fest 
nnd  nachte  die  meisten  der  Leute  zu  Gefangenen.  Dann  ward 
Torgvd  Alp  schoell  nach  Ainegöl  geschickt,  langte  auch,  damit 


1)  Ich  gestehe,  dass  mir  dies  Wort,  das  ich  jokadyrlar  lese,  sehr 
zweifelhaft  ist.  Das  yl^JJÜ  kann  In  der  Haadschrirt  aoch  vpL||vX.]li 
gelesen  werden* 

2)  Zwischen  (JJjLaj^  nad  ^;L^  o^«^  scheint  ein  Wortspiel  beabslch- 

tift  ZQ   BtiM. 
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304     NöUMif,  Ausi^e  AuiNnekr€$  Gesch.  des  osw^.  Hanues. 

j/^^aji  aU^  ^y^^  ^jU  ^u^  ^ jat  lydL^  iy  xjLii  y^-ÄJ^ 
^  y^  *-iy  ^^-A-:»!  V;^  (^Um  ^Ua>  y^y^  aJ^Ua>  <^^<^ 
y^Hi-^  »;Ua^  »A^^l  j;feiJ«  «-*>  t/^  r^)^  ^^s^  ^^  J*"^* 

äIw^I^^  (^AAJS  v)^>^  ^)^  >'  /*y  li'  *J^y5  Lr^'>  t>^y  /l 
jAc  »i^^3  i^Xi\  ^  ü!;l^^a^  »jU  ^^^  >-*  Kßi^  O*"*^  •^->^ 

/ir  ^/ö^  y^j3t  ^<^  ^^  ij^  y^  («  /^  J^^  viyU^  Of  J 

II5ÜLL&  waJ-T  iuUaUI  ^t  ^:>  Kßj^^^  t^H  o^*-*  cßr^j'  »•>'H; 

der  Schlostherr  Aja  Nikola  nichts  erführe  ODd  flöhe»  schoell  wie 
der  Bliti  an  und  belagerte  das  Schlosa.  Nachdem  Otmin  seinerseits 
alles  Erbeutete  nach  Schloss  Bile^ik  gebracht  und  die  nöthigen 
Einrichtungen  hinsichtlich  desselben  getroffen,  kam  er  selbst  nach 
AinegöK  Sofort  war  dies  ein  eroberter  Ort;  die  Glaubenskämpfer 
drangen  im  Augenblick  ein,  hieben  den  Schlossherrn  in  Stücke, 
erschlugen  alles  Männliche  und  nahmen  die  Frauen  gefangen. 
Denn  durch  die  Bosheit  dieser  waren  viele  Gläubige  su  Märtj- 
rern  geworden. 

Erzählung. 

Wie  »an  überliefert,  hiess  jene  Braut,  welche  des  Herrn  von 
Jir  hysär  Tochter  war,  LAlüfer  ')  b^tün.  Osmän  gab  sie  seinem 
Sohne  Urban,  der  Jamals  ein  Jüngling  war.  Er  hatte  noch  einen 
andern  Sohn,  dem  er  die  Aufsicht  über  die  Wanderstämme  übertragen 
hatte.  Als  nun  der  Glaubenskämpfer  Osmdn  diese  vier  Burgen  erobert 
hatte,  verwaltete  er  ihre  Landschaften  mit  Recht  und  Gerechtigkeit, 
so  dass  alle  Dorfleute  jeder  an  seinem  Orte  sich  ruhig  niederliessen 
und  bessere  Zeit  hatten  als  unter  der  Herrschaft  der  Ungläubigen. 
Ja,  da  in  dem  Gebiete  des  Glaubenskämpfers  Osmän  Sicherheit 
und    Ruhe   in  hohem   Grade   herrschten,    kamen   sogar  aus    dem 


1}  Sonst  meist  J^JLfi  (v^l.  Hammer  I,  74).         2)  l.  /^tL^t    Fl. 
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•üLs-^-^t  j^y  ,ysi^  ^jiji  s/^t  ^yfS  ^u«  ^jj^  lulijt  ^jj^\ 

•^J^    Cfc*i    •^^    *-^ie*    ^^^-^^/-f   *^    ;vXiyU>   /^y  ^    f^jy 

6:}  iß^j^^  6^  ^^s>o  ^m,^yi  /^y  3  /^tj  ^.M.  ÄAÖ  »x.;^  /.ö:>^ 

AiijU    O^yt   JJolm    j?3   ;^jd^  J^l  Aa*-^    *-D^5   äX^  ^y^    I4(^ 

»A5^Uar>  Uj^  *1^^J  />»  ^>?l^  4^1  ^JuUif  JÜUL^  o'-«'^3 
c^3  ^J^  «^S  L5[;l-^  ^3  l/>^  C5;'*  o''*^  *^-^*  (*ö5^ 
CäJ;^'  O^-^  ^r-i^^  ^fil^  /-!-*  V-J^'  ^j5  ^^i^  j*/  «^-^ 

P^^Li  ^Oü^Uu«  pourt  ^JuÄi»!  y;»Joy  ,^.>iX^  nJ^U-*! 
)^y^  /äJ  ^LJ5  i  ^oJ^aIU^I  ^s>^S  »pLrfjU  ^Ub  /:i3,^y 

ibrigeii  LAode  die  Dagliobigea  ia  sei«  Gebiet  und  lebUo  da  sa- 
friedeo.  Knrs»  OtmiD  veransUlteCe  eine  Hochieit  nod  gab  LA- 
lAfer  batfio  teioeB  Sohn  Drbao.  Dies  ist  die  LAIdfer  batAn,  deren 
Kloater  in  Brasa  an  Fasae  der  Burg,  nabe  bein  Kaplj^a-Thor^ 
liegt«  Auch  die  LdlAfer-Brttcke  lieaa  aie  baaea,  von  welcher 
jener  Fluea  den  Naaien  LfilAfer  erhielt«  Sie  ist  auch  die  Mutter 
4ea  Glanbenekänipferi  Suitin  Mürid  und  Süleimdn  Paia'a.  Man 
begrub  diese  Frau  später  nebst  Drban  in  der  Burg  von  Brnsn  im 
Kloster.  —  Die  Jahresiabl  dieser  Broberung  ist  699  der  Hi^re« 

OsmAn  der  Glaubenskämpfer,  dessen  Ruhestatt  Gott 
erleuchte,    wird    unabhängig. 

Als  der  Glaubenskäaipfer  OsaAn  Bile^ik  und  JAr  hjsAr  und 
Ainegdl  und  JeQi  iehr  nebst  ihren  Gebiet  und  Zubehör  erobert 
hatte»  schritt  er  weiter  und  griff  Nicäa  an,  indem  er  die  Wege' 
SU  dieser  Stadt  abschnitt»  so  dass  nichts  von  aussen  in  sie  hinein 
gelangen  konnte«  Die  Binwohner»  durch  die  hieraus  entstandene 
Hnngersnoth  aufs  Aensserste  bedrängt,  schickten  heimlich  über 
den  See  Gesandte  nach  Istambol ,  um  Hülfe  su  erbitten.  Da  man 
von  dort  wirklich  Unterstützung  sandte,  so  sprach  OsmAn  su  den 
Glaubenskämpfem :    „Von   Istambol   kommt    ein   zahlloses   Heer; 

1)  Cod.  %Xi^. 
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206     IfSlMe,  Am$xü§$  WS  Nesehrfs  Oesd^  des  •man.  Bautes. 

»jHH  L5  J^ii'  A^>^  ui!>l  v^x^»  r>?^  »i-^;j^  >K-y  /« 
/rfjU  ^^j^»>  juJ^i  »>^  /-#  ÄÄ^uLtf  li^ir  ^^  yi  j^y^t  /Ä^^ 

^>i  ^j^  o*>^  /^/^y'  r^  W>-3  i^i  S  v^^  ^»Jmi 

W^^Ld  sS^jäj4  vjy^  oaJL^5  0<>  gJU  fj^  JJb  ^^  i^>  wJ^t 
fC^V^jX^  tk^lhim  ^«^5  aüü^U^  JU^  <«La^  *^V^  ^  ^»3  ^Ua»  njk 

J^  O^^^^-^  JJ^  ^J^>^  O^*^  c/^yV  *^^  >^  C5>^  ^j5 
O^J^  ^O  y^^l  ^^j^l  d/i^vT  ^^vX!^  .5^J-j  ^XlU  ^^ir  wj^ 
V^X-j'  ij;-fi  »j^^^  tf**=-«^^  VjäT  ^^XfOä  ^^ASflÄ#  v^Aflj  v^X^^ 
i^^l  ^UXä-  iJU^Ufi  /JUjU  v^  lü^lXi^l  vH^»^  Ks}'^^i&^^> 
V/M^  C|i;t>  o^U^   jOj^U^  ^l?  wwi^l  JUU  aJIäS  UUS^t 

trenoen  wir  ubi,  so  werdeo  die  Ung^lttobigen  der  Gegenden  re« 
RAbI)  wenn  sie  uns  angreifen,  unsere  Löwenfänger.  Sollte  es 
wohl  irgend  ein  Mittel  geben,  diese  ankonmenden  Dngl&nbigea 
SU  scblagenl'^  Da  sprachen  die  Gtavbeaskinipfer:  „Unsere  Lente 
sind  gering  an  Zahl;  wir  wollen  lieber  den  Saltin  AI4*addln  II. 
um  Hülfe  bitten. '<  Sofort  sandten  sie  Lente  nach  Kenia,  um 
Ihre  Broberongen  anzuzeigen  und  über  die  erwarteten  Breignisse 
BU  beriditen  ').  Der  SultAn  AlÄ-nddtn  ward  Tor  Freunde  über 
diese  Nachrichten  gana  entzückt,  übergab  dem  Gesandten  Troan 
mel,  Fahne,  Schwert,  Ross  und  Ehrenkleid,  und  sprach  gnädigst: 
„  Es  sollen  von  Säbybyß  Rara  hysir  her  einige  tausend  Mann 
zu  Hülfe  kommen/^  Aber  noch  ehe  der  Gesandte  wieder  ankam, 
erschienen  von  Istambol  die  Ungläubigen  und  begannen  über  die 
Landzunge  zu  gehen.  Während  sie  in  dem  Wahne,  der  Türke 
sei  geflohen,  unbesorgt  lagerten,  machte  der  Glanbenskämpfer 
Osmän,  der  die  Unbesorgtheit  der  Ungläubigen  von  Gefangenen 
gehört  hatte,  die  er  von  Jalak  hjsdr  aus  gemacht,  auf  die,  welche 
hinübergegangen  waren,  einen  nächtlichen  Ueberftill,  Hess  Einige 


1^  Welches  der  beides  Reiche  ist  wohl  elender,  das,  welches  sich  von 
einer  Handvoll  Räaber  wichtige  StSdte  unmittelbar  vor  den  Thoren  der  Haupt- 
stadt wegnehmen  llsst,  oder  das,  welches  von  den  in  seinem  Namen  ge- 
machten Erobemnges  niehts  weiss? 
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JLiUJu«3  ^^njki\^  i^J^JLi'  ^J^jjf  vy^f  AC^Ai  tX4JStj\  *^j«  jAm 

^^IÄ»^<3  ^1^^  vW^f  ^l?  jjiX&Arf  mULä  .tfuJU>3  g^  ^3  o? 

o>^i^  l5)I^  o"^^  v^  v^/'  ^5^*^=*^  a!^  ^^'  ****V  vi"^' 

jJlÄÄ  ij^U  ^  y>^  O^W  Ä^^^J  c*S!>*  Vj^;^  cJ^^j'  c^Lil 
jZ^  ^^LÜU  U  ^vXiU^  J^t  ^^j^\  ^Um  sü^j}  ^1^5  ^yü^ 

gy  wJir  ly^  f^\  jMä^I^  juJ^«  ^^^I  is;^^*  iJC^I  g.y>  »jLim  aT 

U^  sJk^y^X  3^-Ä^  ^.XU  v5^>'  25^^  ^Ä5^^  L5^y>^^  f^-M^ 
«L&Ol)  aJ;^^  ss^y  }fS  ^U^l^  gUo  /ll^l  voyu  ftlCitt^U  ^^^^  ^JÜlf O 

aber  die  Klinge  springet^,  trieb  Andere  ins  Meer  ond  veranlasBle  da« 
dorch  die,  welche  noch  jenseits  waren,  nach  Istambol  zurückzukehren, 
so  dass  die  Glaubenskämpfer  mit  Beute  lieladen  wurden.  Ohne  sich 
weiter  um  die  Einnahme  vonNicäa  zu  kümmern,  sandte  Osmdn  seinen 
Genossenschaften  die  Siegeskunde  und  kehrte,  da  er  beabsichtigte 
10  seiner  Residenz  sich  zu  begeben ,  um.  Seine  Mutter  und  seine 
Angehörigen  kamen  ihm  ein  bis  zwei  Stationen  weit  entgegen, 
um  ihn  zu  empfangen.  Zufällig  kamen  gerade  um  die  Zeit  des 
Nachmittags  ?om  SultAn  AU-uddin  II.  Trommel,  Pahne,  Ross, 
Schwert  and  königliches  Ehrenkleid  an.  Sogleich  liess  er  die 
Herren  des  Dfwdns,  die  Würdenträger  und  Grossen  sich  in  Ord- 
nung steifen,  und  hielt  einen  Snltinsdivdn ,  Indem  er  seine  Mutter 
xar  Ehrenbezeigung  aufstehen  liess  und  selbst  während  des  ganzen 
Nevbetschlagens  ^)  stehen  bleibend ,  nach  königlicher  Regel  und 
fürstlichem  Gesetz  die  otfmdnische  Nevbet  schlagen  liess.  Von 
"damals  an  bis  zur  Zeit  SultAn  Mohammeds,  des  Sohnes  Mürdd 
0äna  des  Glaubenskftmpfers ,  blieb  die  osmdniscbe  Ordnung  also. 
So  oft  die  Neybet  zun  Anszqg   in   den  Krieg  geschlagen  ward. 


j)  Cod.  sXxSii^. 

2)  Die  kriegerische  Nasik,  welche  nach  persischer  Sitte  des  Abeods  dem 
Herrscher  za  Ehren  gemseht  wird. 
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208     NöUä^,  Ämxüge  tms  Nesckrfs  Gesch.  des  osmin.  Hauses. 
*4f^y^  UI  V.5OOI  sii\s\^  V^4*^  O^'  '^^  J^^J^  ^  ^'^JJ^  vJ^mJLm 

Jw^i  s^^iLSn^  ^y^  iJi^^ j  KJ^  ^j)^  o^^  J>'  i^J^-i'  c^lÄ 

•:Aä  ^ILJU  Vi^  liH^-^  1^  t5J^'  O^  JÜ^  Arflfi  ^  ^^J^3 

^^>^  ^AJUU  ».J^r^^^iiJüt  ^^i^  e)*^^  ^  '^  ^^'^^  o**^^ 
sXiJd^j^  »>UJt  4^t  vJs^  &3IH^  tS  i^Ou\  1^  ^UJ  ^UU^ 
^^jOUL^l  ^ouls  ji^^f  (3jurt  Jüuil  o;;3.|  ^äJüi  •Uft  ^UJU 

•UndeD  die  Herrseber  auf»  um  gleiehsam  dies  aniadeBUn:  ^»Bs 
ist  Zeit  gewordeo  ansiuiiehn ;  voo  jetst  an  darf  oiao  niebt  nebr 
sitaeo  bleibeo/^  So  laoge  mao  im  Kriege  war»  ttaDdeo  der  Herr» 
ecber  und  die  Groasen  des  Reicbs  Morgena  und  Abends  ■)  beim 
Nevbetscblagen  aufrecbt,  bis  dieses  vorbei  war.  Nach  SnlUb 
Mubammed  kam  die  Sitte  ab,  sum  Nevbet  aufsustebeni  denn 
SoltAn  Mubammed  sprach:  »Was  ist  es  notbig,  wegen  einer  Rotte 
Uebehbäter  aufsustehn  f ''  und  hob  diese  Sitte  auf.  Aber  die  kö'- 
uiglicbe  Nevbet  ward  nicht  abgeschafft ,  sondern  blieb  nach  jener 
Ordnung  besteben,  —  Als  nun  Osmiln  Trommel  und  Fahne  empfing, 
schied  er  aus  der  Beute  ein  Fünftbeil  aus,  in  der  Absicht  mit 
Geschenken  ohne  Zahl  und  Gaben  ohne  Maass  nach  Kenia  su 
geben,  um  den  Sultdn  AU-uddin  II.  persönlich  für  sich  einsunebmea 
nad  Thronfolger  su  werden;  denn  dieser  Sultdn  Ali-uddin  Keiku- 
bid ,  Sohn  des  FirAmerz,  hatte  keinen  Sohn;  indem  er  Osmdn 
gans  wie  seinen  Sohn  ansah»  hatte  er  ihm  Trommel  und  Fahne 
geschickt.  Wenn  gleich  der  Glaubenskämpfer  Osm&n  su  Suitin 
Ali-nddSn's  Zeit  gewissermassen  unabhängig  geworden  war»  so 
hatte  er  doch  für  seine  Person  soviel  ehrfurchtsvolle  Rücksicht» 
Kanselgebet  und  Münse  im  Namen  des  Sult&ns  halten  su  lassen. 
Während   nun  Osmän  sich   fertig  machte»  sum  SultAn   zu  gehn» 


1)  Die  bei  Bianehi  Tehleode  Form  ^UUt,  die  äbri^eas  ia  valgarer 
Sprache,  z.  B.  von  den  Armeniern  aoeh  jetzt  noeb  gebraeobt  wird,  enUpricbl 
der  Form  «.m»!^,  die  Ne^ri  u.  a.  m.  für  a^i^^il  gebraacben.  Ebenso 
finden  wir  ^^jk  neben  J»m»:>>iI* 
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^^>  L5^^  ?  cy^Ä«  o>r;^-^  '^"^^  *-=^/  v^^y>?  r-^"^  ^r^ 

ei^^j-^  cr^^  »;L*^  *^j»3  t^^i'  UäT^.>  jJUJI,  «Ol  ^^J^l 

a:>^  ^xXa^U  ^JJLü  fc^\^  ^vXi^^Ci  «d^^  is^^^,  -x^-Lfi^  ^V-^i> 
if^W^'^^  ^U  vJ^' ^y^  »-SJr,jyU  ^U^  A^3  iula3-  lULS^ 


kam  DDterdesteD  die  Nacbricbt,  dass  er  verscliieden ,  und  dais,  da 
er  keineo  Solio  hiDterlassen ,  sein  Vezir  für  ibn  Herr  geworden  sei. 
Auf  diese  Nachricht  sprach  Osmän :  „  Die  Butscheidung  steht  hei 
Gott,  den  hohen,  grossen,"  und  befahl  sofort'),  dass Tursuo Pakfh 
Kid!  und  Prediger  fOr  Rara^a  hysär  werden  sollte.  Denn  dieser 
Torson  Pakih  war  ein  heiliger^)  Mann,  ein  Bekannter  des  Bde- 
balj  3),  der  das  Amt  des  Gemeinde-Imdms  yersoh.  Viele  Glän- 
bige  waren  auch  von  Kernian  und  anderswoher  nach  Kara^a  hjsdr 
gekonunen  und  hatten  es  bevölkert.  Der  erste  Ort,  an  dem  fdr 
den  Glaubenskämpfer  Osmdn  das  Kanzelgebet  gehalten  ward,  ist 
Kara^  hjsilr.  Einige  behaupten,  Sultdn  AU-uddfn  habe  ihm 
schon  einige  Jahre  vor  der  Einnahme  von  Bile^ik  Trommel  und 
Pabue  gesandt,  und  zwar  durch  Ak  temir  zur  Zeit  der  Einnahme 
von  Kara^a  hjsilr. 

Das  osminische  Gesetz. 

Als  des  Glaubenskämpfers  OsmAns  Name  in  Kanzelgebet  und 
Manzgepräge  aufgenommen  war  und  ein  Ridiund  Subaij  angestellt 
waren,  kam  ans  Kermian  ein  Mensch  zu  Osmdn  und  sprach :  i,Ver« 
pachtet  mir  den  Zoll  dieses  Marktes."  Auf  seine  Präge,  was  dieser 
Zoll  sein  solle f  sprach  jener:  „Von  Jedem,  der  eine  Last  zu  Markte 
bringt,  werde  ich  einiges  Geld  nehmen."    Da  sprach  der  Glaubens« 


1}  Als  doreb  den  Tod  AU-nddin'«  v'dllig  «nabhänfiger  Fürst,  setzt  er  jetzt 
einea  Qatib  eio,  der  fvr  ihn  die  Qalba  hält. 

2)  j4j^y  Bezeicboang  grosser  Heiligen,  Derviie  n.  s.  w. 

3)  OsdAu  Schwiegervater« 

Bd«  xin.  1* 
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^jocii\jjJi\  *j  gU  ^sxxi\  ^jji£  ^Ut^idju  U-<  i/^u  irfyjW 
^r  «y  ^,jü:iI  oFjL*  jyUi*  ^'ü  »^«  ü*^'  AJ-yy«»^  ^  /» »/jW 

J^  iu.fii  ^vXft^^  /«-^rtj  tf*":^-»*  <^;^'  >»  c5'^'.  ü''*^  /^^>^' 
...jj;;«  ^ooi»  ^äT  ^1  ^^Jsji  ^J.i<  C>ij^\  ^iO^  iUoii  «Ua«  ^ 
i^y  ^^  a>^  c5;>iJ  c5^>^^  ^j^  *t^  L^jl^  a*^^  ;vXuLL»U  (i  •^• 


kämpfer  ObdiAd:  „^»s»  Mensch?  Hast  du  ein  Reeht  an  die, 
welche  hier  zn  Markte  kooimen,  dass  du  von  ihnen  Geld  nehmen 
willst?*^  Der  Mann  sprach:  »^Diese  Sitte  herrscht  in  jedem  Lande» 
dass  man  für  den  Herrscher  von  jeder  Last  einiges  Geld  nimmt.*' 
Als  er  nun  auf  Osmdns  Frage ,  ob  dies  Gottes  Befehl  und  seines 
Gesandten  Wort,  oder  bloss  eine  überall  von  den  Herrschern  seibat 
gemachte  Einrichtung  sei,  erwiederte,  dies  sei  ein  Herrscherbrancli 
yon  Alters  her,  gerieth  Osm4n  in  Zorn  und  sagte:  „Pack' dick ! 
Halte  dich  hier  2)  nicht  länger  auf!  Sonst  geht  es  dir  schlimm  bei 
mir.  Was  ist  ein  Mensch,  der  mit  seiner  Hände  Arbeit  sein  Hab 
and  Gut  verdient  hat,  mir  schuldig,  dass  er  für  und  wider  nicbis 
Geld  an  mich  abgeben  sollte?^'  Als  die  Leute  diese  Worte  vom 
Glaubenskämpfer  Osmdn  hörten ,  sagten  sie :  „0  0Än ,  wenn  auch 
Ihr  das  Geld  nicht  nothig  habt,   so  besteht   doch  die  Sitte,   den 


1)  «y  d.  b.  v^',  statt  S;^»  mit  fehlerhaft  defectiver  Schreibart,  in- 
sofern das  Wort  arsprüoflich  persisch  nod  die  erste  Sylbe  lan^  ist.      Fl. 

2)  Hier  haben  wir  noch  das  volle  ha  arada,  aos  dem  das  spätere  barada 
gebildet  ist.  Ebeoso  bilden  sieh  ^orada  (aas  ^u  4- ara -)- da) ,  nereje,  oerede 
(aas  De-)-ara)  o.  s.  vf,  Dass  diese  Wörter  aus  den  Fürwörtern  mit  jer 
gebildet  seien,  wie  oft  behaaptet  wird  (z.  B.  Kasembek  ed.  Zenker  XIII, 
.ßianchi  s.  v.  ^^y)^  ist  gejviss  lalsch.  Denn  woher  der  Endvocal  z,  B.  in 
bora  (da,  dan)?  Die  vulgäre  Form  barda  erklärt  sich  leicht  als  durch 
die  Schnelligkeit  der  Aussprache  abgeschliffen,  ebenso  wie  der  Vocalwechsel 
io  nerede  o.  s.  w.  ans  den  ersten  Gesetzen  der  Lautlehre  nothwendig  her- 
vorgeht. 
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/*;3  »/-  »-^^^3  /^^  l5jJ^I^>»vXd.  •u.^yy  ^^Ä^  ^^Li^l  ^f  t 

Anfiehero  dieses  Marktes  eine  Kleinigkeit  za  geben  >  damit  ihre 
Mühe  nicht  umsonst  sei."  „Da  ihr  so  sagt/'  sprach  er  dann,  „so 
sollJeder,  d^r  eine  Last  verkauft,  zwei  Asper,  wer  sie  nicht  ver- 
kauft, gar  nichts  geben.  Ferner,  wem  ich  ein  Lehen  gebe,  dem 
soll  man  es,  so  lange  er  bei  Kräften  ist,  ohne  (triftige)  Ursache 
Dicht  nehmen;  stirbt  er,  soll  es  sein  Sohn  erhalten;  wenn  dieser 
noch  zu  klein  ist,  sollen  seine  Diener  im  Kriege  Dienste  thun,  brs 
er  kriegstncbtig  geworden  ist.  Wer  dies  mein  Gesetz  auihebt, 
oder  meinen  Nachkommen  ein  anderes  Gesetz  lehrt,  deu  lass6  Gott 
^tr  Höchste  Glauben  und  Erdengliick  verlieren!" 

Vertheilong  der  Aemter  an  die  Genossen. 

Wie  man  überliefert,  gab  er  das  San^ak  Kara  hysdr  seinem 
Sohne,  dem  Glaubenskämpfer  Ur^an,  das  Amt  eines  Subaiy  daselbst 
seinem  Bruder  Gündüz,  JÄr  bysdr  dem  (Kofius)  Alp,  einem  tüch- 
tigen, tapferen  Kriegsgefährten,  der  mit  ihm  gekommen  war, 
Itne  g^öl  dem  Torgud  Alp,  nach  dem  jenes  Land  nocb  jetzt 
Torgad  ili  heisst,  und  seinem  Schwiegervater  Bde  balj  die  Ein- 
künfte von  Bile^ik  als  Leben.  Seine  Frau  nebst  seiner  Mutter 
liess  e^  zusammen  in  Bile^ik  wohnen ,  während  er  selbst  nach  JeQi 
iebr  ging  und  es  zu  seiner  Residenz  machte«.  Den  ihn  umgebenden 
GlaabeoBkämpfera  wies  er  Häuser  an ,  die  er  erbauen  Hess.  Daher 
beiumate  man  den  Ort  JeAi  iebr  (Neustadt).    Binen  «einer  S^hne, 

14* 
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J^^'  ß^  Kß^^^  Ml^^^^  c5rt'  d^'  C5^'  j^^  Kß^j^ 
O^O  idiU.^!  ^y\  •U'  JS  ^Oji  IKXÜlrf  ^^XiS^  ^Ul»  ^*;PJI  -iU 

y^t^  lO^^^^/*  ^^Ait  v*^^'  g^-^  4!l.**rf  V^  V-X^t  r^/- 

iJü/^^  vJ^i'  vJaä  i^t  ^^^ißj^  e)^^^  •A«^'  ^«^'^'  vJ^c^^y^ 
^1  yjMiSo  o!  ^  gü  ^  ..^A-LT  «^  ^  j^Oit  ^^1  ^ 
»];^  j^J  ^  /lp;^li  i^»W*  '^^  Ai^J^  *^^^  vJUjt  *.^ 

lOftlkt  aßjüi  J^'i^  y>f^  /^?»^  "^jti>*  ^jIas^  v-^if  «^^  r^ 

rJ^>J^  ^j*^^^  V^Ä^   £<;^5  *i:!/i;  ^U^i*  i^l  o^-^  /^^-^ 

U^^  kÜ^  ^jyLd  ^UiÄ  Ikf  /Jj^J  siy^%  1-5/*  g^  v;*^^^» 
^OcÄ^  Vv>Sl'  *J!>»  *äL»^V^  y^^li  *«J^  ifi^  nMA^D  J^\  ijU...MJi 

Ali-uddto  Pala,  behielt  er  bei  sich.  Von  Zeit  lo  Zeit  nachte  er  mit 
•einem  Soho  Urbao  nach  allen  vier  Himmelsgegenden  Streifiiige, 
s.  B.  nach  Nicäa  hinab.  Nachdem  er  auch  gegen  Kuprii  hyair 
mehrere  Male  Streifzüge  gemacht  hatte,  nahm  er  es  endlich  mit 
Sturm  ein.  Darauf  log  er  nach  Mermer  dykyllatj  '},  dessen  Un- 
gläubige  ihm  entgegen  kamen  und  sich  unterwarfen.  Osmin  der 
Glaubenskämpfer  seigte  sich  gerecht  gegen  sie  und  Hess  sie  auch 
ferner  in  ihren  Sitzen  wohnen.  Nachdem  man  darauf  nach  Jefii  lehr 
zurückgekehrt  und  die  Pferde  einige  Tage  hatte  ausruhen  lassen, 
streifte  man  wieder  nach  Nicäa,  dessen  Thore  Terrammelt  wurden. 
Nachdem  man  einige  Male  gewaltig  gestritten,  liess  man  einige 
Mannschaft  vor  der  Festung  und  brachte  die  Landschaft  durch  ge- 
rechten Vertrag  zur  Unterwerfung.  Darauf  ward  Tapanili  unter 
die  Lehensträger  vertheilt  und  man  kehrte  wieder  nach  Jelli  lehr 
zurück,  wo  man  einige  Zeit  ausruhte. 

Einnahme  von  Brusa. 

Wie  man  überliefert,  war  der  Glaubenskämpfer  Osmdn  von 
Brusa  abgezogen,  nachdem  er  an  den  beiden  Seiten  der  Stadt 
zwei  Pesten  erbaut  und  diese  gegen  sie  gerichtet  hatte.  Die  in 
diesen  Belagerungsbauten  liegende  Besatzung  machte  die  Ongläa- 
higen  Brusa's   so  unfähig  zum  Widerstände,   dass    der  Glaubens- 


f)  Die  Msrmorpfeiler,  am  See  von  NIcit» 
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*r  /rfjut  j:>u  ,o*jy.  ^  ^^^ir  Uj^  ^^  ^Ld^t  .jdi^^ 

^  (j[iU  ^UÄö  ^^>  r^^^X-it  ,y5o  o^  ^Mß^  *x-^  ^J^U^ 

^J^J^^  ^^  *--y  *^3   (^V^y  vfi>^l^  V^^'  /-:!  ^^  e)^^' 

»>^  g^  LTI  ^^j^^ßj^  /-?  »vXit^  j^AÄ^  lA'J^>^  ^^j^^  t^' 

c^*s^«  ^JO^UI  ^is^jj,\  ^/^^  ^t  ^f  AJ5  c5V!;^  cH^' 
^J..yü  »Ai^M  <dJUÄ«  Ut  ^5i>,^xjy  iu^u-i.1;  yH3  ^y>^  qUÄ* 

^^  jd^L#  t^^^y  t^  ^'  ^f^j^  v-A3>-4  ja--JLr  A^U3;# 

kinpfer  Oibäd  eiaes  Tags  die  Nachricht  erhielt,  die  Uogläubi- 
gen  der  Festuog  Brusa  würden  von  Hunger  aofs  Aeuaserste  be- 
driagt,  so  daas  sie  nach  einen  Verwände  zur  Uehergabe  ancb- 
tea;  jedoch  acbäaten  sie  sich,  sie  einem  Andern  als  dem  Herr- 
scher selbst  sn  überliefern.  Als  er  dies  hörte,  sprach  er  sn 
Urban:  Aaf,  geh  erst  nach  Adranos;  denn  der  Vater  seines  on- 
glaubigen  Besitzers,  Dinianos  (?),  war  die  Ursache,  dass  in  dem 
Zuge  gegen  ihn  mein  Bai  bo^a ' )  fiel.<^  Drban  kusste  den  Boden 
und  gehorchte.  OsmÄn  gab  ihm  noch  Kose  Mib^l  und  Torgud  Alp 
als  Begleiter  mit.  Es  war  da  ein  heiliger  Mann,  ^eib  Mab- 
mAd  genannt,  bei  welchem  sich  ein  Bruder  des  heiligen  Bde  balj 
befand ,  Namens  Abj  oems-uddin.  Dessen  Sohn  Abj  Hasan  erbat 
sich  Urbon  von  seinem  Vater  Osmdn  zum  Begleiter  und  erhielt 
ihn  auch.  Osmän  selbst  aber  konnte  nicht  mit  gegen  Adranos 
sieben,  weil  er  am  Podagra  litt;  jedoch  brach  er  mit  auf,  um 
zn  erwarten ,  wann  sie  von  Adranos  nach  Brusa  kämen.  Als  sie 
■an  geradezu  gegen  Adranos  rückten,  hatte  der  Herr  desselben 
schon  von  dem  Herannaben  des  Türken  gehört,  und  man  hatte 
desbalb  die  Festung  leer  gelassen  und  sich  auf  den  Berg  Alta(?) 


1)  Otmkn'i  Neffe.    Im  äibfinn.  1v1   9C>\^  ^1^  wie  il^  c5;U« 
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/uXj1  vüAfclLt  s^Li»  wJl^  ^Ä^5  ^y  iSjyj^  vJW  lA^;>5  *U*ä5 
syfßy  ^U  >Afil>  /-L<^j>^  j^iüiü  ^jjijCA  s^Lf  ^aJ«  /oJ^ 

^^i.^  ^j^  ^l^  V>^  mU^^  ^L>;j»  ^yXil  ^jai;/U  avX5>|jJ^ 

^^'  ^Ax-I  (jyL*Ä>-  y;vX3^  ^Li^  fc^y  l5^j1;-,i^  jj^  9^ß  ^ 

^^  oyLc  o^-;^'  c5^^*'  j^^J  '^L^'^»  iu«3oS  yj^  ^  Jl^  *-»>^ 
yw  U-}  ^>;si<  ^yü  ju*;-?  c5^/M^  )^j^  ^^  **^y  vosrf  ^J^>5 

ek:^«J^t  hl  ,il  »>  (3^  Ji^t  L4I  Jt>^  (.5^^'  i3l^^^  ^^*^^  k3^^ 
(^JOrf^  U»/^  ;>^'  l5*M^  ^^-^^^Z  ^^-V4>  Aäa^  »^«-U^ 

geflttchtet«  Sogleich  tass  Crban  mit  den  Glaubenskämpfern  ab,  gab 
Befehl  (ivb  Aogriff)  und  stieg  mit  ihneo  den  Berg  hinaof.  Da  sahen 
dia  flüchtigen  Ungläubigen,  dass  die  Flucht  ihnen  keine  Rettang 
bof,  und  kamen  ihnen  notbgedrungen  entgegen,  um  sich  lu  unter« 
werfen.  Der  Schlossherr  aber  stürzte  auf  der  Flocht  von  einem 
Felsen;  seinen  gänzlich  zerschellten  Leichnam  fand  man  auf.  Dann 
sogen  sie  nach  Adranos  und  schleiften  die  Festung;  doch  die 
Einwohner  begnadigten  sie  und  Hessen  Jeden  an  seinem  Orte 
wohnen.  Als  ür^an  darauf  nach  Brusa  kam,  kam  auch  der 
Glaubenskämpfer  Osmän  dorthin.  Bei  Bjflar  bai&y  lagerte  man  sich 
hinter  dem  Wasser«  Sogleich  sandte  er  dann  Kose  Mib<^l  an  den 
Herrn  von  Brusa,  Namens  Ber8e(?),  und  forderte  ihn  zur  Ueber- 
gabe  auf.  Dieser  sagte:  „Verpflichtet  euch,  uns  nichts  zu  Leide 
SU  thun,  und  dass  niemand  uns  antasten  soll.''  Da  Urftan  auf  diese 
von  Kdse  Mibal  gemeldete  Bedingung  einging ,  sagte  der  Befehls- 
haber dem  zum  zweiten  Male  zu  ihm  gesandten  Kose  Mibil: 
„Schickt  mir  einige  tüchtige  Leute,  um  zu  verhüten,  dass  den  ans 
dieser  Festung  abziehenden  Ungläubigen  von  den  Türken  etwas  zu 
Leide  gethan  werde/'  Kose  Mi^l  sprach:  „Gut;  aber  jenen  Leu- 
ten, die  eure  Bedeckung  bilden  werden,  müsst  ihr  eine  Kleinigkeit 
geben."  Berse  sagte:  „Alles  was  du  für  gut  findest,  will  ich  gehen." 
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jdü  JLa-*  ^>fj^  v*\i'  J^  ^)y^j^)y^  cry  yJ^*'  g*^  *4»^ 

^Ot  /^  ii,^-  ^M\  jS^J^  p,X^  iii  »^  ^vXj!  ^jjb 
*-U  cW;  ^i'^'-*  '^  *J^  /-^-^j-^  ü^*^  jjaL?JU^«  PvXÄ^ 

^ß   Ul   ^jL^^Oif    ^^>  ^    lAJ^m^  y;i3    ^W    *iÄl:>  ^^Ua>  ivXS^i 

jiijLÄ>l  ^uXJlT  c5«^y3  ÄU  iUULa-^  e5-J^^'  i53'  ^i>^L#  /^' 

Sdiliestlicli  warde  man  über  30,000  Goldgulden  einig.  Berse  war 
dinit  aDfrieden  und  «andte  30,000  BngeUgulden.  Sobald  nun  der 
BefeLlsbaber  die  Festiing  yerliess,  sogen  die  Gläubigen  mit  fromnen 
Siegesrof  ein,  „Zeicben  und  Wunder  gescbehen  für  Mubammed** 
apracben  sie,  und  beteten  ihr  GlaubensbekenntnisB  ?iele  viele  Male. 
Zuerst  betrat  Aby  Hasan  die  Festung  und  stellte  sich  auf  einem 
Thurme  auf;  darnaeh  £Ogen  die  fibrigen  Gläubigen  ein.  Dann  gab 
»an  dem  Befehlshaber  tiiehtige  Leute  lur  Bedeckung  und  führte 
ihn  eilig  aus  der  Festung  ab»  so  dass  er  ein  Viertel  seines  Ver- 
Bidgens  nicht  mehr  mitnehmen  konnte.  Dann  führte  man  ihn  nach 
Kemlik  >),  von  wo  er  nach  Istambol  übersetzte.  Nachdem  man  darauf 
den  Binwohnem  Gnade  bewilligt  hatte,  Hess  man  keinem  ein  Ger- 
stenkorn nehmen;  aber  grosse  Schätse,  welche  der  Schlossherr  bei 
seinem  Ahsuge  surtickgelassen  hatte  und  welche  man  nun  auffand, 
?ertheilte  Ur|aB  sämmtlich  unter  die  Glaubenskämpfer,  die  dadurch 
alle  reich  wnden.  «erse  hatte  einen  Vexir  Namens  ZarÄr(?). 
Dieser  ging  nicht  mit  fort,  denn  er  war  der  Hauptnrheber  der 
üebergabe  gewesen.  Er  war  sehr  reich;  freiwillig  brachte  er 
de«  Urhan  eine  höchst  bedeutende  Summe,  welche  unter  die  GUu- 
benskämpfer  vertheilt  wurde.      Man  fand  aber  in  der  Festung  viele 

1)  Kios. 
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•^^y'  Jji^  ^8*^  *^>  1^^  i^^'  £r^  v3Ui  vj^  ^/i-^y^ 

vjt^l  UU?-'«  <^A^  *JU  v^5^5  m^^/ö  .^♦•^3  v3^^  cf^^l^  ^^'^ 

^y^  ^  ^y  »suri  ioaLe  ot^^  o-juuj  *X£djüi  ^  iJl^i^^ 

t>>:i>  VH^  |J13U  luio^^!  e)^  i^  »AUt  ifly  v^i^'  cf^^  V* 

^vxj  ^>ir  e»^^^>-*  ^Ä  l5^>^'  a^;^'  c5^>  ^^j>^  »^-:i  cf*^^ 

Leichen  von  Unglänkigfen.  Da  Ur^an  den  Vesir  fragte,  warn« 
•ie  die  Fettang  übergeben  hätten  und  wodurch  sie  to  bedringt 
worden  wären,  tagte  dieter:  „Wir  hatten  mehrere  Unachea  die 
Festang  za  abergeben.  Brstent  taben  wir ,  data  eure  Herrtchaft 
täglich  wächst,  während  et  mit  unserem  traurigen  Geschick  gana 
riickwärtt  geht.  Zweitent  hatte  dein  Vater  vor  teinem  Abzüge  Be- 
lageruDgtbauten  errichtet,  wodurch  uns  die  Herrschaft  über  die  Um- 
gegend genommen  ward ;  die  Herrtchaft  über  die  Stadt  aber  hängt 
von  der  über  das  Land  ab.  Nun  war  aber  unter  ganset  Land  euch 
unterthänig  und  gehorchte  unt  nicht.  Drittent  lebten  eure  Unter- 
thanen  in  Ruhe  und  Frieden ;  wir  verlangten  auch  darnach.  Viertens 
hatte  unser  Befehlshaber  zwar  viel  Geld  angetammelt,  tcheute 
tich  aber  zur  rechten  Zeit  Geld  autzugeben,  um  die  Festung  io 
Stand  zu  setzen.  Brst  in  der  höchsten  Noth  gab  er  Geld  aus; 
da  fand  man  aber  kein  Geräth  zur  Rüstung  mehr.  Fünftens 
wurden  wir,  in  die  Festung  eingesperrt,  vom  Hunger  schwer 
bedrängt.  Bndlich  bedachten  wir  überhaupt,  dass  Glücksverän« 
derungen  und  Wechsel  in  der  Welt  nie  fehlen ;  da  hielten  wir  es 
denn,  wenn  sie  uns  auch  einmal  treffen  sollten,   fdr  besser,  die 


1)  Hier  Ist  wobl  ^i^  oder  V^^^'   eioznsebieben. 
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«XsÄi^^  i^A-*>  j»x&li  ^y^xal^r  v^  jLi^  i,jjsi'  ^jj-Ä  «^*\>>> 
tr*^  <UU5j#  ^^,<  ^^  »Ai-^»  ^/<  j^«^  ASj^v»  tr^^' 

iS^  <y*^  ji  ^>>^Ä^1  g^  »^  ^  o'^^A'j*'  "^  o'^'j»'  t5"H'> 

sX^^jS  fdA^^U^  ^    ^^30   ^^^>  ^S.|    »^  ^»>  ^    A^W4  ^^^l    Ui 

StadI  so  ükerg^eben  ond  frei  sn  werde»  >  alt  von  den  Häaden  der 
Türken  pewalttam  nnsukonnen ^<  >).  »»Wat  tiod  denn  dies,** 
fragte  Urban  ,  >,für  todte  Ungläubige  1*'  Zar  Ar  antwortete: 
„Diese  alle  sind  for  Hanger  gestorben. ^^  —  Diese  Brobemng 
geschab  im  J.  722  der  Hi^re.  Dass  dieses  Jabr  das  der  Binnahne 
f on  Bmsa  ist,  wird  von  keiner  Seite  bestritten.  Nach  der  Binnahme 
begannen  die  Gläabigen,  jeder  an  seinem  Orte,  sich  rnhig  niedenv- 
lassen.  Bs  war  dabei  ein  Mann  Namens  II  eri  bo^<^>  einer  vonUl*bnn 
Bei's  Tertranten ,  der  mit  bei  der  Einnahme  gewesen  war.  Dieser 
II  eri  b^^A  hatte  einen  Sohn,  Hä^f  Ahmed  genannt,  der  mit  ihm 
gekommen  war  und  nun  gleich  neben  dem  Fnrstentchloss  eine 
Moschee  erbaute,  die  man  nach  ihm  die  Moschee  von  II  eri  b^^*'* 
Sohn  nennt.  Dies  ist  die  erste  Moschee,  die  in  Bmsa  gebaut 
wurde.  Darnach  erbaute  auch  Abj  Hasan  nahe  bei  dieser  Moschee 
für  sich  eine  Binsiedelei.  Man  streitet  aber  noch  immer  daröber, 
ob  der  Glaubeutkämpfer  DsmAn  sur  Zeit  der  Binnahme  noch  am 
Leben  gewesen  sei,  oder  nicht  Die  verbreitetste  und  wahr- 
scheinlichste Meinung  ist  die  erstere.     Denn  dafür,  'dass  OsmAn 


1)  «üwJvXt^l  =r  a^Mut  ^«Xl3^ «  Der  jammerliebe  Zoitand  des  eleode- 
•tea  aller  Reiebe  epricbt  sich  wohl  darcb  niebts  klarer  aoi,  als  darcb  diese 
Gettändoisse ,  mögen  sie  oon  gescbiebllich  oder  tob  deo  Siegern  dem  Be- 
sieften  in  den  Mond  gelegt  sein. 

2)  I.  O  ^ß  oder  »AJ^,        Fl. 
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^vXÄijf  J^ÜU-  V^^^  /*#  ^OUf  V^l  f^i^  wU;;^!  iiyi^  J^lii- 

•^j^-r  y,*^  *^  <^*^  e)M*J^-*  L^^-^  J^  *^!r*  -^  *-^ 
^^Jüjl  Jl^^  »j^^  <^l^  (^^^'  »^'•^  (^  5^UJA. 

seinen  Sohn  in  jenen  Krieg  sandte  nnd  nicht  selbst  auszog,  giebt 
es  mehrere  Grande.  Brsteas  litt  OsnAn  am  Podagra;  sodann 
wünschte  er,  dass  sein  Sohn  Ur^an  noch  bei  seinen  Lebseiten 
Macht  and  Ruhm  erlangte,  auf  dass  die  Leute  ihm  nach  seinem 
Tode  Gehorsam  leisteten.  Kurs,  er  hatte  die  Herrschaft  dem 
Ur^an  übergeben  und  sich  als  alter  Mann  zurückgezogen,  wie 
später  Mürld  l^än  den  Suitin  Muhammed  auf  den  Thron  erhob 
und  sich  in  der  Znrückgezogenheit  zu  Magnesia  aufhielt,  was 
ihn  freilich  später  reute. 


t)   Cad.   9^L«»^Aju  mit  c  iBler  a« 

(Forlsetzuog  folgt.) 
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Mittheilungen  zur  Handsdiriftenkunde. 

(Aus  Briefen  an  jftugere  Fachgenossen.) 
Von 

!•  Veber  die  orientalisehen  Handschriften  aos  Etienie 
daatremiire's  Nachlass  io  MflDchent 

—  Nachdem  ich  Ihnen  von  den  liehen  Freunden  gesprochen, 
die  ich  auf  meiner  Reise  im  Herhst  1858  wiedergesehen  hahe, 
und  von  den  neuen  Freunden,  die  ich  gewonnen,  von  der  gast- 
lichen Aufnahme  in  Wien  und  den  interessanten  Tagen,  die  wir 
dort  verlebten,  wie  auch  von  den  vielen  Kunstgenössen,  die 
München  darbietet,  und  von  dem  wissenschnftlichen  Geiste,  der 
sich  jetst  dort  auch  in  den  höchsten  Kreisen  dem  Kunstsinne 
paart,  komme  ich  auf  den  Gegenstand,  fiber  welchen  Sie  dies- 
mal vorzugsweise  Mittheilungen  erwarten,  —  auf  die  Quatre- 
mere'schen  Handschriften.  Nach  allem,  was  ich  von  6tr 
Quatrem^re'schen  Bibliothek  gesehen  und  gehört  habe,  ist  es  eine 
der  reichsten  und  werthvollsten  Biichersammlungen ,  wie  sie  nur 
ein  Privatmann  für  sein  Litteraturfach  und  dessen  angrensende 
Gebiete  zusammenbringen  konnte,  so  dass  selbst  ein  so  gross- 
arttgcs  Institut ,  wie  die  Mttnchencr  Hof-  und  Staatsbibliothek  ist, 
durch  die  glückliche  Erwerbung  dieses  grossen  Schatzes  einen 
glänzenden  Zuwachs  erhalten  hat.  Was  die  gedruckten  Bücher 
betrifft,  so  sollen  solche  in  so  weitgreifender  Vollständigkeit  und 
in  so  gewählten  Ausgaben  und  schönen  Kxemplaren  vorhanden 
sejn,  dass  der  Gelehrte  des  Faches  das  Beste  und  Seltenste  dar- 
unter nicht  leicht  vergebens  sucht  und  die  Pracht  und  Rarität 
der  Bücher  den  Bibliophilen  zum  Entzücken  bringt.  Schon  der 
Catalog  der  Doubletten,  welche  der  Münchener  Bibliothek  durch 
den  Ankauf  jener  Bücher  erwachsen  sind  und  demnächst  in  Paris 
zur  Versteigerung  kommen  sollen,  wird  den  mächtigen  Ueber- 
ilusa  und  hervorragenden  Werth  der  Sammlung  in  etwas  erkennen 
lassen  *). 


1)  Dieser  Doobletteo-Calalog  wird  io  vier  Bäodei  erseheioan,  deren 
arster  bereits  vorliegt  a.  d«  T. :  Blbliotbeqne  Qaatremere.  CataJogne  d'one 
eollectioB  de  livres  pr^ieoz  et  imparlants  •  .  .  r^digi6  par  M.  CA.  Bmlm, 
coBservateor  en  chef  de  la  bibUoUi6f  ae  de  MobicIi«    le  partie:  aoaiiaaaüqae» 
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Wenn  frölier  ein  deottclier  Orientalist  einen  Gegenstand  sei- 
nes Faches  griindlich  behandeln  oder  einen  orientalischen  Text 
heraosgehen  wollte  >  so  war  er  genöthigt,  das  Material  das»  in 
den  grossen  handschriftlichen  Schatten  des  Auslandes  anfansnchen, 
nnd  ninsste  sich  Glück  wünschen,  wenn  er  dort  schon  Männer 
traf,  wie  NicoU,  Cnreton,  Heinaad,  M8ller>  «Injnboll,  Dosj  u.  A., 
die  sein  Begehr  so  würdigen  yerstanden  nnd  zn  unterstützen  ge- 
neigt waren.  In  deutschen  Bibliotheken  fand  er  nur  in  seltenen 
Fällen  das  ausreichend  vor,  was  er  suchte.  An  arabischen  Hss. 
war  nur  Ctotha  einigemassen  reich  durch  die  Ankäufe,  welche 
Herzog  Brnst  durch  Seetzen  im  Orient  «achen  liess,  in  Berlin 
fand  man  ziemlich  viel  persische,  nachher  auch  indische  Hss., 
Wien  hatte  manches  Gute,  auch  Dresden,  München  und  Leipzig 
boten  etwas.  Aber  das  Vorhandene  war  kaum  hinreichend 
bekannt.  Rascher  steigerte  sich  der  Vorrath  in  den  letzten 
zehn  Jahren.  Die  von  Hammer-Purgstall  eifrig  gesammelten  Hss. 
kamen  an  die  kais.  Hofbibliothek  in  Wien,  Berlin  gewann  auf 
Pertz'  Betrieb  kurz  hinter  einander  die  vortrefflichen  Sammlungen 
von  Wetzstein,  Petermann  und  Sprenger,  die  k.  sächsische  Re- 
gierung kaufte  auf  Pleischer's  Empfehlung  die  Refaijja  für  Leipzig 
an,  und  München  erhielt  durch  Halm's  entschlossene  Bemühung 
die  schöne  Quatremere'sche  Sammlung.  Bs  war  in  der  That 
höchste  Zeit)  etwas  zn  thnn,  wenn  man  nicht  ganz  leer  aus- 
gehen wollte,  da  im  Orient  selbst  die  guten  Hss.  durch  die 
Apathie  der  Bevölkerung  allmählig  zu  Grunde  gehen  und  immer 
seltener  werden.  Deutschland  hat  sich  zu  gratuliren  zu  der  Ge- 
neigtheit und  Fürsorge  seiner  Fürsten  und  Regierungen,  solche 
Arbeitsstoffe  für  die  künftige  Wissenschaft  aufzuhäufen,  wie  das 
auch  im  Auslande,  namentlich  in  Petersburg,  in  Paris,  in  London 
und  Oxford  noch  in  neuerer  Zeit  eifrigst  geschehen  ist;  denn  die 
günstige  Zeit  dafür  wird  bald  vorüber  sejn.  Jetzt  hat  Deutsch- 
land auch  Gelegenheit,  dem  Auslände  die  Dienste  zu  erwiedern, 
die  wir  früher  dort  empfangen  haben,  und  wir  können  nun  durch 
uneigennützige  und  unbeengte  Mittheilung  unsrer  Erwerbungen 
im  Lande  und  ausser  Landes  zeigen,  dass  wir  die  Wissen- 
schaft lieben  und  ihr  Interesse  verstehen.  Glücklicherweise  — 
und  man  kann  wohl  ebenso  gut  sagen,  natürlicherweise  —  tref- 
fen diese  grossartigen  Erwerbungen  mit  einem  mächtigen  Auf- 
schwünge der  orientalischen  Studien  zusammen,  woran  ausser 
manchem  Andern  gewiss  auch  unsre  Deutsche  Morgenländiscbe  . 
Geselbchaft   mit  ihren   allseitig  anregenden  Tendenzen   und   ge- 


arcb^ologie,  iplerrspbi«,  art  moderoe.  (485  Namero).  Der  zweite  Band  wird 
tt.  a.  die  Lilteralor^esehichte,  locanabela  ond  Xylograplieo  ealhalleo«  der 
3.  Bd.  4ie  Theologie  mit  einer  grossen  Bibelsanmlaag,  die  orienlaliaeliea 
Litterataren  and  die  vergleichende  Spraebiiaode,  der  4.  Bd.  die  klaMtaehe 
Littaratar,  AUerihsaar,  Gesahiehte ,  Geographie  ond  Reises« 
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aeiasaaea  Bestrebong^ea  ibrca  Ajitheil  bat,  to  da««  es  aa  ArbeiU- 
kräftea,  jeaes  Material  für  die  Wisceascbaft  aad  dnrcb  sie  aacb 
für  das  Leben  nuUbar  an  verweadeo,  fortaa  nicbt  feblea  wird. 

Der  Qaatreat^re'scbea  Handschriftea  sind  nagefdbr  1500, 
woranter  aiehr  als  1200  orientaliscbe.  Die  letsterea  io 
Aogenaebeia  zu  aebaiea  aad  übersicbtiicb  keanea  la  leraen»  ge- 
bSrte  y  wie  Sie  wissen ,  mit  za  den  Zwecken  aieiner  Reise.  Zwar 
durfte  ich  nicht  hoffen ,  während  eines  Aufenthalts  von  etwa  acht 
Tagen I  wo  ich  nherdeai  aoch  aaderweitig  beschäftigt  war,  eine 
so  lange  Heihe  noch  nicht  catalog^rter  Hss.  iai  Einzelnen  irgend 
näher  untersuchen  zu  können;  das  war  aber  auch  meine  Absicht 
aicbt,  sie  ging  nur  dabia,  zuzusehen,  was  die  Samailnag  an 
ifichtigea,  wertbvollen  und  seltneren  Werken  enthielte.  Ich  war 
iadess  im  Stande,  in  der  kurzen  Zeit  mehr  zu  thun  als  ich 
irgend  erwartet  hatte.  Und  dies  daake  ich  der  ausnebmeadea 
ZuTorkommenbeit  und  bereitwilligen  Unterstiitzung  der  Verwal- 
tung der  Bibliothek,  insbesondere  dem  freandlichen  Entgegen* 
kommen  des  Directors  derselben,  des  Herrn  Professor  Dr.  Karl 
Halm,  der  mir  mit  dem  Wohlwollen  eines  Freundes  jedwede  Br- 
leichtemng  gewährte,  die  meine  Arbeit  fördern  konnte.  Halm 
hatte,  da  der  Professor  der  Orient.  Sprachea  J.  Müller  voa  seiner 
wissenschaftlichen  Reise  in  Spanien  noch  nicht  zurückgekehrt 
war,  die  Hss.  eiastwetlen  nach  den  Sprachen  ordnen,  nach  dem 
Format  aufstellen  und  mit  vorläufigen  Numern  bezeichnen  lassen, 
was  mir  die  Orieatirung  sehr  erleichterte.  Dieser  Mühe  hatte 
sich  Herr  Aumer,  eia  junger  Orientalist  ans  Müller's  Schule, 
unterzogen.  Derselbe  hatte  bereits  von  den  historischen  und 
geogfraphischen  Hss.  ein  kurzes  Verzeichniss  entworfen  und  mir 
mitgetheilt,  wie  er  auch  später  auf  meine  Anfrage  über  einige 
Hss.  bereitwilligst  Auskunft  gab,  was  ich  hier  öffentlich  dankend 
aaerkenne.  DieTapiere  von  Quatrem^re's  eigner  Hand  und  seine 
umfassenden  lexicalischen  Sammlungen,  die  in  etlichen  vierzig 
grossen  Cartons  mit  mehrern  Tausenden  kleiner  Packete  enthalten 
sind,  musste  ich  wegen  Mangel  an  Zeit  ganz  unberührt  lassen. 
Es  lag  mir  besonders  daran ,  die  hebräischen  und  arabtscbea  Hss. 
zu  mustern,  was  ich  unter  den  erwähnten  günstigen  Umständen 
auch  vollständig  ausgpefÜhrt  habe.  Von  den  zahlreichen  und  meist 
sehr  schönen  persischen  Hss.  konnte  ich  leider  nur  etwa  ein 
Drittheil  flüchtig  beschauen  und  von  den  übrigen  nur  einzelne, 
da  Ich  ausserdem  auch  einige  der  Hss.  älteren  Stammes,  die 
Flügel  übersichtlich  verzeichnet  hat'),  näher  einzusehen  hatte. 

Hebräische  Handschriften  besass  die  Hünchener  Bi- 
bliothek bisher  schon  eine  beträchtliche  Anzahl,  deren  mehrere 
sehr  schön  und  werthvoll  sind,  darunter  auch  einige  arabische  in 


1)  Wiener  Jatarbb.  der  Lit.  ßd   47.   Anzei^eblall  S.  1— 46» 
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Ii«krlf8cli«r  Selmft,  wt«  i\t  imrth  Abt  ÜMeberg  beichriebeae 
arabitolie  Uebersetznpg  der  Psalmen  von  R.  Saadia  mid  Aviceima'a 
CaiMB  (Nr.  13  io  gr.  Pol/,  bei  Pligel  a.  a.  0.  S.  S  steht  dorch 
einen  Droekfebler  „  Koran '^  des  Avicenaa).  Der  nene  Zuwachs 
besiebt  in  fünf  Peotatench-Rollen  nad  sieben  Rollen  mit  den 
Buche  Esther I  siehenseho  andern  meist  sehr  schönen  aus  Spa- 
nien stammenden  Pergamenthandschriften  und  fünf  oder  sechs 
auf  Papier  I  wosu  noch  mehrere  handschriftliche  Sammlongen  von 
europäischen  Gelehrten  kommen,  s.  B.  aus  der  Scbultens'schen 
Schule.     Die  vorsiiglichsten  Hss«  sind  folgende: 

Nr.  1.*)  Hehr.  Bibel,  2ler  Tbeil,  enth«  (in  eigen thümlicher 
Reihe)  die  Bttcher  der  Chronik,  Psalmen,  Hieb,  Sprüche,  Ruth, 
H.  Lied,  Pred.,  Klagl.,  Bsiher,  Dauiel,  i  Bsra  und  2  Ezra 
(=  Nahem.)  bis  Cap.  5.  Pergam. ,  io  Folio,  sehr  schön,  spanisdi 
nach  Schrift,  Einband  und  Beischriften  (s.  B.  Pin  de  los  Pro- 
rerbios,  Libro  Primero  de  Esdras,  andere  lateinisch,  wie  Liber 
primus  Paralipomonon ;  Liber  Ruth;.  Ohne  alle  Masora,  selbst 
ohne  Keri.  Die  Bücher  n»flK  sticfaisch  geschrieben.  Jn  der  Mitte 
fehlt  das  Ende  der  RIagl.  und  der  Anfang  des  B.  Esther,  an 
Ende  die  ganse  zweite  Hälfte  des  Nehemia. 

Nr.  21.  Pentateuch,  in  grösserem  Ouodesformat ,  in  2  Co- 
lumnen  geschrieben  auf  Pergam.  in  schöner  Quadratschrift,  mit 
Ausnahme  einiger  Seiten  vollständig  punktirt,  am  Rande  kurae 
masoret.  Bemerkungen.  Auf  dem  lotsten  Blatte  Beischriften 
früherer  Besitzer,   eine   davon    in  italien.  Sprache. 

Nr.  24.  Pentateuch  mit  den  Haphtaren  und  den  fünf  Megil- 
loth,  punktirt ,  mit  sogen,  kleiner  Masora ,  in  2  Col. ,  vortreffliche 
ttuadratschrift,  aU,  Pergam.,  in  Duodes. 

Nr.  4  u.  5.  Mose  ben  Nuchman,  Comm.  zum  Pentateuch 
in  2  Bdeo  fol. ,  Pergam. ,  spanische  Cursiv  der  Qnadratschrift  sehr 
nahe.  Spanische  Beischrift  am  Ende  (vorn  lateinische),  auch  der 
Einband  spanisch.  Der  2.  Bd.  vorn  defect,  es  fehlt  Lev.  c.  i 
bis  11  med.,  auch  am  Ende  defect. 

Nr.  10.  David  KimM,  Comm.  zur  Chronik,  und  Comm.  zu 
.den  Psalmen.  Pergam.,  in  4to,  span.  Cursiv  der  Quadrat  sehr 
nahe« 

Nr.  16  u.  20.  Ein  Comm.  zu  Jesaia  und  zu  den  kleinen 
Propheten.  Papierbandschrift  in  4to,  Cursiv,  beide  Bde  von  der- 
selben Hand.  Im  1.  Bde  steht:  „bj  Hillel  the  son  of  R.  Jacob,<< 
wie  wenn  dies  der  Name  des  Verfassers  wäre.  Derselbe  Name 
stofat  in  der  Unterschrift  des  2.  Bdes:  ^ndn  dpp^  p  bbVT,  aber, 
soviel  ich  mich  erinnere,  als  Name  des  Abschreibers.  Ueber  den 
wirklichen  Vf.   habe   ich   mir   nichts   notirt.     Ebenso   wenig  über 


1)  Die  aogegebeoen  Namern  sind  die,  mit  welchen  die  Hss.  vorlSaB^r 
bezeicboet  siod  ond  nach  welchen  sie  schoo  jetzt  sor  Eiosicht  verUogt  wer- 
des  kSnoea. 
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lies  V«rf.  de«  ComM|iitftr8  sum  Peaüitoadi,  der  m  der  PergMi.- 
H«,  Nr.  IS  in  Fol.  enibelteo  ist. 

Nr.  15.  Levi  hen  Gerion,  Conm.  lu  Hieb»  H.  Lied  und 
Klagt.  „  Pergan.  in  4lo,  Cnraiv»  volUtäadig  und  schdn  erhalten. 
.  (Der  CoMoi.  %ü  Hieb  ist  bekanntlicb  in  den  BoMberg'scben  atfd 
in  der  Buztorfscbea  Rabbin.  Bibel  gedruckt,  der  anai  H.  Liede 
atebt  in  der  Amaterdaner  vom  J.  1724.  Aber  der  Coaiai.  so 
den  Klagliedem  acbeint  nocb  nicbt  gedruckt  an  aejn,  er  leWt 
.  auch  in  der  alten  Ausgabe  Riva  di  Trento  1560.) 

Nr.  6.  Fragment  des  Talnud  Babeli,  ein  Theil  des  Seder  II. 
Perga«.  in  fol.,  schöne  grosse  span.  Quadrat,  auch  Einband 
spanisch,  aber  vom  und  hinten  defect.  Vorbanden  sind  noch  die 
Tractate  JMoed  katon,  Bosch  hasschaaa,  Succa,  Taanith,  Me- 
gilla«     Dasn  mag  gehören 

Nr.  7.  Fragm.  des  Tr.  Jebaaiotb  von  Cap.  4  (^ibnti)  an, 
Perga«.  in  Fol. ,  eben  solche  span.  Quadratschrift 

Nr.  8.  Uqse  ben  Maiwmn,  Mischne  Thora  (npm  n^),  8.,  9. 
und  10.  Buch.  Pergam.  in  Fol.,  schöne  span.  Quadratschrift, 
auch  Einband  und  Beischriften  spanisch. 

Nr.  12.  Bin  anderes.  Stück  desselben  Werkes,  beginnend 
mit  dem  3.  Buch.  Pergam.  in  Fol.,  alte  span.  Quadrat.  In  einer 
Italien.  Beischrift  am  Bude  die  Jahriahl  1687. 

Nr.  9.  Bin  paar  andere  Theile  dieses  Werkes  in  einer  jün- 
geren Quadratschrift.  Pergam.,  vorn  u.  hinten  defect.  In  einer 
Italien.  Beischrift,  die  sich  auf  einem  der  wenigen  eingeheftete 
Papierblätter  befindet,  die  «labriahlen  1662  und  1687,  und  iwar 
von  derselben  Hand  wie  bei  Nr.  12. 

Nr.  II.  Mose  ben  Jf aimun,  Mizvotb.  Pergam.  in  Fol.,  span. 
Cursiv  nahe  der  Quadrat,  hinten  defect,  auch  vorn  fehlt  1  Blatt, 
das  den  Anfang  des  Inhalts verxeichnisses  enthielt 

Nr.  22.  Bin  Werk  halachischen  InbalU,  Text  und  Commeu- 
tar  in  verschieden  gehaltener  Quadratschrift  (Maimon.  Miivoth?). 
Pergam.  in  4to»  nach  dem  äussern  Ansebn  und  dem  stark  ge- 
achwärsten  Pergament  su  urtheilen  sehr  alt.  Vorn  und  hinten 
defect.     Die  Capitelsahlen  am  Rande  laufen  von  145  bis  275. 

Nr.  23.  Aristoteles  de  coelo  et  de  universo  (Dbi2^ni  O^U)n), 
aus  dem  Arabischen  des  Ibn  Roeehd  (Averroes)  ins  Hehr,  über- 
•etat  Ton.  R.  Mi^ael  Cohen  aus  Greta  im  J.  1291.  Neuere  Ab- 
schrift auf  Papier  in  4to.  Beiliegend  eine  Notia  von  S.  Bennet 
vom  J.  1828. 

Nr.  14.  Ibn  Rosehd  Comm.  lU  Aristoteles'  Phaeoomeaa 
(niai^b:^  nimn),  ins  Hehr,   übersetzt.     Papierhandschrift  in  4te. 

Nr.  19.  Ein  medicinisches  Werk  des  Ibn  Sina  (Avieenna), 
ins  Hehr,  fibersetst  (niüiciri).  Papier  in  4to,  ältere  Cursiv, 
nach  hinteniu  lückenhaft« 

Nr.  16.  Comm.  an  Maimonides'  More,  2  Theile  in  1  Bande, 
der  2*  Theil  hinten  defoct»  reicht  bis  Cap.  44«    Papier  in  4to. 
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Nr.  2.  Dmni  KmdU'i  MIMqI  Tfa.  11,  ^m  Lezicao.  Fttgt^m. 
ia  FoL»  «pan.  CnraiT  der  Quadrat  sehr  nalie>  aaeh  der  BiDkaod 
•paaiacli.     An  Bade  defeet,  letite  Radix  i*iv« 

Nr.  3.  NaUMfii  Arach,  Talaind.  Warterbueh»  Tb.  II,  die 
Bacbstabeo  »  —  n  enthalteod,  nit  eiaeai  siiai  Kalenderweteo  ge- 
Kdrigea  Aobaoge.     Pergaai.  io  Fol.,   span.  Qnadrat. 

Soast  liegt  bei  den  hebr.  Hss.  eioe  Aasgabe  des  liebr.  Baches 
^ns  (die  voaMets,  weoo  ieb  oicbt  irre),  nit  Papier  darcbscbossea, 
worauf  der  arab.  Text  tob  oenerer  Hand  theilweise  beigesefariebea 
ist.  Bbeoso  eio  Onosiastieon ,  worin  hebrüsehe  Naoien  und  bebrii- 
sebe  Wörter  der  lateinischen  Bibel  in  lateinischer  Sprache  erklärt 
werden ,  alphabetisch  geordnet  and  von  alter  Hand  geschrieben. 

Soviel  von  den  hebräischen  Hss.  nach  den  von  nir  an  Ort 
and  Stelle  hingeworfenen  Notaten  nnd  nach  meiner  Brinnerang. 
Vieles  wird  bei  einer  genaueren  Durchsicht  näher  bestimmt,  man- 
ches auch  wohl  berichtigt  werden  können,  naorantlich  ist  der 
innere  Werth  der  Texte  äberall  erst  noch  festsastellen ;  denn 
nach  dieser  Seite  hin  etwas  Genügendes  an  tkun,  war  in  der 
gegebenen  Zeit  nicht  wohl  möglich  und  konnte  mir  der  grossen 
Masse  von  Mss.  gegenüber  kaum  in  den  Sinn  kommen.  Dasselbe 
gilt  von  den  arabischen  Handschriften,  an  welchen  ich 
jetst  übergebe.  Die  beigefügten  Prädicate  besiehen  sich  daher 
in  der  Regel  nur  auf  die  äussere  Beschaffenheit  der  Hss»,  nnd 
wenn  ich  mir  hie  nnd  da  auch  ein  Wort  über  den  inneren  Werth 
erlaubt  habe,  so  ist  dies  nnr  da  geschehen,  wo  entweder  der 
Gesammteindruck  solches  entschieden  an  die  Hand  gab,  oder  wo 
meine  Unbekanntschaft  mit  dem  lahalte  eines  Werkes  mich  ver- 
anlasste, ein  paar  Seiten  in  lesen,  leb  hoffe,  dass  ich  in  mei-« 
Dem  Urtheil  nirgends  fehlgegriffen  habe ,  da  ich  auf  meiner  Hnth 
gewesen  bin,  solches  Lob  nicht  su  freigebig  an  spenden.  Der 
arabischen  Hss.  ans  Quatrem^re's  Nachlass  sind  einige  über  600* 
Gleichseitig  wnrden  andere  83  Bände  für  die  Münchener  Biblio- 
thek angekauft,  welche  früher  Delaporte  besass.  Ich  werde  die 
letsteren,  die  alle  von  Werth  sind,  an  betreffender  Stelle  mit 
anführen.  Sämmtliche  Hss.  sind  durch  meine  Hände  gegangen; 
doch  habe  ich  viele ,  die  mir  minder  bedeutend  schienen ,  mehrere 
auch ,  deren  Titel ,  Verfasser  oder  Inhalt  ich  nicht  auf  der  Stelle 
ermitteln  konnte,  sogleich  beiseit  gelegt,  um  Zeit  sur  Notirung 
der  einleuchtend  wichtigen  su  gewinnen.  Ich  bemerke  aber,  dass 
darunter  für  gewisse  künfitige  Arbeiten  der  Orientalisten  sehr  viel 
Brauchbares  ist,  ja  ich  sweifele  nicht  dass  ich  in  der  Btle  Man- 
ches unerkannt  ans  der  Hand  gelegt  habe ,  was  der  Teraeicbanng 
vollkommen  werth  gewesen  wäre.  Unsre  älteren  Sammlungen 
orientalischer  Hss.  haben  meistens  den  Charakter  des  anfällig 
Zusammengebrachten,  die  Quatrem^re'sche  gehört  schon  mit  an 
denen,  in  welchen  die  Wahl  des  Kenners  sich  vielfach  kund 
giebt    Zwar  ist  die  Möglichkeit  eines  reichlichen  Ankaufs  nach 
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freier  Auswahl  «a  ertteo  nur  in  Orient  selbst  gegeben,  ein 
Samniler  in  Europa  wird  leichter  in  den  Fall  kommen,  neben 
dem,  was  ihm  erwünscht  ist,  auch  Werthloses  mit  in  den  Rauf 
zu  nehmen;  aber  Paris  gehört  wenigstens  zu  den  europäischen 
Orten ,  die  zu  günstigen  Ankäufen  der  Art  öfter  Gelegenheit  bie- 
ten, und  Q,  scheint  solche  Gelegenheiten  fleissig  benutzt  zu 
haben.  Besonders  hat  er  Vieles  aus  dem  Nachlass  von  Langl^s 
und  Silvestre  de  Sacj  erworben.  Darunter  sind  allerdings  meh- 
rere neuere  Abschriften  von  der  Hand  Michael  ^abbdg's  und 
anderer  in  Paris  wohnhaft  gewesener  Araber;  aber  es  sind  das 
meist  Copien  der  besten  Hss. ,  die  Manner  wie  De  Sacj  zu  ihrem 
Gebrauch  ausersahen ,  und  sie  nehmen  daher  in  dieser  Sammlung 
einen  ehrenvollen  Platz  ein.  —  Ich  lasse  nun  folgen,  was  ich 
mir  über  ein  paar  Hundert  dieser  arabischen  Hss.  notirt  habe. 
Die  Numern  sind  auch  hier  die  vorläufigen,  nach  welchen  die 
Hss.  jetzt  aufgestellt  sind.       v 

Von  den  Kor  an -Hss.  ist  Nr.  179,  Sure  1  —  17,  in  magri- 
binischer  Schrift  mit  grosser  Sorgfalt  und  mit  allen  Lesezeichen 
geschrieben.  Nr.  11  in  Folio  ein  schöner  Koran  mit  persischer 
Uebersetzung.      Von    Commentaren    zum    Koran   sind    vorhanden : 

58  in  Fol.  ein  starker  Band  enth.  Zamab^ari's  oUJ'  von 
Sur.  19  bis  Ende,  ein  alter  vortrefflicher  Codex  mit  Randglossen; 
182  ein  zweiter  Theil  desselben  Werks,  auch  gut;  503  in  Oct. 
^L^-  zu  demselben.  BaidÄwt's  Corom.  7  in  Fol.  aus  DeSacj's 
Bibliothek,  schön  erhallen  (es  ist  Nr.  19  der  Mss.  im  Catalog 
seiner  Bibliothek) ;  ein  anderes  Exemplar  55  in  Fol.  von  guter 
Hand;  ein  erster  Theil  davon  60  in  Fol.;  Sur.  19  bis  Ende, 
149  in  Fol.;  ein  anderes  195;  die  ^ß^\y^>'  zu  Baid&wS's  Comm. 
von  Sin4n  (Qa^i  Khalfa  ed.  Flügel  J.  p.  476)  127  in  Quart. 
Femer  der  Comm.  des  Bagawi  (st.  512  H.)  von  Sur.  36  bis 
Ende,  56  in  Fol.,  altes  Exemplar.  Einen  Koran-Comm.  enthält 
auch  der  dicke  Band  56  in  Fol.,  von  alter  Hand,  aber  vorn 
und    hinten    defect,    die   Formel    bei   Anführung   des   Textes   ist 

S^^  Ift  aJ^;   ein  zweiter  Theil  (^liJf  jj^)   vielleicht  desselben 

Com«,  findet  sich  in  61  Fol.  Eine  Seltenheit  ist  der  Comm. 
von  Abu-'l-Lait  Nasr  Samarkandi  (st.  375  H.  nach  Q. 
Khalfa  ed.  Flügel  II,  352,  nach  einer  andern  Hs.  des  Ijl.  Kh.  im 
Brit.  Museum  383  H. ,  s.  Catal.  codd.  mss.  orient.  Mos.  Brit.  ed. 
Cnreton  P.  Jl.  p.  88.  not.  b),  dessen  3.  Theil  in  138  Quart  ent- 
halten ist,  von  Sur.  19  bis  38  reichend,  meist  von  guter  starker 
Hand,  jedoch  Sur.  36 — 38  von  einer  jüngeren  Hand  ergänzt. 
Von  diesem  Comm.  ist  ein  vollständiges  Exemplar  im  Escurial 
(Casiri  J,  491),  ein  dgl.  und  ein  2.  Band  von  Sur.  10  bis  28 
bei  Sprenger  Catal.  Nr.  407,  Sur.  1^6  in  Leiden  nach  dem  alten 
^d.  XIII.  15 
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Catalog  S.  412  Nr.  84,  ^igt  Kbalfa  beseicIiBet  ibn  als  eio  be- 
rühmtes und  niitslicbes  Buch.  Auffallend  Ut,  dass  er  in  SnjAti'a 
Tnbakat  fehlt.  Zu  den  Roranwissenschaften  gehört  auch  162» 
enth.  den  2.  Theil  von  'Alamu-'d-din  AbA-'l-Qasan  'Ali 
Sab^wi's  (st.  643)  Commentar  zu  »^^tibi's  Gedicht   über  die 

Lesung  des  Koran  («i^^'j/^)»  Der  Titel  dieses  Buches  lautet 
in  der  Hs.  JuAaäit  ^^  ^  vX^yt  g,A5,  nicht  wie  irrig  bei  p. 
Kbalfa  III,  44  steht,  ä>JI  ixy«-yi  g^l,  (Das  Richtige  IV,  378.) 
Von  Traditionen -Sammlungen  ist  auszuzeichnen:  16  in 
Fol.  eine  schöne  ziemlich  alte  Hs.  der  ^-^^^  g^^oUa^  des  Ba^awi 
mit  vielen  Glossen.  Zu  demselben  Werke  gehört  vielleicht  80 
Fol.  von  einer  guten  älteren  syrischen  Hand  geschrieben.  81  in 
Fol.  ein  Auszug  aus  Maslim's  g\^9  alte  Hs.  (Das  vollstän- 
dige Originalwerk  in  der  alten  Münchener  Sammlung  Nr.  49  nach 
Flügel  a.  a.  0.  S.  32.)  Ferner  490  in  Oct.  Erklärung  von  100 
Traditionen ,  die  in  den  g^L»^^  vorkommen  (daher  in  100  u^^ 
getbeilt),  von  Ahmad  ar-Rümi  aus  Akbisdr,  bei  Q.  Kbalfa 
Nr.  11378  (T.  V.  p.  380).  100  in  ftqart.  ein  Werk  von  Nawawi, 
gewiss  nicht  das  VH;^  9  ^^^r  welches  andere,  weiss  ich  nicht  zu 
sagen,  der  Anfang  ist^k^Jl  (A^ljJl  ä15  cX^ä..  die  Hs.  ist  geschrieben 
im  J.  745  H.  von  guter  und  fester  Hand,  Nawawi  starb  676  H* ;  auch 
Sujüti's  U>aJt  JJ>lju  Q.  Kb.  IV,  59;  desgleichen  194  in  Quart, 
eine,  wie  mir  es  schien,  schiitische  Sammlung  von  Traditionen,  ge- 
schrieben 1095  H.  von  ^e^y^  ^^  c:;y^  {^  J^  [^  ^•*-^  V^^^  j^t 
yj*^^  ^j^W  (^9  jedenfalls  ein  seltenes  Buch;  und  unter  den 
Delaporte'schen  Hss.  ein  ausgezeichneter  Bukbäri  in  zwei  Fo- 
lianten ,  von  Anfang  bis  zu   Ende  collationirt. 

Mit  den  sjstematisch-thcologi  sehen  Schriften,  mit  der 
wie  immer,  grossen  Zahl  von  Rech tsbüchern,  mit  ihren  Com- 
mentaren  und  Supercommentaren,  mit  den  Pflichtenlehren  und  Ge- 
betbüchern habe  ich  mich  wenig  befasst,  doch  kann  ich  versichern 
dass  auch  unter  dieser  Rubrik  viel  in  seiner  Art  Wertbvolles  ist, 
namentlich  Werke  über  Mälikitisches  Recht,  die  sonst  nicht  eben 
häufig  sind  in  europäischen  Bibliotheken,  wie  mehrere  Commen- 
tare  über  Khalil  ibn  Ishäk's  Compendium,  z.  B*  Nr.  4,  2,  12, 
71  u.  a.,  und  sonstige  Werke  der  Art  Nr.  15,  21,  27,  28,  29, 
33,  45,  46  (in  Versen  mit  Comm.),  47,  48,  49,  die  Hidaja  31 
Fol.  in  zwei  Bänden,  wovon  besonders  der  erste  sehr  gut  ist, 
eine  andere  Hs.  derselben  140,  ein  Comm.  zur  Wikilja  535  Quart, 
alt  und  gut.  Hervorheben  möchte  ich  noch  63  in  Fol.  das 
^J<&1\  VOl  vUr  von  Ibnu-'s-saUt   (»•  ?•  Kb-  ^  ^23  f.),   und 
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156  in  Pol.  den  Commeiitar  su  Ibnu -'s  •  Sabkr«  Werke  über  die 
Reclitsprincipieii ,  den  Q.  Kh.  fl,  610  ala  den  besten  bezeichnet, 
von  C^aldlnddin  Muhammad  ihn  Mohammad  (Q.  Kh. : 
Ahmad)  al-Mahalli,  dessen  Titel  (bei  Q.  Kh«  nicht  angegeben) 
ist:  j^f^Ä  j^  Jc^  ^  ^Ua]!  ^JuJt .  (Das  Brit.  Masenm  hat 
Glossen  (j^^  zu  diesem  Commeotar,  Cureton  cataL  II ,  137.) 
Noch  fesselte  meine  Aufmerksamkeit  Nr.  299  in  Quart.,  eine 
schön  geschriebene  und  collationirte  Hs.,  enthaltend  die  geist- 
lichen Reden  ^«^aL:>)   des  berühmten    Redners  ^Abdu-'r -Ralji im 

Ihn  Nub^ta  ans  Mijdfärikin  (st.  374  H.,  Ibn  KhallikAn  vitae 
Nr.  383,  g.  Khalfa  III,  158  f.,  Abulfed.  annal.  Ili,  558,  De  Slane 
im  Joarn.  asiatique,  Jan.  1840,  Hammer-Purgstall  Litgesch.  d. 
Araber  V,  540) ;  eine  andere  Hs.  in  der  Bodiejana  bei  Uri  p,  57 
und  ein  Commentar  dazu  ebend.  p,  65.  Von  sufischen  Schriften 
sind    nennenswerth ,    ausser   einer    Hs.    der    von    Flügel    edirten 

oLi^jjiIi  365,    Ibn  ^Arabi's  äJhJt»^  {joyah    mit    dem    Comm.    des 

Dadd  ibn  Mahmud  al-^aisari  22  in  Fol.  (s.  Q.  Kh.  IV, 
427  Z.  1,  Dorn  catal.  bibl.  imp^r.  de  St.  P6tersb.  p.  24);  und 
141   in  Quart,  der  Comm.  des  Mufiammad  bin  Ibrahim  bin  ^Abbdd 

über  die   theosophischen    Sätze   (^^«X^)   des    Ibn'Atä-AlUh 

(st.  709  H.,  H.  KL  llf,  82 — 83,  unter  den  neueren  Pariser  Hss. 
voa  Flügel  richtig  erkannt,  Wien.  Jahrbb.  Bd.  92.  Anzeigebl. 
Nr.  313). 

Zu  den  philosophischen  oder  vielmehr  encyclopädi- 
schen  Werken  gehört  19  in  Folio  mit  dem  Titel  o!^^'  ^^; 
\iuai\  d.  i.  ,,  Abhandlungen  der  aufrichtigen  Freunde  ^^  als  deren 
Verfasser  hier,  wie  in  zwei  Oxforder  Hss.  (üri,  bibl.  Bodlei.  codd. 
rass.  Orient,  catal.  p.  196  not.  g  und  p.  215  not.  k)  und  bei  Casiri 
(I,  364.  11,  147)  der  berühmte  Astronom  Schaikh  Maslama  ibn 
Ahmad  a1-Ma^riti  (st.  395,  nach  A.  398  oder  353  H.)  genannt 
wird.  Nach  ^1.  Khalfa's  Angabe  (III,  460.  Nr.  6439)  wäre  dies 
ein  von  dem  ebenso  benannten  berühmten  Werke  verschiedenes  und 
■op  nach  dem  Muster  (la^i  J^fi)  desselben  geschriebenes  Buch. 
Hammer-Purgstall  meint  (Lit.  Gesch.  d.  Araber  V,  289),  das 
Wahre  an  der  Sache  sey  nur  dies,  dass  Maslama  die  Abhandlun- 
gen der  reinen  Brüder  zuerst  nach  Spanien  gebracht  habe.  Und 
dass  man  noch  später  für  die  Verbreitung  des  Buches  Sorge  trug, 
darauf  deutet  die  Beischrift  eines  andern  Oxforder  Codex  (bei 
üri  p.  210),  wonach  es  der  Philosoph  und  Mönch  Suleiman  aus 
Gaza  an  seine  Freunde  in  Aegypten  schickte,  ja  es  heisst  von 
diesen  (wenn  Uri  richtig  übersetzt):  „Recensuit  Soliman  Algatci 

15* 
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Diisitqne  etc.")*  Hoffen  wir  dass  Flügel  >  der  mit  der  genaueren 
Untersuchung  jenes  berühmten  Werkes  nach  der  Tollständigen 
Wiener  Hs.  beschäftigt  ist,  uns  auch  über  diesen  angeblicheB 
spanischen  Doppelgänger  desselben  aufklären  wird.  Ich  erinnere 
mich  nur»  dass  die  Anfangsworte  in  der  Münchener  Us.  andere 
waren  als  die,  welche  Q.  Kh.  anführt.  Die  Hs.  hat  295  Blätter 
in  Folio  und  macht  den  Bindruck  eines  in  sich  vollständigen 
Werkes  O. 

Von  geograp  h  isch  en  und  statistischen,  geschicht- 
lichen, biographischen  und  litterarhis  torischen  Sa- 
chen hat  die  Sammlung  neben  manchem  Bekannten  und  minder 
Wichtigen  auch  einiges  Seltene  und  Bedeutende.  Da  sind  z.  B. 
zwei  Exemplare  von  Makrizt's  Beschreibung  von  Misr  und 
(ähira  (^LS^I^  Jaiaü  /3  J  ^Lx^^l^  -fei^I^I)    95    in  Fol.,    eine 

ältere  Hs.  von  verschiedenen  Händen  geschrieben,  und  110,  eine 
eicht  zu  verachtende  neue  Copie;  219  ein  erster  Theil  vom 
^^^' (?)  desselben;  111  in  Quart.  Mas'üdi's  goldene  Wiesen, 
2  Bde,  neu;  54  in  Fol.  eine  gute  Hs.  von  SamhAdf's  Be- 
schreibung und  Geschichte  Medina's,  und  zwar  das  grössere 'Werk 
^jkloMd]  yo  ^lA:>b  J,y t  tli; ,  vom  Verfasser  in  Medina  selbst  ge- 
schrieben 686—688  H.,  s.  Uri  catal.  p.  162  und  Cureton's  Catal. 
Mus.  Brit.  II,  159  Nr.  328,  wonach  Q.  Khalfa  II,  144  berichtigt 
werden  kann ;  eine  andere  Hs,  des  Samhüdi  300  in  Quart,  (viel- 
leicht der  Auszug);  23  in  fol.,  gute  Hs.,  enth.  ein  Werk  über 
Moscheen  und  Schulen  in  Damask,  genannt  «^UaJt  a^uüo  s^fjixf 
[j^/0<l\^  vi>^Ail^  o'jJUI  ^y  J|^^<  vi  (j^y^Xl!^  redigirt  von  o^3 
^■4.AJtJj|  Ju-^  o*"^'  v.5^  C^  >'^"^'  '^^  CT^^'j  dasselbe,  das 
1^.  Kh.  Nr.  3622  (II,  427)  unter  dem  Namen  des  eigentlichen 
Verfassers  aufführt;  ferner  101  in  Fol.  Ihn  Khaldün's  Pro- 
legomena  von  neuerer  deutlicher  Hand;  zwei  Bänie  Pseudo- 
WäljLidi's  Syrien;  18  in  Fol.  der  von  Tornberg  edirte  kleine 
Kartäs,  vermutblich  aus  De  Sacy's  Bibliothek  (Catal.  Ms.  200);^ 
136  in  Quart.  q^j^UI)  ^ß  Geschichte  Aegjptens  bis  auf  Sultan 
Othman  II.  mit  einer  französischen  Uebersetzung  (s.  Q.  Kh.  VI, 
336.  Köhler  in  Bichhorn's  Repertor.  III,  275),   eine  andere  Hs. 


1)  Seit  ich  dies  schrieb,  warde  Frdgei's  Abbandlang  gedruckt  (s.  oben 
S.  1  ff.).  Er  glaubt  an  eine  Redaction  des  Werkes  durch  Ma^riti  und  be- 
Irixgliche  Verbreitung  desselben  anter  seinem  Namen ,  verlagt  aber  die  Ent- 
scheidung bis  zu  einer  Vergleichung  der  Hss.  In  der  hier  einscblagenden, 
so  eben  mir  zukommenden  Schrift  von  Dieterici  (Der  Streit  zwischen  Mensch 
and  Thier,  ein  arab.  Mäbrchen  aus  den  Scbrirten  der  lauteren  Broder-iibers» 
u.  mit  e.  Abhandlung  über  diesen  Orden  verschen,  Berlin  1859.  8.)  ist  diese 
Frage  nicht  berührt. 
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10  Oxford  (Nicoll  p.  139),  eine  in  Copenbagen  (Catal.  ed.  Mebren 
S.  99),  denUch  übers,  von  Reiske  in  BiLicbing's  Magazin  Bd.  V; 
Slijdti'«  Hj^l^\  ^jMwj»-  Gescbicbte  Aegyptens  mit  viel  Biographi- 
scbeni ,  ein  starker  Quartband  (ebne  Numer)  von  neuer  ägjptiscber 

Hand;  aucb  dessen  kleines  Werk  SLi^yÜI  ^LJ^!  ^  JLilatf --;<AJI 
495  in  Quart.;  188  in  Quart.  Uu^t  ^^^oaoS,  von  Talabf  (IJ.  Kb. 
IV,  195.  üri  p.  161.  175,  aucb  in  Paris,  s.  Flügel  in  Wiener 
Jahrbb.  Bd.  92.  Anzeigebl.  Nr.  273),  und  311  das  gleicbnamige 
Werk,  das  dem  KisAi'  beigelegt  wird  (s.  0.  Kb.  JV,  518),  letz- 
teres auch  in  der  Bodlejana  (Nicoll  p.  113),  im  Brit.  Museum 
(Cnreton  catal.  II.  p.  169.  Nr.  351)  und  in  Leiden  (Dozj  catal. 
II.  p.  298);  507  in  Quart,  vorn  und  hinten  defect,  ein  Stück  von 
Abu-'l-Mabilsin's  Annalen  der  ägyptischen  Geschichte,  die 
jetzt  von  Jujnboll  herausgegebei^werden ,  eine  gute  Hs. ,  die 
Jahre  250  bis  502  H.  umfassend ;  8  in  Fol.  Bd.  1  u.  2  der  be- 
kannten Ji^J^l  Hjj^l\  (Q^xiJt  ^I.mJI  vI^)  von  'Ali  al-9alebf; 
62  in  Fol.  ein  zweiter  Bd.  derselben;  181  in  Quart.  Genealogie 
und  Geschichte   Mubammad's   und    seiner  Angehörigen    u.  d.  T. : 

{ji:fJ^y^\  S^L^UoJt  von  c5yAlI  xS^^  ^  vXrl  ^  dJl  «Aac  \X^  ^\ 

(nicht  bei  P.  Kb.),  geschrieben  869  H. ,  aus  Bv.  Scheid's  Nach- 
lass  (a.  dessen  Cat.  p.  95«  nr.  50)  M;  34  in  Fol.  Ihn  Khalli- 
kAn  vollständig  in  2  Bden  von  Michael  Sabbag^  geschrieben  für 
De  Sacj  (Sacj's  Biblioth. ,  Ms.  220) ;  40  in  Fol.  ein  letzter  Band 
desselben  Werkes  von  Art.  vX*^  bis  zu  Ende,  gute  Hand;  72 
ih  Fol.  ein  anderes  grösseres  Bruchstück;  215  in  Quart,  ein  an- 
deres ;  187  in  Quart.  HA^i  Kbalfa's  bibliographisches  Lexicon ; 
93  in  Fol.  dasselbe,  starker  Band,  äusserlich  schön,  nach  der 
Unterschrift  geschrieben  im  J.  1091  H.;  32  in  FoL  und  38  in 
Fol.  zwei  neue  Copien  von  AbulfedCs  Geographie.  —  Bei 
wiederholtem  Durchgehen  meiner  Liste  finde  ich  noch  Folgendes 
an  historischen  und  biographischen  Sachen:  157  in  Fol.  Sujütt's 
Buch  über  die  Anfange  von  Kenntnissen,  Gebräuchen,  Binrich- 
tongen  u.  s.  w.  (J^^^^l  ^-3^*/»  Jf  ^-»^.^^1)  ,  welches  er  auf  Grund 
der  AwÄVI  des  ^Askari  ausarbeitete,  neue  ägypt.  Hs. ;  268  in  Quart. 
die  durch  Lemming's  Specimen  näher  bekannt  gewordene  und 
nachher  von  Reinolds  übersetzte,  öfter  demselben  ^Abdurrahmdn 
Sojüti  beigelegte  Geschichte  und  Beschreibung  Jerusalems  vJL^t 
^ka3^|  iX^uUl  J.aUiaÄ^  Lai>^l ,    deren  Verfasser   verschieden    an- 


1)  Es  ist  aber  keineswegs  dasselbe  Werk  wie  das  in  dem  Leidener 
Cod.  Warn.  359  eniballene,  wi«  Dozy  cat.  I,  200  aas  dem  ähnlichen  Tilel 
•cblieist. 
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gegeben  wird ,  bei  Ijl.  Kb.  1 ,  148  U^j^  (3'  cj*  '^-^  CT^'  ^'"^ 
mit  dem  Todesjubre  906  H. ,  in  der  Leidener  Ha.  (bei  Dozy  cntal. 

II.  p.  176)  vil  Q^i^^  vl^  Qi  ^♦^  ^\  ^^y-i^  cr^'  ^J'"^ 

^b^A**.^!  v\-rt  LrW«Jl,  10  andern  ^y^^^  r^'r-^^  »•  Möller 
catal.  Goth.  Nr.  348  u.  340,  urid  besonders  Cureton  catal.  Mus. 
Brit.  II.  p.  160,  auch  De  Guignes  in  Notices  et  Bxtr.  t.  111. 
p.  610,  Uri  catal.  p.  179  No.  821  u.823,  Nicoll  catal.  II.  p.596i); 
265  10  Quart,  die  von  De  Sacy  in  den  Notices  et  Bxtraits  t.  I. 
p.  165  sqq.  bescbriebene  Gescbichte  Aegyptens  vi  ö^^l  w^l'lj.^Jt 
H^\JL^\^  jAAA j\^\  von  Muhammad  ihn  Abi-'s-surür  al- 
Bakri  (vgl.  den  Catalog  der  Sacy'scben  Bibliothek  Ms.  207), 
neu,  von  verschiedenen  ägyptischen  Händen  geschrieben*,  185  in 
Quart,  die  Geschichte  des  Nureddin  und  des  Sniadin  von  Abd 
Schima,  st.  665  H.,  bierf^wie  in  mehreren  Bss. ,  betitelt 
RA^-iUaJI^  Ri,^ Jl  CÄs^'J;^!  ^L>f  ^  clijiWö^pt  vL^ ,  in  andern  mit 
vollständigerem  Parallelismus  und  daher  gewiss  richtiger  «^UT 
^•"cÄr^J^t^l^j',  s.  H.  Kh.  I,  262.  II,  106.  Sacy's  Abdallatif 
p.  444.  Cureton  catal.  II,  153.  Nicoll  II,  129.  Mehren  p.  100. 
Sprenger  catal.  Nr.  52;  158  in  Quart,  der  3.  Theil  einer  Ge- 
schichte des  Sultan  Malik  al-Asraf  in  7.  Jahrh.  der  H.  u.  d.  Titel : 
%^x^jXi^\  lU.kl\  SUA.iLki.^  RÄ^yiÜt  B^..MJt  er  M^  vJlkt^l,  sehr 
gross  und  schön  geschrieben;  130  in  Quart.  ^L^UmI  ^.lö  von 
^Läa«I  ^^  0^4^  ( eine  Hs.  in  Gotha ,  s.  Möller  catal.  Nr.  325, 
eine  in  Oxford,  s.  Uri  p.  184  nr.  851,  vgl.  Nicoll  II,  p.  597,  eine 
auch  in  Paris  fonds  Asselin  Nr.  669  in  4to,  s.  Flügel  in  Wien. 
Jahrbb.  a.  a;0.  S.  90  Nr.  54,  bei  H.  Kb.  V,  313  betitelt  wAaÜxt 

lij^i  ;U>^t)  9  °^<>^  schlechte  ägypt.  Band ;  3  in  Fol.  Geschichte  von 

Afrika  und  insbesondere  von  Tunis   von  yj^lt  Ju^  aUI  Ocu^^t, 

ma^ribiniscbe  Schrift;  139  in  Quart.  Geschiebte  des  Fakhruddin 
ihn  Ma^n  von  Ahmad  ihn  Muhammad  al-Khälidt,  ein  neues 
Buch;  53  in  Fol.  Biographien  hanbalitischer  Recbtsgelebrter  aus 
Aegypten,  ma^ib.  Schrift;     151  in  Quart,  drei  Bändchen  (6.  7. 

und  8tes  ^^)  des  ^UÄ  ^  von  UuL>  ^^!  (at  809  H.),  Biogra- 
phien hanefitischer  Lehrer;  17  in  Fol.  LJj'^l  oULi>.  (Als  bio- 
graphisches Werk  hatte  ich  auch  notirt  115  in  Fol.,  eine  gute  und 


1)  NÄbalasi  fdhrl  das  Buch  io  seiner  Jerasalem-Reise  ao   ood  sagt  aas- 
jj^^\   (cod.  Berolio.  f.  5  verso). 
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nil  vielen  Vocalen  veroebene  Hs.  mit  dem  Titel  ^LiuJt  vX..,)XJ), 
es   ist  aber  keinenfalls    das   bekanate   so  beoaaute  biograpbisdie 

Werk  des  Iba  Khakän ,  soaüern  der  Verfasser  heisst  .^  j«Jt  «jf 
jOlJ.  J^Uwt,  ia  Flügel's  Q.  Kbalfa  IV,  566  wird  ein  Buch  in 
Klammern  angeführt  u.  d.  T. ;  Jyj»i#w|  ^  jxJl  Jj'^  JuLäjJ[  v\j<il3 
&^^^^  v3,  also  paränetischen  Inhalts,  und  doch  glaube  ich  mich 
zu  erinnern,  dass  die  Hs.  biographischen  Inhalts  war;  40  in  Fol. 
enthält  eioe  Abschrift  desselben  Werkes  von  der  Hand  des  Mi- 
chael Sabbi^^.)  Das  Verzeichniss  historischer  Werke  von  Herrn 
Aumer  ( s.  oben)  führt  noch  einige  auf,  die  ich  übersehen  oder 
als  anscheinend  unbedeutende  übergangen  haben  muss,  nament- 
lich: drei  Exemplare  einer  Geschichte  der  Eroberung  Aegyptens 
durch  Sultan  Selim;  y^"  f^^j^  von  Ahmed  Zunbul  (vgl.  Möller 
catai.  Goth.  nr.387  u.  388);  ^^^it  J^j^,  eine  Chronik  des  Hauses 
Otbnan ;  V^^f  ^53*^  ^^j^  eine  Universalgeschichte ;  und  die  neue 
Hs.  70  in  Fol.,  deren  ich  mich  allerdings  genauer  erinnere,  ent- 
haltend die  Geschichte  Algiers  zur  Zeit  des  Einfalls  der  Ungläu- 
bigen (d.  i.  der  Franzosen),  ohne  Zweifel  Ms.  217  der  Sacj'- 
scheo  Bibliothek. 

Von  Hss.  naturwissenschaftlichen  Inhalts  bemerkte  ich 
eisen  ersten  Theil  von  Damiri's  zoologischem  Werke  (Nr.  314) 
and  vier- Exemplare  von  ^azwint's  Buche  „Die  Wunder  der 
Schöpfung''  (14  in  Fol.  mit  ziemlich  guten,  13  in  Fol.  mit 
schlechten  Illustrationen,  67  in  Fol.,  geschrieben  im  J.  1068  H« 
in  grosser  Ralligraphenschrift,  und  190  in  Quart.).  —  Medici- 
■  isches:  84  in  Fol.  Avicenna's  Kanon,  30  in  Fol.  das  erste 
Buch  desselben  Werkes ,  9  in  Fol.  ein  Theil  des  (^5^^  von  Rha- 
zes,  und  116  in  Quart,  eine  alte  theilweise  vocalisirte  Hs.  des 
^LJf  ^li^  von  Jahja  ihn  'tsa  Ihn  Öazia  (st.  493  H.)  ')• 
—  Astronomischen  Inhalts  ist  eine  der  Delaporte'sche  Hss. 
unter  dem  Titel  J^*,  ein  zweiter  Theil.  H.  Khalfa  V,  654  führt 
zwei  astronomische  Schriften  u.  d.  Titel  ^yf^\  S  iS^^  *"^'  ^'® 
vorliegende  gehört  vielleicht  zur  zweiten  (Nr.  12494),  welche 
aus  vier  Tbeilen  besteht,  im  J.  672  H.  verfasst  von  o^"^^^  ^J^ 
,J^^\  ^^L3  ^j^  ^y^^aj^j  worüber  eine  nähere  Einsicht  der  Hs. 
leicht  entscheiden  wird. 


1)  De  Sacy  in  der  Cbrestom.  apabc  1,  268  nennt  den  Verfasser,  nach 
einer  faUchen  Lesart  in  seinem  (f.  Kbalfa,  Ali  ben  Isa,  and  tadelt  Sprengel, 
dass  er  ihn  Jabja  genannt;  aber  Jabja  Beissl  er  in  der  Qoatremere'scben  Hs. 
ond  sonst  bei  allen  guten  Aaloriläten,  Ibn  Kballikdn  Nr.  822,  Abulf.  annal. 
m.  324,  IVi  catal.  p.  13t  nol.  d  und  w,  p.  133  not.  f,  p.  137  not.  ha,  A., 
und  so  bat  auch  Flügers  fl.  Kbalfa  VI,  200,  jedoch  II,  391  'Alt  ibn   Jsa. 


Digitized  by  VjOOQIC 


232  Rödiger,  MiUheilungen  zur  Handsehriflehkunde. 

Von  dieser  ansebnlichen  Reibe  von  Werken  des  geschicht- 
lichen Fachs ,  denen  ich  die  Biographien ,  die  Litteraturgeschicble 
und  schliesslich  einige  naturwissenschaftliche  Bücher  anschloss, 
wende  ich  mich  zunächst  cur  Poesie  und  Kunstprosa.  Sie 
kennen  meine  vielleicht  etwas  überschützende  Liebhaberei  für  die 
ältere  arabische  Poesie  und  werden  sich  denken  können,  wie 
ich ,  eine  Handschrift  nach  der  andern  musternd ,  danach  ansge* 
späht  habe.  Leider  aber  muss  ich  Ihnen  melden ,  dass  ich  gerade 
hier  mehr  Neues  als  Altes  gefunden  habe.  Damit  will  ich  indess 
keineswegs  sagen,  dass  ich  das  Fach  leer  oder  ungenügend  be* 
setzt  gefunden  hätte.  Sind  doch  von  dem  Ki  täbu-*l- A^äni 
zwei  Theile  vorhanden  (184  in  Fol.  und  269  in  Quart.),  wozu 
sogar  noch  29  Bde  desselben  Werks  aus  Delaporte's  Nachlass 
kommen:  ein  herrlicher  Apparat  für  einen  Herausgeber  dieses  so 
wichtigen  „Buches  der  Gesänge** ').  Von  der  ipamäsa  mit  Ta- 
brizi's  Commentar  liegen  die  ersten  beiden  Abschnitte  vor, 
etwa  die  Hälfte  des  Ganzen,  in  einer  sauberen  Copie  von  Michael 
Sabba^  107  in  Quart.,  De  Sacy's  Handexemplar  (in  seiner  Biblio- 
thek Mss  146);  eine  zweite  Copie  desselben  Umfaogs  106  in 
Quart.;  und  der  vollständige  Text  132  in  Quart.  Desgleichen 
M.  Sabbä^s  Copie  von  Qariri's  Makamen  35  in  Fol.  (Sac/s 
Bibl.  Ms.  167);  Ausserdem  noch  sechs  Exemplare  239  in  Oct 
mit  vielen  Randglossen,  104  in  Quart.,  217  in  Quart,  102  in 
Quart,  neu,  105  in  Quart,  neu  und  schön,  103  in  Quart,  ganz 
neu  mit  Illustrationen.  Dazu  137  in  Quart,  eine  Abschrift  von 
Seri^i's  Commentar  (wahrscheinlich  dem  grossen,  nicht  dem 
mittleren  oder  kleinen)  Theil  2,  der  die  zweite  Hälfte  des  Gan- 
zen umfasst.  Exemplare  dieses  Commentars  sind  nicht  eben 
häufig,  im  Bscurial  z.  B.  ist  nur  der  2.  Theil  (Casiri  I,  143), 
sonst  in  Wien  eins  (Fundgr.  des  Or.  IV,  273),  in  Petersburg  zwei, 
nämlich  in  der  Kaiserlichen  Bibliothek  der  2.  Theil  (Dorn  catal. 
p.  137)  und  im  Asiat.  Museum  das  ganze  Werk  (Dorn,  das  Asiat. 
Mus.  S.  289),  in  Paris  drei,  nämlich  Th.  1  u.  2  fonds  Asselin 
n.  39  in  4*^ ,  Th.  1  ebend.  n.  76  in  Fol.  und  fonds  du  Cour  n.  48 
(s.  Flügel  in  Wien.  Jahrbb.  Bd.  92.  Anzeigeblatt  S.  35  u.  58), 
zwei  Theile  des  grossen  Comro.  und  der  mittlere  in  Leiden  (s. 
Dozj  catal.  I.  p.  263  sq.,  wo  noch  andere  Nachweisungen),  in 
Upsala  der  zweite  Theil  (Tornberg  p.  48).  Wohl  noch  seltener 
ist  der  Comm.  des  Mutarrizi  167  in  Quart.  An  bekannten 
Sachen  z.  B.  drei  Exemplare  des  Diwan  des  Mutanabbi,  zwei 
mit  Commentaren  64   in  Fol.  (Wähidi,    von  neuerer  Hand  sehr 


1)  Ich  kann  mir  nicht  versageo,  bei  diesem  Anlass  onsren  verehrten 
Kosegarteo  recht  dringend  um  die  baldige  Fortsetzong  seiner  Ausgabe  des 
KitÄbu-'l- Ag^Äni  zu  bitten;  ich  weiss  dass  alle  Fachgenossen  in  diesen 
Wunsch  einstimmen  werden,  die  sich,  wie  ich,  mit  dem  Doch  nicht  eiomal 
abgeschlossenen  ersten  Bande  behelfen  müssen. 
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tauber  geschrieben,  aus  dem  Nacblass  von  Ever.  Scheid)  und  247  in 
Quart. ,  eins  sehr  schön  und  correct  mit  Randglossen  166  in  Quart.; 
einige  Kxx.  von  I  bnu-'l-Far id 's  Diwan  z.  B.  65  in  Pol.,  und  191 
in  Quart,  ein  starker  Band,  enth.  ^iie  IUjLi  mit  ^aidni's  Com- 
mentar;  Ihn  Duraid's  Maksüra  mit  Comm.  263  in  Quart.,  und 
Bocb  manche  andere,  besonders  neuere  Poesien,  die  ich  uner- 
wähnt lasse.  Nur  folgende  hebe  ich  noch  hervor,  theils  weil 
sie  nicht  näher  bekannt  und  Handschriften  davon  in  Bnropa  selten 
sind,  theils  weil  ich  die  Quatrem^re'sche  Rs.  in  einer  oder  der 
andern  Bexiehung  hemerkenswerth  fand.  Da  ist  i.  B.  Nr.  294 
ein  dicker  Band  in  gr.  Duodez,  enthaltend  den  Diwan  des  Mu- 
hammad ihn  Ahmad  al-Abiwardt,  eines  sehr  gerühmten 
Dichters  und  Gelehrten,  zuweilen  „die  Krone  Khoraian's*^  ^^ 
qLwIj^  genannt,  aus  ^>-tS-^'  in  Khorasan,  der  im  J.  607  H.  in 
Isfahan  an  Gift  starb  (Ibn  Khallikan  Nr.  685.  H.  Khalfa  111,  259), 
gut  geschrieben,  mit  Randglossen,  eine  Hs.  in  Oxford  (Uri 
p.  24iB),  einzelne  Theile  daraus  im  Escurial  (Casiri  1,  110.  123) 
und  io  Leiden  (s.  Doxy  catal.  II,  61) ;  305  in  Quart,  der  Diwan 

eines   andern   Persers,   des   ^^O'LÜ}  »-^j/^  qJ  ,Lf«  cx***^-^'> 

st.  428  (Ibn  Khallikan  Nr.  765.  H.  Kh.  111,  316),  neue  ägypt 
Hand,  aber  deutlich;  74  in  Fol.  ein  Diwan,  sachlich  geordnet 
in  13  Bäb,  starker  Band,  alte  Hand,  doch  mit  neueren  Ergän- 
zungen, ich  vermuthe  dass  es  der  Diwan  des  »^a6jjuddtn  ^Abdu -'I- 
'Azlz  al-Hillf  (st.  759  H.)  ist;  310  in  Quart.  Diwan  des  j^I 
J3LÄJI  jjfyCÄ^f  Q.M*i*  (nicht  hei  H.  Khalfa  verzeichnet),  neu, 
eine  andere  Hs.  in  der  Kaiserl.  Bibl.  zu  St.  Petersburg  (Dorn 
catal.  p.  124);  73  in  Fol.  eine  ^^^1  ^y«^(!)  von  j^ä^j  ^j^  {jy^^'^ 
mit  Commentar,  der  erste  Halbvers: 

82   in  Quart.  ^LxX^'i\  q|^  von  ^jnJIX«  ^i\  j^^acXJl  iX?v^,    gute 

feste  Hand,  ohne  Commentar,  ein  Auszug  daraus  in  Cod.  Gothan. 
bei  Möller  p.  238;  160  in  Quart.  Diwan  des  L3^  \X^  y  mystisch, 
eine  Hs.  bei  Uri  p.  253,  eine  andere  in  Copenhagen  (Mehren 
catal.  p.  156),  auch  in  Berlin;  202  in  Fol.  ziemlich  alte  Hs., 
enth.  die  mystischen  Poesien  des  Abu -'Abdallah  Muhammad 
ibn'Ali  ibn  Muhammad  al-'Arabf  at-Ta'i  al-Qdtimt  al- 
Andalust,  verfasst  in  Mekka  im  J.  611  H.,  mit  Commentar, 
vom  Dichter  selbst  beigefugt  im  J.  616  H.,  .ich  finde  nur  noch 
eine  Hs.  bei  Uri  p.  264,  wo  der  Titel  ist  0>!r^^^  a^^^J^  o!>*^> 
s.  weiter  U.  Kh.  II,  276;  309  in  Quart,  der  Diwan  des  {j^l* 
^^jif   (Muhammad  ibn  A^mad,  st  987  H.),   s.  H.  Kh.  Ill| 
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313  >  eine  andere  Hs.  bei  Cri  p.  255,  eine  auch  in  Copenhagen 
bei  Mehren  catal.  p.  157 ,  der  Titel  des  Diwans ,  der  bei  Q.  Rb. 
nicht  angegeben  ist  und  auch  in  der  Copenb.  Hs.  fehlt,  ist  nach 
der  Vorrede  vjj'-^^t  ^.^V^^^Uum  ^^^Jjj  übrigens  giebt  es  darin 
viel  Bearbeitung  älterer  Gedichte  in  lTä^-^^j  auch  mehrere  W|^j 
die  Hs.  ist  neu.  —  Die  Fabeldichtnng  repräsentire'n  iwei  Uss. 
von  Kaiila  wa  Dimna  mit  Bildern,  78  und  79  in  Fol.,  und 
das  daraus  versificirte  Werk  39  ia  Fol.  (Sacy's  Ms.  181),  lets- 
teres  eine  Copie  des  Wiener  Codex.  Vom 'Antar- Roman  sind 
mehrere  Bände  da,   ebenso  von  1001  Nacht 

Die  Sprich  Wörter- Sammlung  des  Maidüni  mit  dessen 
Commentar  in  zwei  Exemplaren,  das  eine  36  in  Fol,  von  Mich. 
Sabbd^  für  De  Sacj  geschrieben  ( Sacj's  Ms.  176) ,  das  andere 
131  in  Quart,  aus  Scbultens'  Nacblass.  Ausserdem  317  in  Quart. 
8^LmJ[  JIJ>^i3  by>UJt  oUKJi,  die  alphabetisch  geordnete  Samm- 
lung  von  Hamia  Isfahänf,  welche  H.  Kh.  1,  437  unter  andrem 
Titel  aufführt,  jedenfalls  selten. 

Räthselpoesie  ist  der  Gegenstand  des  dünnen  Quart- 
bändchens  516,  ein  Gedicht  in  Mesnewi-Form  tftjft  vj  von  dem 
Schaikh  Muhammad  ibn  Ahmad  I  bnu-'l  -  H  anbalf  (st. 
971   H.),  sugleich  mit  dessen  Commentar  unter  dem  Titel:    ^/^ 

4#^*1  ^i  inyJ«  j^  i^  c;yJI  j^  «U^tt  xlU^«,  H,  Kh.  Nr.  8631 
ed.  Flügel  IV,  334  (wo  die  Wörter  j^  und  J^s^'^l  ^  ausgelas- 
sen sind). 

Anthologien  und  andere  Sammelwerke:  289  in  Quart. 
Tha^älibi's  Jatima  Th.  2  von  ziemlich  neuer  ägyptischer  Hand; 
1  in  Fol.  8^JsJCJ[  v'U^  von  IbnHamdün  (st.  562  H.),  Th.  II , 
gerühmt  von  Ibn  Kballikän  Nr.  665  und  danach  von  Q.  Rhalfa 
Nr.  2780  (II,  255  f.)  als  eine  der  grössten  und  besten  Sammlun- 
gen ibrer  Art,  vgl.  De  Sacy's  chrestom.  1,  117,  ist  wohl  Sacy's 
Ms.  66,  ein  anderes  Exemplar  bei  Sprenger  Nr.  1188,  und  eins 
im  Asiat.  Museum  xu  Petersburg,  der  zweite  Theil  bei  Uri  p.  103, 

ein  siebenter  Theil  ebend.  p.  105;  52  in  Fol.  OJUJt  von  ju.  vXac  _^i, 
eine  gute  umfangreiche,  in  sich  vollständige  Handschrift;  337  in 
Oct.  das  bekannte  anthologiscbe  Werk  ^^^"^1  lPj;  von  Muham- 
mad ibn  ^Asim  ibn  Ja^küb,  kleine  zierliche  Schrift,  mit  vie- 
len Marginalien;  318  in  Quart.  ^L^t  j|^b  von  [0^1]  ^JJt  vk^ 
^^Ui^  (^^Xiit,  8»  Ahmed  Hanffzäde  im  Anhange  zu  Flügel's 
Q.  Khalfa  T.  VI.  p.  645,  und  einige  andere  Anthologien,  z.  B. 
Nr.  341,  363  (alt  und  schön),  wie  auch  ein  und  das  andere  der 
oben  genannten  biographischen  Werke  zugleich  anthologisch  ist. 
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Pkilologisclie  Werke  sipd  in  sckdoer  A«iwabl  Torhao- 
den,  ED  lexicaltscben  s.  B.  mehrere  Exemplare  des  l^ikmde  25 
10  Fol.  gute  En.y  26  in  Pol.,  142  in  Pol.  die  erste  Hälfte,  96 
in  Pol.  die  zweite  Hälfte;  Ö  an  hart  204  in  Pol.,  und  der  be- 
kannte braucbbare  Auszug  ^L^v^Jt  ^Lx^  227;  76  in  Pol.  das 
arab.-pcrs.  Lcxicon  ^^\  jSs  von  Ibn  Ma'rdf;  5  in  Pol.  V^^ 
vOt  ^^^«,  gleichfalls  arab.-pers.  Lcxicon  (nicht,  wie  vorn  ein- 
gescbrieben  steht,  ,Jivre  sur  les  moeurs**)  von  Abu-'l-fa^l  Qubaii 
aus  Tiflis,  von  ^.  Khalfa  IV,  494  als  unvergleichlich  in  seiner 
Art  bezeichnet,  eine  Hs.  hei  Tri  p.  228;  an  Grammatiken  z.  B« 
20  in  Fol.  etn  starker  Commeiilar  zur  Rdfia,  geschrieben 
889  U. ;  150  in  Pol.  eine  andere,  anscheinend  noch  ältere  Hs. ; 
Ibn  Hii^m's  V^v^^i  (>^^  98  in  Pol.;  dasselbe  mit  Commentar 
92  in  Quart,  ein  starker  Band;  ebenso  608  gleichfalls  ausfähr* 
lieh ;    144  ein  zweiter  Theil  desselben  ^  ferner  die  grössere  Gram* 

matik  jJaAl[  von  ZamaM^ri  304  mit  Glossen;  198  in  Fol. 
dieselbe  mit  dem  Comm.  ^^^^  des  Ibnu-'l-Qil^ib  s.  V.  Kh. 
VI,  37;  543  dieselbe  mit  dem  Comm.  des  Muf^ammad  ibn 
'Abdi-'l-6anf  al-Ardebilf;  338  in  Oct.  eine  schöne  Hs., 
entb.    Fükihi's    Comm.    zu    der    kurzen    Grammatik    des    ibn 

Hill  dm,  welche  den  Titel  fuhrt  I  JuaJi  J!jij  tJuit  j!Lä  (wahrschein- 
lich Sacj's  Ms.  112),  der  Commentar  ist  im  J.  924  H.  verfasst, 
der  Autor  desselben  heisst  hier^AbdalUh  ibn  Ahmad  ibn 
'Ali  al-PakibI,  dagegen  0.  Kh.  IV,  562  f.  AJimad  iba'Abd- 
allab  ibn  Ahmad  ibn  'Ali;  519  in  Quart.  Ibn  Muti's  Jyoi  mit 
dem  Comm.  des  Ibnu-'l-Kh  abbdiB  aus  Mosul  (den  Q.  Kh.  IV, 
439  nicht  kennt),  ein  starker  Band,  gute  Hand,  hinten  die  Jahr- 

zahl  768  H.;  86  in  ftuart.  ^ariri's  J^\y&  ^\J>^]  ^  ijo\Ul\  i^^ 
sehr  deutlich  geschrieben  und  vocalisirt  (vermuthlich  Sacy's  Ms. 
115);  287  Varfi>t's  ^\y^^\  9.^^L•  j  auch  gut  giischrieben ;  Ihn 
Mdlik's  Alfijja  278  in  Quart.;  dieselbe  mit  Commentar,  ein 
starker  Band  in  ma^rib.  Schrift  196  in  Quart. ;  und  mit  dem 
Comm.  des  Abu  Zaid  'Abdarrahmdn  {^^^y^^  505  in  Quart, 
ma^rib.  (Sacj's  Ms.  105);  504  in  Quart,  die  Grammatik  des 
Gabriel  ibn  Parhilt  (wahrscheinlich  Sacj*s  Ms.  128).  Der 
letztgenannte  neuere  Grammatiker  war  bekanntlich  Christ.  Die 
Quatremere'sche  Sammlung  bat  auch  einen  Band  religiöser  Ge- 
dichte von  ihm,  Nr.  230  in  Quart.  (Sonst  sind  von  christlichen 
Autoren  die  Numern  6  ganz  neu,  41,  224,  506  Homilien  des 
Cjrillns  Alexandrinus ,  496  ebenfalls  Homilien,  und  vielleicht  einige 
andere.) 
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DeiBDilchst  erwähne  ich  ooch  ein  paar  €ario«a.  Nr.  313 
in  Qoart.  ein  berühmtes  Buch  über  Traumdeutekunst,  betitelt 
ot^LoJt  ^«J^i  o|^U^t  (etwas  anders  bei  0.  Kb.  ond  in  der 
Copenhag.  Hs.  bei  Mehren  cat.  p,  162)  fron  {J^^  ^j^  >^^ 
^^Ikft,  g.  darüber  Q.  Rh.  Nr.  754  (T.  I.  p.  306)  und  beson. 
ders  N.  Bland  im  Journal  of  the  R.  Asiat  Society  vol.  XVI.  1854. 
p.  125.  —  Nr.  492  Commentar  zu  einem  Gedicht,  worin  alle 
Wörter  desselben  Verses  immer  mit  einem  und  demselben  Buch- 
staben anfangen.  —  Nr.  69  in  Fol.  (ausserdem  eine  nicht  nume« 
rirte  Abschrift)  ist  das  schriftstellerische  Kunststück,  welches 
auch  in  einer  Wiener  Hs.  (Cod.  Hammer.  5)    enthalten  ist.     Es 

hat  den  Titel  Oj^l  qJ^a^c  v'-^s-l',  der  Verfasser  heisst  hier 
tj^^  c5jäI<  j^  Qi  ^Uwt  ^j^\  oUß  (etwas  anders  bei  ?.  Kh. 
und  Hammer).  Der  Text  enthält,  als  Ganzes  und  in  gewöhnlicher 
Weise  gelesen,  ein  Compendium  der  Rechtslehre,  zugleich  aber 
in  vier  senkrechten  Columnen,  welche  einzelne  Wörter  oder 
Sjiben  jenes  Gesammt-Textes  ausschneiden  und  welche  auch 
für  sich  von  oben  nach  unten  zu  lesen  sind,  die  kurze  Ge- 
schichte eines  arabischen  Stammes,  eine  grammatische  Abhand- 
lung, eine  Metrik  und  eine  Reimlehre.  Man  s.  ^,  Kh.  Nr.  8394 
T.  IV.  p.  272  —  274  und  Hammer -Purgstall  in  Wiener  Jahrbb. 
Bd.  61.  Anzeigebl.  S.  11  f.,  welcher  die  erste  Seite  seiner  Hs. 
und  sogar  eine  Nachahmung  des  Kunststücks  in  einer  deutschen 
Uebersetznng  dieser  Seite  giebt. 

Ob  in  der  Sammlung  Autogropha  der  Verfasser  sind,  habe 
ich  zu  beachten  versäumt.  Nur  Eine  Hs.  finde  icb  in  meinen 
Notizen  ausdrücklich  als  Autograph  bezeichnet,  Nr.  200  in  Quart, 

der  Titel  lautet:  *-4J^  Ja^.  ^j^l  8^  ^äAJI  R^J^,  der  Vf. 
schrieb  im  J.  1133  H.,  der  Inhalt  schien  mir  hauptsächlich  ethisch 
zu  sejn.  Eine  der  arabischen  Hss.  endlich ,  die  ich  notirte,  weil 
sie  mir  von  Belang  zu  sejn  schien,  kann  ich  jetzt  nicht  rubri- 
ciren,  da  ich  vergass,  welches  Inhalts  sie  war,  und  aus  dem 
blossen  Titel ,  den  ich  aufschrieb,  nichts  zu  schliessen  ist,  näm- 
lich 271  in  Quart,  eine  gut  geschriebene  Hs. ,  betitelt:  Ji'l-A^t 
iUÜt  uor^^t^  ^ÜL.  0.  Kh.  IV,  178  hat  auch  nur  diesen  Titel 
ohne  den  Namen  des  Verfassers  oder  sonstige  Notiz  '). 


1)  Bei  FIngel  steht  irrig  ^liJt  statt  ^lii^«  Hr.  Aamer  berichtet  mir 
dea  Naneo  des  Verfassers  (JF>«»  ^^j*^  ^i  j^J*^^  <-X.a^  ^J^t  iV^  • 
Dieser  Name  slimmt  bis  auf  das  c5^«^  mit  dem  des  bekannten  Dichters 
Jil  L^t^  ^  ßj»ii  ^Xa»  ^yi^\  ^^^it*c  l  aoter  dessen  Schriften  (bei  Bern- 
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Dass  die  persische  AbtbeiluDg  der  Hss.  an  Zahl  und 
Werth  nicht  gering  seyn  würde,  liess  sich  nach  Quatrem^re's 
Studienneigung  und  schriftstellerischen  Arbeiten  erwarten,  und  in 
der  That  besteht  sie  ans  einer  glänzenden  Reihe  von  ungefähr 
270  meist  äusserlich  prachtvoller  und  grösstentheils  werthvoller 
Bucher.  Ich  habe  schon  gesagt,  dass  mir  nicht  vergönnt  war, 
sie  auch  nur  so  flüchtig  zu  mustern,  wie  die  hebräischen  and 
arabischen.  Bei  einem  Anlaufe,  den  ich  daxu  nahm,  stiess  ich 
sogleich  auf  eine  Menge  ausgexeichneter  Bücher,  s.  B.  die  Bio- 
graphie Muhammad's  jj^^  ^j^  zwei  Mal ,  das  l^dnAn-ndmeh  des 
Sultan  CfäzAn  nebst  einer  Geschichte  fjlingiskban's ,  Mirkhond 
Bd.  1 — 6,  Khondemfr*s  ^.a.mJI  i^_^.n_^>-  zweimal  zwei  Bände; 
fc^Li  ^ih  von  ^Ali  Yezdi  und  das  von  Hätifi  in  Versen  mehrere 
Male,  Schähnämeh  von  Firddsi  5  Exemplare,  meist  sehr  schön, 
Akbar-nämeh  nebst  Aini-Akbari  3  oder  4  Mal,  Tabakati  Akbarf 
von  Nizaro  Ahmed  Herewi,  Ferischta,  'Alemgir-nämeb,  Schih- 
Gelian-nikmeh ,  ein  Prachtexemplar  von  Sadi*s  Werken,  Mesnewi 
von  ^eUleddin,  viele  Bzemplare  von  Uifiz,  fjlämt  und  andern 
Dichtern  mehrfach  mit  Commentaren,  ein  Dabistün,  Ferhengi 
(^ih4ngirt  zwei  Exx.,  Bnrhäni  I^Äti'  drei  Bxx. ,  SUUÜt  vjt^ 
u.  s.  w.  Aus  Herrn  Aumer's  Liste  füge,  ich  hinzu  die  histori- 
schen Werke:  »Ou/^  gs};Lj  surei  Mal,  der  pers.  Tabari,  Tttttal^Äti 
Nasiri  [selten,  Hauptquelle  für  die  Geschichte  der  GAriden  und 
der  indischen  Reiche  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts, 
s.  Morle/s  Descriptive  Catalogue  S,  21 ,  Stewart's  cat.  of  the 
library  of  Tippoo  Soltan  S.  7],  g^/y^^  ^^^^j  von  Mirz4 'Abdul- 
kerfm  Mun^i;  g*-:?;'^^'  ^^  [türk.?],  ^^^\  U^*-?  g^;l>*> 
^J^  Vl^    von  Seifuzzafar  ihn  Burhdn ,    die  TazükAt  (^K>>»y 

Timur's,  ^f  oIajÜCa  ^J^  ^  L^j^^'f^  ^^'^  ^^^  ^^^  Mu  tamid 
Khdn,  ein  ^j^l.i^s^  ^;'^  zweimal,  und  ein  »«^Li  ^^.^L^ 
[s.  Morlej  a.  a.  0.  S.  12  ff.],  sM  ^Le  [Anrangzfb]  von  Mul^am- 
mad  j^üsim ,  die  ^^Ulf  ^a^  von  äuläm  Qusain  Khikn ,  die  per- 
sische Uebersetzung  von 'Utbi's  i^^t^'^j^y  jA*»*^^  ^;^  zwei- 
mal ,  n.  a. ,  anch  biographische  Werke ,  z.  B.  J^^t  St^  [  to  hier, 


sieio,   Ssfieddioi  earmeo,  praef.,    aod   Nicoll   11,  203  ff.)   iodess   keine   so 
beDsool   ist.     In   der  Vorrede  heisst   es    in   Bezog  sof  den   Titel:   t^^^^y 

^1*"  er  yL>  v'jfi^i  CT  ^>*  '^y^  i^^  Kj^p^  ^"^  ^^^^ 

Jjil,  J4i  ^30  ^^  LJU  J^l^  'ij.^&  ^,0  ^i  Laiy  V^^b. 
Aoeh  hiernach  int  der  Inhalt  erst  noch  za  bestimmen. 
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h  ilx&  sy,    voB  Sehir  KhAn  Lddai,   verfasst  1102  H.,    handelt 

auch  von  Prosodie,  Musik,  Medicin  u.  n. ,  s.  Bland  im  Journal 
of  die  R«  Asiat.  Soc.  vol.  IX.  S.  140  f.],  und  das  geographische 
\^jiJki\  ^ß  von  Qamduliah  JP^azwini  zweimal. 

Türkische  Hss.  enthält  die  Sammlung  166  >  koptische  20, 
armenische  9,  syrische  8  (darunter  eine  alte  in  kleinerem  Kstran- 
gelo  geschrieben,  enthaltend  die  zweite  Hälfte  der  Peschito  des 
N.  T.,  aber  mit  mehrera  Defecten,  z.  B.  von  der  Apostelgescli. 
nur  zwei  Blätter),  äthiopische  6,  hindustanische  5,  eine  zabische 
und  ein  paar  andere.  Unter  den  syrischen  steht  auch  Quatrem^re's 
Handexemplar  des  Castellus-Michaelis'schen  Lexicon  mit  vielen 
beigeschriebenen  Citaten  ans  gedruckten  Buchern  und  Hand- 
schriften. 

Mögen  Sie  durch  vorstehenden  Bericht  und  andere  Orientali* 
sten  durch  die  Veröffentlichung  desselben  bald  Veranlassung  fin- 
den, diese  prächtigen  Schätze  in  München  selbst  aufzusuchen 
Und  gleich  mir  die  wohlthuende  und  Zeit  sparende  UnterslUtzung 
der  dortigen  liberalen  Verwaltungsbehörde  erproben!  —  — 

Ihr 
R  Ö  d  i  g  e  r. 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Heber  das  Vezirat  ^). 

Voo 
Br.  IHax.  Enser« 

Die  ersten  Naekfolger  Mo^amnedf ,  welche  ihre  erhabene  Slellang  wirk- 
lieh erfassten  and  in  jeder  Weise  «oszarällen  sh^ebten,  waren  nicht  nar  die 
Oheranfdhrer  ihrer  Armeen,  deren  Eroberangszüge  sich  bald  über  Persien 
and  Aegypten  hinaas  nach  Indien  and  den  WestlSndem  ausdehnten,  sondern 
nach  die  Hohenpriester  ihres  Glaobens,  dessea  höchste  ritnale  Fanctionen 
sie  in  eigenster  Person  ausübten,  daneben  sassen  sie  an  bestimmten  Tagen 
zu  Gericht  ^)  und  erkannten  über  die  ihnen  vorgelegten  Streitsachen ;  über- 
haupt war  kein  Zweig  der  Verwaltung  von  ihrer  Fürsorge  ausgeschlossen. 
Allerdings  konnte  sieb  diese  anmiltelbar  persönliche  Regierung  grossentheils 
nar  auf  die  Residenz  *)  und  deren  nächste  Umgebung  erstreek^pf  und  das 
Bedürfniss  einer  Stellvertretung,  sei  es  in  Verhinderungsrätlen ,  sei  es  bei 
allzu  grosser  Anhäufung  der  Geschäfte ,  musste  sich  um  so  fühlbarer  machen, 
als  das  Gebiet  des  Islams  in  kurzer  Zeil  zu  einem  der  grössten  und  mäch- 
tigsten wurde ,  welche  die  Geschichte  je  gekannt  hat.  Auch  hatte  man  durch 
die  ErobcMng  Syriens  und  Persiens  Gelegenheit  gehabt,  die  Staatseiarich- 
tungen  der  Griechen  und  Perser*)  kennen  zu  lernen,  zweier  Völker,  welche 
schon  lange  Zeit  bnidurcb  in  geordnetem  politischen  Verbände  gelebt  und 
deren  Institutionen  sich  bewährt  hatten.  Das  Glück  wollte  es,  dass  die  Be- 
siegung und  l'nterwerfung  dieser  Völker  unter  die  Macht  des  Islams  ia  eine 
Zeit  fiel,  wo  an  der  Spitze  des  mof^ammedanischen  Staates  ein  durch  Um- 
sicht, Energie  and  Vorurtheilslosigkeit  *)  ausgezeichneter  Mann  stand,  näm- 
lich der  Cbalif  Omar,  dessen  Bestreben  es  nun  sofort  warde,  alles  das- 
jenige,  was  er  bei  den  unterjochten  Nationen   als  gut  und  nützlich  erkannte, 


1)  Man  vergleiche  meine  Abhandlung  „über  den  Ursprung  und  die  Be- 
deutung des  Chalifates**  in  der  allgemeinen  Monatsschrift  für  Wissenschaft 
und  Litteratur,  Febr.  1854,  S.  85—99. 

^)  Niverdi  eonstt.   poll.  S.  |)1  IT. 

3)  Ueber  die  verschiedenen  Aufenthaltsorte  der  Chalifen  s.  Lex.  Geogr. 
ed.  Juynboll  u.  d.  W.  ^twXjl  and  SU^^L^i . 

4)  Namentlich  die  Einrichtung  der  Diwane  und  die  Catastrirung  von 
Grund  und   Boden 

5}  Man  wird  dies  hoffentlich  cum  grano  salis  verstehen;  jeder  ist  und 
bleibt  ein  Sohn  seiner  Zeit  (^^J  O^Oi  ^'  handelt  sich  nur  um  den  Grad« 
in  welchem  er  sie  begreift  und  sich  über  dieselbe  erhebt. 
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eiazarohreB  und  dem  Islan  zo  aMimilireo.  .  So  warde  Guar  zun  eif  ent- 
liebeo  Begröoder  des  mot^ammedanischeo  Staatsrechtes. 

So  Datargemass  und  selbstverstiDdlich  aoch  der  Gedanke  einer  Stell- 
vertretang  des  Machthabers  dorch  eine  Person  ist,  die  ihm  nicht  aar  ans- 
helfend  zar  Seite  steht  und  ibn  mit  Rath  und  Tbat  unterstützt,  sondern  anch 
im  Falle  der  Noth  ihn  völlig  repräsentirt  und  ersetzt,  so  ist  dennoeh  dieses 
ganze  Institut  in  der  Form,  in  welcher  es  im  Islam  zar  Geltung  kam,  dem 
persischen  Staatsleben  entlehnt  worden.  In  dem  Buche  ober  die  Anleitung  der 
Vezire  *)  heisst  es :  „Die  Perserkönige  hielten  ihre  Vezire  in  Ehren ,  wie  kein 
anderer  (König)  es  tbat,  und  sagten:  der  Vezir  ist  der  Ordner  unserer  Ge- 
schäfte und  die  Zierde  unseres  Reiches;  er  ist  unsere  Zunge,  mit  der  wir 
reden,  und  unsere  Waffe,  die  wir  uns  bereit  hallen  zur  Erreichung  unseres 
Feindes  im  fernen  Lande."  Wir  erkennen  hieraus  nicht  nur,  dass  diese 
Würde  in  Persien  fest  begründet  war,  sondern  wir  sehen  auch  sohon  zum 
Theil,  wie  weit  die  Befbgnisse  und  die  Functionen  des  mit  derselben  Betrau- 
ten reichten.  Von  Persieo  aus  fasste  dieselbe  Wurzel  in  den  kleinen  Reicbeu 
der  vorislamiscben  Araber,  welche  im  Norden  und  Süden  der  Halbinsel  blüh- 
ten.   Die  vollständigste  Nachricht  darüber  findet  sich  bei  öaubari ') ,  wo  es 

heisst:  „Das  Amt  des  Ridf  (^t^^)   bestand  in  Folgendem:  setzte  sich  der 

König,  so  sass  der  Ridf  zu  seiner  Rechten;  trank  der  König,  so  trank  auch 
er  vor  aften  andern;  zog  der  König  in  den  Krieg,  so  trat  er  an  seine  Stelle 
und  rüllte  sie  aas  bis  zu  seiner  Rückkehr;  kehrte  das  Heer  zurück,  so  er- 
bieU  er  den  vierten  Theil  der  Kriegsbeute.**  In  den  Märtyreracten  des  hei- 
ligen Arethas  ')  wird  der  Inhaber  dieser  Würde  sehr  passend  ovyHti^eSiföi 
rov  ßaoiUcH  genannt.  Im  Königreiche  (lirah  an  der  persischen  Grinze,  so 
erzählt  Ganhari,  war  dieselbe  der  Familie  Jarb6'  *)  erblich  verlieben  worden 
In  Folge  eines  Vertrages,  durch  welchen  sie  allen  Ansprüchen  auf  die  Krone 
von  ^irab  entsagte.  In  diesem  letztern  Umstände  erkennen  wir  einen  wei- 
tem Beweis  Tdr  den  persischen  Ursprung  dieser  Würde,  da  nach  Procop's  *) 
Nachricht  die  Erblichkeit  der  Aemter  eine  obarakteristische  Eigenthümlichkeit 
der  persischen  Verfassung  war,  abgesehen  davon,  dass  das  Königreich  ^irah 
durch  die  Nachbarschaft  Persiens  und  seine  Abhängigkeit  von  demselben 
fremdem  Einflösse  von  dorther  ganz  besonders  ausgesetzt  sein   mosste.    Mit 


I)  ^1^-.  j^t  L|^  ^\ß  t  Üji^  .r,^  ^5^  ^j.jü\  ^yu  ^SlTj 
j^  sJÜaxi  ^Jül  UiUJ^  UXU  JU>j  ü^^i  fliü  ^j^\  ^^^o 

Vgl.  ^\j^^\  v-^'  VUS'  Bl.  3  V.    MÄv.  cstt.  poll.   XIV. 

2}  Manusc.  Golb.  477   Bl.  ]3r.— I4v.    Die  Stelle   findet  sich  im  Aus- 
zug bei  Qariri  ed.  de  Sacy ,  S.  I'va  * 

3}  AnecdoU  Graeca  ed.  Boissonade  Bd.  V.  S.  25. 

5)  De  hello  persieo,  1,  6. 
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ivm  bUa  veebteKe  miektl  der  Name  dieser  Wfirde,  deren  Inhaber  seit- 
de«  aielit  iiebr  Ridf,  sondern  Vezir  genannt  warde.  Man  pflef^  dreM) 
fitymolagien  and  BrkiSraagea  dieaes  Wortes  aafzastellen.  Zuerst  soll  es 
mit  dam  Begriffe  des  Zufinebtsortes  *)  in  Verbindung  stehen:  „Der, 
aa  welehem  der  Chalif  seine  Zuiuebt  nimmt '<;  dann  mit  dem  Begriffe  der 
Wirbelsäule*),  weil  der  Cbalif  dureh  den  Vezir,  gleichwie  der  Leib 
dmreb  die  Wirbelaiule,  aalVeebt  erbalten  wird ;  einfacher  aber  und  der  Wurde 
ieä  Cbalifatea  angemessener  ist  eine  dritte  Brklirung,  welche  BaidlwM) 
a«eb  an  die  Spitze  stellt,  nach  welcher  es  seine  Bedeutung  von  dem  Be- 
griffe Last')  erhält:  „Der,  welcher  an  den  Lasten  des  Chalifen  sich  be- 
tbeiligt'«;  also  „Helfor,  eoadjutoe*. 

Der  Name  Mndet  sich  schon  im  Qordn  Sor.  20;  30  —  35,  wo  Moses  sich 
aa  Gott  wendet  mit  der  Bitte ,  ihm  in  seinem  Bruder  Aaron  einen  Geholfen 
•ad  Mitarbeiter  aa  gebea:  „Gieb  mir  als  Vezir  aus  meinem  Ge- 
seblecbte  den  H&rAn,  meinen  Bruder.  Kräftige  durch  ihn 
m«iBe  Lenden  und  lass  ihn  an  meinen  Geschäften  Thcil  neh- 
men!" Diese  Stelle,  sowie  der  Umstaad,  dass  es  dem  Chalifea  durchaus 
umSglieb  ist,  allen  Obliegenbeiten  der  Regierung  in  Rirehe  und  Staat  per- 
sSnIieb  aaabzukommen ,  werden  als  Beweis  dafttr  angefahrt,  dass  der  Ver- 
leUmag  dieses  Amtes  vom  Standpunkte  des  g Sttliehen  Rechtes  nichts  im  Weg^ 
stehe,  dass  es  vielmehr  gesetslkh  erlaubt  uad  zu  empfehlen  sei,  wenn  dort 
Chalif  die  ihm  allerdiags  persönlich  inerthellte  MachlTulle  theilweise  auf 
einen  aadem  ibertrage,  um  die  Regieruag  desto  besser  zu  handhaben,  und 
der  Gefahr  des  Irrthums  desto  sicherer  zu  begegoen.  Denn  die  eigentliche 
Aufgabe  aller  HerrschafI  und  aller  Obrigkeit  vom  Standpunkte  des  Islams  ist 
es,  diesen  selbst  nicht  nur  theoretisch,  sondern  auch  praktisch  zu  verwirk- 
licbea,  ihn  nicht  aar  im  Glauben,  sondern  auch  Im  Leben  zur  Geltung  zu 
bringen.  Desabalb  siad  Kirche  «ad  Staat  im  Islam  ideatisch;  sie  sind  nur 
die  zwei  Seiten  der  äusseren  Erscheinung  eines  und  desselben  Grundgedan- 
kens ,  der  das  ganze  Leben ,  das  individuelle  sowohl  als  das  sociale ,  nach 
alles  Seken  hin  darcbdringen  und  erfüllen  soll. 

Die  mo^ammedaniseheD  Rechtslehrer  unterscheiden  eine  vollkommene, 
absolute y  und  eine  unvollkommene,  beschränkte  Stellvertretung,  jenacfadem 
der  Vezir  dea  Chalifea  in  allea  seiaen  Functionen  oder  nur  in  einem  Theile 
derselben  zu  vertreten  hat.  Im  ersterea  Falle  hcisst  er  tjßiyi^\  A\^  <!•  ^» 
bevollmächtigter  Regierongsgehnlfc;  im  andern  cXaAaXH  ^^^ 
d.  b«  ausfahrender  Regierungsgehulfe  *).  Beide  Beamtea  uater- 
seheiden  sich  durch  ihren  Rang,  ihre  Functionen  und  die  dazu  gehörigen 
Erfordernisse. 


1)  MAv.   eonslt.  poll.   S.  Ta;    derselbe  in  B^j^l  U^*>K}  M«»-  ^^ 
Kaiseiiiehen  orientalischen  Academie  zu  Wien,  Nr.  195  (473)  Bl,  6r. 

2)j>^t  =  »L^0uJI  Sur.  75,  11. 

5)  )p\ .  4)  Sur/  20,  30.  5)  ^^^\ .  6)  MÄv.  S.  TT. 

Bd.  XIIL  16 
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Der  erstere^  der  bevolloiäehtigle  Rf  gterttagtcfchälfe^  weldita 
mao  später  deo  Grossvexir  geoaiiot  hat,  bekleidet  das  wiebligfte  mid  eis- 
flussreichate  aller  Aemter ;  er  Ut  d«r  Mi^or  deii«a  aad  der  Aller  ego  des 
Cbalifen,  voo  dem  er  aicb  fast  bloss  durch  den  Namea  aotersabddet ;  deM 
ao  Macht  ood  Aasehen  hat  der  Vexir  alt  ieiiea  Gebieter  überragt.  Utcrau 
ergiebt  sich  von  selbst  der  Umfaog  seiaar  Amtsbefogiiisse;  er  übt  factiaeh 
die  volle  Gewalt  aas,  sowie  der  Chalif  sie  besitst,  uad  ist  oor  verbaadeo 
den  Cbalifea  voo  alleo  seiaen  BesttmBBogea  aad  VerfdguageD  io  KeoatBiaa 
za  setzen,  am  wenigstens  hierdurch  seine  Abhängigkeit  ood  tnierlhüaigkeit 
za  bezeigen  *) ;  so  wie  andererseits  der  Chalir  die  Pflicht  hat  and  schon  oa 
seiner  Sicberheit  willen  daza  angebaUen  ist,,  alle  Handlangen  seines  Vexira 
20  controliren ,  am  etwaigem  Schaden  wo  möglieh  noch  bei  Zeilen  vorsabea- 
gen.  Der  Vezir  kann  daher  ebensogot  als  der  Cbalif  alle  Haadlaagea, 
gleichviel  ob  sie  aof  die  Rechtspflege ,  das  Kriegswesea  oder  die  Vervaltaag 
a.  s.  f.  Bezug  haben,  in  eigener  Person  voUziehea,  oder  dareh  von  Ihm 
ernannte  Beamten  vollziehen  lassen.  Kvz  alles,  woza  der  Chalif  belogt  iat« 
siebt  auch  dem  Vezir  zo,  mit  Ausaahne  von  drei  Stäeken:  1)  darf  dar 
Vezir  sich  keinen  Slellvertreler  oder  Nachfolgar  eraenaen,  weil  er  ein  par- 
söolicher  Beamter  des  Cbalifea  ist;  2)  kann  er  seine  Eallassaag  nicht  bei 
dem  Volke  nacbsacben,  weil  er  im  Namen  des  Cbalifea  ood  nicht  ia  dem 
des  Volkes  handelt;  3>  kana  er  ohne  hesoadera  Aatoriaalioa  keiaen  vaa 
Chalifen  ernannten  Beamten  absetzen  ader  versetzen  ').  In  allen  übrigco 
Stücken  ist  ihm  freie  Hand  gelassea,  dergesialt,  dass  selbst  der  Chalif  kein 
Recht  hat,  eine  von  seinem  Vezire  erlassene  Entscbeidnng  ia  RachlsOillea 
zu  reformiren  oder  von  ibm  aagewiesene  and  veraosgabte  Summaa  daa 
Schatzes  zurückzaverlangen.  Dagegen  steht  es  dem  Chalifen  oabestrUtea  z«, 
die  voo  seinem  Vezir  ernannten  Beamten  abzusetzen  aad  za  yerselzea,  ebaaao 
alle  auf  den  Krieg  und  die  Verwaltung  basiigliehea  Massregala ,  welche  ^dar 
Vezir  getrolTeo  hat,  zo  reformiren,  za  modificiren  and  gar  za  anaallirea» 
Denn  für  das  ganze  Regierongsgeschäft  ist  ja  nicht  der  Vezir,  sondern  dar 
Chalif  selbst  verantwortlich.  Bei  eintreteaden  Colliaioasfallea,  wo  dar  Chalif 
ood  der  Vezir  in  einer  and  derselben  Angelegeabeit  varsebiedeae  Bestiminao- 
gen  getroffen  haben,  entscheidet  die  Priorität,  wenn  keiaer  van  dem  Ba« 
schlösse  des  andern  vorher  Kenataiss  hatte.  War  Jelatere  bei  dem  Chalite 
vorhanden,  so  bleibt  seine  Verrüguag  in  Kraft,  während  die  des  Vexira  Ipaa 
facto  cassirt  ist  *). 

Aus  dieser  kurzen  Darstellung  der  Amtsbefognisse  des  Vezirs,  welche 
denen  des  Chalifen  selbst  fast  gleichkommen,  können  wir  schon  von  vorn 
herein  entnehmen,  dass  die  persönlichen  Anforderungen,  welche  an  den  mit 
diesem  Amte  zo  Betrauenden  gestellt  werden,  darcbaas  dieselbea  sind,  welche 
man  an  den  Chalifen  selbst  macht  *),  Nur  daraas ,  dass  der  Vezir  persön- 
licher Beamte  des  Chalifen  ist,  folgt  dass  auf  das  Herkommen  des  Vezirs 
kein  Gewicht  za  legen  ist ,  während  dar  Chalife  durchaoa  dem  Stamme  Qarai£ 


1)  MÄv.  S.  n.  2)  Ebend.  S.  D.  3)  Ebend.  S.  f.. 

4)  Vgl.  meine  oben  cilirCe  Abhandlung  fiber  dos  Cbalifat,  S.  9U 
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»feh^rai  ■«•«.  Alle  anderen  Ri^emebaflen  und  Anforderongen  sind  bei  dem 
Veiir  an  fo  DOtWendiger  vnd  an  so  anerifisslicirer,  als  in  der  Zeit,  we 
das  CliaU^t  aafhSrte  ein  Wahlreieh  z«  sein,  und  sich  in  bfslimmtea  Fami- 
lien, den  Onajjaden  nad  Abbasiden,  dynasliscb  fixirte,  wobi  bänfiip  der  Fall 
mrfcam,  daas  der  znm  Tbrone  Beslimmte  oder  aar  denselben  Gelange  die 
«enigtten  der  dazn  erford«r lieben  Eigenschaften  besass  and  mitbin  der  ßei- 
büfe  eines  in  jeder  Besiebnng  aasgebildelen  Mannes  bedorfle.  Denn  nnler 
den  Yier  ersten  Cbalifen,  welche  fast  alle  darcb  Wnbl  zor  Regierang  ge* 
lanften ,  sebea  wir  keine  Spar  von  Veiircn ;  sie  waren  sämmtlich  ansgezeicb« 
■ete  Manner,  welche  Tremder  Hülfe  enlbeliren  konnten.  Dagegen  erscheint 
das  Veairat  erst  gegen  das  Ende  der  Omiyjaden-Dynastie  and  erreicht  anter 
den  Abbasiden  seines  höchsten  Glanz;  die  Vezire  sind  die  eigentlichen  Herr- 
scher and  verdankein  ihre  Gebieter,  welche  nnn  vieiracb  allen  Regierongs- 
angdegenbeiten  entfremdet,  sich  in  ihre  Harems  zurückzogen  und  sich  mit 
ihren  Sklaven  vnd  Sklavinnen  vergnögten. 

Sn  gross  and  zahlreich  die  Anforderungen  sind,  welche  an  den  Vezir 
gestellt  werden,  so  sind  ms  dennoch  ans  der  Geschichte  nicht  wenige  Fülle 
bekannt,  wo  einzelne  Männer  dieaelben  in  einem  so  hohen  Grade  errüllten, 
dass  sie  niebt  nur  den  Beifall  ihrer  Gdbieter,  sondern  aueh  das  Lob  ihrer 
Untergebenen  im  reichsten  Masse  einürnteten.  So  die  durch  ihr  tragis€bes 
Ende  bekennten  Barmekiden,  nnd  noeb  in  der  nenern  Zek  die  Koprili'j  in 
der  Türkei,  welche  sich  in  der  Verwoltang  und  im  Kriege,  kurz  in  jeder 
Beziebong  nngetheille  Anerkennong  erwarben ,  und  sich  in  den  vertranteslei 
Beziebongen  zu  ihren  Gebietern  eben  ao  fest  bebaoplelen,  als  sie  die  Ach- 
Inng  nnd  Liebe  ihrer  Untergebenen  besessen.  Was  aber  überhaopt  noch 
wiebtiger  ist  und  die  Stellung  des  Vczirs  bedenlend  ersebwerl,  Ist  der  Um- 
stand ,  dass  er  aeben  allen  andern  Erfordernissen  ancb  noch  die  Eigenschaf- 
ten eines  vollendeten  flohnaanea  besitzen  mnss;  er  mnss  femer  seinen  6e» 
Meter  zn  nnterbalten  nnd  zu  vergnägen  wissen.  Will  derselbe  geistige  Nab^ 
mag,  ao  muss  er  sie  zn  reichen  verstehen;  will  er  Vergnügen,  so  ist  er 
sein  mnitre  de  plaiair.  Er  musa  dasshalb  alles  das  in  aleh  vereinigen,  waa 
die  Araber  „Adab'*  nnd  wir  „eine  vollendete  Erziebong**  nennen;  oder  wie 
ein  Araber  sagt:  «,  er  mnss  sich  auf  Scbaehspiel ,  Cilberspiel  nnd  Ballspiel, 
Matbematik,  Arzneiknnde  nnd  Astroklgie,  dann  auf  Poesie,  Grammatik,  Ge- 
scbiebte,  endlieb  noch  auf  den  Vortrag  voa  Gedichten  und  Erzählungen  ver- 
steben  ^ ').    Deaabalb  giebt  es  ancb  eine  ganze  Literator  von  Schriften,  wel- 


1)  x-siiSj  itlit^^Ä^i  'iS^  *uäi  8^  yr^yi]  e;ouLi^i  .o  ju^ 

'Ui)iSS\  Uli  ^r^  ^!^|aU  c^AjiÜ  S0^\^^  ^*-^/«»  X-S^S^  f^^ji^ 

^♦^^   ^^1  oUbW      Vgl.  aI^j^JI  vOi  v*^  Bl.  6r. 
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ehe  voa  der  Uoterweisang  der  \tzire  bandelii ,  die  aber  Eom  groasea  Theile 
Bieht  80  sehr  anP  das  Positiv-Praetische  geriehtet  sind,  als  vielmehr  sich  ia 
allgemeiacn  Redensarten  bewegen  und  aas  salboagsvollen  nnd  sprocbrelcbea 
Ermabnangea  beslehen.  Dieser  Art  siad  z.  B.  die  „GmadsStze  des  Vezirata'* 
▼on  Mi^verdf ').  Soviel  versprechend  dieser  Titel  aneb  ist,  so  kann  man 
aus  dieser  Scbrifl  doch  nur  die  eine  oder  andeiy  nützliche  Bemerkung  ent- 
oebmen ,  während  das  Uebrige  hö'ebstens  noch  ein  sprachliches  Interesse  be- 
anspruclien  darf.  Ungleich  wichtiger  Ist  dagegen  das  Werk  über  ,,  die  An- 
leitung der  Vezire"  *) ,  insofern  es  eine  karzgePassle  encyclopiidiscbe  Ueber- 
sieht  des  Wissenswnrdigsten  aus  fast  allen  Gebieten  der  mo^ammedaaisoben 
gelehrten  Bildung  enthält,  nnd  dessbatb  dem  abendländischen  Leser  grossen 
Vorlheil  gewährt.  Kurz  und  bündig  und  nieht  ohne  einen  poetischen  Aniog 
drückte  sieh  der  Chalif  AI-MAmdn  über  die  Wahl  eines  Vezirs  ans :  „  leb 
suche  rdr  meine  Gesebäfle  einen  Mann  mit  allen  Tugenden,  rein  von  Herzen, 
gerade  in  seinen  Wegen,  durch  Wissenschaft  gebildet,  durch  Erfahrung  ge- 
witzigt, die  anvertrauten  Gebeimoisse  bewahrend,  die  ertheiiten  Aufträge 
volirdhrend,  den  die  RIngheit  schweigen  und  die  Weisheit  reden  lehrt,  dem 
ein  Blick  genügt  und  ein  Wink  bioreicht,  der  die  Energie  der  Feldherren, 
den  Ernst  der  Richter,  die  Demutb  der  UlemA's  nnd  den  Scharfsinn  der 
Rechtsgelebrten  besitzt,  der  fdr  Wohlthaten  dankbar  nnd  im  Unglück  stand- 
haft ist,  der  nicht  um  zeitlichen  Lohn  den  ewigen  bingiebt,  der  sich  die 
Herzen  der  Männer  durch  den  Zauber  seiner  Rede  und  die  Schünheit  seines 
Wortes  unterwirft"  '). 

Ein  Siegelring  war  das  äussere  Abzeichen  dieser  Würde  *), 
Minder  einflussreich  und  eingeschränkter  sind  die  Functionen  des  zwei- 
ten Vezirs,  dessen  Geschäft  eigentlich  nur  in  der  Ausführung  der  von 
dem  Cbalifen  nnd  seinem  Grossvezir  gemeinschaftlich  oder  einseitig  gefassten 
Beschlüsse  besteht.  Dieses  Amt  ist  daher  nicht  so  wohl  eine  eigentliche 
Behörde  in  dem  Staatsorgaoismus  des  Islams,  als  vielmehr  ein  Institut  znr 
Uebermittlung  der  allerhöebsten  Erlasse  an  die  Untergebenen,  sowiobl  Be- 
amten als  Nichtbeamten ,  und  umgekehrt  voa  diesen  an  den  ersten  Vezir 
oder  an  das  Staatsoberhaupt  selbst  Er  pnblicirt  daher  alle  Verfdgungen, 
meldet  die  Anstellungen  von  Beamten,  verkündet  die  Kriegsrüstuogen ,  ub4 
macht  andererseits  an  höchster  Stelle  Anzeige  von  allen  Ereignissen  nnd  Vor- 
fällen, welche  ein  politisches  Interesse  haben.  Wird  er  auch  mitunter  zu 
den  Berathungen  hinzugezogen ,  so  beschränkt  sich  nichU  desto  weniger  seine 
ganze  Thäligkeit  darauf,  dass  er  das  Medium  zwischen  dem  Herrscher  nnd 
den  Unterthanen  ist,  ohne  dass  er  irgend  einen  selbständigen  amtlichen 
Wirkungskreis  einnähme.  Daraus  aber  darf  man  durchaus  nicht  auf  eine 
untergeordnete  Bedeutung  dieser  Stellung  scbliessen.  Die  Wicbligkeit  der« 
selben  besteht  darin,  dass  alle  Verfdgungen ,  alle  Berichte,  alle  Anstellungen 
erst  dadurch  einen  officiellen,  authentischen  und  legalen  Charaeter  erlangen, 
dass  sie  durch  die  Hand  dieses  Vezirs  gehen,  welcher  denselben  die  näthige 


1)-S.  S.  241  Anm.  1.        2)  S.  S.  240  Anm.  1.        3)  MÄv.  S.  rf. 
4)  Ihn  Badr.  ed,  Dozy  p.  hPf. 
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IcgfaiBbigwif  verleibt,  die'  sie  ohoe  iho  nieht  babeo  wärdea  *),  Etwas 
A^AÜeb^s  ist  die  GegeBaeteneiobDOBg  der  Erlasse  des  Stattsoberhaaptes 
ia  de«  eonstiUtlonelieo  Sttateo  durch  die  Miaister. 

Die  Verscbiedcabeit  beider  Vezire  in  ibrer  Slellasg  and  in  ihrem  Wir- 
kugikreise  brinf^  aotbmendig  eine  Versebiedenbeit  der  AofordeningeD  mit 
sieb,  welebe  an  beide  g^steltl  werden;  und  es  ist  einleuebteod ,  dass,  so 
erbabea  ancb  die  Stelleng  des  zweiten  Vezirs  dnreb  seine  unmittelbare  6e» 
tbeUigmg  an  allen  Handlengen  der  Regierung  und  darch  sein  persSnIicbes 
VerbiltBlas  zu  dem  Staatsoberbaupte  sein  mag,  man  dennoch  im  Hinblick  auf 
seiae  Fenctionen  nur  den  geriagsten  Tbeil  derjenigen  Ansprüche  an  ihn  za 
maeben  bereebtigt  ist,  welche  wir  als  onerlassliche  Bediogongea  an  den 
erttea  Vezir  gestellt  werden  sahen.  Woza  sollten  auch  alte  diese  QoaliA- 
eationea  dienen,  da  er  in  seiner  Stellang  nar  die  wenigsten  anzuwenden 
Geicgeabeit  findet?  Wenn  sein  Verkehr  am  Hofe  und  mit  dem  Chalifea 
allerdings  schoa  an  sich  eine  feinere  Bildung  und  grössere  gesellsehaftlicbe 
Talente  wünscbenswerth  and  nothwendig  macht,  ao  sind  doch  die  nächsten 
und  fast  einzigen  Erfordernisse  zu  dieser  Stelle:  Gewissenhaftigkeit,  Punkt- 
liebkeit,  and  Gewandtheit ').  Ein  eigentliches  positives  Wissen ,  sei  es  des 
Recbles  oder  der  Theologie,  oder  Kunde  des  Verwaltungsfoches  sind  vollends 
entbehrlich,  wenigstens  nicht  als  noomgängliche  Bedingungen  zn  betrachten, 
weil  er  in  keinem  einzigen  dieser  Zweige  des  Staalslebens  als  selbständiger 
Beamte  auftritt,  sondern  auf  die  Ausrdhruog  dessen,  was  seine  Vorgesetzten 
yerfagen,  beaebr&nkt  ist.  Es  bleiben  daher  nur  diejenigen  Eigenschaften 
übrig,  welche  auf  seine  Stellung  von  unmittelbarem  Einflüsse  sind;  und  zu 
dieser  zählt  besonders  die  physische  Befähigung,  namentlich  die  Integrität 
der  Sinne.  Endlich  darf  aber  auch  die  moralische  Seite  der  Person  keines- 
wegs ausser  Acht  gelassen  werden,  damit  nicht  Hass  und  Freundschaft,  über- 
haupt Leidenschaftlichkeit,  Bestechlichkeit  oder  Leichtsinn  die  Absiebten  der 
Regierung  vereiteln. 

Ea  kann  uns  demnach  nicht  beH'emden,  wenn  einige  Recbtslehrer  sogar 
den  lalam  nicht  einaal  als  streng  nolbwendige  Bedingung  zum  Besitze  dieser 
Stelle  ansehen  und  den  Zugang  zu  derselben  Jedem,  auch  dem  Nichtmoslim, 
eröffnen.  Maverdi,  welcher  im  elften  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  lebte, 
bat  diese  Behauptung  zuerst  ausgesprochen  ').  Es  ist  leicht  begreiflich,  dass 
eine  so  liberale  Aeusserung,  welche  zu  der  confessionellen  Befangenheit 
eines  grossen  Tbeiles  des  christlichen  Europa's  im  neunzehnten  Jahrhundert 
einen  eigenthümlichen  Contrast  bildet,  zum  Zankapfel  der  Theologen  und 
Canoaisten  des  Islams  werden  musste  und,  während  einige  sie  billigten,  von 
andern   getadelt    und    als    eine    unverzeihliche   Sünde   bezeichnet  wurde  *), 


I)  Mav.   S.  fl.  2)  Ebend.   S.  ff.      , 

3)  Ebend.  S.  fr,  und  die  Anm.  dazu  S.  4.  " 
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IIki  äein&'th,  «ia  SobrifUteüer  dei  rün&ebnten  Jahrbtt»d«rU,  aiHrMht  sieh 
gegen  die  Berufung  von  ^fichtraoslinis ,  welche  *  Sehultrechle  genieeeen ,  in 
mot^ainmedaniscben  Staalsäintern  aus,  indes  er  sagt:  „Es  ist  verbeten, 
irgend  welcbei  ScboUbereebtigten  xu  eiuem  ttobamnedanisehen  Slaatsamle 
zn  befördern ,  ait  Aosnahae  der  Eialreibong  der  Kepfsiener  oder  der  ZSUe, 
welcbe  von  den  Waaren  der  Ungläubigen  erhoben  werden.  Was  aber  die 
Gnindsteuer  oder  den  Zehnten  oder  die  andern  Abgabea  betrifft,  welobe  vo« 
den  Gläubigen  zu  erbeben  sind,  so  ist  es  untersagt,  einen  soleben  daaü 
zu  betreuen,  wie  überhaupt  mit  irgead  einem  Amte  das  ihn  über  die  Gläu- 
bigen stellt'*  ^).  Zar  Stutze  seiner  Behauptung  citirt  er  noch  einige  Stellen 
aus  den  QorAn,  welcbe  indessen  nur  im  Allgemeinen  den  Verkehr  zwischen 
den  Gläubigen  und  Ungläubigen  widerratben*  Es  könnte  gewiss  mit  Reebt 
verwegen  geoaant  werden,  wenn  wir  durch  eigene  Entscheidung  das  ins 
Klare  bringen  wollten,  was  gelehrte  mobammedaniscbe  Reobtslebrer  ent- 
zweite; indess  glaube  ich  doch  bemerken  zu  m'duen,  dass  hier  wahrschein- 
lich irgend  ein  Miss  verstauen  iss  obwaltet.  •  Denn  der  ganzen  Darstellung  des 
Biaverdi  zufolge  ist  das  zweite  Vezirat  nicht  so  sehr  ein  eigentliches  Amt 
im  Sinne  des  mobammedaaiscben  Staatsrechtes,  als  vielmehr  eine  Art  von 
Commissorium.     Mi^verdi   bemerkt   nämlich ,    dass    diese  Stelle  nicht  durch 


*«^  A'  vi^^  Äl^'  ^-^'  cfe^j^  fl^'  a'^'j^  f^^  v^  »j!>^  vi' 

JlS  U^  lb^3  v3^'  ^J  Bykfi  ci^^UJ  jj|^'  sX»5.    Die  Stelle  ist  a«fl 

dem  J^yÜt  JcAe  des  Ihn  Talbab  El.  181  v.,  worüber  Ha^i  Cbalfah  IV,  232 
spricht.  Die  von  mir  benutzte  Handschrift  hat  der  zu  Bona  wohnende  Herr 
W.  Graham  aus  dem  Orient  mitgebracht.  Der  zweite  Abschnitt  dieses  Wer- 
kes, welcher  handelt  oL^'^f^t^  XJLbJLüt  J  (nicht  wie  bei  Finget: 
iL^lf^l^)^  enthält  einen  kurzen  Auszug  der  Politik  des  MAverdi,  woraua 
ich  aber  fär  die  Textkritik  des  letztern  nicht  den  geringsten  Nutzen  ziehen 
konnte. 

1)  i,  i\  ^^ÄH-U-JI  dLii^  er  »c5^  vi  S^^  *-Ä-Jy  )y^^  ^3 
}y^iL  il-3  tikJo  ^^  y\  jA^  y\  ^\j>'  er  cÄ:*^'**^^  er  t^^^  '•'•  ^^ 

CÄr*!^*  ;>•'  er  *^  (fcWl  i«  d.Hdschr.)  4  UUJy  "t^  kfS  ^j^l\  jC^y . 

So  beisst  es  Bl.  65  r.  des   |»:i*-."lir  J..>t  ^-a^ Jj  ^J  ^ÜJ»^!  ^^^  vUT 

worüber  Ha^i  Cbalfah  Vol.  II,  210  sehr  aasrdbrlich  spricht;  jedoch  lässt  die 
von  Flügel  binzogerügte  lateinische  Uebersetzung ,  besonders  der  Ueberschrif- 
ten  der  Kapitel ,  viel  zu  wünschen  übrig.  Die  von  mir  benutzte  Handsebrift, 
meines  Wissens  das  einzige  bekannte  Exemplar,  gebSrt  der  Kaiserl.  Hof- 
bibliothek zu  Wien. 
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Rnbliebe  B«kl«idu9  ond  EiaMtsoog*)  Terliehft  werde,  was  eooct  bei  jedem 
virklidieD  Amte  eioe  eoeriisstiebe  Beditgoof  isL  Aveb  kaea  aeiaer  Meiaoair 
aaeb,  welcbe  airgeadwe  aagefoebtea  wird,  diese  Wiirde  eiaem  Sklavea  ta 
Tbeil  werdea,  weleber  docb  aoaat  voo  jeder  Beaatang  förailicb  aosfeaeblae- 
«ea  UL  Freilieb  bat  es  selbst  daoo,  weaa  das  aweile  Vecirat  keia  eigeat- 
Uebea  Amt  ist,  ooeb  fresse  Bedeakliebkeitea,  gerade  eiaee  ffieblnoslim  mit 
eiaer  aa  wiebtigea  aad  iba  mit  dea  Maelims  so  yielfaeh  ia  BerSbruag  bria- 
geadea  Slellaag  t«  belraaeo. 

Beide  Artea  des  Vezirats,  uie  wir  sie  aao  keDoen  gelernt  baben,  ge- 
boren zasammen  aod  ergSozea  sieb  gegenseitig,  so  dass  wir  sie  dorcbweg 
tor  Seite  des  Cbatifen  erblicken.  So  viel  ist  aber  gleicb  ersicbtlicb,  dass 
bei  der  grossen  Aosdebnong,  welebe  das  Reicb  Mobammeds  scbon  bald  nacb 
seiner  Gründung  erlangte,  die  Gescbäfle  sieb  so  sebr  bäufen  mossten ,  dass 
eine  genaue  nnd  sorgfa'ltige  Ceberwacbang  derselben  und  Regierung  des 
Gaazea  erst  dadurcb  ermöglicbt  wurde,  dass  mebrere  Personen  zur  TbeiU 
nabme  berangezogen  wurden.  Dessbalb  wurden  denn  aucb  mit  der  Ausfdb- 
rang  der  Beschlösse  bisweilen  zwei  und  mebrere  Vezire  beauftragt,  sei  es 
dass  maa  sie  collectlve  damit  betraute,  wie  das  bei  wiebtigeren  Angelegen- 
beitea  wobi  gesebeben  ist,  sei  es  dass  man  sie  einzeln  fdr  besondere  Ge- 
fcbSrtskreise  verwendete').  In  Betreff  des  ersten  Vezirs,  weleber  den  Cha- 
lifen  selbsiSndig  reprSsentirt ,  wurde  dies  natürlicb  nicbt  wohl  möglicb  sein. 
Warum  sollte  das  Staatsoberbaupt  zwei  oder  mebrere,  mit  gleicher  Macht 
ausgerüstete  Stellvertreter  ernennen?  Das  wurde  zuletzt  docb  nur  zu  Riva- 
lität ,  Missversländnissen  und  Streitigkeiten  Anlass  geben.  Darum  baben  denn 
aucb  die  Staatsrechtslehrer  die  Ernennung  mehrerer  Vezire  mit  absoluter 
Vollmacht  im  Allgemeinen  untersagt  und  nur  in  zwei  FSllen  gestattet:  erstens 
dann,  wenn  sie  alle  zasammen,  d.  i.  collective,  dieses  Amt  rühren,  mitbin 
alle  zasammen  nur  eine  Person  ausmachen;  zweitens  dann,  wenn  den  ein- 
zelnen ihre  Obliegenheiten  nnd  Functionen  so  bestimmt  angewiesen  sind, 
dass  keinerlei  Uebergriffe  und  Collisionen  vorkommen  können.  In  letzterem 
Falle  bilden  sie  alle  zusammen  eine  Art  von  Regentschaft  und  stellen  somit 
wieder  nur  eine  einzige  Person  dar.  Tm  ersteren  Falle  wurden  alle  Ange- 
legenheiten gemeinschaftlich  berathen  und  konnten  erst  dann  zum  Beschlüsse 
kommen,  wenn  Einstimmigkeit  erreicht  war;  mangelte  diese,  so  musste  die 
Entsebeidung  des  Chalifen  abgewartet  werden.  In  dem  andern  Falle  halte 
jeder  in  dem  ihm  zugewiesenen  Gebiete  volle  Gewalt,  sei  es  dass  dieses 
leeal  beschränkt  war  (so  konnte  ihm  die  absolute  Stellvertretung  des  Cfaa- 
lifon  in  einem  bestimmten  und  abgegr'anzten  Theile  des  grossen  Reiches,  also 
eiaer  Provinz,  wie'Irliq  oder  Aegypten,  verliehen  sein),  oder  dass  ihm  ein  be- 
stimmter Geschäftszweig  zur  Ausübung  seiner  Tbäligkeit  angewiesen  war, 
wie  dem  einen  das  Kriegswesen,  dem  andern  das  Steuerwesen  u.  s.  f.  Im 
ersteren  Falle  ist  also  der  Veztr  dem  persiseben  Satrapen ,  im  andern  dem 
Minister  der  modernen  Staaten  vergleichbar. 


1)  Ji^',   Mir.    S.  f|.  2)  Mav..S.  ff. 
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Die  VerieibMg  dieser  Stellen  wurde  anaitlelbar  vem  Cbalifei  selbst 
vollzogen,  luid  es  wäre«  dabei  darelMos  niebt  die  Förnliebkeiten  erforder- 
lich, wekbe  bei  Uebertrageng  aaderer  Aeater  Statt  faadea.  Bei  4tr  ftarSek- 
gezogeaea  Lebensweise  orientaliseber  Machlbaber,  welebe  sich  gerade  da- 
darch  mit  einen  höhern  Niaibos  z«  umgebea  saeben,  dass  sie  weaig  lait  der 
Welt  ia  Berihrong  komnen,  mnsste  sich  der  persönliche  VerlLobr  derselbe» 
aar  wenige  Personen  besebr&aken,  nnd  gegen  diese  äasserten  sie  sieb  nebr 
in  Zeichen,  Geberden  und  kurz  bingeworrenen  Worten,  als  in  aasfVhriieber 
ond  versläodlicher  Rede.  Das  ist  nan  wieder  ein  weites  Feld  fdr  die  bei 
den  mobammedaniscben  Theologen  and  Juristen  so  beliebte  Casnistik;  —  als 
Eodergebniss  mag  nns  genügen,  dass  die  Ernennung  zo  diesen  Stellen, 
gleichviel  in  welcher  Weise  sie  geschieht,  oh  durch  Wort,  durch  Zeichen 
oder  Schrift,  immer  so  beschaffen  sein  soll,  dass  weder  in  Bezug  auf  die 
Person,  welche,  noch  iu  Bezog  auf  das  Amt,  zu  welchem  sie  eraannt  wird, 
eine  von  der  angenommenen  verschiedene  Deutung  möglich  ist '). 

Der  Vezir  kann  seine  Entlassung  vom  Chaliren  verlangen,  und  auch 
durch  Absetzung  von  seinem  Amte  eatfernt  werden.  Letztere  ist  völlig  in 
die  Hand  des  Chaliren  gelegt,  welcher  als  unumschränkter  Herr  seine  Be- 
amten ganz  nach  Gutdunkea  ernennt  und  absetzt.  Ccberhaupt  giebt  es  ia  dem 
ganzen  islamischen  Staatsorganismus  keinen  einzigen  Beamten,  welcher  nicht 
„ad  notum  amovibilis**  wäre;  weder  der  Richterstand  noch  die  Geistlichkeit 
kann  sich  des  Privilegiums  der  Unabsetzbarkeit  ruhmea.  Es  giebt  nur  einen 
einzigen  Fall  der  Art,  wo  man  freilich  aus  der  Noth  eine  Tugend  hat  machen 
müssen',  und  welchen  noch  in  der  neuesten  Zeit  Mohammed  'Ali  dem  Sultane 
gegenüber  in  Anwendung  gebracht  bat  ^},  Doch  darüber  zu  einer  aadem 
Zeit,  Eine  Einrichtung,  wie  sie  in  den  meisten  europäischen  Staaten  nach 
jahrhundertlangen  Kämpfen  endlich  zur  Anerkennung  gekommen  ist,  nämlich 
die  Cnahsetzbarkeit  gewisser  Beamten,  namentlich  der  richterlichen,  ausser 
ia  Folge  eines  rechtskräftigen  Erkenntnisses,  würde  dem  obersten  Grund- 
satze des  Chalifates  widersprechen  und  der  Würde,  desselben,  wenigstens  in 
den  Augen  der  Moslims,  im  höchsten  Grade  Abbruch  thuu.  Dadurch  wird 
natürlich  dem  Servilismus  der  Beamten  entschieden  Vorschub  geleistet,  nnd 
jedenfalls  hätte  man  erwarten  sollen,  dass  die  jüngsten  Erlasse  des  osmaoi- 
sehen  Herrschers,  welche  allerdings  die  löbliche  Absicht  verrathen,  die  In- 
stitutionen des  Islams  einer  Reform  und  Weiterbildung  entgegenzuHibren , 
auch  hierauf  Rücksicht  nehmen  würden. 


1)  MÄv.  S.  n .  2)  Ebend.   S.  öt  ff. 
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Proben  neaerer  gelehrter  Dichtkoist  der  Araber. 

Hilgelbeilt  von 
Dr.  O.  K««en. 

I, 

Dm  Uoge  Reginler  roa  Scboleu  ionerbatb  ood  ao^serhiilb  des  JJarams 
voa  Jeroaalen,  welcbes  ans  aas  dem  15.  Jabrbaodert  aafbewabrt  ist,  be- 
zeugt dea  WaDSch  aogesebeoer  Mabamnedaner ,  diese  Stadt  za  einem  bervor- 
Mfeadea  Sitxe  islamisebar  WisaensehaflUcbkeit  za  »«ebeo.  Neben  dea 
religiösen  Beweggründen  waren  es  obne  Zweifel  aock  politiscbe,  welcbe  es 
wiasebenswertb  scbeinen  Hessen,  das  Ziel  des  erabemden  Glanbenseifers 
der  Christen  in  eine  Feste  des  mubammedaoiseben  Dogmatismus  zu  verwan- 
deln. Saladin,  dessen  SebÖpfung,  die  $aUbijjeb  (St.  Aonenkircbe) ,  ibrer 
Zeit  die  am  rniebsten  dotirte  böbere  Lebranstalt  des  Islams  war,  eröflnete  die 
Reibe  der  nacbfrankisebea  gekrb'nten  SebnlsUfler,  in  weleher  wir  maoeben 
gesebicbUicb  bekannten  Namen  wiederfinden.  Dieses  Streben  war  erfolglos; 
keine  jener  Anstalten,  von  denen  zum  Theil  ansebniicbe  Trümmer  noeb  jetzt 
vorbanden  sind,  ist  zn  besonderer  BlStbe  gelangt,  und  die  meisten  mögen, 
wie  die  ^la^ijjeh ,  sebon  bald  nach  ihrer  Gründung  wieder  eingegangen 
seyn,  indem  die  Stiftnngsfonds  Ton  habsüchtigen  Vornehmen  zu  eignem 
Natzen  verwendet  worden.  Seit  Menseheogedeoken  besiebt  keine  höhere 
Schule  (Medresel^  mehr  in  Jerusalem,  and  die  noch  lebenden  gelehrten  Ara- 
ber Palästinas  haben  fast  ohne  Ausnahme  ihre  Studien  in  der  Azhar-Mosehee 
zu  Kairo  gemacht.  Mit  diesen  wenigen  Männern  wird  dem  Anseheine  nach  die 
Gelehrsamkeit  in  dieser  Provinz  aussterben;  dean  die  jnnge  Generation, 
angebancht  von  der  Gleichgültigkeit  des  modernen  Türkentbums  gegen  orlen- 
talisebes  Wissen,  besncht  die  Horhsebule  der  Nilstadt  eicht  mehr,  so  dass 
auf  keiaen  Nachwuchs  zu  hoffen  ist. 

Aus  dieseoi  Grunde  mSchte  es  angemessen  seyo,  einige  Proben  von  der 
geistigen  Richtung  jener  Gelehrten  mitznthellei,  wenn  dieselben  auch  nur 
ein  allgemeines ,  kein  besonderes  und  locales  Interesse  in  Anspruch  nehmen 
können»  Ich  wähle  zn  diesem  Zweck  zunichst  einige  Al^z,  grammatische 
Rathsel ,  welche  zu  meiner  Kenntniss  gelangt  sind.  Dieselben  haben  die 
Form  von  ^asiden  und  sind  an  bestimmte  Personen  gerichtet.  Die  besagte 
Diehtangsform  giebt  einen  bedeutenden  Theil  des  Inhalts  an  die  Hand,  nim- 
iich  das  Lob  des  Angeredeten  und  häufige  erotische  Bilder,  welche  der 
earopiiaehe  Geschmaefc  an  solcher  Stelle  sarückweisen  würde«  Die  Schwie- 
rigkeiten ,  welche  sie  schon  an  und  für  sich  bieten ,  werden  bisweilen  noch 
dofeh  nbaiebtiieb  eingeetreute  sinnlose  Verse  vermehrt,  welehe  dea  Leter 
irre  führen  nnd  zn  fruchtlosem  Kopfzerbrechen  nöthigen  sollen. 

I«  Vom  Imim  Scheich  As'ad,  dem  Mufli  der  Scbafeiten  zn  Jerusalem, 
über  daf  pronominale  v  and  den  specificirendeo  Accnsativ  in  der  Redeosart 
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SSO     Roien,  Proben  neuerer  geehrter  DklUkun$l  der  An^ber. 


Lw^Ü  9jO  tli    „Gottes  (ist)   seine   Leistoog   (eig.   seio   Milehergoss)   als 
Reiter 'S   i.  h.   welcli  troffUeker  Reiter! 


.0  o 

LZJ3   IJU^  JUJLft  v3^^.Ä|3 
^j^   LT-^-'^'   *-f^3   ^5/J 

L4^J^y     fj-^^^*"^^'     S^AdjUt     tA.4 

L^AA^  ci^-Aifi  Q^  er  tfiU^t^ 
L4JL>  ^jtaüL^  ikJ*jy»  ^^^.^ 

U.Lb  JOüiil^  lLiU  ÜUc 


^s^^;  Jh^LS»  J^I  ^5^^  J^ 
0  2 

l  JUtt4  u>^1   ^^uMSaU  L^  L*-& 

v;;JU3   0;b  ij^m  osudi  uX33 
9  2*     o 

Hjö  aJLJ  ^^^-^«>  u^  ^j.fi,il3 

^Uto3  ^JLJgU«g  vi  J^L-^> 
\j^  iJüi  i^La.^  ^^^>  ^^^^ 

ilJL.4  lUüt  (.^U>   L;»b  c^3 
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M9$em,  Fr%bm  iiMMrfr  gMirler  BkkIkmmM  dir  Araker.     151 

Ueber   i)eo    Mafti   Hebrons,    den  Freund    metner  Seele,    meinen   Meister, 

mein  Vorbild,  einen  Firsten  nn  Gelehrsamkeit,  — 
Der  im  Handeln  nnd  Wissen  die  Andern  nberragt,  dessen  Rede,  gebenden 

wie  angebunden,  anmntbig  ist, 
Ein  TemfmitO  v<*b  icbter  Abstammang,  mbmvoll ,  edelgesinnt,  wobltbMUg 

nnd  wefalwollead,  — 
Sei  Gottes   Heil ,    begleitet  von  Versieberongen   meiner  Freandscbafi   und 

ebenso  innigen  als  gewaltigen  Sebnsocht. 
Se  wabr  Gott  lebt,    ieh    sehne   mich,   sein  frenndlicbes  Antlitz   wieder- 

zosehn , 
Cnd  holTe  in  Karsem  mit  meinem  Munde  seine  beiden  Hilnde  za  kfissen. 
Das  Glich  zn  haben,  von  ihm  willkommeB  geheissea  and  reiche  Belehrung 

davontragend   mit  ihm  zo  sprechen ,   and   nach  leibliches  Behagen 

zn  empfinden, 
Unbesorgt  vor  nnd  trotz  den  (bimisehen)  Laorem  des  Znsammenseyns  mit 

meinem  Freunde  mich  zn  erfreuen, 
tnd   im  mündlieben  Verkehr  die  Lösung   eines  grammatischen  RSthsels  zu 

erhalten ,  welches  ich  ihm  sehriftlich  vortrage. 
Nimlleb ,  was  ist  das  pronominnle  Ha ,  welches  noihwendig  in  der  Annexion 

im  Genitivverhiilnisse  eintritt. 
Ein  darauf  folgendes  Nomen,  ohne  dass  dieses  eine  Orts-  nnd  Zeitbezeich- 

nung  wäre,   in   den  Accosaliv   selzt  ond    durch    diesen  Accosativ 

erklärt  und  erläutert  wird? 
Dieser  Accusativ   ist   ein   zwar   nur  formeller,    aber  wohlbegründet,    den 

er-Radi  *)  als  solchen  bezeichnet , 
Wie  auch  Sabbin  ober  Almdni  nach  dem  Teshtl*)  im  Abschnitte   von  der 

Specillcation  die  Sache  besehreibt, 


1)  Dieser  Adel,  wenn  auch  nur  aaf  einen  Genossen  Mubammeds 
zorockgehend ,  giebt  wegen  seiner  verhältnissmäasigen  Seltenheit  bei  den 
heoligen  Arabern  grosses  Aosebn.  Die  Temimiten  sind  in  der  Regel  zugleich 
Serifs,   Nachkommen   der  Fi^|imeh,    nennen   sich   aber   mir   nach  ihrem  Ahn- 

herm.  —  Ueber  die  Nominative  ^c^a^*  a.  s.  w.  sehe  man  DititricVs 
AWjJa  V.  518. 

2)  Ne((m-ed-din  er-Radi ,  ein  Commenlator  der  KAfieh  aus  dem  8tcn 
Jahrb. ;  s.  Casiri  Bibl.  Ar.  HIsp.  t.  I.  p.  32. 

3)  Der  Titel  dieses  Werks  des  Ihn  Molik  lautet  «>a^^t  J^f^'  vLä^ 

*  ****  • 
OUdlfttt  vV^^^' •  •     [In  (3<A^i  iP>'*^^'   ^^^^^  ^'^^^  ®i°®  zweifache  dichte- 

risehe  Freiheit:    erstens   ist  das  Reivtfons - ^ ... ^  wie  oft  in  solchen  Lehr- 

gedieblMi,  mit  «einer  DeclinatioBs-EndoBg   In   ein  ruhendes  (^—  verkirst, 

and  zweitens  ist  das  Trenoungs-Alif  im  Anfange  der  4.  Form  als  ein  Ver- 
hindongs-Alif  behandelt  und  sein  Vocal  auf  das  ^«»  xarückg«worfen ,  dieses 
aber  dadurch  in  Yjtt  aufgelöst.        Fl.] 
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Und  oach  dem  Vorgange  Anderer  trefflich  darstellt ,  —  der  a«8gezeichBete 
Imim,  welcher  durch  Gehalt  wie  dorch  Namen  hoch  dasteht')« 

Antworte  in  einem  Gedichte,  das  der  Schnur  unvergleichlicher,  blendend 
achöner  Perlen    am  HaUe  der  Esma  gleicht, 

Und  liefere  durch  dessen  künstliche  Ausarbeitung  ein  Seiteastdck  zu  den 
Spangen,  die  am  Vorderarme  der  Selma   prangen! 

Das  gewähre  gätigst ,  du  dem  Gott  Ehre  schenken  und  dessen  Widersacher 
er  verderben  wolle ! 

Und  über  einen  fehlerhaften  Aasdruck  (der  mir  entscblopft  seyo  könnte) 
drücke  die  Augen  zu  ;  denn  du  hast  mich  ja  durch  deine  Gute 
an    Milde   gewöhnt! 

Und  lass  nicht  (davor  bewahre  dich  Gott!)  eine  schlimme  und  irrige  Mei- 
nung (von  mir)  bei  dir  aufkommen ,  die  sich  für  uns  nicht  zieml. 

Du  bist  ja  unser  Vormann  in  jeder  Trefflichkeit,  du  bist  der  Phönix  unsrer 
Zeit  an  Gelehrsamkeit. 

So  mache  Gott  dich  siegreich  und  geehrt,  du  Helfer  (der  SchutzbedSrfligen), 
der  durch  Gerechtigkeit  das  Unrecht  niederhält  I 

Gottes  Segen,  mit  fortwährender  Heilsgewähruag,  ruhe  stets  auf  Ts  ^k  *), 
seinem  Geliebten, 

Und  auf  jenem  Abraham ,  dem  Freunde  des  Herrn ,  und  den  übrigen  Pro- 
pheten, zuerst  und  zuletzt! 


11«    Von  demselben  ImUm   Scheich  As'ad  in   Jerusalem,  über  gewisse 
Eigentbümlicbkeiten    der  Wörter    ^J)  und  allt   in  Schrift  und   Aussprache* 

ULHt;Ä^«  f>JUJt   J^t  j^-^         ÜlU>3   \i£>    iUI    '^y^   U« 
ÜLjvX*dL6jLJ   i-Aji^D  UiUit         1^  3-£d   vi   ^iLÄJi-4  o^Jc-ft 

UJlIX.aw*  ^y^SJi  i:qA.)  T,  ff  )        LJU5  LäL>  ^>,tA,4  ULmJ^ 


1)  Dieser  Glossator  ((5^|^  «yA>Lo)   des  Asmuni   hiess  nämlich  'Ali, 

Hoch.    Die  Worte  UUt  »«O  «JÜ  sind  zugleich  ein  Beispiel  der  besprecheiCB 
Wortfägung,  * 

2)  Mit  diesen  Buchstaben,  welche  die  heutigen  arabischen  Gelehrten  als 
einen  mystischen  Namen  Mof^mmeds  auslegen ,  beginnt  bekanntlieh  die 
20.  Sure  des  Korans. 
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MüHm,  Pf^b€H  n$tim^  §9bhiir  BiokÜmmH  der  Araher.     263 


O      >  8 

LUÄ^4     ^j^    JÄ>    g^A^ 


UaS^UUÜ  Uü 


,«^  ..^---J'  ^jil  ^\  w^ä>3 
^^♦AiL#  J-4J  o«   *U   M 

,^iJLJLj    La  *»U,>  "•j-ft-i^ 

Ufilai  ik^  ^^\  Jw-o  U^ 
2 

***** 

Kßjf^  O^  Oj^t  J^l  l<A^3 


LLAJULJt  Äfi«>  Ju^  vl-^ 

UaaJI  j^  oUJI  ^^d  J^^ 

i 
l-A.A.».^  t^«>  »^LA,<ag  v4>-^ 

LIaUijU^  UJ  ^♦h-aJj  ^3 

fjeberfletzaocp. 
Do  an  Leib  oncl  Seele  SchSner  *)  ooter  den  Hochgestellten  und  Sprosse  der 

edelsten  Manner  der  Wissenschaft! 
Da  bist  ansgeceichnet  in  Jedffli  Zweige  der  Gelehrsankeit,  ei«  loi^ai,  eiiitf 

Kaaba  fdr  die  (za  dir  hin)  Pilgernden. 
Leote,  die  dich  verleagnen,  sind  blind  und  gehen  irre,  in  ihren  Zweirelo 

hin  ood  her  sehwankend  *)• 


L»^  ^t  Js^ji  L^  Ul>f 


1}  Der  Angeredete  ist  der  Scheich  Qasan  Selim  ed-De^Jini,  fliufli  der 
Vanefiteo  zn  Jafa. 

2)  Diese  Worte  sind  ans  Snre  9,  49.  Bekanntlich  lieben  es  die  islami- 
schen Nationen,  ihre  schriftstellerischen  Erzengnisse  mit  dergleichen  Cita- 
ten,  welche  man  (^IaäI)  „Lichtentnehmung"  nennt,  ausznschmäcken ;  s. 
M^TtnU  Rhetorik  d.  Araber,  S.  136,  Nn  40. 
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26#     A#<«N»  Probm  nm&nr  gMuHtr  BidiUmtM  4ä  Ambek 

leh  gehlre  nkbl  ti  Urnen ,  k^uale !  VieJudir  kekdMe  teb  denöiys  iel- 
oen  Vorzag. 

Ditk  /)r«9e  ich  über  iM^  was  air  verbürge»  bliek,  aa  dM  lliclHiyg  z« 
ftvdett,  und  da  bilfnt  nir  zarecbU 

Eid  Herr  M  bist  da,  edctn  Getchleebts,  and  deite  Qtftc  omfaut  alle 
BiUeodeo. 

Deine  HSnde  waren  aia  karg  im  Geben,  i|od  nie  antwortetest  do  den  dieb 
Auspreehenden :  ,Jfb  kann  nicht.** 

Daran  wende  ich  mich  an  dich  mit  dem  Gesuche  am  Losung  eines  Rätb- 
sels,  das  mir  stets  i»  Sinne  liegt. 

So  wahr  da  lebst  *) ,  dieses  Rathsel  ist  eine  Errongenscbaft  meines  Nach- 
denkens,  kein  Früherer  bat  es  je  aiedergescbrtebea. 

Bin  berrlicbes  ' )  von  mir  in  Verse  gebrachtes  Räthset ,  das  meinen  Na- 
men bei  deaen,  die  es  boren,  ziert.   — 

Was  ist  in  der  Sebrirt  aalerrichleter  Schreiber  ein  dreibucbstabiges  Wort, 

Während  wir  es  in  correeter  Rede  jeden  Tag  des  Morgens  als  rdnfbach- 
stabigea  aassprechen  ^>? 

Fägt  man  in  der  Schrift  einen  Bacbstabea  binzn  *} ,  so  lallt  in  der  Aas- 
apracbe  eia  bedeatoogsvoller  Bacbstaba^)  hiawag. 

Der  in  der  Schrift  hinzagefagte  Buchstabe  salbst  wird  in  dar  Aussprache 
bisweilen  als  niebl  aotbwendig  uaterdrfiekt  *) ; 

Bisweilen  aber  mossea  wir  ihn  *-  so  lehrt  man  uns  ^  als  notbweadig 
aussprechen  '),  so  dass  er  mit  seinea  Genossen  (in  der  Rede) 
dann  anbezweifelt  Fünf  Buchstaben  ergiebt. 


1)  Ein  Sejjid,   d.  b.  ein  Nachkomme  Mu|^mmeds. 

2)  Die  Phrase  siiM^p  Ist  verkürzt  aus  ^^jS>^  Ot>3 .    Man  schwört 

am  lebhaftesten  bei  eineib  besonders  theuern  Gegenstande ,  mit  welchem  man 
sich  eben  in  sioolicher  oder  auch  geistiger  Beräbravg  befindet,  und  die 
arabische  HöAichkeit  lüsst  diess  nicht  sowohl  das  eigne  Haupt,  als  viel- 
mehr das  des  Angeredetea  seyn.  Wo  anler  mehreren  Personen  aus  dem 
Volke  eine  Verhandlung  jn  Gegenwart  eines  Höherstehenden  stattfindet,  da 
wird  dieser  als  dritte  Person   in  den  Schwor  hineingezagen ,  wie  man  häufig 

börl  ii5^  Up  '^^»  ^^  ^^U»!;5« 

3)  Die  Phrase  9^  o^  iU  [4  spielt  in  sinnreicher  Weise  auf  die  Lötwi^ 
des  Räthsels  an« 

4)  «Uy  gespr.  afJJJy   in  ersten  Verse  der  Fütiba,  welche  beim  Mor- 
gengebete recitirt  wird. 

5}  Das  t  des  Artikels. 

6)  Das  <3  *ls  Dativ-Partikel;  u}«^  bedeutet  bekanntlicb  auch  Partikel. 

7)  wo  er  in  die  Synaloephe  (J<^^)  kommt,  wie  in  aUliy  Jll  ^t» 

8)  Im  Anfange  eines  Satzes, 
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Ro$€u,  Proben  neuerer  §elehrUr  PUMMmei  der  Araber.     358 

Dtfi  vorteUiev  *)  tprediei  wir  zwar  aof ,  aber  es  Ut  oiu  (dlorch  die  Or« 

Ihographie)  stets  aotersagt  ihn  zo  schreiben. 
DesDaek  ist  das  Wort  eio  niorimclistaliiges  fir  den  Leser,  wird  aber  mit 

nar  vier  Boebstaben  gescbriebeo. 
Es   ist  diess  das  erhabeaste  Neoowort,  das  man  aasspreeheo  liana*),    am 

dessenwilleo  die  Aomrong   der  Bitteodea  erhört  wird  *). 
Mit   ihm  erölTaeo  wir  Schuldigermassen  unser  Gebet  *).    „Webe  also    dea 

Betern,  welche"  u.  s.  w.  *) 
Wir  kennen  Ihn,  ob  wir  Ihn  gleich  seinem  Wesen  wie  seiner  Benennung 

nach  ^)  zu  begreifen  insgesammt  unHlhig  sind. 
Diese   Benennung   ist  (grammatikalisch)    bestimmter   als   das  Fürwort  der 

ersten   Person  ^),    wie    bei   den  geschickten    Grammatikern  fest- 
steht ; 
Der  dadurch  Bezeichnete  aber  ist  zu  erhaben,  als  dass  er  seines  Gleiehea, 

und  zu  gross,  als  dass  er  Söhne  und  Töchter  haben  könnte';.  — 
Nun  antworte  mir,*o  Phönix  der  Zeit,   in  Versen,   deren  Glanz   köstliche 

Perlen  überstrahlt. 
Mögest  du   dann  immer  unter  den  Menschen  geehrt  und  gegen  micb  gütig 

seyn, 
Immer  mit  dem   Auge  der  Freundschaft  auf  As'ad   blicken  und  uns   stets 

erbalten  werden! 


1)  Das  t  als  ^U  o»^  tw  das  Fal^  des  zweiten  J« 

2}  Die  Worte  haben  den  versteekten  Hauptsinn:  „es  ist  diess  ^ef  iror- 
aebmsle  Gotlesoame  Hir  den  pikr"  d.  b.  für  die  Aabetuagaform ,  derea 
EigentbömliebkoU  die  wiederholte  Nennung  Gottes  aieh  verschiedeaea  Na- 
men ist. 

3)  Geht  zanäcbst  auf  das  Gebet.    Aber  aucb  der  Bettler  bittet  um  eint 

Gabe  ,,»il^'  om  Gottes  willen.  Fl. 

4)  In    den   Worten   j^\  a&\ . 

5)  Zu  ergänzen  ist :  „in  ihrem  Gebete  nachlässig  sind".  Die  Roranslelle, 
welebe,  als  dem  Angeredeten  bekannt,  hier  abgebrochen  ist,  steht  Sur.  107,  5: 

Q^U»  J^^Lo  ^  f  r^<^^  •  Diese  abgebrochene  Citationsweise  beisst  ^  • 
oder  py^^9   <•  MtkrenU  Rhetorik,  S.  139. 

6)  Indem  nämlicb   die  Etymologie  des  Wortes  Ji\  ungewiss  ist. 

7)  Dm   Wort   jJilt    ist   nicht  aar  ein  EigenMUBe   and  insofern  eben  so 

dareb  aicb  selbst  determinirt,  Jk^Jk^}  ÜMM|  wie  die  persönlichen  und  bin- 

deuteodeo  Firwörter,  sondern  ausserdem  auch  noch  mit  dem  Artikel  ver- 
sehea,  also  doppelt  determiairL  Zu  bemerkea  ist  hier  die  Nebenbedeotiing: 
„Dieses  Wort  (Gotl)  ist  mir  bewuaster  als  mein  eignes  Gewissen". 

8)  Anspielung  auf  die  112.  Sure,  ijo)k^"i\  ^jym. 
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Schreiben  des  Dr«  0«  Blaa  an  den  gescliäftsfOlirendeil  Yor- 
sUmd  der  D«  Morgeal&ndisehea  Gesellschaft. 

Pera,  A.  6.  Juli  1858* 
Obwohl  mir  Seiteos  des  verehrlichen  Vorstandes  eioe  entscheideode  Aot- 
wort  auf  meineo  Antrag  vom  3.  Febroar  v.  J*  nicht  zagegangen  ist,  so  habe 
ich  doch  aos  einer  Zuschrift  des  Kassirers  der  Gesellschaft  d.  d.  1.  Hai 
V.  J.  mit  freudiger  Genogthuung  entnommen ,  dass  die  D.  M.  Ges.  mit  ge- 
wohnter Liberalität  die  Somme  von  600  ^  zur  Verwendung  im  Sinne 
meines  Antrages  auf  mein  Conto  hatte  einzahlen  lassen.  Da  .es  an  allen 
näheren  Andeatungen  ober  die  Absiebten  des  Vorstandes  fehlte,  und  ich 
überdies  von  dieser  Thatsache  Kenntniss  erhielt,  als  ich  mich  bereits  anf 
der  Reise  befand  und  meine  Reiseroute  und  Zeiteintbeilung  daher  ohne  Rück- 
sicht auf  jene  Subvention  hatte  feststellen  müssen'),  so  glaubte  ich  dem 
Interesse  der  Gesellschaft  am  geeignetsten  zu  dienen»  wenn  ich  mit  einem 
Theil  jener  Summe  die  Kosten  von  Ansflägen  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
bestritte,  den  andern  Theil  aber  zu  Erwerbungen  fdr  die  Sammlungen  der 
Gesellschaft  verwendete.  Indem  ich  den  ausrdbrlichen  Bericht  über  die 
fleise  selbst  und  ihre  Resultate  einer  hoffentlich  nicht  zu  fernen  Veröffent- 
lichung vorbehalte  und  hier  nur  im  Vorübergehen  bemerke,  dass  ich  nament- 
lich die  Möglichkeit,  meine  Heise  nach  Urumia  und  dem  Van-See  auszu- 
dehnen, der  Unterstützung  der  D.  M.  G.  verdanke,  liegt  mir  jetzt,  wo 
meine  aus  Persien  auf  dem  Carawancnwege  beforderten  Effecten  sieb  endlich 
M  meinen  Händen  befinden ,  die  Pflicht  ob ,  dem  rerehrlicben  Vorstande 
über  die  Erwerbnngen  zu  berichten,  die  leb  fSr  die  Sammimigea  der  Ge- 
sellschaft auf  jener  Reise  gemacht  habe.  Sie  bestehen  in  erientalischea 
Handschriften,  Lithographien  und  Drucken,  Abdrücken  von  Inschriften  und 
Münzen.  Ich  bemerke  zu  dem  folgenden  Verzeichniss  ergebenst,  dass  die 
mit  einem  Steruchen  bezeichneten  Gegenstände  sich  bereits  in  Händen  dee 
Hrn.  Prof.  Rödiger  befinden,  die  übrigen  auf  dem  Wege  nach  Wien  sind, 
um  von  da  an  die  gleiche  Adresse  abzugeben  *)• 

A.     Handschriften. 
* t.  \jjiS\^^^  Geschichte  Akbar-schah's,  zweiTheile  in  einem 
Bande  von  320  Blatt  fol.   Handschrift  v.  J.  1019.     Vgl.  Asiat.  Huseun 
Petersb.  p.  678  v.  »). 


Dr.  Blai 


Die  gegebene  Zeit  war  zu  kurz,  um  noch   vor  der  Abreise  des  Hro. 
Tan  besondere  Instmetionen  zu  entwerfen,   weshalb  es  bei  den  vorgän- 
gigen  mündlichen  Verabredungen  bleiben  musste.  ^D.  Red.  • 

2}  Sie  waren  bis  zum  6.  Oct.  1858  noch  nicht  angelangt.  E.  R. 

3)  Es  Ist  dies  der  vollständige  erste  Theil  des  sogen.  Akbar  NImeb 
in  zwei  Abtbeilungen,  handelnd  von  Timnr,  Babur,  Humajun  und  den  efstenr 
17  Jahren  der  Regierung  Akbar's.  Vf.  Ist  bekanntlich  Abu-'l-FadI,  der 
erste  Minister  Akbar's.  (Der  2.  Theil  des  Werkes  führt  die  Geschichte  bis 
zum  47.  Jahre   Akbar's  fort;  der  3.  Theil   ist  das  von  Gladwin  übersetzte 

C5/^^l  CfcSr.y  E.  R. 
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2.  UaaJI  K>S03^,  Voo  Mirchonds  bekaDnlem  GeschichUwerk  der  I. 
Baod.   333  Bl.  fol.    Hdsehr.  v.  J.  1124. 

3.  DeM.  I.  Baod,  lockenhaft.    378  Bl.  fol.   aDscheioead  ältere  Schrift. 
♦4.  Dfeas.  IV.  Theil  io  sehr  achöoer  und  eorrecter  Koraniaehrm  v.  J.  1030. 

225  Bl.  foL 

»5.  f^^*o  ^\^  jJLc  g^^U  ist  nach  Pol.  266  v.  der  Titel  des  Werkes, 
dessen  3.  Theil  äo  geoaDoter  Stelle  begioDeo  soll.  Als  Verfasser 
wird  datelbsl  IskenderBey  bexeicbaet.  Das  Werk,  363  Bl.  fol., 
ist  aoscbeiiieBd  vollständig,  doch  fehlt  eine  Ändeatnng  darüber,  wo 
der  zweite  Theil  beginnL  Nach  Hra.  Professor  PlögeU  Untersochnog 
wäre  jener  Titel  irrig,  ond  das  Werk  in  Wahrheit  nichts  anders  als 
Iskender  Munschi's  Tarikh-i-Alem-Ärai  Äbbasi  >). 
6.  ^y4ja  i^.)^  anf  dem  Schniu,  in  der  Uaterschrift  am  Schloss  Juli^i^ 
genannt,  ist  Scherefeddin  AU's  von  Jezd  bekannte  Geschich- 
te Timnrs.  £in  starker  Band  von  652  Blatt  fpL  etwas  flSchtiger 
Schrift  vom  Jahre  1244  H.,  geschrieben  von  Mirza  Sadik  Chalchaly. 

*7.  i^^Va^  f^)''^  ''^  ^^'^  ft*eilich  sehr  allgemeine  Titel  einer  Ge- 
schichte nnd  Biographie  der  älteren  persischen  Dyna- 
stien, Pis«hdadier,  Rajaniden  und  Sasaniden,  bis  auf 
Anosehirwan  den  Gerechten,  in  Prosa,  welche  in  vorliegender 
Handschrift  172  Bl.  8.   amfasst. 

8.  ^ü>  tX^i6^^:>  JJi  v'-^>  ^^  Specialgesohichte  des  König- 
reichs Golkonda  im  10.  Jahrhundert  der  Hedschra,  37  Bl.  8. 
Geschrieben   Im  J.  1246. 

*9.  9kA\^^y4>^  (i^ü ^«AäC»»!)  von  DschamI  '),  geschrieben  im  J. 969 
von  Mnhammed  Alaeddin  Riza.    194  Blatt.    Prachfexemplar. 

10.  ^_^^4J^  «y««^«x>,  die  Pentas  des  Nizami.  Alte  Handschrift  mit 
Ornamenten  und  Illostratlonen,  288  Blatt  Die  fdnf  Gedichte  sind 
folgendermassen  geordnet:  Fol.  1.  v.  beginnt  am  Rande  das  Iqhal- 
Nameh,  im  Mittelfelde  das  Makhzen  al-Asrar;  Fol.  56 v.  folgt 
Leila  a-Medschnnn;  Fol.  170v.  am  Rande:  Iskender  Nameh; 


1)  Die  Hs.  enthält  Th.  II.  Abth.  1  ond  2  des  (^wUfi  i^\^  ^JU  ^^U' 

(die  2.  Abth.  hier  nach  einer  andern  als  der  gewöhnlichen  Tbeilaog  als 
Th.  in  bezeiebnet).  Der  Vf.,  Iskander  Manschi,  wird  anch  sonst  bisweilen 
Iskaader  Bey  genannt  Die  erste  Abtheiloog  nmfust  die  ersten  dreissig  Re- 
gieningsjabre  des  Sch4h  ' Abbds  bis  1025  H.s=  1616  Chr.,  die  zweite,  welche 
der  Vf.  später  hinzafdgte,  geht  vom  31.  Jahre  des  SchAh'Abbfts  bis  zu  seinem 
Tode  1037  H.  ==  1627  Chr.  nnd  der  Throobesteigimg  seines  Nachfolgers ,  des 
SehAh  Sefi.  (Der  erste  seltnere  Theil  des  Werkes  handelt  einleitend  von 
dem  Crspronge  der  Dynastie  nnd  den  Vorgängern  des  Schlh  *AbbAs,  dann 
von  der  Jagendzeit  des  letzteren  bis  za  seinem  Regiemngsantritt.)     £.  R. 

2)  Vielmehr  Hatifi's  Timar  Nimeh  in  Versen.  £.  R. 
Bd.  XIII.                                                                           17 
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in  der  MiUe:  Heft  Peiker.    Vom  Calcottaer  Dinck  wfiekt  die  Haod- 
schrift  bäaBgp  ab. 

♦11.  DivanEmipCho«pa*«voB  Dchli,   Pracblexeinplar  aof  Hanbalyk- 
Papier  mit  kostbarem  Einbaad.    347  Blatt   fol. 
12.  Di  van  Remal's   voo  Scbiraz.    268  Bl.   aof  goldgesprenkellem    Hao- 
balyk   geschrieben  voa  Derwiscb  Mabmod  b.  Abdallah,   dem  Nakkaseh 
(Büchervenierer) ,  bekannt  unter  dem  Namen  ChadolL 

*lß.  Divan  des  Hafiz  ^). 

♦14.  ^L^  O^y^Tf^y  Commenlar  za  Hafiz,  genannt  Sururi, 
248  Bl.  fol.  Gesebrieben  im  J.  1118  von  Mustafa  b.  Fazl  Effendl, 
mit  vielen  Randbemerkungen  '). 

♦l5.  Divan  NewaY's,  d.  i.  Mir  Ali  Schir's.  AlttSrkische  Handscbr.,  mit 
Illustrationen  und  Goldverzierungen,  geschr.  von  Ridajet,  dem  Schrei- 
ber aus  Scbiraz.    229  Bl.  fol. ;  das  1.  Blatt  fehlt. 

♦16.  j^l^aJ  ol^*^^»!^  Jt^<  ^Äsi,  Blumenlese  und  Litterar- 
geschichte  der  persischen  Dichter;  ein  Werk  neuerer  Zeit, 
eingetheilt  io  4  Medschlis,  umfassend  die  Provinzen  Iraq,  Pars,  Kho- 
rasan  und  HindusUn,  Mazanderan  und  Ghilan,  endlich  Adherbeidsehan. 
268  Bl.  fol. 
17«  L^i^^i^  ^^J^ >  ^'^  persische  Wörterbuch  vonMolla 
Nureddin  Dschihangir;  anscbeiaend  ein  Auszug,  nebst  zwei  An- 
hangen. 187  Blatt,  geschrieben  im  J.  1196. 
18.  Ein  medicinisches  Werk,  dessen  Titel  und  Verf.  ich  nicht  fest- 
zustellen vermochte,  das  mir  aber  der  Beachtung  werlh  schien.  Der 
Verf.  citirt  folgende  ältere  Aerzte,  resp.  Schrifleo :  ausser  Galen, 
Hippokrates  (welcher  gewöhnt.  Jo^J^iy  einmal  aber  auch  ^j^^tyi^ 
genannt  wird)  und  Mohammed  Zakaria ,  die  am  hüufigstea  citirt  sind, 
werden  Thabit  b.  Korra  achtmal ,  Ahron  ((^s>  q/^'  einmal)  sieben- 
mal, ij^j^  (Paulus  Aeginetes)  sechsmal,  Ihn  Serapion  (funfkial 
Oy^J^  O^^y  zweimal  q^-*^'/-  cj?')>  J«*""*"  (••  «weimal, 
^ßOj^  fünfmal),  ^^J  CT^  i«,  ^^i^^j  ^.^^  o^  iS^^ 9  j'*** 
viermal,  Rosta  (unter  der  Form  Ja^^Üy  einmal  auch  Liji  qJ  JdMti 
1.  13^),  Scheich  el-Reis  (Aviceana),  Rufus  ((j*^3;%  jeder  dreimal,  Abu 
Maosur  zweimal ,  und  je  einmal  die  Namen  cyjSi^jJiJP.  j  \j<i*^^y  |\XäXa»  ^ 

erwähnt.    Das  Werk  zerfällt  in  3  Maqala ,  die  in  vorliegendem  Exem- 
plare nur  falsch  gebunden  sind ;  Maq.  1  beginnt  Fol.  143  r.  mitten  im 


1)  Mit  der  Vorrede  des  Mubammed  Gulendftm,  nicht  die  türkische  Re- 
eeasion.  E.  R. 

2)  Nur  der  1.  Theil  von  Hi6z  Diwan  (die  Gazelen  bis  zum  Reimbucb- 
staben  Jö)  mit  dem  t'drk.  Commentar  des  Surfirt.    Vortretfliche  Hs.    E.  R. 
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ersten  Capiiel,  Maq.  2  Fol.  1  v.,  Maq.  3  Fol.  64.    Alle  Kuraniwhrin, 
178  Blau  Toi. ,    persiaoh. 

19.  v-A^/Ä  ^  ^L^^IjI  Jadigoiar  beo  Scherif;  ein  aocb  von 
Hadaebi  Khalfa  ed.  Flägel  bo.  14443  erwabales,  aber  angenscbeinlidi 
Hiebt  ^kanoles  tärkiaebea  Conpendiom  der  mediciniteben  Wiaseoscbaf- 
ten.  Gegeowärtife  in  Täbria  erworbene  Handsebrift,  147  Blatt  in  4» 
slark,  acbeint  da«  Handexenplar  des  Verfassers  gewesen  za  sein,  wie 
sieb  aas  den  maanigraeb  darcbsiricbenen  oder  am  Rande  verbesserleo 
Stellen  des  Textes  ergeben  dürfte. 

20.  ^sXaI\  S\y9y  Abhandlung  über  Astrologie  und  Manlik,  von 
Mebmed  b.  Ibrabim  Cban  Cbatlutanl  (fjltyUas^)  Hindn- 
«lani,    168  ßl.  4«,  persiscb. 

*21.  Ketabha  deMedraseba,  ein  syrisches  litorgisebes  Werk ,  enthal- 
tend Gebete,  Ceremonieaformeln  und  anderes  auf  den  neslorianiscben 
Ritus  Beiiiglicbe,  85  Blatt  8^. 

22.  Fragmente  älterer  und  neuerer  syrischer  Schriften,  55-60  Bl.  4«. 
*23.  Fragment  einer  Handschrift  des  armenischen  neuen  Teslumen- 
tes,  99  61.  40. 

24.  Ausserdem  habe  ich  in  Persien  eine  Handschrift  des  seltenen,  so  viel 
mir  bekannt,  nur  in  St.  Petersburg  vorhandenen  geographischen 
Werkes  IkS^-L^S ^jcl^j  von  Nime  tullah  ihn  Iskender  Sain- 
el-Abidin  el-Scbirwany  (s.  Melanges  Asiat  II,  S.  57;  erworben, 
welche  ich  mir  vorbehalte  der  D.  M.  6.  mit  einem  besonderen  Be- 
riebte  über  dieses  interessante   und  reicbhalUge  Werk  zu  überreichen. 

An  Lithographien  u.  s.  w.  erwarb  ich  fdr  die  Gesellschaftsbibliotbek 
folgende : 

B.    Lithographien  und  Drucke: 

25.  Geschiebte  des  Vassaf.  Lithographirt  Teheran  im  J.  1269,  mit 
einem  Anhange  zur  Erklärung  der  schwierigen  Wörter  im  Text. 

*26.  27.  Geschichte  Nadir  Schah's,   lithographirt  in  Tabriz  in  swei 
verschiedenen  Ausgaben ,  mit  Illustrationen ;   1271  und  1272  H. 
28  —  38.  Eilf  Drucke  der  syrisch-amerikanischen  Missionspresse  in  Urumia. 

C.     Inschriften: 

*39.  Gypsabguss  der  Keilioscbrift  des  Pfeilers  Kelischin  bei  Uscbnu, 
drei  PlaUen  in  Holzrahmen.    Vgl.  Ztschr.  d.  D.M.  G.  VIII,  S.  601. 

^40.  Papierabdmck  der  Keilinschrift  von  Taschtepe  am  Sddufer  des 
Urumiasees,  welche  Rawlinson  zu  undeutlich  fand,  um  sie  zu  copiren. 
1  Blatt  in  Folio. 

*41.  Sasanidische  Inschrift  von  D erbend  am  caspischen  Meere,  ein  Ge- 
schenk des  Hrn.  v.  Chanykoff  für  die  D.  M.  G.    1  Blatt  in  Doppel-Fol. 

Ausser  den  genannten  wird  mein  Reisewerk  einige  20  unedirte  auf  dieser 
Reise  gesammelte  Inschriften  enthalten,  darunter  syrische ^  armenische,  ara- 
blsebe,  türkische  «nd  lateinisoh-mittelallrige. 

17* 
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D.  M  ö  n  z  e  B. 
Im  Gebiete  der  Namismatik  waren  meine  Erwerbungen  reicber,  als  die 
kleine  Anzahl  derer,  welche  ich  der  D.  M.  G.  dnreh  Hm.  Prof.  RÖdiger 
iberreieht  habe,  achliesaea  lassen  dürfte.  Die  meisten  and  leider . besten 
neiner  Erwerbunfea  wurden  mir  in  einem  knrdisehen  Nachtqnarder  bei 
Ondschaly  am  Ufer  des  Enphrat  entwendet  Es  befanden  sieh  daranter  von 
besonderen  Seltenheiten  1  Samanidandinar  von  Naar  b.  Ahmad  geschl.  Nisabor 
313;  Abhasidendirhem  von  Hamnia  169;  Nisabnr  194  (Münzmeist^r  ^y^jj^^ 
dibril?);  mehrere  Omayaden-Dirhems ,  Mosafferiden  und  neuere  persische 
Münzen. 

Um   dem   verehrlicben  Vorstand   Gelegenheit  zo  geben ,   za   beortheilen, 

,wie  ich  die  von  ihm  mir  anvertraateo  Fonds  verwendet   habe,    erlambe   ich 

mir   im    Folgenden  aas  meinen   Originalreehnufigen    die   Preise   auszuziehen, 

welche    ich  für    die   Handschriften,    nach    den   obigen  Nnmern   bezeichnet, 

gezahlt  habe:  No.  1.     Toman  7    —  Krtu 

I»    2.        )»        5    —     )i 

>i     3.         ,1         2    —     „ 

,,     4»  „  O        O      „ 

»t    Ö»        II      it    —    »» 
»»     ••        »>        5    ""     II 

fl        ö.  )|  ~~"  *  t9 

»>     9»        »>       12    —     ^ 
„  10.        „       5    —    „ 

>«    ^J»  M  12       —         ,9 

II     **•  II  •         ■""         »I 

II  13.  „  15,, 

II  !''•  II  2  —  j, 

II  !•»•  II  13  — •  ft 

•I  16.  „6  —  „ 

II  !'•  II  3  —  „ 

i>  18»  II  2  —  „ 

II  ■"•  I»  2  —  „ 

„  20.  „  1  —  „ 


1 


21.1 

22.}      ' 

24.        „        5 


Toman  111  —  Krau, 
welche  zum  Normalcourse  von  3  ^  3  i^.  9  A.  eine  Summe  von  circa 
350  ^  conslituiren ;  mit  der  ergebensten  Bemerkung,  dass  ich  auch  die 
Unkosten  für  Transport  und  Fracht  dieser  GegenstSnde  von  Täbris  bis  Halle, 
welche  sich  bis  jetzt  auf  35  «^  belaufen,  übernehmen  zu  müssen  ge- 
glaubt habe. 

Indem  ich  den  verehrlichen  VorsUnd  der  D.  M.  G.  ganz  ergebenst  er- 
suche, die  oben  verzeichneten  Gegenstände  gefSnigst  an  die  belreTenden 
Sammlungen   der   D.  H.   G.  abrdbren  zu  wollen,  stelle  ich   hocfademselben 
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aab«iB,  4tm  Mitgliedeni  dtr  Gesellschaft  dnrcli  die  nSehste  Geoeralver- 
MBBUog  o4er  auf  aoosi  ^eeigoelem  Wege  Keantoiss  voa  dieser  Bericbt- 
eratatlsBg  geben  m  wollea. 

Eines  verehrlicben  Vorstaades 

gaos  ergebenster  aod  dankbarer 

Dr.   Blaa. 


EiDige  BcnerkDDgen  Aber  Inhalt  «Dd  DisposiüoD  einer 
Arcbäologie  der  Hebräers 

Ven 
Prof.  l^w.  SfMilselifIts. 

Man  kaan  im  Allgemeinen  nicbt  sagen,  ^tAt  ein  Bncb  «der  eine  Vor- 
lesong  angelegt  werden  solle  und  es  lässt  sieh  keine  ansscbliessUeh  gellende 
Theorie  der  Dispositieneo  sebreihen.  -Die  Art  ind  Weise,  das  Material  za 
•rdnea  aml  za  verlbeilea  ist  von  der  individnellen  AnflTassBng  des  Anlors  so 
sehr  abhSngig,  dass  vielleicht  nicht  Zwei  darin  äbereiastimmen  würden, 
wenn  sieht  das  Inhalls-Register  schon  Torhandeoer  Bücher  einen  grossen 
Eintnss  anf  spatere  Bearbeitongen  desselben  Gegenstandes  za  üben  pflegte. 
Ks  gew&hrt  dies  eben  so  sehr  eine  kann  zu  tadeJnde  Erleichterung,  als  es 
s«  den  wohlerworbenen  Rechten  jener  älteren  Aatoritalea  gezählt  werden 
kSante,  deren  Namen  dabei  geaaant  zu  werden  verdienten.  Denn  es.  ist 
gewiss  nieht  ohne  Sohwierigkeit ,  die  nnzähligen  Einzelheiten  einer  Dar- 
alellnng  so  zn  dispooiren,  dass  der  Leser  aber  das  Folgende  das  Frtthere 
sieht  vergesse,  sich  von  jedem  Pankte  aas  leicht  erientiren  künne  and  ein 
klares ,  nach  nnd  nach  sieh  entfallendes  Bild  des  Ganzen  gewinne.  Ist  es 
ann  irgend  Jemandem,  der  aber  das  Betreffende  bereits  geschrieben,  gelan- 
gen, in  die  chaotische  Masse  des  sieh  darbietenden  Stoffes  Ordnung  za 
bringeo ,  jedem  Einzelnen  in  dem  Ganzen  einen  Platz  anzuweisen ,  an  wel- 
ehem  es  nicht  übersehen  werden  kann  und  zur  Vervollständigung  des  Ge- 
anmmthtides  beiträgt,  so  ist  seine  Erfindung  und  Mühe  des  Dankes  werth 
nnd  en  kann  Niemaadem  benommen  bleiben,  was  er  etwa  Neaes  über  die- 
seihen  Gegenstände  za  sagen  hat,  in  der  bereits  geschaffenen  Ordnung  vor- 
satmgen.  Indess  kaan  dies  auch  nicht  als  Nothwendigkeit  und  Regel  gelten« 
und  es  wird  jedem  Schriftsteller  unstreitig  frei  stehen,  ein  ihm  vorliegendes 
Gebiet  nach  selbatgewählter  Richtung  zu  durchwandern ,  ohne  sich  an  die 
Sehritte  seiner  Vorgänger  zu  heften.  Denn  wie  man  in  der  Schilderung  eines 
Mensehen  mit  seiner  geistigen  Begabung ,  oder  seiner  Tracht ,  seiner  Körper- 
gestnlt  oder  seinem  sittlichen  Charakter  beginnen  kann,  um  sie  in  der  einen 
•der  andern  Weise  fortschreiten  zu  lassen,  so  kann  man  auch  bei  der  eines 
Landes  oder  Volkes  verschiedene  Ausgangspunkte  wählen,  nm  allmählig  zu 
dea  gegebenen  Paukten  zu  gelangen«  Die  Selbstständigkeit  der  Auffassung, 
welche  theslweise,  zur  Ausfüllung  der  vorhandenen  Lücken  und  zur  Beseiti- 
gaog  eingeschlichener  Irrthümer,   eombioatorlseh  neues  Material  za  schiffen 


Digitized  by  VjOOQIC 


262      Saalschütx,  über  Inhalt  u.  DisposUion  einer  Ärchäol.  der  B^r. 

bat,  kann  io  der  Wabl  des  GesichUpunktes,  von  welchem  aoi  das  GMte 
sich  ihr  ordnet,  Dwr  von  sich  selbst  abhängig  sein,  ja  sieb  ki  der  ■oans- 
weicblicbeo  Nolhweodigkeit  befinden,  das  bequem  sich  darbietende  Faehwerk 
früherer  Sloffeinlheilangen  nobenulzt  zu  lassen. 

Indess  wird  man  sich  hierbei  bestimmter  und  wohlerwogener  Gründe 
bewnsst  werden  und  im  Stande  sein  müssen,  über  dieselben  Rechcnschart 
za  geben.  Denn  wie  ein  planlos  and  anorganisch  angesammeltes  Material 
seine  wissenschafllicbe  Bedeatsamkeit  in  sich  erst  gebanden  trägt,  bis  eine 
sichtende  and  ordnende  Hand  sie  frei  macht,  so  and  eben  darum  gehört  die 
Frage  der  Vortragsweise  einer  Wissenschaft  mit  zn  ihrem  eigeostea  Wesen, 
als  gleichsam  ihre  Logik ,  und  sie  kann  nar  nach  voller  Uebersicht  des  Gan- 
zen ihre  Erledigang  finden.  Bleibt  diese  nan  noch,  wie  schon  bemerkt, 
immer  abhängig  von  der  Individaalität  des  Aotors,  so  kann  sie  doch  mög- 
licherweise nach  manches  allgemein  Braachbare  darbieten,  oder  doch  min- 
destens die  betreffende  Frage,  zagleich  aach  fdr  verwandte  Gebiete,  näher 
ins  Aage  rücken.  In  solcher  Beziehaag  mögen  die  ftlgenden  Bemerkungen 
des  Darchlesens  nicht  ganz  oiiwerth  erscheinen. 

Will  man  sich  oder  Andern  die  richtige  Einsichl  in  das  Wesra  und 
den  Charakter  eines  Volkes  verschaffen,  so  kann  man  in  dem  Zwecke  u- 
nächst  gewissermassen  analytisch,  oder  synthetisch  verfahren,  man  kami 
zuerst  den  vollen  Eindruck  des  Ganzen  aaf  sieb  wirken  lassen  nod  dann  snr 
nähern  Betrachtnng  des  Einzelnen  übergehen,  oder  auch  den  entgegengesetz- 
ten Weg  einschlagen.  Man  besucht  etwa  seine  grössere  Stadt ,  wo  das  Leben 
in  vollen  Pulsen  schlägt ,  sieht  ^s  Treiben  in  den  Strassen ,  auf  den  Mirk- 
ten,  in  den  Volksversammlungen  oder  an  andern  Orten,  wo  Massen  alcb 
aobSufen  und  ihre  Empfindungen  oder  Urtheile  zam  Ausdruck  kommen,  sei 
es  in  moralischer,  ästhetischer,  merkantUischer,  gewerblicher,  ataatlieher 
Beziebang,  wo  möglieh  auch,  wenn  ein  Feind  vor  den  Thoren  stände,  im- 
Anfschwunge  kriegerischer  Begeisterung;  dann  erst  erforscht  man  das  Fami- 
lienleben, macht  sich  mit  den  einzelnen  Ständen,  PersSnliobkeiten ,  Tbatig- 
keiten  bekannt,  den  vollen  Strom  des  Volkslebens  r'uckwärU  bis  zu  seinen 
ersten,  anbemerkt  fliessenden  Quellen  verfolgend«  Dies  würde  sieh  gewiss, 
so  weit  es  erreichbar,  bei  neuem  Völkern,  zu  welchen  selbst  wir  hin- 
reisen können,  vorzugsweise  empfehlen.  Bei  alten,  die  aus  dem  Kreise  der 
Staaten  verschwanden,  wird  man,  nach  Massgabe  der  Verhältnisse,  zwischen 
der  soeben  dargelegten  und  der  entgegengesetzten  Methode  schwanken  können« 
Denn  die  Art  der  Anschauung  selbst  ist  schon  sehr  verschieden.  Hier  ist 
^9l9  lebensvolle  in  hellen  Farben  vor  ans  sich  weit  ausbreitende  Bild  eine« 
einzigen  Momentes  der  Gegenwart,  dort  das  tief  perspeetivische ,  das  den 
Blick  an  Jahrhunderten  vorüberfuhrt.  Jenes  zeigt  das  Werdend«,  dieses  das 
Abgeschlossene ,  dort  fragt  es  sich ,  wie  das  Volk  sei ,  zn  welchen  Hoffnnn- 
gen  es  berechtige,  hier,  was  es  gewesen,  wie  es  im  Ganzen  seiner  Auf- 
gabe geaügt,  was  es  für  die  Menschheit  vollbracht  habe.  Je  nach  der  Ver- 
'  schiedenheit  dieser  Aufgabe ,  die  jedem  Volke  geworden ,  nach  deren  Erfas- 
sung sein  Werth  zu  bemessen ,  wechselt  anch  der  Standpunkt  der  Betraehtung, 
indem,  was  bei  dem  einen  in  den  Vordergrand  tritt,  bei  dem  andern  nar 
eine^  Nebenzag  des  Bildes  liefert« 
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Gekea  wir  ooo  von  diese«  allgeneioeB  Beaerkaogea  i«r  Arehlologie 
4er  HebrSer  über,  so  fiodeta  wir  tieispielsweise  ia  eiier  weit  verbreiteteo, 
Sbersielitliek  korteo  DtrstellaDj^  derselben,  dem  belcaeBteo  aod  in  seiner  Art 
g«M  Yortreffitehen  de  Wette 'sehen  Bnche,  die  Geschichte  des  Volkes  and 
die  äeofprapbie  PalSstina's  vorauf estellt,  daranf  folgen  die  Besehiftigongen, 
••dann  Wohanng,  Kleidong  nnd  Nahmaf ,  daranf  das  Recht  n.  s.  w.  Der 
verewigte  koehberfihnl»  Mann ,  dem  die  biblische  Wissenschaft  so  viel  ver- 
«laakt,  batte  gewiss  seine  gatea  Grinde  zn  der  gewähllea  Disposition*  Indess 
wird  sieb  noch  eine  andere  rechtfertigen  lassen,  deren  Prineip  ein  gans 
versebiedeaes,  tbeiiweise  entgegengesetztes  ist,  nämlich  die  Betrachtung  der 
altea  Hebrier  snerst  als  Individaen,  nach  Allem,  was  der  Eioselhe 
»liglieberweise  in  seiner  ErseheioMg  darbot,  leistete,  sieh  anzveignen  vor- 
»oebte,  oder  in  sich  trag,  dann  in  der  Fami lien Verbindung  und  zn- 
letzt  alsVolksgesammtheit.  Z«  dem  Letztern  wird  das  Städtewesen  die 
paasende  Vorhalle  bilden  nod  diesem  werden  sich  noch  Rechtspflege  nnd 
Polizei  als  znlehst  städtisebe  lastitotionen  unmittelbar  anschliessen.  £s 
giebt  Manches,  was  far  eine  solche  Eiatheilaag  und  Folge  des  archäologi- 
sehen  Materials  zn  sprechen  scheint« 

Dean  es  ist  dies  f.  das  aatnrgemässe  Anfsleigen  der  Erkenotaiss  von 
den  ersten  Elementen  gleichsam  bis  zom  vollen  Znsammenhaoge  des  Ganzen. 
Empfahl  ea  sich  oben,  bei  eiaem  lebenden  Volke,  gegentheils  mit  dem  Ende 
zm  beginnen,  so  kam  dort  die  gegenwärtige  Ansobannng  dnzn,  die  hier  die 
Sehildemng  ersetzen  moss,  oder  vielmehr,  was  diese  erst  allmähUg  vor 
Angen  führt,  Gestalt,  Erscheinung,  Benehmen  des  Volkes,  prägt  sich  anch 
dort  vorweg  dem  ersten  Blicke  ein.  Wir  werden  auch  im  gegenwärtig 
freadea  L4mde  zuerst  die  Einzelnen  nnwillkärlleh  ins  Auge  fassen,  um  das 
Beginnen  der  Masse  zu  begreifen. 

2«  Rom  hittterliess  uns  den  Rohm  und  die  Bewunderung  seiner  Thaten, 
welehe  die  Welt  erfillten  und  ihm  unterwarfen,  Griechenland  in  Mythen 
uad  in  Kunstwerken  die  SchSpfuagen  seines  Schönheltssiaaes ,  Aegypten  seine 
Monumente.  Was  von  den  alten  Hebräern  uns  blieb ,  ist  wesentlich  ein 
Buch,  dessen  Anschauungen  unser  Leben  durchdringen  und  fär  unsere  ge- 
selligen und  Staats- Verhältnisse  rechtlich ,  religiSs  und  sittlich  die  unaus- 
weiehliebe  Massgabe  geworden  sind.  In  das  Verständniss  dieses  Boches  ein- 
zuführen ist  aber  eine  wichtige  Aufgabe  der  Hebräischen  Xrchäologie,  Sie 
wird  mit  demjenigen  am  passeadslen  beginnen,  was  bei  der  ersten  Zeile  zn 
wissen-  nolh  thut ,  was  die  Gestaltea ,  die  dort  sich  zeigen ,  lebendig  aus 
dem  Rahmen  treten  läset. 

3.  Gegen  das  Voranstellen  der  Geschichte  und  Geographie,  wie  bei 
de  Wette,  lässt  sieh  manches  Bedenken  erheben.  Man  kann  die  Geschichte 
Israels  als  -eigenen  Stoff  behandeln,  dabei  die  nöthlgen  archäologischen 
Keantnisse  voraussetzen,  passend  eiufliessen  lassen,  oder  auch  besonders 
hinzufügen,  wie  Ewald 's  umfassende  und  geniale  Arbeit  zeigt  Aber  in 
einem  eigentlichen  Lebrbuche  der  Archäologie ,  wo  alle  Theile  gleichartig 
bebandelt  werden  müssen,  die  Volksgescbichte  demgemäss,  im  Verhältniss 
zu  dem  sich  darbietenden  Material,  gar  nicht  zur  eigentHchen  vollen  Aus- 
fibrung  kommen,  sondern  nur  weiterem  Studium  überlassen  werden  kann,  da 
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gefaSrea  die  gefcfaiehüidimi  MitthetlmB^eo ,  welebe  «eh,  ihrer  AMdehau^ 
nach ,  dem  Plane  dea  Gaazea  aDlerzaerdnen  haben ,  faat  an  das  Ende  des 
Bnehes.  Denn  die  Geaehiehte,  eder  was  ein  Velk  ieiatel  and  foUliriigt,  iai 
ja  dai  Resaltat  aller  seiner  aonstigea  Ei^enlhonliehkeile« ,  äascerer  aeweU, 
als  ^eifltiger,  die  Fracht  seiner  Kraft,  Bildon;  «nd  Ueberaeogna;.  Wie  seil 
sie  also  verstanden  werden,  wenn  das  Andere  in  der  Erfcenntnisa  nicht  vor- 
anging? Man  moss  die  Denkweise  eines  Volkes  begreifen  nnd  wirdifea 
lernen,  «m  seine  Kiimpfe,  seine  Leiden  and  Triamphe  sich  tbeilnehsend  za 
vergegenwärtigen  and  nicht  als  trockenes  Gedichtnisswerk  oDd  gelehrtea 
Kram  im  Notizenbache  za  begraben.  Am  meiaten  gilt  dies  voa  den  Israe- 
liten. Ihre  Thi^ten  bewegten  sich  meist  in  dem  eignen  kleinca  Laade  mnd 
werden  von  ihren  SchriftsteUem  mit  bescheideaer  Rone  erzählt,  iadem  der 
Preis  derselben  sich  Gelte  zawendet.  So  treten  bei  diesen  SehildemgeB 
weniger  jene  pittoresken  Details  in  den  Vordergmnd,  welche  bei  andera 
Völkern  die  handelnden  Helden  individaalisirea  and  in  voller  mensehltcher 
Glorie  onsere  Blicke  fessel9  lassen«  Glaaa  aad-Rabm,  daa  Bestreben,  dnrch 
weitschiohtige,  riesenhafte  tJntcmehmangen  das  Staaaen  der  Welt  sa  erregeo, 
ist  hier,  im  alten  Israel,  nicht  der  Hebel  der  Thaten  and  jeaea  todesfrea- 
digen  Märtyrerthams  der  Taasende«  Es  war  ein  Geistiges,  ohne  welllichen 
Klang  and  eitlen  Reiz,  es  war  die  Fahne  des  einigen  Gottes,  die  der  He- 
bräer in  dem  schweren  Vertheidigangskampfe  hoch  empor  za  tragen  hatte, 
ia  dem  Kampfe  mit  dem  mäohtigen  Heidentbam  and  In  dem  schwerem  mit 
sich  selbst.  Dies  Alles,  wie  es  in  den  lodividaea  lebte,  in  dea  Familie« 
patriarchalisch  gepflegt'  warde ,  om  endlich  in  dem  Volke  Warzcl  sa  fassen, 
mossea  wir  im  Entstehea  and  Waehseo  verfolgen ,  dm  selae  Wirkoog  richtig 
10  bemessen.  Aach  die  Schilderoog  des  Landes  gebärt  nicht  an  den  Anfaafr, 
weil  die  Geschichte  and  Constitalioo  Isrsels- aosserhalb  Palästina's  begann 
and  aach  später  sich  von  jenem  Grand  and  Boden  nnsbhängig  zeigte. >*     . 

4.  Fragen  wir  die  biblischen  Bacher  selbst,  lesen  wir  die  Genesis  an4 
den  Anfang  des  Exodns,  so  .sehen  wir  io  denselben,  nach  der  allgemeinen 
Vorgeschichte ,  zaerst  die  einzelnen  Gestalten '  der  Patriarchen ,  erst  später 
werden  wir  in  das  Innere  des  Familienweseos  eiogerdhrt,  bis  dann  die  Ver- 
hältnisse immer  mehr  aas  der  stillen  Einsamkeit  heranslretea ,  immer  com- 
plicirter  werden,  am  endlich  in  wogendes  Volksgelämmel  abersagehea.  Soll 
nan  die  Vorlesaag  oder  ein  Boeh  aber  Archäologie  dieser  Sehilderoag  snr 
Seite  bleiben  and  ihr  aberall  die  nöthige  Folie  verleihen ,  so  mass  die 
Disposition  des  Matcrisls  den  bezeichneten  Gang  nehmen. 

Man  wird  daher  das  dem  Beobachter  zanächst  Aoffällige,  der  indlvidael- 
len  Erseheinang  des  Einzelnen  AngehSrige  voranstellen,  über  Körperbildang 
and  Tracht,  dahin  gehörige  Sitten  and  Eigenthämliehkeiten,  sodaan  l&er 
Wohnang,  Nahrung  and  häasliohe  Einrichtang  sprechen.  Hieran  wird  sieb 
eine  Schilderang  der  äassem  Beschäftigangen ,  des  sichtbaren  Lebens  nnd 
Treibens  anschliessen.  Damach  wird  man  snr  geistigen  Charakteristik  9ber- 
gehen.  Es  ist  gar  keine  Frage ,  dass  Religion  and  Moral  hier  an  der  Spitze 
stehen  mass  and  dass  es  nicht  wohlgethaa  wäm,  von  ersterer  oder  statt 
ihrer  nnr  den  Cnltas  za  gebeo,  ohne  den  Geist,  dem  jener  (theilweise  nor 
yornbergeheod)  als  Aasdrnck  nnd  Hölle  dienen  sollte,   die  äaaserliohen  Ge- 


Digitized  by  VjOOQIC 


SMUcMlt^  ük€r  /nJbaa  m.  DitperiHgn  ekmr  ÄrckäoL  der  Btibr.     2M 

stet,  4»bae  iU  den  MeBMkaa  ionerliek  bcwcfesdaB  Lekrea  vU  VeWnea- 
gMges.  Wi«  wollta  nao  v«n  Atm  alten  Hekraan  aia  labeasfriaches  Bild 
•rhaltaa,  wena  4ie  arek'äologUab«  Sehilderan;  Allei  gfiba,  omr  mehk  das, 
was  roUgiSa-sittliah,  was  GSttUekes  ia  ihren  loaera  vorgiaf,  was  ibre 
Lehrer,  Dichter  nad  Propheteo  ia  Haadertea  bohar,  herrliakatar  Gadaakaa 
«aa,  wie  sieh  seibat,  bafreitteh  so  naehea  beaiht  wareo?  Weaa  wir 
das  Uehrife  hahaa,  aar  aieht  dies,  so  fehlt  aas  ja,  naeh  der  besaadeni 
Aafgaha,  die  ebea  dea  Hebriera  ^ewardea,  aaeh  der  aigealhiiaüiebea  Glaa- 
heasstellaag ,  die  sia  aater  dea  VSlkera  aiaeahnaa,  dar  Kera  des  Gaasea, 
der  Sehliissel  za  dem,  was  voa  das  erstea  Palriarohea,  doreh  welehaa  „alle 
Völker  der  Erde  gasegaat  sein  sollten  *S  bis  soai  letzten  Mirtyrar  dieses 
Volkes  Alle  als  tiiehsten  Lebeasaweek  ia  sieh  tragea  nad  verfolgtea,  welche 
Safeaawirthes  geleistet  nad  erdnldet  haben.  Man  kaaa  der  Noihweadiipkeit, 
diese  Gagaasthade  mit  hiaeincaziahan ,  welche  znr  ebaraktertstiseken  Voll- 
ständigkeit fast  so  sehr  gehörea,  wie  die  Scale  zu  dem  Measchea,  sieh  aieht 
der  Art  aberheben,  dass  man  anr  anf  eine  Dogmatik,  oder  ein  Lehrbaeh 
der  biblisahcD  Sittcalchre  n.  dgl.  Ycrwaist,  aber  saa  wird  aaeh  keiae  Dog^ 
■atik  a.  s«  w.  miteiaschaltea  wdlea,  soadera  sieh  ia  dea  Grenzen  einer 
arc biologischen  Darstallnaf  s«  hallen  wissen,  Zn  elaer  so  Ich  an 
Veraaschaalichnag  der  religi5sca  aad  moralischea  Getstasriehtaag  wird  aa- 
■ittelbar  dasjaaiga  koaniea,  wu  in  Knast  und  Wisseaachaft  eingreift«  Durah 
CoBibinatioo  der  allerdings  sehr  zarstrentea  and  Imaier  nnr  safSlligen  Notizen 
liest  sich  hier  saaehe  Linke  ansfillen,  walehe  frabere  arehiolofische  Werke 
ibrir  HcM«n. 

Ist  anf  diese  Weise  das  Bild,  des  iassera  aad  des  iaoera  Leheas  so 
weit  volleadet,  dass  die  eiazelaen  Persönlichkeiten  Im  Deakea  and  Beginnen 
ans  möglldist  deatlich  vor  Angen  stehen,  so  wird  man  passead  zn  den  ge- 
selligen nnd  coBventionellcn  Verhiltoissen  ibergehea,  bei  welchen  das  ladi- 
Tidnnai ,  das ,  bei  seiner  Theilnahme  aa  dem  friber  GeschlldertCD,  miiglieher- 
webe  nach  als  isolirt  zn  deokea  war,  sieh  mit  Aadeva  ia  nothweadlger 
Wechselbezichaaf  Aadet.  Hier  werden  die  Umgaagsformen ,  ^e  allgemalne 
Stellang  der  Geschlechter,  Gaslfreondscbaft  and  gemeiaschafiliche  Mahle,  das 
Verhalten  hei  tbetlnahmeader  Traaer  und  der  geschifiliche  Verkehr  mit  sei- 
nen Mitteln  nad  Rüeksichtea  zur  Sprache  kommea.  Hieraar  wird ,  als  Innigste 
Perm  der  GcseHigketI,  das  Familienwesea  folgeo,  mit  Binsehlass  des  Pa- 
mUieaeigeatbams ,  der  Erbfolge  nod  der  Diencaden. 

Das  Stidtewesen  wird,  wie  sdioe  obea  bemerkt,  den  Uebergang  znr 
grossen  Volkagemeinschnft  bilden  nad  die  in  vieler  Beziehnng  sehr  merk- 
wirdige  Stellang  der  Armen  nad  Fremdlinge  mit  nmntfsen ,  welche  an  den 
stidtisehcn  lastUntioncn  ihreo  weseatlichstaB  Aahalt  fand.  Die  Sarge  far 
Recht,  Ordannf  nad  Zneht  gehört  femer  an  diese  Stelle  als  sanicbst  fol- 
gender Abschnitt,  schon  naeh  Massgabe  der  peatatenchiscbeo  Bestimmaaf : 
Richter  nnd  Beamte  sollst  da  dir  einsetzen  „ia  allen  deinen  Tboren**. 

Die  Darslellang  der  allgemeinen  Volksinslitntionen  beginnt  wohl  nicht 
nnpassead  mit  den  religiösen.  Wss  znr  Aeosseroog  des  iadividoellen  from- 
men Gefihls  gehörte,  aaeh  in  Beznf  aof  Opfer,  Gebet,  Geliibde,  welche 
sehen  in  dea  PatriarehenzeitcB  vorkommen,  wurde  in  dem   fräher  erwMhaten 
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Ab0«hDilt6  'vibw  Relifioii  abgehM^att.  Aber  die  hieber  becogliebeB  öffeat- 
liehen  ,  ein  Volk  als  selehet  vonraasctzeadeo  AastalteB  Hades  In  dieaeii 
AbschDiUe  aad  zwar  daran  an  seiner  S^tie  die  reebte  Stelle ,  weil  das 
fteligienswesea  aaefa  aaf  das  politische  Eiatnss  hatte  «ad  ihai  das  gaax 
eigeathttnlicbe  Geprttfe  gab.  Hier  wird  also  der  Sffeatliebe,  staatlich  ein- 
geführte  Ctaltns  aiit  seinen  Peierliebkeitea  aad  Synbolen,  hier  das  Priester- 
aad  Leviten- Wesea  abiahandela  sein,  so  wie  die  InstHaUea  der  Propbelea 
als  Sfentlieber  Volksredaer»  welche  die  meaetbeistiseb-religiSje  Idee  fer- 
traten.  ßia  Blick  aof  die  foa  einem  TbeiJe  des  Volkes  aageaenBeBeR 
oicbt-monetbeistiseben  Gälte  wird  hier  aoab  nicht  fehlen  dürfen. 

Zoletst  kommen  die  eigentlich  politischen  Altertbümer,  die  Principien 
der  Gesetsgebong  aad  Verfassung ,  das  Volkswesea  and  di^  Volksvertretaag, 
Abgaben  o.  s.  w.,  eine  Scbilderaag  der  büchstea  Gewaltea,  so  wie  des 
Laades  der  Hebrüer.  Den  Scbloss  bilden  die  Verbültaisse  nach  nassen  bin, 
nebsl  Heeresverfassaag  and  Rriegsweseo. 

Was  naa  noch  die  Geschichte  betriit,  so  kann  sie  nor  entweder  sehr 
aasfübrlieb,  oder  sehr  karz  dargeslelU  werden.  Das  Erstere  würde,  wie 
MboB  im  Frübera  bemerkt  worden,  in  keinem  Verbältniss  sum  Cebrigea 
stebea.  Einen  mittlern  Weg,  wobei  man  einfach  die  Thatoachea  vertrüge, 
ebne  eigentlich  wissensebaftlicbes  Raisonnement ,  giebt  es  aacb  nicht,  denn 
dies  würde  nichts  Anderes  sein,  4ils  das  gewöbalicbe  Material  biblischer  Ge- 
sebicbte,  die  ohnedies  als  bekaant  voransgesetst  werden  kaan.  Es  bleibt 
also  Nichts  übrig ,  als  die  erwähato  sehr  karze  Oarstelloag ,  um  den  archäo- 
logischen Ucberbliek  zn  vervollständigen  nnd  die  charakteristischen  Resultate 
der  Thatsachea  zur  Geltnag  zu  bringen.  Schreiber  dieser  Zeilen  hält  es  für 
das  Geeignetste,  den  letzten  Abschnitt  mit  der  Vorgeschichte  (bis  zur  Mo- 
saifchen  Zeit)  beginnen  zu  lassen  und  dana  an  die  Vorfabrung  der  weeb- 
selnden  bäehsten  Gewaltea  zagleich  den  betreffenden  Verlauf  der  Geschichte 
aasakaüpfea.  Aaf  diese  Weise  erhält  dieser  gaaze,  die  politischen  lastitu- 
tiooea  zeiebaeade  Abschnitt  eine  geschichtliche  Bewegung,  ein  Moment,  das 
aacb  bei  den  übrigen  Scbilderangen ,  wo  es  in  Anwendung  kommt,  wohl  -be- 
ricksiebtigt  werden  muss. 

Lässt  man  die  Gegenstände  in  der  unmassgeblich  vorgeschlagenen  Weise 
auf  eiaander  folgen,  so  erhält  jedes  spätere  Kapitel  aus  dem  Vorangegaa- 
genen  seine  nethwendige  Verdeutlichung.  Der  Hörer  oder  Leser  wird  in  den 
Stand  gesetzt,  den  Aurbsu  des  Gaazen  von  dca  erstea  Elemcatea  an  zu  ver- 
folgen uad  das  sich  immer  weiter  aafrolleadc  archäologische  Bild  in  seiaen 
Zasammenbaage  gleichsam  wie  gegeawärtig  vor  Augen  zu  haben.  Die  £r- 
fahraag  dürfte  vielleicht  auch  zeigen ,  daas  Wiederboluagea  und  aie  güazlieb 
zu  vermeidende  Verweisungen  auf  Vor-  oder  Nachgebendes  selchergeatalt 
auf  ein  Minimum  reducirt  werden.  Dass  der  Verfasser,  nach  sorgsamster 
Erwägung  und  mannigfacbea  Umleguagca  des  Materials,  dea  Versuch  ge- 
macht hat,  duselbe  ia  akademischen  Vorlesnagen  uad  einem  freaadlicb  auf- 
genommenen Buche  nach  aagedeateter  Art  zu  dispeairea,  gebärt  aicht  weiter 
bieher,  als  insofern  es  die  Ausführbarkeit  praktisch  erweist  uad  eiae  Prü- 
fung möglich  macht.  Derselbe  hat  sich  schoa  im  Eingange  dagegen  ver- 
wahrt, dass  er  nicht  etwa  der  Präteasioa  der  Ausschliesslichkeit  besebuldigt 
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wenle.  And^ro  kamt,  je  iMeh  ikrer  UAividaelle»  AasAMiUly,  du  Gaiie 
steh  ii  anderer  Weise  g^oppiren.  Uns  geoögl,  weoo  das  Dargelegle  sich 
auch  s.einerseits  als  braoebbar  bewfihrU 

Daes  aber  in  Allfemeiaen  aaf  eine  geei^ete  Vortragsweise  der  ArebSo- 
togle  viel  aniLeiiine,  wird  man  gern  zugeben.  Diese  Wisseasehaft  ist  in  frii- 
bero  Decenatea  sowehl  aof  UniversilSten ,  als  in  der  Literatar  Bber  Gebtfbr 
vemaebHissigt,  oder  doeh  vielfaeb,  nit  wenig  Ausnahmen,  nar  compilatoriseb 
behandelt  worden.  Erst  in  neverer  Zeit  haben  sieh  wieder  in  vollerem  Maasse 
geniale  RrMfte  ihr  zngewandl.  Rs  handelt  sich  daram,  ihr  immer  mehr 
Freamie  und  selbststaadige  Forseher  zq  gewinnen,  dieselbe  immer  mehr  ans 
i%rer  vArmallgen  Isolimng  sa  befreien  nad  Hir  sie  In  weitem  Kreisen  ein 
liMier  lebendigerea  Interesse  za  sebaffea.  Schreiber  dieser  Zeilen  erlanbte 
sieh  sehoB  im  J.  1850  der  in  Berlin  gehaltenen  Versamminng  Deutscher  Phi- 
lologea,  SebnImSaner  nnd  Orientallsten  einige  Bemerkungen  ober  das  W6n- 
aehenswerthe  elaar  aasgebreiteterea  Pflege  auch  der  Hebrüischen  ArchSologie 
yerznlegea.  Von  den  elassiscben  Stadien,  als  doch  nothwendige  Vervoltstän- 
digang  des  UmbUeks,  gar  nicht  beroeksichtigt,  von  vielen,  mindestens  prak- 
tfsehen  Theologe«,  denen  eine  Kenatniss  der  homiletiseh-biblischen  Stellen 
die  Haoptsaebe  war,  zar  Seite  geschoben,  lebte  diese  Diseiplin  gewlsser- 
massen  nar  von  sich  und  Hir  sich  selbst  Sie  mnss  aber  und  wird  -^  Dank 
irei  es  den  vielseitigen  Mühen  begeisterter  Forscher,  die  sich  aaf  diesem 
Gebiete  eoaceotriren  — >  nach  ihrer  vollen  Berechtigung  gewürdigt  werden 
«nd,  wie  die  Bibel  das  Buch  der  Bücher  genannt  wird,  so  wird  es 
sieh  zeigen ,  dass  biblische  Alierthumskande  Allen,  welcher  Art  nach  der 
Kreis  ihrer  Betraehtnng  sei,  gar  Manehes  darzubieten  vermöge,  was  dea 
Horizont  des  Wissens  erweitert,  die  Gedanken-Combinationea  ta  antleheader 
Weise  belebt  and  aoeh  dat  Gemüth  veredelnd  aaregt. 


Ar&biscbe  InscbiineDf 

Von 
Pr«r«  FleUelier. 

I. 

Herr  Consul  Dr.  Wetzstein  schenkte  mir  vor  zwei  Jahren  einen 
auf  beifolgender  Tafel  von  der  Vorderseite  abgebildeten  stählernen  Helm, 
den  die  Erdarbeiten  zur  Grundlegung  eines  Gebäudes  in  der  Nähe  des 
Berges  IJdsiun  bei  Damaskus  zu  Tage  gefordert  hatten.  Er  ist  im  Ganzen 
sehr  gnt  erbalten  und  wenig  gerostet«  Vom  uatern  Rande,  nm*  den  sich  ein 
Slahlreif  schlingt,  steigt  er  bis  ungefähr  zum  ersten  Drittel  seiner  Höhe 
gerade  empor;  dann  folgt  eine  sich  nach  oben  verjüngende  Wölbung,  die 
rings  herum  zu  ranlenähalichen ,  schief  von  links  nach  rechts  laofeadea, 
durch  erhabene  Ränder  von  einander  geschiedaaeo  Feldern  ausgearbeitet  ist; 
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kteraa  lekliesst  sici  iremiiUeUt  elMr  e<mca?eii  Abdachosg   die  mit  etnem 

facettirteo  Würfel  gekrönte  Spitze,  {^j^y  xtovot^),  Aaf  der  Mitte  der 
Vorderseite ,  oBinittelbar  unter  jener  WSIbnng ,  sitst  eine  lisf  liebe  Klaaimer 
für  die  Na s«n berge,  d.  b.  die  riegelföraige  Scbieae,  welebe  sar  DeektBf 
des  Geaicbta  über  die  IVase  beraatergezegeo  warde.  Der  untere  Theil  davon 
steckt  Docb  jetzt  io  der  Klamner,  läast  sieb  aber,  weil  eingerostet,  aiebt 
mebr  beweget;  der  obere  Tbeil  ist  abgebroebeo,  und  gerade  darüber  be> 
findet  sieb  aacb  die  einzige  stärkere  BescbiidigoBg ,  welcb«  der  Helm  aelbsi 
erlitten  hat:  ein  dnrcb  den  StabI  gescbli^caes  Loeb  mit  ansgebreeben^n 
Rändern,  am  das  bemm  alle  Blatsporea  aof  die  Vermalbang  fäbren,  daas 
ein  Streilbammer  oder  eine  ähnliche  Waffe  tngleieb  die  eben  binanfgesebo- 
bene  Nasenberge  ab-  und  die  Stirn  des  Helmes  wie  des  Helmträgers  einge* 
schlagen  habe«  Zn  beiden  Seitea  der  Nasenberge  sind  im  «atem  Rande  zwei 
halbkreisförmige  Aosscboittn  fnr  die  Angen,  jeder  mit  einer  baleiaenäbnUeben 
Einfassong,  dnrcb  welche  die  Dieke  des  Stahls  an  dieser  Stelle  verdoppelt 
wird.  Weiter  nach  hinten  ist  der  nntere  Rand  anmillelbar  onter  dem  ihn 
umgebenden  Reife  mit  sieben  gteichweit  von  einander  abstehenden  Oesen 
besetzt,  um  daran  die,  aus  Kettenringen  bestehende,  über  Nacken  und 
Sehultern  herabfallende  Halsberge  zn  befestigen  '). 

Den  ganzen  Raum  zwischen  der  äassersten  Spitze  und  dem  untern  Rand« 
nehmen  umrissene  Arabesken  nnd  Scbriftzeilen  ein.  Ein  Theil  der 
Arabesken  und  die  weiter  unten  zu  besebreibenden  ebenfalls  bloss  umrissenen 
Buchstaben  waren  urspränglicb  vergoldet,  wovoa  sieb  noch  Ueberreste  erhal- 
ten haben ;  meistens  aber  ist  die  Vergoldung  bis  auf  eiaen  matten  gelbliehen 
Glanz  abgerieben.  Die  Schrift  ist  von  zwei  A^len:  1)  Znnäefast  nnter  der 
Spitze  laufen  rund  herum,  nben  und  unten  von  je  zwei  Linien  eingerahmt, 
zwei  zusammen  nur  einen  halben  Zoll  breite  Zeilen  aufgesetzter  kleiner 
Goldschrift,  die  aber  so  abgerieben  ist,  dass  sich  nur  noch  einzelne  Buch- 
staben und  Bttchstabengruppen  erkennen  lassen.  Ganz  ebenso  beschaffen  ist 
die  bloss  von  zwei  Linien  eingeschlossene  Schrift,  welche  unter  dem  ersten 
der  beiden  weiter  zu  besprechenden  grb'ssem  SchriCtfelder,  als  obere  Ein- 
fassung der  Mittelwölbuog ,  In  zwülf  convexen  Bogensegmenten  um  den  Helm 
hemmläuft.  Diesen  Bogensegmenten  entsprechen  am  untern  Rande  derselben 
Wölbung  ebensoviel  coneave.     Folgendes   ist,   abgesehen  von   der  Rundung 


1)  Ein  Helm  ohne   diese  kegelarti^  Spitze,  l^  \j^^^  ^.^^1  ^^^^^^^ 

6 

(^Ämds),  heissliU|^9  nach  der  Form  MOM^y  eig.  zusammengedruckt; 

nicht  K^t^^i  wie  bei  Freytag,  der  Hberdiess  nach  dem  falschen  [j^^ 
des  Calcuttaer  QIAmiU,  st.  fj^jiy  übersetzt:  „Galea,  oul  neu  adsneseitur'* 
St.  Galea,  eui  non  est  eonus. 

2)  Mao  findet  diese  mit  dem  Helme  verbundene  Halsberge  mehrfach  ab- 
gebildet in  den  Illustrationen  zn  Lane^t  englischer  Uebersetzung  der  Tausend 
u.  Einen  Nacht,  III,  S.  460—460. 
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und  Wölboog,   dit  Abbildanf   eines  Stücke«  d«voa   in  verUeberlem  Mast* 

Stabe  ij: 


Die  Ueberbleibtel  dieser  Schrift  stellen  eine  MittelgaUang  swisckea  Nesehi 
nad  Diwani ,  das  lürkisclie  Diwani-Neschisi ,  ebne  diakritische  Punkte  darii 
Alle  Versuche,  sie  za  lesen  oad  za  erklären,  oder  aueh  nur  die  Beziebaag 
nad  den  Inhalt  davon  im  Allgemeinen  zn  bestimmen,  sind  bi«  jetzt  an  ihrer 
schleckten  firhaltnag  gescheitert. 

Desto  deatlicber  treten  die  bloss  umrissenen  Cb«raktere  anf  dea 
beiden  grossem  SckriAfeldern  hervor.  In  dem  obem,  welches  zwischen  den 
so  eben  beschriebenen  aaleserlichen  Zeilen  miltea  inne  steht,  sind  die  hohen 
nad  breiten  Tnlii-ßnchslaben  mit  Arabesken  durchflochteo  und  laufen  ohne 
Unlerbrecbung  rings  um  den  Helm  hemm;  das  untere  aber,  zwischen  der 
Mittelwölbang  und  dem  Reife  um  den  nntern  Rand,  mit  etwas  kleinerer 
Schrift  derselben  Art  und  ohuf  Arabeskenschmnck,  zerfallt  in  sechs  Schilder, 
die  durch  eben  so  viel  andere,  mit  Arabesken  ausgeTdlUe,  von  einander  ge* 
treant  sind,  -*  das  erste  Schild  für  den  Beschauer  liaks  und  das  letzte 
rechts  von  der  Klammer  Far  die  Naseaberge.  Die  so  zerstückte  Inschrift 
aber  hängt  nicht  nur  in  sich  selbst  zusammen,  sondern  bildet  auch  mit  der 
im  obem  Felde  ein  Ganzes   (s.  die  beigegebene  Abbildung): 

(Oberes  Feld) 

yd\  ^mI\  J£\J>  fj^^\  ^LLiUJ!  Ü^^l 

(Unteres  Feld) 

^,, Unserem  Herrn,    dem  hodurhaheuen  Sultan ^   dem  hochzuverehrenden 

Fureten,  al-Mvlizz^  dem  Maehthnher  über  die  Nacken  der  Völker,  dem 

Herrn    der  Könige  der  Aralfer  und  der  Nichtaraber,    dem  Veriheidiger 

der  Welt  und  der  Religion." 

Demnach  wurde  dieser  Helm,  so  Scheint  es,  gefertigt  für  den  ersten 

ba^ritischen  Mamluken-Sullan  yon  Aagypten,  al-Mu*izz  Aibek,  reg.  von  648 

(1250)   bis   655  (1257);   s,   Quatrem^e,   Hist.   des  SulUns  Mamlouks  de 


1)  Die  gewundenen  Linien  zwischen  den  obern  und  den  nntern  Bogen- 
spitzen  sind  die  hervortretenden  Ränder  der  vertieften  Felder  der  Wölbung. 

2)  Die  Wörter  und  Buchstaben  sind  hier  durch  Striche  in  dieselben 
sechs  Grappen  gelheilt  wie  auf  dem  Helme.  In  ^^1  V^j^t  A^\^  hat  der 
Graveur,  vielleicht  ein  Nichtarabar,  durch  Setzung  des  Artikels  vor  v^) 
denselben  Fehler  begangen,  von  dem  ich  andere  Beispiele  gegeben  habe  in 
eioem  Aufsätze  über  das  Verhallniss  und  die  Construclion  der  Saeh-  und 
Sloffwörter  im  Arabischen,  Berichte  der  k.  sachs.  Ges.  d,  Wiss.,  pbilpl.- 
bist.  Ct.,  a  Btl.  S.  6. 
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l'E^ple ,  I,  1  ff.  Deo  EbreotUei  ^^Xi^y  LaS^^  /^I^  fiikren  aocli  mehrere 
aader^  Namluken-SoltaDe  aaf  ihreo  Moozeo;  s.  Pirtrastew$U ,  Naini  Mohan- 
medaoi ,  S.  7  ff.  Der  SuUan  mag  dann  den  Helm  einem  aeioer  Orfieiere  gt- 
aeheokt  habea.  —  Docb  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  daaa  die  Inschrift, 
ähnlich  wie  die  Initialen  auf  den  Helmsehildern ,  Säbeltaachen  a.  a.  w.  un- 
serer eoropäischen  Heere ,  nur  den  Kriegsherrn  bezeichnet ,  in  dessen  Dien- 
aten  der  Inhaber  des  Helmes  stand.  Andere  Beispiele  sind  mir  nicht  zur 
Hand;  aber  eombinirende  Vergleichong  ähnlicher  Inschriften  kannte  für  die 
eine  oder  die  andere  Annahme  entscheidend  werden. 

£a  wäre  eben  so  vermessen  als  vergeblich ,  bestimmen  za  wollen ,  wie 
dieser  Helm  mit  den  Sparen  gewaltsamer  T6dlang  seines  Trägers  in  die  Um- 
gebnag  von  Damaakaa  gekommen  ist.  Wüssten  wir  etwas  von  einem  Feld- 
oder StreifzMge  in  Syrien,  der  ägyptische  Kriegslenle  unter  oder  knrz  nach 
der  Regierung  jenea  Sultans  bis  vor  Damaakns  gefohrt  hätte,  so  läge  die 
Vermathnng  nahe,  dass  der  Inhaber  dea  Helmes  dort  in  einem  Gefechte  ge- 
fallea  aei.  Aber  die  einzige  gesefaiehtlich  bekannte  Schlacht  zwischen  dem 
Snltan  von  Aegypten  al-Maizz  Aibek  und  dem  Könige  von  Syrien  an-Pf&sir 
Jftsaf  fiel  am  10.  Dii'l-ka'<>«  ^^  (^*  ^^^^'  ^^^0  &«  der  Nähe  von  'Abbfisa 
etwas  sSdIieh  von  der  syrisch-ägyptischen  Grenze  vor ;  s.  Qualremkrt  a.  a.  O. 
S.  21  ff.  Vielleicht  kam  das  prächtige  Waffenst'dek  damals  als  Rriegsbeite 
in  die  Hände  eines  Syrers  and  dareh  diesen  in  die  Nähe  von  Damaskus. 


II. 

Von  seiner  zweiten  Reise  nach  Aegypten  brachte  Herr  Dr.  Brugsch  die 
avf  beifolgender  Tafel  abgebildete  kofische  Inschrift  eines  Denksteines  von 
der  Insel  Dahlak  im  rothen  Meere  sorick.    Sie  stellt  sieh  so  dar: 
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i  J.4JJ1H  i^j  sX^.  Ij.fX^  IjJi  ^J^\'^\LUH  V'j^^'^  J^' 

„  Im  Ifamm  GoiUt  des  AUerbarmen,  Jeder  auf  ihr  [der  Erde]  ist  ver- 
gänglich ,  aber  unvergänglich  das  Wesen  deines  Herrn ,  des  Erhabenen  und 
und  AUgütigen.  —  Der  gesegnete  Sultan  bemächtigte  aich  ihrer  [derlnsel]. 
Dank  der  Gnade  des  Allmächtigen,  am  Sonnabende^  dem  ii.  Du ''l-Tsd da 
des  J.  486. 

Dieses  Dalom  fällt  auf  deo  3.  Dec'  1093  «ad  war  oaek  Wi^sienfeld's 
Tabellen  10  der  Tbat  eio  Sounabend» 

In  der  ScbriH  ood  Spraebe  dieses  Denkmals  sind  Folf^ende  EigentbSnilieb- 
keilen  zn  bemerken:  1)  Das  Wort  «ilt  im  Bismillib  u.  s.  w.  stebt  zar  Ans- 
zeicbnnng  an  der  Spitze  des  Ganzen  iber  den  beiden  Worlea,  zwischen 
welche  es  gehört.  2)  Das  Wort  lo»^  in  dem  auf  das  Bismilläb  folgenden 
Koranspracbe  Sar.  65  V.  26  ist  in  die  obere  Zeile  zwischen  die  Worte  {y  and 
L|JLc  geraekt.  3}  Das  »J  in  der  6.  Zeile,  als  Apposition  zn  ik>3 ,  ist  kora« 
Diaeh ;  aber  in  der  10.  Z.  steht  bWiüÜt  5 J  c^  volgSr  st.  BuXAfiit  (^Jq«*  4)  Das 
Final -Q  von  Qlbl*wiH  ist  nngewShnlicb  weit  rechts  ober  das  ^  gestellt. 
5)  Das  Suffixam  L^  in  der  8«  Zeile  ist  von  der  Präposition  ^^  getrennL  — 
Unsicher  ist  in  der  5.  Zeile  der  vor  dem  6  von  ^6  stehende  «nd  einen  Tbeil 
davon  gleichsam  verdeckende  Charakter.    Der  feststehende  Korantezt  gestattet 

keine  andere  Vermntbnng,  als  dass  es  noch  zn  dem  ^  von  Aj.  gehöre  and 
nnil  das  0  darstelle.  Eben  so  zweifelhaft  ist  im  Anfange  der  9.  Zeile  das 
Wort  ^^Xfiil ,  Zwar  das  wie  ein  3  gestaltete  j  findet  sich  gleich  wieder  in 
der  folgenden  Zeile  im  Worte  ^JS^  J  aber  der  Bachstabe  vor  dem  O  ist  kein 
S*  nnd  doch  endigt  sich  von  allen  Namen  Gottes  »  nad  ein  soleher  masa 
hier  stehen  —  ^«>Jll  aHein  auf  ^O. 

Der  einleitende  Koransproch  soll  dorch  die  darin  enthaltene  Erinnerung 
an  die  Sterblichkeit  aller  Menschen,  im  Gegensätze  zn  der  Ewigkeit  Gottes, 
gleichsam  ein  paränetisches  Correctiv  bilden  za  der  darauf  folgenden  Rervor- 
bebang  des  „gesegneten  Sultans**  durch  monumentale  Feststellung  seiner 
Besitznahme  von  der  Insel.  Die  Persönlichkeit  dieses  Sultans  ist  Fdr  uns 
bei  dem  Fehlen  jeder  nähern  Bezeichnung  in  tiefes  Dunkel  gehallt.  Vielleicht 
war  es  ein  Forst  unter  der  Botmässigkeit  des  Beherrschers  von  Tihlma,  des 
Habessiniers  Gajjlj  aas  dem  Gesebfechte  Na^lif,  der,  nach  JoAiNMfen's 
Hiatoria  Jemanae  S.  135  u.  136,  im  J.  d.  H.  482  seinem  Stamme  wieder 
die  Herrschaft  aber  das  Küstenland  von  Jemen  errungen  hatte.  Die  Insel 
Dablak  aber  gehörte  dea  Habessiniern  und  diente  ihnen  gewöhnlich  zum  Aus- 
gangspunkte ihrer  Angriffe  auf  die  gegen'dberliegenden  Küstenländer,  so  wie 
zam  Znflnehtsorte,  wenn  sie  sich  von  da  zorackziehea  mussten ;  s.  Johannsen 
S.   128  Z.  25,    S.   131    Z.   3  nnd    Z.  0—22.      Der  König   von   Dablak, 
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t^^(d)ÜU,   war   Bieli  Abalfeda   bei  Ueieke,  Aon.  aul.  HI,  S.  65g,  eb 

moslemischer  Habessiaier,  iler  sieh   mit  dem  Köni^   voo   Jemea   io  gatem 
Vernehmen  za  erhalten  sachte. 


Zu  dem  Aufsalze  des  Herrn  Dr.  Geiger: 
Eiie  mittelalterliche  jfldiselie  Medaille« 

(S.  ZUcbr.  1858.  S.  680.) 

Von 

thf.  S.  nu  SrnmU 

Unter  Beifugong  eines  Abdrucks  der  Abbildung,  welche  Dr.  Loewe  in 
Lenden  seiner  auf  Kosten  der  dortigen  Nomismatic  Society  gedrnckten  Ab- 
bandlnng  beigegeben  hat ,  fibergiebt  Hr.  Dr.  G.  den  Lesern  dieser  Zeitschrift 
eine  umständliche  Gesebichle  der  Deutungen,  welche  die  Münze  erfahren, 
um  zu  seinem  eignen  Ergebniss  zu  gelangen,  das  von  allem  Bisherigen  ab- 
weicht Hr.  G.  halt  sie  für  eine  Denkmünze  eines  Verstorbenen,  die  keiner 
sonderlichen  Aufmerksamkeit  werth  sei. 

Soweit  t^ir  persönlich  von  dem  unglimpflichen  Urtheile  über  die  fKiheren 
ErklSrer  betroffen  werden,  dürfte  es  wohl  angemessen  erseheinen,  einiges 
darauf  zu  erwidern;  doch  ziehen  wir  es  vor,  hier  einen  neuen  Versnch  der 
Deutuog  der  Medaille  milzutheilen. 

£s  hat  nämlich  der  Oberrabbiner  von  Marseille,  M.  D.  Gaben,  ein 
Schriftchen  herausgegeben: 

Nouvelle  explication  d'une  M6daille  etc.    Metz  185S« 
und  die  letzten  Initialen  als  den  Vers  Hi.  14,  13 

•»a'iSTnV  pn'  "»y  n^n'  *idä'  aw'  v'  •»DTnon'  "«aa^Än'  ii»«»'  im'*»»' 

darbietend  gedeutet. 

Hrn.  Caheo  bat  vornebmlich  Zunz  durch  Angabe  der  Jahrzahl  1430 
auf  eine  aadere  Fahrte  geleitet.  Da  die  Münze  in  Lyon  gefunden  worden, 
so  hatte  er  hier  Zeit  und  Ort.  Er  forschte  daher  in  der  Geschichte 
von  Lyon.  Hier  wird  berichtet,  dass  diese  Stadt  im  J.  1430  gegen  Auf* 
ständische  im  DelGoat  fdr  den  König  Carl  VIL  in  den  Kampf  zog  und  bei 
Anthon  eioe  Anzahl  Gefangene  machte,  die  nach  Lyon  geschickt  nod  in 
Haft  gehalten  wurden.  Darunter  wird  genannt  ein  Messire  Jean  Loya  de 
Couches ;  somit  erkennt  er  in  diesem  den  auf  der  Münze  angegebenen  Namen 
\D13  |1  I^^S^i  00 J  nun  trägt  er  nicht  weiter  Bedenken,  die  Münze  mit 
der  Leidensgeschichte  dieses  jungen  Maones  io  Verbindung  zu  bringen,  dea 
Kopf  entweder  für  dessen  Bildniss  oder  Tür  das  des  jungen  Königs,  und  den 
Inhalt  der  Münze  für  einen  verdeckten  Brief  zu  erklären,  worin  der  Gefaa« 
gene  an  seinen  Vater  sehreibt,  ihm  seine  Leiden  schildert  und  ihn  bittet, 
alles  zu  seiner  Befreiung  aufzubieten. 
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Die  Dojrelirdliräo;  der  ErkltroDgeo   wird  jeder  Reoner  Kr  sehr  gewagt 
ktlten;  sie  geschieht  nicht  ohie   gewaltigen  Spracbzwang'). 


1)  Wir  erhalten  von  andrer  Rand  eine  Anteige  fiber  Hrn.  Caben'a  Bro- 
schüre, die  sich  gleichfalls  weniger  gönstig  ober  dieselbe  Massert.  Wir  lassen 
dieselbe  hier  gleich  folgen  und  betrachten  damit  die  Acten  über  diesen  im 
Ganzen  doch  ziemlich  nnbedeatenden  Gegenstand  fdr  unsere  Zeitschrift  als 
geschlossen.  Die  Redaction. 

Nachtrag  znr  Erklarnng  der  mittelalterlichen  jüdischen 
Medaille  (vgl.  ZUchr.  XII.  S.  680). 
Die  Literatur  der  sogenannten  Lemlein-Medaille  ist  um  eine  Broschüre 
reicher  geworden,  das  Versländniss  derselben  aber  um  keinen  Schritt  weiter 
gerockt.  Von  Rah.  Cahen  in  Marseille  erschien  nämlich  vor  kurzer  Zeit  eine 
Broschüre  „Nouvelle  explication  d'one  medaille  antiqoe*',  in  welcher  der  Verf., 
was  das  Historische,  Zweck  und  Veranlassung  dieser  Münze  betrifft,  eine 
Combination  zu  Tage  gefördert,  die  allen  vorausgegangenen  Deutungen  würdig 
zor  Seite  steht.  Aof  die  Deutung  des  Wortes  VpM  in  der  Umschrift  ge- 
stützt, in  welchem  Zunz  die  Jahreszahl  5190  =  1430  vermuthet,  hat  der 
Verf.  die  französische  Geschichte  durchstöbert  und  war  so  glücklich  in  diesem 
Jahre  ein  Ereigniss  und  einen  Namen  zu  finden,  den  er  mit  dieser  Medaille 
in  Verbindung  zu  setzen  den  Muth  hatte.  In  dem  Memoire  de  Thistoire  de 
Lyon,  par  Paradin  deCuiseaux,  p.  247,  wird  nämlich  erzählt,  dass  im  Jahre 
1430  in  der  Schlacht  von  Anlhon  die  Lyoner  einen  glänzenden  Sieg  erfochten 
und  ungefähr  26  Gefangene'  gemacht ,  unter  welchen  sich  auch  ein  Messire 
Jean-Lois,  fils  au  seigneur  de  Goucbes,  befunden  habe.  Dieser  Jean  Louis 
soll  nun  der  VIS  )^  ]^73^3^  auf  unserer  Medaille  sein,  die  er  gleichsam  als 
Bittschrift  für  seine  Befreiung  prägen  licss.  Der  Gefangene  hätte  nach 
einem  Mittel  gesucht,  combinirt  der  Verf.,  um  seine  Klagen  zu  denjenigen 
gelangen  zu  lassen ,  die  ihm  Hilfe  bringen  und  ihn  befreien  könnten.  Zu 
diesem  Zwecke  btfbe  er  sich  sein  Bild  oder  das  des  Königs  Karl  prägen 
lassen  und  alle  Leiden  seiner  Gefangenschaft,  die  Langsamkeit  der  Justiz, 
aeiae  Bitte  an  den  Golt  Israels  und  an  seinen  Vater,  welcher  vom  Ungemach, 
das  den  Sohn  traf,  verschont  blieb,  in  der  Umschrift  ausgedrückt.  Es  läge 
nun  wenig  daran,  zu  wissen,  fügt  der  Vf.  hinzu,  ob  er  selbst  diese  Um- 
schrift geschrieben  oder  diktirt  habe  und  demnach  der  Mr.  de  Couches  mit 
Benjamin  b.  Eliahu  Beör  harofe  —  welcher  Name  akrost.  in  der  Umschrift  zu 
lesen  ist  —  eine  Person  sein  müsse,  was  fdr  jene  Zeit  wahrscheinlich  sei, 
wo  der  Israelit  seine  Eigenschaft  als  Jude  verbergen  rousste,  um  nur  ge- 
duldet zu  werden,  besonders  wer  eine  höhere  Stellung  zu  erlangen  strebte; 
oder  ob  dies  ein  jüdischer  Arzt  gewesen ,  der  hier  als  Vermittler  diente  und 
seinen  Namen  auf  eine  sinnreiche  Weise  eingeschaltet  habe.  Im  Sinne  dieser 
AnfTassong  übersetzt  nun  der  Verf.   die  Umschrift  auf  folgende  Weise : 

Par  las  d^crets   de  T  Etre-Supr^me ,   par  sa  volonte  immuable,    lorsque 

tont  a  cesse,  j'ai  vu  cetle  procedureÜnforme;  je  te  louerai  a  I'epoque  ou 

eile  sera  arrivee  ä  son  terme.    Cependant,  j'ai  remarqne  par  un  effet  de  la 

Providence,  que  leur  list^  (de  disgrace)  a  menag6  mon  sup^rieur  (^11 

siehe   des  Akr.  wegen   statt  ^^(t)  et  je  m'en  rejouis.     J'attends  la  de- 

livrance  chaqne  joor,  d  Monseigoeur,  grand  et  misericordienx. 

Das  einzige  Verdienst,  das  man  dem  Verf.    zuerkennen  muss,   ist  die  rich- 

tiire  Entzifferung  der  einzigen  bis  jetzt  noch    nicht  gelesenen  Abbreviaturen 

"Tn  3r)  »h  yn  ns  'fh,   die  er  ganz  richtig  als  die  Anfangsbuchslaben  des 

Verses  lob  14,  13  erkennt. 

Hingegen  erklärt  er  die  als  Jahressahlen  erkannten  Buchstaben  D.  ITI.  M. 
auf  der  Kehrseite  der  Medaille  mit  Dien  trois  fois  misericordienx  (nach 
Hieb  33,  29).  R.  Kirch  beim« 

Bd.  XIII.  18 
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Die  6/icbe  Mokibrntssniig  htt  ibri^eni ,  wir  gebei  ts  gera  za ,  etwas 
mehr  Wahrscheinlichkeit,  selbst  oaefa  Abwerfang  dessen,  was  er  von  Lb'we 
irrthSmlich  gelten  Ifisst.  Aber  wir  können  nicht  verhehlen,  dass  aacfa 
seine  Uebersetznng  manchen  ErinnerungeB  Raum  giebt. 

)12*1)9  Snb^m  kaon  nicht  bedeuten;  „der  als  erhaben  über  den  Willen  an- 
zaerkennen  ist,**  was  übrigens  nur  sehr  gezwungen  einen  Sinn  darbietet. 

rt*11SKn  'na^n  OD©^  b^  Ona  „wenn  vergeht  der  ganze  Process  der 
Fermberaubnng  (des  irdischen  Wechsels  der  Erscheinnngen ) <'  sagt  uns, 
angeachtet  der  Wörlllchkeit ,  nicht  zu.  Wir  erinnern  uns  nicht  der  An- 
wendung des  DDU)2}  im  Sinne  unsers  erst  in  neuern  Zeiten  so  angewende- 
ten Process  als  sich  entwickelnder  Vorgang,  bei  irgend  einem 
jüdischen  Philosophen.  .Eber  hätten  wir  übertragen:  „Wenn  das  ganze 
Gericht  über  das  der  Form  Beraubte  (aller  Seelen,  das  Weltgericht, 
der  jüngste  Tag)  zu  Ende  ist 

&7311Z)1  „die  Spur  von  ihnen  (nämlich  dem  Zeitlichen  qnd  Endlichen)"  will 
ans  gar  nicht  einleuchten. 

^2311  „der  Höchste'*  ist  wohl  auch  beispiellos. 

Ueberhaupt  rettet  die  scheinbar  wörtliche  Uebertragung  die  hebräische 
Urschrift  nicht  vor  dem  Vorwurfe  der  widerwärtigsten  Verschrobenheit ,  welche 
auf  einem  Familien-Denkmal  doppelt  befremdlich  ist.  Durch  die  G.'scbe  Auf- 
fassung, mit  der  es  jedoch  trotz  aller  der  Bemerkungen  gegen  Einzelnes  seine 
Richtigkeit  haben  kann,  müsste  übrigens  die  Münze,  statt  ihren  Werth  ein- 
zubüssen,  vielmehr  dem  Liebhaber  noch  mehr  Interesse  einflössen.  Denn 
die  Prägung  einer  Münze  auf  einen  Verstorbenen  ist  bei  Juden  etwas  so 
überaus  Ungewöhnliches,  dass  wir,  ungeachtet  ihrer  frommen  Verehrung  für 
Erbstücke,  kein  ähnliches  Beispiel  irgendwo  vorfinden,  und  dass  in  jüdiseheo 
Schriften  keine  Erwähnung  solchen  Vorgangs  —  welcher  sogar  zu  rabbini- 
sehen  Erörterungen  geeignet  war  —  vorkommt;  eine  in  mehreren  Exemplaren 
erhaltene  Münze,  und  noch  dazu  von  solcher  Form  und  Grösse  '),  muas 
daher,  als  ein  Familienstück  sich  kund  gebend,  auf  eine  bedeutende  Person 
sich  bezieben ,  und  diese  zu  ermitteln  ist  immer  der  Mühe  werth.  Somit 
ist  selbst  mit  der  G.'schen  Annahme  die  Aufgabe  noch  nicht  gelöst, 
und  fände  sich  ein  etwas  zuverlässiger  Stützpunkt  in  Familiengeschichten,  so 
wäre  man  Hrn.  Dr.  G.  Tdr  seine  Anleitung  zu  besondjerem  Danke  verpflichtet. 
Man  würde  die  Deutung  der  Inschrift,  die  augenscheinlich  durch  den  Zwang, 
jedes  Wort  nach  gegebenen  Anfangsbuchstaben  zu  wählen,  der  hebräischen 
Sprache  Gewalt  anthnt,  allenfalls  auf  sich  beruhen  lassen  und  sich  mit  einem 


1)  Sie  ist  um  ein  gutes  Stück  umfänglicher,  als  der  in  der  Zeitschrift 
mitgetheilte  Abdruck,  und  ziemlich  schwer.  Ueber  dem  Kopfe,  dessen  Rück- 
seite beweist,  dass  er  durchgetrieben  ist,  beflndet  sich  ein  Anhängsel,  so  dass 
die  Münze  angehängt  werden  sollte.  Diese  Bestimmung  muss  doch  auch  mit 
ihrem  Zwecke  irgendwie  in  Verbindung  stehen.  Die  Buchstaben  sind  auf  der 
Münze  nicht  ganz  so  entschieden  deutlieh,  wie  der  Abdruck  sie  giebt,  und 
lassen  verschiedene  Lesarten  zu.  Alles  das  muss  bei  den  etwa  za  wagenden 
Muthmassungen  mit  erwogen  werden. 
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nBbestimBteo  Sioo  begna^eo,  nnd  kSnote  alsdann  immerhin  die  Uotersnchoog 
als  gesebloMen  ansehen.  Bis  dahin  stehen  wir  auf  dem  Gebiete  blosser 
Vermotbongen. 

Frankfort  a.  M.  13.  Oet  1858. 


Der  Dekalog  in  einer  samaritaniscben  Inschrift  aus  dem 
Tempel  des  Garizim« 

Von 
Dr.  O.  Blau« 

Mit  einer  Abbildung  der  Inschrift. 

Unter  einer  Partie  mir  gütigst  milgetheilter  bandscbrifllicher  Anfzeich- 
noDgen  des  anch  nm  unsere  Wissenschaft  hochverdienten  Generals  von  Wil- 
denbrnch  entdecke  ich  so  eben  die  in  der  beigelegten  Tafel  wiederholte 
Copie  einer  samari tan ischen  Inschrift,  welche  derselbe  von  einem 
Besuche  in  NÄbnlos,  den  er  vor  mehr  als  zwölf  Jahren  während  seiner  Stel- 
lang  als  Rönigl.  Preossischer  Generalconsul  in  Syrien  machte ,  mitge- 
bracht hat. 

Die  Copie  ist^von  seiner  Hand  mit  der  Bemerkung  begleitet: 

„Nablus.  Auf  einem  Marmorblock  verkehrt  eingemauert  in  das  Minaret 
iider  Moschee  ElChadhra  -»  Ort,  wo  Jacob  um  Joseph  getrauert  haben 
„«oll." 

Es  ist  mir  unbekannt,  ob  diese  Inschrift  von  anderen  Reisenden  bemerkt 
and  bekannt  gemacht  isL  Robinson  hat  sie  weder  bei  seinem  ersten  noch 
bei  seinem  zweiten  Besuche  gesehen.  Ritter  In  seinem  Palästina  gedenkt 
ikrer  mit  keinem  Worte.  Jedenfalls  hat  sie  Anspruch  darauf,  den  Lesern 
losrer  Zeitschrift  nicht  vorenthalten  zu  werden ,  da  sowohl  ihr  Inhalt  sie  den 
bedenteadsten  Resten  semitischen  Alterthnms  gleichstellt,  als  auch* die  Schrift 
nad  Sprache,  in  der  sie  abgefiisst  ist,  anderweitig  nicht  in  der  Epigraphik 
▼ertreten  ist «). 


1)  Der  geehrte  Hr.  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  an  mich  die  Auffbr- 
demng  gestellt,  denselben  vor  dem  Abdruck  zu  prüfen  und  allenfalls  mit 
einigen  Anmerkungen  zu  begleiten.  Indem  ich  diesem  mir  geschenkten  Ver- 
trauen gern  entspreche,  muss  ich  hier  gleich  sagen,  dass  die  Inschrift  nicht 
gtnz  »0  unbekannt  ist,  wie  der  Vf.  anzunehmen  scheint.  Ich  habe  dieselbe 
seboa  im  J.  1845  veröffentlicht  und  erklärt  nach  einer  Copie,  welche  mir 
der  verstorbene  preuss.  Consul  Schultz  zuschickte,  s.  Hall.  Allgem.  Literatur- 
Zeitung  1845.  Nr.  231.  S.  658.  Schultz  hatte  die  Copie  im  Sommer  1844 
genommen,  als  er  mit  den  beiden  Grafen  Albert  und  Wilhelm  von  Pourtales 
von  Jerusalem  nach  Damaskus  reiste.  Meine  Mittheilung  in  der  Allgem« 
Lit..Zeitung  scheint  wenig  Beachtung  gefunden  zu  haben,  doch  ist  sie  z.  8. 
der  umsichtigen  Beobachtung  Ewald's  nicht  entgangen,  der  sie  in  seinem 
Lebrbuefa   der  hehr.  Sprache   v.  J.  1855  S.  118  anfuhrt   (statt  ^,SnbttsÜeh" 

18* 
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Diest  Marmortafel  iat  oicbu  geriogeres  ab  eine  Tafel  des  Gesetzes, 
weicht  einst  eines  der  allen  Heiliglhümer  Sicbems,  wabrseheinlicb  den  Tempel 
auf  dem  Berge  Garizim,  zierte. 

Sie  besteht  aus  10  Zeilen,  von  denen  die  erste  fast  ganz  zerstört,  die 
fünf  letzten  mehr  oder  minder  schadhaft  sind.  Ausser  einer  Vorbemerkung 
(Z.  1)  ond  einer  Nachschrift  (Z.  9.  10)  enthält  sie  in  kurzer  Fassung  das 
zweite  bis  neunte  Gebot,  und  darf  sonach  als  der  älteste  vorhandene  Codex 
des   Dekalogs  betrachtet  werden. 

Der  Text  lehnt  sich  meistens  an  Exod.  XX,  7  ff.  an:  an  einer  Stelle 
jedoch  an  die  Variante  im  Deuterooominm  V,  11  ff.  Ich  muss  Andern  über- 
lassen ,  zu  prüfen ,  inwieweit  hierbei  die  samaritanische  Recension  des  Pen- 
tateueh  massgebend,  gewesen  ist  ^), 

Die  Bibelworte  beginnen: 

z.  2:     . mm . Ott) •  riÄt •  n^nb 
Z.  3:  .fitwb.(l)#i»bfie 

„Du  sollst  den  Namen  des  Herrn 
„Deines  Gottes  nicht  missbranchen/* 
Mnfitb]  ist,  vielleicht  nur  durch  Versehen  des  Abschreibers,  nach  Bxod. 
XX,  7  und  Deut.  V,  11  irrthömlich  sUtt  NTDn  »i. 

^^^hn]  in  welchem  überdies  das  Kaf  eine  entstellte  Form  hat,  ist 
ebenso  bestimmt  nach  jenen  Stellen  zu  '^^H^M   zu  ergänzen. 

Der  zweite  Halbvers:  1A1  t(b  ^d,  den  Exodus  und  Deuteronomium  ha- 
ben, fehlt;  ebenso  im  Folgenden  immer  die  Worte,  die  über  das  eigenllicbe 
Gebot  hinausgehen;  hier  folgt  sogleich 

Z.  3:  .  OV  .  nit*T)33» 

z.  4:        nniD.ipb .  naujn 

„Du  sollst  halten  den  Tag  des  Sabbaths 

„auf  dass  Du  ihn  heiligest." 
^Itttt)]    ist  dem  Texte  des  Deuteronomiums  entsprechend  (V,  12),  wäh- 
rend Exod.  XX,   8  bekanntlich   ^15T   gebraucht  ist.     Samaritanischer  Seits 
gewiss   nicht   ohne   Beziehung   auf   die   beliebte  Deutung  ihres   Namens  als 


ist  daselbst  Na  hu  Ins  zu  lesen).  Uebrigens  ist  dies  auch  nicht  die  einzige, 
wenn  auch  die  älteste  und  in  paläographischer  Hinsicht  bedeutendste  samari- 
tanische Inschrift,  von  welcher  wir  Kunde  haben.  Seetzen  (II,  182}  sah  im 
J.  1806  in  der  Mauer  der  Synagoge  der  Samaritaner  eine  samaritanische  In- 
schrift, woraus  er  entnahm,  dass  das  Gebäude  vor  etwa  400  Jahren  errichtet 
worden ,  und  John  Wilson  bemerkte  in  demselben  Gebäude  drei  Marroor- 
tafeln  mit  samaritaoischen  Scbriftzügen  ,  die  aber  erst  70  Jahre  alt  waren. 
Möglich,  dass  dies  nur  arabische  Inschriften  sind  mit  samaritanischen  Buch- 
staben geschrieben,  so  dass  die  hier  besprochene  vor  der  Hand  doch  die 
einzige  ihrer  Art  bleibt.  Die  Schultz'sche  Copie  stimmt  in  aUen  Haupt- 
sachen mit  der  Wildenbroch'schen  überein,  sie  drückt  die  Form  der  Buch- 
staben ein  paar  Mal  vollständiger  aus  und  giebt  die  lückenhaften  Räume  ge- 
nauer; doch  steht  sie  der  Wildeobruch'schen  theils  in  andern  Einzelheiten, 
fheils  in  der  ganzen  Manier  der  Zeichnung  nach ,  weshalb  die  letztere  jeden- 
talls  willkommen  ist.  £.  Rödiger. 

1)  Es  ist  nur  Exodus-Text,  aber  naeh  der  samaritau.  Recension.     £.  R. 
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ni219h  ^Uiz$  (Bxod.  XX,  6).    Zwiscben  'n*)»»  und  DM  feblt  der  Tren- 
BiiDgspniikt  *). 

n3\Dn]    siebt  io  der  Copie   vielmehr  wie  D!3129n  aus;   vieüeiebt  Ter- 
wecbselte  nur  der  Abschreiber  die  sehr  ShDlIchen  Zeichen  «1  und  Fl  ^)* 

inu?.ipi  J  =  l^ipb .     Das  Saffix   in  stau   1    ist  eigeothümlich  »  ). 
Der  Punkt  im  Worte  jsin  Fehler  des  Schreibers. 
Weiler  beisst  es; 

Z.  4:  .V^Ä.n^.lM 

Z.  5:  n«Nn«i 

„Da  sollst  deinen  Vater  und  deine  Matter  ehren.** 
Der  Anfang   von  Exod.   v.    12  (ond   Dealer,   v«  16).     Die   Verbeissang 
wird  weggelassen. 

z.  5:     .5i«3.n,fiib.na2^n.fitb 

Z.  6 :  :  asJiDfif b 

„Da  sollst   nicht  tSdten;  Da  sollst  nicht  ehebrechen; 
„Da  sollst  nicht  stehlen.** 
Diese  drei  Verbote  nach  Exod.  V,  13—15  ohne  das  bindende  S  welches 
in  Deot  v.  17  steht,  aneinandergereiht,  aber  nicht  durch  den  verslheilenden 
Doppelpunkt,  sondern  nur  dorch   den  einfachen  Trennongspunkt  auseinander- 
gehalten.   Der  Wortlbeiler  fehlt  im  letzten, 

Z.  6:  .(l)3na.n:3^n,Äti 

Z.  7:  X^p^.V 

„Da  sollst  nicht  falseh  ^eugniss  reden  wider  dei- 
„neu  Nächsten.** 
entsprechend    dem   v.  16   in  Exod.,   wahrend  der  in  Deut.   v.  17   recipirte 
Text  »W  stau  ^pO  liest    Das  7  «m  Schlüsse  der  6«  Zeile  ist  erloschen. 

z.  7:        •(n)'»a.nönn.(«)b 
z.  8:  j^a^-i 

„Du  sollst  nicht  begehren  deines  Nächsten  Haus.** 
Nach  Ergänzung  xweier  Buchstaben  gleichlautend  mit  Exod.  17   erstem 
Halbverse,  verschieden  von  Deuter,  v.  18. 

Z.  8:  ,:f*0*0ß000  0i 

Vielleicht  hat  hier  gestanden,  wie  Exod.  v.  17,  zweiter  Halbvers: 

(l>h  ntDfin33nnfii]b 

„Du  sollst  nicht  begehren  deines  Nächsten  Weib.** 
Doch  ist  in  meiner  Copie  für  das  Kaf  hinter  dem  Ajin  fast  kein  Raum  *). 
Von  dem  Satz,  der  diesen  Gesetzesworten  voranfgesebickt  ist,  sind  nur 


1}  Der  samaritanische  Text  hat  ^IdV  auch  in  der  Stelle  des  Exodus. 

E.  R. 

2)  Die  Scbnltz'sche  Copie   bat  entschieden  ein  Sl»  angeräbr  so  gestaltet 
wie   in  dem  folgenden  1*lU}lpb  und  in  nd^D*  E.  R. 

3)  inQ)lpb  ist  die  samaritanische  Lesart.  E.  R. 

4)  Die  andere  Copie  bat  etwas  mehr  Raum.    An  der  gegebenen  Ergän- 
zsBg  ist  nicht  za  zweifeln.  £.  R. 
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Ib  der  Mitte  von  Z.  1 :  i^  ^h  und  am  Ende  vielleicht  •  b  >  und  im  AofiiBg 
von  Z.  2:  Tib9  erliennbar.  —  Die  zwei  letzten  Zeilen  sind  ebenfalU  an- 
vollständig;  der  Anfang  von  Z.  9:  «1^(^)9.012)11^311  lasst  sieb  übersetzen: 

„Und  ieh  baute  daselbst  einen  Altar *S  angenommen,  dass 

Tiby72  richtig  vermntbet  und  im  Samaritanischen ,  wie  nb^^  im  PhSnizischen 
(Inscbr.  V.Marseille  Z.d),  der  Bedenlong  Altar  fähig  ist.  Das  verbindende 
Vav  setzt  voraus,  dass  die  einleitenden  Worte  Z.  1,  sich  der  Constrnction 
und  dem  3inne  nach  den  letzten  Zeilen  anschliessen ,  und  das  zorSckweisende 
btD  lässt  erkennen,  dass  in  Z.  1  eine  Ortsbestimmung  namhaft  gemacht  war. 
Es  mag  also  dort  etwa  gestanden  haben:  „Ich  N.  N.  weihte  dem  Tem-' 
pel  zu  .  .  •  .  diese  Tafel**;  wobei  sich  nngesncht  die  Möglichkeit  bietet, 
in  Z.  1  b*^nb  zu  bd^ilb  zu  ergänzen,  demselben  Worte,  welches  noch 
Abulfeda  (Geogr.  p.  142  ed.  Schier)  von  dem  Tempel  anf  dem  Garizim 
gebraucht:  gJt  Ua^  ^l^^it^  tr^l^  (3^a>  J^  (5^^.  ^  Ob  die  weiter 
endwärts  in  Z.  1  vorhandenen  Sporen  eines  A  auf  Ö^^^  zu  deuten  sind, 
bleibe  dahingestellt.  Die  Samaritaner  selbst  schreiben  den  Namen  des  Berges 
mit  Raf  und  danach  auch  die  arabischen  Geographen  ^ji,J^  (so  die  hand- 
schriftliche Lesart  im  Mardsid  Art.  ^j^bli,  wofür  JayoboU  Anm«  3  aus- dem 
Cbron.  Samar.  (^jij^  herstellen  will).  —  Für  die  Erklärung  des  naver- 
ständlicben  •.•Hb3^   in  Z.  2  liegt  am  'Ende  noch  Ylb  am  nächsten. 

Die  Schtusszeile  endlich  enthält  allem  Anscheine  naeh  ein  Datum.  Darauf 
fobren  die  nach  dem  ersten  Worte  stehenden  Striche,  welche  keine  Bneh- 
staben,  sondern,  vermnthe  ieh,  Zahlzeichen  (die  Trias -(-1^4)  sind.  Buch- 
stäblich steht' da: 

•••n.rön»  .|7||'»rt  bi:^ 

Hier  könnte  'H  samaritanische  Form  für  M^«l  „dies"  sein;  es  könnte 
aber  auch   /fy     wie    j4^    Cit  I,   1   und   /^    Massil.,   Zahlzeichen  für 

20,   und   /^X»  wie    ^y)    Massil.  6,  Zahlzeichen  fdr  100  sein,   woraus 

sich  dann  die  Gesammtzahl  124  ergäbe.  Dann  läge  es  freilich  nicht  allzu  fem, 
D19  mit  arab.  ^Le  „Jahr**  zu  vergleichen ,  obwohl ,  aach  nach  samaritani- 
schem  Sprachgebrauch,  vielmehr  ein  »13\0  zu  erwarten  wäre.  Aber  das  fol- 
gende Sian©  oder  tTlItö  (vgl.  die  Form  des  Vav  in  J11?T»  und  *Tl33tt>) 
J>leibt  dunkel.  An  HlIV  „Rückkehr  aus  dem  Exil**  zu  denken,  oder  es 
=:«lb^t5^  vom  „Schisma**  zu  verstehen,  oderSlbhtt  verschrieben  Tor  «l^rTO 
„Monat**  zu  glauben,  habe  ich  den  Mutb  um  so  weniger,  als  ich  denen  nicht 
vorgreifen  mag ,  denen  eine  bessere  Copie  der  Inschrift  vielleicht  eine  nähar- 
liegende  und  sicherere  Erklärung  darbietet. 

Es  scheint  daher  auch  geralhen,  sich  vor  der  Hand  jeder  Anwendung 
dieses  Datums  anf  die  Bestimmung  des  Alters  unsrer  Inschrift  zu  enthalten. 
Das  1248te  Jahr  seit  dem  Tempelban  auf  dem  Garizim  würde  auf  c.  205 
v.  Chr.  fallen ;  nach  seleucidischer  Aera  ist  das  124ste  =  188  v.  Chr.  ^). 


1)  Ohne  das  Scharfsinnige  dieser  Vermuthnngen  zu  verkennen ,  mnss  ich 
doch  gestehen,  dass  ich  in  der  ersten  Zeile  eher  das  erste  der  zehn  Worte 
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Der  ZerstSmog  des  S«mtriter-Teaipels  darch  Jobaiioes  Hyroaoos  um 
129  V.  Chr.  dorfte  nnare  Infchrift  io  jedem  Falle  voraasifeheD ,  weno  Tempel 
■ad  Altar  daria  erwähnt  werden. 


des  Dekalog^  oder  doeh  sonstige  einleitende  BibelwoHe  erwarten  w8rde,  etwa 
•  ••n^i^yb  ^^^  ^3^^  ••.  naeh  Deat.  4,  5,  woza  sich  die  übrig  gebliebenen 
Bnehstaben  *. .  ^  '^^  . .  sehr  gut  fngen  würden.  Die  drei  Bncbstaben  f]^^ 
stehen  in  der  Scbultz'schen  Copie  ganz  zn  Anfang  der  ersten  Zeile,  worauf 
ich  froher  eine  Vermalhang  stützte ;  doch  mag  dies  lediglich  aaf  einem  Ver- 
sehen beruhen.  —  In  den  beiden  letzten  Zeilen  erkannte  ich  schon  im 
J.  1845  Bibelworle,  nnd  ich  bleibe  dabei  auch  jetzt  noch.  In  der  vor- 
letzten Zeile  n&mlich  steht  die  Cardinalstelle  der  Samaritaner  Deat.  27,  5, 
die  sie  bekanntlich  auf  den  Garizim  beziehen,  und  die  sie  auch  Exod.  20 
hiater  dem  Dekalog  eingeschoben  haben.  Hier  ist  davon  noch  sichtbar 
. .  •  M  •  b  • .  •  9  D^  n**311 ,  wo  also  die  zerstreuten  Buchstaben  •  •  •  17 .  b  •  •  •  9 
za  rritl^b  n3T^  zu  ergänzen  sind,  wozu  auch  der  Raum  der  entstandenen 
Lücken  gerade  ausreicht ,  während  der  Raum  zwischen  b  *  •  •  9  für  den  ein- 
zigen Buchstaben  9  in  Hrn.  Blaute  Lesung  Slb^S  viel  zu  gross  isL  Die 
leUte  Zeile  enthielt  ans  Num.  10,  35  u.  36  die  Worte  (niM)^  !lX9ip 
(•n)n(^)  mW  •  Ich  kann  demnach  hier  nichts  von  Zahlzeichen  und  Datum 
sehen,  auch  ist  der  erste  Buchslab  dieser  letzten  Zeile  offenbar  ein  p> 
wie  in  ^p^  Z.  7  und  in  ISlIDIpb  Z.  4,  nicht  ein  9>  das  sich  in  den 
Wörtern  nS^n ,  9^  und  *19  Z.  6.  7  und  8  ganz  anders  darstellt.  Ich  hoffe, 
■an  wird  diese  meine  so  nahe  liegende  Deutung  billigen  und  darin,  gegen- 
über den  jetzt  immer  häufiger  werdenden  maasslosen  Entzifferungen  um 
jeden  Preis,  eine  Mahnung  erkennen,  lieber  das  Einfachste  und  Nächst- 
liegende aufzusuchen ,  als  jenseit  der  Grenzen  desselben  sich  mit  forcirten 
Phantasiespielen  abzumühen,  was  allerdings  oft  leichter  und  vergnüglicher, 
für  den  Augenblick  auch  wohl  effectreicher  ist,  als  die  strenge  Zucht 
einer  gemessenen  Enthaltsamkeit.  Möge  der  geehrte  Vf.  verzeihen ,  dass  ich 
diese  Mahnung  mit  seiner  Arbeit  in  Verbindung  bringe ;  er  wird  recht  gut 
wissen  dass  ich  dabei  am  wenigsten  seine  Art  und  Weise  im  Auge  habe.  — 
lo  allem  aber,  was  Hr.  B.  im  Folgenden  über  den  Charakter  der  Schrift, 
den  ursprünglichen  Ort  des  Steines  und  das  muthmassliche  Alter  der  Inschrift 
sagt,  kann  ich  ihm  nur  beistimmen.  Ueber  den  jetzigen  Ort  der  Inschrift 
sagt  Schultz  in  seinem  Bericht:  „Donnerstag  d.  13.  Juni  [1844]  .  .  brachten 
„wir  einen  Theil  des  Nachmittags  in  einem  anmuthigen  Garten  an  der  Süd- 
„westseite  der  Stadt  zu,  den  die  mohammedanische  Tradition,  als  den  Ort 
„bezeichnet,  wo  Jakob  um  Joseph  trauerte.  Er  heisst  bei  den  Arabern 
„el-Chodhra.  Auf  der  einen  Seite  des  Gartens  sieht  eine  Moschee,  das 
„dazu  gehörige  Mioaret  auf  der  anderen.  In  die  Südostecke  dieses  Minarets, 
„das  ein  alterthümliches  Ansehn  hat,  ist  ein  regelmässig  zugehauenes  Stück 
„gewöhnlichen  Marmors  eingemauert,  auf  dem  eine  samaritanische  Inschrift 
„eingegraben  ist.  So  wie  der  Stein  jetzt  liegt,  steht  die  Inschrift  auf  dem 
„Kopfe.**  Dieselbe  Localität  wird  auch  von  vielen  andern  Reisenden  erwähnt, 
z.  B.  von  dem  Abb^  Bargie  in  seiner  interessanten  Schrift  „Les  Samaritains 
de  Naploose"  (Paris  1855.  8.,  s.  meinen  Jahresbericht  in  dieser  ZeiUchr. 
Bd,  X.  S.  764)  mit  folgenden  Worten:  „Nous  entrÄmes  dans  un  jardin  an 
„fond  duqnel  se  trouvait  le  mooument  en  question.  La  mosqu^e  de  Jacob, 
„ainsi  que  le  temple  des  SamariUins  et  le  kban  qu'ils  habitent,  sont  situ^s 
„dans  le  mftme  quartier,  au  pied  du  mont  Garizim;  ils  disent  que  ce  quar- 
„tier  occupe  la  portion  du  cbamp  que  le  patriarche  Jacob  acbeta  autrefois 
„des  enfanU  d*H6mor,  au  prix  de  cent  agneaux,  et  c'est  pour  cette  raison 
„qu'ils  l'appellent  en  hebreu  Hhalkatha-sadi  [m«n  npbn],  la  portion 
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El  IMfft  sieh  toeh  in  der  Thet  oieht  abieheo,  wo  Mden  eine  solehe 
Marmortafel  nit  deo  Kerospräeheo  des  Gesetzes  foflieh  einen  Platz  gefanden 
haben  solllo,  weaa  nieht  an  geweihter  Statte,  m  Heiligthome.  Aneh  im 
indischen  Ritual  kommen  die  „Tafeln  des  Gesetzes"  nar  als  im  Tempel,  in 
der  Bundeslade  aufbewahrt  vor  (Deuter.  X,  15.  1  Kon.  VIII,  9.  Hebr. 
IX,  4);  und  die  Auslegnng,  welehe  die  Juden  dem  Gebote  (Deut  VI,  9), 
die  Worte  Jehovahs  an  ihre  Tburen  und  Pfosten  zu  schreiben,  gegeben  haben 
(vgl.  darüber  F.  C.  Ewald,  Abodah  Sarah  S.  18),  heweist,  dass  es  nicht 
iiblieh  war ,  Steintafeln  mit  den  Gesetzesworten  besehrieben ,  an  Privathän- 
sern  n.  dgl.  anzubringen.  Zudem  ist  der  Marmor  in  Palästina  ein  so  kost- 
bares Material,  dass  unser  Stein  oder  Block  gewiss  nur  einem  Prachtgebaude 
angehört  haben  kann. 

Alles  dies  dürfte  es  in  hohem  Grade  wahrsoheiolioh  machen,  dass  wir 
es  hier  mit  einem  Trämmerstuck  aus  dem  Tempel  vom  Berge  Garizim  selbst 
zu  thun  haben. 

Mit  der  Zerstörung  des  Tempels  wurde  dies  Marmorstüek  unter  aadem 
Trümmern  begraben  nnd  spSter  an  den  Fuss  des  Berges  verschleppt.  Das 
Grabmal  Josephs,  der  Brunnen  Jakobs,  und  so  auch  die  Chadhra  — 
„grüne**  —  Moschee,  an  welche  die  mohammedanischen  Traditionen  sich 
knüpfen,  liegen  am  Fusse  des  Garizim.  Aellere  Reisende  sprechen  noch  von 
alten  Ruinen  in  der  Nähe  des  Jacobsbrunnens;  neuere  haben  nichts  mehr 
davon  gesehen  and  JMinem  (Pal.  III,  8.  345)  findet  es  erklärlieb:  „Die 
„Steine  mögen  sehr  natürlich  zu  den  Bauten  der  neueren  Stadt  verwandt 
„  worden  sein." 

Wie  die  pbönizischen  Inschriften  von  der  Nekfopole  Citiums  vor  kaum 
100  Jahren  noch  in  die  Wasserleitung  von  Larnaka  verbaut  wurden,  wio 
die  zweisprachige  Inschrift  von  Thngga  durch  Einmaaernng  in  ein  christ- 
liches Grabmal  späteren  Zeiten  erbalten  wurde ,  so  hat  diesmal  moslemische 
Laune,  —  vielleicht  abergläubische  Verknüpfung  des  Steines  mit  den  Tra- 
ditionen der  Oertlichkeit  —  der  Nachwelt  ein  merkwürdiges  Stück  Alter- 
thum  gerettet.  Es  würde  nicht  ohne  Interesse,  und  wird  nicht  unmöglich 
sein,  festzustellen,  wann  das  Minaret  der  Chadhra  gebaut,  wann  der  Stein 
dort  eingefügt  worden.  Die  meisten  Moscheen,  Stiftungen  und  öffentlichen 
Bauten  jenes  Distrietes  datiren  aus  der  Zeit  der  Ejjubiden,  wie  sich  aus 
vielen  mir  vorliegenden  arabischen  Inschriften  mit  den  Daten  610*718  der 
Hedscbra  nachweisen  lässt;  also  aas  denselben  Jahrhunderten  (XIII.  u.  XIV.), 
aus  denen  die  ältesten  samaritanischen  Handschriften  des  Pentatench,  die  in 
europäischen  Bibliotheken  vorhanden  sind,  stammen. 

Mit  dem  Schriftcharakter  dieser  Manuscripte  verglichen  tragen  die  Bnch- 
stabeafignren  unsrer  Inschrift  alle  Merkmale  eines  noch  höheren  Alters,  ob- 
wohl   mit  Recht  anzunehmen,    ist,    dass  [die    gewöhnlichen    samaritanischen 


„du  champ,  et  en  arabe  Vj<eM  Kl^  Maballet  el-khodrah,  ou  quar- 
„tier  de  la  verdure."  Die  Wände  im  Innern  dieser  Moschee  zeigen  Spuren 
von  alten  Fresoogemälden,  was  auf  christlichen  Ursprung  deutet.  Es  fragt 
sich  hier  aber  eigentlich  nur  um  das  Aller  des  von  der  Moschee  abgeson- 
dert stehenden  Minaret.  £.  R. 
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SchriAzige  im  Lanfe  der  Jtbrhiiiiderte  melif  als  die  neiftea  anderen  Aipba- 
bete  ihr«  Aitertbänlicbkait  gewahrt  baben.  Die  nasrigen  zeiebnen  sieb  doreb 
Einfacbbeit  and  Sebmookloaigkeit  vor  den  bandsebriftlieben  ans  (vgl.  die 
Figarea  des  Cbetb,  des  Kaf,  its  Sade,  des  Kof  mit  den  aalspreebenden  in 
Gtsen,  Moan.  Pboen.  Tab.  3)  nnd  zeigen  vielfaeb  eine  sebr  nabe  Verwaadt- 
sebalt  mit  dem  Aipbabet  der  MalLlLabäer-Mnazea  (so  das  Mem,  das  Sebio, 
das   Jod).     Das  Sebin    liommt  zweimal  (Z.  4  n.  Z.  7)  in  einer  -etwas   ab- 

weiebanden  Form  ^^  mit  verlängertem  Mittelschaft  vor.  Ebenso  bat  das 
Vav  eine  doppelte  Form:  die  eiafaebere  /^^  in  SDiT  und  ^liOTD  stebt 
mit  der  altbebraischen  ^T  aaf  gleicher  Stufe ,  wahrend  die  zweite  und 
biafigern    ^^    nnr    jener   Urform     7     verglieben   werden    kann,    ans 

welcher  Digamma  und  lateio.  F  entstanden.  Hinsichtlich  der  Häkchen  an  den 
Köpfen  des  Daleth,  Resch  und  Gimel  hält  onsre  Inschrift  die  Mitte  zwischen 
den  Formen  der  makkabäischen  Mönzlegenden  und  denen  der  Pentatencb- 
mannscripte  in  samantanischer  Schrift. 

Bemerkenswerth  ist  auch  die  Anwendung  der  Interpunktionszeichen  für 
Wort-  nnd  Satzabtheiluog.  Das  übliche  Zeichen  des  Versendes  ist  ein  dop- 
pelter Cir^ellus ;  der  einzelne  Circellus  wird  in  der  Regel  gebraucht ,  um 
die  Worte  zu  scheiden ;  doch  ist  er  zuweilen  ausgelassen ,  wo  er  einer  ein- 
silbigen Partikel  (""DM,  ^V»  Ol^)  voraofgehen  oder  nachfolgen  sollte. 
Aehaliche  diakritische  Punkte  und  Zeichen  für  Theilung  von  Wortern  nnd 
Sätzen  finden  sich  aoch  in  den  Cypriotischen  Texten  (Loynes,  loser.  Cypr« 
p.  39  ff.)  nnd  in  Carthagischeo  Inschriften. 

Indem  ieb  dies  Denkmal,  das  in  gleicher  Weise  für  die  Bibelaoslegnng, 
für  die  samaritanische  Geschichte  und  Allertbumsknnde ,  für  die  gesammte 
semitische  Paläographie  und  Spraebforsebnng  von  hoher  Bedeutung  scheint, 
mit  vorstehenden  wenigen  Bemerkungen  begleitet,  der  Oeffentlichkeit  über- 
gehe, kann  ich  nur  den  Wunsch  hinzufügen,  dass  ihm  die  Beleuchtung,  die 
ihm  an  vielen  Punkten  noch  fehlt,  recht  reichlieh  und  von  der  rechten  Seite 
zn  Theil  werden  möge. 

Constantinopel  im  November  1858. 


BemerkuDg 
za  eioigen  Worterkl&niDgen  ia  Erecb  Nilio  von  Rappaport« 

Von 
R.  BLIrclilieiin. 

Unter  mehreren  lehr-  und  umfangreichen  Recensionen  im  vorigen  Jahrg. 
(S.  365)  hat  Dr.  Geiger  auch  Rappaports  Erecb  Milin  einige  Zeilen  gewidmet; 
einige  Zeilen  onr  einem   Werke,   das   in   200  Artikeln  die  verschiedensten 
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Stoffe  behandeU  «nd  in  alleo  Zweigren  de»  Wissens,  insofern  sie  in  der 
alten  jod.  Literator  vertreten  sind,  die  schwierigsten  Pankte  hervorgehoben 
and  erläntert  bat.  Wir  verweisen  mir  auf  die  Artiliel,  die  Frankel  in 
6  Nammern  seiner  Zeitsehrift  (1853  S.  344)  excerpirte;  anf  die  Art  Alexan- 
der, Hadrianns,  Lndi  seenlares  *1^M  •—  für  r$m.  Alterthnmsforscher  von  be- 
sonderm  Interesse  — >,  Heraelios,  wo  er  die  syrische  Inschrift  >),  die  der 
T.  Jeroschalml  (Ab.  Sar.  1,  4)  erwähnt,  erkISrt;  anf  die  vielen  in  talmndi- 
sehen  Schriflen  vorkommenden  Namen  von  Städten,  FlSssen  n.  s.  w. ,  die  er 
beschrieb,  and  auf  die  in  ihnen  sich  findenden  Fremdwörter,  die  er  erlanterte. 
Die  Zeilgenossen,  welche  es  ehrlich  mit  der  j'dd.  Wissenschaft  meinten, 
haben  R.'s  Verdienste  öffentlich  anerkannt  nnd  seine  Arbeiten  in  gehörigem 
Maasse  gewürdigt.  Aus&er  den  Vielen,  die  stillschweigend  von  seinem  Gei- 
slesreichthom  lebten,  legten  die  neuesten  Geschiebtswerke  von  Jost  nnd 
Grütz  Zeugniss  ab,  was  die  bist.  Wissenschaft  R,  zn  verdanken  hat.  Letz- 
terer sagt  in  seinem  Vorwort  (Th.  4) :  „Die  zwei  genialen  Kritiker  Rappaport 
und  Znnz  haben  durch  tiefeingebende  Gelehrsamkeit  nnd  glückliche  Combina- 
tionen  nicht  nur  eine  Menge  neuen  Geschichtssloffes  zu  Tage  gefordert  nnd 
flüssig  gemacht,  sondern  vor  Allem  den  Weg  gezeigt,  wie  man  die  zerstreu- 
ten Atome  der  jüdischen  Geschichte  zu  einem  eioheitlichen  Ganzen,  die  far- 
bigen Steine  zu  einem  Mosaikbilde  gruppiren  kann."  Während  nnn  auch 
Frankel  (a.  a.  0.)  von  Ü/s  Erech  Milio  sagt:  „Es  wäre  überflüssig  uns  über 
das  Lob  dieses  Werkes  zu  verbreiten ;  das  Eine  genüge :  es  entspricht  dem 
Namen  des  Meisters",  fällt  jetzt  Hr.  Geiger  in  seiner  Miniatorrecension  ein 
entgegengesetztes  Urtheil,  ohne  zu  dessen  Begründung  etwas  Weiteres  vorzu- 
bringen, als  drei  sprachliche  Erklärungen  JR.'s,  durch  die  er  demselben  alle 
Wissenschaftlich keit  abzusprechen  sich  erlaubt.  Da  nun  A.'s  in  rabbinischer 
Sprache  verf.  Werk  wohl  nur  den  wenigsten  Lesern  dieser  Zeitschrift  zu- 
gänglich sein  mag,  so  sind  wir  es  der  Wahrheit  und  Ehre  des  Vf.'s  schuldig, 
diese  drei  von  G.  als  Muster  der  sprachlichen  Unwissenheit  hervorgehobenen 
Erklärungen  näher  zu  beleoehten. 

„Was  soll  man  zu  sprachlichen  Erklärungen  sagen  —  schreibt  G.  ^-, 
welche  S.  16  *1*1£<  (Sa^ä,  vgl.  Urschrift  etc.  S.  194)  mit  cadaver  identi- 
ciren,  S.  66  &^173^fit  (nach  alter  Aussprache  '&M  statt  '^M  vgl.  Urschrift 
S«  489)  die  „gesagten"  d.  h.  die  fw  den  Altar  bestimmten  Opferstücke,  mit 
Ifiet^oeie  verlangenswerlh ,  wenn  S.  162  in  ^riDDfit  nicht  anad'r^  erkannt 
wird."  Alle  diese  Wörter  aber,  die  G.  für  griechisch  erkennt,  sind  auch 
als  solche  in  den  gewöhnlichen  Lexicis,  in  dem  Amch  und  von  Landau 
erklärt  und  von  Rappaport  selbst  angeführt,  aber  aus  sprachlichen 
nnd  sachlichen  Gründen  hat  er  ihre  Erklärung  beseitigt.  Das  Wort  adar 
hat  A.  nach  der  richtigen  Leseart,  die  auch  der  Aruch  hat,  mit  einem  Vav 


1)  JT»iA    ^i3:i    xvx>y^  p«  rr'DS»    «tiba   oiDH^öbpn    ÄtD» 

Diese  loschrift  übersetzt  R.  nach  seinen '  vorausgeschickten  sprachlichen  und 
historischen  Erläuterungen:  „leb  Diaclitianus  der  König  stiftete  diesen  Markt 
in  Tyros ,  zur  Ehre  des  Schutzpatrons  meines  Bruders  (Milkaisers)  Heraclius, 
rdr  acht  Tage"  (in  jedem  Jahr). 
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'l'I^M  geacliriebeD ;  Geiger  eitirt  dieses  Seklagwort  oboe  Vav,  was  aber 
hier  yod  Gewicht  ist,  denn  ans  adar  konnte  ood  wollte  R.  keineswegs 
adaver  machen,  wohl  aber  ans  ^I^IM»  welches  dem  griech.  8o^et  ferne  ist, 
dagegen  mit  dem  lateinischen  eadayer  unter  Abwerfnng  des  c:=p  ^)  zu 
idenliflciren  sei.  Ebenso  erklärt  R»  das  ^19  —  in  der  Bedeatnng  von  Aas  — 
(in  der  Parallelstelle  Ifechilta  nnd  in  M.  Obeloth  c.  8),  noter  Sopplirong 
des  Vav,  ascadaver,  indem  das  Gigin  hier  far  Kof  steht,  eine  Verweehs- 
Uag,  die  wegen  Lantähnliehkeit  in  den  aramäischen  Dialekten  nicht  selten 
ist,  wie  X.  B.  M^H  nnd  fitp^fit,  )''J>V^  (Targom  za  Jerem.  16,  6)  nnd 
l^pipl  (imTarg«  Jerns.  bei  Aroch  Wurzel  pl).  Geiger  verweist  hier  aof 
seine  „Urschrift**,  wo  er  aneh  in  dem  119  der  Mechilta  das  äo^a  finden 
will,  woselbst  dieses  Wort  als  lantäbnlieh  zn  19  höchst  passend  sei;  hier- 
darch  ist  aber  noch  keineswegs  erklärt,  warom  die  Miscbna  (a.  a.  0.)  fSr 
Haat  oder  Fell  das  fremdläodisebe  verstämmelte  Wort  ^19  and  nicht  das 
gewShaliche  1^9  aawendet,  wofür  aber  R.  nach  seiner  Erklämog  (S.  261) 
einen  sehr  geistreichen  Grund  aagicbt.  —  Ein  anderer  Kritiker  (Frankers 
Monatsehr.  1853.  S.  325)  erklärt  ebenfalls  das  adaver  nach  dem  gr.  £80^09, 
das  noch  nicht  abgezogene  Aas  von  do^ä  nad  dem  a  privativom,  eine  Er- 
kläruag,  die  am  wenigsten  auf  ^19  anwendbar  ist,  denn  das  Gigin  ist  weder 
prosthetisch  noch  privativiscb. 

So  wie  in  adaver  ans  sprachlichem,  hat  A.  im  Schlagwort  ^rtDM  diese 
Leseart,  so  wie  die  von  ibm  selbst  citirte  Erklärung  von  Landau  nach  dem 
gr.  ena&if,  Scbwert,  ans  sachlichem  Grunde  zurnckgewiesen ,  weil  nämlich 
in  der  Miscbnah  (Ohelotb  13)  dieses  Wort  zwiseben  nsp  und  1^  gestellt 
wird  und  mithin  ein  Bestandtbeil  des  Leuchters  sein  muss.  R,  zog  daher 
mit  vollem  Recbt  die  andere  Leseart  nai2M  vor,  die  Abr.  b.  Daud  hat,  was 
das  Targum  von  dem  hehr.  npbXl  ist,  und  übersetzt  daher  ganz  richtig 
Zange,  Liehtschnenze. 

Wir  kommen  nun  zum  dritten  Wort  l^^ltt^,  welches  sehr  häufig  im 
Talmud  für  Opferstucke  gebraucht«  wird.  Der  Aruch  Wurzel  If^H  eitirt  eine 
Stelle ,  in  der  er  dieses  Wort  von  dem  Zeitwort  amar  „die  gesagten**  amurin 
ableitet,  hingegen  sagt  er  W.  ^^  >  dass  im  Allgemeinen  die  Opferstucke 
1*t^m^M  genannt  werden,  weil  sie  die  vorzüglichsten  Theile  aller  Glieder 
und  dem  Herrn  der  Welt  geopfert  werden.  Der  Aruch  bat  somit  hier  die 
Bedeutung  amnrin  „die  gesagten**  aufgegeben  und  als  Wurzel  das  aramäische 
172  „Berr**  angenommen.  R.  findet  mit  Recht  diese  Erklärung  in  jeder  Be- 
ziehung ongen'dgend ,  ebenso  eine  Erklärung  von  Salomob  Geiger ,  der  das 
Jod  in  '^fit  für  Lesemulter,  die  Stelle  des  Chatefpathach  vertretend,  hält, 
and  wie  der  Aruch  unter  amar  „amurin**  „die  gesagten**  liest,  it.  hält  nun 
dieses  Wort  nach  dem  gr.  'I/ist^dr,  ^JfiBiqSsn  gebildet  und  übersetzt  es: 
„Wänschenswerthes ,  Desiderabilis ,  eine  Bedeutung,  welche  dem  biblischen 
Gebrauch  von  ibn    entspricht,    wo  dieses   Wort   zuweilen,    wie    z.  B.    in 


1)  Die  Abwerfnng  des  Rof  ist  in  fremdländischen  Wörtern  nicht  selten, 
so  in  pbDM  =  xara7v0i€,  eine  Erklärung,  die  Geiger  selbst  als  gelungen 
bezeichnet ;  in  M^IDM  =  Kasimeia  nach  A.'s  höchst  glücklicher  ErkL  (s.  v.). 
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Y^HT^  äbn  (Genes.  45,  18)  das  Beste  des  Landes  heisst.  Geifer  adoptirt 
die  Erliläranf  seines  Bruders  und  beroft  sieh  aof  ,,lJr8cbrMt**  S.  489,  wo  er 
von  einem  veriinderten  Vokalisationssyslem  berichtet,  das  sieh  in  einigen 
alten  Bibelfragmenten  bei  den  Kariiern  findet,  in  welchem  das  Chatef)»atbach 
in  Segol  verwaadelt  ist,  was  nnn  G.  ebenfalls  in  dem  PI.  'd'^fil  gefanden 
baben  will,  wo  die  Aussprache  72tf  statt  'ON  ist.  Wir  wollen  die  Anthen- 
tieitSt  jener  Fragmente  nicht  verdächtigen  und  die  Ansieht  dahin  gestellt  las- 
sen, ob  nicht  jenes  Vokalisationssystem  eine  oppositionelle  Grundlage  habe, 
so  ist  aber  noch  immer  nicht  erwiesen,  ob  auch  die  Aussprache  —  wie  es 
G.  will  —  dieser  Vokalisation  cooform  sei,  nud  endlieh  ist  die  Frage  noch 
nicht  beantwortet:  warum  das  Wort  'SK>  wo  es  die  wirkliche  Bedeutung 
von  „die  Gesagten**  hat ,  das  fast  auf  jeder  Seite  im  Talmud  zu  finden  ist, 
niemals  mit  einem  Jod  geschrieben  wird  und  nur  gerade  da,  wo  von  den 
geopferten  Fettstückeo  die  Rede  ist,  das  Jod  nie  ausfällt?  —  Wenn  nua 
auch  G.  von  der  Richtigkeit  seiner  Erklärung  überzeugt  sein  mag,  so  war 
er  doch  keineswegs  berechtigt,  solche,  der  A.'s  gegenfiber,  gleichsam  wie 
eine  ewige  Wahrheit,  die  keinem  Widerspruch  ausgesetzt  ist,  darzustellen, 
umso  weniger,  da,  wie  gesagt,  A.  selbst  diese  Erklärung  im  Namen  seines 
Bruders  anführt  und  sprachlich  widerlegt. 

Wir  glauben  durch  diese  Darstellung  die  falsche  Meinung,  welche  Hm. 
Geiger's  Kritik  über  den  wissenschaftlichen  Standpunkt  A.'s  in  diejenigen 
Kreise,  wo  seine  Schriften  nicht  bekannt  sind,  verbreiten  könnte,  nieder- 
gedrückt zu  haben  und  hoffen,  dass  R,  von  der  Fortsetzung  sainea  Werkes 
sieh  nicht  werde  absehreekea  lassen.  K. 


Eine  Athiopisebe  UebersetzoDg  des  Hermas. 

Schon  aus  einer  Bemerkung  des  Herrn  Mohl  im  Journal  Asiatique  1858, 
Juillet  p.  47,  wird  mehreren  unserer  Leser  bekannt  sein,  dass  Herr  Antoine 
d'Abbadie  neben  anderen  litterarischeo  Schätzen  auch  eine  äthiopische  Ueber- 
Setzung  vom  „Hirten"  des  Hermas  aus  Abyssioien  mitgebracht  hat.  Es  sei 
mir  vergönnt,  hinzuzufügen,  dass  ich,  schon  vorher  von  diesem  Funde  durch 
Herrn  Prof.  Brockhaus  nach  einer  Mittbeilong  des  Herrn  Prof.  Dilimann  be- 
nachrichtigt, Herrn  d'Abbadie  um  einige  Proben  jener  Uebersetzung  gebeten 
und  von  ihm  mit  dankenswerther  Zuvorkommenheit  dieselben  nebst  der  Er- 
laobniss  zur  Veröffentlichung  erhalten  habe,  welche  letztere  vor  Kurzem, 
zum  Theil  unter  Benutzung  freundlicher  Mittbeiluogen  des  Hm.  Prof.  Dili- 
mann, in  Gersdorfs  Repertoriom  1868.  Bd.  IV.  Heft  2.  erfolgt  ist  ^).  In 
allem  Cebrigeo  auf  das  dort  Gesagte  verweisend,  erlaube  ich  mir  hier  nur 
das  Resultat  zu  wiederholen,  dass  diese  Uebe rsetzung ,  höchst  wahrscheinlich 


1)  Auch  besonders  abgedruckt:  „Nacbträgliche  Bemerkungen  zu  Hermas 
von  R.  Änger»  III.  Heft,  (jeher  eine  äthiopische  Uebersetzong  des  Hermas.'* 
Leipzig  1858. 
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•a#  dem  GrieckUdiett,  kaan  ani  dem  KopütelieD,  geloMeo,  eiae  vod  qd- 
aeree  bisherigen  Texten  (dem  grieebiselieii  Texte  und  zwei  laleioiseben  Ver- 
aioDen  —  der  interpretatio  valgata  lod  der  zaerst  von  Dretsel  beraosg^ege- 
benea  interpretatio  Palatina)  yersebiedene  Reeeastoa  aar  Grandlage  bat,  die, 
wenifstens  in  den  bier  wiedergegebenen  Stellen,  versogaweiae  mit  anserem 
grieebiacben  Texte,  aber  aneb  bloss  mit  je  einer  der  zwei  lateiniaebea 
Ueberaetznngen  oder  mit  beiden  zosammen  übereinstimmt,  zngleieb  jedoeb 
gar  maaebes  Eigentbämliebe ,  wiewobl  mebr  in  Weglassuagen ,  bietet.  Dia 
Originalität  anserea  grieebiaeben  Textes  erbSU  dnreb  dieselbe  nor  eine  neue 
BestSlignng. 

Uebrigens  stebt  dem  Vernehmen  naeb  die  vollstindige  Herausgabe  dieaer 
iatereasanten  nnd  insbesondere  fdr  die  Hermaskritik  so  wertbvoUea  EH* 
deekaog  in  naher  Aassicht.  Anger. 


Literarisebe  Notizt 

Das  ansgezeicbnete  Werk  des  Herrn  L.  Renan:  Hisloire  generale  et 
Systeme  compare  des  Langnes  Semitiqaes,  hat  im  In-  und  Auslände  gleich- 
massig  gerechte  Anerkennung  gefunden.  Es  freut  uns  mittheilen  zu  können, 
dass  von  dem  ersten  Theile  bereits  eine  zweite  Auflage  nöthig  geworden  ist, 
ober  welche  der  gelehrte  Verfasser  sich  in  einem  Avertissement  fol- 
gendermassen  äussert: 

„L'auteur  a  fait  tous  sw  efforts  poor  que  cette  seconde  edition  repre- 
sentit  les  progres  aceomplis  dans  le  champ  de  la  philologie  semitique  durant 
lea  treis  dernieres  ann^es.  GrAce  au  zele  que  TAllemagne  contioue  de  de- 
ployer  ponr  ees  helles  ^tudes,  et  aussi  grAce  au  degre  de  maturite  ou  alles 
sunt  parvenues,  d'importants  resultats  onl  ete  acqnis  dans  un  intervaUe  aussi 
conrt.  Le  memoire  de  M.  Lassen  sur  les  langues  et  Tethnographie  de  TAsie 
Mineare;  les  travaux  de  M.  Spiegel  sur  le  peblvi  et  sur  les  rapports  entre 
le  monde  semitique  et  le  monde  iranien ;  la  decoaverte  de  l'inscription  pbeni- 
cienne  du  sarcopbage  d' Eschmunazar ,  maiotenant  au  Louvre,  qui  a  enfin 
donn^  k  la  philologie  un  texte  phenicien  coroplet,  eteodu,  redige  en  style 
snivi ,  et  certainement  ^crit  en  Phenicie  k  une  epoque  aocienne ;  les  pro- 
fundes recherches  de  M.  Chwolsohn.  sur  les  Sabiens,  qui  n'etaienl  connues, 
lors  de  la  prämiere  Edition  de  cet  ouvrage,  que  par  Tanalyse  de  M.  Kunik, 
et  la  communieation  anticipee  que  j'ai  pu  avoir  des  opinions  du  m^me  savant 
aar  VAgricuiinre  nabaieenne ;  le  memoire  de  M.  Oslander  sur  les  inscriptions 
himyarites;  enfin  Texcellente  grammaire  ^thiopienoe  de  M.  Dillmann,  qui  a 
fait  envisager  la  posilion  du  ghez  dans  la  famille  semitique  sous  un  jour 
noaveau,  m'ont  permis  de  porter  dans  divers  chapitres  de  mon  essai  un  plus 
baut  degre  de  certitude  et  de  pr^cision.  Quant  aux  inscriptions  cuneiformes 
assyriennes,  je  n'ai  pas  cra  devoir  sortir  encore,  pour  ce  qui  les  concerne, 
de  la  reserve  que  j'avais  gardee  dans  la  premieie  edition,  et  qui  a  ete 
generalement  appronvee« 
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J'ai  regtrd^  ^gatemeot  eomme  ao  devoir  de  peser  wte  le  ploi  graad 
soin  tootes  les  observatioos  d'ooe  natnre  scientifique  qni  m'ont  ^t^  adress^es« 
Lorsqae  je  n'ai  pa  y  faire  droit,  j'ai  expoae  d'ordioaire  les  motifa  qai 
m'obligeaient  a  pera^v^rer  dana  moo  aeatiment  II  eat  poortant  nne  elaaae 
d'objeetiooa  fort  importantea  doot  ob  ne  tronvera  paa  la  aolntion  eo  ee  vo- 
lame;  je  veax  parier  de  Celles*  qoi  oat  ^t^  ^leviea  eootre  lea  Id^ea  qae  j'ai 
^■iaea  anr  le  earaetire  geo^ral  dea  peaplea  'a^mitiqoea  et  aur  fethaographie 
de  certaioea  partlea  de  TAsie  occideotale.  Lea  riflexioaa  qae  j'ai  M  wnemi 
if  faire ,  et  les  t^moigaages  qoe  j'ai  dd  groaper  paar  r^pondre  aax  difficalt^ 
qui  m'etaieot  oppos6es ,  sont  arrivis  a  former  deax  memoires ,  qai  aaraieat 
groaai  oatre  meaare  le  pr^eat  Tolone«  Le  premier  de  ees  deax  m^noires 
aora  pour  objet  de  pr^eiser  la  notioo  da  monolbeisaie  s^nitiqoe;  daaa  le 
aecond ,  j'essayerai  d'^lablir  qa'il  faat  admettre  daas  Tbistoire  de  la  eivili- 
sation  de  raocieo  moode  on  troisieme  el^meat,  qai  n'eat  ai  s^mitiqoe  oi 
ariea ,  et  qa'oo  poorrait  appeler  Miopien  oa  couichite,  L'aa  et  l'aatre  troa- 
veroDt  daos  le  aecond  volame  ane  place  an  peo  moios  natarelle  peat-^tre  qoe 
daoa  celai-ci,  mais  soffisammeDt  jastifiee.  En  Ics  lisant,  od  verra,  j'esp^re, 
qoe  les  objections  doot  je  parle  vienneot  presqae  toatea  de  ce  qa'on  a  pris 
d'aoe  miniere  trop  absoloe,  et  sans  teoir  compte  dea  restrictioos  qoe  j'araia 
moi-m^me  priseotees,  des  voes  que,  poor  ae  pas  rompre  ranite  de  moo 
plaa ,  je  devais  exposer  d'ooe  moniere  fort  sommaire." 
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Map  of  the  Hol^  Land  amsUrtKied  bp   C.   W.  M.  Van  de  Velde,  Lote 
Lieui,   DtUch  R.  N,  etc.  from  hU  aum  eurveye  in  1851   and  1852; 
from  those  made  in  1841  by  Mayors  Robe  and  Ro  eh  fort  Scott, 
lAeut.  Symonde  and  other  Ofßcere  of  Her  Majegty^e  Corpe  of  Roy. 
Engineers;  and  from  the  resuUe  of  the  reeearchee  made  by  Lynch^ 
Robineon,  Wileon,  Burcihardt,  Seetzen  etc.    Gotha.  Jastni 
Perthes.    8  Blätter  io  Kaliko-Mappe;   dam:  Memoir  to  accompany  the 
:  Map  of  the  Holy  Land  etc.    Gotha.   Jastos  Perthes.  1858.  8.    356  SS. 
Es  freut  ans,  das  Erscheinen  dieser  aasgezeichneten  Arbeit  aazeigea  ood 
versichern    zn  können ,   dass  dieselbe  die   ErwaKnngea ,   welche  ihre  erste 
Ankündigung  erweckte,  in  vollstem  Ifasse  erfdllt.    Indem  wir  eine  eingehen- 
dere Besprechnng  dem  nächsten  Hefte  vorbehalten,  beschränken  wir  ans  hier 
daranf ,   nar  karz  den  Inhalt  anzageben«    Das  erste  Blatt  enthält  ausser  dem 
Titel  das  Slockchen  des  nördlichsten  Röstenstrichs  vom  Aasflass  des  Nähr  el 
Aoly  bis  zam  Ms  es-Schek'ah  (Cape  Madonna,  Theuprosopon),  von  32®  35' 
40^'  bis  34®  23'  nördl.  Breite.    Die  Ostgränze  der  Karten  des  cisjordanischen 
Landes    and  die  Westgränze  der  des  transjordanischen  Gebietes  bildet  35® 
43'  20^'  w.  L.  von  Greenwieh.    Oben  enthält  Bl.  1    noch  das  Darchscbnitts- 
profil  von  Beirut  bis  Damaskus.    Blatt  2   giebt  als  Östliche  Ergänzung  zu  1. 
die  Ketten    des  Libanon  und  Antilibanon    bis   zu  34®  30*  n.  Br.   nebst  den 
beiden   Profilen   der  Antilibanonkette  mit  Cölesyrien   und   der  Libanonkette. 
Das  dritte  Bl.  giebt   den  südwestlichen  Anschlnss   an   Nr.  1 :   Westpalästina 
von  33®  35'  40"  bis  32®  42'  n.  Br.,   also  die  Küste  von   Saida  bis 'AthUt, 
die  Provinzen   Belad  es-Schekif,   Belad  Bescharah,  'Akka,  el  Dschehel,   es- 
Schag&r,  Szafed,  Tebanjeh  und  den  grössten  Theil   von  en-Nfissirah ,  nebst 
dem  DurohschBittsprofile  vom  Karmel  bis  Tiberias.    Blatt  4  enthält  die  öst- 
liche Ergänzung  zn  3.,  bis  36®  51'  L.,  Damaskus  und  die  grosse  Hochebene 
(Dschollkn,  Dschedur   und  Haurftn  nebst  el-Ledscha  und   Bathanijjeh).    Das 
beigefügte  Profil  stellt  die  Ost-  und  Westgegend  des  Jordan,  von  etwas  nörd- 
lich von   Damaskus   bis   zum  Tabor  dar.     Blatt  5:   südliche  Fortsetzung   zu 
EI.  3,  von  32®  42'  bis  31®  46'  40"  Br. ,    die   Provinzen  Cbaifa,   Nfthulus, 
Jifa,  Ludd,  Ramleh  und  den  nördlichen  Theil  von  el-Kuds  umfassend.   Blatt  6: 
östliche  Er^nzung  zu  Nr.  5,  Dscbebel  'Adschldn  und  Belka.    Dasselbe  Blatt 
enthält  noch  eine  Karte  der  Umgebung  Jerusalems,  nördlich  bis  Dschifna  und 
Tajjibeh,  südlich  bis  zum  Frankenberge,  so  wie  die  Durchschnitte  des  Jor- 
danthales  (Gdr)   und   der  Berge  von  Jerusalem  bis  nach  dem  Thale  Jesreel. 
Blatt  7,  die  südliche  ForlseUoog  von  Nr.  5,  von  31®  46'  40"  bis  30®  53' 
Br. ,  stellt  die  Provinzen  Gazzah,  den  südlichen  Theil  von  el-Knds,  und  el- 
Chalil  dar.    Ein  Durchschnittsprofil  von  Jafa  nach  Jerusalem  und  dem  todten 
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Meere  ist  beigeilift.  Blatt  8  eothält  die  östliche  Ergäomog  la  Bl.  7,  oebft 
einem  Plane  von  Jerasalem :  Map  of  tke  Environs  of  Jerosalem ,  constracted 
from  tbe  triangnlations  made  in  1841  by  Lieat  Symonde ,  R.  E.,  from  tbe 
researchea  by  Dr.  E.  Smiih  and  B.  Robinson  in  1^38  and  tbose  of  Dr.  T. 
Tohlfr  in  1845.  46.  and  from  personal  survey  in  1862.  Dieser  Plan  ist  eine 
veriwleinerle  Copie  des  grossen,  ebenfalls  im  Perthes'sehen  Verlage  vor  Kar- 
zern ersebienenen  Grundrisses :  Pian  of  Ibe  town  and  envfrons  of  Jerasalem 
constracted  from  tbe  English  Ordnance-sarvey  and  measarements  of  Dr.  T. 
Tobler  by  C.  W.  M.  Van  de  Felde.  With  memoir  by  Dr.  THue  Tobfer. 
Gotha  1858. 

Das  Memoir  entbMlt:  1)  Einleitende  Bemerknngea  ond  Angabe  der  Hölfs- 
mittel,  S.  1  —  21.  2)  EHäuterangen  zn  den  Karten,  S.  21—57.  3)  Geo- 
graphische Ortsbestimm ongen  nach  Breite  ond  Länge,  S  57  —  66.  4)  Be- 
recbnong  der  Triangalation  des  södlicbeo  Distriktes '  von  Syrien  durch  Lieot. 
Symonds.  S.  68  — 85.  5)  Reisetagebach  des  Vf.  S.  86—165.  6)  flohen- 
bestimmongen.  S.  166—183.    7}  Wegstationen  nHd  Entfemongen.  S.  183—258. 

8)  Vorschläge  za  einer  neuen  Reiseroute  für  künftige  Reisende,  S.  259—280. 

9)  Alphabetisches  Verzeichniss  alter  Ortsaamen  mit  Reinigung  der  jetzigen 
Benennungen,  soweit  dieselben  sicher  oder  doch  wenigstens  als  wahrsehein- 
lich  bestimmt  sind,  S.  280—355«  Arnold. 


Trudy  toostotschnago  otdelenia  eic,  Arbeiten  der  morgeninndischen  Ab- 
theilung der  kaiserlichen  archäologischen  Gesellschaft,  Bd.  VI.  St.  Pe- 
tersburg 1858.  8. 

Unter  der  Zahl  der  alten  moogoliscbeo  Chroniken ,  welche  dem  Ge- 
schicbtswerk  von-  Ssanang-Sselsen  zur  Quelle  dienen ,  wird  vor  Allem  Chadun 
üodössünu  erdenin  tobtschi^  der  kostbare  Abriss  des  Ursprungs  der  Chane, 
genannt  Von  diesem,  dem  Heransgeber  des  Ssanang-Ssetsen ,  Akademiker 
Schmidt,  unbekannt  gebliebenen  Buche  sind  neuerlich  durch  Mitglieder  der 
russischen  Mission  in  Peking  zwei  Abschriften  nach  Russland  gebracht  wor- 
den, deren  eine  sich  in  der  Bibliothek  des  asiatischen  Departements  im  aus- 
wärtigen Mioisteriom  befindet,  während  die  zweite  im  Besitz  des  Prof.  Ko- 
walewski  in  Kasan  ist.  Zwar  tragen  diese  Handschriften  den  Titel  Altan 
Tobtscbi,  d.  h.  der  goldene  Abriss,  aber  an  der  Identität  derselben  mit  dem 
von  Ssanang-Sselsen  erwähnten  Buche  kann  nicht  gezweifelt  werden,  erstens 
weil  von  den  unter  den  mongolischen  Gesehicbtswerken  erwähnten  Chroniken 
nar  Eine  den  Titel  Tobtscbi  führt,  sodann,  weil  viele  Stellen  und  Aosdrücke 
aus  dem  Altan-Tobtscbi  buchstäblich  im  Ssanang-Sselsen  wiederholt  sind, 
welcher  folglich  diesen  Tobtscbi  benutzt  und  in  dem  Nachwort  zn  seinem 
Geschicbtswerke  (S.  299  der  Petersb.  Aosg.)  erwähnt  haben  muss. 

Auf  die  Zeit  der  Beendigung  dieser  Chronik  kann  man  schliessen  von 
der  Reihe  der  darin  aufgerührten  Mongolencbane;  der  letzte  derselben  ist 
Mengdan  Cbuluchtu,  richtiger  Lingdan  (vgl.  Ssanang-Ssetsen  S.  203),  wel- 
cher im  Dracheojabr  1604  den  Thron  bestieg.  Folglich  muss  man  auch  in 
diese  Zeit  die  Beendigung  der  Redaction  dieses  „Abrisses'*  setzen,  welcher 
wahrscheinlich    weit  früher    zusammengestellt    war,    wie   aus   vielen   darin 
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enthalteien  Arebaisnen  bewiescB  werdeD  kaon.  Der  gelebrte  Bnräte  Dordshi 
Baosarow,  welcher  der  Wimii«eban  leider  zu  frab  entnsseD  worden  ist, 
baue  sieb  aeboo  Yorgenemmen ,  die  Chronik  beranaiageben ,  eine  Arbeit,' 
welche  jetzt  der  wordige  Laadaniano  des  Verslorbeoeo ,  der  Lama  Galsaa 
Gombojew  beendigt  bat. 

Sie  fiillt  den  «rb'ssten  Tbeil  des  9ten  Bandes  der  Arbeiten  der  oricntali- 
aehea  Abtheilong  der  kaiserlichen  archlologiseben  Gesellschaft,  und  zwar  ent- 
halt S.  1—112  den  mongolischen  Text  nach  dem  in  der  Bibliolhek  des  aus- 
wärtigen Ministeriams  bcBndlichen  Exemplar,  S.  113—116  verschiedene  Les- 
arten, Verbesserangen  und  ErgSnznngen  des  Textes,  S.  117—197  die  rossi- 
scbe  Uebersetzang  nebst  erklärenden  Anmerkungen  des  Heraosgebers.  Als 
Zugabe  folgt  S.  198-210  die  Geschichte  des  Ubaschi  Chuntaidshi  und 
seines  Kriegs  mit  den  Oirad,  in  kalmSkiscber  Sprache ,  eine  poetische  Episode 
ans  dem  Kampfe  der  Oirad  mit  den  Mongolen,  welche  aus  dem  Ende  des 
l6teB  Jahrb.  herstammt  Unter  dem  hier  erwähnten  Ubaschi  Chuntaidshi  ist 
nach  der  Meinung  des  Herausgebers  wahrscheinlich  ChtttukUi-Sselsen-Cbun- 
Uidsbi  zu  verstehD,  welcher  bei  Ssanang-Ssetsen  S.  211  ff.  vorkommt.  Auch 
hieran  reiben  sich  S.  211  —  212  Varianten,  S.  213  —  224  eine  russische 
Uebersetzung.  Ein  Namenregister  S.  225—234  macht  den  Beschluss.  Das 
Ganze  ist  ein  interessanter  Beitrag  zur  Geschichte  und  Literatur  der  Mon- 
golen,  und  als  solcher  der  Beachtung  der  Orientalisten  zu  empfehlen,  deren 
Viele  freilich  wohl  ebensosehr  an  der  Sprache  der  Uebersetzung  wie  an 
denen  der  Originalsebriften  Anstoss  nehmen  werden.  v.  d.  G. 


Stickel,  J.  G.,  Bat  Etrit$ki9che  durch  Erklärung  von  Insehriflen  und 
Namen  aU  Bemititche  Sprache  erwieeen,    Leipzig  1858.  8. 

Tarquini,  C. ,  Jnscrtplton  de  San-Mauno  pris Perouse»  (Revue  archeol. 
XIV,  715—717.    Mars  1858.) 

Tarquinif  C,  tiude  de  la  langue  Etrueque.  (Revue  archeol.  XV, 
193  sqq.  Juil.  1858.)  ') 

Alle  diejenigen,  welebe  vertraut  mit  der  wahren  Methode  der  Spracb- 
vergleicbung  die  Ueberreste  der  etmskiscben  Sprache  einer  näheren  Prüfung 
nnterzogen  haben,  sind  wohl  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  vor- 
handenen wissenscbaftUcheo  RHIfsmittel  zu  ihrem  Verständoiss  nicht  ausrei- 
chen, dasa  ohne  Aofschluss  ganz  neuer,  namentlieb  ohne  Auffindung  einer 
groaaeren  bHinguia  das  jene  Reste  deckende  Dunkel  nicht  werde  erhellt 
werden  kennen.  Obsebon  die  wenigen  bis  jetzt  ersehliessbaren  Sparen  es 
niebt  nabediagt  uamb'glicb  machen,  die  Sprache  dem  Indogermanischen  Ge- 
biet inznweisen,  so  darf  doch  als  jetzt  allgemein  anerkannt  gelten,  dass 
nach  iberwiegeader  Wahrscheinlichkeit  sie  ein  von   allen  uns  noch  zugäng- 


1)  Der  Schreiber  dieses  wünscht  nicht  unbemerkt  zu  lassen,  dass  der 
Gegenstand  von  ihm  nicht  nach  eigner  Wahl,  sondern  in  Folge  einer  Auf- 
forderung der  Redaetion  behandelt  ist. 

Bd.  XllL       ^  19 
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licheo  Sprachen  veMehiedews»  Idiom  darstelle,  Ea  noaa  daher  Aofmerkaa»- 
keit  erregen,  wcdo  bei  diewm  Stande  der  Frage  and  während  die  UnUraeh- 
ranngen  Bethama,  SchmiU-Anrbacha  und  Kollers ,  IrU^h,  AllhocbdenUcb  and 
Slaviscb  heranaznlesen ,  noch  in  ominösem  Andenken  sind,  rn  gleicher  Zeit 
iwei  von  einander  nnabbängige  Vcrsnche  erscheinen,  das  Häthsel,  und  »war 
mit  Hülfe  längst  vorhandener,  allerdings  aach  früher  nicht  gaaz  nnbennUt 
gelassener,  aber  wegen  sichtlicher  Erfolglosigkeit  angegebener  Mittel  za 
lösen:  nicht  bloss  das  Etrnskiscbe  als  eine  semitische  Sprache  nachzuweisen, 
sondern  anch  grössere  Sprachdenkmäler  vollständig  zn  erklären.  Das  Bnch 
des  Hrn.  Hofrath  Sticiel  in  Jena  liegt  dem  dentschen  Pablicnm  vor;  d«r 
Pater  Tarouini,  als  pri^eiseur  tm  ColUge  Romain  bezeichnet,  halle  den 
erstgenannten  Aufsatz ,  eine  Deutung  der  Inschrift  im  Tbnrme  von  San  Manno 
(Dempster  II ,  2,  98 ;  Lanzi  ü,  514  erste  Ausg. ;  Vermiglioli  T.  IV) ,  ia  der 
zu  Rom  erscheinenden  Civilth  cfUtolica  publicirt,  aus  welcher  er,  doch  ohne 
die  beigerügten  „historischen  und  literarischen  BetrachUngen "  la  die  Rcvae 
arch^ologique  übergegangen  ist,  und  dann  der  Revoe  als  OriginnlarUkel  eine 
Umschreibung  und  Ueberseizung  der  grossen  perusiniscben  Inschrift  einge- 
sendet, welche  den  zweiten  der  oben  genannten  Titel  führt.  Es  sollen  noch 
Erläuterungen  folgen,  die  es  aber  zur  Bildung  eines  Urlheils  abzuwarten 
nicht  erforderlich  sein  wird. 

Wenn  nun  auf  den  ersten  Blick  der  Umstand ,  dass  die  neue  Entdeckung 
von  zwei  ganz  verschiedenen  Seiten  gleichzeitig  gemacht  und  vorgetragen 
wird,  ein  gdostiges  Vornrtheil  Für  die  Richtigkeit  erwecken  könnte,  so  mass 
dieses  doch,  sobald  man  die  beiden  Arbeiten  mit  einander  vergleicht  —  and 
dies  ist  um  so  leichter,  als  beide  denselben  grösseren  Text,  die  perusinische 
Inschrift,  erklären  —  sehr  bald  schwinden,  da  man  sofort  gewahr  wird, 
dass  sie  von  einander  in  allem  Einzelnen  abweichen.  Unter  den  etwa  145 
Worten,  in  welche  Sth:bel,  und  den  174,  in  welche  Tarquini  den  ohne 
Worttrennung  geschriebenen  Text  zerlegen,  stimmen,  abgesehn  von  einigen 
Präfixen,  nur  vier  und  anch  diese  nicht  ganz  überein.  Den  so  oft  vorkom- 
menden Eigennamen  liest  Stickel  M^^tsbl)  Tarquini  M3^^  ^^.^ '  ^'o®  eben- 
'  falls  mehrfach  vorkommende  Verbindung  jener  ^2lZ$M^  V)^fi{,  dieser  X6^t^ 
^^t^ ;  Zeile  8  finden  beide  b^tt^  y  doch  Sticxel  in  der  Bedeutung  Entgeit, 
Tarouini  in  derBed.  Werk;  Zeile  9  hat  jener  Mb^  voll,  dieser  fitblQ  er  fkllU, 
Man  siebt  schon  daraus,  dass  der  semitische  Charakter  der  Sprache  nieht 
sehr  zu  Tage  liegen  moss,  sonst  wäre  ein  so  durchgängiger  Widerspraeh 
unmöglich. 

Nicht  besser  verhält  es  sich  mit  der  Ucbereiostimmung  des  ans  den 
Entzifferungen  sich  ergebenden  Inhalts.  Nach  Tarquini  haben  wir  eine  Grab- 
schrift, von  Velliaa,  dem  etruskischen  Könige  von  Perusia,  gesetzt  seinem 
Sohne,  nachdem  dieser  in  einer  Schlacht  gefallen  war,  in  welcher  die  Feinde 
eines  zu  Veitina  geflohenen  Stammfnrsten  der  „Senones'S  Namens  Abnna,  be- 
siegt wurden.  Die  Inschrift  enthält  nach  Beschreibung  einiger  Riten  der 
Todtenverbrennung  das  Klagelied  des  Vellina  um  seinen  Sohn,  vefmothlich  in 
Versen,  welchem  ein  Chor  aus  dem  Stamm  der  „Seoones**  antwortet,  worauf 
Vellina  noch  eine  Nachrede  hält.  Nach  Sticiel  ist  die  Inschrift  gesetzt  von 
einigen  aus    ihrer  Heimalh   vertriebenen  Bauern,  welche  in  ihc  eine  Klage 
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■bar  ihre  l'oler^rieker  aasfekätten.  Die  BedrSeknB^  beslaid  derta,  d«M  die 
VelÜna,  Voiiinier,  dea  aoF  ikrem  Bodeo  liaspaieblif  angeseumieB  Raseoera 
kifaere  Akfl^akea  aene^en:  sie  sollien  aickl  bl«M  grösseres  Mass  gebeo, 
aeadera  aaek  aasser  deoi  in  freiea  Felde  waeksendea  Waizea  den  zwiaekea 
dea  fiäamea  atekeadea  yersleaera.  Zwölf  der  Hörigea  eoUegeo  sick  dnrck 
Aaawaiidernag  deai  Drack,  aber  da  sie  sömaiüick  mit  VeilioeriDoea  verkei- 
ralket  warea,  so  dorflea  sie  ikre  Franen  aickt  okae  volistäadige  firlegong 
dea  Kaarpreises  milaekaiea.  Des  verlasseaea  Laades  bemüehtigtea  sick  die 
Kleaater  (Eiowekaer  von  Clnsiam),  darck  welchen  Verlast  keeinträekligt  die 
Velliner  die  nicksten  zekn  Aaswaaderer  aock  nock  fdr  ikre  eignen  Personea 
ein  Akaagsgeld  gleick  deai  Preis  einer  Fran  erlegea  liessea,  einer  dritten 
Sekaar  aker,  ebea  den  Verfaesera  der  Insobrirt,  die  Franen  tariekhekielten. 

Um  auek  in  der  AnlTassang  des  Einzelnen  die  Versckiedeakeit  aaf  eiaea 
Blick  Uberaekn  zu  lassen ,  mögen  die  ersten  ackt  Zeilen  in  der  beiderseitigen 
Leaaag  aod  Ueberselzong  neben  einaader  gestellt  werdea. 

Stickel  Tarquini 

'^?^  T^.^y  «t«n  nijb  ^rr  «sy  bn«t  ^wb  v(\\e\  T\\yn 


tf tt*n  MV^^M  m-^Dbi  fix  pc|3 
b^io  «bö  b^jöJ  tiw'ia 

Dies  haben  wir  zo  einem  Mal  errichtet 
far  das  Land  and  die  Leate 

darin.  Es  vertrieben  aas  die  Veltiner, 
welche  uns  keine  Franen 

mit  binwcgrdhren  lassen  wollten.  Wie 
Aqa 

zogen  —  eine  Schmach  war's  anzn- 
seha  ~  zwölf 

Maan  Raseaer  aus  dem  Wohnsitze.  In- 
dem aaser  Bradervolk 

weggiag,  wnrdea  zwölf  VeltioeriaDeB , 
Kopf 

far  Kopf,  ein  Entgelt  vollen  Wcrthes 
abgeschätzt. 

Verdriesslieh  über  die  Abgabe  flöchte- 
tea  sie  zu  Aqu. 


tfbnj  ^10  «rT-b^a  i^  ^aa 

i*j5iz5^  e«bJ5  bmiaa  «J-jß 

1^?  bn!;  ae|  ■•:d  uäJjaij  p^'at 

Rogus  (qood  attinet  ad  rogom)  famus 

in  flammam  abiit:  nna  cum 
aorora   combustus  rite  eMU     Veltioa 

(Voltinins?)  ignem 
aggesserat.   Abnna  (Aponins?)  exnviis 

oppressit  flammam.    Prodigiuml 
CO  ipso  tempore  cadaver  ardeos  e$tl 

Statio  Seaae»  statio 
viri  Raseoi  clamavit  pariter:  en, 

separatus  est !  Daodecies  Veltina  clr- 

cjimeaodo,  ter 
eqao  vectos  opns  implevit  et  orbitale 

anxios  faclas,  aeger  laogaore,  noctu 
venit  ad  ostiam  spelancae  ejos. 
Aas  dieser  Zasammenatellung  leachtet  ein ,  dass ,  wollen  wir  die  philo- 
logische Begründung  des  Gelesenen  prüfen,  wir  nicht  vergleichend  verfahren 
köaaea,  aondera  bei  dem  Mangel  aller  Beröhrnngspnnele ,  jede  Dentang  für 
sich  betrachten  müssen.  Den  philologischen  Staadponct  des  Hm.  Tarquini  zo 
bezetchaeD,    dient  seine  Angabe,    er    habe,    obschon   das  Elraskische    dem 

19* 
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Aran&isehea  a&her  «teke,  ei  4oeli  au  dem  Hebr&UdieB  erkürt,  weil  dieeee 
allgemeioer  bekeoat  «eh  Geoaaer  aofeaebeo  ▼erhält  sieb  die  Sacke  so,  daaa 
er  im  Allgemeiaeo  aas  dem  Hebraiachen  icböpfl  und  aar  eiaseloe  ebaldäiaebe 
Bildaageo  m  HSlfe  nimmt,  die  er  in  eine  quaai-bebraiacbe  Form  umsetxl, 
z.  B.  imtre  (der  Sieberbeil  wegen  gebraaebea  wir  die  von  ibm  aelbat  ge- 
gebeoe  Ümfcbrift  des  luskiscben  Textes  in  lateiniaebe  BnebsUben  bei*  Aa- 
rdbrongen)  San-M.  Z.  I,  das  er  sieb  wobl  als  statos  empbaUeoa  daeble, 
dorcb  ^bn  (statt  *1*1»)  wiedergiebt;  das  ▼orbergebende  Wort  eitt  erklärt 
er  dnrcb  ein  aramäischem  „UW  enUprecheadea  '»ttj«  i^nUms,  obsebon  daa 
ttj  in  dem  Worte  «5«  keiner  Lantverwandlnng  anterliegL  Aaf  genaae  Wie-» 
dergabe  der  etmskiscben  Laote  kommt  es  ibm  nicht  an;  eteMi  Z.  10  »•  B. 
erklärt  er  durch  nh3?b^  quasi  od  imeipieudmm  sernumem;  die  Bacbatabea 
t  and  a  scheinen  ihm'  Oberhaupt  far  glöicb  au  gelten ,  und  t  wird  dureb- 
gängig  bebandelt,  als  ob  es  niebt  da  wäre:  fnule  Z.  13  ist  tl\n,  fe$ 
SM.  1.  I3>b  und  dieses  immolMU,  mes  Z.  6,  10  nj*»^,  ictu  Z.  6,  IS  t^y 
Begreiflicher  Weise  machen  die  Vocale  gar  keine  SchwierigkeU :  iiffiaia  Z.4iat 
«DJ  u.  dgl.  viel.  Die  aemiliscben  Worte  sind  sichtlich  aua  dem  Lexieon, 
fast  ausschliesslich  dem  Hebräischen,  ohne  Rücksicht  auf  Grundbedentung  ood 
Sprachgebrauch  lusammengeraffl.  Um  nur  einiges  anzurdbreo,  wird  ?Jl 
opprimere  in  der  Phrase  exuviis  opj^riMÜ  flamnutm,  rtJOto,  das  er  Z.  19 
und  6,  1  aus  satene,  saiena  gewinnt,  querimonia  im  Sinne  von  lamenUtio 
statt  accusatio;  nj-^D  ITfll  bX  Z.  23  ist  aenkmua  trake^g  irUie  Carmen; 
'^^by  Z.  14  ist  ^Sohn;  «IJ  Mannschaft,  Posten  (sluolo,  schiera).  >nn 
Z.  10  fü^redftttr  ^eiifo  pradu  ist  offenbar  aus  der  etymologischen  Bemerkung 
eines  Lexicons  zu  bnn  geflossen;  woher  Für  f'J'nö  SM.  Z.  2  die  Bedeutang 
persetififfce  genommen  ist,  ist  unklar.  Die  grammatischen  Formen  werden 
promiscoe  gebraucht:  bö  Z.  18  ist  ^t  lo^fi*r,-  ©"HD  U5bti,  was  doch  nur 
beissen  kann  „drei,  ein  Reiter'^  —  wird  fer  equo  vectus.  Von  semitischer 
ConsCructioo  und  Wortstellung  muss  der  Verfasser  keinen  Begriff  haben:  er 
construirt  lateinisch  mit  vorstehendem  Genitiv:  abunas  pen  wird  njfi  rM{)^M^ 
nnd  dies  soll  heisseo:  Ahwnae  fades.  Selbst  der  statos  eonstructus  mosa 
ihm  unverbindlich  scheinen:  er  schreibt  Z.  11  JlKJ^ä»  rtb«  —  dass  ea 
nicht  etwa  Druckfehler  sein  kann,  ergiebt  sich  aus  der  Umschreibung  in 
lateinische  Buchstaben  alah  —  foedus  (sie)  Ähunae.  Das  Adjectiv  stellt  er 
voran,  wie  in  jenem  ^hn  ^nfit  ignitus  faums,  Infinitiv!  constrncti  gebraucht 
er  wie  lateinische  Gerundia,  *i?D  circumeundo,  p^Ä  anmius  f actus,  DsiJ?  opem 
ferenda^  dergleichen  Formen  ohnehin  zu  der  Annahme  eines  vorherrschend 
aramäischen  Sprach  Charakters  schlecht  genug  passen.  Mit  der  Anfähmog  noch 
des  einen  Satzes  nVSfD  Ö^p  «JbD  Ö^J?  yn  lba[y]  P&tft  supplicium  receptio* 
nis  peregrim  ratam  fecit  mercedem  (del  figlio  il  supplizio  sugellb  h$  mer- 
eede  deW  aver  raccolto  un  profugo) ,  wo  "ji^^  Sdh»  von  bX9  Kalb  abge- 
leitet scheint  und  die  mögliche  erweiterte  Anwendung  von  supplicium  aaf 
ein  hebräisches  )^^  frir  pT  Gericht  äbertragea  ist,  mag  es  zur  Charakteri- 
siruog  dieser  römischen  Gelehrsamkeit  genug  sein. 

Besser  gerästet  tritt  Hr.  Stickel  auf  den  Platz.  Der  richtigen  Grund- 
sätze bei  solchen  Entzifferungen  ist  er  sich  vollkommen  bewustt  und  spricht 
sie  als   theoretische  Anforderungen  bestimmt  aus.     Es  missen  nicht  bloss 
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Fmh  nni  Worte,  tondera  aach  Satzba«  uai  Coostraetion  dem  eemiliscbeB 
TypiK  enUpreebeo ;  das  Resultat  der  Lesong  dürfe  oar  eia  solches  seio ,  wie 
yerstaadigeo  Leoteo  reronnftiger  Weise  zogetrant  werden  liijone  dass  sie 
geaeliriebeD ,  wenn  sie  sieh  der  Hohe  naterzoyen  eioe  loscbrift  aDzarerUyeo. 
Den  eDtsprechead  bemSbt  er  sieb,  in  der  Aasrohmog  alles  Eiozeloe  als  der 
Sprache  naeh  znllssig  ood  dem  Inhalt  oach  äusserst  veroänfUg  za  erweiseOt 
aiieht  jede  Schwierigkeit,  jeden  als  möglieh  erwarteten  Einwand  za  beseitigen 
•ad  hat  za  jeder  Aaaahme  die  Belege  aas  nahen  and  entlegenen  Gebieten 
der  semiUsehen  Philologie  znr  Hand.  Man  kaan  nar  sagen:  Ist  das  Etraskische 
eise  semitische  Sprache,  so  mnss  sich  dies  in  solcher  Art  nachweisen  las- 
sen ;  llsst  sieh  der  Satz  so  nicht  erhSrten ,  so  wird  man  daraaf  Tcrzicbten 
miasen,  es  als  semiüsch  za  bctrachlen.  Allerdings  aber  ist  za  fdrchtcn, 
dass  das  letztere. der  Fall  sei  and  dass  das  Bach  Hm.  Sticul's  das  Gegen- 
theil  von  dem  beweise,  was  es  bezweckt. 

Um  sich  ein  Urtbeil  zu  bilden,  wird  man  vor  allem  die  Sprache,  welche 
aicii  hier  als  eine  semitische  bietet ,  zu  prüfen  haben ;  am  natürlichsten 
koami  dakel  zanachst  das  Vcrhältniss  der  Schrift  za  der  Sprache  in  Betracht. 

Hier  ergiebt  sich  sogleich  eine  grosse  Un Wahrscheinlichkeit,  dass  in  den 
Inschriften  ein  semitisches  Idiom  enthalten  sein  könne,  daraas,  dass  der 
Schrift  die  mediae  fehlen.  Reine  semitische  Sprache  entbehrt  diese,  wie  ihr 
Mangel  iberhanpt  nor  ganzen  Sprachclassen,  dem  Aegyptischen ,  Dekkanischen 
1.  B«,  eigeathämlich  ist,  vielmehr  werden  sie  in  allen  semitischen  Dialecten 
aof  das  genaoeste  nnterschieden  nnd  dienen  wesentlich  als  Träger  begriff- 
licher Differenzen.  War  das  Etraskische  semitisch,  so  hatte  es  aach  die 
mediae,  wie  denn  anch  Hr.  Stichel  sie  ihm  in  seiner  geredeten  Gestalt  nicht 
abspricht.  Es  besteht  aan  kein  Zweifel,  dass  das  griechische  Alphabet,  das 
m  den  Taskem  kam,  die  mediae  enthielt,  and  wie  wäre  es  möglich  ge- 
wesen,* dass  sie  die  Zeichen  Tor  djesc  ihnen  nothwcndigen  aad  wesentlichen 
Laote  verschmäht  hätten?  Es  bliebe  nor  die  Annahme  nbrig,  sie  hätten  das 
Alphabet  voa  einem  altern  italischen  Cnltarvolke,  dem  schon  die  mediae 
abfpingen ,  empfangen ;  dafür  fehlt  jede  Spar  and  aach  Hr.  Stiekel  ist  weit 
entfernt  dergleichen  voranszaselzeo ,  da  er  sich  aasdrücklicb  (z.  B.  S.  276) 
an  Mommsen's  Darstellong  der  italischen  Schriftgeschichte  anschliesst. 

Für  jede  semitische  Sprache  sind  die  vier  Gattaralen  charakteristisch. 
Dan  Vcrhältniss,  in  welchem  Hr.  Sticibl  sie  in  den  Inschriften  aasgedrückt 
indet,  ist  dies,  dass  M  überhaopt  nicht  mehr  gebraacht  wird,  dass  die  übri- 
gen theils,  weil  sie  nicht  mehr  gesprochen  worden,  ebenfalls  des  Zeichens 
entbehrten,  theils  wirklieh,  and  zwar  n  (dies  jedoch  nar  im  Anlaat)  darch 
3  1^  durch  Q  and  ^^  aad  y  darch  ^  and  O  dargestellt  worden,  von 
welchen  Zeichen  das  J^  auch  noch  dem  ji  and  ;sf  entsprach.  Allerdings  haben 
diese  Bnchstaben  in  einigen  späteren  Dialecten  ihren  eigenthümlicben  Haach 
dnrehfängig  eingebüsst,  aber  dies  für  eine  verbältnissmässig  so  frühe  Zeit 
ansonehmen,  hat  seiae  Schwierigkeit.  Gesetzt  aber,  sie  wurden  im  Etruski- 
seben  nicht 'mehr  gehört,  wie  ging  es  zu,  dass  sie  nun  doch  in  einzelnen 
Fallen  geschrieben  sind?  wie  kamen  die  Etrnsker  dazu,  in  die  Griechische 
Schrift,  die  doch  die  Zeichen  dafür  als  solche  nicht  mehr  hatte  (höchstens 
ein  B  fnr  den  spiritns  aspcr,  aber  am  wenigsten  ein  a^),  sie  nea  eiozufüb- 
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ren?  Mossten  also  nan  dioeh  ilt  vier  Laote,  «od  i^erade  in  Ihrer  Versebie- 
deobeit,  Doeli  bSrbar  aeio,  wie  erklärt  sieb,  data  sie  deoooefa  ooter  einaoder 
verwecbselt  werdeo  oad  eioer  fdr  dea  aodero  eriebeioeo? 

Zwei  iboeo  eigealb'dmliebe  Laote  besitzen  die  semilisebea  Spraeben  Im 
D  oad  p  >  welcbe  so  fest  siod ,  dasa  sie  io  allen  aocb  verderbten  Dialeeten 
sieb  erbalten,  wiibread  ibre  Zeieben  fdr  die  Griecben  dorcbaos  noaotz  waren 
and  diese  das  eioe  ganz  verwarfen,  das  andere  Tdr  eine  ibnen  aogehSri^ 
aspirirte  Dentalis  gebranebten.  Wie  konnten  die  Etrasker,  mosa  abermnla 
gefragt  werden,  wenn  sie  nun  dareb  einen  glSekliebeo  lostioet  geleitet  daa 
&  wieder  zo  D  macbten ,  trotz  dem  die  beiden  fdr  sie  als  Semiten  so  nnter- 
sebiedenen  dentalen  Tennes  so  verweebselo,  dass  in  demselben  Worte  bald 
die  eine,  bald  die  andere  vorkommt,  dass  O  in  Pillen,  wo  es  naeh  allnai 
sonst  bekannten  semitiscben  Spraebgebrancb  völlig  anstattbalt  ist,  in  FinK» 
in  der  Femininendung  der  Nomina  nnd  Verba  erscbeint,  abgesebea  daran 
dass  beides  ancb   fdr*!  eintreten  moss? 

Denn  dasi  D  in  seinem  eigentbümlieben  Lant  gebort  sei,  miissen  wir 
docb  ancb  ans  dem  parallelen  p  folgern ,  dessen  Vorbandensein,  -naeb  Bm. 
Sticezl  selbst,  weil  die  Spraebe  semitisch  ist,  gebieteriseb  gefordert  war, 
dessen  Mangel  ,f  völlig  unbegreifilch  Min  würde".  Man  siebt  freilieb  nicht, 
wamm  der  Mangel  von  *1  nnd  3  weniger  nnbegreiflieb  ist,  dass  aber  in  einer 
semitiscben  Sprache  ein  p  erwartet  werden  dürfe,  ist  ohne  Weiteres  zozagehen. 
Aber  gerade  ein  p  bietet  das  etrnskiscbe  Alphabet  nirgends  dar,  nnd  nm  daz« 
zn  gelangen ,  wird  ein  sehr  heroisches  Mittel  gebrancbt,  nämlich  die  Fignr  S , 
die  wir  überall  in  verwandten  Alphabeten  und  wo  im  Gtmskiscben  seibat 
ein  Scbloss  möglich  ist,  als  r  finden,  nach  Gutdünken  zwischen  ^  nnd  p 
vertbeilt.  Eine  so  gewaltsame  Annahme  müsste  dnrcb  gewichtige  Griindn 
nnterstützt  sein,  aber  die  angcFuhrten  sind  ansserordentlich  schwach,  nnd 
sichtlich  ist  der,  dass  ohne  sie  bei  m<;breren  Stellen  der  Text  /,v6m0 
wmferitändlieh  und  »innloi**  'bleiben  würde ,  der  eigentlich  entscheidende  ge- 
wesen, der  aber  eher  zu  der  entgegengesetzten  Folgerung  bätt^  ßbren 
müssen,  dass  der  Text  eben  nicht  aus  dem  Semitischen  za  erklären  aei. 
Gehen  wir  auf  die  angerührten  Beweise  etwas  naher  ein,  so  möchte  der 
Umstand ,  dass  das  Zeieben  umgekehrt  in  der  Form  P  in  zwei  Insehrtflen 
erscheint,  Tür  sich  betrachtet  doch  offenbar  eher  als  Gegenbeweis  gelten, 
und  wenn  Hr.  Stichel  ans  dem  ganzen  Umfang  der  semitischen  Palaeographi« 
nnr  ein  einziges  Analogen  in  der  phönicischen  Inschrift  Carth.  Hl  (wo  man  in 
der  Fignr  des  p  eben  wegen  der  Vereinzeloog  nnr  eine  vielleieht  durch  dna 
nebenstehende  b  verursachte  Verstümmelung  erkennen  kann)  beizubringen 
weiss,  aus  einem  Gebiet  dazu,  das  docb  mit  etroskischer  Schrift  aiebta  zn 
thnn  bat,  so  wird  man  eher  den  Schluss  machen,  dass  palaeograpbische  Bn- 
gründnng  dafür  nicht  zu  leisten  sei.  Als  das  einleucbteodste  Beispiel  lir 
die  Notbwendigkeit  in  dem  fraglichen  Buchstaben  auch  ein  p  zu  erkennen, 
führt  Hr.  Stickel  selbst  S.  267  die  Zeile  11  der  grossen  Inschrift  an,  wo 
mit  r  unmöglich  ein  Sinn  zu  gewinnen  sei,  mit  p  sich  aber  ein  „sehr  pas- 
sender*' ergebe,  nämlich  wenn  man  die  Gruppe  y/ROHR}/  ^^1^^^  lose, 
als  Infln.  Aphel  von  V^p  in  der  Verbindung  „ein  Beil  de$  Tödtens"  oder 
„zum  Morden**.    Sehen  liiir  auch  darüber  hinweg,  daas  die  HIpbilhedentung 
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kiefiei  igiorirt  wird,  Btch  welcher  „ein  Bell  des  zon  Tb'dten  Darbietens'« 
(JjCälJ  BJOj^  Qam.)  beraaskommen  mösste,  so  ist  doch  der  ganze  Zusammeo- 
baag  „iodem  sie  staU  eines  kleineren  ein  grösseres,  sl&tt  eines  gestricbeneo 
„ein  gehaaftes  Mass  Getreide  als  Abgabe  verlangten,  hertitettn  sie  eine  Tramer 
^wie  ein  Beil  dee  Tüdlene**  wahrlich  nicht  so  aagenrallig  „passend**,  dass 
er  ein  so  willkorliches  Verfahren  mit  den  Schriftzeichen  rechtfertigte«  Oder 
wenn  das  Wort  >*PJ^3^"  (von  p^^)  als  ein  solches  hervorgehoben  wird, 
welches  zur  Erklärung  des  Zeichens  durch  p  zwang:  was  hinderte,  nach 
den  vom  Verfasser  befolgten  tirandsätzen  in  derselben  Bedeutung  „  Be- 
drickang ,  Missethat  **  ein  ,» ^\^9 "  aus  dem  arabischen  JLs.  med.  3  zu  ge- 
wiaMQ?     Vgl.  Vit.   Tim.  IL  Cale.,  I,  30.  Mang,  o^  UJÜI  ^ß  ^\  ö\ji 

«^  s^Le  \j%  «3^UI^  0Ljii^3  njälf ,  Und  um  neben  diesen  beiden  vom  Ver- 
fasser vorgezeichaeten  Beispielen  noch  ein  drittes  zu  beleuchten ,  auf  dessen 
£iiUecknBg  er  selbst  besondern  Werth  legt:  das  bisher  rtl  gelesene  Wort, 
dem  sich  ziemlich  sicher  die  Bedeutung  Jahr  beilegen  lässt,  macht  er  zu 
^^p  y  weil  sich  fdr  rü  keine  semitische  Etymologie  auffinden  lässt«  Um  aber 
for  dies  b^p  eine  solche  Bedeutung  zu  gewinnen,  hat  er  nichts,  als  die 
nnliestimmte  Lantahnlichkeit  mit  gewissen  Wurzeln,  welche  rollen  bedeuten, 
und  das  arabische  jJLjLd  ZeU  der  Mittagehitze,  in  welchem  ,^er  aUgemeiue 
Begriff  [des  Jahrs  oder  des  Rollens?]  auf  einen  Theil  [die  Siestazeit?]  re- 
eiringirt'*  sei.  Letzteres  ist  doch  gewiss  nicht  von  Jld  rückgängig  machen 
(Kauf^  Schuid  u«  dgl«)  zu  trennen  und  bezeichnet  den  Zeitabschnitt,  der  die 
Thatigkeit  r'dckgäagig  und  erschlaffen  macht. 

Die  drei  Zeichen  Tür  Lippenlaute  ^  i  8  werden  so  vertheilt,  dass'  Tur 
CDOSonantisches  ^>  welches  jedoch  nur  in  dem  einzigen  Wort  veltina  ge- 
fasden  wird,  ^  steht,  im  Uebrigen  alle  drei  Zeichen  ganz  promiscue  nach 
Bequemlichkeit  des  Entzifferers  fdr  1  und  fi  stehn,  ohne  dass  irgend  ein 
Gesetz  obwaltete«  Aehnlich  wechseln  auch  die  Sibilanten  sogar  in  dem- 
selben Worte. 

Den  naheliegenden  Einwurf,  dass  auf  diese  Weise  nach  Willkür  aas 
vielem  vieles  gemacht  werden  künne,  hat  Hr.  Sticicl  natürlich  vorausgesehn 
und  es  nicht  an  einer  Erklärnag  fehle»  lassen,  die  das  Auffallende  begreif- 
lich mache.  Die  Schrift  drücke  eben  nur  die  Sprache  aus,  wie  sie  mit  dem 
Ohr  aufgenommen  worden,  sie  sei  nicht  etymologisirend ,  sondern  verhalte 
sich  etwa  wie  wenn  Hebräisch  oder  Arabisch  mit  lateinischen  Lettern  nach 
dem  Gehör  wiedergegeben  werde.  Es  giebt  allerdings  Beispiele,  an  denen 
man  sich  deutlich  machen  kann,  wie  eine  Sprache  in  fremden  Schriftzögen 
entstellt  und  ihrer  eigentlichen  Charakterzüge  beraubt  wird ;  man  braucht  nur 
an  das  Panische  des  Plautos,  an  das  von  deutschen  Pastoren  wiedergege- 
bene Litauisch,  an  die  amharischcn  Specimina  des  englischen  Bedienten  Pearce 
zu  erinnern«  Aber  hierbei  ist  ein  wesentliches  Moment  nicht  beachtet:  es 
ist  ein  grosser  Unterschied,  ob  Fremde  oder  die  Eigenthümer  der  Sprache 
selbst  sie  10  aBgenommenea  Schriftzügen  schreiben«  Die  Verwischung  der 
Besonderheiten  entsteht  Im  ersteren  Fall  nicht  bloss  daher,  dass  die  Schrift 
nicht  passt,   sondern  vornehmlich  daraus,    dass  das  Ohr  des  Premden   nicht 
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vorbtreitet  ist.  Der  BiBheinisdie  da^egeo,  w«il  er  jede  NmBee  ffililt,  «um 
sie  in  Schrift  aasdröeken  ned  ricblet  sich  die  fremde  Schrift  danach  ein,  wie 
es  die  Griechen  mit  der  phöniciscben,  die  Kopten  mit  der  griechischen, 
Perser  and  Türken  mit  der  arabischen  Schrift  gemacht  haben. 

Dem  grammatischen  Charakter  nach  ist  die  Sprache,  wie  sie  Hr.  Sticul 
in  den  Inschriften  findet,  seiner  eignen  Angabe  znfolge  eine  zwischen  dem 
Hebräischen  nnd  Aramäischen  in  der  Mitte  stehende ;  genauer  wurde  man  sie 
vielleicht  als  eine  dem  Grande  nach  hebrSische,  mit  einer  Anzahl  aramii- 
scher  Idiotismen  gemischte  nnd  aasserdem  ^viel  Wildes  einschliessende  be- 
zeichnen. Wir  finden  von  nur  hebräischen  Bigenthnmlicbkeiten  ein  Nipbal, 
Pnal,  Hopbal  (welche  im  Chaldäiseben  gar  nicht  anders  wie  als  Hebraismen 
vorkommen  können),  ein  Fntaram  apocopatam,  einen  Infinitiv  der  Form  «Dp, 
von  den  dem  Lantwechsel  anterworfenen  Bachstaben  das  tisST  (nitr  einmal, 
wo  die  Convenienz  der  Bedentong  es  gebot,  ein  inconseqaentes  Vri3D)>  ein  ^ 
des  Status  constraetos  u.  s.  w. ;  dagegen  erscheinen  als  aramiiseh  der  Status 
constraclus,  die  Endungen  des  Perfects,  r-=-  in  3.  fem.  sing.,  Mt-  3,  fem« 
pinr.,  I^n  2.  m.  pl. ,  fitj  1.  pl.,,  und  einige  Vocalisationen.  Etwas  bunt  ist 
die  Mischung  wohl;  gehen  wir  in  das  Einzelne,  so  zeigt  sich  noch  weniger 
System.  Als  Beispiel  diene  der  Status  emphaticus.  Wir  finden  ihn  im  Plur. 
in  der  spraehgeschichtlich  aus  fifj'^'  zusaqimengezogenen  Gestalt  ^-^  wie  im 
Syrischen  und  Cbaldüischen  (denn  die  S.  15  aus  de  Dieu  angefShrte  Form 
ist  eben  nichts  als  Status  emphaticus,  nicht  etwa  eine  Nebenform  des  Stalas 
absolotus);  aber  wie  es  einerseits  nicht  darauf  ankommt,  diese  Contractioa 
auch  da  zu  volUiehn,  wo  sie  nach  Analogie  des  Aramäisehen  nicht  Statt  hat, 
z.  B.  bei  letztvocaligen  Wurzeln:  ^^9%  partic.  von  ^^9»  so  findet  sich 
zur  Compensation  eine  Form  ^77-,  wo  ein  ij  ohne  allen  Grand  eingeschoben 
ist,  in  "»^m  von  «at,  "»IltiDrur  hehr.  O-^tij,  ^y]^,  ry'^t.  PHr  jenes 
M^^s"  aber  erscheiat  auch  eine  Form,  nimlich  ^^"^  in  M^fi^b  von  ^^^l^u.  n. 
Dem  Gebrauch  nach  bat  dieser  Status  emphaticus  den  Status  absolutus,  dessen 
einmaliges  Vorkommen  in  der  bebrSisehen  Gestalt  Ü'^-r-  tut  dialeclische  Ver- 
schiedenheit erklärt  wird,  so  vollständig  verdrängt,  dass  er  für  alle  Functb- 
neu  desselben ,  z.  B.  als  Prädicat ,  sogar  bei  Participien ,  wenn  sie  statt  des 
Verbum  finitum  als  Tempora  gebraucht  werden,  eintritt,  und  da  er  mit  dem 
Status  constractus  zusammenfällt,  so  hat  die  Erkläraag  den  erwünschtesten 
Spielraum.  Ganz  umgekehrt  ist  aber  der  Gebrauch  im  Singular,  hier  er- 
scheint die  emphatische  Form  im  masc.  nur  dreimal  gegen  sieben  und  sech- 
zig, die  Rollen  sind  vertauscht  und  der  Status  absolutus  steht  auch,  wo  der 
Sinn  die  entschiedenste  Determiniruog  fordert,  ja  selbst  mit  dem  Status 
emphaticus  des  Plural  unmittelbar  verbunden ,  wie  gleich  im  Anfang  der  peru- 
sinisehen  Inschrift  '^7^9^^  V^i^b  fwr  das  Lmd  und  für  dit  Leute. 

Auch  in  der  Vocalisation  findet  sich  kein  System«  Einmal  haben  die 
Etrusker  Vocale  gesprochen,  wo  sie  nach  keinem  Gesetz  hebräischer  oder 
aramäischer  Vocalsetzung  hingehören,  z.  B.  in  der  ersten  Silbe  von  ^tl^^p 
^IAaJ^,  andererseits  fehlen  sie,  wo  sie  gar  nicht  entbehrt  werden  kena- 
ten,  z.  B«  in  M39>  wo  die  erste  Silbe  ohne  Vocal  um  so  weniger  ge- 
sprochen werden  konnte,   als  ja  gerade  die  Gutturale   alle  Kraft  verloren 
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haben  tollen  (vgl.  ^f  mit  fS^^J  i  und  die  Moglicbkeit ,  das«  der  Vocal 
bloss  10  der  Scbrift  fehle,  aosgescblossen  wird  dorcb  die  Aonahmet  die 
Schrift  sei  nicht  etymologisch,  sondern  drücke  rein  die  Aassprache  aus. 
Anderswo  würden  gerade  die  eharacteristischen  V'oeale  fehlen,  z.  B.  der  in 
der  zweiten  Silbe  des  Impf.  IlUphal  D&n3V  Sehr  hiafig  erscheint  ein  i, 
wo  der  Etymologie  nach  nur  e  erwartet  werden  kann ,  in  Fällen ,  wo  dies 
aof  nrsprongliches  ai  zurückgeht :  ^^^Md  >  Impf,  von  HIIM  >  riQ^  perf.  von 
einer  Wurzel  O'TT,  y^9  als  Daal,  während  O^n  doch'o^^.  bildet,  im  StaU 
emph.  M^3^^^>  ^7^^^»  im  Slat.  constr.  ^10  von  STri^»  wofür  die  Be- 
mfnng  anf  ^2tk  '^HM  in  Composition  nicht  passt.  Wollte  man  dies  für  eine 
eonstante  Abscbleifong  des  ai  in  {  erklaren,  wie  sie  etwa  äusserster,  in 
den  übrigen  Dialecten  nicht  vorkommender  Degeoeralion  entstamme,  so 
hindert y  dass  sich  umgekehrt  e  findet,  wo  die  Analogie  nur  t  znlässt,  z.  B. 
jenes  *ri^3p  für  )Aii,o.  Daher  kommt  es  noch  anf  Vocale  nicht  an,  wo 
im  sonstigen  Semitiseh  der  Unterschied  des  Sinnes  eng  an  Bit  geknüpft  ist: 
das  sonst  passive  ides  zweiten  Radieals  dient  hier,  verstärkte  nomine  agentis 
zn  bilden:  lUM  ist  ^dM>  Äckerbauer»  Das  stets  Adjeetiva  bildende,  an- 
tretende I  steht  hier  ebne  Aenderang  der  Bedentnag  an  reinen  Sobstaativen: 
^!3D3  ist  gleich  ^03  und  dies  wird  bloss  mit  der  Bemerknng  gerechtfertigt, 
dass  das  I  eine  „im  Toskischen  beliebte  Blldnngssilbe"  sei,  die  sieh  aber  in 
dieser  Weise  gebraucht  in  keinem  andern  von  dem  Verfasser  gelesenen  Worte 
findet,  da  alle  andern  mit  t  endigenden  Worte  von  ihm  adjectivisch  oder  als 
Status  eonstnicti  oder  als  Zusammensetzungen  mit  dem  SoflBx  der  ersten  Per- 
son gefasst  sind.  Aach  andere  Worlbildongen  müssen  in  Ansproeb  genommen 
werden.  Mn^nbfiTZS  oder  eigentlich  Mn^DbljV)  soll  S.  67  ein  mit  doppelter 
Femioinendung  gebildetes  Wort  sein  in  der  Bedealang  Ifiedervmg.  Abgesehn 
davon,  dass  die  zur  Unterstützung  des  doppelten  Feminins  angerührten  drei 
Beispiele  ganz  anderer  Art  sind,  begreift  man  nic^t  wie  die  Sprache  darauf 
gekommen  sein  sollle,  nn  ein  vorhandenes  Conerelam  ^^r.^^  «io®  Abstraet- 
endang  za  hängen,  bloss  am  es  damit  abermals  zum  —  Coneretam  za  ma- 
chen. S.  267  finden  wir  '')^*^^t3  als  eis  als  Verbum  stehendes  Particip  mit 
dem  Soffiz  in  der  Bedeatnng  contemplantee  id  (kommt  hierher^  hetrmektend 
'  wa$  geechrieben),  'IT*  gleich  ^^3  und  dies  in  der  Bedeutung  von  y^ 
genommen.  Die  Form  des  Suffixes  S  ist  bekanntlich  aus  ^^~7~  zusammen- 
gezogen, aber  am  Status  constructos  des  Plural  ist  keine  Möglichkeit  för  ein 
solches  a  vorhanden;  mit  dem  Seffix  verbinden  darf  man  das  Particip  nur, 
wenn  es  als  Nomen  steht  (Ewald  Lehrb.  288.  Agrell.  Soppl.  App.  post  p.  1) ; 
die  Form  ^^^3  als  intransitive  die  einen  dauernden  Zustand  anzeigt  (wie 
z«  B.  ans  ^»fJlx^  ersichtlich  ist)  kann  unmöglich  für  das  aoristische  Particip 
stehen ,  und  ob  überhaupt  hier  ein  Semit  das  Partieipium  und  die  Conslruclion 
des  Relativs  mit  vorhergehendem  Suffix  gebraucht  hätte,  möchte  sehr  der 
Frage  unterliegen. 

Die  Syntax  zeigt  dnrohweg  eben  so  grosse  Auffälligkeiten.  Die  Form 
0^n)Z^  >  die  doeh  nur  Feminin  sein  kenn,  gehranehten  die  Etrusker  als  Mascn- 
linnm.    Die  Verbaiforaen  in  ihrem  scharfen  Unterschiede  fSestznhalten,  sohei- 
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«ea  lie  lieli  dUpeosirt  ^ebahto  sä  haben;  fSr  diefelbe  Vergangeakeit  stahea 
ia  der  penisioischen  lofchrift  oebeo  dea  Perfecten  die  Imperfecte  M3tn  Z.  4, 
Wri^"]  Z.  18  aod  das  Particip  ^^9  Z.  24.  Der  AecasaUv  dient  for  alle 
Verbültnisse:  das  blosse  'm^C^  S.  56  soll  beissen:  mit  ihren  Händtn, 
wobei  die  Berafung  aaf  den  Uj^^f  ^üaI  der  arabischen  Grammaliker  niebU 
besaget ,  da  dieser  doch  nor  in  sehr  bestimmlen  Grämen  gebraucht  werden 
kana  und  for  dea  Zusamnenhang  „der  Weizen  worde  zorickgehalten  mit  ihren 
Händen'*  im  Arabischen  wie  im  HebrSiscben  (Ewald  Lebrb.  279 1)  ganz  an- 
anwendbar seia  worde.  Weno  Hr.  Sticke!  meint,  es  sei  recht  eigentlich  ein 
Accnsativus  vatis,  nad  auf  den  grammatischen  Terminos  O»^  Nachdruck 
legt,  so  scheint  er  diesea  selbst  nicht  ganz  richtig  zu  ▼erstehen.  Die  Salz- 
bildnng  ist  durchgängig  eher  eine  indogermanische  als  semitische,  und  das 
sonst  so  unverkennbare  semitische  Colorit  wird  man  gänzlich  vermissen. 
.  Wo  faade  sich  ein  semitischer  Text  von  dem  Umfange  der  pernsiaischen  Ia- 
sehrift,  in  dem  aaeh  nieht  ein  einziges  Mal  die  Sätze  mit  1  verbnadea  wären, 
wie  hier  der  Fall  ist?  Participialcoaslruetionen  wie  ^n^tDM  ^DDJ  ^A^3S 
,,9kk  ärgernd  über  die  Abgabe  flohen  ^ef*  oder  gar,  dea  lateiaisebea  Abla- 
tivif  absolatis  gleich,  vorangestellt  Z.  5:  pD)  P^l^e  09  „Indem  nneer  Bm^ 
dervoik  wegging'*  gehen  ganz  ans  aemitiseher  Canstmctioa  heraus,  ebea  so 
Zwischensätze  and  Pareathesen  gleich  folgeailen:  „Wie  Aqn  zogen  —  eine 
Sehmach  war^e  anzueehn  —  zwölf  Mann  aus,"  „Die  VeHiner ,  weil  «fiafr 
Land  an  die  Kieneier  kam,  richteten  an  u.  s.  w/'  Auch  die  Warlstelliing 
ist  eine  dareh  und  darch  unsemitische;  die  Gesetze  derselben  sind  ia  den 
semitischen  Sprachen  unverderbter  Gestalt  so  bestimmt  und  fest,  daas  Abwel- 
ehuagea  davon  nur  zu  rbetorisebeo  Zweckea  und  immer  mit  vollkommen  durch- 
sichtiger Absicht,  was  dem  Ausdruck  keinen  geringen  Grad  von  Feinheit  giebt, 
gemacht  werden  *).  Hier  aber  finden  wir  durchgängig  ein  ganz  aaderes  Sy- 
stem :  nicht  das  Verbnm  steht  im  eiofachen  Satz  voran ,  sondern  das  Subjeet ; 
der  Accusativ  fast  nie  aiyiers  als  vor  dem  Verbera,  selbst  ia  Fällea  wie 
l^ndb  r;«$p.  „Tribut  zu  geben'*.  Für  Wortstellnagea ,  wie  «IM  Mb  ri^M^ 
nb^T  tb93>  tfui  mulierem  notuerunt  faceremue  migmtianem,  (soll  heiaaea: 
welche  nicht  wollten  dass  wir  die  Weiber  mitnähmen),  wird  maa  Aaaloga 
in  allen  semitischen  Dialeeten   vergebens  Sachen. 


1)  So  hätte  den  Erklärer  eines  im  Dom  zu  Chur  als  Messgewand  auf- 
bewahrten j\jlo  (Mittheilungen  der  antiq.  Gesellsch«  zu  Zürich  XT,  1.  1856»  4«), 
welcher  darauf  liest  jJl^t  UJ  Jlbt  aUI  „Gott  wolle  uns  seine  Vertrauten 
(Leute)  fristen "  schon  die  Nachstellung  des  JLbf  ^  gesetzt  auch  die  übrige 
Phrase  sei  arabisch,  darauf  aufmerksam  machea  müssen,  dass  so  nicht  ge- 
lesen werden  könne.  In  Wirklichkeit  lautet  die  sehr  deutliche  Inschrift 
^LJt  dc^JUt  ^UaUiJt  (für  die  einzelnen  Buchstaben  vgl.  man  z.  B.  die 
Münzen  bei  Pielraszewski  nr.  91  und  bei  KraOt  Wiener  Jahrbb.  LXXXIX. 
Anz.  Bl.  nr.  XXVII)  und  gehört  wohl  einem  der  drei  ^IaH  ve^IXt  genannten 
Bachriden  an,  dem  Mohammad  bea  Qaladn  693  —  74t,  oder  Shihlbaldta  742 
—743,  oder  Nii^iraldin  748—762,  so  dass  das  Gewand  in  die  erste  Hälfte 
dea  vierten  Jahrhunderts  za  setzen  isL 
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lo  iesiealiseber  Hiiüielit  nuute  iie  Spradie  ebeofalls  am  ■Sehsteo  iiun 
Hebraiseheo  festelU  werden,  da  sieh  eiae  verbältaiasaiäMig  grosae  Zahl 
solcher  Worte  findet,  die  diesem  Dialeet  ausschliesslich  eigeathömlieh  siod, 

nto,  «tÄ%  «Id:,  liT,  tiw,  ?jin,  Dtö,  mv,  rrife,  yn  a.s.w.  Da- 

aeheo  aber  zeigea  sieh  io  banter  Misehong^  Worte  aus  alleo  andern  Mand- 
arten.  An  sich  ist  es  natürlifh  bei  Erklarnng  eines  so  alten  Textes  gestattet, 
diese  in  richtigem  Masse  herbeizuziehen ;  es  ist  aber  Porderang ,  die  Wörter 
ia  ihrem  eigentlichen  Werthe,  der  oft  nicht  leicht  za  ermitteln  ist,  mit 
Untericheidang  dessen,  was  als  allgemein  semitisch  gelten  kann  und  was  der 
besondern  Entwiekelaog  des  einen  oder  andern  Dialects  angehört,  anzuwen- 
den, nicht  bloss  Bedeotangen  ans  dem  Lexicon,  namentlich  dem  arabischea, 
auf  gut  Glack  aoszowMhleo ,  and  am  wenigsten  die  oft  sehr  nnvollkommea 
Ireflenden  lateinischen  Aasdriicke  der  Wörterbücher  in  einem  nnbeslimmten 
weiteren  Sinne  zn  nehmen,  der  sich  dann  oft  von  der  eigentlichen  Bedeatung 
ganz  entfernt.  Diesen  Forderungen  entspricht  die  Entzifferung  bSoflg  zu 
wenig.  Von  vielen  nur  einige  Beispiele.  Für  ra^n,  das  eine  3.  fem.  perf. 
sein  soll ,  wird  der  Sinn  gefunden  mit  Häusern  besetsen ,  weil  das  arahische 
LexicoB  *A^  durch  omnis  dornns  ex  luto  constructa,  unter  Beziehung  auf 
den  Divan  des  6arir,  erkISrt.  Nun  steht  aber  durch  das  Zengniss  der  ara- 
bisebeD  Lezieographen  «nd  den  constanlen  Spraehgebranch  des  so  hXaflgea 
)Ua:>  fest,  dass  dies  im  Gegentheil  ein  Zelt,  eine  auf  Pfiblen  errichtete, 
mit  Zweigen  oder  dgl.  gedeckte  Hütte  bezeichnet,  wie  es  denn  unendlich  oft 
als  Lagerzelt  und  in  Verbindungen  wie  uO  a«a>  ZeUnÜher  vorkommt,  die 
sich  mit  einer  domus  ex  luto  conttructn  nicht  vereinigen  lassen.  Maa  mtisste 
die  Stelle  des  öarir  vor  sich  haben,  um  zu  beurtheilen,  wie  es  sich  mit 
der  An^be  des  Freytag'scben  Lexicons  verhält,  die  wohl  aus  Reiske's  Zu- 
satzea  zum  Colins  stammt  und  daher,  wie  anderes  aus  dieser  Quelle,  nicht 
unbesehen  hingenommen  werden  kann.  Zu  solchem  Gebrauch,  wie  hier,  kann 
man  aber  nur  von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  ausgehn;  freilich  wäre,  da 
die  Etmskischen  Ansiedler  in  der  Padnsebene^doch  gewiss  Häuser  and  nicht 
Zelte  oder  Lauben  erbauen  mussten,  mit  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des 
arabischen  Wortes  nichts  anzufangen  gewesen.  Das  Verbnm  U>  nimmt  der 
Verfasser  Z.  17  vom  Einernten  des  Getreides,  aber  es  bezeichnet  nnr  das 
Pflücken  der  Baomproducte  (Qam.;  Zauz.  und  schol.  Calc.  zu  Amrulq.  Muall. 
13  (15);  sehol.  Har.  320;  schol.  Div.  Hu^ail.  2,  12),  und  selbst  wo  es  in 
übertragener  Bedeutung  steht  (Qam.  giebt  die  vier  Objeete  p^ll^  wa^ÄII 
J»^-N^3  ^^b^\yj  wo  zum  ersten  Ham.  506,  v.  2,*  zum  vierten  der  Vers 
hei  Colins  in  Erpen.  gr.  161,  34,  vgl.  Maid4ni  27,  106,  Beispiele  bieten), 
geht  diese  lediglich  von  jener  aus.  So  wenig  man  aber  in  Deutschland 
Korn  pfiücJct  y  so  wenig  ist  das  Wort  auf  semitischem  Gebiet  dafür  anwend- 
bar. So  ist  8^t  S.  142  nicht  puieus,  sondern  das  Loch,  ^»s  maa  grabt, 
einen  Baum  hineinzupflaazen  oder  Wasser  sich  darin  sammeln  und  abklären 
za  lassen,  ood  „Welienioek'^  Tnr  einen  fliessenden  Brannen  gesagt  za  haben, 
dürfen  wir  doeh  auch  den  Tnskera  nicht  zntrauen.  Das  S.  112  angexagene 
aLo    ist  nicht  cutem  deirtunt   (ich  weiss  nicht,   ans  welcher  Quelle,  diese 
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itedeotnDg  stammt,  wenn  es  nicht  etymolopiseha  Combinatioo  mit  ^Xm  ist), 
soodero  beisst  immer  iM  »ein  oder  mmehen,  wobei  also  gerade  die  Hast 
bleibt»  vgl.  öaabari  bei  Scbolt.  Exe.  Ham.  414,  and  9^X  ist  nicht  der 
Schinder,  sondern  der  Gerber.  Hat  Hr.  Sticul  recht  gelesen,  so  wSrde  das 
Bild  S.  111  dahin  zo  erkliren  sein,  dass  „der  bSse  Herr'*  den  Greis,  den 
er  anbindet,  nicht  schinden,  sondern  bloss  rasiren  will.  Das  daneben  stehende 
rrdfi  wird  dnreh  vorhereUen ,  zurüsien  gedeutet,  während  es  doch  im  Sprach- 
gebrauch  nicht  jedes  Zarnsten  und  Vorbereiten  bezeichnet,  sondern  nur  eia 
solches,  das  mit  einer  WegschaflTnng  verbunden  ist,  so  dass  also  die  Worte 
nur 'bedeuten  k5nnten :  einen  Greis  aufräumen  tum  Schinden.  Um  dem 
Worte  f1  M  f1  laachr.  XXVIT.  die  Bedeutung  nächtlich  geben  zu  kSnnen, 
halt  Hr.  Stickbl  es  Tor  ein  Particip  von  W9  und  greift  aus  dem  arabischen 
Lexicon  die  Erklärung  (j»lfi  nociu  obivii  ( Qam.  ^j3jSai\ )  auf.  Hierin  ist 
aber  nicht  der  Begriff  der  Nacht  der  eigentliche  des  Wortes ,  wie  schon  die 
äbfigea  Bedeutungen   der   Wurzel  zeigen;    es    ist  nicht  mit  LSk£  (UM^f) 

zusammenzustellen ,  sondern  mit  dem  bekannten  ^j*x  ^  in  welchem  (so  wenig, 
wie  man  etwa  ans  Freytag's  Ausdruck  vjJLb  drcuHoree  et  vigilee  noctumi  für 
die  Wurzel  \Jf^  die  Bedeutung  Naeht  folgern  dSrfte)  nicht  sowohl  der 
Begriff  des  Nächtlichen  obwaltet  (der  in  der  vollständigen  Redensart  sogar 
erst  hinzugesetzt  wird ,  z.  B.  Abulf.  Ann.  mosl.   I,   162 :   Omar  war  ^  iy\ 

JwJJL^  V/*^))  *'*  vielmehr  der  blosse  Begriff  herumgehen,  so  dass  Herr 
Sticiel  hier  an  eine  „ nachtwachtemde  Dunkelheit"  statt  einer  nächtlichen 
gerathen  ist.  So  auch  in  hebräischen  Wärtern:  SlTIfit  mit  b9  soll  ganz 
gegen  die  Bedeutung  des  i9  heissen  in  den  BeHtt  einee  Jtommen,  während 
es  doch  eher  das  Gegentheil  ausdrucken  müsste;  M^^ri  mit  i  soll  heissen 
zu  etwa»  machen,  woFdr  sonst  die  Verba  des  Setzens,  Gebens  u.  s.  w. 
dienen ;  pf^^b  ^3  Zins  gehen  soll  den  Begriff  Zin$  zu  nehmen  ausdrucken 
und  ?{tb3  Zins  im  Sinn  von  ueurae  soll  ganz  wie  im  Deutschen  auch  die 
Bedeutung  vectigai  haben,  wovon  aber  im  Hebräischen  keine  Spur  ist. 

Die  Vollständigkeit  der  Darlegung  erfordert,  auch  noch  an  einem  ganzen 
Satze  zu  zeigen ,  welcher  mehr  oder  minder  gewaltsamen  Operationen  es 
bedurfte,  um  eine  anscheinend  semitische  Sprache  zu  gewinnen«  Die  Wahl 
ist  rein  zufällig;  es  mag  der  Satz  Z.  20  der  grossen  Inschrift  sein,  welcher 
so  gelesen  wird:  DtJ^^iet  nrD^I  tt:^^»  "«srn  "^y^Vi^  M«(^2C  „Den  Auszug 
betreibende  Zehn  wurden  wie  die  Veltinerinnen  geschützt^*.  In  diesen  weni- 
gen Worten  folgende  Zomuthungen:  1)  MN^3:  für  hebr.  MM'OS^^  hat  sein  ^ 
verloren,  was  einigermassen  gerechtfertigt  ist  durch  HM^  Roth,  obscbon 
die  gewöhnliche  Zusammenstellung  des  letzteren  mit  M3t^  wegen  der  Laut- 
verschiebung in  andern  Dialecten  nicht  ohne  Bedenken  ist  und  der  Abfall 
des  sehwachen  Radicals  wohl  in  Wärtern  des  gewöhnlichen  Lebens  wie 
rrKSt  9  nicht  so  leicht  aber  in  abstracteren  und  seltenen  wie  «^CJ^^,  erwartet 
werden  kann.  2)  Dies  Wort  steht  im  Status  absolutus ,  obscbon  der  Sina 
verlangt  und  die  Uebersetzung  selbst  zeigt,   daas   es  determinirt  ist     Von 
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6Uer  Sfneke,  4ie  eioeii  Slat««  eMpkatidu  aBterMkeMet ,  «oille  aai  aaek 
ki«r  deo  geoaaea  Ansdlratk  erwarten*  Da  aie  dieseo  aiekt  giebt,  so  ist 
aosaiiebmeQ ,  sie  kabe  zwar  fdr  zwei  Begriffe  zwei  Feraen  gebildet,  aber 
diese  nacb  Belieben  gebraoebt  3)  Die  VoraBstellnng  dieses  Accusatirs  gebt 
aas  dem  in  den  Semitisebeo  Spraebeo  Möglicbeo  beraes,  weno  man  niebt 
etwa  aar  eine  halbsemiUsehe  Spraebe  wie  das  Ambarisebe  sieb  berafen  will, 
4)  ^^^nlD  wird  anf  eine  von  den  arabiscben  Lexieograpben  dargebotene, 
im  Gebraucb  gewiss  nur  einzeln  naebznweisende  Wurzel  \Xmssc^\  zarSek- 

gerSbrL  5)  Davon  soll  es  abgeleitet  sein  wie  V^.i^  ^^^  ^^p>  aber  wo 
kommt  sonst  im  Semitiscben  in  dieser  Ableitung  e  als  Vocal  vor?  6)  Es 
bat  sein  a  der  ersten  Sylbe  aoeb  im  Plural  bebalten,  wUbrend  dies  doeb 
nacb  allen  Analogien  der  verglicbenen  Spraeben  nnd  des  Etroskiscben  selbst 
verkürzt  sein  miisste.  7)  Es  könnte  nur  eine  Adjectiv-  oder  Sobstantivform 
sein  und  regiert  doeb  den  Accosativ.  8)  Die  ibm  beigelegte  Bedeutung 
beeilen  passt  zum  Zusammenhang  nicht,  indem  es  nicht  darauf  ankommt,  dass 
die  Betreffenden  eilig  aosziebn,  sooflern  dass  sie  überhaupt  aosziebn  wollen. 
Die  Wahl  des  Worts  hetreibende,  das  im  Dentseheo  allerdings  fdr  iraciare 
nnd  accelerare  gebraucht  wird,  soll  den  Spalt  verdecken,  aber  IXm  ist  eben 
kein  blosses  tractare,  9)  Das  Adjectiv  steht  seinem  Nomen,  wozu  es  Ap- 
position ist,  voran.  10)  Das  Zahlwort  *)T*^P  ist  aus  dem  Indogermanischen 
aufgenommen:  es  ist  decem.  11)  Dies  aufgenommene  Fremdwort  hat  eine 
Plnraleodung  bekommen,  ungeachtet  hier  der  Plural  nur  eine. Mehrheit  von 
zehnen  ausdrückea  könnte,  wie  denn  wobl  keine  Sprache,  uad  ihrem  con- 
stanteo  Gehrauch  nach  am  wenigsten  die  semitischen,  von  dem  Wort  für 
zehn  einen  Plural  in  ganz  gleicher  Bedeutung  gebildet  hat.  12)  ]^t3bl  ist 
ein  Adjectivum  gentilitinm  mit  einer  Endung  In  gebildet,  welche  in  keiner 
semitischen  Sprache  je  gentilitia  gebildet  bat.  13)  nj^Obl  als  Status  ab- 
solotus  würde ,  da  uns  der  Status  empbaticus  ja  auf  aramäisches  Gebiet  rdbrt, 
immer  etwas  auffafleod  sein,  da  hier  die  Endung  des  Plur.  des  Feminin  4fi 
ist.  14)  riUlj^^M  ist  aus  Hebräischem  und  Aramäischem  gemischt,  jenem 
würde  die  Hophaibildung,  diesem  die  Conjogationsendung  und  das  M  ange- 
boren« 15)  Die  Voealisation  ukmki  wurde  den  wiebtigern  Vocal  der  Endung 
Af  nuslassen  und  den  im  Aramäischen  sogar  nothwendig  ausfallenden  aus* 
drücken.  16)  Das  Femin.  sing,  nacb  dem  Masc.  pL  wird  damit  gerecht- 
fertigt ,  dass  die  Zahlen  im  Semitischen  eigentlich  Abstracta  seien ,  die 
als  Feminina  gelten.  Aber  durch  Zufdgung  einer  Pluralendung,  wie  sie  in 
^pn  angenommen  ward ,  ist  ja  der  Charakter  des  Abstractums  in  dem 
Wort  aufgehoben,  und  die  VerIHnduog  eines  voranstehenden  persönlichen 
Plurals  mit  folgendem  Fem.  sing,  wird  auch  nicht  durch  den  Abstractcharakter 
semitischer  Zahlwörter  begründet,  da  man  immer  nur  sagt  Sl^tDS'  ^M^^^ 
Gen.  19,  32  u.  ähnl.  17)  Die  ganze  Wortstellung  des  einfach  historischen 
Satzes,  speciell  das  Verbum  am  Ende,  ist  unsemiliscb. 

Wollte  man  nun  auch,  oater  der  Erwägung,  dass  keiner  Sprache  Ent- 
wiekiungsgang  a  priori  festgestellt  nnd  darüber  abgesprooben  werden  kann, 
dass  aichtfl  hindere  sekoa  in  dem  alten  Etruskiseken  eine  degenerirte  nnd 
aufgelöste  Spraekform,    wie  etwa   in  den  Neupuniscken   Insckriften,  in  dem 
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•piteri  JadeMbildSiteh,  im  AmIitrUolits,  a»iM«kaiM,  und  d«M  oberali  6th 
iriresd  wolehe  Mriie  oder  feroe  Atalo^e  beigebraelit  werde,  alles  einzebe 
AealöMige  rSr  sieli  rechlferliffeD ,  ae  aisste,  zaaal  die  AnstÖtaiglceilea  ia  ao 
erdraelieBder  Meage  aunretea,  dazn  eia  fiberwiegeader  and  awingeoder  Groad 
aeia,  der  bewiese,  dast  trolz  aller  Bedeakea  so  aod  aicbl  anders  gölesea  aad 
erklärt  werden  könne ,  ond  dieser  kSnnle  niekl  wohl  in  etwas  anderem ,  als  in 
dem  ▼ollen  EIndmek  der  aamillelbar  einlencbleaden  Riebligkeit  des  Gelesenen 
gefanden  werden.  Fär  die  Ricktiskeit  einer  solehen  finUilTeranfl^  ist  daa 
letzte  Kriteriom,  dass  ibr  Resultat  sorort  durcb  sieb  selbst,  dnrcb  Ueberein- 
sümmnng  von  Form  ond  Inhalt,  dnrcb  Eioracbbeit  nnd  Angemessenbeit  die 
Ueberzeogoog  aboölhige,  nur  so  könne  es  sein.  Nicht  anders  will  ancb  Herr 
Stickkl  nacb  den  schon  oben  angerührten  Worten  beurtheilt  sein.  Aber 
gerade  hier  wird  die  Enfscheidnng  gegen  ihn  ausrollen  müssen.  Könnte  eine 
aus  lauter  grammatischen  and  lexiealischen  Abnormitäten  zusammengesetzte 
Lesung  durch  den  am  Ende  gewonnenen  Sinn  gerecbtrerligt  werden:  im  vor- 
liegenden Fall  würde  dies  doch  nicht  geschehen.  Es  muss  bestritten  werden, 
dass  der  Inhalt  seiner  Lesungen  dnrchgaogig  ein  einfacher,  verständlicher, 
angemessener  sei,  ein  solcher,  wie  man  ihn  von  nberlegenden  Leuten,  die 
einen  Zweck  halten,  erwarten  durfte.  Es  sind  eigentlich  nur  die  ersten 
Worte  der  grossen  Inschrift,  denen  wir  das  Prädicat  eines  einfachen  nnd 
einfach  ausgedrückten,  zweckmässigen  Satzes  beilegen  können;  freilieb  ist 
auch  in  ihnen  eine  starke  Licenz:  MJSH  wir  ietzen  soll  stehen  Tur  £t33n3> 
was  durch  die  zwei  alllestameotlichen  Beispiele,  die  man  doch  nur  als  Textfehler 
auffassen  kann,  nicht  gestützt  wird,  und  gegen  den  Gebrauch  des  Pronomens 
M^n  könnten  Einwendungen  Statt  haben.  Uekerall  sonst  finden  wir  Bedenken 
zn  erbeben:  entweder  die  Inschrift  passt  nicht  zu  dem  Gegenstande,  oder 
der  Ausdruck  nicht  zu  dem  Sinn,  oder  das  Semitische  wird  Niemand  ohne 
die  Uebersetzung ,  oder  die  Uebersetzung  ohne  die  Erklärung  verstehen«  Wer 
wird  den  Gedanken:  Der  klare  rinnende  Brunnen  fiiesst  ausdrücken  durcb 
die  Worte:  Das  Reine  de»  Locket  der  Welle  träufelt  von  Wasser,  beson- 
ders wenn  der  Bronnen  noch  ausdrücklich  als  ein  nicht  träufelnder,  fliesscn- 

der  dem  tränfeinden  Bronnen  Ra^  ji^  entgegengesetzt  ist  ?  Wer  wird ,  wie 
S.  106,  sagen:  „Wir  lösen  von  der  Gluth  den:  Missetkat  kat  er  begangen 
statt  den  Missetkäter?  Wer  bat  je  S.  171  mit  Weinen  den  Kopf  zn  Grande 
gerichtet,  statt  etwa  der  Aogea? 

Aaalysiren  wir  eine  der  kürzesten  Inschriften  in  dieser  Beziehung  ge- 
nauer. Auf  einer  Fatere  ist  nach  S«  217  eingekratzt  „Wasserkalfig  des 
Feuers",  Niemand  würde  ohoe  die  betgefügte  Erklärung  wissen  können,  dass 
dies  den  Sinn  haben  soll:  „im  Feuer  gebrannt,  so  dass  es  die  Flüssigkeit 
nicht  durchlasse*.  Da  es  nun  die  Bestimmung  derartiger  Gefasse  ist,  Flüs- 
sigkeiten zn  halten,  so  erscheint,  dies  darauf  zu  schreiben,  eben  so  nn- 
motivirt,  ond  die  Hervorhebung  des  bewirkenden  Mittels  eben  so  gleichgültig, 
als  ob' man  z.  B.  auf  einen  Stobl  schreiben  wollte:  „Zum  Sitzen  eingerichtet 
des  Leimes**«  Eia  anderes  wäre  es,  wenn  ein  seltener  ond  sieh  nicht  von 
selbst  verstehender  Gebraueh  anzuzeigen  gewesen  wäre,  etwa  dass  das  Ge- 
fäss  zum  Filtrirea  bestimmt  sei.    Aber  ancb  nicht  einmal  ala  Gegensatz  war« 
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iie  lasehflfl  boprealiek,  da  die  P*ni  d«s  GefiitMf ,  eiMr  8cMe  nik  niedri- 
§9m  Post ,  die  Vortielluaff,  et  könne  ein  FUler  sein ,  von  selbst  eoMekliessl. 
Bei  den  t^rachlicbett  Aatdroek  dieees  Gedankens  O^IDK  ^n«)^  wird  das 
erste  Worte  sesaamen^stellt  mit  einem  nngewb'bn liehen  arabiseken^  vom 
Sehlaoebe  gebrtaebtea  n£>wJL3  oder  ssy^xiS  y  über  dessen  Anweadnng  wir,  da 
das  Wort  seinem  Gebraoche  nach    onkeLannl   ist,   nicht  rechten  wollen,  ob- 

sekoB  der  Qamns  es'dnreh  ^i^^*^  ond  dies  dnreh  »UJ  cX^^Xt  /fs^y  v**' 
Wmsser  kaUend,  erklärt,  was  doeh  aar  eine  flache  Schale  nicht  passt,  nod 
die  im  türkischen  Qamus  zugesetzte  Bedeatung  des  festgenähten  Schlauches 
(daher  die  Wurzel  vielleicht  in  ^{'J^  zu  suchen  ist)  auf  eine  Thonschüssel 
nicht  mit  sonderlichem  Glück  Bbertragen  scheint.  Zu  ihm  soll  das  zweite 
Wort  im  Genitiv  sleheo',  was  durch  eine  unhaltbare  Berurung  aiiT  die  arabi- 
schen Grammatiker  gerechtfertigt  wird;  diese  nehmen  allerdings  bei  gewissen 
Genitiven  die  AnflÖsiing  durch  ^^  an,  wollen  aber  damit  keineswegs  sagen,  dass 
nan  auch  jedes  {j^  durch  den  Genitiv  ersetzt  werden  könne«  Aber  auch  ^jm 
van  wegen  wäre  hier  bei  Angabe  des  Mittels  nickt  anwendbar  (nie  ist  gesagt 
worden  «UJf  (^  i^xb  y  sondern  «UJlj  ZamaLh^sh.  Navub.  179.  schol.  ed.  Schal- 
tens), und  der  Genitiv  waseerhaltig  dee  Feuers  im  Arabischen  genan  so  nn- 
verständlich,  wie  er  es  im  Deutschen  ist.  Endlich  wäre  kein  Grund  gewesen 
das  Wort  Feuer  in  die  Pluralform  zu  setzen ,  welche ,  wenn  sie  von  V$M 
überhaupt  vorkäme ,  doch  nicht  die  „Andauer  der  Feuerung**,  sondern  nur 
die  mebrrachen  einzelnen  Feuer  bezeichnen  könnte,  deren  es  aber  zum  Bren- 
nen eines  einziges  Gefässes  nicht  bedarf.  Und  dazu  ist  der  Verfasser  ge- 
nöthigt,  eine  ganz  andere  Pluralform,  als  in  allen  übrigen  Testen,  und  eine 
sonst  vermiedene  orthographische  Verdoppelung  zu  statuireo,  welche  zu  er- 
klaren er  dann  bis  zur  Annahme   eines  zweiten  Dialects  fortgerissen  wird. 

Nicht  eben  günstiger  lässt  sich  über  den  angeblichen  Inhalt  der  grossen 
Inschrift  nrtbeilen.  Welche  Unwahrseheinlichkeit  liegt  schon  in  der  voraus- 
gesetzten Situation,  dass  einige  ihrem  Grundherrn  durchgehende  Bauern  vorher 
einen  Stein  mit  einer  Inschrift,  in  der  sie  ihre  bisherigen  Patrone  herunter- 
machen, ÖlTentlich  und  zwar  auf  deren  Boden  selbst  errichten,  und  diese  das 
Denkmal  ihrer  Tyrannei  ruhig  stehen  lassen,  so  dass  es  sich  Jahrhunderte 
hindurch  erhalt.  Und  der  unerträgliche  Druck  besteht  namentlich  darin ,  dass 
sie  auch  von  dem  Getreide,  das  zwischen  den  Bäumen  wuchs,  Abgabe  geben 
sollen,  eine  Zumuthung,  die  Hrn.  Sticiel  mit  sittlicher,  an  mehr  als  einer 
Stelle  ausgesprochener  Entrüstung  über  die  darin  zu  Tage  tretende  Gier, 
Grausamkeit  und  schmähliche  Härte  erfüllt.  Aber  hierauf  noch  näher  einzu- 
gehen scheint  überflüssig,  da  jeder  Leser  sich  darüber  selbst  sein  Urthell 
bilden   kann. 

Eben  so  ist  es  hier  nicht  am  Ort,  das  was  in  Beziehung  anf  die  histori- 
schen Verhältnisse  sich  über  oder  gegen  den  semitischen  Ursprung  der 
Etrusker  sagen  lässt,  näher  zu  erörtern;  es  ist  das  in  der  That  auch  erst 
von  den  philologischen  Resultaten  abhängig.  Nur  auf  eins  mag  noch  knrz 
hingewiesen  werden,  was  einen  wesentlichen  Mangel  in  dem  Verfahren  des 
Hrn.  Sticul  bildet:  auf  sein  Ignoriren  solcher  Monumente,   an  denen  vor 
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altoi  die  Prebe  seiMr  Beht«ptai|r  n  Itofeni  war.  NiMMad  t.  B.  darf  m 
«oleroeliaien,  ib«r  die  Zahlwörter  der  Etnuker  Eatdeekeageo  aa  aaelieB, 
ekae  aieb  mit  deo  Wirfeliotehrinen  in  Gerbard'a  Areh.  Zt«.  1848.  S.  375 
aaaeiaaader  a«  tetaea.  Uad  te  wire  vor  allea  Diagea  eiagebeade  RBeksieht 
iB  aeliniea  f ewesea  aaf  alle  «eicke  loacliriflea ,  die  jeder  aabedeaklieh  far 
hiliBi^ef  erkeaaea  hbm.  Weoa  Hr.  Sticul,  aotgebead  tob  0.  Maller*! 
Beaierkaag ,  dast  ia  Toakiseb-Iateioisckea  lascbriftea  die  vertcbiedeaea  Texte 
haaig  aieb  aiebt  eaUpreebea ,  dieie  fSr  völlig  versebiedea  aebmen  uad  die 
Torbaadeae  UeberelasliaaiQag  daraoa  erklürea  za  köaaea  glaabt,  daaa  aiaa 
ans  deaiVorratb  Uraea  wäblle,  auf  deaea  bereite  eia  aa  dea  daranf  ao 
setzeadea  Namea  laaüicb  aokliageader  Spraeb  alaad  (S.  173.  179):  so  be- 
freit das  aiebt  voa  der  Verpfliebtoag ,  zanücbst  dea  Beweis  an  solcboa  za 
führen,  die  sich  fast  Bnehstabe  far  Bachstabe  entsprechen,  wie  folgende  beide 
im  Bollelino  d.  a.  corr.  1841  p.  13.  14.  aiitgelheilte : 
P.  Volnnnius  A.  F.  Violena  Cafatia  natus 

y/R\fRBRO  Vfl  RVllM  I  >^^  IVH 
■'"'  VfIMtMSfl  VM3M  atMlVO 

Q.  Sentins  L.  F.  Ami  natos 
(wo  mit  Geaoarelli  tMäM  gelesen  werden  zn  mossen  scheint).  Obschon 
nan  nicht  za  zweifeln  steht,  dass  Hrn.  Sticiel's  Rnost  nach  ans  diesen  Na- 
mea Senteazea  von  „tiefster  Innigkeit'*  (S.  185)  beraoszalesea  wisse,  so  sind 
wir  doch  eben  so  Hberzengt,  dass  nach  wie  vor  auf  solche  anabweisbare  Bei- 
spiele hin  die  Annahme  der  Metronymica  aaf  al,  über  die  Hr.  Sticiel  sehr 
riehtig  sein  „gänzliches  Vernichtangsortbeil'*  (S.  176)  noch  zarückhallen  will, 
gesichert  bleiben  wird.  Dadarch  allein  ist  aber  schon  die  Möglichkeit,  dass 
die  Sprache  der  „Feitmauerliuge'*,  wie  Hr.  Sticiel  (S.  238)  den  Namea 
Etrosker  ibersetzt,  wirklich  semitisch  gewesen,  in  die  weiteste  Ferne  gerockt 
Wenn  sonach  sowohl  gegen  das  Resnllat  im  Ganzen,  als  auch  die  Ein- 
zelheilea  der  Lesung  Einsprach  erhoben  werden  muss,  so  soll  damit  doch 
das  wirkliche  Verdieast  des  Boches,  das  freilieb  als  eia  aegatives  za  be- 
Btimmea  ist,  nicht  gelSugnet  werden.  Die  Möglichkeit,  daaa  das  Etroskisebe 
mit  dem  Semitischen  in  Verbältniss  stehe,  masste  eiamal  ernstlich  oatersncbl 
werden,  and  das  ist  ia  ihm  auf  eiae  Weise  gescheba,  bei  der  alles  aafge- 
botea  ist,  was  sich  irgend  zur  Bejahong  der  Frage  beibringen  l'asst.  Wie 
Hr.  Sticiel  seine  Methode  beschreibt,  bat  er  äberall  nicht  bloss  das  Nächst- 
liegende genommen,  sondern  mit  mühsamen  Fleiss  alle  Mögliebkeitea  der 
Erklaruag  umsichtig  durchgeprüft  uad  aar  das,  was  sich  ihm  nach  reifer  Er- 
wagaag  als  das  Beste  darstellte ,  Tdr  seine  Deutung  beibehalten.  Wir  dürfen 
wohl  aanebmen,  das,  was  er  bietet,  sei  wirklich  das  Passeadste  was  sieb 
von  der  Voraussetzung  des  semitischen  Charakters  der  etroskischen  Sprache 
aas  gewinaen  Hess,  und  es  stellt  sich  dadurch  als  Schuld  des  Stoffes,  aiebt 
des  Entzifferers  heraus,  wenn  das  Etroskisebe  sich  aiebt  ia  das  Semitische 
fügen  will«  J*  Gildemeister. 
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^^^J^\jJ\ ^L-^J  j^-lu-U»  q1^-:0  ^^  IJL^ 

Jlftifitiiiid(l<  earmina  9um  commentario  Wakidii  ew  HbrU  mimu 
9€riptU  qui  Vindobonue  Gothae  Lugduni  Btttavarum  nique  Berolmi 
ü89erwmtMr  edidU  Fr.  Dieteriei  ....  Prima  Pars.  Berolini  .... 
MDCCCLVin.    Tvl*  S.  4. 

Mit  Freadeo  mass  jeder  Freond  der  Arabiscbeo  Litteratar  das  Ersebeioeo 
dieses  Werks  begrossen.  DeoD  unter  allen  Umständen  stabt  soriel  fest,  dass 
der  nacb  dem  fast  allgemeinen  Urtbeile  grSsste  Diehler  der  letzten  Periode, 
in  welcber  die  arabische  Poesie  noch  ein  etwas  anderes  als  bloss  patbolo- 
fisehes  Interesse  gewährt,  unsere  volle  Aarmerksamkeil  verdient.  Freitioh 
lauten  die  Urtbeile  der  Kenner  meist  dabin ,  dass  Ifulanabbi  lange  nicht  den 
Ruhm  verdiene ,  dessen  er  bei  den  spätem  Arabern  geniesst ,  und  dass  er 
besonders  den  bessern  der  vorislftmisehen  Dichter  weit  nachstehe.  Und  dies 
Urtbeil  kann  nicht  durch  das  gerade  entgegengesetzte  Hammer's  entkräftet 
werden ;  denn  dieser  war  einerseits  selbst  viel  zu  sehr  dem  spälern  Arabiseh- 
Persisch-TBrkischen  Geschmack  hingegeben,  um  unparteiisch  nrtbeilen  zu 
können,  andreHeits  ist  es  ihm  bei  seinem  raschen  Arbeiten  nie  gelungen, 
die  schwierige  Sprache  der  alten  Dichter  auch  nur  einigermassen  zu  ver- 
stehn  1).  Wer  nun,  wie  Ref.,  dem  Studium  dieser  alten  Dichter  viele  Zeit 
und  Mdhe  gewidmet  hat,  der  wird  nicht  umbin  können,  im  Wesentlichen 
Reiske  und  de  Sacy  beizustimmen  ;  jedoch  kann  Ref.  nicht  leugnen ,  dass  er 
bei  Mutanabbi  etwas  mehr  gefunden  bat,  als  er  erwartete.  Wir  haben  in  ihm 
entschieden  einen  grossen  dichterischen  Geist  vor  uns,  dessen  Fehler  mehr 
der  Zeit  und  den  Verhältnissen,  als  ihm  selbst,  anzurechnen  sind. 

Wir  müssen  zuerst  bedenken ,  dass  M.  ein  Dichter  des  4ten  Jabrh.'s 
d.  H. ,  sodann,  iti§B  er  ein  höfischer  Dichter  ist.  Die  Gesunkenheit  des 
Geacbmacks  in  seiner  Zeit  ist  zu  bekannt,  als  dass  sie  einer  näheren  Schil- 
derung bedürfte:  sie  zei^  sich  in  jedem  Gedichte  Mutanabbi's  in  Ueber- 
treibun^en  *),  in  gesuchten  Bildern,  in  frostigen  Vergleichungen ,  welche 
mit  wissenschafllichen  Kunstansdröcken  angestellt  werden ,  und  in  Haschea  • 
■ach  Wortspieleo,  in  welchen  es  freilich  die  spätem  Zeilen  noch  zu  einer 
ganz  andern  Hohe  gebracht  haben.  Schon  der  sprachliche  Grund,  auf  dem 
diese  Dichter  stehen,  ist  unnatürlich,  indem  sie  im  Allgemeinen  zwar  die 
veralteten  Wörter  vermeiden,  sonst  aber  ganz  die  Sprache  der  alten  Wüsten- 
dichter  beizubehalten  suchen  *) ,  welche  damals  entschieden  schon  todt  war. 
Als  Hofdichter  ist  nun  M.  durchaus  glatt  und  gefeilt*},  aber,  so  sehr  er  den 
Ansdrack   seiner  GeFuhle   übertreibt,    fast   stets  ohne  Gerdhl  und  unwahr. 


1)  Wer  einige  Belege  für  diese  Behauptung  wünscht ,  der  vergleiche  nur 
die  in  der  kürzlich  erschienenen  Ausgabe  von  All^fldlra's  Dfwiln  (ed.  Engel- 
mann)  angerührten  Uebersetzungen  Hammer's  mit  dem  Originale. 

2)  Siehe  z.B.  gleich  p.  |.r  u.  s.  w. 

3)  Vergleiche  den  Tadel,  den  in  dieser  Hinsicht  AUa* Alibi  über  M,  ans 
spricht,  bei  Ditterici,  Mutanabbi  und  Seifuddaula ,- 67. 

4)  Charakteristisch  für  den  Unterschied  der  damaligen  Volks*  von  dieser 
hofischen  Sprache  ist  ^  ^  1^ 

Bd.  XIII.  20 
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Eine  sehlimme  Erbschaft,  welche  das  WdsteDlied  der  spälern  Dichliiog  hioter- 
lassen  halte,  war  der  waamJ,  der  nrspräoglich  so  charakteristische  aod 
schöne  erotische  oder  elegische  Eingang  des  Gedichts.  Da  mosste  nun  der 
Dichter  wohl  oder  übel,  alt  oder  jang,  mit  der  Schilderang  von  Gefahlen 
anfangen,  welche  ihm  ganz  fremd  waren,  und  so  machen  diese  Einginge  bei 
den  Spätem  (schon  bei  tiarir  durchaus)  immer  leicht  den  Eindruck  des  Un- 
wahren. Auch  bei  Mntanabbi,  der  sich  freilich  mitunter  von  diesem  Zwange 
frei  macht,  ist  dies  nicht  anders,  so  viel  Kunst  er  auch  auf  diesen  TheiL 
verwendet*),  l'nd  so  merkt  man  seinem  Lob  und  Tadel  überall  in,  dasa  es 
ihm  gar  nicht  Ernst  damit  ist  und  dass  er  unter  Umständen  mit  demselben 
Gleichmuthe  auch  gerade  das  Gegenlheil  behaupten  konnte.  So  frivol  er  ist, 
so  drängt  sich  doch  nirgends  so  das  volle  Wonnegerohl  des  Genusses  durch, 
wie  etwa  bei  Q&fif  >).  Aber  als  Hofdicbter*  vermeidet  er  auch  alles  Anstös- 
sige:  schmutzige  Ausdrücke  un3  pöbelhaAe  Ausfälle,  die  bei  den  besteo 
Arabischen  Dichtern  so  häufig  sind ,  finden  sich  wenigstens  in  diesem  ersten 
Theil  fast  gar  nicht.  Und  was  ihn,  wie  schon  A^a'^libi  bemerkt'),  hoch 
über  alle  andern  panegyrischen  Dichter  hebt,  ist  die  Selbstachtung,  welche 
er  den  von  ihm  Gefeierten  gegenüber  bewahrt.  Er  weiss,  dass  er  nicht  nur 
ein  grosser  Dichter,  sondern  auch  ein  tapferer  Mann  ist,    und  Verse,  wie 

Jpj  t  ff.;  Ji^l  n.  s.  w.  machen  manches  Andere  wieder  gut ;  einen  solchen 
Hocbsinn  muss  man  gerade  einem  Hofdichter  doppelt  anrechnen.  Dazu  kom- 
men aber  noch  manche  Vorzüge,  welche  ihn  als  Dichter  hoch  stellen :.  eine 
lebendige,  oft  freilich  alles  Maass  überschreitende  Phantasie,  originelle  Er- 
findung, Witz  und  Gewandtheit  im  Gebrauch  der  Sprache.  Die  Beschreibun- 
gen, welche  freilich  bei  ihm  nicht  so  häufig  sind,  wie  bei  den  allen  Dichtem, 

sind  oft  sehr  schön  und  anschaulich;  Bilder  wie  das  in  ^^AMt^TTy  sind 
nicht  seilen.  Besonders  zeichnen  sich  seine  Jagd-  und  seine  Stegreifgedichte 
durch  Frische  und  Lebendigkeit  aus. —  Was  den  Inhalt  anbetrifft,  so  besteht 
die  bei  Weilern  überwiegende  Zahl  aus  Lobgedichten  auf  Fürsten  und  hohe 
Beamte ,  und  zwar  deutet  der  Dichter  fast  immer  mehr  oder  weniger  offen  an, 
was  er  für  diese  Lobgedichte  erwarte.  Oft  liegt  die  ganze  Bitte  um  Beloh- 
nung in  dem  weitläufig  ausgerübrten  Preise  der  Freigebigkeit  des  Angerede- 
ten.    Wie  oft  man  aber  diese  Anspielungen  absichtlich   missverstand,  zeigen 

uns  solche  Aussprüche ,  wie  vjf  ^  ö ,    welche  M.'s  wahre  Ansieht  enthülle«. 

Ueberhaupt  liegt  der  von  Ihn  dinni  zu  jd  ^  n  geäusserte  Verdacht,  der 
Dichter  persiflire  den  Besungenen  unter  dem  Schein  des  Lobes ,  öfter  nahe, 
besonders  bei  allzu  überschwenglichen  Lobeserhebungen. 


1)  So  spricht  er  denn  auch  z.  B.  in    einem   ausdrücklich    als  Jugend- 
gedicht bezeichneten  Liede  von  seinem  grau  werdenden  Haare:  J^,  I  ff. 

2)  Ganz  Ijjdfi^isch  aber  klingt  der  Vers  -.,  1 

3)  a.  a.  0.  S.  71. 
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Ua  neben  der  Cbarakterialik  des  Dichters,  welche  DatBriich  leicht  weiter 
«Mf efobrl  werden  konnte ,  aoch  etwas  von  der  Sprache  zu  sagen ,  so  ist  diese 
die  ffewöfanlicbe  der  damaligen  Hordichler,  mitunter  mit  veralteten  Wörtern 
ansf eschmöckt ,  aber  im  Ganzen  leicht  dahinfliessend.  Als  Einzelheiten  be- 
merke ich  z.  B. ,  dass  M.  sehr  oft  die  Verba  tert.  Hamz.  als  tert,  3  oder  ^ 
gebraaebt,   dass   er  einen   gar  za   häo6gen  Gebranch  von  dem    in  der   alten 

Sprache  nnr  selten  >)  für  Ick^  gebraachten  t«3  (als  reinem  Flickwort)  macht. 

Aneh    habe  ich  an   einer  Stelle    (leider  habe   ich   sie  mir  nicht  notirt)   sL 

(rA'a)  far  ^\^  ( ra'ä }  gefi^nden ,  wie  auch  Mntanabbi  0.  Seif.  p.  64  L^»t^ 
za  lesen  ist  Eine  genaoe  Untersuchung  wird  gewiss  viel  StolT  Tor  das  za- 
knoflige  Lexikon  finden ,  worunter  vielleicht  aaeh  einzelne  Wörter,  welche 
M.  wie  so  viele  Spätere  nach  missverstandenen  Stellen  alter  Dichter  falsch 
gebraochl. 

Der  Commentar  des  Wfi^idi  ist  im  Ganzen  recht  zweckmässig.  Die  ge- 
ringe zeitliche  Entfernung  zwischen  dem  Dichter  and  ihm  macht,  dass  ganz- 
liebe  Missverslündnisse  sich  in  ihm  weit  seltner  finden,  als  in  den  Scbolien 
za  vorisllmischen  Poesien.  Dazu  kommt,  dass  die  Tradition  in  der  genauen 
Erklärung  vom  Dichter  an  ununterbrochen  bis  za  Wabidi  geht.  Der  Com* 
mentntor  giebt  in  der  Einleitung  eine  Uebersicbt  über  die  ihm  voraafgehenden 
Erläoterongen  onsers  Dichters ,  von  denen  er  besonders  den  Ihn  Ginoi  oft 
za  polemischen  Zweeken  eitirt.  Die  Erklärung  der  einigermassen  chrono- 
logisch angeordneten  Gedichte  beschränkt  sich  meist  auf  einfache  Auslegung 
der  Worte  and  des  Sinnes ,  mit  kurzen  Beweisen  und  polemischen  Bemerkun- 
gen, ohne  sieh  lange  bei  der  Auseinandersetzung  der  einfachsten  •  grammati- 
schen Regeln  anfzohalten,  welche  manche  andere  Gommentare  so  unerträglich 
macht.  Wfihidi  eitirt  oft' Vcn'se  anderer  Dichter,  besonders  solcher,  welche 
demselben  Dichterkreise  angehören,  wie  M. ,  mitunter  jedoch  auch  älterer, 
wie  Albadira's,  der  Albansa,  Zaid-albail's  u.  s.  w. ;  gewöhnlich  sucht  er  durch 
diese  Citalionen  zu  erklären,  woher  M.  diesen  oder  jenen  Gedanken  genommen 
habe,  oder  wie  er  von  Andern  nachgeahmt  sei;  freilich  gebt  er,  wie  andere 
Arabische  Philologen ,  hierin  oft  za  weit.  Der  Commenlator  steht  nicht  auf 
dem  Standpunkt  der  absoluten  Bewunderung  des  Dichters,  er  meint  sogar  in 
der  Einleitung,  dieser  sei  nur  durch  ein  besonderes  Glack  zu  seinem  Ruhme 
vor  allen  andern  Zeitgenossen  gelangt,  und  wirft  ihm  im  Einzelnen  öfker 
Fehler  vor;  besonders  heftig  tadelt  er  M.,  wenn  dieser  mitunter  seine  leicht- 
fertige Gesinnung  in  religiösen  Dingen  za  oBen  äussert  (wie  S.  30,  96,  230, 
240),  wobei  man  freilich  bedenken  muss,  dass  WAbtdi  auch  Theolog  war ,  der 
nicht  weniger  als  vier  Korancommentare  geschrieben  bat  *).    Unbegreiflich  ist 


1)  Aber  doch  bisweilen,  z.  B.  ^Mmasa  öir,  olou.s.w.  Hiernach  ist  etwas 
zu  modificiren,  was  Ewald,  Gramm,  arab.   %,  454  nber  dies  lo  sagt. 

2)  Drei  gewblinliche  ^^u^Uj':  den  Joam^j^  Jb.A^»^  ^^^  jft^yy   ^^^  ®^° 

Buch  J^jaJI  »-»l-^**^  i^- 

20* 
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freilich,  wie  er  soleben  Sehmotz  io  seioeo  Commentar  aarnehmen  koonte ,  wie 
wir  ihQ  S.  342  fioden.  Der  ästhetische  StaodpanlLt  \VA\m<1i's  ist,  in  Gegeo- 
satz  z«  dem  der  grosseo  Philologen  des  2teo  and  3ten  Jahrh.'s,  der  seioer 
Zeitgenosseo ,  deoeo  die  oeaeren  Dichter  weit  vorzüglicher  schieoen,  als  die 
alten*).  Uebrigens  wird  man  sich  nicht  wundern,  wenn  auch  unser  Com- 
mentar zuweilen  falsche  Erklärungen  giebt,  zumal  da  die  iltern  Erklärungen 
schon  oft  mit  einander  in  Widerspruch  stehen. 

Die  Ausgabe  selbst  ist  mit  grosser  Sorgfalt  gemacht.  Hr.  Prof.  Dieterici 
hat  sich  durch  den  jahrelangen  auf  dieselbe  verwendeten  Fleiss  ein  entschie- 
denes Verdienst  um  unsere  Wissenschaft  erworben.  Der  Text  ist  durch- 
gehends  vocalisirt,  ebenso  die  citirten  Verse.  Im  Texte  selbst  finden  sich, 
da  der  Sinn,  die  Grammatik  und  das  Metrum  genau  beachtet  sind,  fast  gar 
keine  Fehler  ') ;  wenigstens  sind   uns  nur  folgende  wenige  aufgefallen.     In 

ollit^JUfJl  Ü,  to  und  v^t^^XÄ^i!  j^y^^  ist  das  «  mit  Kasra,  sUtt  mit 
Damma  zu  versehen,  vgl.  Lubb-allubAb  8.y,^);^my  ff  verlangt  das  Metrum 
^;s^l  fdr  ^«aJ^  ;  ji  y  f  Ist  nach  ^\  ein  Wort  ausgefallen ;  JaS  y  (v  und 
p3y  f  ist  zu  schreiben  S^  ^^  und  l^t^^*  US,  [  lese  man  ^«aT  stat^ 
^JCS  (des  Metrums  wegen);  ^«S,  i  besser  fj^^l  im  folgenden  Gediehte 

sind  die  Reimworte  mit  Sukdn,  statt  mit  Rasr  zu  versehn  (Metrum  Sarf). 
Die  citirten  einzelnen  Verse,  deren  Verständniss  oft  schwer  ist,  wie  jeder, 
der  Schollen  und  Grammatiker  kennt,  begreifen  wird,  sind  im  Allgemeinen 
auch  sehr  correet;   jedoch  finden  sich    hier  etwas  häufiger  Verstösse  gegen 

den  Versbau.    So   verlangt  S.  8  Z.  5  v.  u.  d^  Reim  ld.^^A«r;   das  Metrum 

fordert  S.  11  Z.  6  v.  u.  ^j^  fir  (j^;  S.  44  Z.  5  IT.  ist  der  Reim  durch 

^y   nicht  durch  q  zu  bilden;  S.  101  Z.  14  verlangt  das  Metram  die  ge* 

wShnliche  Form  uXÄfii  ^f^;  S.  151  Z.  6  v.  u.  ot^iXi^;  S.  187  Z.  9  v.  u. 

Ij^i^;   S.  198  Z.  12  /i^A  und  J.««»iül/.     Ausserdem    möchten  wir  S.  21 

*  >  o  o** 

Z.  14  lesen  l^U^  «c^ ;  ^'  ^^  2-  ^  ^«^^e  dem  Metrum  vielleicht  durch 
^Us^  als  Plur.  T.  ^U>  (oU*    von  J^U)   zu  hflfen;  S.  46  Z.  2   v.  u. 


1)  Siehe  die  Einleitung  und  vgl.  Dieterici  a.  a.  0.   16  f. 

2)  Natürlich  war  die  Aufgabe  nicht,   den  Text  M/s   selbst  herzustellen, 
sondern  den,  welcher  dem  Wabidi  vorlag. 

3)  Auch  VomÄsa  297  steht  das  Wort  mit  — .     Die  Form  scheint  vom 

Persischen   Plural  ^».iAa^  auszugehen.       (Für  ^}^^^\\i^  s.  den  türk.  ffk- 
mds.   Fl.] 
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« ft  >  'ft  .* 

sebeiDt  za  Useo  vJÜaJj;  S.  90  Z.  6  v.  o.  J-^Jl^;   S.  197  Z.  7  v.  a.  (jf^'j 

S«  304  Z.  1  iit  den  Arabischen  Laalgesetzen   gemässer  das  darcb  v.  15  be- 

ftilti^te  i^^L^^yiS  za  leaea,  obgleieb  die  Voeale  (aiebt  der  Text)  dea 
Lobb-allobab  Sakoa  vorscbreibt  ^) ;  S.  318   letzte  Z.  ist  zu  scbreiben  ^1 

(■it  I,  vgl  Sor.  9,  30);  S.  341  Z.  13  ^^  U5.  Reinen  passenden  Vorschlag 
iMben  wir  für  Besaerang  dea  Veraea  S.  175  Z  3,  des  rataehea  otvXAJl 
S.  176  letzte  Z.  and  einiger  Wörter  in  dem  ziemlich  nnsinaigen  Gereime 
S.  296  Z.  6flr  ,  wenn  dies,  wie  oLullt  besagt,  wirklieb  ans  ordentiicben 

Versen  besteht.  Draek-  oder  Scbreibfebler  endlich,  wie  ÜJiiS  fdr  BJUT 
S.  5  Z.  1;  9JL>  (mit  Taldid)  Tor  «^.;>-  S.  31  Z.  10;  vJJU^  fdr 
y,Jskis>  S.4dZ.  12;  yy^\  für  O^i^f  S.  54  Z.  9  v.  a. ;  oLU^  fdr  v^ 
4ikMd.  Z.  8  V.  «.;  («H^t^  (Bit  ^)  JTh,  r.;  tOW-d^t  rdr  tJi.^t  (ohne 
Taawio)  g^,  I;  >«;-^  (mit  Tanwio)  gs4«,  lö;  (^iXju;^!  Hir  e^Jui^t 
S.  198  Z.  16;  (ilill  fiir  ^l2^l  (ohne  Madda)  p,  Ta;  \^^Si  fdr  l^ull 
(ebenso   ohne  Madda)  1^,  TP;  ^JL^  f8r  ^JU  Jai,  T;   ^LJüllt  (mit  fal- 

acbem  — ^)  M  S.  360  Z.  6  and  einige  andere  der  Art,  ao  wie  niebt  ganz 
iirtbograpbisebe  Schreibweisen,  wie  LjIom  für  L^Ijm  *)  S.  176  Z.  7  v.  a.  finden 
alcb  in  dem  im  Allgemeinen  sehr  c<ft*reet  gedrockten  Boche  verb^ltnissmSssig 
in  geringer  Anzahl.  Ueberbaopt  wird  man  leicht  sehen ,  dass  diese  wenigen 
Bemerkaogen,  welche  so  ziemlich  Alles  enthalten,  was  dem  Ref.  bei  der 
Lectore  der  Verse  and  eines  grossen  Tbeils  des  Commentars  aofgefallen  ist, 
den  Verdienste  der  fleissigen  Arbeit  darchaos  keinen  Abbruch  tban. 

In  dem  hoffentlich  bald  folgenden  2tei|  Theile  werden  die  berähmtesten 
Gedichte  M/s:  die  Sair\j4t,  sowie  die  Kafdrijat  a.  a.  enthalten  sein.  Wenn 
4tt  tmfang  des  Werkes  anch  wohl  nicht  gestatten  wird,  genaoere  Varianten- 
listen  za  geben,  so  wird  der  Hr.  Herausgeber  doch  hoffentlich  eine  Dar- 
atellang  der  Terschiedenen  Recensionen  dieses  Di« ins  and  der  Hauptcommen- 
tare,  ao  wie  neben  den  andern  Registern  ein  Verzeichniss  der  citirten  Dich- 


1)  Eigentlich  sind  ja  auch  im  Persischen  solche  Silben  wie  ^»^  mit 
einem  kurzen  im  Verse  silbeobildenden  Nachball  versehen,  welcher  im  Ara- 
bischen —  in  der  iltern  Zeit  wenigstens  —  dorch  einen  vollen  Vocal  wieder- 
gegeben wird. 

2)  Vgl.  Aradd'a  Cbreatonalfaie.  Vorrede  S.  XXVIII,  a.Ztscbr.Vlil,  617  Ann. 

3)  Vgl.  Fleiaeber  in  der  Vorrede  za  Arnold's  Aosg.  der  Ma  allaqlt  S.  7. 
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ter  mit  genauer  Vocalisiroog  ond ,  wo  möglich ,   karzeo  ebroBologisehen 
Datea  gekeo. 

Und  80  wollen  wir  denn  zum  Schlosse  dies  Werk  allen  Arabisten  noch 
ein  Mal  bestens  empFehlen ,  indem  wir  zogleieh  den  Wonscb  aussprechen, 
das«  bald  aocb  aadere  bedealende  Arabische  Dichter  durch  ähnliche  Ausgaben 
zagänglicb  gemacht  werden  mögen*  Th.  Nöldeke. 


Ov§r  iHScripiien  mn  Java  m  Sumatrm  tfoor  Aal  eer$t  anicijferd  d^wr 
R.  H.  Th.  Friederich,  lid  van  de  direciie  van  het  Baiaviaasch 
GenooUchap  van  Künsten  en  Wetenechappen ,  Hd  van  de  deutsche  Mor» 
genländische  GeseUschafl,  honorair  Hd  van  de  Bombay  hranch  af  the 
Royal  Asirttic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland,  99  S.  4.  nebst 
drei  losefariflen-Tareln.  Batavia  1857. 
Durch  die  obige  Schrift  bat  der  Verfasser  sich  ein  sehr  anzuerkennendes 
Verdienst  um  die  allere  Geschichte  Java's  und  Sumatra's  erworben,  weil  er 
in  ihr  zuerst  drei  auf  diesen  Inseln  gefundene  InscbrifUsn  genau  bekannt  ge- 
macht und  sorgfältig  erläutert  und  aus  einigen  andern  brauchbare  Angaben 
hervorgehoben  hat ;  durch  diese ,  so  wie  durch  jeae  Inschriften  wird  eiW 
neues  Licht  auf  die  frühem  Zustände  beider  Eilande  geworfen.  Der  Verf. 
hatte  sehen  früher  (Ztschr.  d.  D.  M.  G.  X,  S.  591  IT.)  zwei  Javanische  In- 
Schriften  herausgegeben  und  ans  zwei  andern  einzelne  Stellen  mitgetheilL 
Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken,  so  findet  sich  von  der  ersten  Inschrift, 
von  der  Ä,  Weber  a.  a.  0.  eine  genaue  Copie  des  von  Raffles  verölfent- 
tichten  Facsimiles  nebst  einer  Umschrift  in  lateinischer  Schrift  milgetbeilt 
bat,  ein  anderes  Facsimile  in  Cijdragen  tot  en  Taal-  Land-  an  VolkenUiBde 
van  Nederlandsch  ladie  IV,  pl.  IX,  p.  113  in  der  Abhandlung  von  Suiomom 
Müller  over  eenige  Oudheden  van  Java  et  Sumatra,  welches  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  mit  dem  andern  übereinstimmt.  In  den  Vorworte  (S.  1 — 7) 
hat  der  Verfasser  zuerst  die  Wichtigkeit  der  Inschriften  Tur  die  Geschichte 
Indiens  überhaupt  und  die  des  Indischen  Archipels  insbesondere  dargethan, 
weil  durch  sie  die  schrifllichen  Quellen  ergänzt  und  berichtigt  werden;  er 
bat  zweitens  gezeigt,  dass  die  von  Raffles  und  John  Crawfurd  in  Verb,  der 
Bat.  .Geneotsch.  VIII,  S.  315—325  herausgegebenen  Inschriften  nicht  mit  der 
gehörigen  Genauigkeit  wiederholt  worden  sind.  Der  Verfasser  hat  drittens 
daran  erinnert,  dass  die  Europäischen  Gelehrten,  die  sieh  bisher  mit  In- 
schriften aus  dem  Indischen  Archipel  beschäftigt  haben ,  keine  gründliche . 
Kenntniss  des  Sanskrits,  der  Kavi  und  der  Polynesischen  Sprachen  In  der 
Regel  besessen  haben. 

Die  erste  Inschrift  ist  in  den  Ruinen  eines  Tempels  bei  Malang  im  südöst- 
lichen Java  entdeckt  worden ;  sie  bietet  zwar  nur  die  Namen  von  vier  Dhyani 
Buddha  nebst  denen  ihrer  Gemahlinnen  und  denen  von  vier  untergeordneten 
Wesen ,  besitzt  jedpch  den  Werth ,  dass  sie  ein  Licht  auf  den  damaligen 
Zustand  der  Religion  (jikyamuni  wirft  und  beweist,  dass  damals  diese  mit 
dem  (ivaismus  vermischt  worden  war.  Dieser  Umstand  veranlasst  den  Ver- 
fasser   eine  Eintbeilung   der   Boddhistischen  Religionsgesobicbte  in  Perioden 
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aafziif teile« ,  vob  deoeo  er  folgende  vier  annimini:  t)  die  des  ältesten 
Bnddbismas;  2)  die  des  Adi-Baddha's ;  3)  die  der  Dbyäoi  Buddha  uod  der 
DkyaBi  Bodiusattva,  und  4)  die  der  Vermischung  des  Boddhismas  mit  dem 
(ivaismiu.  Von  diesen  vier  Perioden  kann  die  zweite  nicht  als  eine  für 
alle  Buddhisten  gültige  betrachtet  werden,  weil  die  Vorstellang  von  Adi 
Bnddhn  sieb  nnr  im  westlichen  Indien  nnd  hier  xwar  vor  den  Anfäogen  der 
ehristlicben  Zeitrechnung,  in  Nepal  und  vielleicht  im  wesliicbeo  T'dbet  nach- 
weisen lässt.  Dann  dürfte  die  Verehrung  der  Dhy4ni  ^ddha  und  Dhydoi 
Bodbisattva  schon  vor  dem  4ten  Jahrhunderte  anzusetzen  sein ,  weil  die 
Mahayäna-Sutra ,  in  denen  diese  Wesen  auflrelen,  bereits  von  der  4ten 
Baddbistiscben  Synode  unter  Kaaisbka  10  —  40  n,  Chr.  Geb.  in  den  Kanon 
der  heiligea  Scbriften  aufgenommen  worden  sind.  Dann  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  eine  der  wichtigsten  Schriften  dieser  Art  der  Saddharmapundarika  oder 
der  Lotus  des  guten  Gesetzes  von  dem  berühmten  chinesischen  kaiserlichen 
Dolmetscher  Kum4rfl|jiva  naeh  einer  Mittheilung  von  Stanisla$  Julien  zwi- 
schen 397  und  403  in  die  chinesische  Sprache  übertragen  worden  ist;  die 
Urschrift  wird  daher  ziemlieh  viel  älter  sein.  Die  Beschränkung  jener  gött- 
lichen Wesen  auf  Tunf ,  ihre  Erschaffung  und  ihre  Ausstattung  mit  (akti  oder 
Personifieatjonen  ihrer  Kräfte,  die  den  Nepalesischen  Scbriften  eigentbümlich 
sind,  fallen  gewiss  in  eine  viel  spätere  Zeit,  jedoch  nicht  so  spät  als  man 
bisher  geglaubt  bat.  Was  den  Anfang  der  4ten  Periode ,  der  der  Verschmel- 
ZBBg  Buddhistischer  nnd  (livaitischer  Ansichten  betrifft ,  so  wird  diese  in 
Nepal  erst  im  12teB  Jahrbondert  eingetreten  sein ,  dagegen  auf  Java  nach 
lasehriAen  sebon  Im  9ten ;  in  diese  Zeit  darf  die  Insefarift  von  Malaog 
(S«7— 17)  gesetzt  werden.  Die  in  ihr  erwähnten  Namen  sind  die  folgenden: 
1)  AmilAbba  und  Pändaravasini ,  welche  bei  den  Nepalesen  Pandard  beisst; 
p&i^fara  weisslich  gelb  und  vlsini  eine  weisse  Pflanze,  die  Borcheria  be- 
dentet,  weichen  beide  Namen  nicht  wesentlich  von  einander  ab.  2)  Axobhya 
lad  Locani ;  diese  beiden  Namen  finden  sich  auch  bei  den  Nepalesen. 
3)  Ralnaprabha;  die  Gattin  dieses  Dbyani  Buddha  wird  in  einer  Inschrift  bei 
flof/tes  II,  pl.  66  BbarAli  Mimaki  genannL  Das  erste  Wort  ist  das  Feminin 
von  bha|Ara  uod  aus  diesem  durch  den  Uebergang  des  (  in  d  =  r  und  den 
des  r  in  1  entstanden;  es  bedeutet  im  Sanskrit  ehrwürdig,  in  den  Javani- 
schen InscbriAen  dagegen  göttlich.  Nach  Panini  V,  1,  30  wäre  MamikA  die 
richtige  Form.  4)  AmoghapA^u ;  die  Nepalesen  nennen  ihn  Araogbasiddha ; 
da  er  auf  Nepalesischen  Bildern  mit  eioem  p&ftt)  einem  Netze  und  einem 
tri9nia,  einem  Dreizacke  ausgestaltet  erscheint,  erklärt  sieb  aus  diesem  Um- 
itujle  die  Verschiedenheit  beider  Namen;  es  erhellt  auch  hieraus,  dass  auf 
den  Amogbasiddha  Symbole  (iva's  übertragen  worden  sind.  Seine  Gemahlin 
T4r4  ist  noch  nicht  in  Javanischen  loscbriften  aufgefunden  worden.  Nach 
ihm  folgen  die  Namen  von  vier  untergeordneten  Wesen:  Hayagriva;  dieser 
erscheint  in  den  Nepalesischen  Schriften  als  der  Begleiter  des  Bodbisattva 
Padnapani's;  den  Brabmanen  gilt  er  als  ein  Daitya  oder  böser  Geist.  Den 
■ichsten  Namen  Sudhana-Kumära  betrachtet  der  Verfasser  mit  Unrecht  als 
^aen  einzigen;  es  wird  richtiger  sein  zwei  anzunehmen.  Der  erste  Name 
bezeichnet  den  Kuvera,  den  Gott  des  Reiebthums;  der  zweite  den  Kriegsgott; 
^areb  diese  Theilnng  erbalten  wir  die  erforderlichen  vier  Namen.  Der  vierte 
wird  am  richtigsten  D|[prjj&(i  gelesen  und  bezeichnet  ()iva  als   den   Träger 
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der  ja|Ä,  des  diesem  Gölte  clgenthömlichen  Haanopfes.  Das  Vcrbiltniss 
dieser  vier  nnterpeordneteo  Wesen  tu  den  höhern  ist  unklar.  Es  ergebt 
sich  aas  dieser  Aurzälilong ,  dass  der  erste  Dhaylni  ßaddba,  Vairoeaoa,  fehlt 
und  dass  die  Javanischen  Buddhisten  das  GöUersyslem,  von  dem  hier  die 
Rede  ist,  in  unvollsländiger  Gestalt  erhielten,  allein  es  anf  eijenlhümlkhe 
Weise  vervollständigten.  Ihre  Ahneigang  gegen  die  Brahmaoen  scheint  die 
Javanischen  Buddhisten  veranlasst  ^zn  haben ,  dreien  von  ihren  Göttern  eine 
ontergeordnete  Sterte  zu  geben.  -  Sie  erhielten  ohne  Zweifel  ihre  Renntniss 
von  diesem  göttlichen  Wesen  aus  Bengalen,  wo  bekanntlich  die  Secte  dar 
(ftkta  sehr  verbreitet  ist. 

Die  zweite  (S.  18—30)  und  die  dritte  (S.  31—75)  Inschrift  gehören  zu 
den  Sltesten  bisher  bekannt  gewordenen.  Sie  sind  beide  auf  Sumatra  in  dem 
Gebiete  Meneng  Rarban  wie  der  Warne  richtiger  geschrieben  wird  als  Menang 
Kabau,  gefunden  worden  und  zwar  die  zweite  in  der  Stadt  Suruaso ,  die  dritte 
in  der  Sladt  Pager- Ruyong.  Die  zweite  enthalt  fünf,  die  dritte  dagegen  ein 
und  zwanzig  Zeilen;  nur  die  letztere  trSgt  ein  Datum,  nämlich  578  nach 
der  fäka-Aera  oder  656  nach  Chr.  Geb.  Beide  haben  zürn  Urheber  den 
König  Adityadharma.  Das  Hauptergebniss  aus  diesen  Inschriften  ist,  dass  die 
Buddhistische  Religion  damals  aof  Sumatra  das  Uebergewicht  erlangt  hatte, 
Die  Berufung  auf  die  Dharani  (II,  4)  beweist,  dass  Schnften  dieses  Titels, 
welche  magische  Formeln  enthalten,  damals  schon  nach  Sumatra  gebracht 
worden  waren.  Zwar  werden  (III,  2)  Buddha  und  ^ambhu  oder  fiva  neben 
einander  angerufen ;  der  zweite  jedoch  nur  einmal ,  der  erste  dagegen  öfters. 
Er  wird  (III,  7)  Svayambbd  genannt,  mit  welchem  Namen  die  Buddhisten 
den  Adi-ßuddha  bezeichnen.  In  dem  Beinamen  Amarlriya  (sie;  III,  2)  be- 
sagt der  zweite  Theil,  dass  Buddha  das  Muster  der  Arya  sei,  d.  h.  aoleher, 
welche  die  Grundlehren  der  Buddhistischen  Religion  erforseht  und  erkannt 
haben.  Es  wird  ferner  (111,  9)  der  Selzer  der  Inschrift  mit  dem  Sohne 
Buddha's  R&hula  verglichen  und  ihm  nachgerühmt,  dass  er  die  ganze  Erde 
zu  einem  vihira  oder  Kloster  gemacht  habe.  Dieser  von  ihm  der  Buddhisti- 
schen Religion  zugestandene  Vorzog  hindert  ihn  jedoch  nieht  tolerant  zu 
sein.  Er  erkennt  an  <III,  9),  dass  die  Rechte  der  Brahmanen  anzuerkennen 
seien  und  schreibt  vor  (III,  11  u.  16),  dass  die  Deva  zu  verehren  seien; 
er  hatte  ferner  einen  guru  oder  geistlichen  Lehrer  angestellt  und  wird  (III,  3) 
mit  Dharmariya ,  dem  Gotle  der  Gerechtigkeit ,  und  Indra ,  dem  Könige  der 
Götter  verglichen.  Dieser  Umschwung  in  religiösen  Zuständen  Sumatra's  muss 
nach  dem  Jahre  424  eingetreten  sein,  weil  Fabian  (Foe  kooe  ki  p.  317)  be- 
zeugt, dass  auf  dem  benachbarten  Java  es  viele  Brahmanen,  dagegen  nur 
wenig  Buddhisten  gSbe. 

Von  den  Titeln  Aditjadharma's  kommen  besonders  zwei  in  Betracht.  Der 
erste  wird  vom  Verfasser  gelesen  Pald^asaptanggaraja ,  welches  übersetzt 
wird  König  der  stehen  Theile  von  Magadha.  Pala^a  ist  ein  sehr  ungewöhn- 
licher Name  Magadha's,  welches  Land  ohnehin  nicht  hierher  gehört;  das 
Facsimile  bietet  p&lakA  dar;  ich  schlage  vor  p4lakah  zu  lesen  und  es  mit 
dem  vorhergehenden  Compositum  zu  verbinden.  Saptinga  beziehe  ich  auf 
die  Eintheilung  Sumatras  in  acht  Königreiche,  deren  Mareo  Polo  gedenkt 
(s.  Manden  Note  1197  in  s.  Ausg.  p.  tiOO).  Wenn  ich  annehme,  dass 
Aditjadharma  ausser  Menang  Karbau,  welches  unteiMem  Erdgleicher  liegt, 
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noth  Bttk»  Reiehe  b^hernefatei  so  stätxe  ieh  mich  aaf  eise  aas  Java  fe- 
kraefcte  laschrifl  io  meinem  Besitze,  aos  der  hervorgeht,  dass  dieser  KSoig 
aber  Jlvamahitala  regierte;  weaa  maa  Anstoss  daraa  nehmea  könote,  dass 
hier  die  spätere  Aosspracbe  dieses  Namens  erscheint,  so  spricht  dagegen  der 
Charakter  des  Alphabets  fdr  das  hohe  Alter  der  Insebrift.  Der  zweite  Titel, 
der  hier  in  Betracht  kommt,  lautet  (III,  19)  Prathamajavabbddeva ,  d«  h. 
Ktoig  des  ersten  oder  des  vordersten  Java's.  Der  Verfasser  bezieht  mit 
Recht  S.  77  a.  81  diesen  Ifamea  anf  Sumatra,  irrt  dagegen  wenn  er  Jabadia 
des  Ptelemains  hhlt.  Dagegen  spricht  zuerst  die  Lage  dieser  Insel,  die  nach 
ihm  im  SHden  der  Chryse  Cherseoesos  liegt,  was  aar  auf  Java  passt, 
allein  nicht  auf  Sumatra,  welches  im  Westen  von  Malaka  liegt.  Erst  bei 
spätem  Sehriflstellern  finden  wir  den  Namen  Java  auf  Sumatra  übertragen; 
Mareo  Pole  nennt  diese  Insel  Java  minor  (s.  Monden  Note  1195,  p.  5d9} 
vad  einige  Arabische  und  Persische  Schrirtsteller  Gbva  (s.  hieriiher  Saiamon 
MSIUr*i  BijdraRcn  tot  de  kennis  van  Sumatra  S.  21  ff.)*  Dann  ist  zweitens 
tm  erwägen,  dass  der  alte  Name  der  Insel  Java  gebliebea  ist,  während  er 
bei  Sumatra  ausser  Gebrauch  gekommen  ist.  Es  bleibt  somit  nur  der  einzige 
Grand  übrig,  dass  der  Alexaadrioische  Geograph  der  Insel  Java  Reichthum 
aa  Geld  aad,  wie  der  Name  der  Hauptstadt  Argyre,  auch  an  Silber  zu- 
aehreibt ,  was  allerdings  auf  Java  nicht  passt ;  man  wird  daher  zu  der  V'er- 
■athaag  geführt,  dass  die  Griechisch- RSmischea  Rauflente  irrtbämlieh  den 
Raichthum  an  diesen  Metallen  von  der  goldnen  Halbiasel  auf  das  nahe  ge- 
legene Java  übertragen  haben.  Auch  die  Vermuthung  des  Verfassers  S.  81, 
Hm9  in  dem  Namen  Sabadibai  beim  Ptolemaios  VII,  3,  6  die  neuere  Aus- 
apraebe  des  Nameas  Java  vorliege,  ist  nicht  stichhaltig,  weil  die  Helleaen 
das  ladisehe  e  durch  s  and  das  Indische  j  durch  i  wiedergeben,  wie  z.  B. 
in  Saadrakyptas  s=3  Caadragupta  und  Ozaae  es  rjjen^,  der  Prikrilform  von 
CjjjaytnI. 

S.  75  ff.  trägt  der  Verfasser  eiaige  allgemeine  Bemerkungen  iber  den 
Inhalt  der  drei  vorhergehen dea  Inschriften  vor;  da  ich  schon  von  ihrea  Datea 
vaa  den  damaligen  religiSsen  Zuständen  Java's  und  Sumalra's  und  dem  Um- 
faage  des  Reichs  Adityadharma's  gehandelt  habe,  brauche  ich  nur  die  Be- 
merkung des  Verfassers  aber  Schrift  und  Sprache  S.  78  ff.  kurz  den  Lesern 
vorzulegen. 

Er  geht  davoa  aus ,  dass  dos  Material  noch  nicht  genüge ,  um  vollständig 
sichere  Ergebnisse  vorzulegen,  weil  die  Alphabete  auf  Java  und  Sumatra 
keinem  einzigen  Vorderindiens  genau  entsprechen ,  eine  Eracbeinung ,  die 
•teb  daraus  erklärt,  dass  die  Insulaner  ihre  Schrift  nicht  nur  aus  den  GaageS' 
Ländern,  sondern  auch  aos  dem  Oekban  erhielten.  Am  meisten  stimmt  die 
Schrift  der  Javanisch- Sumatri&cbea  Inschriften  mit  der  von  MAIaka  äbereia. 
Es  lassen  sieh  vier  Gestaltungen  des  Alphabels  auf  diesen  beiden  Inseln 
Bachweisea,  deren  Vorbild  in  der  Inschrift  von  Redda  (Joura.  ef  the  As  See. 
of  Beng.  XVn,  2,  p.  72,  pl.  IV)  vorzaliegeo  scheint ;  diese  Inschrift  enthält 
4m§  bekannte  Glaubeosbekenntniss  der  Buddhisten.  S.  86  theilt  der  Verfasser 
ein  Verzeichniss  der  in  den  Inschriften  auf  Java  und  Sumatra  vorkommenden 
Buehstabea  mit.  Was  die  Sprache  betrifft,  so  ist  diese  im  AllgemeineB 
Sanskrit;  es  kommen  aar  zwei  Ansnahmea  vor,  nämlich  theils  Abweichungen 
von  dem  regehaässi^M  Sprachgebraaehe ,  tkeils  finden  sieh  Malaiische,  nleht 


Digitized  by  VjOOQIC 


314  BibUa(fNifiM$ek$  Ätueigm. 

aber  JaftoUebe  an  eiiiigao  Stellen;  —  eine  EraeheiBUg,  4ie  fiek  daraus 
ableiteo  läfst,  dass  die  io  Rede  ateheoden  loschririen  ia  Gegeadea  abgefaaal 
sind,  wo  die  beiltge  Sprache  der  Brabmanea  aicbt  berrscbte;  Dea  Scbloss 
S.  86  ff.  bilden  Bemerkungen  über  einige  Stellen  noeb  niebt  bekannt  gemaebter 
Inscbriflen ,  die  bei  der  Benntzung  dieser  Dankmale  von  Nutzen  sein  werden, 
die  aber  niebt  bier  berücksicbtigt  werden  können.  Der  Verfasser  verdient 
das  Lob ,  dass  er  genau  Rscbenscbaft  von  den  ibm  vorliegenden  Lesarten  der 
Inscbriften  und  dea  von  ibm  mit  denselben  vorgenommenen  Aenderaagen  ab- 
gelegt bat.  Dass  er  niebt  überall  daa  Ricbtige  getroffen  babe,  wird  keinen 
mit  dem  Gegenstande  verlraulea  befremden;  in  einigen  Fällen  sind  seine 
VorseblÜge  zu  bericbtigen.  Er  liest  z.  B.  S.  83  den  Namen  der  Hauptstadt 
Adityadbarma's  Bboratniburatalapattaaa  oder  Ambaratoisuralalapattana ;  es  ist 
aber  klar,  dass  dieser  Name  zu  lang  geratben  ist  uad  es  wird  daher  bbnratMi 
zu  lesen  sein;  wir  erbalten  dadoreb  einen  passenden  Namea'der  Hauptstadt 
„Juwel  der  Erde'^  und  die  Hauptstadt  biess  nur  Snratalapattana.  Ia  0e- 
ziebong  auf  seine  Erklärungen  hätte  der  Verfasser  sieb  aa  die  sieberea 
Bedeutungen  der  Sanskritwörter  halten  müssen.  Um  aaeb  biervoa  eia  Beispiel 
zu  geben,  so  erklärt  er  S.  51:  ranakrisb(apa  <III,  8)  durch  „Herr  der 
Schlachten  uad  der  Aekerbauer '^ ;  krisb^  bedeutet  aber  nicht  Ackerbauer, 
sondern  gepiögt  und  die  Verbindung  von  Schlachten  und -Aokerbauera  moaa 
Bedenken  erregen;  ich  vermutbe  daber,  dass  nach  pa  die  Silbe  eya  ausge- 
fallen sei ;  krisb(apaeya  bezeiehnet  eine  auf  einem  gepflügten  Boden  gereifte 
Frucht;  verbinden  wir  damit  das  folgende  pilakba,  so  erhalten  wir  ein  Bei- 
wort, welches  besagt,  dass  Adityadbarma  die  von  ibm  ia  Seblaebten  errmii- 
genen  Früchte  behauptete.  Ich  schliesse  diese  Anzeige  mit  dem  Wuusebe, 
dass  es  dem  Verfasser  gelingen  möge,  seinen  Plan,  eine' vollständige  Samm- 
lung der  Javaaiseben  und  Sumatraiseben  Inscbriften  herauszugeben,  auacn- 
fobren,  weil  die  meisten  dieser  Inscbriften  noch  nicht  bekannt  gemacht  wer- 
den sind  und  die  es  sind,  zum  kleinsten  Theile  entziffert  und  erklärt  wor- 
deo  sind.  Chr.  Lassen. 


Der  UrsfMTung  der  Sprache,  im  Zusammenhang  mU  den  leisten  Fragen 
alles  Wissens.  Eine  Darstellung,  Kritik  und  Fortentwickelung  der 
vorsiiglichsten  Ansichten  von  H,  Steinthal,   Dr.    Zweite  Ausgabe, 

Die  Sprachphilosopbie  als  ein  eigener  Zweig  des  Wissens  bat  schon  im 
Alterthum  eine  gewisse  sich  im  Zusammenbange  fortsetzende  Gescbichle  ge- 
bebt. Auch  in  der  neuen  Zeit  bat  sie  ihr  Recht  auf  eine  solche  Stellang 
mindestens  vom  vorigen  Jahrhundert  an  fortwäbread  geltend  zu  maeben  ge- 
strebt. Die  Frage  naeb  ihrer  Zukunft  aber  mag  wohl  in  versobiedeneii 
Sinne  eine  Beantwortung  finden. 

Pas  Verbällniss  der  Spracbphilosopbie  zur  Sprachwissensebafl  überbaapt 
ist  olbobar  ein  ähnliches  als  das  der  Naturphilosophie  zur  Natnrwissensehafl. 
Auch  das  endliche  Schicksal  der  Sprachpbilosopbie  seheint  daber  aur  ein 
äbniiebes  sein  zu  können  als  das  der  Naturpbilosopbie ;  die  letztere  diente 
uns  als  eia  Surrogat  insolange  unsere  empirisebe  Kenntniss  von  der  Natur 
noeb    eine   mangeUMftere   war  als  jetzt;    aueb  der  Sprachpbilosopbie  aber 
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mMite  ef  bffehi«4eB  •«!■  bU  itm  meiitfn  FartookreiUB  4er  en^irisebeB 
o4«r  hisUriiclMfi  Spraehforscliiof  allnälig  ms  4er  Reihe  der  selbsuiäodi^a 
DiMiplioea  eliniDirl  za  werdee. 

£«  sekeint  aber  äberbaopt  oariebtig,  pbiloKophisebes  nad  enpirisebea 
Wissea  tm  der  Sprache  aU  in  specifischea  Gegeasatz  za  eiaander  stehend 
IQ  denbea«  Die  aeaere  historische  oder  vergleicbeade  Spracbwisseasebafl 
bettimait  die  Geselze,  von  welchea  die  EotwiekeUng  aod  Gesialloag  des 
gaazea  Materiales  der  Spraehea  bcberrseht  wird  and  sie  ist  iosofera  weseat- 
lieh  aaterschiedea  voa  der  älterea  rein  empirisebea  oder  bei  der  blossea 
Erkenataiss  des  fiiazelaea  slehea  bleibenden  Philologie,  ja  naa  kann  sie 
öfcefbaiipt  als  eiae  geaetisch  erklärende  Nalarwisseaschaft  von  der  Sprache 
bezeichnen;  alle  Wissenschaft  aber,  die  aa  GeseUea  ihren  Inhalt  hat,  hat 
etwas  Philosophisches  aa  sich;  denn  das  Philosophische  ist  zaletzi  nichts 
Anderes  als  das  begrifflich  Geordacle,  gleichviel  ob  es  durch  Erfahraag  ge-  . 
weaaen  oder  dorch  inneres  Denken;  eiae  rein  oder  speeifisch  philosophische 
Spracbwisseoscbaft  aber  wird  aar  schwer  neben  dieser  neaerea  historiseh 
DatarwJsseaschaftlicbea  Erkennlniss  der  Sprache  ihre  Stelle  fiaden  kSaoea. 

Nicht  alle  Problene  aber,  welche  die  Sprache  anseren  Erkennen  bietet, 
siad  dorch  diese  letztere  Richtang  weder  bisher  gelöst  worden  noch  werden 
si9  nach  später  tob  ihr  gelö'st  werden  können.  Das  Wiohtigsle  was  wir  io 
aeaercr  Zelt  aber  die  Sprache  gelernt  beben,  ist  dass  es  nicht  aaeb  Laaae 
und  Znfall  sondern  nach  Gesetzea  ia  ihr  zagehe,  dass  sie  aieht  etwas 
Todtes  oder  Mechanisohes  sondern  etwas  Lebendiges  oder  Organisches,  nicht 
ein  willenloses  Werkzeag  in  der  Hand  des  Menschen  sondern  eine  selbst^ 
ständige  aad  eigene  Kraft  ihn  gegeaSber  sei;  diese  Aascbanang  von  der 
Sprache  ist  das  Geneinsame,  aaf  dem  alle  neaere  Forsehang  aber  sie  war- 
zeit;  aber  die  gaase  Natar  dieser  Gesetzmässigkeit  und  den  Begriff  des 
Urspronges  der  Sprache  äberhaapt  aber  mag  allerdings  noch  weiterbin  philo- 
sophirt  werden  and  namentlich  ist  os  der  Verfasser  der  vorliegendea  Schrift, 
der  anter  Aaschlass  an  seine  frnheren  Werke  dea  Standpaact  der  specifisehea 
Spracfapbilosophie  feslzahalten  sich  bestrebt. 

Es  werden  hier  znoächst  die  wichtigsten  der  neneren  spracbphilosophi- 
scben  Ansichten  ihrer  historischen  Reiheafolge  nach  darehgegangen ,  die  noch 
rehe  mechanische  AafTassungsweise  Tiedemanns,  —  Herder  and  Hamann,  die 
Gährangsperiode  der  neoeren  Spraehpbilosophie ,  —  W.  von  Humboldt,  der 
entscheidende  Rnotenpunct,  in  welchem  die  innern  Widerspräche  des  gaasea 
Problems  der  Spracbforschuag  ia  der  Gestalt  voa  sich  aasschliessenden  Anti- 
Bomieen  h ervor treten ,  —  der  Mysticismos  Schellings  and  die  Vertretung  der 
Hegelacben  Auffassung  aaf  dem  Gebiete  der  Sprache  durch  Ueyse.  Der  üb- 
yerkennhare  Parallelismus  zwischen  der  Geschichte  der  neueren  Sprachphilo- 
aephie  uad  der  Reibe  der  philosophischen  Systeme  hätte  von  dem  Verf.  viel* 
leicht  noch  kräftiger  aasgeföhrt  werden  köanen.  Grimm.,  bei  welchem  histo- 
rischer, künstlerischer  uad  auch  philosophischer  Sioa  sich  mit  einaader  ver- 
biadet  aad  dessea  Abhandlung  aber  den  Ursprung  der  Sprache  wohl  als  der 
innerste  Gedanke  der  ganzea  neueren  Wisseoschaft  über  diesen  Punct  ange- 
sehen werden  kann,  erfiihrt  doch  insofern  eine  Kritik  von  dem  Verf.,  als 
auch  er  ihm  ia  jeaen  Humboldtschen  Widersprächen  oder  Antinomleen  ober 
die  Entstehung  der  Sprache  befangen  gilt;  eine  Kritik,  deren  Wahrheit  nicht 
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la  bestreileo  sein  würde,  wenn  es  iiberb«Bpt  alt  «S^lieb  ertelieiiiea  kVBOIe, 
a«r  die  Frage  ob  die  Sprache  dorch  das  Deakeo  oder  dieses  dareb  jeae 
erscbalTea  nod  ia  welobem  Sinae  sie  selbst  afs  eia  Eigeatbam  des  Indtvi- 
doQDS  oder  des  Volksgaazea  aasasebea  sei,  eiae  eiafaebe  «od  feste  Aatwort 
IQ  finden.  Der  Verf,  belieant  sieb  selbst  an  Scblosse  seiner  bistorisobea 
Darstellanf  wie  scbon  ia  seiaea  fräbera  Sebriftea  k«  dem  Aastrebea  einer 
psycbologisehea  Krfcläraagsweise  der  Spraebe,  aaneatlieb  anter  Abweisung 
des  sobsidiariscben  Beistandes  von  Seiten  der  Logik;  aiigekebrt  aber  ist 
ibn  aocb  die  Erforscbong  der  Sprache  ein  wesentliches  Mittel  fnr  den  Anfbaa 
einer  von  Ihn  geTordertea  Wissenschaft  der  psyehisehea  Etbaelogie;  zn  die- 
sen Eade  beabsichtigt  derselbe .  eiae  „Zeitschrift  für  Spraehwisseaschaft  nad 
Völkerpsychologie**  unter  seiner  nod  des  dnrcb  die  Schrift:  Das  Lebea  der 
Seele,  bekannten  Herrn  Lazarus  Leitung  erscheinen  zu  lassea,  wozu  das 
Vorliegeade  als  eiae  Art  von  Progranm  aazusehen  sein  durfte. 

Der  Uaterzeiebaete ,  welcher  seiae  eigeaea  sprachphilosophischea  Ansich- 
ten in  seiner  1858  erschienenen  Philosophischen  Gramnatik  niedergelegt  hat, 
glaubt  iasbesondere  die  Ansicht  festbaltea  zu  müssen ,  dass  unser  Wissen  iber 
den  Ursprung  der  Sprache  ebeaso  wie  über  die  erste  Entstehung  aller  aaderen 
measebliebea  uad  aatürliehen  Dinge  eine  gewisse  nicht  zu  überschreitende 
Grenze  habe  und  dass  die  Widersprüche,  die  in  allem  anflnglieben  Eatsteban 
für  uns  entballen  sind ,  in  keiner  Weise  jemals  dorch  die  Rategorieea  des 
Verslandes  vollständig  werden  aufgelöst  werdea  köanea.  Weder  dar  elazelne 
Mensch  bat  jemals  aa  seiaer  eigenen  Wiege  gestanden  noch  scheint  auch 
der  menschliche  Geist  überhaupt  aa  die  seiaige  zurücktreten  zu  können;  die 
Sprache  aber  ist  eine  Thatsache ,  die  ia  dem  ganzen  Organismus  der  measch- 
liehen  Lebenseinrichtungen  ihre  nothwendige  Stelle  einnimmt.  Als  solche 
mag  sie  über  ihre  blosse  empirische  Peststellung  hinaus  nach  ihren  mannieh- 
faltigen  Beziehungen  weiter  durchforscht  werden;  das  Besoadere  der  Sprache 
ist  jedenfalls  immer  für  die  psychologische  Eigentbümlichkeit  der  Völker 
charakteristisch  und  die  Geschichte  der  Sprache  ist  zuletzt  nur  eine  einzelne 
Seite  der  Geschichte  des  menschliehea  Geistes  überhaupt.  £s  eatsleht  aber 
die  Sprache  aicbt  alteia  ans  dem  menschlichen  Geist  selbst  heraus ,"  sondern 
nur  dorch  eine  erkennende  Beziehung  desselben  auf  die  Welt  der  Diage, 
die  ibn  umgieht;  denn  eben  nur  durch  sie  orientirt  sich  der  Geist  in  dieser 
letzteren;  der  Zusammenbaag  oder  das  Wachstbom  ans  der  Seele  ist  daher 
jedenfalls  nur  die  eine,  der  Zusammenhang  oder  die  Uebereiaslimmaag  mit 
der  Natur  des  Wirklichen  ist  die  andere  Seite,  welche  die  Sprache  der  Be- 
traebtaag  ia  sich  darbietet.  Die  Sprache  ist  etwas  das  gegeawürtig  als  eia 
untrennbares  Medium  der  Auffassung  zwischen  uns  und  der  Welt  steht; 
dnher  fragt  es  sich,  iowiefera  ist  sie  ein  wahres  uad  genügendes  Abbild  der 
Dinge  Tor  den  Geist  oder  nicht.  Hierzu  aber  kann  die  Grammatik  weder 
der  Verbindung  mit  der  Logik  noch  auch  selbst  der  mit  der  Metaphysik  ent- 
rathen.  —  Obgleich  zum  Theil  anderer  Ansicht  als  der  Verf. ,  kann  Ref. 
doch  nicht  umhin  auch  in  der  vorliegenden  Schrift  einen  dankenswerlben 
Beitrag  zur  Verständigung   über  daa  Problem  der  Sprache  zu  begrüsseu. 

Leipzig,  November  1858.  Coarad  Hermaaa. 
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Protokollarischer  Bericht 

Ober  die  in  Wien  vom  25«  bis  ZS.  September  1858 

abgehaltene  Generalversammlong  der  D.N«G. 

Brite  SitiODg. 

Wien  d.  25.  Sept.  1858. 
Naeh  Eröffnoog  der  allgemeiDen  Idten  VerMOiiilaog  der  Philologen, 
ScbolmSnBer  aod  OrieoUlisten  dareh  den  PrSsideDten ,  Professor  Miklosich, 
begaben  sich  letztere  in  das  ihren  Sitznogen  bestlmiite  Loeal  der  k.  k.  Uni- 
versität, woselbst  der  erwäblle  Vorsitzende,  Hofratb  v.  Hammer,  die  Sitznn- 
gen  mit  einer  kurzen  Ansprache  eröffnete.  Er  biess  die  Versammlaag  in  der 
Hauptstadt  Oesterreichs  willkommen,  dessen  Verdienste  um  das  Stodium  der 
morgenl.  Sprachen  von  den  dentschen  Orientalisten  selbst  doreb  die  für  Ihre 
diesjährige  Zusammenkunft  auf  Wien  gefallene  Wahl  in  scbmeichelbaAer 
Weise  anerkannt  seien.  Zugleich  theilte  derselbe  mit,  dass  auf  Veranlasaang 
der  gegenwärtigen  Versammlung  folgende  Arbeiten  hiesiger  Professoren  einge- 
gangen seien :  BlStenkranz  aus  Dschamis  zweitem  Diwan  -  -  den  hochverehrten 
Deutschen  Gästen  zur  Begrössnng  in  der  Kaisersladt  dargebracht  von  Morim 

^  m  m  » 

Wiekerhttuser:  Wien,  25.  Sept.  1858.  8.  —  «^^1  Ueber  das  Zeichen  Hamze 
nnd  die  drei  damit  verbundenen  Buchstaben  Elif,  Waw  «nd  Ja  der  Arabischen 
ScbrÜt  von  fl.  A,  Barb ,  Prof.  d«  Pers.  Sprache  am  k.  k.  polyleehn.  Institnte 
in  Wien.  Wien.  1858.  8.  —  Notiz  ö&er  die  Wüsten-Araber,  übersetzt  ins 
Deutsche  aas  Nr.  32  des  arab.  Jonrnals  Hadikat  nl  Akhbar  von  Anion  Hmsstm. 
Wien.    1858.  8.  (lilhogr.). 

Nach  Verlesung  des  Mitglieder- Verzeichnisses  wurde  auf  Vorschlag  des 
Präsidenten  Prof.  Wiekerbauser  lum  Vicepräsidenten ,  Hofsecretär  Freiherr 
T.  Buschmann  und  Prof.  Barb  zu  Secretären  ernannt.  In  die  Commission 
zur  Prüfung  der  Rechnungen  wurden  der  Präsident,  der  Vicepräsident ,  Prof. 
Flügel  und  Dr.  Arnold;  in  die  Commission  zur  Bestimmung  des  nächsten 
Versammlungsortes  Prof.  Wiekerbauser  und  Prof.  Fleischer  gewählt.  Zur 
Ansicht  wurde  vorgelegt :  Bd.  VII.  des  Hadschi  Chalfa  von  Prof.  Flügel,  luul 
von  Chalü  Effendi  durch  Dr.  Behrnauer:  Reise  des  Beiruter  Arztes  Selim 
Bostros,  welche  letztere  zugleich  für  die  Bibliothek  überreicht  wurde. 
Hierauf  hielt  Prof.  Barb  einen  Vortrag  über  die  Präteritalbildung  des  per- 
sischen Verbum,  woran  er  folgenden  Antrag  knüpfte:  es  mb'ge  eine  Discos- 
fion  oder  eventuelle  Prüfung  eingeleitet  werden,  um  1)  zu  entscheiden,  ob 
•nd  inwieweit  die  von  ihm  aufgestellten  Gesetze  über  die  Präteritalbildung 
des  Verbum  in  der  pers.  Sprache  vom  specifischen  Standpunkte  des  organi- 
schen 6aues  dieser  Sprache  Anspruch  auf  Giltigkeit  haben,  und  2)  ob  nnd 
in  welcher  Art  deren  Giltigkeit  vom  Standpunkte  der  vergleichenden  Sprach- 
Wissenschaft  angefochten  werden  könne  und  ob  nicht  vielmehr  ein  daher  enl- 
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fUmdener  Widertlreit  sieb  vermiltelo  laste.  Den  AnsichleD  des  Prof.  Bsrb 
stellte  Prof.  Boiler  die  seioigea  entg^egcD;  ao  der  weiteren  Discassion  be- 
tbeiligten  sieb  Prof,  Flügel,  Prof.  Pott  und  Dr.  B¥itcber;  weil  aber  auf  diese 
Weise  kein  entscbeidendes  Resallat  sieb  ergab,  so  worde  beseblossen,  die 
ganze  Streitfrage  in  der  Zeitsebrifl  zam  Aastrage  zn  bringen  >).  Am  Schlnsse 
der  Versanmlnng  legte  Prof.  Anger  im  Namen  des  Hofralh  SUekel  dessen 
Werk:  „Das  £traskiscbe  durcb  Erklarang  von  Inscbriften  und  Namen  als 
Semitiscbe  Spracbe  erwiesen.   Leipz.  1868/*  vor. 

Zweite  Sitsong. 

Wien  d.  27.  Sept.  1858. 
Nacb  Verlesung  nnd  Genehmigung  des  Protokolls  der  vorbergebenden 
Sitzung  worde  auf  Beriebt  und  Antrag  der  Commission  zur  Prüfung  der 
Recbnnngslegnng  Hir  1857  dem  Cassirer  Rarzmanu  Decbarge  ertbeift.  Prof. 
Fleiscber  theilte  mit,  dass,  da  wegen  Mangel  einer  besonderen  Einladung  ein 
definitiver  Bescbluss  über  den  näcbsten  Versammlungsort  nicbt  habe  gefasst 
werden  können,  vorläufig  Braunschweig  unter  Voraussetzung  der  Genehmigung 
durch  die  dortige  höbe  Staatsbehörde  als  solcher  bestimmt  sei;  für  den  Fall, 
dass  sich  Hindernisse  einstellten,  werde  vom  Präsidium  ein  anderer  Ort  ge- 
wählt und  zu  seiner  Zeit  SITcntlicbe  Mittbeilung  darüber  gemacht  werden. 
Hierauf  wurde  zu  den  Ergänzungswablen  Tor  die  in  Hamburg  1855  gewählten 
Vorstaudsmilglieder  Brockbaus,  HoflTmann  nnd  Wnstenfeld  geschritten.  In 
Betracht,  dass  die  beiden  ersteren  für  jetzt  im  Vorstande  anentbebriicb  sind, 
wurden  sie  durcb  Acciamation  wiedergewählt;  in  die  dritte  Stelle  wurde 
von  23  Stimmgebem  Hofrath  v.  Hammer  mit  19  Stimmen  gewählt;  Prof. 
WQstenfeld  erhielt  2  Stimmen ,  die  frolT.  Fleiscber  und  Flügel  je  1  Stimme. 
Ersterer  nahm  die  Wahl  an ,  und  es  besteht  somit  jetzt  der  Vorstand  aus 
folgenden  Mitgliedern : 

gewählt  in    Stuttgart  1856.        Breslau  1857.        Wien  1858. 

Arnold.  Middeldorpf.     ßrockbaus. 

Anger.  Polt.  v.  Hammer. 

Fleiscber.        Rb'diger.  Hoff  mann. 

Spiegel.  Weber. 

Nach  der  Wahl  wurden  die  Geschäftsberichte  des  Secretariats  durch 
Dr.  Arnold ,  der  Redaction  in  Vertretung  des  abwesenden  Prof.  Brockbaas 
durch  Prof.  Anger  >),  der  Bibliothek  durch  Prof.  Rb'diger')  erstattet.  Aus 
dem  Secretariatsberichte  dürfte  hier  hervorzuheben  sein ,  dass  seit  der  vori- 
gen Generalversammlung  27  neue  Mitglieder  beigetreten  sind  und  die  Ge- 
sammtzahl  der  ordentlichen  Mitglieder  sich  auf  328,  der  Ehrenmitglieder 
auf  14,  der  correspondirenden  auf  30  belauft.  Um  eine  Uebersicht  über 
die  raumliche  Ausdehnung  unserer  Gesellschaft  zu  gewinnen,  war  folgende 
statistische  Znsammenstellung   der  Mitgliederzahl,  wie  sie   sich   auf  die  ver- 


1)  Der  Vortrag  des  Hrn.  Prof.  Barh  wird  im  nächsten  Hefte  mitgelhellt 
werden.  D.  Red. 

2)  s.  Betlage  B.    S.  323.  3)  s.  Beilage  C.  S.  325. 
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ffiUedeMii  Länder  vertkeiU,  fe»aebl.  Von  den  14  EbreomitgliederD 
leben  4  in  Frankrekh,  3  in  England,  2  in  Dentsehland  (t.  Homboldt  nnd 
Bannen),  je  1  in  Italien,  der  Türkei,  RnMland,  Afrika  und  Nord- Amerika* 
Von  den  30  correapendirenden  Mitgliedern  komnen  12  anf  Enropa 
(5  in  England,  je  1  in  Grieebenlaad,  Frankreieb,  Schweiz,  Schweden,  DSne- 
nark,  Preoasen;  PrnnerBey's  Anfenlbalt  ist  nnbestimnit) ,  10  aof  Asien,  4  anf 
die  Earop.  Türkei,  3  auf  Afrika,  1  anf  Nordamerika.  Die  326  ordent- 
lichen Mitglieder  vertbeilen  sich  wie  folgt:  Europa  303;  Asien  14;  Nord- 
Amerika  7;  Afrika  4.  Von  den  303  Europäern  kommen  218  aof  Deutsch- 
land, nämlich:  Preussen  82;  Sachsen  37;  Oesterreich  35;  Baiern  12;  Han- 
nover 8;  Sachs.  Herzogthämer  8;  Wnrteniberg  8;  freie  Städte  8;  Baden  7; 
Heasen  5;  Mecklenburg  3;  Oldenbnrg  2;  Holstein  2;  Braunschweig  1.  Von 
den  14  in  Asien  lebenden .  Mitgliedern  befinden  sich  in  Holland.  Indien  7 ; 
Ostindien  4,  Vorderasien  2;  im  Asiat.  Russland  1.  Von  den  29  gelehrten 
Geaellsehaften.  nnd  Institnten ,  mit  welchen  unsere  Gesellacäaft  in  Anslauscb 
der  Pnblicationen  ateht,  sind  22  in  Europa,  5  in  Asien  und  2  in  Amerika.  — 
In  Verbindung  mit  dem  Redactionsberichte  brachte  Prof.  Anger  einen  Antrag 
des  Prof.  Brockhäns  ein:  Die  Versammlung  mSge  die  Genehmignag  zum 
Drucke  und  zur  Gratisvertheilang  einer  Probe  des  von  Consul  Wetzstein 
eventuell  auf  Kosten  der  Gesellschaft  zu  edirenden  Anlara  ertheilen  M  *  was 
einstimmig  angenommen  wurde.  Ebenso  scbless  Prof.  Rödiger  an  dea  Biblie- 
theksbericht  den  Antrag,  die  Generalversammlung  möge  dem  Vorstande  empfeh- 
len, den  Prof.  Wright  in  Oxford  bei  Herausgabe  der  arabischen  Ortginal- 
grammatik  al-Kamil  von  al-Mnbarrad  zu  uoterstatzen ,  welchem  Antrag  die 
Versammlang  dnrcb  Aufstehen  beitrat.  Prof.  Wnstenfeld  machte  sodann  Mit- 
theilung über  seine  Ausgabe  der  Chroniken  von  Mekka,  legte  den  bis 
auf  wenige  Bogen  gedruckten  zweiten  Band  derselben  vor  und  beantragte,  die 
Gesellscbaft  mSge  genehmigen,  dass  bei  dem  Drucke  de$  dritten  Bandes  das 
grössere  Werk  des  F4si  zu  Grunde  gelegt  werde.  Die  Genehmigung  wurde 
ertheilt.  Dr.  Behrnaner  überreichte  für  die  Bibliothek  seine  Aasgabe  des 
Snleimannameh ,  Prof.  Seligmann  seine  Ausgabe  des  persischen  medicinischen 
Werkes  Abu  Manaur's,  dem  er  einige  Worte  über  die  lilerarbttteriscbe  nnd 
graphische  Wichtigkeit  dieses  Werkes  beifägte  und  ausführte,  wie  namentlieh 
in  eraterer  Beziehung  das  Werk  für  den  Znsammenhang  der  griechischen  und 
indischen  Medicin  von  Bedeutung  sei.  Dr.  Bebmauer  berichtete  hierauf  übet 
seine  bevorstehende  Ausgabe  des  Ris&let  Ihn  Zaidun's  *).  Prof.  Fleischer 
brachte  der  Versammlang  einen  Grnss  des  Hm.  Staatsrath  v.  Dom,  machte 
einige  geschäftliche  Bemerkungen  und  stellte  den  Antrag:  „Die  Generalver- 
sammlung wolle  hesehliessen ,  die  Redaetien  der  von  der  D.  M.  G.  herans 
gegebenen  „„Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes"**,  mit  Inbegriff 
jeder  ven  dem  Redactear  selbst  hesorgten  Mannscriptrevision,  mit  14-  Thaler 
für  den  Bogen  zn  henoriren**,  worüber  die  Bescblussnahme  aof  die  folgende 
SHcnng  verschoben  wurde.    SchliessUch  sprach  Prof.  Wüsteofeld  im  eigenen 


1)  S.  den  Redaetionsbericht  S.  3?3. 

2)  Dieser  Bericht  wird  im  nächsten  Hefte  erscheinen.  D.  Red. 
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wie  in  Nuieo  4er  ibritrea  aawefeiidei  OrieitalisteB  des  Wtuseh  a«s,  4aM 
die  OnieklefiiBg  des  voo  Hra.  Prof.  Flügel  verfasateD  Katalogs  der  eriental. 
Haadsekriftea  der  k.  k.  Hofbibliolliek  in  Wien  bei  der  k.  k.  Regieraog  befür- 
wortet werden  Böge,  and  Prof.  Flügel  erklärte,  daas  er  gegriiodele  floff- 
BOBg  habe,  diesea  Wunsch  bald  erfüllt  an  sehen. 


Dritte  Sitsnng. 

Wien  d.  28.  Sept.  1858. 
Nach  VerlesQOg  and  Genefamigaog  des  Protokolls  der  zweiten  Sitsong 
warde  der  gestern  eingebraebte  Antrag  des  Prof.  Fleischer,  naebdem  der- 
selbe ibn  des  Weitern  auseinandergesetzt  hatte,  einstimmig  angenommen. 
Hieranf  hielt  Prof.  Anton  Hassan  einen  Vortrag  über  das  Bedürfniss  einer 
praktischen  Riohtang  im  Unterrichte  der  arabischen  Spracbe  .und  berichtete 
über  die  von  ihm  beabsichtigte  Herausgabe  eines  arabisch  -  deutschen  und 
deutsch-arabischen  Wb'rterbucbes.  Dr,  Böttcher  erbat  sieb  Personalnetizen  für 
eine  von  ibm  unter  dem  Titel:  „Bibliolbeea  Semilica^*  herauszugebende  biblio- 
graphisebe  Sammloog,  Ibm  Tolgte  Dr.  Jellioek  mit  einem  Vortrage  über  den 
Beschloss  der  vorjäbrigen  Generalversammlung,  die  Targums  kritiscb  bear- 
beitet berauszogeben ,  in  welcbem  er  namentlich  auf  die  Wichtigkeit  der 
Arbeiten  von  Luzzatto  und  Jvitteles  für  diesen  Zweck  hinwies,  so  wie  auf 
die  i|i  der  k.  k«  Bibliothek  in  Wien  befindlichen  zwei  Handschriften  des 
talmudischen  Lexikon  Aroch,  welche  von  den  Editionen,  die  corrumpirt  seien, 
ganz  abwichen  und  in  denen  sich  zahllose  Citate  der  aramälsehen  Versio- 
nen fänden.  Ferner  machte  er  darauf  aufmerksam,  dass  behufs  einer  kriti- 
schen Ausgabe  der  Targums  auch  die. im  Talmud,  den  Midrasehim  und  den 
Exegeten  bis  zum  13.  Jahrb. ,  namentlich  Saschi  und  Mose  ben  Nacbman  aus 
Recaoati,  befindlichen  Citate  zu  sammeln  und  zu  vergleichen  seien.  In  Be- 
«ng  auf  dieselbe  Angelegenheit  berichteten  Prof.  R$diger  und  Anger  über 
die  bisherigen  Ergebnisse ;  ersterer  wies  zugleich  auf  die  Weitschichtigkeit 
und  Schwierigkeit  der  hierzu  erforderlichen  Vorarbeiten  hin;  letzterer  theilte 
mit,  dass  Dr.  Levy  in  Breslau  eine  Vergleicbung  von  434  lectiones  varr. 
Lazzatto's  voa  Onkelos  mit  der  eomplotensischen  Ausgabe  und  einem  vor- 
trefflichen MS.  der  Breslauer  Magdaleuen-Bibliothek  besitze  und  die  Samm- 
lung der  Commission  zur  Verfdgung  stellen  zu  wollen  erklärt  habe. 
Dr,  Araold  richtet  hierauf  in  AuArage  des  Prof.  Zacher  in  Halle  einige 
Anfragea  an  die  Versammlang  über  die  Erklärung  morgenländischer  Namen, 
wclehe  in  den  Gedichten  des  Mittelalters  sich  finden ,  wie  der  Planetennamen 
im  Parcival,  des  mahometaniscben  Gottes  Tervagant  oder  Ter?igant,  des  Apoll 
Kahun  oder  Kahaz,  der  neben  den  Sarazenen  erwähnten  Esclers  n.  a. ,  so 
wie,  ob  sich  Keime  der  Gralsage  in  der  Rabbinischen  (span. )  Litteratur 
finden ,  ob  über  die  neutralen  Engel ,  die  in  der  Gralsage  erwähnt  werdea, 
ans  morgeoländiseben  Quellen  etwas  bekannt  sei  u.  s.  w.  D»  die  Sitzung 
bereits  zum  Schlosse  drängte,  wurde  die  über  diese  Punkte  ohne  besoodem 
Erfolg  geführte  Discussioo  abgebrochen  und  die  Versammlung  sprach  auf 
Antrag  de«   Prof.  Fleischer  nur  noch  ihr   Bedauern   aus,    dass  der  wissea- 
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sebaniiche  Jthresbericbl  des  Dr.  Gosche  wegen  verspäteten  Einlreffens  fer 
konole  nicht  mehr  von  der  Maalh  erl.ngt  werden)  und  der  Bericht  des 
Dr.  Blaa  über  seioe  Reise  nach  Persien  wegen  Mangels  an  Zeit  nicht  mehr 
verlesen  werden  konnten.  Nachdem  bieraaf  noch  das  Protokoll  der  gegen- 
wärtigen Silznng  verlesen  war,  schloss  der  Präsident  die  Versammlung  mit 
einer  kurzen  Abscbiedsrede ,  welche  Geh.  Regiernngsratb  Bernstein  dadurch 
erwiderte,  dass  er  dem  Präsidium  und  dem  Bureau  den  Dank  der  Versamm- 
lang  aasspracb. 


Beilage   A» 

Verzeicbniss  der  Mitglieder 

der  Orientalisten-TersammloDg  in  Wien  »). 

♦1.  Hofralb  Anton  v.  Hammer  in  Wien. 

*2.  Prof.  Dr.  Anger  aus  Leipzig. 

*3.  Prof.  Dr.  Fleischer  ans  Leipzig. 

*4.  Dr.  Arnold  ans  Halle. 

*5.  Prof.  Dp.  Jülg  aus  Krakaa. 

♦6.  Prof.  Moriz  Wickerhauser  ans  Wien. 

*7,  Dr.  W.  Bebrnauep,  Docenl  des  Tärkiscben  in  Wien, 

8.  Anton  Hassan  aus  Wien. 

•9.  Ppof.  Dp.  Scbmöldeps  aus  Breslao. 

10.  Scbolz,  Ppivatdocent  aas  Breslan. 

♦li.  Dp.  Julius  Friedp.  Böltchep  aus  Dresden. 

*I2.  G.  J.  Ascoli  aas  Görz. 

*13.  F.  Wästenfeld  aus  Göltingen. 

♦l4.  Ppof.  Pott  aus  Halle. 

*  15.  Dr.  Magnus,  Privaldocent  aus  Breslao. 

♦16.  Prof.  Dp.  F.  R.  Seligmann  ans  Wien. 

17.  Eduapd  v.  KlezI,  k.  k.  Hof-  und  Minislepiolpalb, 

18.  Dp.  Ami  Boue,  k.  k.  Akademikep  aus  Wien. 
*19.  Dp.  Lapsow,  Ppofessop  aus  Berlin. 

♦20.  Fricdpich  Miillep  aus  Wien. 

♦21.  Geh.  Reg.-Ralb  u.  Ppof.  Dp.  Bepnstein  aas  Bpeslao. 

♦22.  Rillcp  Alpbons  v.  Quesliaux,  k.  k.  Vicekanzicp  u.  Dolmetsch. 

23.  Gabriel    Fpeihepp    v.    Hepbepl,    k.    k.    Internunllatup - Dolmetsch- 
Adjnnct. 

♦24.  Dp.  Gpälz,   Seminarlebpep  aus  Breslau. 

25.  Dp.  Max  Ubiemann,  Privatdocent  aus  GÖtlingeo. 

26.  Fpeihepp  Felix  Pin  o-Fpiedentbal. 

27.  Pi quere,  Ppof.  in  der  k.  k.  opiental.  Akademie. 
28«  Stpantz,  Eleve,  in  dep  k.  k.  opienUil.  Akademie. 


1)  Die  mit  ♦  Bezeicboeten  sind  Mitglieder  der  D.  M.  Gesellschaft 

M.  xin.  21 
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29.  Heinrich  Sache cki,  k.  k.  Uoiv.-Prof.  aas  Prag. 

*30.  Prof.  Dr.  GosUv  Flügel  aas  Dresden. 

31.  (cO^I  iJUw  J^«i^  Mehmed  Salim  Efendi,   kais.  t'drk.  Haupt- 

mann  aas  Conslanlinopel. 

32.  ^y\i5\  ^'^ji}^   Ali  Risa  Efendi,   desgl. 

33.  Alois  Müller  aus  Wien. 

*34.  Dr.  Heinrich  Barth  ans  London. 

*35.  Prof.  Dr.  Stenzler  ans  Breslau. 

*36.  Rnpertus   M.  Pfec echte I,  Prof.  aus  Peslh. 

♦37,  Alexander  v.  Dorn,   k.  k.  öslerr.  Slallhalterei-Prakr. 

*3S,  Simon  Rein i seh,  Amanaensis   der.  k.    k.    Universiläls-Bibliothek   in 

Wien. 

*39.  Dr.  A.  J ellin ek  ans  Wien. 

40.  OJw>>3  Ju^    Mehmed    Wahdet,    kais.    türk.   Lieutenant    aus 

Conslanlinopel. 

41.  Robert  Rösler  aas  Wien. 
*42.  S.  Pins ker  aus  Odessa. 

43.  ^MNf>  Ji3l>    Hafis    Hüsni,     kais.    tdfk.    Hauptmann    aus   Con- 

stanlinopel. 

44.  ^Mt^^  ^mÄMt^   Jnsnf  Hüsni,  kais.  türk«  Major  aus  CoDslaotinopel. 

45.  Hammer,  kais.  öslerr.  Hauptmann  aus  Wien. 

46.  Ambrozy,    Oberlieutenant  aus  Wien. 

47.  H.  Sehe rff  aus  Eisenberg  b.  Attenburg. 
♦48.  Prof.  Barb  ans  Wien. 

"^49.  Karl  Freiherr  v.  Buschmann  aus  Wien. 

50.  Phil.   V.  Körb  er,  k.  k.  Oberst,  Director   der   k,   k.   orientaL  Aka- 
demie. 

*51.  V.  Weiss  von  Starkenfels,   k.  k.  öslerr.  Legationspath. 

52,  P.  A.  Muncb,  Professor  in  Chrfsliania. 

*53«  Dr.  Rödiger,  Professor  in  Halle. 

54.  P.  Ignaz  Schükür,   Mechitbarist  in  Wien. 

55.  P.  Alexander  Balgy,  desgl. 
*56.  Prof.  Dr.  Gold.enthal  in  Wien. 

*57.  P.  Wilhelm  Neumann,  Cisterzienser  vom  Heil.  Kreuz. 

'^58.  Dr.  Moritz  Eisler,  Direclor  in  Nicolsburg. 

59.  P.  V.  Klezl,  k.  k.  Ralh  u.  Postdireetor  in  Conslanlinopel. 

60.  Prof.  Boller  in  Wien. 
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Beilage    B* 

Redactionsbericht  des  Prof.  Dr.  Brockhaus. 

(Schreiben  aD  den  Herrn  Präsidenten  der  Orienlalisten-VersammloBg 
in  Wien. 

1)  Der  12te  Band  der  Zeilsebrift  der  D.  M.  G.  liegt  vollsländig 
Ibrer  Bearlheilong  vor.  Ancb  dieser  Band  bat  svieder  manchen  interessanten 
ond  wicbligen  Beitrag  zur  tieferen  Kenntniss  des  Orients  gebracht.  Alle 
Reste  der  in  früheren  Bänden  angefangenen  Aofsälze  sind  glücklich  aafge- 
fäaint,  und  der  Redaclion  wird  es,  indem  der  Zeitschrift  die  ,^Abhandlangen** 
zur  Seite  gehen ,  von  jetzt  ab  möglich  sein ,  den  Uebelstand  ganz  zo  ver- 
meiden ,  der  in  der  tbeilweisen  and  zerstücklen  Bekannimachang  grösserer 
Arbeiten  liegt,   bis  dabin  aber  leider  nicht  za  angehen  wor. 

2)  Das  Register  za  den  10  ersten  Bänden  nnsrer  Zeitschrift  ist  mit 
dem  3ten  Hefte  dieses  Jahrganges  versandt  worden.  £s  ist  von  Herrn  Pro- 
fessor Redslob  mit  grosser  Sorgfalt  aasgearbeitet  worden.  Die  Gesellschaft 
Ist  diesem  Gelehrten  für  seine  mühselige  and  genaae  Arbeit  za  grossem 
Danke  verpflichtet.  Es  sind  von  mir  Vorkehrangen  getroffen ,  dass  das  Re- 
gister zo  der  zweiten  Folge  ansrer  Zeitschrift,  welche  Band  XI  bis  XX 
umfassen  wird,  ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  letzten  Hefte  erscheinen  kann. 

3)  Der  wissenschaftliche  Jahresbericht  über  die  literarischen 
Erscbeinangen  aaf  dem  Gebiete  der  Orientalischen  Literatar  während  des 
Jahres  1857,  der  in  dem  eben  vollendeten  Jahrgange  hätte  mitgetheilt  wer- 
den sollen,   ist  leider  nicht  in  die  Hände  der  Redaclion  gekommen. 

4)  Von  der  oben  erwähnten  zweiten  periodischen  Pablicatlon  derD.M.G., 
aämlieb  den  Abhandlangen  für  die  Kande  des  Morgenlandes, 
sind  im  Laufe  dieses  Jahres  wieder  2  Hefte  fertig  geworden.  Die  eine  Ab- 
bandlaog,  von  Herrn  Dr.  Hang,  liefert  wichtige  Beiträge  zor  Erklärong  einiger 
der  schwierigsten .  Abschnitte  des  Zendawesla.  —  Die  andere  Abhandlung, 
von  Herrn  Professor  Weber,  theilt  zum  erstenmale  ausführliche  Proben  aus 
einer  der  zabireichen  Religionsschriften  der  Jaina's  mit,  und  erläutert  durch 
diese  sehr  glücklich  einzelne  Partien  der  indischen  Geschichte  ond  Chro- 
Bologie. 

Es  befinden  sich  noch  mehrere  wichtige  Abhandlangen  in  den  Händen 
der  Redaction,  die  allmäblig,  soweit  es  die  finanziellen  Kräfte  ansrer  Ge- 
sellschaft gestatten ,  gedruckt  werden  sollen.  Mit  der  nächst  folgenden  Ab- 
haodlang  wird  der  I.  Band  geschlossen  werden. 

5)  Noch  hfbe  ich  über  zwei  Unternehmungen,  deren  technische  Darch- 
fobrong  mir  anvertraut  wurde,  kurzen  Bericht  zu  erstatten.  Die  erste  ist 
die  Fortsetzung  der  Aethiopischen  Bibelübersetzung.  Herr  Prof. 
Dillnaon ,  der  das  wichtige  Werk  mit  seltner  Kenntniss  und  Gelehrsamkeit 
begonnen  hat,  ist  auf  den  Wunsch  der  Gesellschaft  eingegangen,  und  wird 
durch  deren  Mithülfe  und  Unterstützung,  innerhalb  der  von  der  Breslauer 
Geoeralversammlnng  festgesetzten  Grenzen ,  das  Ganze  zu  Ende  fahren.  Der 
Drack  konnte  leider  nicht  gleich  begonnen  werden.  Es  hatte  sich  nämlich 
bei  dem  Octateuchus  der  Uebelstand  herausgestellt,  dass  die  Zeilen  zu  nahe 
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an  einander  standen,  was  das  Lesen  erschwert  nnd  das  Aoge  leicht  ermüdet. 
Es  mnssten  daher  bei  der  Fortsetzung  weitere  Spatien  gewählt  werden,  da- 
durch aber  kamen  nalörlich  weniger  Zeilen  anf  die  Seite,  nnd  Tolglich  wnrde 
das  Ganze  voluminöser  und  kostspieliger.  Ferner  fanden  gelehrte  Kenner 
des  Aelhiopischen  im  Allgemeinen  die  angewendeten  Typen,  die  sogenannten 
Ludolfschen,  zu  wenig  dem  eigentlichen  Charakter  der  Aelhiopischen  Schrift 
entsprechend,  nnd  durch  ihre  kolossale  Grösse  unnütz  Raum  verschwendend. 
Es  stellte  sich  daher  für  den  weiteren  Druck  des  umfangreichen  Werkes 
die  Nothwendigkeit  einer  neuen  kleineren  und  dem  eigentlichen  Ductus  mehr 
sich  anschmiegenden  Aelhiopischen  Schrift  heraus.  Nach  den  besten  Mustern, 
die  Herr  d'Abbadie  aus  Paris  die  Güte  hatte  uns  zu  liefern,  und  unter  der 
steten  Aufsicht  des  Herrn  Dillmann,  bat  eine  Leipziger  Schriftgiesserei  die 
Herstellung  einer  neuen  Aethiopischen  Schrift  auf  ihre  Kosten  übernommen. 
Noch  in  diesem  Jahre  werden  die  Typen  fertig  werden ,  und  es  steht  dann 
nichts  mehr  entgegen ,  dem  Beschlüsse  der  Gesellschaft  gemäss ,  den  Druck 
der  Aethiopischen  Bibel  zu  beginnen.  Schon  he^  der  nächsten  Generalver- 
sammlang  wird  Ihnen  ein  erstes  Heft  vorgelegt,  werden  können. 

Was  zweitens  die  Herausgabe  des  arabischen  Textes  des  berühmten 
Heldenromans  Antar  betrifft,  die  Herr  Consul  Wetzstein  in  Damaskus  auf 
Kosten  der  Gesellschall  zu  übernehmen  sich  bereit  erklärt  hat,  so  stellte  sich 
bei  genauer  Berechnung  heraus ,  dass  die  Herstellung  des  ganzen  Werkes  ein 
enormes  Kapital  in  Anspruch  nehmen  würde.  Es  schien  mir  für  die  Kasse 
unsrer  Gesellschaft  gefährlich,  ein  solches  Unternehmen  ohne  Sicherheit,  die 
bedeutenden  Kosten  bald  gedeckt  zu  sehen ,  zu  beginnen.  Ich  habe  daher 
Herrn  Wetzstein  gebeten ,  zuerst  etwa  einen  Bogen  Text  mit  Uebersetzung, 
und  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  er  über  das  Buch  selbst,  besonders 
aber  über  seine  handschriftlichen  Hülfsmiltel  und  über  die  Principien,  nach 
denen  er  den  Text  herstellen  wolle,  berichtete.  Dieses  Material  wollte  ich 
dann  in  Form  einer  Broschüre  in  vielen  Exemplaren  drucken  nnd  gratis 
überall  in  den  weitesten  Kreisen  vertheilen  lassen ,  zugleich  mit  einer  Auf- 
fordemng  zur  Snbscription.  Stellte  sich  dann  nach  einer  gewissen  Zeit 
heraus,  dass  sich  eine  genügende  Zahl  von  Subscribenten  gefunden  habe, 
und  die  Gesellschaft  es  somit  wagen  könne,  das  Werk  zu  unternehmen^  so 
sollte  sogleich  mit  dem  Drucke  des  ersten  Bandes  begonnen  werden.  Ich. 
habe  bis  jetzt  die  gewünschte  Probe  von  Hrn.  Wetzstein  noch  nicht  erhalten. 
Sollte  sie  aber,  wie  ich  hoffe,  bald  eintreffen,  so  bitte  ich  nachträg- 
lich die  Versammlung  um  Genehmigung  zum  Drucke  dersel- 
ben. Ich  glaube,  dass  die  Gesellschaft  auf  diese  Weise  vor  jeder  finanziel- 
len Bedrängniss  bewahrt  wird ,  und  dennoch  die  Wege  zur^rreichuog  des  ' 
ehrenwerthen  Zieles  eröffnet. 

6)  Zuletzt  spreche  ich  gegen  Alle,  die  mich  freundlichst  durch  Ralh 
und  That  bei  der  Redaclion  unterstützten,  insbesondere  gegen  meine  beiden 
Herren  Collegen  Fleischer  und  Anger,  meinen  verbindlichsten  Dank  ans. 
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Beilage   C 
Bibliotbek-Bericht  von  Prof.  Dr.  Rödiger. 

Da  der  von  mir  der  Breslauer  GeDeralversammlang  abgestallete  Beriebt 
nicht  zum  Abdruck  gekommen  and  auch  der  Staügarter  nur  protokollarisch 
notirt  worden  ist,  so  sehe  icb  mich  veranlasst,  den  Inhalt  der  letzleren  bei- 
den Berichte  mit  dem  in  Wien  gegebenen  za  verschmelzen  und  demnach  die 
Jahre  1856,   1857  und  1858  zusammenznrassen. 

Die  Zugangs-Nomer  der  gedruckten  Bücher  ist  in  diesen  drei  Jahren  von 
1617  bis  zu  2069  gestiegen,  abgesehen  von  den  vielen  Fortseizungen  perio- 
discher oder  in  Heften  und  Lieferungen  erscheinender  Schriften,  die  bei 
ihrer  Numer  bleiben.  In  der  andern  Ablheilung  unsrer  Accessionen,  welche 
Handschriften,  Münzen  u.  dgl.  omfasst,  stehen  unsre  Sammlungen  noch  bei 
einer  geringeren  Zahl,  247,  darunter  sind  jedoch  nicht  wenige  Collecliv- 
Dumern,   besonders  unter  dem  Münzenvorrath. 

Ich  nehme  zuerst  meine  Klage  vom  vorigen  Jahre  wieder  auf  über  die 
Unterbrechung  der  schönen  und  werthvoUen  Zusendungen,  die  uns  früher  aus 
Indien  in  so  reicher  Anzahl  zukamen.  Die  Bibliotheca  Indien  namentlich  ist 
im  Jahre  1856  bei  IVr.  139  stehen  geblieben.  Mehrere  der  Werke,  welche 
in  diese  Reihe  von  Publicaliooen  gehören,  sind  unvollendet,  nämlich  eilf 
Saaskritwerke,  vier  arabische  und  ein  persisches,  zusammen  sechszehn.  Drei 
davon  gehören  zur  Veda-Litleralur ,  je  zwei  zur  indischen  Philosophie  und 
Mythologie,  ein  Werk  in  Sanskrit  ist  astronomisch,  ein  anderes  scbönwissen- 
sebaftlicb ,  und  eins  betrifft  die  Prakritsprache.  Am  meisten  ist  noch  rück- 
ständig von  den  von  Sprenger  angefangenen  oder  durch  ihn  angeregten  sehr 
umfänglichen  arabischen  Publicatiooen,  zum  Theil  für  das  Studium  so  brauch- 
bare Bücher,  dass  es  ein  Jammer  ist,  sie  nicht  vollständig  zu  haben.  So 
ist  das  biographische  Werk  des  Ihn  Qa^ar  nur  etwa  zur  Hälfte  gedruckt, 
die  dreizehn  Fascikel  des  „Dictionary  of  persons  who  knew  Mohammed^* 
machen  nur  ein  Viertheil  des  Ganzen  aus,  ebenso  ist  „Tusy's  list  of  Shiah 
books'*  noch  weit  zurück ,  u.  A.  Zur  Vollendung  aller  dieser  unterbrochenen 
Druckwerke  würden  mindestens  noch  fünfzig  Numern  der  Bibliotheca  Indica 
erforderlich  seyn ,  auf  deren  Herstellung  wir  unter  gegenwärtigen  Umständen 
schwerlich  noch  hoffen  dürfen.  Es  versieht  sich ,  dass  auch  die  zahlreichen 
•Geschenke ,  die  wir  von  der  Regierung  der  nordwestlichen  Provinzen  Indiens 
sowie  von  einzelnen  dortigen  Gelehrten  zu  erbalten  pflegten ,  in  dieser 
schweren  Zeit  ausblieben.  Nur  das  Journal  der  Asiatischen  Gesellschaft  von 
Bengalen  scheint  langsam  seinen  Fortgang  zu  nehmen;  es  sind  uns  davon 
wenigstens  die  Numem  des  J.  1857  zugekommen ,  und  auch  vom  Journal  der 
Asiatic  Society  in  Bombay  ist  1857  ein  Band  erschienen.  Ebenso  hat  uns 
der  Hof  der  Direetoren  der  Ostindischen  Company  mit  dem  3.  Theil  des 
Müller'schen  Rigveda  und  einem  neuen  Bande  der  Wilson'schen  Ueberselzung 
bedacht,  desgleichen  mit  den  schönen  pbotographischen  Ansichten  muhamma- 
daniseher  Bauwerke^  in  Bijapur  (bis  jelzt  4  Lieferungen) ,  und  mit  dem  Bericht 
über  die  Sendung  des  Capitän  Henry  Yule  nach  Ava.  Mit  den  übrigen  Ge- 
sellschaften, Akademien  und  Instituten  geht  unser  Scbriftentausch  regelmässig 
fort.  Von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  erhalten  wir 
fortwährend    die    Sitzungsberichte    ihrer    philosophisch  -  historischen    Glasse, 
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das  Archiv  Tdr  Ronde  österreichischer  Geschichts-Qaellen  nebst  dem  „Notizen- 
blatt*^  und  den  »«Fontes  rerum  Auslriacarom** ;  ebenso  Abhandlungen ,  Berichte 
und  andere  Schriften  von  den  Aiiademien  zu  Berlin ,  Mönchen  und  St.  Peters- 
burg, von  der -Gesellschaft  der  WissenschaAen  in  Götlingen,  von  den  asiati- 
schen GeseUschafIcn  in  Paris,  London  und  Amerika,  und  so  von  andern 
Vereinen  und  Instituten,  die  in  den  frühern  Berichten  wiederholt  namhaft 
gemacht  worden  sind.  Neuerlich  sind  wir  in  Schriftentausch  getreten  mit 
der  Kais.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  in  St.  Petersburg  und  mit 
der  Numismatischen  Gesellschaft  in  London ;  von  ersterer  sind  bereits  werth- 
volle  Gaben  eingelaufen  (Ac'c.  Nr.  2015—2019).  Seit  längerer  Zeit  erhalten 
wir  die  „Verhandelingen*'  und  die  „Tijdschrift'*  der  Gesellschaft  zu  Batavia, 
die  Schriften  des  Königl.  Instituts  Fdr  Sprach-  Land-  und  Völker-Kunde  von 
Niederländisch  Indien,  die  armenische  Zeischrift  „Europa**  von  der  Meehi- 
tharisten-Gongregation  in  Wien ,  A.  Pelermann's  Mitlheilongen  ans  Justus 
Perthes  geographischer  Anstalt,  Frankel's  Monatsschrift  fdr  Wissenschaft  des 
Jndenthums,  u.  a.  periodische  Schriften.  Die  von  Lepsius  herausgegebenen 
„Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aelhiopien**,  deren  Besitz  wir  der  allerhöchsten 
Gnade  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Preossen  verdanken,  sind  durch  die  zu- 
letzt eingegangenen  25  Lieferungen  ihrer  Beendigung  sehr  nahe  geruckt, 
sofern  die  Bände  III -^ IX.  und  XI.  jetzt  ganz  vollständig  vorliegen,  Bd.  I. 
bis  auf  sieben  Karten  fertig  ist,  an  Bd.  II.  noch  24  Blätter  fehlen,  und 
ausserdem  nur  zwei  Bände  rückständig  sind,  der  X.  und  XII.  '}.  Von  der 
Kön.  Niederländischen  Regierung  haben  wir  die  drei  bis  jetzt  erschienenen 
Abtheilungen  des  Makkari  erhalten,  die  von  Wrighl,  Krehl  und  Dozy  edirt 
sind.  Das  Coratorium  der  Universität  Leyden  erfreute  uns  dnreh  ein  Exem- 
plar von  Abulma|i4sin's  Annalen.  Und  so  sind  uns  von  Regierungen  und  an- 
deren hohen  Behörden  noch  andere  Geschenke  zu  Theil  geworden.  Auch  die 
Verlagshandinngen ,  die  Missionsgesellscbaften  und  die  Verfasser  oder  Heraus- 
geber haben  es  an  sich  nicht  fehlen  lassen.  Durch  bo  viele  schöne  and 
branchbare  Bücher  ist  unsre  Bibliothek  nun  schon  recht  ansehnlich  geworden. 
Beispielsweise  sey  noch  Folgendes  ermähnt:  die  Ergänzung  des  exegetischen 
Handbuchs  zum  A.  T.  von  dem  Verleger  Hrn.  Hirzel  in  Leipzig,  mehrere 
der  vom  Institut  zur  Förderung  der  israelitischen  Literatur  herausgegebenen 
Schriften  durch  Dr.  Jellinek's  Vermittelang,  Josenhans'  Atlas  der  Misstons- 
gesellschaft zu  Basel,  SaweljelTs  archäologische  und  numismatische  Abband-* 
lungen  (Acc.  Nr.  1752—1771),  mehrere  Calwer  MissionsschriAen  von  Dr.  C. 
Barlh  eingesandt  (1982—1999),  ebenso  Beiruter  Tractale  in  arabischer  Spnehe 
von  Dr.  Van  Dyck  uns  zugeschickt  (2041—2068) ,  Cbwolsohn's  Ssabier.  Spie- 
gers Grammatik  der  Huzvaresch-Spraehe ,  der  ganze  3.  Band  von  Laaaen's 
indischer  Alterthumskunde ,  Vullers'  persisches  Lexicon  Bd.  1  und  Anfang  des 
2.  Bandes,  H.  Barth's  Reisen  in  Afrika  Bd.  1—4,  Robinson's  Biblical  Resear- 
ches  in  Palesline  2.  Ausg..  mit  dem  neuen  Bande  über  die  zweite  Reise  and 
dessen  deutscher  Uebersetzung,  Hammer- Pnrgslairs  grosse  Literaturgesehichte 
der  Araber  bis  zu  Bd.  7,  die  letzte  Frucht  eines  rastlos  Tor  Wissenschaft 
und  Litteratur  opferwilligen  und  angestrengt  thätigen  Lebens,  die  leUte  Ar- 


1)  S.  meinen  Jahresbericht,  Zeitschr.  X,  780  f. 
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beit  eine«  hochverdieoteo  NaoDes ,  der  siclierlich  sich  gefreat  hätte,  ao  dieser 
Stätte  heute  mitteo  noter  uns  za  seyn ,  wenn  er  noch  unter  den  Lebenden 
w'ire.  —  Meine  Liste  Fahrt  noch  weiter:  Garcin  de  Tassy's  Ausgabe  des 
Man^iku-'t-tair  von  *A}(Är,  Brockhaos'  Ausgabe  des  (fäfiz,  Wästenreld's  Ihn 
Dnraid  und  genealogische  Tabellen,  LercVs  kordische  Forschungen,  Dom's 
Buhanmedanisehe  Quellen  2.  und  3.  Theil  und  manche  andere  bedeutende 
Bücher;  dazu  die  von  Middeldorpf  übergebenen  Handschriften  und  Münzen 
(Nr»  236 — 245),  welchen  sich  die  demnächst  zu  verzeichnenden  vortrefflichen 
Handschriften  und  Münzen  anschliessen ,  die  Blau  auf  seiner  persischen  Reise 
für  die  D.  M.  G.  erworben,  und  die  Münzen,  die  Böhmer  aus  Tanger  mit- 
gebracht hat,  unter  welchen  einige  pbönikische. 

Eine  gute  Zahl  interessanter  und  bei  uns  nicht  leicht  habhafter  Drucke 
ist  Tor  unsere  Bibliothek  durch  Doubletten-Tausch  gewonnen  worden,  wozu 
die  Breslauer  Generalversammlung  ihre  Genehmigung  gab  *).  Die  Bücher  ge- 
hören besonders  oslasiatischen  Sprachen  an,  namenllich.  mehrere  in  Tavoy 
gedruckte  Kareo-Schriften,  Bibelöbersetzungen  in  chinesischen  Provinzialdia- 
lekten  mit  lateinischen  Lettern  gedruckt,  Bridgman's  Chrestomathie  im  Caaton- 
Dialekt,  Percivars  Sammlung  tamulischer  Spruch  Wörter,  ein  tamulisches  und 
ein  bengalisches  Lexicon,  ferner  eine  bulgarische  Grammatik,  das  N.  T.  in 
Poscbtu,  die  türkische  Grammatik  von  Muhammed  FuAd  Efendi  und  Ahmed 
Öevdet  Efendi,  Einiges  in  afrikanischen,  Anderes  in  indianischen  Sprachen 
(Nr.  1938-1981). 

Die  von  der  Generalversammlung  in  Hamburg  zur  Completirnng  der  Bi- 
bliothek bewilligte  kleine  Summe  von  jährlich  15  Thalern  *)  wurde  bisher 
theils  zur  Ergänzung  unvollständig  vorhandener  Werke  verwendet,  tbeits  zum 
Ankauf  von  Originaltexten,,  von  welchen  die  Bibliothek  nur  Uebersetznngen 
besass,  theils  auch  zur  Erwerbung  von  Handschriften  und  seltenen  Drucken, 
von  brauchbaren  Hülfsmitleln  für  das  Studium  oder  sonstigen  zu  vortheilhaftem 
Kauf  sich  darbietenden  Büchern  unsres  Faches,  wobei  auf  etwa  verlautende 
Wünsche  einzelner  Mitglieder  der  Gesellschaft  stets  gebührende  Rücksieht 
genommen  isL  So  ist  es  gelungen,  von  dem  Journal  der  Londoner  geographi- 
schen Gesellschaft,  welches  wir  von  Bd.  20  an  besassen,  die  ganze  zweite 
Reihe  von  Bd.  11  bis  19  herbeizuschaffen,  ausserdem  sind  z.  B,  gekauft 
Bartrihari's  Sprüche  von  Bohlen,  Hitopadesa  von  Schlegel  und  Lassen,  Will- 
met's  arabisches  Lexicon,  Abraham  Ecchellensis  syrische  Grammatik  und  eine 
arabische  Handschrift.  Endlich  hat  der  Vorstand  auch  beschlossen ,  auf  das 
in  Beirut  erscheinende  arabische  Journal  zu  abonniren,  welches  nicht  nur  für 
den  Orient  ein  förderndes  Bildungsorgan  werden  kann,  sondern  auch  für  uns 
seines  InhalU  wie  seiner  Sprachform  wegen  Interesse  bat ,  zumal  der  Heraus- 
geber Rhalil-Rhuri  das  Feuilleton  benutzt,  um  noch  ungedruckte  Texte  der 
arabischeu  Litteratur  zu  veröffentlichen. 

Je  mehr  unsre  Bibliothek  an  Umfang  wächst,  desto  mehr  steigert  sieh 
ihre  Benutzung  durch  die  Mitglieder  der  D.  M.  G.,  und  es  hat  sich  gezeigt, 
dass  sie  selbst  da  bisweilen  aushilft,  wo  grössere  Bücherschätze  vorhanden 
sind,  wenn  diese  eins  oder  das  andere  vermissen  lassen. 


I)  Zeilschr.  Xil,  194.  2)  ZeiUchr.  X,  318. 
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HERRN 

GEORG  HEINRICH  RERNSTEIN 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN.  GEHEIMEN  REGIERUNGSRATH 

DOCTOR  DER  THEOLOGIE  IND  PHILOSOPHIE 

ORDENTLICHEN  PROFESSOR  DER  MORGENLÄNDISCHEN  SPRACHEN 

AN  DER  UNIVERSITÄT  BRESLAU 

VIELER  GELEHRTEN  GESELLSCHAHEN  MITGLIED 

ü.  s.  w. 

DEN  UMFASSENDEN  GRÜNDLICHEN  UND  BESONNENEN  SPRACHKENNER 

UND  SPRACHFORSCHER 

DEN  LANGJÄHRIGEN  SEGENSREICH  WHIKENDEN  LEHRER  l^ND  BERATHER 

DANKBARER  SCHÜLER  IN  DER  NÄHE  UND  FERNE 

DEN  RASTLOSEN  FÖRDERER  WISSENSCHAFJLICHER  WAHRHEIT 

UND  KLARHEIT  DURCH  GEDIEGENE  SCHRHi'TEN 

DEN  ANERKANNTEN  MEISTER  DER  SYRISCHEN  SPRACHKUNDE 
UND  URHEBER  EINER  NEUEN  AERA  DER  SYRISCHEN  LEXIKOGRAPHIE 

BEORÜSST 

m  FÜNFZIGSTEN  JAHEESTAGE 

SEINER  ERNENNUNG  ZUM  DOCTOR  DER  PHILOSOPHIE 

MIT  FREUDIGER  THEU.NAHME  HERZLICHEN  GLÜCKWÜNSCHEN 

UND  INNIGER  VEREHRUNG 

ALS  EINEN  IHRER  BEGRÜNDER  UND  KORYPHÄEN 

DIE  DEUTSCHE  MORGENLÄNDISCHE  GESELLSCHAFT 

HALLE  UND  LEIPZIG 

DEN  Xn.  JANUAR  MDCCCLIX. 

Dr.  ARNOLD.  Dr.  ANGER. 

Dr.  A.  f.  POTT.  Dr.  BROCKHAÜS. 

Dr.  RÖDIGER.  Dr.  H.  L.  FLEISCHER. 
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Nachrichten  über  Aogelegenheiten  der  D.  M«  Gesellschaft. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 
Für  1858: 

510.  Herr  Dr.  Laurenz  Reinke  in  Laogrördeo  (Grossherzoglh. Oldenburg). 

511.  n     Comte   Adolphe   de.Gobineau,   Premier   Secrelaire   d'Ambassade 

de  France  auf  Chlleau  de  Tryc  (tHse). 

512.  t,     Karl  Freiherr  v.  Buschmann,  k.  k.  Hofseeretär   in  Wien. 

513.  „    Ritter  Airons  v.  If  u  e  s  t  i  a  a  x ,  k.  k.  VIcekanzler  u.  Dolmetsch  in  Wien. 

514.  ,,    Wilhelm  Fröhlich,  Cand.  der  Phil.  n.  Theol.  in  Breslau. 

515.  „    Dr.  Joseph  Budenz,  Prof.  am  Gymnasium  In  Stuhlweissenburg. 

Für  1859: 

516.  Herr  Victor  Weiss  v.  Starken  fels,  k.k.  österf.  Legationsrath  in  Wien. 

517.  „  Alexander  v.  Dorn,   k.  k.  b'slerr.  Slatthalterei- Beamter  in  Wien. 

518.  „  Wilhelm  Nenmann,  Cisterzienser  im  Stift  Heil.  Kreuz  bei  Baden. 

519.  „  Dr.  Moritz  Eisler,  Director  in  Nicolsburg. 

520.  „  Joseph  F  ö  d  e  s ,  Privatbeamter  in  Wien. 

521.  „  Dr.  J.  Levy,   Rabbiner  in  Breslau. 

522.  „  Dr.  S.  Tb.  Aufrecht  in  Oxford. 

523.  „  Job.  Ferd.  Nordling,  Acad.  Adjnnct.  in  Upsala. 

524.  „  Dr.  Mögling  in  Mercära   bei  Mangatore  (Indien). 

525.  „  Rev.  F.  W.  Gotch   in  Bristol. 

526.  „  John  S.  Dawes,  Clergyman  of  tbeChorch  of England,  z.Z.  in  Halle* 

527.  „  Leopold  Lö'w,    Oberrabbiner  u.  Israelit.  Bezirks-Scbulaofseher  im 

Csongrader  Comilat  zu  Szegedio. 
528. .  „     Napoleon  L  a  C  e  c  i  1  i  a   in  Jena. 

529.  „     Licent.  F.  H.  Reo  seh,  Prof.  der  kathol.  Theol.  in  Bonn. 

530.  „    Dr.   Georg  Curtius,    ord.  Professor  d.  Pbilol.   o.   d.  klass.  Litt. 

in   Kiel. 

531.  „,  Dr.  A.  M.  Goldschmidt,  Prediger  d.  Israel.  Gemeinde  in  Leipzig. 

532.  „     H.  Zirndorf,  Prediger  der  Israel.  Gemeinde   in  Lipto  -  St.  Miklos 

in  Ungarn. 

533.  „    Speer  lein,   Pastor  in  Antwerpen. 

Zum   correspoodirenden  Mitgliede  ist  durch    den  Vorstand  ernannt 
worden : 

Herr  Dr.  Cornelius  Van  Dyck  in  Beirat. 
Herrn  Geh.  Reg.-R.  Dr.  Bernstein  begrösste  der  Vorstand  der  D.M.  G. 
zu  seinem  fünfzigjährigen  Doctorjubiläum  mit  einer  Votivtafel  (s.  d.  vorherg. 
Seite). 

Veränderungen  des  Wohnortes,   Beförderungen   o.  s.  w. : 
Herr  Götze:  jetzt  Gymnasiallehrer  in  Stendal. 
„    Hertzherg:  jetzt  in  Berlin. 
„    Himpel:  jetzt  in  Tübingen.       ^ 
„    Kruger:  jetzt  in  Hamburg. 


Digitized  by  VjOOQIC 


VerMekhnUs  der  für  die  BibHolhek  eingeg,  Schriften  u.  s.  w.   331 

Herr  Land:  jetzt  in  LondoB. 
,„    Loewe:  jetzt  io  Brigbton. 
„    Magnus,  Prof.  extraord.  io  Breslau. 
„    Melener:  jetzt  io  Adelsdorf  bei  Goldber^. 
,,    Jiöldeke:   jetzt    Hölfsarbei'ter    im    DepartemeiU    der    morgeol'aodischen 

Handschriften  an  der  kön.  Bibliothek  in  Berlin. 
„     Ohhaueen:  Geh.  Regiernngs-  und  vortragender  Rath  im  Minisleriom  der 

geistliches ,  Unterrichts-  o.  Medicinalangelegeoheiten  in  Berlin. 
„    Peirenz:  jetzt  Hauslehrer  in  Scbtodien. 
,,    Pintker:  jetzt  in  Wien. 

,/   Wiedfeldt:  jetzt  in  Loplow  bei  Kleelb  in  Mecklenburg. 
Die  200  fl.  Unterstützung  von  Seiten  der  Rönigl.  Württembergiscben  Re- 
gierung sind  auch  fdr  die  Etatsperiode  1858—61  bewilligt  und  ffir  das  Jahr 
1858  bereits  ausgezahlt  worden. 

Bei  dem  Besuche,  welchen  eine  Anzahl  fremder  Theiloehmer  an  der 
Orienl«listenversammlung  in  Wien  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  ab- 
stattete, wurde  denselben  Im  Namen  und  Auftrage  des  Oireetor« ,  Herrn  Hofr. 
V.  Auer,  der  Katalog  n.  s.  w.  (s.  S.  339.  Nr.  2133.)  überreicht. 


Verzeichfliss  der  Ms  zaiu  18.  Februar  1859  fOr  die  Bibliothek 
der  D.  M.  Gesellschaft  eiogegaDgenen  Schriften  a.  &.  w.  ^ ). 

(Vgl.   Bd.  XII.  S.  732-735.) 
I.     Portsetzungen. 
Von  der  Kais.  Akad.  d.  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg: 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin- de  la  classe  des  sciences  bistoriques,  philologiques 
et  politiques  de  l'Academie  Imperiale  des  sciences  de  Saint-Petersbourg. 
Nr.  346—354.     (Tome  XV.  No.  10-19.)    4. 

Von  der  Redaction : 

2.  Zu  Nr.  155.  a.  ZeiUchrift  der  D.  M.  G.  Register  zu  Band  I— X.  Leipzig 
1858.  8. 

b.   ZeiUchrift  der  D.  M.  G.   Zwölfter  Band,    IV.  Heft.    Mit  5  Kopfer- 
Ufeln.    Leipzig  1858.   8. 

Vom  Herausgeber: 

3.  Zu  Nr.  199.  'lAl  pHST*^  '>M'\^  ^  -  Vierundzwanzigstes  HeR.  Kochbe 
Jizchak  -  -  herausgegeben  von  M,  E.  Stern,    Wien  1858.  8. 

Von  der  Soctete  Asiatique  zu  Paris: 

4.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique  -  -  Cinqnieme  serie.  Tome  XI.  XII.  Paris 
1858.    2  Bde.  8. 


1)  Die   geehrten   Zusender,   soweit   sie  Mitglieder  der   D.  M.  G.   sind, 
werden  ersucht ,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
-  zeichnisse   zugleich  als   den  von  der  Bibliothek  ansgestellten  Empfangsschein, 
zu  betrachten.  Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 

Dr.  Rödiger.      Dr.  Anger. 
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Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien : 

5.  Zu  Nr.  294.  Sitzongsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  WisseDschaflen. 
Philosophisch  -  historische  Classe. 

a.  XXin.  Band.  Jahrgang  18^7.  Heft  I  — V.  [Jänner  bis  Mai.]  (Mit 
7  Tafeln.)     Wien  1857.   8. 

b.  XXIV.  Band.  Jahrgang- 1857.  Heft  I  und  II.  [Juni,  Juli.]  (Mit 
2  Tafeln.)    Wien  1857.  8. 

c.  XXV.  Band.  Jahrgang  1857.  Heft  I  — III.  [Oct.' bis  Dec]  Wien 
1858.   8. 

6.  Zu  ^r,  295.  a.  Archiv  fdr  Kunde  österreichischer  Geschichts  -  Quel- 
len.   Achtzehnter  Band.    II.     Wien  1857.  8. 

b.  Notizenblalt.  Beilage  zum  Archiv  Tdr  Kunde  österreichischer  Ge- 
schichtsquellen. —  Siebenter  Jahrgang.  1857.  (24  Numern.)  Wien 
1857.   8. 

c.  Fontes  rerum  Austriacarum.  Oesterreichische  Geschichls-Quellen  -  - 
Zweite  Abtheilung:  Diplomataria  et  Acta.  XIV.  Band.  Urkunden  zur  älte- 
ren Handels-  und  Staatsgeschichte  der  Republik  Venedig.  III.  Theil. 
A.  n.  d.  T. :  Urkunden  zur  älteren  Handels-  und  Staatsgeschichte  der 
Republik  Venedig  mit  besonderer  Beziehung  auf  Byzanz  und  die  Levante. 
Vom  neunten  bis  zum  Ausgang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  G.  L.  Fr.  Tafel  und  Dr.  G,  M.  Thomas.  III.  Theil. 
(1256—1299.)     Wien  1857.  8. 

d.  Dasselbe.  XV.  Band.  Urkundenbncb  zur  Geschichte  Siebenbürgens. 
I.  Theil.  A.  u.  d.  T. :  LVkundenbuch  zur  Geschichte  Siebenbürgens. 
Erster  Theil ,  enthaltend  Urkunden  und  Regesten  bis  zum  Ausgang  des 
Arpadischen  Mannsstammes  (1301).  Aus  den  Sammlungen  des  Vereins 
für  Siebenbürgische  Landeskunde  bearbeitet  und  herausgegeben  von  G, 
D.  Teuisch  und  Fr.  Fimhaber.     Wien  1857.    8. 

Von  der  Dümmlerscben  Verlagshandlung: 

7.  Zu  Nr.  368.  Indische  Studien  -  -  herausgegeben  von  Dr.  Albrechi 
Weber,  Mit  Unterstützung  der  D.  M.  G.  Vierter  Band.  Drittes  Heft. 
Berlin.  1858.   8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  Bengal:  , 

8.  Zu  593  u.  594.    Bibliotheca  Indica 

a.  No.  140.  The  M^rcondeya  Purana  ;  edited  by  Revd.  K»  M.  Banerjea, 
Fasciculus  III.     Calcutla  1856.   8. 

b.  Mo.  141.  The  Sankbya-Pravachana-Bhashya,  a  commeutary  on  the 
aphorisms  of  the  Hindu  atbeistic  philosophy;  by  Vijnana  Bhikshu.  Edited 
by  FiiZ'Edward  Hall,  M.  A.     Fasciculus  III.    Caicu'tta  1857.  a 

G.  No.  142.  Sarvadarsana  SaSgraha ;  or  an  epitome  of  the  different 
Systems  of  Indian  philosophy.  By  Mddhavacharya.  Edited  by  Pandila 
llwarachandra  Vidyisagara.    Fasciculus  II.     Calcutla  1858.    8. 

d.  No.  143  — 145.  The  Lalita-Vislara,  or  memoirs  of  the  life  and 
doctrines  of  Sakya  SiSha.  Edited  by  Rajendralal  Mitlra.  Fasciculus  III 
—  V.     Calcutla  1858.    3  Hefte.  8. 

Von  d.   Royal  Geographical  Society   in  London: 
9.  Zu  Nr.  609.    Vol.  IL    No.  III.    Proceedings   of  the   Royal   Geographical 
Society  of  London  --.    June,   1858.   London.  8. 

Von  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin: 
10,    Zu  Nr.  641.    Philologische  und  historische  Abhandlungen  der  Königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin«  Aus  dem  Jahre  1857.  Berlin  1858. 
4.     [Mit  6  Tafeln.] 
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11.  Zq  Nr.  642.  MooaUbericbt  der  Rönigl.  Preass«  Akademie  der  Wissen- 
schaften za  Berlin.  September  1857  — Juni  1858.  (Sept.  Oct.  in  1  Hefte.) 
Berlin  1857.  1858.  9  Hefte.  8.  (INov.,  Dec.  1857,  April,  Jani  1858 
mit  je  1 ,  Jan.  1858  mit  2  Tafeln.) 

Darch  Ankauf  erworden : 

12.  Zu  Nr.  821.  C.  F.  Schnurrer,  Bibliolhecae  arabtcae  P.  V.  VII.  Tu- 
bingae  1803.   1806.  4.     (P.  VII.  Doubl.) 

Von  d.  Asiatic  Society  of  Bengal : 

13.  Zu  Nr.  1044*  Jorurnal  of  the  Asiatic* Society  of  Bengal.  No.  CCLXIV. 
No.  V.  —  1857;  No.  CCLXVII.  No.  II.  —  1858.  Calcutla  1858.  2  Hefte.  8. 

Von  der  Mecbitbaristencongregation  zu  Wien: 

14.  Zu  Nr.  1322.  Europa.  (Armenische  Zeitschrift.)  1858.  Nr.  17—26,  nebst 
Titel  zum  Jahrgang  1858.    1859.  Nr.  2  —  4.   4. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien: 

15.  Zu  Nr.  1333.  Monnmenta  Habsborgica.  Sammlung  von  Aetenstücken  und 
Briefen  zur  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  in  dem  Zeiträume  von  1473 

bis  1576. Erste  Abtheilung:    Das   Zeitalter   Maximilians  I.    Dritter 

Band.  A.  u.  d.  T. :  Actenstücke  und  Briefe  zur  Geschichte  des  Hauses 
Habsburg  im  Zeitalter  Maximilian's  I.  Aus  Archiven  und  Bibliotheken 
gesammelt  und  milgelheilt  von  Joseph  Chmel,  Dritter  Band.  Wien 
1858.   8. 

Von  den  Herausgebern : 

16.  Zu  Nr.  1432.  Die  Lieder  des  Hafis.  Persisch  mit  dem  Commentare  des 
Sodi  herausgegeben  von  Hermann  Brockhaue,  Zweiten  Bandes  erstes 
Heft.     Leipzig  1858.  4. 

17.  Zu  Nr.  1509.  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Juden- 
thums  -  -  hcrausg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  FrauleeL  Siebenter  Jahrgang. 
August  bis  December  1858.  Achter  Jahrg.  Jan.  1859.    Leipzig.   6  Hefte.  6. 

Von  der  Societe  de  Geographie  zu  Paris: 

18.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie  --  Qualricme  serie. 
Tome  XIII.  No.75.—  Mars.  Tome  XIV.  No.84.  —  Dccembre.  Paris  1857. 
Tome XVI.  Nos.  91  &92.  »  Juillet  et  Aout  (in  I  Hefte);  Nos.93  &94.  — 
Septembre  et  Octobre  (in  1  Hefte).    Paris  1858.    Zus.  4  Hefte.  8. 

Von  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt  zu  Gotha :    ' 

19.  Zu  Nr.  1644.  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt 
über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammtgebiele  der  Geogra- 
phie von  Dr.  ^4.  Pefmn/ffin.     1858.    V— X.    Gotha.    6  Hefte.  4. 

Von  dem  Koninklijk  Instituut  voor  taal-  land-  en  yolkenkunde  van 
Nederlandsch  Indie : 

20.  Zu  Nr.  1674.  Bijdragen  tot  de  taal-  land-  en  volkenkunde  van  Nederlandsch 
Indie  etc.  Nieuwe  volgreeks.  Tweede  Deel.  Amsterdam  en  Batavia  1858.  8. 

Von  Herrn  Oberrabbiner  Dr.  Frankel : 

21.  Zu  Nr.  1831.  Jahresbericht  des  jüdisch-theologischen  Seminars  „Fraenkel- 
scher  Stiftung**.  -  >  Vorangehet:  Die  Religionsphilosophie  des  Mose  ben 
Maimon  (Maimonides).   Von  Dr.  M,  Joel,     Breslau  1859.  4. 

Vom  Verfasser: 

22.  Zu  Nr.  1848.  Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  Central-Afrika  in 
den  Jahren  1849  bis  1855  von  Dr.  Heinrich  Barth,  Tagebuch  seiner  im 
Auftrag  der  Brittischen  Regiernog  unternommenen  Reise.  Vierter  Band. 
Mit  Karten,  Holzschnitten  und  Bildern.  Fünfter  Band.  Mit  Karten,  Holz- 
schnitten und  Bildern.    Gotha  1858.    2  Bde.  8. 
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\on  dem  RoDioklijk  losUtoot  TOjor  Ual-  laod-  eo  TolkeDkande  vis 
Nederlaodscb  Indie: 

23.  Zo  Nr.  1866.  Werken  van  het  Koninklijk  iBstiloot  voor  taal-  laad-  en 
volkenknnde  vao  Nederlandaek  Indie.  Tweede  afdeelinp.  Afzooderlijke 
werken  etc.  Auch  a.  d.  T.:  Reis  naar  het  oostalijk  gedeelde  van  den 
Indischen  Arehipel ,  in  het  jaar  1821  ;  door  C.  G.  C,  Reinwardt.  Vit 
zijne  nagelaten  aanleekeningen  opgesteld,    met  een   levensherigt   en  bij- 

lagen  vermeerdered ;   door    IK.  B.  de  Vrieee Met  19  plalen.    Uit- 

gegeven  van  wege  het  Koninkl.  Inst.  etc.    Amsterdam  1858.  8. 

Von  den  Directoren  der  Ostindischen  Companf : 

24.  Zo  Nr.  1881.  a.  Taj  Bowree.  Photographed  Trom  tbe  Original  Drawings 
bf  Cundall,  Howlelt»  and  Downea.  [1  Blatt  Text,  8  Blatt  Lithograpbien.1 
Fol. 

b.  Ashar  Moobarock.    Photographed   etc.    [1  Bl.  Text,   12  Bl.  Litho- 
graphien.] Fol. 

Vom  Verfasser,  Herrn  Prof.  A.  D.  Bache ,   durch  die  Smilhsonian 
Institution : 

25.  Zu  Nr.  1886.  Report  of  tbe  Superintendent  of  tbe  coastsorvey,  showrng 
tbe  progress  of  tbe  sorvey  during  tbe  year  1856.    Washington  1856.  4. 

.[Mit  66  Tafeln,  meist  Karten.] 
Vom  Verfasser: 

26.  Zu  Nr.  1921.  Forschungen  über  die  Korden  und  die  iranischen  Nord- 
cbaldäer  von  Peier  Lerch.  Zweite  Ablheiiung.  Kordiseb^  Glossare,  mit 
einer  lilerar-hisloriscben  Einleilong.     St  Petersburg  1858.  8. 

V6n  der  Deotschen  Morgenland.  Gesellschaft,  durch  Sobscriptlon : 

27.  Z'i  Nr.  1935.  Qadikat  el  -  A^bÄr.  (Journal  in  arab.  Sprache.)  Jahrg.  I. 
18:8.  No.  9.  22—57.    Folio. 

Von  der  Kaiserl.  Boss.  Geographischen  Gesellschaft: 

28.  Zo  Nr.  2016.  BicnTHHkB  H  v  nepamopcKaro  pyccKaro  reorpa- 
$HqecKaro  o6ajecnTBa  1858.  5 — 7.    St,  Pctersboag.  3  Hefte.  8. 

II.    Andere  Werke: 

Von  den  Verfassern ,  Herausgebern  oder  Uebersetzern : 

2070.  Die  phiionische  Philosophie.  In  ihren  Hauplelementen  dargestellt  von 
Dr.  Jf.  Wolff,  Zweite,  vermehrte  und  theilweise  umgearbeitete  Alis- 
gabe.    Gotbenburg  1858.  8. 

2071.  a.  Versäumte  Schulung  für  angehende  Forscher  auf  jeglichem  Felde 
der  Altertbumsforscbung.  Von  Karl  Augustus  Erb,  (Die  einleitenden 
Zeilen  unterzeichnet :  Schwetzingen ,  6.  Aug.  1858.  —  Am  Rande : 
Ites  Prodromus-Blalt.)    8  SS.  8. 

b.  Dasselbe:   Ites  bis  3tes  ProdromusblatU    Mannheim.    3  Bogen  8. 
[Nr.  1  Doubl,  von  a.] 

2072.  Das  Elruskiscbe  durch  Erklärung  von  Inschriften  und  Namen  als  semi- 
tische Sprache  erwiesen  von  Johann  Guttav  SticM,  MU  Holzschnit- 
ten und  drei  Bild-  und  Scbrifltafeln.    Leipzig  1858.  8. 

2073.  Makassaarsche  Spraakkunsl,  door  B.  F.  Maifhes,  Uitgegeven  voor 
rekening  van  het  Nederlandsch  Bijbelgenoolschap.    Amsterdam  1858.  8. 

2074.  Ka^aUJI  iUb^yi  S  ^f^l  ^y^^  V^.    Beirut  1856.  8. 

2075.  Notiz  über  die  Wüsten- Araber  übersetzt  ins  Deutsche  aus  No.  32  des 
arabischen  Journals  Hadikat  ol  akbbar  von  Anton  Haeean,  (7  SS. 
deutscher,  8  SS.  arabischer  Text,  litbogr.)     Wien  1858«  8. 
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2076.  (3  3  {  Ueber  das  Zeichen  Hamze  und  die  drei  damit  verboodeoen 
ßocbsUbea  Elif,  Waw  und  Ja  der  arabischen  Schrift.  Von  H.  A. 
Bnrh,   Wien  1858.  8. 

2077.  Salaiman  des  Gesetzgebers  (KanQnl)  Tagebach  auf  seioem  Feldzuge 
nach  Wien  im  Jahre  935/6  d.  H.s=  J.  15V9  n.  Chr.  Zorn  ersten  Male 
im  türkischen  Originaltexte  heraasgegeben ,  mit  einer  deutschen  Ueber- 
setzang  und  mit  Anmerkongen  versehen  von  Dr.  W,  F.  A.  Behmauer, 
Den  deutschen  Orientalisten  auf  der  Generalversammlung  zu  Wien 
überreicht  im  Herbst  1858.     Wien  1858.  8. 

2078.  Blütenkranz  aus  Dschamis  zweitem  Diwan  bei  der  XVIH.  Generaf- 
Versammlung  der  D.  M.  G.  den  hochverehrten  deutschen  Gästen  zur 
Begrössung  in  der  KaiserstadI  dargebracht  von  Moriz  Wic1:erhau$er. 
Wien  1868.  8. 

2079.  Codex  Vindobonensis  sive  medici  Abu  Mansur  Mowaffak  bin  Ali  Hera- 
tensis  Über  fundamentorum  pharmacologia'e.  Linguae  ac  scripturae 
persicae  speeiroen  anliquissimum.  Textum  ad  fidem  codicis  qui  exstat 
nnici  edidit ,  in  Latinum  vertit ,  commentariis  instruxit  Dr.  Franciscus 
Romeo  SeUgmann,  Pars  I.  Prolegomena  et  textum  continens.  Acce- 
dnnt  tabnlae  tres  litbograpbicae.     Vindobonae  1858.  8. 

2080.  Die  drei  ersten  Bogen  des  Sonderabdrucks  von  Hrn.  Dr.  Behmauer''s 
Ausgabe  des  i^^^^ji^  vl^^  in  der  Beiruter  Zeitung  «Ia^^  jü»j«Ao^. 
(1858.)  8.       " 

2081.  8/20.  Januar  1858.  Bericht  über:  „Resume  de  l'onvrage  Kourde  d'Abroed 
Effendi  Khani,  fait  et  traduit  nar  A.  Jaha;  von  P.  Lerch,  (Aus  den 
Melanges  asiatiques  T.  III.)     [1858.]  8. 

2082.  Beitrage  zur  Erklärung  der  persischen  Keilinscbriften  von  F.  BoUensen, 
(Ans  den  Melanges  asiatiques  T.  III.)    St  Petersburg  1858.  8. 

2083.  Auszüge  aus  muhammedanischen  Schriftstellern ,  betreffend  die  Ge- 
schichte und  Geographie  der  südlichen  Küstenländer  des  Kaspischen 
Meeres  y  nebst  einer  kurzen  Geschichte  der  Chane  von  Scheki.  Ara- 
bische, persische  und  türkische  Texte«  Herausgegeben  von  B.  Dom. 
St.  Petersburg  1858.  8. 

2084.  Over  inscriptien  van  Java  en  Sumatra,  voor  het  eerst  ontcijferd  door 
A.  J7.  Th.  Friederich.    Batavia  1857.  4. 

2085.  Nachträgliche  Bemerkungen  zu  Hermas  von  Rudolph  Anger.  IIL  Heft. 
Ueber  eine  aetbiopische  Uebersetzung  des  Hermas.  (Aus  Gersdorfs 
Repertorinm  1858.  Bd.  IV.  Heft  2.  besonders  abgedruckt)  Leipz.  1858.8. 

2086.  Lectore  des  textes  cnneiformes  par  M.  le  Comte  A,  de  Gobineau, 
Paris  1858.  8. 

2087.  Primer  of  tbe  Haussa  Langnage ,  by  Ibe  Rev.  J.  F.  Schön,  London, 
s.  a.   8. 

2088.  Vocabnlary  of  tbe  Haossa  language.  Part  I.  —  English  and  Haussa. 
Part  II.  —  Haussa  and  English.  And  phrases,  and  specimens  of  trans- 
lations.  To  which  are  prefixed ,  tbe  grammatlcal  Clements  of  ibe  Haussa 
language.  By  the  Rev.  James  Frederick  Schön,  London  1843.  8. 
(1  Band.)    2  Exx. 

2089.  Letifin  Musa  nSfiri.  The  Erst  book  of  Moses.  Translated  from  the 
original  into  Haosa  by  the  Rev.  James  Frederick  Schön,  London 
1858.   8. 

2090*   The  Gespel  aceording  to  *St  Matthew.    Translated   into  Hansa  by  the 

Rev.  James  Frederick  Schön,    London  1857.  8. 
2091.   Labiri  oBgari  kammHda  anriibatasi  dag&  Lukas.    The  Gospel  aceording 

to  St  Luke.  Translated  from  tbe  original  into  Hansa  by  the  Rev.  Jam. 

Fr,  Schön.    London  1858.  8. 
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2092.  Tbe  Gospel  according  to  St.  John.  Traoslated  inlo  Hansa  by  the  Rcv. 
Jnm,  Fr.  Schön.    London  1857.   8. 

2093.  Tbe  AgIs  of  tbe  Apostles.  Translated  inlo  Hausa  by  Ibe  Rev.  Jam. 
Fr.  Schön.    London  1857.  8. 

2094.  MoueuThi  ^my^iij^OBb^  ^'iK3iTaixna.aroBb ,  4*CAanpH40BT) , 

11  4pyriH,  oöpaujasmiHc^  bL  BOAomoJf  op4£  bL  anoxy 
ToxmaMfiHiia.  Co^uHeHie  11.  CaBeALesa.  --  BunycKB 
nepBMlf.  St.  Petersburg  1857.  8.  (Münzen  der  Dschulschiden,  Dscha- 
gataiden,  DscbelaVriden ,  die  bei  der  goldnen  Horde  zur  Zeit  des  Toch- 
tamyscb  in  Gebraocb  waren,  von  P.  Saweljew.    J.  Liererung.) 

2095.  Der  Ursprung  der  Spracbe,  im  Zosammenbange  mit  den  letzten  Fragen 
aHes  Wissens.  Eine  Darstellung,  Kritik  and  Fortentwickelang  der 
vorzüglicbsten  Ansiebten  von  H,  Steinihal,  Dr.  Zweite  umgearbeitete 
and  erweiterte  Aasgabq.     Berlin  1868.  8. 

2096.  On  tbe  reclificalions  of  sacred  and  profane  cbronology,  Whicb  the  newiy 
discovered  Apis-Steles  render  nccessary.  Extracled  from  „Tbe  Journal 
of  SacKed  Lileratore  and  Biblical  Record,*'  for  October,  1858.  Edited 
by  tbe  Rev.  Henry  Bürgest,  LL.  D.  Pb.  D.   For  private  use.   London.  8. 

2097.  Le  Boustin  de  Sa'df.  Texte  persan  avec  an  commentaire  persan  publik 
soas  les  auspices  de  la  la  Sociele  Orientale  d'AUemagne  par  Ch,  H. 
Graf.  Vieune.  Imprimerie  Imperiale  de  la  Cour  et  de  TEtat.  1858. 
Hoch-4. 

2098.  Grammatik  and  Wörterbuch  der  Kassia-Spracbe  von  H.  C,  von  der 
Gabelentz.     1858.  8. 

2099.  Die  Aussprache  des  Gothiscben  zur  Zeit  des  Ulphilas.  Eine  sprach- 
wissenschaftliche Abbandlang  von  Wilh.  Weingaerlner,  Leipzig  1858.  8. 

2100.  Ben  Chanaoja.  Monalscbrift  für  jüdische  Theologie.  Heraasgeber  und 
Redacteur:  Leopold  Low,  Oberrabbiner  zu  Szegedin.    Erster  Jahrg.  (in 

12  Heften.)     Szegedin  1858.  8. 

2101.  Nach  Jerusalem!  Von  L.  A.  Fratikl.  Tb.  1.  Griechenland,  Kleinasien, 
Syrien.     Tb.  2.  Palästina.     Leipzig  1858.    2  Bde.    8. 

2102.  Bericht  über  die  Erwerbung   von   sieben  Racenscbädeln   wahrend  einer 

Reise  im  Oriente.    Von  Dr.  L.  A.  Frankl.     (Aus  d.  XXVIll.  Bande 

der  Sitzungsberichte  der  mathem.  nalurw.  Classe  der  kais.  Akad.  d. 
Wiss.  besonders  abgedruckt.)     Wien  1858.  8. 

2103.  Nach  der  Zerstörung.  Hebräische  Elegieen  von  L.  A,  Franhl.  In  he- 
bräischer Nachbildung  von  Dr.  Max  Lctteris.    Wien  1856.  8« 

2104.  Inschriften  des  allen  jüdischen  Friedhofes  in  Wien.  Beitrag  zor  Alter- 
ihumskunde  Oeslerreicbs  von  L.  A,  Franhl,    Wien  1855.  8. 

2105.  Des  porlraits  de  femme  dans  la  poesie  epique  de  Finde.  Fragments 
d'eludes  morales    et  litleraires   sur  le  Mahabbarata,  par  F^liw  Neue. 

Bruxelles  1858.  8. 

• 

Von  Herrn  Hofralh  Dr.  Sticke! : 

2106.  Blätter  der  Erinnerung  ans  dem  Orientalischen  Seminarium  des  D. 
Stickel  — ,  den  früheren  Mitgliedern  von  den  jetzigen  gewidmet  zum 
15.  Angust  1858.  Mit  einem  Vorworte  des  Direclors  und  einer  Ab- 
handlung über  die  sogen.  Meiningischen  Gefässe  von  W»  Goitschild. 
Jena  1858.   8.     [Mit  einer  Steindrncktafel.] 

Von   Herrn    Oberst  von  Körber,  Director  der  orieataliscben  Aka- 
demie in  Wien: 

2107.  Gedenktafel  der  Säcnlarfeier  der  orientalischen  Akademie  zo  Wien. 
(3.  Jan.  1854.)     1  Bogen  Roy.-Folio. 
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Von  der  Redaclion : 
2108«   The  AiUdUs:  a  regisler  of  lileratore  and  science.    Condoeltd  by  Mem- 
bers  of  tbe  Catholic  Uoiversity  of  Irelond.    No.  II.  Jaly,  1868.    With 
Facsimile  and  Map.     London.   8. 
Von  Herrn  Missionar  Schön : 
2109*  A  graomar  and  vocabulary   of  Üie  Yoraba  langoage ,    compiled  by  the 
RaY.  Sammel  Croitiher  — ,   together  with   inirodactory   remarks,   by 
O,  E.  Vidal,  D.  D.    London  1862.  8. 

2110.  Haassa  Primer  (Ueberscbrift  von  Seile  1;  Haoptlilel  nicht  vorhanden. 
Am  Seblusse:  Berlin,  prioted  by  C.  and  F.  Unger.)  8.    2  Exemplare. 

2111.  Ffiraw4  letilfin  mSgana  Haüsa  ko  mSktiyi  mSganan  gaskia  da  hainya 
ga  rai  hal  Äbbadü  wuada  gt^ni  millami  Yaktibu  ya  rabuta  ya  aike  ga 
Haüsawa  däka  t&re  da  gaisainsa.  Berlin  1867.  8.  (Hansa-Vocabula- 
riam  in  arabischer  Sehrift  mit  lateinischer  Transscrtption  nach  Lepsias' 
System.)    2  £xx. 

Von  Herrn  P.  SawelielT  in  St.  Petersburg: 
2t  12.  Tpy4H  BOcmo^Haro  om^^AeHiJi  UMnepamopcKaro  apxeo- 
AorHqecKaro  oGmecriTBa.  HacmB  n^maji.  —  Dasselbe : 
4acms  luecmaH.  (T.  V.  VL)  (Enth.:  T.  V.:  mssUche  Ueber- 
setzung  von  Raschid- eddin's  Geschichte  der  Mongolen,  Einleitung; 
T.  VI.  die  mongolische  Cbranik  „  AUan-Toblschi**  Mongolisoher  Text 
nebst  russischer  Uebersetzung  und  Anmerkungen  des  Lama  Galsan 
Gambojew.)    St  Petersburg  1867.    2  Bde.  8. 

Von  der  Kaiserl.  Russis^n  archäologischen  Gesellschaft: 

2113.  Dasselbe.  T.  VI.  (Dooblette  zur  vorigen  Numer). 

21 14.  HiBtcnrix  BOcmo^Haro  om^iAeBiA  aMnepanropcxaro  apxeo- 
AorH^ecKaro  o6iijecmBa.  HacmB  nepBax.BKinyckL  I-Ji.  — 

Dasaelbe:  BfiinyckL  2-^.  St.  Petersburg.  1868.  2  HeHe.  8. 
(Bnlleiin  der  orientalischen  Section  der  kaiserlichen  archüologischen 
Gesellsehaft.    K  Theil.    1.  2.  Lieferung.) 

Von  der  Kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Götlingen: 
2415.   Deutschlands  Geschichtsqnellen   im  Mittelalter  bis   zur  Mitte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts.    Von  W,  Watlenbach,    Eine   von  der  Kön.  Ge- 
^       Seilschaft    der    Wissenschaften    zu    Göttingen    gekrönte    Preisschrift. 
Berlin  1858.  8. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung,  F.  Heinicke  in  Berlin: 

2116.  Arbeiten  der  Kaiserlich  .Russischen  Gesandlschaft  zu  Peking  über 
China,  sein  Volk,  seine  Religion,  seine  Institutionen,  socialen  Ver- 
hältnisse u.  9,  w.  Aus  dem  Russischen  nach  dem-  in  St«  Petersburg 
1852—67  veröffentlichten  Original  von  Dr.  Carl  Abel  und  F.  Ä.  M^ch- 
Unhwg.    Erster  n.  zweiter  Band.    Berlin  1858.    2  Bde.  8. 

Von  uDbekaoater  Hand : 

2117.  8/20.  Januar  1858.  Einige  Nachrichten  über  die  Sprache  der  Raiganen, 
VM  1.  Bndloff.    (Aus  den  M^langes  russes  Tom.  III.  S.  669—607.)  8. 

Von  Herrn  Staatsrath  v.  Dorn: 

2118.  OetÄCHCHie  BOcnroqflBixl)  Ha4nHceÄ.  ühcj&mo  üpo^eccopa 
KajieML-EeKa  xL  Axa^eMHKy  Bpocce.  (Cb  npHAOÄeni- 
eMl»  nfa6AHQSI  na4nHceff.  [Erklärung  oriental.  Inschriften. 
Schreiben  des  Prof.  Kasembeg  an  den  Akademiker  Brosset  etc.  Abdruck 
ans  dem  3.  Tbl.  des  Bulletin  der  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.    1.  u.  2. 

Bd.  XIII.  22 
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Abih.]  Unterzeichnet:  C.nemep6yprT>  20.MaÄ  1855 r.  (Ilepe- 
neqamaHO  iiiB  III-romoMa  yneuhixb  zdmncoKb  iiMnepa- 
mopcKOÜ  aKa^eMiH  HayKl)  no  nepBOMy  n  mpenrBeMy  om- 

4iAeHUMB.)8.  Mit  einer  Tafelio  Pol.:  BOC^OMIlHa^ijI  O  B3Xmiu 
'     BapHU  29roCeHmjl6pjl  1828  r 04a    [  CrinDemo^en  an   die  £io- 
nabme  von  Varna,  29.  Sept.  1828],  enthulteod  tärki«cfae  losehrifteo. 
Iaöa 

2119.  i^^    ^Jß    j^j'^'i^  e)r^*    ^• 

ll'vf 

Von  der  Redoction  der  Revoe  Amer.  et  Orient,: 

2120.  Revue  Americaine  et  Orientale.  1858.  —  Premiere  annee.  ^  No.  1. 
Oclobre.    Paris  1858.  8. 

2121.  De  la  parente  du  Japonais  avec  le»  idiomes  tartares  et  americains  par 
Hyacinihe  de  Charencey,  Paris  1858.  8.  (Zweiter  Titel :  Annales  de 
Philosophie  chretienne.  Qualrieme  serie.  Tome  Will.  —  No.  103; 
1858.     (57e  vol.  de  coli.) 

Von  Hm.  Or.  Blau  auf  seiner  persischen  Reise   im  Sommer  1857 
rür  die  D.  M*  G.  erworben  ')  • 

2122.  M4rtA  MahdVchan^M  Geschichte  Nlidir  Scbah's,  in  persischer  Sprache. 
Tabriz  1271  H.  in  Folio.  Lithogr. ,  mit  einigen  colorirten  Illustratio- 
nen. (Sehr  mangelhaft  gedruckt.  Vgl.  Dr.  Blau's  Schreiben,  oben 
S.  259.  Nr.  26.)  ^ 

1223.  Dass.  Werk.  (Eine  andere  ffigabe.)  Tabriz  1272  H.  in  Folio. 
Lithogr.,  mit  (andern  nicht  colorirten)  Illustrationen.  (Besserer  Druck. 
Vgl.  oben  S.  259.  Nr.  27.) 

Von  der  Meyer'schen  Hofbucbhandlung  in  Lemgo  und  Detmold: 
2124«   Etymologische  Forschungen    auf  dem   Gebiete   der  Indo-Germanischen 
Sprachen,  unter  Berücksichtigung  ihrer  Hanptformen ,  Sanskrit;  Zend- 
Persisch;  Griechisch-Lateinisch;  Liltanisch-Slawisch ;  Germanisch  und 
Keltisch ,  von  Aug.  Friedr,  PoU,    Zweite  Auflage  in  völlig  neuer  Um- 
arbeitung.   Erster  Theil:  Präpositionen.     Lemgo  und  Detmold  1859.  8* 
Durch  Ankauf  erworben : 
2125*    Grosse   Zusammenstellung    über    die    Kräfte    der   bekannten    einfachen 
Heil-  und   Nahrungsmittel    von   Abu  Mohammed  AbdaUtih  beu  Ahmed 
aus  Malaga,    bekannt  unter  dem  Namen  Ebn  Baithar,    Ans  dem  Ara- 
bischen übersetzt  von   Dr.  Joseph  von  Sontheimer,    2  Bde.    Stuttgart 
1840.  1842.  8. 

2126.  Reflexioos  sur  Tetade  des  langoes  asiatiques  adressees  a  Sir  James 
Mackintosb,  suivies  d'une  lettre  ä  M.  H.  H.  Wilson.  Par  A,  W. 
de  Schlegel.    Bonn  et  Paris  1832.  8. 

2127.  II  Vangelo  dl  Nostro  Signore  Gesü  Crlslo,  secoDdo  San  Giovanni;  tra- 
dolto  in  lingua  Italiana  e  Maltese,  secondo  la  Volgala.  Londra 
1822.    8. 

2128.  Liber  Ruth,  aelhiopice,  e  vetusto  Mannscripto,  recens  ex  Oriente 
allato  erutus,  et  latinitate  fideliter  donatus.  Nunc  primum  ^tloyXcao^ 
aav  x^f  <v  in  lucem  edilus  a  Johnn»  Georg.  Kisselio,  Lugduni  Batav. 
Typis  et  impensis  Authoris.  1660.  4. 

2129.  Prophetin  Joel,  aetbiopice,  inlerpretatlone  lalina  ad  Verbuin  donata, 
et  perbrevi   vocum   Hebraicarum   et  Arabicarum    Harmonia    illustrata; 


1)  Vgl.  unten  die  Handschriften  ^  Münzen  n.  s.  w. 
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labore  et  stadio  M.  Tkeodori  Pitraei,  Cimbri.  Lagdani  Batav.,  Samp- 
tibas  Aactoris,   et  Typis  Nisseliaois.  1661.  4. 

2130.  Valicioium  Malacbiae,  prophelarum  uUirni,  aetbioptee,  latino  idiomale 
ad  Verbam  donatam,  et  ad  usani  ac  captam  roJv  <ptXoyXwaaa>y  ^c> 
commodatum ;  Nooc  primum  pablici  juris  faetam  a  M.  Theodoro  Pe- 
traeo,  Cimbro.  Lugdoni  Bat.,  Sumplibas  Auctoris,  et  Typis  Nisselia- 
Dis.  1661.  4.  (Die  letzte  Seite  entb'alt  necb  Jesa.  LVI,  vs.  1 — 7, 
aelb.  n.  Int.) 

21B1.  S.  Johanois  apostoli  et  evangelistac  Epistolae  Catbolicae  Tres,  Arabice 
et  Aelbiopice.  Omnes  ad  verbuin  In  latiDum  versae,  cum  V'ocalium 
Figuris  exacle  appositis  • . .  Curä  ac  Industria  Johan.  Georgii  Tfis$elH 
&  Theodori  PetraeL  Lagd,  Bataver.  Ex  Officini  Jobanois  et  Danielis 
Elsevier.    Sumptibus  Auctorum.  1654.  4. 

2132.  S.  Jacobi  apestoli  Epistolae  catbolicae  versio  Arabica  Sc  Aelbiopica, 
latiaitate  utraque  donata  ....  Opern  . .  Joh,  Georg,  Kisselii,  &  Theo- 
dori Petraei,    Lngd.  BaUvor.  1654.  4. 

VoD  Herrn  Hofrath  v.  Aaer  in  Wien: 

2133.  Katalog  der  in  der  Wiener  k.  k.  Hof-  und  Staatsdrockerei  gedruckten 
pbilologischen  Werke  und  Broscbären.    1858.  12. 

IIT.    Handscbrirten,    Münzen  u.  s.  w.: 

Von  Herrn  Dr.  0.  Blau   auf   einer  Reise    in  Persien  im  Sommer 
1857  rdr  die  D.  M.  G.  erworben  >) : 
a.    Handschriften : 

248.  l'ers.  Hs. :  Akbar-nameb  von  Abu-'l-Fa?l,  erster  Tbeil  (in  zwei 
Ablbeilungen :  1.  Akbar's  Abkuafl,  Timer,  Babur,  Hnmayon,  2.  Akbar's 
Regierung  bis  zum  17.  Jabre).    320  Bl.  in  gr.  Fol.    Vollständig;   deut- 

'  lieb   u.  sorgfältig  gescbrieben  im  J.  1019  H.    (Vgl.  oben  S.  256  unter 
Nr.  1.) 

249.  Pers.  Ha.:  Mirkbond's  Geschicbtswerk  UaoJ)  ii^^jy  Tb.  IV.  (T^bi- 
riden,  $airliriden,  SÄmaniden,  äaznawiden,  Boiden,  Fafimiden,  Isma- 
*ili's,  Sel^ükiden,  Kbarizm^Ab's,  Mudaflariden,  Atabek's,  Ijoristaa,  Kbil^, 
IVimrnz,  Kurt).  225  Bl.  in  Fol.  'Scbooes  Neskhi  (Kurini),  correct, 
gescbrieben   im  J.  1030  H.     (Oben  S.  257.  Nr.  4.) 

250.  Pers.  Hs.:  Iskander  Munscbi's  (^Ue  ^l^f  ^U  ^J^  Tbeil  II. 

Abtb.  1.  und  2.  (oder  naeb  andrer  Tbeilung  Tb.  IL  und  III.),  entb.  die 
Gescbicbte  Schab  *Abb4s  des  I.  (de&  Grossen).  363  Bl.  in  kl.  Fol. 
(Oben  Nr.  5.) 

251.  Pers.  Hs.:  >^^  ^J^   (dieser  Titel   ist  auf  dem   ersten  Blatte  von 

späterer  Rand  beigescbrieben) ,  eine  Geschiebte  der  alten  pers.  Dyna- 
stien, der  Pisebdadier,  Kayaniden  und  Sasaniden,  in  künstlicher  und 
sehr  geblümter  Prosa,  mit  vielen  eingeflochteneo  Versen,    Koranstellen 


1)  Vgl.  das  Schreiben  des  Dr.  Blau  oben  S.  256  ff.  Die  Numern  des 
dort  gegebenen  Verzeichnisses  sind  hier  in  Parenthese  beigefügt.  Ich  ver- 
zeicboe  bier  alles,  was  Dr.  Blau  mir  bei  seiner  Durchreise  durch  Halle  am 
10.  Juni  v.  J.  persönlich  übergeben  bat,  wozu  auch  die  oben  S.  338  unter 
Nr.  2122  u.  2123  verzeichneten  zwei  lithographischen  Werke  gehören.  Die 
übrigen  Hss.  und  Bücher  sind  erst  später  aus  Persien  nach  Constantinopel 
gelangt.  Von  da  wollte  sie  der  türk.  Legationsrath  Aristarebi  -  Bey  nach 
Deutschland  mitnehmen.  Da  aber  dessen  Abreise  sich  verzögerte,  so  rausste 
eiee  andere  sichere  Gelegenheit  abgewartet  werden.  Sie  sind  bis  heute 
(d.  4.  Febr.  1859)  noch  nicht  in  Halle  angelangt.  B.  Rödiger. 

22* 
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und  arabischeo  Phrtsen  (in  der  Masier  WassAfs).  172  Bl.  in  Oelav. 
Der  vollatäodige  Titel  ist  nach  HA^i  Kbalfa  nr.  12382:  ^  ^^^^  ^) 
f^  ^^jXa  ^Ut«     Der    Verfasser    heisst    bei    H.   Kb.    ^  aJJi  Jui3a9 

[(^5i^^|  ^1  ^^t^9  >">  7*  Jahrb.  der  Hi^ra,  zor  Zeit  des  Atabek  vod 
Lnristan'),  Nusrattt-'d-dm  Abmed,  dem  das  Buch  gewidmet  ist  (s. 
unsere  Hs.  fol.  il  reclo).     (Oben   Nr.  7.) 

252.  Pers.  Hs.:  Hätifi's  Timur-NAmeh  (auch  ^^i^  jü«Ü^  genannt), 
romaotiscbes  Gedicht,  dem  Iskander-N4meh  des  Niz&mi  nacbgebildet*). 
194  Bl.  in  Quart.  Prachtexemplar  auf  Pergameotpapier ,  io  sehöoem 
Ta'lik,  der  Text  in  Linieneinfassung,  goldgesprenkelt,  die  Ueberschrif> 
ten  auf  Goldgrund ,  doch  der  breite  Rand  durch  Gebrauch  schmutzig  ge- 
worden :  geschrieben  im  J.  969  H.  von  «j  t  ^d^^i  ^^  ryi  ^^^^  • 
Vollständig  und  correct.     (Oben  Nr.  9.)  . 

253.  Pers.  Hs.:  Diwdn  des  Emir  Khusrd  Dehlewi.  347  Bl.  in  Folio. 
Prachtexemplar  auf  Hanbalyk-Papier,  in  schönem  Ta'Hk,  der  Text  in 
Linieneinfassung,  die  Ueberschriften  in  goldfarbiger  und'  blauer  Schrift, 
die  ersten  sechs  Verse  auf  die  mit  Arabesken  in  gold-  und  blaufarbi- 
gem  Grunde  verzierten  beiden  ersten  Seiten  vertheilt«  Kostbarer  Ein- 
band in  gepresstem  Leder  mit  Thier-  und  Baumßguren  auf  Goldgrund. 
Alles  gut  erhalten.  Gesehrieben  Im  J.  911  H.  von  Murschid  -  ed  -  diu 
Muhammed  in  Schiruz.  Vollständig  und  correct.  (Vgl.  oben  S.  258. 
Nr.  11.) 

254.  Pers.  Hs. :  Hafiz'  Diwan.  Mit  der  Vorrede  des  Muhammed  GnlendAm. 
110  Bl.  in  Octav.  Etwas  flüchtiges  Ta'lik.  Geschrieben  in  IsfahÄo 
1225  H.  Correct  und  vollständig,  nur  das  letzte  Blatt  beschädigt. 
(Oben  Nr.  13.) 

255.  'Pers.-türk.  Hs.:  Hafiz'  Diwiin,  mit  dem  türkischen  Commentar  Surürt's« 
Freier  Theil  (enth.  die  Ghazelen  bis  zum  Reimbuchstaben  Jb).  248  Bl. 
in  Folio.  Gutes  und  starkes  türk.  Neskhi.  Geschrieben  von  Mustafa  ben 
Fazl  Efendi  im  J.  1118  H.  Mit  vielen  Randbemerkungen  (auch  dies« 
meist  von  Suröri,  z.  B.  aus  seinem  arab.  Comm.  zu  Sa'di's  Gulistan). 
Eine  revidirte  treffliche  Handschrift.   (Oben  Nr.  14.) 

256.  Türk.  Hs.:  Diw&n  NewÄY's,  d.i.  Mir*Ali  Schfir's,  alt-türkisch 
(Dschagatai).  229  Bl.  in  kl.  Folio.  Schöne  gleiehmässige  Ta*lik-Schrift. 
Prachtexemplar,  der  Text  in  Linieneinfassung  und  mit  Gold-  und  Farben- 
verzierung, drei  Seiten  auch  durch  Bilder  illustrirt.  Geschrieben  von 
Hidayet,  dem  Schreiber  ans  Scfairäz  {{Jfj^jfs^^  %^*IXJI  \£;^^0^). 
Das  erste  Blatt  fehlt.  Auch  der  Einband  ist  prachtvoll.    (Oben  Nr.  15.) 

257.  Pers.  Hs.:  Mahmud  K&6är  (;t^l^  ^J^^)  ^^°  ^®°  Dichtem  seiner 
Zeit,  biographische  Notizen  über  dieselben  und  Auswahl  ihrer  Gedichte. 
268  Bl.  In  Folio.  Titel  des  Werks:  *>y^\  kAjJtm^  in  vier  Abschnitten 


1)  Flügel  im  H.  Kh.  V,  p.628  übersetzt  f^:s^  durch  „Lexicon  alphabeüce 
dispositum** ;  das  ist  aber  nicht  die  Form  des  Buches. 

2)  QLÄM»y  ^^j  nicht  „praefectus  Rostani",  wie  bei  FlügeL  (Verbes- 
sert in  Vol.  VIL  praef.  p.  X.) 

3)  S.  den  Schlussgesang.    Daher  die  irrige   Angabe   von   späterer  Hand 
1  reclo:    Juli.AAX^Ar^   mU^'. 


fol 
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(^jJl:^),  1)  Fetfi  *AU  Sehah  und  andere  Dichter  der  köoiglichen  Fa- 
milie, 2)  Wezire  und  Gelehrte  der  Zeit  als  Dichter,  3)  Dichter  von 
Irin  (in  fiinf  9^j^^  a)  *Ir4k,  6)  Pars,  c)  KhorÄsan,  d)  äiiän  n.  Ja- 
baristan,  e)  Azerbli^an),  4}  des  Verfassers  eigene  Gedichte.  Der  Vf. 
beendigte  das  Werk  im  J.  1240  H.  VolUtlndig  nnd  eorrect;  ziemlich 
gate  Hand.    (Oben  Nr.  16.) 

258.  Pers.  Hs. :  Sa'di's  Golistan.  Mit  einzelnen  meist  tnrk.  Marginalien 
von  verschiedener  Hand.  135  Bl.  in  Dnodez.  Vollstündig,  gut  ge- 
schrieben.   (Oben  in  Blaa's  Schreiben  nicht  mit  verzeichnet) 

259.  Tiirk.  Hs.:    Abmed   Rezmi   (^^ja)  Efendi's  Bericht  über  seine 

Gesandtschaft  am  Preossischen  Hofe  (vgl.  von  Hammer's  Geschichte  des 
Osman.  Reiches  VIII,  272).  35  beschriebene  Blätter  in  kl.  Folio, 
(Oben  nicht  auf  geführt«) 

260.  Armen.  Hs. :  Fragment  einer  Hs.  der  armeniselieB  Evangelien  (Matth. 
21,  23  —  Lac.  5,  24).  Vorn  nnd  hinten  defeet  und  sonst  sehr  be- 
schädigt 99  Bl.  in  Quart.  Schöne  starke  nnd  alte  Schrift,  zwei  Co- 
Inmnen  aaf  jeder  Seite  dnrch  rothe  Linien  geschieden ,  rothe  Initialen. 
Eine  Lücke  fol.  28  von  jüngerer  Hand  ergänzt« 

261«  Syr.  Hs.:  Ki(&bh&  de  MadrAschi  ()La'9^{  }oA^) ^  Hymnen  «nd  Ge- 
bete der  Nestorianischen  Kirche,  in  poetischer  Form,  mit  litnrgischen 
Weisungen.  85  Bl.  in  Octav,  ein  Blatt,  fol.  40,  von  späterer  Hand 
ergänzt,  wie  auch  die  letzten  drei  Bl.  Zosätze  von  späterer  Hand  ent- 
halten. Die  Sammlang  selbst  vollständig.  Nestorianische  Schrift«  Ge- 
braocht  n.  beschmotzt ,  aber  überall  leserlich. 

h.    Inschriften : 

262.  Gypsabgoss  der  Keilinschrift  des  Pfeilers  Keli  Seh  in  bei  Uschno, 
drei  Platten  in  Holzrahmen.  S.  diese  ZeiUchrift  Bd.  VIII.  S.  601. 
(Vgl.  oben  S.  259.  Nr.  39.) 

263.  Papierabdrack  der  Keilinschrift  vonTasohtepe  am  Sädofer  desUromia- 
See's  (welche  Rawlinson  zu  undeatlich  fand,  am  sie  za  copiren).  1  Bl« 
in  Doppel-Folio.    (Vgl.  oben  S.  259.   Nr.  40.) 

c.    Münzen. 

264.  Vierzig  Silbermünzen.  (Darunter  z.  B.  3  Pehlewi-Münzen ,  2  armeni- 
sche, 4  Khalifen-Münzen  von  MansAr  und  Mahdi,  je  eine  von  Ol^dita 
mit  den  Namen  der  12  Imame,  von  Rili^  Arslan  and  von  Aha  Sa'id, 
u.  B.  bemerkenswerthe  Stücke ,  deren  nähere  Besehreibung  wir  ans  vor- 
behalten.) 

265.  Dreizehn  Kupfermünzen«    (Sechs  mit  Hopf  oder  andrem  Bild.) 

Von  Herrn  von  Chanykoff: 
266«   Papierabdrock  (mit  Diote  umzogen  und  auf  Leinwand  geklebt) :  Sasani- 
dische   Inschrift  von   Derbend.     1  Bl.  in  Folio.     (Vgl.  oben   S.  259. 
No.  41.) 

Von  Herrn  Dr.  M«  A.  Levy  in  Breslau: 
267«   Abdruck  eines  im  Britischen  Museum  befindliehen  Siegelsteines  mit  dem 
Bilde  eines  Skorpions.     (S.  Zeitschr.  Bd«  XI.  S.  320.  Bd.  XII.  S.  160.) 

Von  Herrn  Dr.  Ed.  Böhmer  in  HaUe: 
268.   Eine  kleine  Silbermünze« 
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269.  Huoderl  Koprermöozen ,  in  Tanger  genamnitflt,  iheils  gangbare  Marok- 
kanische, tbeiU  alte  römische  u.  a.,  aach  einige  phönikische  Münzen. 

270«   Eine  Kupfermünze,  die   in    der  grossen  Pyramide   bei  .Gizeh  gefunden 
sein  soll.    (Es  ist  eine  türkische  Münze  mit  der  Aufschrift  /AO^.)  ^) 
Von  Herrn  Dr.  Pinsker:  * 

271,  Ein  in  der  Krim  gefundenes  Bruchstück  eines  mit  hebräischen  Buch- 
staben und  arabischen  Vocal-  und  Lesezeichen  geschriebenen  Korans 
(Sure  42,  13  bis  43,  45),  Pergament,  8  Blatt  kl.  4.  (Zum  Tbeil  durch 
Feuchtigkeit  beschädigt,  das  letzte  Blatt  zerrissen.) 

Von  Herrn  Dr.  Goltwaldt: 
271.    Drei  Silbermünzen  von  Toktamysch  Chan,  zwei  in  Neu-Sarai,  die  dritte 
in  der  Horde  3«^^t  (im  fürstlichen  Heerlager)  geprägt. 


1)  Eine  nähere  Beschreibung  dieser  zum  Theil  seltenen  nnd  eigenthüm- 
licheir  Münzen  wird  vorbehalten. 


Berichtigungen 

zu  Zeitschr.  XIII,  1  —  2. 

S.     7    Z.  11  „heftigem'^  1.  heftigerem. 

„     It    Anm.  1  Z.  2  ein  Komma  nach  „einrällt'^  zn  setzen. 

„  144  vorl.  Z«  „müsste*^  1.  mnsste. 

„  165  dritll.  Z.  „Abb&s''  1.  'Abbäs. 

„  194  Z.  7  V.  u.  „überstieg**  I.  übersteigt. 

„  201  Z.  11  d.  Hebers.  „Filsdecken**  1.  Pilzdecken. 

„  208  Z.  5   „iJIä^LS"  '•  *t9^*- 

„  210  Z.  7   hinter  sOM  zu  setzen  (^  , 


Zq  S.  269,  Anm.  2..  In  der  Einleitung  des  nnserem  H^me  fast  gleich- 
zeitigen Gulistän  (geschr.  1258)  stehen  die  Worte  J^^  ^^"iS  v^)  ^^^ 
A^;^^^  ^jMi\  ^jX^  in  Beziehung  auf  den  persischen  Atabeg  Sa*d  bin  Abi- 
Bakr  <SeBelet's  Ausg.  S.  10  Z.  14)  mit  richtigem  sA»^  • 
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Der  Carton  zu  dem  IV.  Theile  der  „  Muhammedani- 
schen  Quellen  zur  Geschichte  der  südlichen  Küsten- 
länder des  kaspischen  Meeres",  das  Gedicht  el-AchtaFs 
enthaltend,  ist  von  Herrn  Leop.  Voss  in  Leipzig 
gratis  zu  beziehen. 


St  Petersburg, 
D.  6/18.  Januar  1859. 


Dorn* 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjÖOQIC 


lieber  den  heutigen  stand  der  Phönikischen 
forschungen* 

,  Von 

NieniaDd  der  deo  jetigen  zustand  unsrer  Phönikischen  erfor- 
ichqngen  und  erkenntnisae  etwas  näher  kennt,  wird  läugnen  dass 
wir  seit  den  lezten  zwanzig  jähren  darin  Fortschritte  gemacht 
haben  welche  alles  übertreffen  was  man  vorher  leicht  fiir  möglich 
gehalten  hätte.  Eine  menge  von  entdeckungen  wichtiger  Urkun- 
den der  verschiedensten  art  begegnete  aufs  glücklichste  einem 
ausserdem  schon  auf  diesem  gebiete  Phönikischer  forschungen 
aufs  lebhafteste  angeregten  eifer :  und  indem  dieser  eifer  wieder- 
um seiner  aeiia  jener  schönen  Vermehrung  der  Stoffe  und  hülfs- 
mittel  der  schwierigen  erforschung  stets  lebendig  entgegenkam, 
ist  durch  dieses  seltene  zusammentreffen  eine  förderung  unserer 
wissenschaftlichen  erkenntnisse  entstanden  deren  bedeutung  nie- 
mand weiter  verkennen  kann.  Es  ist  wohl  gut  und  für  manches 
erspriesslich  bei  den  eben  beginnenden  anfangen  und  ersten  fe* 
Stern  gründungen  einer  neuen  Wissenschaft  diese  erfreuliche  Seite 
recht  hervorzuheben. 

Von  der  andern  seite  aber  ist  auf  diesem  felde  eines  fast 
ganz  neuen  erkennens  und  wissens  gerade  in  der  neuesten  zeit 
wiederum  aufs  neue  manche  hestrebung  emporgetaucht  welche 
die  ächten  fortschritte  aufhalten  und  viele  schon  gewonnene  rich- 
tige erkenntnisse  wieder  verfinstern  kann.  Da  die  arbeit  hier 
allerdings  so  schwer  und  der  fähigen  arbeiter  keine  grosse  zahl 
iai ,  so  ist  es  zwar  im  allgemeinen  nicht  sehr  auffallend  dass 
maoehe  irrthümer  hier  noch  zähe  sich  erhalten  oder  auch  neu 
•attftehen  und  sich  festsezen  wollen.  Bei  solchen  ganz  neu  ent- 
atebenden  und  aas  vielen  Ursachen  sehr  schwierigen  arbeiten  thnt 
geduld  von  allen  selten  noth ,  von  selten  der  arbeitenden  wie  von 
Seiten  der  ruhiger  zuschauenden :  jene  dürfen  sich  die  mühe  nicht 
verdriessen  lassen  stets  noch  neu  zu  lernen  sowie  ein  neues  stück 
aus  den  verschütteten  Überbleibseln  des  alterthumes  wieder  sicher 
•OS  licht  tritt;  diese  dürfen  die  Unruhen  oder  anrh  gar  die  er- 
eiferungen  and  erhizqngen  welche  unter  den  arbeitenden  selbst 
sich  bilden  können,  nicht  zu  schwer  nehmen.  Nur  wenn  unter 
deo  arbeitenden  selbst  oder  solchen  die  sich  den  schein  von  mit- 
Bd.  XIII.  23 
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arbeiteDden  geben  aus  irgendwelchen  Ursachen  bestrebuagen  en- 
porkoDimen  wollen  welche  die  höchsten  grundsäze  aller  Wissen- 
schaft verlezen  oder  das  in  einer  besoodern  Wissenschaft  schon 
sicher  erkannte  wieder  verläugnen,  kann  man  dem  einreissenden 
schaden  nicht  früh    und  nicht  ernst  genug  steuern. 

Das  PhÖnikische  Alterthum  ist  bekanntlich  innerhalb  dieser 
leiten  zwanzig  jähre  von  zwei  Seiten  aus  wissenschaftlich  er- 
forscht. Von  Seite  der  blossen  geschichtlichen  betrachtung  und 
begründung  aus  ist  es  durch  das  grossangelegte  werk  Movers' 
einer  ebenso  ausführlichen  als  vielseitigen  Untersuchung  unter- 
.  würfen.  Dieses  werk  gereicht  der  Deutschen  Wissenschaft  in 
vieler  hinsieht  sosehr  zur  ehre  dass  man  seine  durch  den  zu 
frühen  tod  des  Verfassers  herbeigeführte  nichtvollendung  bedauern 
muss:  denn  ausser  diesem  grossen  mangel  der  ihm  nun  wohl  un- 
ersezlich  anhaftet,  kann  man  zwar  manches  mit  recht  an  ihm 
vermissen ,  besonders  sofern  seine  späteren  theile  von  den  heute 
nur  noch  sehr  wenig  genügenden  auch  ansich  zu  oberflächlichen 
ersten  zu  weit  abstehen,  ferner  sofern  es  dem  Verfasser  an  einer 
umfassenden  und  selbstständigen  kenntuiss  der  Morgenländischen 
sprachen  fehlte,  und  wie  sein  sprachlicher  so  auch  sein  ge- 
schichtlicher blick  zu  enge  war'):  allein  im  ganzen  ist  es  doch 
aus  einer  so  reinen  liebe  zur  erforscbung  schwieriger  gegen- 
stände und  einem  so  unverdrossenen  fleisse  hervorgegangen  dass 
ich  nicht  entfernt    die  zahl  derer   vermehren  möchte   welche   jezt 


1)  Dies  gilt  auch  ooch  von  dem  lezleo  1856  ersehieaeseo  tbeile  des 
Werkes:  zb.  wie  Movers  s.  80  f.  beweisen  will  das  Hebräiscbe  wort  fdr 
kebsweib  ^J^'^P  pilegesb  (so  voroe  mit  gedehntem  Jaule  aas  Vfj^D 
pillegesh)  sei  aas  dem  Griechischen  TiakXaxi^  entlehnt.  Aliein  dieses 
wort  bat  im  Griechischen  selbst  keine  ableitung  und  ursprSnglicbe  klarheit ; 
man  könnte  höchstens  an  einen  Zusammenhang  desselben  mit  dem  namen  der 
Pallas  (als  wäre  diese  die  Jungfrau)  denkea,  was  dooh  in  keiner  weise 
gen'dgt ;  und  nach  dem  allgemeinen  gange  der  geschichte  der  messchliehea 
bildong  kam  das  wort  viel  eher  aas  Asien  zu  den  Griechen  and  Römern  als 
umgekehrt.  Allerdings  ist  es  uns  bisjetzt  ein  rhlhsel  wie  dieses  wort  in  so 
alten  Zeiten  gerade  den  Hebräern  Griechen  und  Lateinern  geroeinsam  seyn 
konnte;  im  Phöoikischen  haben  wir  ein  solches  wort  noch  nicht  wiederge- 
Fanden;  in  den  übrigen  Senitisehen  sprachen  sind  ganz  aadro  wÖrter  far 
diesen  begriff  stehend  geworden ,  und  nur  das  Chaldälfdie  Mjnb  köaoie 
rarne  verslümmeli  mit  ihm  gleicher  abstammuog  seyn.  Doch  kann  auch  4*8 
Armenische  ^lüjplT  trotz  der  sebeisbar  greaseo  abweiehang  der  laute  des- 
selben urspranges  seyo ,  da  im  Armeniscben  das  aalaoteBd«  p  sehr  stark 
in  h  übergeht  und  r  mit  l  wechselt.  Jedenfalls  geht  das  wort  welches  sich 
schon  im  ältesten  Hebräischen  findet  aber  in  diesem  keine  ableitang  hat,  auf 
ein  uraltes  volk  zurück  in  welchem  die  ehe  früh  in  doppelter  gesezlicher 
abstufong  geordnet  war  und  von  dessen  mitte  aus  sich  solche  Sitten  schon 
in  vergeschichtlicher  zeit  weitbin  verbreiteteu.  Es  scbliesst  sich  se  manehaa 
andern  werten  dunkel  gewordener  abkauft  äu  welche  als  zeagoisse  der  maeb- 
tigen  bildnng  eines  vorgeschichtlichen  volkes  schon  bei  den  uns  bekannten 
älteslen  Völkern  erscheinen. 
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nach  dem  tode  seines  Verfassers  seine  Verdienste  zu  verringern 
und  gerade  das  beste  was  an  Movers  ausgezeichnet  war  zu  ver- 
kennen und  zu.  entstellen  für  gut  Anden  ^).  Was  icli  hier  aus- 
führen will,  betrifft  vielmehr  nur  solche  Schriften  und  aufsäze 
welche  das  PhÖnikische  alterthum  von  Seiten  seiner  spräche  und 
Schrift  erläutern  wollen:  nur  bei  diesen  trifft  das  unerfreuliche 
ein  wovon  ich  zu  reden  anfing ;  aber  sofern  alle  '  höhere  ge- 
schichtliche betrachtung  eines  alterthumes  ohne  einen  festen  grund 
in  spräche  und  schrift  eitel  bleiben  muss,  ist  es  hier  gerade  auch 
am  nothweodigsten  die  irre  werdende  forschung  stets  auf  den 
rechten  weg  zurückzurufen.  Auch  so  werde  ich  mich,  wo  bei- 
spiete  nöthig  werden ,  nur  auf  die  Schriften  dieser  beiden  lezten 
jähre  beschränken. 

1. 
An  den  beiden  langen  Inschriften  von  Massilia  und  Sidon 
besizen  wir  jezt  die  wichtigsten  hülfsmittel  um  das  Fhouikische 
seinem  ganzen  wesen  nach  sowohl  in  spräche  als  schrift  vollkomm- 
ner  wiederzuerkennen :  aber  da  die  erstere  dieser  beiden  uns  bis- 
jezt  dennoch  nur  sehr  verstümmelt  erhalten  ist,  so  ist  es  vor- 
zuglich die  von  Sidon  von  welcher  wir  heute  beständig  am  näch- 
sten ausgehen  müssen  und .  auf  deren  richtiges  verständniss  nicht 
genug  fleiss  verwandt  werden  kann.  Bei  der  erkenntniss  der 
hohen  Wichtigkeit  dieser  Urkunde  für  diesen  ebenso  wie  noch  für 
viele  andre  zwecke  habe  ich  sie  von  anfang  an  sehr  scharf  ins 
äuge  gefasst,  sobald  ich  ein  zuverlässiges  abbild  von  ihr  empfing 
meine  bekannte  Abhandlung  über  sie  veröffentlicht,  alle  die 
übrigen  grösseren  oder  kleineren  abhandluugen  welche  über  sie 
erschienen  theils  in  vielen  aufsäzen  der  Göttingischen  Ge- 
lehrten'Anzeigen  theils  in  den  Jahrbüchern  der  Bibli- 
schen Wissenschaft  näher  beurtheilt,  und  noch  im  October 
1857  bei  einer  gegebenen  gelegenheit  Spätere  zusäze  zu 
jener  abhandlung  folgen  lassen  ^)  welche  eine  noch  etwas  ver- 
bessertere  übersezung  sowie  einige  weitere  erläuterungen  und 
nachweisungen  enthalten.  Auf  alle  diese  meine  theilweise  sehr 
zerstreuten  erörterungen    mag    mir  wohl  verstattet  sejn  hier  bin- 


1)  wie  dies  z.  b.  in  einein  aufsaze  der  Tübingiscben  Q  uarlalscbrifl 
geschehen  ist.  Dieser  beurlhciler  verkennt  und  verwirft  gerade  das  beste 
bei  Movers. 

2)  Diese  Späteren  zasaze  finden  sich  am  ende  der  Abbandlang  so- 
wie disse  in  siebenten  bände  der  Abhh.  der  Königl.  Ges.  der  WW.  in  Göt- 
tingen 1857  erschien :  sie  werden  aber  anch  für  die  besizer  des  schon  1856 
herausgegebenen  besonderen  druckes  der  Abbandlang  umsonst  verabfolgt,  und 
ieb  wünsche  dass  alle  leser  der  abhandlung  aach  diese  zusUze  wohl  beachten. 
Man  findet  in  ihnen  auch  alle  die  zerstreuten  stellen  angegeben  wo  ich  mit 
räcksicht  auf  andre  abbandlungen  und  ansichten  die  inschrift  weiter  erläuterte, 
wobei  jedoch  der  aofsaz  in  den  Göll.  Gel.  Anz.  1857  s.  268  —  272  nachzu- 
tragen ist;  auch  die  in  der  DMGZ.  1857  s.  328  von  Dr.  G.  Wex  über 
das  wort  '*d^^b  z.  1   aufgestellte  meinung   ist  dort  beurtheilt. 

23* 
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zuweilen ,  da  man  oft  mancbei  io  iboen  nicht  so  wie  zu  wün- 
schen wäre  beachtet  hat.  In  allen  jenen  bemerknngen  ist  zu- 
gleich ein  bedeutender  tbeil  des  beutigen  znstandes  dieser  Phöni* 
kischen  Wissenschaft  beschrieben:  und  ich  würde  hier  viel  um- 
ständlicher sejn  müssen ,  wenn  ich  nicht  darauf  verweisen  könnte. 

Eins  der  wichtigsten  ergebnisse  meiner  wiederholten  erfor- 
schung  dieser  Inschrift  war  nun  aber  dieses  dass  die  inschrift, 
so  lang  sie  ist,  doch  eine  vollkommne  einheit  ihres  inhaltes 
zeigt  und  als  schuzschrift  eines  sarges  deren  worte  dem 'hier 
ruhenden  könige  selbst  in  den  mund  gelegt  werden  nichts  ent- 
hält was  nicht  theils  der  sache  nach  theils  infolge  der  alter- 
thümlichen  Vorstellungen  über  die  Todtenruhe  völlig  am  rechten 
orte  wäre.  Man  erwartet  ganz  von  selbst  dass  eine  insclirift 
welche  sich  schon  äusserlich  als  mit  sogrosser  Sorgfalt  ausge- 
führt und  völlig  als  ^in  zusammenhangendes  werk  zeigt  wie  die 
von  Sidon,  eine  innere  einheit  ihres  ganzen  inhaltes  habe:  und 
die  genauere  Untersuchung  und  erkenntniss  derselben  bestätigt 
dann  vollkommen  diese  erwartung.  Allein  noch  in  der  jüngsten 
kleinen  abhaudlung  über  einzelne  stellen  der  Inschrift  welche  er- 
schien '),  verlezt  Dr.  0.  Blau  das  aus  diesem  ergebnisse  entsprin- 
gende gesez  richtiger  erklärung,  indem  er  die  worte  z.  18.  19 
so  versteht  „Und  wiedergeben  möge  mir  der  Herr  der 
Könige  Ddr  und  Joppe,  die  herrlichen  städte  Da- 
go n 's  (d.  i.  der  Philistäer) ,  die  mit  gewalt  (l\D^)  began- 
nen (plD)  sich  aufzulehnen  wider  (ni73!^)  die  macht 
die  ich  begründet".  Dieses  verständniss  der  buchstaben  der 
Inschrift  (denn  von  werten  kann  in  ihr  weil  ihr  worttheilung  fehlt 
zunächst  keine  rede  seyn)  ist  aber  schon  ansich  nicht  möglich. 
Es  geht  von  d^r  ansieht  aus  dass  die  buchstaben  leti  die  be- 
kannte Stadt  Ddr  an  der  küste  des  Mittelmeeres  bedeuten,  und 
die  ^D^  die  noch  bekanntere  Joppe :  jenes  wäre  ansich  wohl  mög- 
lich, nicht  aber  dieses.  Denn  ich  habe  neulich  schon  anderswo 
gezeigt  ^)  dass  der  name  der  Stadt  Jopp^  in  Phönikischer  oder- 
auch  irgendeiner  andern  Semitischen  schrift  niemals  ^d*^  geschrie- 
ben werden  konnte  :  diese  lesart  aber  etwa  in  nD^  zu  verbessern 
geht  bei  der  eigenthümlichkeit  der  Phönikischen  schrift  gerade 
in  diesem  falle  nicht  an,  und  wäre  eine  mehr  als  verzweifelte 
ausflucht.  An  eine  solche  ausflucbt  hat  nun  auch  niemand  hier 
gedacht,,  aber  man  hat  zu  grundlos  vorausgesezt  dass  man  im 
Semitischen  ^ü'^  für  den  namen  der  Stadt  Jopp^  schreiben  könne. 


1)  in.  der  DMGZ.  1858  s.  727  bei  der  beurthcilun^  eines  neuesten 
Werkes  über  Pbönikiscbes  worüber  nnlen  weiter  zo  reden  seyn  wird.  Die 
DMGZ.  Iheilte  fräber  gelegentlich  mit  dass  Dr.  O.  Blau  sieb  schon  rröber 
mit  der  erklärang  der  inscbrifl  viel  beschäftigt  habe:  wir  haben  hier  also, 
wie  Dr.  Blaa  auch  selbst  andeutet,  keine  bloss  gelegenlliehe  gedaslieB. 

2)  in  dem  IXten  Jahrbache  der  Biblischen  Wissenschaft  s.  125  f. 
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Zwar  sind  sehr  viele  erkl%rer  itr  inschrift  in  die  versuchuDg 
gefallen  x*  19  ttädtenameQ  xa  suchen:  da  ^fii^  ohne  Schwierig- 
keit D6r  bedeuten  könnte,  mochten  sie  der  Versuchung  nicht 
widerstehen  in  ^D""  das  Joppe  an  derselben  koste  weiter  südlich 
XU  finden;  andre  dachten  dabei  auch  an  andre  stüdte.  Allein 
sollte  auch  der  sonderbare  ausdruck  Städte  Dagon's  soviel 
als  Pbilistäische  bedeuten  können ,  so  ist  doch  schon  hiebet  ganz 
grundlos  angenommen  dass  Y^^t  erde  oder  land  jemals  eine 
Stadt  bexeichnen  könne;  man  kann  sieh  dabei  sicher  weder  auf 
o*. 
OJ^    noch   auf  die  andern  von  mir   in  dem  Hebr.  LB.  s.  347  der 

lexten  ausgäbe  erörterten  Wörter  berufen,  da  y^t^  einen  xu  be- 
stimmten sinn  hat.  Wollten  wir  ferner  xugeben  lies  könne  mit 
gewalt  uad  dVd  Vtk  nJ^asy  die  macht  d.  i.  die  berrschaft 
die  ich  gegründet  bedeuten,  wiewohl  ein  woK  wie  D29  im 
Semitischen  sonst  nie  so  angewandt  wird  und  b^B  nicht  grün- 
den seyn  kann,  auch  Eshmünazar  die  berrschaft  über  Sidon 
keineswegs  erst  selbst  gegründet  hatte;  oder  wollten  wir  zuge- 
ben pv  könnte  bedeuten  sie  begannen  als  wäre  pT^  zu  spre- 

che«  von  ^^  (doch  dass  eine  endung  'ün  je  im  Phönikischen 
die  dritte  person  der  mehrheit  im  per  f.  bezeichne,  müsste  bei 
der  bekannten  grossen  bedenklichkeit  der  sache  selbst  *)  zuvor 
sonst  wie  bewiesen  werden) ;  oder  zugeben  dass  ein  wort  wie 
nh»b  sich  auflehnen  wider  eine  berrschaft  bedeuten 
-möge  (obwohl  man  dafür  vergeblich  auf  Jes.  3,8,  wo  es  eine 
ganz  andre  bedentnng  hat,  sich  berufen  würde):  was  gewönnen 
wir  mit  allen  solchen  Zweideutigkeiten  solange  aucb  nur  die  rich- 
tigkeit  des  siones  jenes  "^D*^  und  na^^et  nicht  feststeht?  Wider- 
strebt aber  ohne  ausnähme  jedes  einzelne  wichtige  wort  dem 
voraosgesezten  sinne,  so  passt  das  Ganze  dazu  auch  garnicht  in 
den  gesammten  Zusammenhang  und  inhalt  der  inschrift.  Dass  der 
todte  könig  sagen  soll  „Gott  gebe  mir  die  berrschaft  über  die 
zwei  empörten  Städte  wieder",  mag  als  blosses  scbreibversehen 
gelten:  aber  auch  „Gott  gebe  sie  uns  wieder"  ist  ein  wünsch 
der  nie  einem  könige  auf  seinen  sarg  geschrieben  werden  konnte. 
Dod  wollten  wir  sogar  auch  dieses  ganz  undenkbare  zugeben, 
so  stände  er  ja  im  laufe  der  inschrift  ohne  allen  sinn  und  Zu- 
sammenhang in  der  rede.  Die  Verwerflichkeit  jeder  erklärung  be- 
währt sich  am  meisten  immer  dadurch  dass  die  irgendwie  ange- 
nommene aber  noch  unsichere  bedeutung  eines  Wortes  in  den 
ganzen  zusammenbang  der  rede  sich  nicht  einfügen  will.  Wo 
zwar  80  wie  bei  dem  Phönikischen  eine  verloren  gegangene 
spräche  wieder  deutlich  werden  will,  da  kann  man  oft  nicht  um-* 


1)  ich  hsb«  das  gaose  verhMltoiss  woranf  es  hier  ankomiDl  Id  dem  Hebt« 
LB.  s.  432  der  lezieo  «««gäbe  bestimmt  geoog  dargelegt. 
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hin  irgendeine  nach  den  verwandten  a^raeben  möglich  Bebeinende 
bedeotuug  wenigstens  vorläufig  ausanebmen :  aber  man  darf  nie 
bei  ibr  bleiben  wenn  der  ganie  ausammenbang  der  rede  ihr  so 
deutlicb  widerspricbt 

Die  Worte  a.  2.  3  von  nbn3  an  will  Dr.  Blaa  so  verstehen 
als  sagte  der  verstorbene  könig  >,Dabin gerafft  ward  ich 
in  meinem  leide,  der  söhn  zweier  Gesalbten,  eben- 
bürtiger, vaterlos,  sobn  einer  witwe*^  Hier  trifft  aber 
wesentlich  dasselbe  ein  was  wir  bei  der  vorigen  stelle  fanden: 
der  sinn  der  einzelnen  wÖrter  ist  nur  mit  hülfe  etwa  eines  Ara- 
bischen Wörterbuches  mühsam  zusammengesucht,  und  doch  passt 
der  ganze  sinn  nicht  in  den  Zusammenhang  der  fortlaufenden 
rede.  Soll  der  sinn  in  meinem  leide  in  "^ns^ba  liegen,  so 
muss  man  ein  seltenes  Arabisches  Rct^  za  hülfe  nehmen  welches 
ansich  eine  art  bize  bedeutet  and  von  dem  man  darcbaes  nicht 
behaupten  kann  es  bedeute  leid  oder  krankheit  überbaapt;  ein 
wort  Tl^'ü  als  Gesalbter  ist  eben  bis  auf  weiteren  beweis  nur 
als  möglich  erdacht;  noch  weit  unsicherer  oder  vielmehr  völlig 
grundlos  ist  eine  bedeutang  ebenbürtig  fiir  *nTfit19,  da  ein  ara- 

bisches  S.jl^  doch  nur  eine  bezweckte  oder  höchstens  eine  gegen- 
seitige umgürtung  umkleidung  und  bülfeleistung  ausdrücken  kann, 
ausserdem  als  fast  rein  arabische  Wortbildung  nicht  sofort  auf 
andre  Semitische  sprachen  ausdehnbar  ist;  und  sollte  ein  wort 
wie  0>3D9  Dual  sejn,  so  müsste  ja  auch  das  folgende  eigen- 
scbaftswort  dazu  nicht  tilTMd  sondern  D'^1T^(»  geschrieben  wer- 
den. So  steht  schon  bissoweit  im  einzelnen  nichts' fest,  sollte 
auch  das  folgende  DJabet  witwe  bedeuten  können.  Aber  noch 
unerträglicher  ist  ja  der  sinn  im  zusammenhange  der  ganzen  rede 
welcher  so  entstehen  würde.  Denn  sollten  alle  jene  worte  einen 
sinn  haben,  so  könnten  sie  doch  nur  bedeuten  der  könig  sage 
er  sei  jong  gestorben,  da  dass  ein  älterer  könig  seinen  vater 
bereits  durch  den  tod  verloren  habe  zu  bemerken  nicht  der  mühe 
wertb  ist :  wie  kann  aber  ein  so  einfacher  sinn  dass  jemand  jung 
gestorben  sei  so  undeutlich  ausgedrückt  werden?  wo  wird  bei  der 
anzeige  des  todes  eines  königs  angemerkt  er  sei  vaterlos  gestor- 
ben? welcher  könig  in  Asien  hat  sich  je  den  söhn  zweier  Ge- 
salbten genannt?  Man  kann  sicher  in  allen  solchen  fällen  nur 
sagen ,  die  spräche  der  inschriften  und  zumal  solcher  offenbar  so 
wohl  überlegter  und  wohl  ausgeführter  inschriften  wie  unsre  von 
Sidon  eine  ist,  könne  doch  unmöglich  so  unklar  so  geschraubt 
und  ohne  alle  Ursache  so  uptreffend  gewesen  sejn.  Wo  wäre 
der  beweis  dass  die  Alten  und  auch  die  PhÖniken  in  ihren  öffent- 
lichen reden  und  inschriften  so  wenig  redefahig  gewesen  wären? 
Oder  fordert  es  nicht  schon  das  geringste  mass  von  billigkeit 
dass  wir  so  schlimme  dinge  nicht  grundlos  bei  ihnen  voraus- 
sezen  ? 
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Aber  Dr.  Blau  Cdgi  motk  über  eiiHge  aodre  stellen  seine« 
eigenlböiiiliolieB  aosiclitea  bei.  Ur  meint  das  wort  n&Snd  welches 
z.  11  und  z.  2«^  beidenelile  in  einen  gleichen  zusammenhange  und 
mitten  v^ischen  ziemlich  deotlichen  Wörtern  wiederkehrt,  aber 
auch  in  der  Massilischen  Inschrift  s.  17  in  dem  ähnlichen  zu- 
sammenhange mit  vorigem  DiM  measch  steht,  bedeute  ,,der 
vorbeseichnete  mensch <^  Diese  bedeutung  soll  sich  „durch 
Taimndische   und  ChaldMische  analogien**  begründen  lassen:   wir 

begreifen  aber  nicht  wie.  Sie  soll  auch  einem  Arabischen  O^^L« 
entsprechen:  wobei  nur  zu  wünschen  wäre  man  hätte  altes  was 
die  Arabischen  Wörterbücher  über  eine  wurzel  ow«|  mit  ihren  be- 
deotungen  und  ableitungen  angeben  zuvor  näher  untersucht.  Aber 
gesezt  wir  hätten  nach  den  verwandten  sprachen  irgendein  recht 
eine  solche  bedeutung  für  das  Pbönikische  wort  anzunehmen,  so 
würde  sie  ja  wiederum  in  den  Zusammenhang  der  rede  sich  in 
keiner  weise  einfügen  lassen.  Man  mache  ernstlich  den  versuch 
diese  bedeutung  beidemable  sowohl  z.  11  als  z.  22  anzuwenden, 
und  man  wird  einsehen  dass  es  nicht  geht.  Dazu  steht  das  wort 
DnM  z.  II  ganz  unbestimmt  und  nicht  wie  z.  22  mit  dem  aller- 
dings im  Phönikischen  sehr  seltenen  Artikel  filMü:  schon  des- 
wegen ist  ein  wort  wie  ,,  der  vorbezeicbnete*'  hier  unstatthaft. 
Da  nun  der  ächte  sinn  des  Wortes  n99f^23  heute  schon  sicher  ge- 
nug wiedererkannt  ist,  so  fallt  es  umsomehr  auf  hier  noch  so 
grossen  irrkhümern  über  es  zu  begegnen. 

So  steht  diese  grosse  und  im  ganzen  so  wohlerbaltene  Si- 
donische  insehrift  von  jezt  an  als  das  hohe  merkmahl  da  woran 
jede  etwas  weiter  greifende  Pbönikische  forschung  sich  bewähren 
moas.  Wäre  ihr  sinn  freilich  selbst  noch  sehr  unsicher,  so  köan- 
tcn  sieh  leicht  auch  femer  noch  die  siellosesten  vermuthungen 
and  die  ausschweifendsten  gedenken  bei  ihr  wre  bei  den  andern 
gröaceren  Phönikischen  Urkunden  regen :  aber  da  ihre  entziiferung 
im  ganten  jezt  feststeht,  so  ist  damit  allen  solchen  schwerereu 
verirningen  ein  riegel  vergeschoben.  Wie  nun  aber  jezt  die  dinge 
sieben,  kommt  es  vor  allem  diiranf  an  dass  man  dieses  auch  in 
seioeoi  vellen  gewichte  wohl  beachte ,  um  nicht  femer  auf  diesem 
gatisen  gebiete  Morgealäadischer  Wissenschaft  ohne  rechten  nnzen 
zu  arbeiten. 

Da  ich  jedoch  hier  eben  von  den  längeren  inschriften  rede, 
so  ergreife  ich  die  gelegenbeit  um  deh  Abbate  M,  Land  in  Rom 
wiederholt  aufzufordern  den  ort  wo  die  1854  in  Malta  gefundene 
und  dann  auch  vom  Duc  de  Luynes  veröffentlichte  acbtzeilige 
insehrift  sich  finden  lasse,  genau  anzugeben.  Der  vielverdiente 
Lujnes  hat  zwar  bei  ihrer  zweiten  Veröffentlichung  keinen  sweifel 
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an  ihrer  äcbtheit  geäussert^):  ich  aher  buhe  ram  anfaog  an  vd^ 
dana  wiederholt  öffeotlich  gefordert  dass  aian  tua  jedea  MÖgiiehea 
verdacht  an  eotfemea  den  ort  wo  aiao  sie  jext  finden  ond  ver- 
gleichen könne  genao  angehe;  und  Quatrem^re  hat  iai  Jouraal 
des  Savans  gar  ganz  offen  ihre  unäcbtheit  behauptet,  freilieb 
aus  tbeilweise  sehr  wenig  beweisenden  gründen,  ab.  der  nannea- 
name  Mbs  sei  der  jesige  Maltesische  Vella.  Wir  nüssea  beute 
überall  scharf  auf  die  ächtbeit  solcher  schaae  sehen:  auch  ist  es 
nicht  gut  dass  eine  selche  frage  sich  verschleppe  und  verjähre. 
Darum  sei  meine  anfrage,  auf  welche  soviel  ich  weiss  noch 
keine  antwort  öffeatlich  erfolgt  ist,  auch  hier  wiederheJt. 

2. 

Nächst  jenen  grossen  inschriften  sind  es  vorzüglich  die  seit 
den  lezten  zwanzig  bis  dreissig  jähren  äusserst  zahlreich  an  dea 
tag  gekommenen  Neupunischen  inschriften  deren  gelungene  ent- 
zifferung  von  grösster  Wichtigkeit  werden  musste.  Diese  entzif- 
ferung  wurde  durch  die  völlig  ausgeartete  unleserliche  schrift 
aller  sowie  durch  die  Verstümmelung  vieler  dieser  inschriften  sehr 
erschwert':  zum  vortheil  diente  ihr  aber  die  grosse  zahl  solcher 
Inschriften  selbst  welche  allniählig  auf  die  eine  oder  die  andre 
weise  veröffentlicht  wurden.  So  fasste  ich  im  j.  18/>2  alle  da- 
mals irgendwo  und  irgendwie  veröffentlichten  inschriften ,  61  der 
zahl  nach ,  unter  denen  einzelne  längere ,  in  einer  abhandinng 
zusammen  welche  den  ächten  sinn  aller  zum  erstenmahle  so  völlig 
feststellte  dass  dieses  ganze  gebiet  im  grossen  für  unsre  erkennt- 
niss  und  Wissenschaft  gesichert  wurde.  Jene  abhandlung  erschien 
damals  auch  in  einem  besondern  abdrucke  „Uutzifferung  der 
Neupunischen  inschriften  Göttingen,  1852 '*:  da  ich  sie 
aber  bei  der  Göttinger  Orientalisten-Versammlung  in-  jeaem  jähre 
vorgetragen  hatte,  so  gab  ich  eine  kurze  anzeige  von  ihr  mit 
rttcksicht  auf  Bourgade's  damals  ganz  neuen  Toison  d'or  in 
der  DMGZ.  1853  s.  92  f.  Die  allgemeine  richtigkeit  jener  eat- 
zifferung  sovieler  inschriften  ist  auch  seitdem  durch  die  wei- 
teren fnnde  ähalicher  welche  veröffentlicht  wurden,  aufs  beste 
bestätigt:  es  ist  besonders  der  Franzose  A.  Judas  welcher  sich 
fortwährend  gerne  mit  der  Veröffentlichung  solcher  insehrifteo 
beschäftigt  und  dem  man  wenigstens  für  dieses  verdienst  recht 
dankbar  seyn  kann.  Die  nächsten  welche  er  in  den  Neuvellea 
^tudes  sur  une  s6rie  d'inscriptions  Numidico-Pnni- 
ques  (Paris  1857)  herausgab,  schienen  mir  so  leicht  verständ- 
lich dass  ich  eine  ergänzung  jener  abhandlung  nicht  filr  nöthig 
hielt:    später  aber  erschien  von  ihm    in  der  Revue  arch^olo- 


1)  ich  sehe  jezt  dsss  Mover$  io  jenem  zuvor  besproobeoen  bssde  seioes 
Werkes  s.  159,  wo  er  der  von  mir  zuerst  veröfTeuUichteo  erklämog  des 
wicbtigsteo  theiles  dieser  ioschrin  folgt,  «o  ihrer  ächtbeit  siebt  zweireit 
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giqve  1866  ▼ervffeBtIicbt  eiii€  andre  kisciirift  welobe  teb,  weil 
sie  TOD  bedeuteod  anderer  art  uod  daiu  scliwieriger  tu  verstehen 
ist ,  io  einer  besondem  kleinen  abbandlung  erläuterte  ( vorgelegt 
der  K.  Gesellscbaft  der  WW.  in  Göttingen  und  so  gedruckt  in 
den  Nachrichten  der  K.  G.  der  WW.  1858  s.  137—144). 

Blicke  ich  jest  auf  jene  in  äassersler  kiirxe  auf  32  kleineu 
Seiten  gegebene  entsiffemng  der  61  Inschriften  aurück,  so  finde 
ich  nur  ein  einziges  etwas  bedeutenderes  verseben  welches  ich  bei 
der  hier  gegebenen  gelegenbeit  umso  lieber  verbessere,  da  ich 
damit  wie  den  lesten  finstern  fleck  auslclscben  kann  der  noch  an 
angesichte  einiger  dieser  inschriften  hängt.  In  der  22sten  Dank- 
inschrift  Bourg.  8  lese  ich  jezt 

'jnnbya  ]3  bya 

d.  i.  ,,Deni  Herrn  Baal-Ch'mdn  abtragong  des  gelöbdes  welches 
gelobte  Mottunbal  söhn  Balihathan'*  u.  s.  w.  Den  vorlezten  bucb- 
staben  der  ersten  zeile  welcher  dem  neunten  der  dritten  entspricht, 
halte  ich  für  eine  etwas  abweichende  gestalt  des  ti ,  da  dem  eigen^ 
namen  ^nnbys  der  mit  unwesentlicher  Verschiedenheit  sonst  ^ny^^bya 
geschriebene  entspricht  (s.  die  9te  Grabinschrift).     Die  Semitischen 

wurzeln  Jü,  l5^«  J^  ^^^  ^'®  weiter  verwandten  bedeuten  aber 
leicht  das  sich  losen,  fliessen,  nass  sejn  und  mit  neuer 
kraft  das  dahingehen,  abtragen,  losen:    wie  also  p3   die 

gäbe  und  ^Jü  die  freigebigk  eit  ist,  so  konnte  Phönikiaeb 

TKTM3  ( oder ^ auch  U^HTfiO  geschrieben)  sehr  wohl  die  lösnng 
oder  bezahlung  des  gelQbdes  bezeichnen.  Denn  nun  erklärt  sieb 
auch  das  M3D  DMtfita  in  der  Uten  dankinschrift  (Judas  15)  als 
kurze  redensart  für  bezahlung  (des  gelübdes)  Tenna's  (der 
es  gelobt  hatte);  und  das  dunkle  ^^rs^i  TNT^  am  anfange  der  29ten 
dankschrift  (Revue  arcb^ol.  iV,  1  p.  188)  wird  demnach  klar  als 
bezahlung  des  wertes  d.  i.  des  gelübdes.  Eine  Wortbildung 
aber  wie  tMTj^3  bestätigt  sich  hinreichend  durch  die  ähnlichen 
Hebr.  LB.  §.  156  c.  Freilich  kommt  das  wort  gerade  in  dieser 
so  bestimmten  bildung  sonst  im  Semitischen  nicht  vor:  aber  wir 
haben  jezt  längst  lernen  können ,  dass  das  PhÖnikische  auch  viele 
sehr  eigenthümliche  warte  und  Wortbildungen  hat  '). 

Dies  also  ist  das  einzige  wesentlichere  was  ich  jest  in  der 
entzifferung  jener   61  inschriften    zu  verbessern    finde.     Bei    den 


1)  such  ksDO  man  eiswendes  dsss  so  in  dieser  leslen  dsokioscbrift  ein 
Dame  des  dankeadeo  ganz  vermisst  werde:  and  eben  dieses  veranlasste  mich 
1852  in  dem  dankein  werte  einen  eigennamen  zu  soeben.  Doch  kann  dieser 
Zweifel  amso  weniger  entseheiden  da  wir  nicht  wissen  ob  die  inschrifl  nicht 
verstümmelt  ans  vorliege. 
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vielen  und  greseea  sohwierigketteB  w^cbe  «ieb  Iner  iberjlü  «ihäa» 
fen ,-  ist  es  wobi  möglicb  detee  besonders  in  der  lesung  der  eigea- 
nftoien  knnftig  noeb  manehes  sieb  genauer  bestimmen  lässft;  aucb 
lagen  mir  1852  viele  inschriften  in  einem  böobst  unsicbern  und 
unklaren  zustande  vor,  sowie  die  eben  eraebienene  sweite  aus- 
gäbe von  Bofirgade's  Toison  d'or  einige  tnscbrtften  besser 
wiedergibt.  Allein  alles  das  wesentliebste  worauf  es  bei  einer 
solchen,  ersten  entzifferuog  unbekannter  s)»racbe  und  scbrift  an- 
kommt, ist  in  jener  kunen  abbandUmg  geleitet,  und  ein  fester 
grund  gewonnen  auf  welchem  man  weiter  bauen  kann.  Auch  ist 
dieses  seit  1852  meines  wissens  von  niemandem  bestritten  der 
hier  irgend  ein  selbständigeres  und  feineres  urtbeil  besist  ')• 

Brst  dem  Jüdischen  Prediger  in  Breslau  Dr.  M.  A.  Levj 
war  es  vorbehalten  den  fortachritt  zu  verkennen  und  wo  möglich 
zu  verdunkeln  welcher  auf  diesem  dornenvollen  felde  gemacht 
ist  2):  aber  es  ist  sofort  nur  zu  unverkennbar  welcher  ganz 
fremdartige  beweggruod  ihn  mit  dann  getrieben  hat.  Er  ver- 
öffentlichte im  jähre  1856  ein  besonderes  werk  über  die  Sidoni- 
sche  ioschrift,  auf  dessen  sehr  grosse  mäogel  und  fehler  ich  ihn 
unter  möglichster  Schonung  in  den  Göttingischen  Gel.  Anz. 
1857  s.  324  —  833  aufmerksam  machte:  wiewohl  sich  vonselbst 
versteht  dass  ich  nicht  seinetwegen  sondern  rein  der  Wissenschaft 
und  der  Wahrheit  wegen  schrieb.  Was  ich  nun  damals  zur  be- 
urtheilung  des  Versuches  des  Herrn  Levy  jene  grosse  inschrift 
zu  erklären  niederschrieb,  ist  so  richtig  dass  ich  es  noch  jezt 
nach  allen  seinen  seiten  aufrecht  erhalte  und  es  heute,  wäre  das 
überhaupt  nöthig,  ganz  ebenso  ausdrücken  würde.  Allein  Dr.  Levj 
liess  sich  durch  jene  meine  völlig  richtige  und  wohlwollende  be- 
urtheilung  seines  Versuches  sofort  zu  öffentlichen  Worten  über 
mich  verleiten  welche  ich  nicht  hier  mit  dem  rechten  werte  be- 
zeichnen will,  da  ich  dieses  so  eben  an  einem  andern  orte  ge- 
thao  habe  wo  ich  ausserdem  in  einem  grössern  zusammenhange 
über  ihn    reden  musste^).     Aber    an  demselben    orte   wo    er  sich 


1)  das«  der  obeoerwähnte  Fruaoae  A.  Jodas  sieb  in  d«D  beutifeD  zu- 
stand  uusrer  DeuUcbeo  wisseDScbafl  nicht  bioeiofindeo  kano  und  noch  immer 
über  PbÖDikisches  die  absouderlicbsteo  ansiebten  und  arlbeile  vorbringt,  bat 
hier  keine  bedeulung:  leb  habe  indess  darüber  in  den  Gott.  Gel.  Anz. 
1857  8.  1793  — 1809  anf  veranlassaDg  seiaer  zwei  leiten  werke  weiter  ge- 
redet,  und  es  ist  wobl  gut  hier  darauf  zu  verweisen. 

2)  in  eisern  zweitea  Hefte  seiner  „Phöniziseben  Stadien'^  BresUo,  1857. 

3)  in  dem  IXten  Jabrbaohe  der  Biblisebes  wisseDaefaaft 
8.  112 — 114.  [fierauf  verweise  ich  auch  deswegen  so  bestimmt  weil  es 
doeb  ioderlbat  sehr  aarfallend  ist  dass  Dr.  Blau  in  seiner  beurtbeilung  der 
zwei  Hefte  Levy's  DMGZ.  1858  s.  723  ff.  nicht  £in  wort  gerechten  tadeis 
eines  solcbei^  Verfahrens  bat:  obgleich  ja  doch  offenbar  genug  alle  ächte 
Wissenschaft  in  Deutschland  verschwinden  müsste  wenn  solche  handlangen 
geduldig  bingenommsD  oder  gar  geloht  würden;  das  absichtliche  scbweigen 
ist  dabei  schon  ein  halbes  lob. 
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■od  die  witfaetttekaft  so  w«it  vergessen  kotmte  ^),  ooteniiBnit  er 
es  ooeh  dazu  in  eiaem  aufsase  über  die  Neuponiseben  ii^schrifleD 
die  richtigen  grundtagen  zu  läugnen  oder  gar  (wenn  das  mög- 
lich wärej  au  lerstdren  welche  ich  liir  deren  entzifferung  in 
jener  so  kuraen  und  soviel  eafthallenden  abhandlung  von  jähre 
1852  gegeben  hatte.  Da  nun  auch  dieser  sweile  versuch  ein 
weiteres  feld  Phönikiscben  alterthumes  su  bewältigen  in  eNtem 
aenlichen  aufsaze  der  DMGZ.  1856  s.  726  nicht  richtig  benr- 
theilt  ist  ^ )  und  der  schaden  welcher  so  in  eineai  sehr  schwierigen 
felde  der  Wissenschaft  angerichtet  ist  weiter  greifen  könnte,  so 
scheiul  es  desto  nothwendiger  hier  wenigstens  in  der  kürze  auf 
das  richtige  verbältniss  hinzuweisen,  fis  ist  meine  absiebt  nicht 
bei  irgend  etwas  schwierigeren  fragen  die  neuen  ansichten  zu 
beurtheilen  welche  Dr.  Levy  aufstellt:  ihre  grundlosigkeit  wird 
leicht  auch  andern  einleuchten.  Noch  weniger  habe  ich  nöthig 
über  die  unwürdige  art  viel  za  reden  womit  er  meine  werte  so 
oft  missversteht  oder  verdrehet ').  Nur  auf  die  grossen  haupt- 
sachen  werde  ich  die  rede  leiten. 

Ich  hatte  gezeigt  dass  die  61  Nenpnnischen  inschrifteo,  alle 
nämlich  welche  mir  damals  vorlagen,  nnr  in  zwei  grosse  fächer 
zerfallen,  in  dank*  und  in  grabinschriften ,  und  hatte  sodann  die 
eigenthümliche  art  beider  genau  beschrieben;  Auch  haben  die 
späteren  funde  anderer  Inschriften  dies  alles  bestätigt.  Hr.  Levj 
eignet  sich  nun  zwar  diese  ergebnisse  zugleich  mit  den  namen 
an,  verdirbt  aber  die  richtige  betrachtung  uud  erklärung  der 
dankinschriften  sogleich  wieder  in*  ihrem  begriffe  und  wesen 
selbst.  Die  dankinschriften  beziehen  sich  immer  auf  erfüllte  ge- 
lübde:  die  bäufigkeit  dieser  gelübde,  die  gewissen haftigkeit  ia 
ihrer  abtragung  durch  solche  öffentliche  dankinschriften,  die  theil- 
nähme  gewiss  auch  sovieler  nicht  sehr  wohlhabender  Punier  an 
dieser  sitte,  das  alles  ist»  hier  auch  geschichtlich  so  vieHaoh 
merkwürdig.  Auch  fordert  die  sitte  das  wirklich  geschehene  er« 
hören  der  gelübde  in  der  Inschrift  wo  möglich  immer  deutlich  m 
erwäbneo :  so  findet  sich  denn  so  lioabsebbar  oft  das  ttbip  P7s^  9^ 
„weil  er  (der  Gott)  seine  stimme  hörte,  mit  zusMzen  wie 
MSnai  oder  bloss  et3*n^  und  ihn  segn.ete,  womit  in  den  älte- 
ren Phönikiscben  Inschriften  auch  nach  allSesütischer  weise  das 
imperf.  £tb^n^  ihn  segnend  wechseln  konnte.     Solche  werte 


1)  in  einem  ,,Zweiteo  Hefte  Pböniziscber  Sludien,  Breslau  1857/*  Schon 
die  schöne  neben-aafscbrift  welche  Hr.  Levy  sich  erlaubt  und  die  Dr.  Blau 
wie  aus  sehaiifeföbl  auslässt,   bexeicbnet  ihren  Verfasser  biareichend. 

2)  die  eii^Ben  attrstellaogen  Blao's  s.  726,  die  er  ausserdem  bloss  an- 
deatet,   lasse  ich  hier  unbesprochen. 

3)  ich  bemerke  nur  wie  ans  meinen  eignen  worten  bei  der  3ten  Dank- 
inscbrift  deutlich  erhellet  dass  dort  ^T*1T^  ein  druckfebler  für  )^*^1^  oder 
P^at»  sei. 
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■it  nelfacbett  weo^imgeti  4er  re^e  8io4.  hier  beseichnend ;  nadl 
W^%^  der  kürze  wegen  die  man  ttberall  leieht  bei  Inschriften 
liebte,  wird  auch  wohl  ein  wörtchen  wie  »D  w«il  dabei  ansge-^ 
laaiea^  da  doch  diese  werte  meist  nur  am  ende  und  nie  gans 
veroe  stehen.  Br.  Lefy  aber  verkennt  dieses  alles  so  arg  dass  er 
eine  menge  fehler  hier  neu  einfuhren  will.  Nach  seiner  einsieht 
können  solche  dank  Inschriften  auch  bevor'  die  gelUbde  erhört  sind 
aufgerichtet  sejn :  er  übersezt  wieder  als  wüHe  hier  die  gottheit 
angerufen  „o  höre  seine  stimme!**  und  merkt  nicht  wie  völlig 
unmöglich  sogar  zu  denken  eine  solche  Inschrift  wäre,  und  wie 
es  sogar  auch  ohne  alle  inschriften  nie  einem  einfsllen  konnte 
vor  der  erhörung  des  gelübdes  seinen  dank  abtragen  zu  wollen. 
Br  will  wiederum  nach  dem  früher  herrschenden  irrthume  das 
9903  als  hätten  wir  hier  bloss  ein  bekanntes  Hebräisches  wort 
ybtilSi)  lesen  mit  -d  als  Präposition  und  dem  Infinitive,  und  be- 
denkt nicht  (um  nur  einiges  im  einzelnen  zu  erwähnen)  1)  dass 
sogar  ein  solches  Hebräisches  wort,  wenn  es  hier  stände,  keinen 
sinn  geben  würde;  2)  dass  -D  oder  wie  sonst  bestimmter  dafür 
geschrieben  wird  j^D  jezt  auch  durch  die  Sidonische  iqschrifit  als 
vor  ganzen  säzen  stehend  und  so  dem  Hebräischen  "^  (da,  weil) 
entsprechend  vollkommen  bestätigt  ist;  3)  dass  mit  2^3«?  auf  vielen 
dieser  Inschriften  die  Schreibart  y^a^O  wechselt,  welche  sogar 
■othwendig  auf  das  perf.  hinweist,  wie  ich  für  jeden  etwas 
fähigen  leser  schon  in  jener  abhandlung  des  jahres  1852  be- 
wies ^).  Dass  aber  mit  dem  einfachen  n  auch  eine  etwas  län- 
gere redensart  in  der  21sten  dankinschrift  wechselt,  kann  nicht 
auffallen :  und  vergeblich  bemühet  sich  Hr.  Levy  dieses  schon  aus 
allen  den  übrigen  28  Inschriften  klare  zu  läugnen  und  die  rich- 
tige erklärung  auch  hier  zu  verdunkeln. 

Bei  den  grabinschriften  kann  Hr.  Levy  ebenfalls  durchaus 
nichts  wesentliches  besser  erklären,  fiine  sehr  grosse  Schwierig- 
keit lag  aber  bei  vieren  der  längsten  unter  diesen  inschriften  in 
einigen  längern  säzen  welche  von  dem  sonstigen  Inhalte  solcher 
Inschriften  ganz  abweichen:  es  sind  die  viere  32 — 35  bei  Bour- 
gade.  Doch  gelang  es  mir  sie  mit  einer  so  grossen  Sicherheit 
zu  entziflfem  dass  auch  der  stärkste  zweifler  hier  verstummen 
müsste  falls  er  nur  überhaupt  die  gehörige  fähigkeit  und  die 
gute  lust  hätte  in  diese  dinge  einzugehen.  Was  soll  man  also 
sagen  wenn  Dr.  Levy  zwar  notbgedrungen  zugehen  muss  der  von 
mir  entzifferte  sinn  sei  allerdings  an  allen  diesen  stellen  sehr 
passend,  dann  aber  doch  wieder  irgendwelche  einwände  sucht  um 
der  Wahrheit  zu  entgehen!  8eine  einwände  sind  nach  dem  was 
ich    selbst   gesagt   habe    gar   nicht  einmahl    neu   oder   irgendwie 


1)  doch  ist  es  vielleicht  noch  oiizlicb  zu  erwäboen  dass  sieb  diese 
Schreibart  912^^  aach  ohne  ^D  findet  (vie  in  der  6teD  daDkioscbrifl) ,  der 
beweis  fdr  das  perf.  also  aach  io  diesem  falle  klar  vorliegt. 
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oennenswerth :  aHein  um  nur  nicht  in  die  Wahrheit  eingehen  so 
niissen,  itellt  er  sich  hier  gant  fromm  und  enthaltsam  an,  mll 
gerne  gestehen  dass  ihm  alle  diese  werte  noch  unverständlich 
seien  nnd  er  wolle  keine  künstliche  versuche  zu  ihrer  lesung 
machen.  Wäre  nun  diese  scheue  enthaltsamkett  aufrichtig,  so 
wäre  nur  so  wünschen  dass  er  sie  überall  geseigt  hätte:  dann 
wäre  nnsre  Deutsche  gelehrtenweit  wohl  zu  ihrer  eignen  ehre 
um  einige  aufsäie  ärmer  geblieben. 

So  wird  man  denn  künftig  auch  diese  reiche  quelle  unserer 
erkenntnisse  de«  PhÖnikischen  alterthumes  schon  mit  grosser 
Sicherheit  gebrauchen  können.  Auch  hier  sollte  niemand  verken- 
nen dass  die  festen  grundlagen  guter  einsieht  bereits  gegeben 
sind,  und  dass  wer  unsre  erkenntnisse  weiter  fördern  will  vor 
allem  diese  grundlagen  wohl  verstehen  und  sich  ganz  zu  eigen 
machen  muss. 

S. 

Ueber  die  zerstreuteren  Phönikischen  inschriften  zu  reden 
ist  hier  weniger  der  ort,  da  man  auf  welchem  stände  heute  nnsre 
Phönikischen  forschungen  seien  am  deutlichsten  und  sichersten 
an  jenen  zwei  grösseren  Überbleibseln  des  Phönikischen  alter- 
thumes erkennen  kann.  Wohl  aber  mag  es  von  nuzen  seyn  hier 
noch  über  eine  andre  frage  allgemeineren  Inhaltes  zu  reden  welche 
sich  in  den  neuesten  zeiten  lebhafter  regt. 

Gs  ist  bekannt  welche  sehr  irrthümliche  Vorstellungen  über 
den  Ursprung  und  die  urgestalt  der  Hebräischen  nnd  der  übrigen 
mit  diesen  verwandten  Semitischen  schriftzüge  sich  soviele  ältere 
Gelehrte  entwarfen.  Gegen  diese  gehalten  war  es  nun  sicher  ein 
fortschritt  dass  man  etwa  seit  dreissig  jaliren  auf  einen  Zusam- 
menhang der  Phönikischen  und  sonstigen  Semitischen  schrift  mit 
der  altAeg]fptischen  hinwies:  und  ich  gab  dann  im  ersten  bände 
der  Geschichte  des  v.  I.  diesen  ahnuugen  die  bestimmtere 
gestalt  dass  es  allen  spuren  nach  die  Hyksds  gewesen  welche  in 
jener  für  uns  uralten  zeit  aus  der  Aegyptischen  Zeichenschrift  die- 
selbe buchstabenschrift  bildeten  welche  schon  in  vorgeschichtlicher 
zeit  in  so  weit  von  einander  verschiedene  zweige  zerfiel  als  die 
Semitische,  die  fCjprische '  und  Rleinasiatische,  und  ausser  der 
Griechischen  und  Altitalischen  noch  manche  andre  Alteuropäi- 
sche Schriftarten  sind.  Es  wären  demnach  ursprünglich  wirkliche 
wennauch  sehr  einfache  hilder  von  sichtbaren  gegenständen  ge- 
wesen welche  jener  urerfinder  zum  gründe  legte :  sinnliche  uamen 
der  buchstabeu ,  dergleichen  die  Inder  nie  kannten ,  wären  eben 
damit  ursprünglich  gegeben  gewesen,  sowie  man  ja  an  deren 
uraltem  daseyn  nicht  zweifeln  kann ;  und  eine  bestimmte  anord- 
nung  der  zeichen ,  wie  mannicbfach  auch  späterhin  stärker  oder 
schwächer  verändert,  würde  nicht  weniger  schon  aus  jener  urzeit 
her  sich  erhalten  haben.     Zwar  bemerkte  ich  in  dem   Hehr.  LB« 
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8.  117  da«8  die  zeichen  für  die  vier  eUrkereo  lanUe  pDlTn  durch 
eine  «rt  von  xusMunense&iiAg  erst  aus  d^oea  für  die  entsprecheo- 
den  schwächeren  leute  *]  n  ;  n  hervorgehoben  zu  sejn  scheinen, 
wie  vorzüglich  die  Phönikische  scbrift  beweisen  könne:  doch 
würde  dieses  mit  jenem  Ursprünge  nicht  streiten.  Denn  der  er- 
finder  selbst  konnte  sehr  wohl  einzelne  laute  für  welche  er  etwa 
im  damaligen  Aegyptischen  keine  entsprechende  laute  und  bilder 
vorfand,  auf  seine  eigne  art  freier  ergänzen,  entweder  durch  eine 
art  Verdoppelung  des  Zeichens ,  wie  d|is  n  nach  seinen  Phöniki- 
sehen  und  altGriechischen  zügen  neben  dem  n  steht,  oder  durch 
hinzufügung  eines  Striches  wie  y  im  PhÖnikischen  neben  T  steht. 
Bin  bestimmter  name  nach  der  ähnlichkeit  der  so  entstehenden 
gestalt  musste  aber  der  gleichheit  mit  allen  übrigen  wegen  auch 
jedem  dieser  wenigen  zusammengesezteren  zeichen  gegeben 
werden. 

Einige  neueste  Schriftsteller  scheinen  sich  nun  aber  dabei 
nicht  beruhigen  zu  wollen :  namentlich  gibt  Dr.  Levj  sogleich 
nach  der  anfschrift  seines  ersten  Heftes  in  diesem  einen  aufsaz 
„über  die  ältesten  Formen  des  Phönizischen  Alphabetes  und  das 
Princip  der  8cbrifltbildung*S  Er  meint  das  „Principe  wonach 
dieses  Alphabet  gebildet  wurde ,  sei  ( nach  einem  früher  von 
Deutschen  Gelehrten  vielgebrauchten  jezt  aber  aus  guten  gründen 
ziemlieh  ahgenuzten  sprachgebrauche)  ein  durchaus  „organisches** : 
die  zeichen  für  ähnliche  laute  hätten  nämlich  die  grdsste  ähnlich- 
keit; das  ^  zeige  in  seiner  gestalt  die  grundstoffe  ans  denen 
das  ganze  Semitische  Alphabet  zusammengesezt  sei ,  nämlich  win- 
ke] und  stricJi.  Danach  wäre  also  an  einen  Ursprung  der  Semi- 
tischen buchstabenschrift  aus  irgendeiner  bilderschrift  gar  nicht 
zu  denken. 

Allein  die  voraussezung  dass  die  zeichen  für  verwandte  laute 
auch  unter  sich  selbst  näher  ständen,  trifft  ja  gar  nicht  ein  so- 
bald man  wie  billig  jene  oben  erwähnten  viere  p  O  >^  n  aus- 
nimmt Dagegen  hat  wer  jene  meinung  aufstellt  die  gründe  für 
die  entstehung  Semitischer  buchstaben  aus  Aegyptischer  bilder- 
schrift offenbar  nicht  gehörig  gewürdigt.  Man  nehme  zb.  das  o: 
will  man  nicht  annehmen  es  habe  in  dieser  seiner  Hebräischen 
gestalt  als  endbuchstabe  auch  seine  ursprüngliche  gestalt  gehabt, 
was  keiner  der  die  dinge  kennt  meinen  wird,  so  wird  man  es 
zb.  in  seiner  Pliünikiscben  gestalt  nie  aus  strich  und  winke^ 
ableiten  können.  Ja  man  sollte  denken  wer  solche  Schriftarten 
kenne  die  wirklich  aus  strichen  und  winkeln  hervorgegangen  sind 
und  mit  diesen  die  Semitische  vergleiche,  könne  nie  auf  d6n  ge- 
danken  kommen  diese  sei  ebenso  entstanden.  Wir  haben  ja  wirk- 
lich noch  Schriftarten  welche  siebtbar  genug  aus  geraden  strichen 
und  was  diesen  etwa  entspricht  hervorgingen:  und  im  allgemeinen 
müssen  alle  menschliche  Schriftarten  entweder  aus  bildern  der  ge- 
meinten gegenstände  oder  qus  einer  rein  künstlich  erdachten  ver- 
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scbiedeoen  Stellung  u«d  ztuammeDsezuDg  von  geraden  atrichen 
und  winkeln  oder  auch  von  kreisen  sich  emporgebildet  haben. 
Wie  in  Amerika  die  Mexicaner  bilderscbrift  hatten  und  daraus  eine 
volle  buchstabenscbrift  hätten  bilden  können,  die  Peruaner  aber 
in  ihren  Quippu's  eine  rein  künstlich  erdachte  riemen-  und  kno- 
tenschrift  die  sie  mit  grosser  geschicklichkeit  handhabten:  ebenso 
finden  wir  in  der  Alten  Welt  die  sprösslinge  dieser  beiden  ganz 
verschiedenen  schriftursprünge.  Dass  im  hohen  Norden  einst  eine 
ganz  eigenthümliöhe  schrift  gebraucht  wurde  aus  dem  zusammen- 
fügen von  holzstähchen  sich  bildend,  können  wir  aus  mancherlei 
aiizeichen  sicher  schliessen ,  vorzüglich  auch  aus  nachrichten  und 
merkmalen  welche  in  den  neulich  zu  St.  Petersburg  herausgege* 
benen  Schriften  Caslrins  über  die  Nordischen  länder  und  Völker 
Asiens  sich  zerstreut  finden:  aus  solchen  anfangen  mag  die  Keil- 
schrift hervorgegangen  sejn ,  welche  in  allen  ihren  verschiedenen 
arten  diesen  ihren  Ursprung  doch  nie  verläugnen  kann.  Gerade 
am  entgegengesezten  ende  im  äussersten  westen  der  Alten  Welt 
bemerken  wir  noch  heute  iaschriften  * )  deren  sehr  eigen thümliche 
schriftzüge  uns  auf  einen  ähnlichen  Ursprung  aus  blossen  strichen 
winkeln  und  kreisen  zurückschliessen  lassen:  wir  können  diese 
Schrift  die  Libyische  nennen,  und  sie  steht  als  ein  zeugniss 
einer  uralten  eigenthümlichen  bildung  von  Nordwestafrika  umso 
sprechender  da  jemehr  wir  sie  jezt  fast  nur  dicht  neben  Afrika- 
nisch-Phönikischen  inschriften  finden.  In  der  schönen  mitte  zwi* 
sehen  beiden  äussersten  enden  der  Alten  Welt  sehen  wir  nun  eine 
buchsfabenschrift  schon  im  hÖhern  Alterthume  zwar  die  verschie- 
densten gestalten  durchlaufen :  denn  wie  verschieden  ist  schon  die 
Phönikische  von  den  übrigen  Semitischen,  wie  verschieden  die 
Rjprische,  wie  verschieden  die  Europäischen  wiederum  auch  unter 
sich !  Immer  aber  sieht  man  es  allen  diesen  zweigen  einer  jezt 
verlorenen  mutterschrift  noch  so  deutlich  als  möglich  an  dass  sie 
zulezt  aus  bilderscbrift  hervorging,  wenn  man  sie  auch  nur  im 
ganzen  und  grossen  mit  jenen  ganz  anders  entstandenen  ver- 
gleicht; und  so  gewiss  die  jezige  Sinesische  schrift,  wie  weit 
auch  von  ihrem  Ursprünge  entartet,  sich  noch  immer  leicht  als 
aus  Zeichenschrift  entstanden  verräth,  wird  man  auch  der  Semiti- 
schen das  merkmahl  ihrer  gehurt  leicht  ansehen.  Unter  allen 
Semitischen  Schriftarten  ( um  so  die  mit  der  Phönikischen  am 
nächsten  verwandten  zu  nennen)  ist  die  Phönikische  die  am  eckicht- 
sten  ausgebildete:  und  doch  sieht  auch  sie  schon  im  allgemeinen 
betrachtet  gar  nicht  so  aus  als  wäre  sie  aus  strichen  und  win- 
keln gebildet. 

Die  meinung  Dr.  Levy's  als  wäre  die  Semitische  schrift  ntchjt 
aus  bilderscbrift  erwachsen ,  wird  also  wohl  ebenso  eine  bli^^,^ 
einbildung  bleiben  wie  seine  ansieht  dass  die  Phönikische  s^^BChe. 


1}  von  Honegger  gefuDden,  s.  GenentM  Moaum.  tab.  48.  LVr  F.  LX^V; 
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iichon  in  der  Sidooifchen  ioscbrift  darch  Aranftisnen  eotstellt  sei 
und  das«  diese  ancb  deswegen  erst  spät  in  Persischen  leitalter 
verfasse  sejn  könne.  Ehe  wir  wissen  und  begreifen  können  ob 
das  Pbönikiscbe  in  den  s|iäteren  jahrbunderten  ebenso  wie  das 
Hebräiscbe  allm&blig  durch  Aramäische  laute  worte  und  Wortbil- 
dungen entstellt  sei,  müssen  wir  es  viel  vollkommner  und  sicherer 
erkennen  als  wir  es  bisjezt  kennen.  Wer  nun  zumahl  so  wie 
Dr.  Levy  das  PbÖoikische  in  seiner  wahren  eigeothilmlichkeit 
noch  garnicht  richtiger  zu  erkennen  angefangen  hat,  der  kann 
desto  weniger  sicher  behaupten  welche  Pbönikiscbe  stücke  eine 
etwa  durch  Aramäische  einflüsse  schon  entstellte  spräche  zeigen. 
Soweit  wir  aber  bisjezt  das  Pbönikiscbe  als  spräche  wieder- 
erkannt haben,  liegt  auch  bei  der  grossen  Sidonischen  inschrif^ 
nicht  die  entfernteste  Ursache  vor  an  Aramäische  entstellungen 
zu  denken. 

Möge  man  also  künftig  von  allen  Seiten  wohl  begreifen  auf 
welcher  stufe  Fon  gewissheit  und  Sicherheit  nnsre  heutigen  Phö- 
nikischen  erkenntnisse  stehen.  Wohl  waren  hier  von  anfang  an 
die  stärksten  Schwierigkeiten  zu  überwinden;  und  auch  künftig 
wird  man  die  weiteren  fortschritte  nicht  ohne  ungewöhnliche 
mühen  erkaufen  können.  Allein  die  ersten  festen  grundlagen 
einer  solchen  gewissheit  sind  jezt  gegeben;  und  was  eben  so 
wichtig  ist,  wie  mau  hier  richtig  forschen  müsse  und  auf  wel- 
chem wege  man  zu  sichern  ergebnissen  gelangen  könne,  ist  heute 
klar  genug  gezeigt.  Die  zahl  der  möglichen  irrthümer  hat  sich 
dadurch  bedeutend  verringert;  und  war  es  vor  zwanzig  jähren 
unmöglich  auf  diesem  gebiete  auch  nur  von  irgend  einer  bereits 
gesicherten  klaren  und  weiter  führenden  Wissenschaft  zu  reden, 
so  wäre  es  jezt  ebenso  unwahr  als  undankbar  das  daseyn  und 
die  Wirksamkeit  einer  wohlbegründeten  nüzlichen  Wissenschaft 
hier  läugnen  zu  wollen.  Die  zeit  wo  jeder  hier  sich  seinen  be- 
liebigen einfallen  überlassen  irrthümer  lang  und  breit  ausspinnen 
und  auch  die  bessern  leser. verleiten  konnte,  ist  jezt  nicht  mehr. 
Auch  die  neuesten  versuche  uns  hier  wieder  in  die  alten  Unsicher- 
heiten und  nnzuträglichkeiten  zurückzuwerfen  oder  gar  neue  ähn- 
liche zu  erfinden,  müssen  als  eitel  betrachtet  werden:  und  wen 
allein  die  reine  liebe  zu  Wissenschaft  und  Wahrheit  treibt,  der 
wird    heute  besser  wissen    was  er  zu  thun  habe. 
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Ueber  altpersische  Eigennamen. 

Von 
Prof«  A.  F.  Pott« 

I.  A.  W.  V,  Schlegel  hat  bereits  id  der  Ind.  Bibl.  II.  308 
—  313.  die  Herodotiscbe  Stelle  I.  139.  besprochen,  wonach 
der  alte  Geschichtschreiber  den  Persern  eine  ^hya'konqinHa  in 
ihren  Namen,  wie  PI  au  tu  s  Persa  IF,  6,  25.  (wohl  nicht  allzu 
ernsthaft)  Namenslänge  (longa  nomina),  vorwirft.  Genauer  hin- 
gesehen, hat  man  es  jedoch  mit  dieserlei  Anschuldigungen  nicjit 
sehr  streng  zu  nehmen.  Ich  finde  nämlich  nicht,  dass  den  Per- 
sischen Personennamen  die  beigelegten  Prädikate  gerade  ronder- 
lich  mehr  gebührten  als  den  Griechischen;  und,  was  den  Prunk 
anbetrifft,  so  werden  sie  hierin  z.  B.  von  Schwedischen  gar 
oft  hinter  sich  gelassen.  Vgl.  meine  Familienn.  S.  278.  und 
Pastor  Schramnis  Abh.  „Unsere  Familiennamen'*  im  Hannoveri- 
schen Magazin  1849.  Febr.  März  Nr.  16—20.,  woselbst  S.  152 
bemerkt  wird:  „Doch  ist  eine  reine  Willkür  kaum  denkbar  — 
bei  uns.  Denn  in  Schweden  werden  bei  den  nicht  seltenen 
(neuen  Rang-  und)  Namenverleihungen  Gold,  Silber,  Schwert, 
Schild,  Stern  und  Palme  zusammengewürfelt,  um  einen  in 
seinen  Elementen  wohlklingenden  und  hochtönenden,  im  Ganzen 
oft  eben  nichts  sagenden  Namen  zusammenzusetzen  und  dem  neuen 
Menschen  zu  verleihen. '^  So  leer  sind  nun  die  alten  Persischen 
Personennamen,  in  so  weit  sich  von  den,  ihrem  etymologischen 
Werthe  nach  bekannten  auf  den  Rest  schliessen  lässt,  niemals; 
und ,  wenn  auch  ein  Theil  davon  Stolz  athmet  und  allerdings 
pomphaft  genug  klingt,  die  Mehrzahl  ist  von  religiösen  Per- 
sönlichkeiten und  Forstellungen  durchzogen.  Vgl.  Aehnliches  an- 
derwärts, wie  z.  B.  Ch.  Walz,  Ueber  die  Verleihungen  von  Götter- 
nnd  Heroennamen  an  Sterbliche,  im  Philologus  I.  547  —  551. 
Die  Namengebung  bei  den  heutigen  Persern  hat  seit  dem 
Sturze  der  Sassaniden  aus  sehr  begreiflichen  Gründen  einen  völ- 
ligen Umschwung  erfahren;  ja,  es  scheint,  einen  viel  schnelleren 
und  noch  eindringlicheren ,  als  z.  B.  die  der  germanischen  und 
sonstigen  europäischen  Welt  seit  der  Bekehrung  zum  Christen- 
thnm.  Der  Islam,  welcher  dem  Zoroastrismus  so  feindlich  ent- 
gegen trat,  musste  auch  denjenigen  Namen  das  Garaas  machen, 
welche  damit  innig  zusammenhängen.  Bei  den,  noch  ihrem  alten 
GlaoSen  treu  gebliebenen  Parsen  verhält  sich  das  natürlich 
Bd.  XIll.  24 
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anders,  und  wir  wollen  ans  daher  hier  eine  Notis  aber  sie  in 
dieser  Hinsicht  aneignen,  welche  auch  auf  ältere  Zeiten  sogleich 
einen  gewissen  Rückschluss  gestattet,  zumal  wenn  man  die  aas 
der  Sassanidenseit  uns  logänglichen  Personennamen,  als  Be- 
stätigung derselben,  hiniunimmt.  Sie  lautet  aber  bei  Anq.  Du- 
perron  ZAv.  II.  p.  551.  6d.  Fran^.  so:  „Le  Mobed,  on  quelqu' 
Astrooome  prend  ensuite  le  th^me  de  la  naissance,  pour  yoir 
quelle  sera  la  destin^e  de  l'enfant,  et  iui  donne  un  nom: 
c'est  ordinairement  celui  de  quelqu'  Ized,  on  de 
qnelquePerse  c^lebre.  Dans  l'lnde  les  Parses  ont  aussi 
des  noms  Indiens.**  Nach  Herodot  I.  133.  feierten  die  Perser 
ihren  Geburtstag;  und  da  im  Zendischen  Kalender  nicht  nur  jeder 
Monat,  sondern  auch  die  einzelnen  Tage  in  ihm  pflegten  den 
Izeds  geweiht  zu  sein,  wer  weiss,  ob  mau  nicht  häufig  bei  der 
Namengebung  auf  eben  erwähnten  Umstand  Rücksicht  nahm?  Ich 
verbinde  damit  sogleich  an  dieser  Stelle  eine  andere  Bemerkung 
Anquetil's  II.  p.  266.  not.:  C'est,  pour  l'ordioaire,  en  ajoutant  le 
nOm  de  leur  pere ,  que  les  Parses  se  distinguent  des  personnagea 
plus  anciens,  dont  ils  prennent  les  noms.  Ainsi  le  fils  d'Espendiar 
se  nommoit  Bahman  Espendiar;  le  Chef  de  la  dynastie  de« 
Saaanides,  Ardeschir  Babekan  [d.  h.  doch  wohl  „d^r  Ba- 
bek's'*  im  Plur.,  d.  h.  Babek's  Sohn  oder  der  BabekideJ;  le  Re- 
staurateur  de  la  loi  sous  Sapour,  Aderbad  Mahrespand  etc. 
Also  mit  einer  Art  patro-nymem  *)  Genitive  des  nachgestellten 
Worts  (nach  Weise  von  Darius  Uystaspis) ,  indem  doch  unstreitig 
zwischen  beiden  Namen  das  i  Izafet  gedacht  werden  muss« 

Die  Länge  der  Personennamen  bei  den  Persern  und  ihren 
nächsten  Sprachverwandten  aber  anbetreffend ,  ist  zwar  gegründet, 
dass  sie  als  meistens  Comp'osita  (Lassen  Ztschr.  f.  K.  d.  M. 
VI.  528.)  für  gewöhnlich  von  grösserem  Wortumfange  sein  müssen 
als  nicht  zusammengesetzte  einfache.  Dessen  ungeachtet  wüsste 
ich  nicht,  dass  sie  eben  länger  wären  als  die  üblicher  Maassea 
auch  zusammengesetzten  Namenformen  bei  Griechen  und 
Germanen ;  eher  als  die  dunklen  römischen  und  überhaupt  itali- 
schen Nomina  und  Pränomina,  von  welchen  Composition  nur  sel- 
ten mag  nachweisbar  sein.  Fünfsylbige  Bgn.  aus  dem  clas- 
sischen  Alterthume,  wovon  man  sich  bei  Jam  Ars  poet.  p.  672  fg. 
in  den  prosodischen  Verzz.  überzeugen  kann,  sind  nichts  so  gar 
Seltenes,  z.  B.  Aristoteles,  Aristophanes. 

Was  weiss  nun  flerodot  uns  über  die  Persische  Namen- 
bildung zu  berichten?    Kai  jodi  aXXo  üq>i  &di  av^ninjwiu  ylvt^ 


1)  Im  Iode%:  Samdebi,  sarnom  qai  sigoifie,  qai  porte  le^nom  de 
p^re  de  qaelqu'an  mit  dem  Beisp.  T.  I.  p.  1.  p^  267.  o.:  Mokbtar  kbao, 
8amdebi  d'Azem  Scbah,  c'est-ä-dire,  qoi  avoit  re^a  le  oom  de  Pere 
da  fils  da  Roi.  Dies  also  EhreooameD,  welche  dM  el-kona  gebeisseoeo 
Voroamea  der  Araber  eaUprecben,  die  mit  Vater,  Motter  (von  dem  und 
dem)  begioaeo.    S.  v.  Hammer,  Nameo  der  Araber  S.  19  fg. 
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ad-m ,  To  nt^oa^  fiiv  avTovg  X^ktj&t ,  rjfiiag  fxiv  rot  ov.  t«  owi- 
^oTcc  «T^i  lovra  o^oTa  roToi  adfiaat  xal  jfj  /myaXoTtQin^irj ,  JtXiv^ 
TAMW  nayra  ig  rctftiid  YQUfLifia,  ro  JwgUiq  fiiv  luv  xaXdovoi^ 
^Ofvig  6i  Siyf4,a.  ig  rovto  di^i^fiivog  ivQfjoug  j(XivJ(ovta  twv  TI&q^ 
atiov  TÄ  ovvof^aray  ov  tcJ  ju^v,  tu  (J'otf,  aXXä  navra  b fio Iwg, 
Gewiftf  sind  wir  aufs  äoiserste  geoeigt,  diese  Probe  linguisti- 
•eber  Beobacbtung  dem  Vater  der  Geschichte  sehr  hoch  anzurech- 
oen,  sunal  sie  sogar  eine  gramnatische  uod  allgemeinere 
ist,  nicht  bloss,  wie  die  im  Ganzen  doch  viel  zu  spärlichen  im 
Alterthom,  die  etwa  eine  lexikalische  Erklärung  von  irgend  einem 
einzelnen  fremden  Aosdrucke  geben.  Auch  werden  wir  nicht  ge- 
rade allzn  mürrisch  darüber  sein,  dass  der  Urheber  jener  Beob- 
acbtung auf  sie  offenbar  mit  sehr  behaglicher  Geaugthuung  blickt, 
froh,  etwas  gesehen  zu  haben,  wovon  die  Perser,  obschon  selber 
die  Träger  der  Namen,  keine  Ahnung  hatten.  Bei  solcher  Be- 
wandtniss  thnt  es  mir  nun  wirklich  leid,  dem  liebenswürdigen 
Alten  widersprechen  und  ihm,  in  Binverständniss  z.  B.  auch  mit 
Lassen  Ztschr.  f.  K.  d.  M.  VI.  507. ,  obschon  ohne  griesgrämliche 
kritik^  dennoch  seinen  Spass  verderben  zu  müssen.  Wir  haben 
Folgendes  zu  erinnern. 

1)  Der  von  ihm  aufgestellte  Satz  ist  in  seiner  Verallge- 
meinerung geradezu  irrig  und,  weil  er  nur  auf  Namen  ein- 
geschränkt und  nicht  auf  den  Nominativ  des  gesammten  Namens 
in  dem  Perseridiome  seiner  Zeit  ausgedehnt  worden,  wiederum 
2)  auf  der  anderen  Seite  viel  zu  eng;  ja  zeugt  endlich  3)  von 
geringer  Selbsterkenntniss  des  Griechen  rücksichtlich  seiner 
Muttersprache  gegenüber  der  von  den  Barbaren.  Bin,  des  Grie- 
chischen kundiger  Perser  nämlich  hätte  die  obige  Bemerkung  ihrer 
ganzen  Länge  nach  dem  Griechen  mit  den  Personen-Namen 
seiner,  des  letzteren,  Sprache  (denn  die  sind  doch  hier  wohl  allein 
gemeint ) ,  und  zwar  mit  gleichem ,  wo  nicht  grösserem  Rechte 
zurückgeben  können,  als  sie  von  denen  des  Perseridioms  gölte. 
Ich  muss  in  der  That  ganz  ausserordentlich  bezweifeln,  ob  die 
Zahl  auf  Sigma  endender  Personennamen  im  Griechischen  auch 
nur  um  ein  Tittelchen  unter  der  Summe  so  endender  Namen  bleibe 
in  dem  Reiche  des  Darius  und  Xeraes.  D.  h.  der  alten  Perser 
vor  und  um  Herodots  Zeit.  Denn  freilich  in  den  späteren  persi- 
schen Sprachen  und  Mundarten,  wie  z.  B.  im  Huzvare^ch  (Spiegel, 
Gramm.  §.  43.  48.) ,  im  Nenpersischen  und  Kurdischen ,  ist  vom  s 
als  Nominativzeichen  der  Nomina  nirgends  mehr  die  Rede,  so 
wenig  als  in  den  römischen  Töchtersprachen  im  Vergleich  zu 
ihrem  mütterlichen  Latein;  oder  im  Slawischen  zu  dem  altvateri- 
scher verbliebenen  Lithanischen  und  Lettischen  gehalten;  endlich 
z.  B.  in  unserem  gegenwärtigen  Deutsch,  das  von  keinem  Go- 
thisch  -  Lithauisch  -  Sanskritischen  s  u  n  u  - s  ,  Ah9.  schon  s  u  n  u , 
SUD,  wie  kirchenslawisch  camb  (Sohn)  u.  dgl.  mehr  wdss,  und 
Dor  snweilen    im  Eintausch    dafür  ein  r,^a.  B.  e-r  (Goth.  i-s, 

24* 
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Lat  i  -  8 )  bewahrt.  Grimm  I.  30.  Ausg.  2.  Glücklieber  Weise 
siod  wir  jetzt  im  Stande,  mit  Hülfe  der,  in  Stein  uns  erbalteoen 
Inscbrifteu  den  alten  Gescbicbtscbreiber  controliren  xu  können; 
and  daraas  werden  wir  denn ,  ob  aacb  vielleicht  nicht  mit  durch- 
weg ausreichender  Vollständigkeit  ersehen,  bis  wie  weit  er 
Recht  hat  mit  seiner  Behauptung.  Am  besten  sieht  man  bei  un- 
serer Frage  Lassen  Ztschr.  f.  K.  d.  M.  VI.  509  ff.,  der  zuerst 
das  altpersische  Idiom  der  Inschriften  grammatisch  bearbeitet 
bat,  zu  Rathe,  oder  wendet  sich  zu  Theod.  Benfey ,  Die  Pers. 
Keilinschriften  mit  Uebers.  o.  Glossar.  Leipz.  1847,  und  Oppert*s 
Schrift:  Das  Lautsystem  des  Altpersischen.  Berl.  1847.,  wo  S.  20. 
und  24  fg.  auch  die  nöthigen  Zusammenstellungen  zu  finden.  Zu- 
vor noch  eine  Bemerkung.  Wer  die  Persischen  Personennamen 
im  Alten  Testamente  überblickt,  würde  Uerodot,  -~  etwa  mit 
alleiniger  Ausnahme  von  Köre  seh,  Darjavesch  und  Ahas- 
verosch,  deren  Bndlaut  (vgl.  Lassen  S.  506.)  allerdings  flexi- 
viscb  scheint,  etwa  so  wenn  wir  im  Deutschen  die  entsprechenden 
Kjrus,  Darius  und  vielleicht  (s.  sp.)  Xerzes  mit  der  über- 
kommenen Nominativ-Endung  durch  alle  Casus-Stellungen  beibehal- 
ten, —  bei  allen  Unrecht  geben  müssen;  höchstens  unter  Vorbehalt, 
der  Hebräer  habe  die  Wortgestalt  am  Schlüsse  verstümmelt  Die 
LXX.  bat  in  ihrer  Uebersetzung  des  Buches  Esther  eine  Meng<i 
vermeintlich  persischer  Eigennamen,  die  aber  mit  den,  von  Grie- 
chen überlieferten  im  Ganzen  sich  nur  wenig  berühren,  und  selt- 
samer Weise  überdem  in  der  Uebersetzung  mehrAich  ganz  anders 
aussehen  als  im  Urtexte.  Darunter  wird  nun,  ausser  WgTal^^g^T^g, 
folgender  Unterschied  gemacht,  1)  zwischen  flectirten  auf  oTo^: 
ligaatog^  l4)^Qa&atoq,  Bovyatog,  ZußoviaXoq,  MovxaTog,  "^Pov- 
<patog^  wie  auch  der  Jude  Ma^doxaTog ,  dessen  Name  aber  gleich- 
wohl persisch  sein  könnte.  Und  2)  un flectirten  mit  dem 
Acceot  auf  der  letzten  Sylbe.  Das  mnss  nun  mit  dem 
Hebräischen  Accentuationssystem  zusammenhängen,  über  welchen 
Leisten  geschlagen  zu  werden  auch  Fremdwörter  mitunter  sich 
mussten  gefallen  lassen.  Vgl.  zwar  ^Ayyatog  (Haggaeus) ;  ^ffautagy 
%gffiiag,  2oqoviag  (als  ob  von  Ugog,  aoif^og),  N£(f4iag,  MuXa- 
Xiotg,  ZaxaQiag;  Mtxaiag  (9/iichh)  y  allein  anderseits  ^Tagu^k,  Y«?«- 
xi^X,  JavirjX,  *Iw^X.  ^Oßdiov  (Obadja).  Matvatjg.  ^Twvag.  'Qatj4 
(Hoseas).  ^Iwft.  Idfiutg,  Naotfu.  Id^ßaKovfi  (Habacuc)  u.  s.  w. 

Das  Neutrum  steht  ausserhalb  unseres  gegenwärtigen 
Zweckes;  wir  können  es  ganz  bei  Seite  schieben.  —  In  Betreff 
^des  Femininums  leidet  Uerodots  Regel  —  freilich  zur  Bestä- 
tigung der  bekannten  Regel:  Keine  Regel  ohne  Ausnahme!  — 
an  einigen  Namen  Schiffbruch,  die  in  seinem  eigenen  Buche  vor- 
kommen ,  als  ^Ajoaoa  3,  68. ,  rücksichtlich  der  Endung  im  Grie- 
chischen behandelt,  wie  z.  B.  das  movirte  avuaaa.  Mavddvtj 
1,  107.  Kaaaavdartj  1,  1.  3,  2.  Schwerlich  verlieh  je  das  Alt- 
persische, in  Abweichung  vom  Zend,  Sanskr.,  Griecb.»  Lat.n.s.w., 
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weiblichen  Wörtern  auf  d  im  Thema  hinten  als  Kennzeichen  des 
Singnlarnominativs  ein  s;  and,  hatten  nun  jene  Namen  in  ihrer 
Heimath  ?örgedachten  Ausgang,  dann  lautete  sicherlich  auch  ihr 
Nominativ  auf  d  aus  ohne  Beigeselinng  eines  Zischers.  Dasselbe 
fand  ohne  Zweifel  von  Fem.  auf  langes  i  statt,  im  Fall  es  deren, 
nach  dem  Master  des  Sskr. ,  gab.  Doch  vgl.  wirklich  den  Lan- 
desnamen  Harauwati-sh,  Gr.  mit  Eintausch  von  a  st.  t  und  ins 
Adj.  gesogen  :  l4()axw(T{u  (sc.  ytj) ,  während  das  Volk  noch  'Aga- 
Xii^voi  heisst.  Bäkhtari-sh  BaxiQia.  Hier  vermuthlich  das  kurze  i 
statt  eines  langen  und  doch  — s.  Lassen  Zt6chr.  VI.  492.  vgl. 
497.  So  nicht  unmöglich  Mi&gtdaxiQy  Tochter  des  Mithridates  M, 
obschon  das  in  ihm  wahrsch.  enthaltene  Participium  dAta  (datus, 
creatus)  doch  eher  auf  das  regelrechte  dkik  (data)  rathen  lässt, 
als  auf  ein  aus  der  Analogie  fallendes  dati.  Der  häufige  Feminal* 
ausgang  -t<c  im  Griechischen  zog  indess  iillem  Vermutben  nach 
auch  Mi^QtSarig  in  sein  Gleis,  ohne  dass  man  im  Persischen  hin- 
ten darin  den  i-Laut  horte.  Od.  Patron.?  Von  ^^r^argig,  iSog 
(vgl.  auch  ji^aaxqlvri  Priesterin.  Arr.  An.  7,  4,  5.)  neben  dem 
männlichen  ^/ufjarQig  oder  ^/^fnaigig;  von  \A(,ivxigy  tog^  ^Avovrtg; 
endlich  von  IlagiaaTig  ^  iSog  und  ihrem  eigentlichen  Namen  (Drip- 
i^gtg  (Zend  hvare  Sonne,  zairi  golden,  Kuhn,  Beitr.  I.  290) 
dürfen  wir,  ohne  grosse  Gefahr  zu  irren,  annehmen:  sie  sind  in 
der  Endung  gräcisirt,  war  dieser  nun  ein  i-Laut  (lang  oder  kurz) 
oder  auch  ein  ganz  anderer.     Uagf^vg,  vog  T.   des  Smerdis. 

Doch,  Herodvt  möge  sich  bloss  in  Betreff  des  Femininums 
geirrt,  oder  auch  nur  unachtsamer  Weise  die  Weibernamen,  als 
für  ihn  und  uns  in  beträchtlichem  Abstände  die  Minderzahl,  zu 
excipiren  versäumt  haben.  Auch  noch  das  Masculinum  allein 
straft  ihn  Lügen.  Nur  rücksichtlich  der  Masc.  auf  i,  u  (nach 
Sskr.  Decl.  II.,  wo  —  von  Lautveränderungen  im  Sandhi,  wie 
i-r,  u-r;  ih,  uh  abgesehen  —  der  Nom.  Sg.  desgleichen  auf 
i-s,  u-8  ausgeht)  bleibt  sein  Satz  in  vollem  Rechte.  Hier  steht 
deren  durchgängiger  Ausgang  auf  einen  Zischlaut  fest,  welchen, 
bei  Benfey  als  sh  wiedergegeben,  Oppert  in  gewöhnliches  s  um- 
setzt. Z.  B.  Fravarti-sh  trotzdem  dass  in  Ogaogjrig  der 
Scbluss,  vermuthlich  weil  er,  trotz  (4,dvJigy  nicht  männlich  genug 


1)  leb  setze  dabei  voraas,  das  Masc.  M^&qi^dTrji  oder  Mt&^aSdrrjg 
bedeute  wirklieb  ,,voo  Milbra  gegebenes  sodass  man  im  Griecbiscbeo  nach 
Analogie  voo  ^H^S-Sinos  a.  s.  w.  eber  -darot  (Sovoe)  zn  erwarten  ein 
Recht  hätte,  als  das  -iSdxTjg  mit  dem  Aossebeo  eines  Nom.  ag. ,  wie  S6tijq, 
Zend  datar  (Geber,  Scböpfer)  ist  Sot^q,  dator,  condilor,  uqd  lautet 
im  Nom.  dütA.  Saben  wir  nan  in  MiO'QiSdrtjs  nicbt  sowobl,  was  allerdings 
das  wahrscheinlichere,  ein  Karmadharaya  (a  Mitbra  datns),  als,  —  wir  ver- 
nalben  das  späterbin  bei  anderen  Namen  —  ein  Possessivnm  nacb  Analogie 
des  Grieehiscben  Saofurioxmq  (Gott  zum  Beratbef  bähend,  d.  b.  aucb :  von 
ibm  beratben):  daon  biesse  es:  den  Mitbras  zum  Scböprer  (dätar)  habend. 
In  beiden  Fällen  gestattete  Altpersisch  und  Zend  hinten  kein  s. 
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klang,'  anders  gewendet  wurde.  Bei  Hak^bänanith  (Achae- 
menes)  laust  sich  keim  jetzigen  Mangel  an  obliquen  Casutformen 
des  Wortes  noch  das  Bedenken  nicht  ganz  beseitigen,  ob  der 
Zischer  nicht  vielnehr  thematisch  sei  und  keineswegs  flexiviscb. 
Möchte  ich  nämlich  gleich  kein  zu  grosses  Gewicht  legen  auf 
das  aps.  manisch  (Boetticher  Arica  nr.  301.)  mit  den  nblicben 
(J^  zur  Bildung  von  Verbalsubstantiven,  die  sich  mit  den  sog. 
Inf.  auf.  eshn^  Anquetil  ZAv.  II.  p.  427.  inniger  berühren  mö- 
gen: immer  ist  es  doch  befremdlich,  dass  sich  das  Patron3Hnikon 
Hak'hämanishija  (Acbänenide)  nit  einen  Zischlaute  im  In- 
nern zeigt,  welcher  freilich,  es  ist  wahr,  der  schon  von  Benfej 
angeführten  Analogie  von  Sskr.  nanu-shja(  hono)  folgen  könnte. 
Im  einen  wie  im  anderen  Fal^e  hat  der  Grieche  auf  getreue  Wieder- 
gabe der  Endung  keinen  Fleiss  verschwendet.  In  Gegentheil :  er 
nahm  sich  dazu  gar  nicht  die  Mühe.  Schnell  fasste  er  diesen  Na- 
men ,  wie  nicht  wenige  andere  (wovon  nachher) ,  —  und  was  Wur- 
zel und  Sinn  im  Groben  betrifft,  gar  nicht  so  uneben  —  als  Com- 
positum ,  gleich  seinen  auf  -fÄivtjg  auf.    Daher  'AxatfÄivfjg ,  ovg. 

An  Masculinen  auf  u-s  leiden  wir  keinen  Maugel.  Z.  B. 
Kuru-s  Oppert  S.  14.,  Där(a)javu8,  maghu-s  (jetzt  im 
Persischen,  vielleicht  unter  assimilirender  Nachwirkung  des  Bnd-u  : 
mogh  mit  o  st.  a),  welche  in  Griechischen  Kvgogy  ^aQtaioQ 
(so  am  getreuesteu) ,  6  Mayog  wiedergegeben  werden,  Lat.  Cj- 
rus  (c  natürlich  wie  k  gesprochen),  Darius,  Magus.  Hätte 
man,  statt  dem  Ohre,  der  Etymologie  nachgeben  wollen:  dann 
musste  man  sie  Gr.  der  Analogie  von  Ix^^^  folgen  lassen,  und 
Lat.  der  IV.  einverleiben,  statt,  wie  man  that,  der  11.  Nicht 
nur  aber  giebt  es  in  den  classischen  Sprachen  Mannsn.  auf  v-c» 
Lat.  US,  14«  nur  wenige  oder  gar  nicht:  man  fand  es  auch  be- 
quem, der  gprossen  Heerstrasse  nach  zu  wandeln,  zumal  der  Laut 
nicht  sehr  widersprach.  Ging  doch  auch  in  den  romanischen 
Sprachen  der  Unterschied  zwischen  II.  IV. ,  z.  B.  im  italienischen, 
völlig  verloren.  Der  Ahriman  heisst  im  Zend  Anghrd  mainyu-s 
(böser  Geist^  Burn.  Y.  p.  90.,  wobei  zu  beachten,  dass  der  6- 
Laut  in  dem  ersten,  adjectiven  Worte  (als  Stellvertreter  von  a-# 
im  Sskr.  Nom.)  in  den  obliquen  Casus  rechtmässig  nicht  vorkom- 
men kann.  Wir  kennen  die  Benennung  dieses  Wesens  bei  den 
Griechen  in  zwei  Formen:  IdQUfjiavtoq  Plut.  Isid.  et  Os.  46.  und 
jigiftaviog  Plut.  de  an.  proer.  27.  In  beiden  ist  das  yws  (d.  h. 
j  als  unser  Jot  genommen)  dem  Laute  nach  wahrheitsgetreu  genug 
wiedergegeben.  Vorn  (und  in  diesem  Betracht  ist  die  Doppelform 
lehrreidi)  hörte  der  Schriftsteller  darin  einmal ,  und  zwar  dem 
bösen  Charakter  dieser  Gottheit  in  etwas  entsprechend ,  —  seinen 
Ares  (vgl.  a^Hfxavriq y  indess  selbst  aQUfAaviog) \  das  andere  Mal 
eine  Zusammensetzung  mit  igi — .  Daher  der  i-Laut  in  der  Mitte, 
obschon  dieser  auch  in  der  heutigen  Aussprache  Ahriman  {j^^\ 
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(oftch  Wilken:  Chreneti),  iDdeA  our  eioe  schwache  Stütze  fände. 
Hidhu-t  (Bei.  des  Landet  Sind)  mit  Weglasien  des  Nasals 
ia  dea  Inschriften,  wie  benierkenswerther  Weise  auch  hehr,  inn 
neben  Sjr.  H  e  n  d  u ,  Arah.  (nit  Unterdrückung  der  Bndung)  H  i  n  d. 
Calnberg  über  Bsterae  p.  29.;  —  säamtlich  von  dem  Flussnamen 
*TvS6cy  Lat.  Indus  nach  II.,  in  seiner  persischen  Umbildung  aus 
Sskr.  Sindhu-s,  beim  Plinius  Sindns.  Vgl.  Sidhus  (India) 
nach  Westerg.  Acbämenidische  Inschr.  zweiter  Gattung  in  Lassen's 
Ztsehr.  VI.  460.  Marghu-s  (Margiana),  aber  Bäbir'u-s, 
wenn  nach  der  Persischen  Namensform  im  Griechischen  be- 
bandelt, vielleicht  noch  mit  leisem  Hinweis  auf  das  u  (unter  Ab- 
sehen von  der  Nominativ-Bndung):  BaßvXiiv  mit  einer  übrigens 
dem  Griechen  geläufigen  Bndung,  von  deren  Nasal  wohl  keine 
orientalische  Sprache  in  dem  Namen  eine  Spur  hatte.  Ufrätu 
(Nom.  nahelegt)  in  der  Lokativform  Ufrätuwä,  ohne  Noth  im 
Chriech.  auf  vfjc:  EwpgaTijgy  ion.  Ev<pQf}Trfg,  also,  wie  im  Fers., 
mit  langem  ä.  Der  Name  bedeutet  übrigens,  in  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  im  Allgemeinen  (die  Endung  abgerechnet)  etymo- 
logisch einverstandenen  ivnXajfjQi  von  grosser  Breite,  sehr  breit. 
S.  meine  weitere  Erörterung  KZ.  VI.  257.  Der  scheinbar  gleich- 
namige Heerführer  der  Perser  Evq>Qoxag  (Xeo.  Cjr.  6,  .3,  28.) 
scheint  das  auch  als  Bgn.  vorkommende  Phrahates,  nur  mit 
dem  steigernden  Zusatse  (u,  Au  =:  Gr.  ii)  vorn. 

Was  aber  die  Norom.  auf -a  (Sskr.  im  Nom.  Sg.  a-«,  luw.  a-A, 
jedoch  im  Sandbi  vor  weichen  Consonanten  d  u.  s.  f. )  anbetrifft, 
die  Gr.  in  o-^,  Lat.  in  u««  II.  abfallen:  so  ist  es  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  sie  zum  höchsten  auf  den  blossen  Vokal  a 
(ohne  s)  endeten,  wofern  nicht  gar,  was  bei  der  Lesung  zweifel- 
haft, auch  selbst  noch  dieser  schon  darauf  ging,  wie  er  nach- 
mals in  Wirklichkeit  fehlt.  Also  z.  B.  i>aga  (später  bag)  Gott, 
etwa  Ital.  i  d  d  i  o ,  Prz.  D  i  e  u  statt  des  Lat.  Dens,  aber  Frz. 
vif  aus  vivus,  Ital.  vivo.  Vgl.  etwa  Vidarna,  ^Ydagvrjc; 
Visht&B^tL^Yardanrjg  oder,  z.  B.  bei  Xenophon,  also  in  mehr 
attischer  Fassung:  ^YrrTcxarroc»  was  mithin  auch  noch  dem  Ori- 
ginale näher  steht.  Gaumäta  und  Gaubruva  Oppert  S.  7. 
lauten,  jener  Cometes  heim  Justin,  dieser  Fwßgvag^  ion.  tjg. 
Dabei  lässt  sich  aber  schwerlich  dem  ehrlichen  Herodot  der  Um- 
stand als  für  ihn  zeugend  anrechnen,  wenn  allerdings  vor  ein- 
zelnen Partikeln  der  Zischlaut  —  durch  diese  besondere  Gunst 
der  Umstände —  sich  rettete.  So  z.  B.  in  bagas-^a  (Deusque), 
ferner  kas-6ij,  anijas-6ij,  »»ganz  vergleichbar  dem  Zendi- 
schen  ja^-6a,  was  nur  in  dem  einen  Falle  (hinter  a)  das  casuale 
t  behalten  hat,  und  sonst  6  lautet**.  Oppert  S.  20.  Bopp  Vgl.  Gr. 
§.  IS5.  Anm.  3.  Ausg.  2.  Natürlich  wusste  von  solchen  Feinheiten 
Herodot  nichts,  wenn  er  sich  im  Gröberen  so  wenig  mit  der 
Sprache  vertraut  zeigt. 
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Themata  mit  ConsonanteB  als  Charakter  kernen  wir  aas 
den  entzifferten  Denkmalen  ebenfalU  mehrere.  Darunter  haben 
die  Verwandtschaftanamen  auf  '4ar  und  die  gleichendei^iden  Nomm. 
ag. ,  gani  nach  dem  Muster  des  Sskr.,  id  im  Nom.  Sg. ,  i.  B. 
pitÄ  (pater),  mdtd  (mater),  fratartd,  dausta,  d.  h.  also 
nicht  nur  ohne  s  (wie  in  rtjQ ,  tatQ),  sondern  sogar  überdem  mit 
Wegfall  von  r.  Auch  napd  (nepos)  von  Vediscb  napilt,  wäh- 
rend sonst  im  Sskr.  das  Thema  naptar,  Nom.  naptd.  Das» 
selbe  Verhalten  seheint  bei  Themen  auf  n  statt  zu  finden,  nach 
Analogie  von  Sskr.  rä^ä  (rex)  aus  rd^-an,  und  Lat.  homo, 
tn-is;  sermo,  6n-is  u.  s.  w.  Dies  gölte  nun  von  dem  Ko- 
nigsnamen^KsajdrsÄ  (so  liest  Oppert  S.  21.  30.),  im  Fall  Beofey 
Recht  behält,  hiefür  als  Thema  ^Ksajärsan  anzunehmen,  währ 
rend  er  für  den,  ausserdem  allein  bekannten  Acc.  -shäm  eine 
Kürzung  aus  -shdnam  (nach  Analogie  von  ra^dnam)  eben- 
falls aus  der  Länge  des  a  folgert.  (Ihm  widerspricht  aber  Oppert 
am  zuletzt  a«  0.,  indem  er  den  Acc.  aus^Ksajdrsdham  contrahirt 
glaubt,  und  ein  Thema  auf  »as  im  Sskr.,  Gr.  ig,  Nom.  tjg  darin 
sucht.)  Der  Zischlaut  in  Blg^g  wäre  demnach  lediglich  G^rie- 
chischer  Zusatz,  während  die  wahre  Analogie  hinten  ein  wv  ver- 
langt hätte.  Um  so  befremdlicher,  im  Falle  völliger  Namens- 
gleichheit, erschiene  der  Zischlaut  auch  in  der  Form,  welche 
das  A.  T.  darbietet:  TDini^nM  ,  also  Achasverdsch,  was  die 
Septuaginta,  unter  Wegfall  des  Gutturals,  sonst  ziemlich  getreu 
l4aaovfJQog  wiedergiebt.  Das  jedenfalls  räthselbafte  vordere  i , 
meint  Benfej  S.  79.,  sei  durch  Eintausch  für  Jot  eingedrungen. 
Sonst,  schiene  anders  eine  Trennung  der  Persönlichkeit  des  Ahas- 
verosch  von  Xerxes  gerechtfertigt  oder  eine  etwas  verschieden- 
geartete  Namensform  für  denselben  Mann  (wie  denn  oft  im  Orient 
Namensumtausch  vorkommt)  auch  hier  glaublich,  wäre  der  Ge- 
danke an  den  Ized  Khsbathrd  vairy 6  (Schahriver),  d.  i.  res 
eximius,  bei  Achasverdsch  nahe  genug  gelegt.  Dann  erhöbe 
sich  aber  die  andere  Schwierigkeit ,  wie  den  zischenden  Schluss- 
buchstaben erklären?  Kurz  wir  fielen  bei  diesem  Versuch,  der 
Charybdis  zu  entgehen ,  in  die  Skjlla.  Bs  kurz  zu  sagen :  dieser 
Sibilant  ist  in  unserem  gegenwärtigen  Nomen  nicht  Persisches 
Nominativzeichen;  ihm  ward  vielmehr  durch  Umstellung  des  a 
oder  seh,  d.  h.  rdsch  st.  rsd  oder  rscbd,  die  Schlussstelle  zu 
Theil.  Auch  lässt  sich  für  dies  Verfahren  ein,  wie  mich  dünkt, 
einleuchtender  Grund  angeben.  In  Siockii  Clavis  linguae  hebr. 
heisst  es:  Ahasverus,  nomen  non  tdm  proprium  qudm  commune 
Regum  Persarum  et  Medorum;  impositum  quippe  Cambjsi 
Bsdr.  4,  6.  Artaxerxi  Longimano,  Gstherae  marito.  Joseph. 
Kimchi  censet  compositum  esse  ex  ^nM>  quod  ipsi  magnum 
significat,  et  v^fit'n  caput,  ut  idem  sit  ac  magnum  Caput, 
sive  magnus  Princepfii.  Die  Hebräer  glaubten  also  in  dem 
Worte  ihr,   wennschon   anders   geschriebenes  rdsch  (Kopf)    zu 
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vernekaieii,  und  daher  daim  —  biae  illae  lacrimae!  —  die  selt- 
same Abänderung  des  Wortscblusses.  Vgl.  Blau  Nnnn.  Achaem. 
p.  12:  Roscb,  oum.  ord.  prinus,  prioceps  etc.,  wobei  er 
entweder  an  Hebr.  iDM"^,  Aram.-Pers.  tD"^»  oder  an  ein  Pers. 
ruscb  ,lux)  denkt.  Ob  Ahasverbsch  übrigens  wirklieb  mehr 
Titel  gewesen  als  Name,  gleich  Pharao,  dem  keltischen  Bren- 
nos  (wenn  anders  dies,  was  Glück  Kelt.  Namen  bei  Cäsar  S.  129. 
lautlicher  umstände  halber  in  Abrede  stellt  =kjmr.  brennin 
König  st.  brigantin):  bleibe  unentschieden.  Ueber  das  Umgekehrte, 
wie  nämlich  ein  berühmter  Ahn  den  Nachfolgern  seinen  Namen 
gleichsam  als  Titel  leiht,  siehe  Justin  41,  5,  wo  er  bemerkt: 
Tertius  Parthis  rex  Priapatius  fuit,  sed  et  ipse  Arsaces  dictns. 
Nam,  sicut  supra  dictum  est,  omnes  reges  suos  hoc  nomine,  sie- 
uti  Romani  Caesares  Augustosque  cognominavere.  Die  älteren 
Meinungen  über  die  Bedeutung  des  Namens  Xerxes,  die  man 
bei  Reland  ling.  vet.  Pers.  p.  259  sq.  findet,  sind  werthlos.  Wir 
kommen  später  auf  den  Gegenstand  zurück.  Herodot's  Angabe, 
dass  er  äp^toc,  also  martialisch,  kriegerisch  besage,  hat  höch- 
stens im  Allgemeinen  Gültigkeit;  und  es  kann  ihr  kaum  zur  Un- 
terstützung dienen,  dass  die  Benennung  der  Indischen  Krieger- 
kaste ( Kshattriya ) ,  welcher  auch  die  Fürsten  angehörten,  mit 
dem  ersten  Theile  des  Namens  (Zend  khsbaja,  rex,  aber  auch 
regnum)  eine  gewisse  etymologische  Beziehung  theilt.  Das  Wort 
aber  beim  Val.  M.  lib.  IX.:  Jam  Xerxes,  cujus  in  nomilie  su- 
perbia  et  impotentia  (Zügellosigkeit,  Wildheit)  habitat ,  ist  sicher- 
lich nicht  etymologisch  gemeint,  sondern  eine  rhetorische  Floskel, 
welche  nichts  weiter  ausdrücken  will,  als,  an  dem  Namen  (d.  h. 
an  der  Person)  des  Xerxes  hafte  das,  was  ihm  dort  beige- 
legt wird. 

Von  anderen  consonantischen  Ausgängen  wären  erst  Bei- 
spiele aus  altpersischen  Inschriften  abzuwarten,  um  ein  diplo- 
matisch festzustellendes  Urtheil  darüber  zu  erlangen ,  ob  die 
Persische  Mundart  jener  Zeit  dem  Sskr.  in  Weglassen  des  Zisch- 
lautes hinter  einem  consonantischen  Themenscblusse  nachahme, 
oder  ob  es ,  wie  meist  im  Griechischen  und  Latein ,  den  Platz 
behaupte,  dagegen  seinerseits  die  Charakterbucbstaben  entweder 
verdränge  oder  mehrfach  durch  Lautanbequemnng  sich  unter- 
tlian  mache.  Das  Zend  pflegt,  mit  Ausnahme  der  Suffixe  vant, 
»ant,  z.  B.  Vtvanhdo  (st.  -h?do)  ==£  Sskr.  Vivasvän,  den 
Consonanten  im  Nom.  M.  und  F.  ein  s,  z.  B.  äf-s  (aqua), 
Drukh-s  (ein  Dämon)  anzufügen  (Bopp  Vgl.  Gr.  §.  138.  Ausg. 2.). 
Aus  diesem  Grunde  wäre  es  nicht  unglaublich,  das  Altpersische 
stehe  in  unserem  Betracht  mit  dem  Zend  auf  gleicher  Stufe.  Dies 
vorausgesetzt,  würden  dem  flerodot  noch  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Namenmenge  mit  schliessendem  s  aus  dem  Gebiete  conso- 
nantischer  Themen  zufallen. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen   ist   es  nun  geradezu  nn- 
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»iSglich,  den  flerodot  oabediagt  RecHt  su  geben.  Hätte  er  ge- 
sagt, einige  Persisebe  Persenennanien  gingen  (in  Neninativ) 
auf  -8  aus :  nun  wohl ,  in  solcher  Passung  könnte  der  Sats 
nicht  angefochten  werden.  So  aber,  wie  er  ihn  hinstellt,  ist  er 
falsch.  Nicht  wir,  nit  den  Persischen  Denknalen  vor  uns,  kdn- 
nen  so  sehr  irren,  wie  es  ihn  gani  unabläogbar  widerfahren. 
Die  Steine  sind  sun  Reden  gebracht  und  schreien  es  nichtig 
gpeong  in  die  Welt  hinein :  zur  Zeit  des  Darins  und  Xerzes  be- 
reits bestand  das  Verbältniss  nit  den  Signa  des  Singular-Noni- 
nativs  so,  wie  es  eben  von  uns  dargelegt  worden.  Da  nun  auch 
das  Zend,  das,  wie  nan  jetEt  einnüthig  anninnt,  ursprünglich 
die  fleinath-Sprache  des  alten  Baktriens  war  und  der  unliegen- 
den Länder  weit  im  Osten  des  Arischen  Vdlkergebietes ,  da  dies 
Idion  so  wenig  als  irgend  ein  anderes  iranisches,  so  weit  wir 
sie  kennen ,  flerodots  Aussage  nehr  bestätigt  als  das  Altpersi- 
sche der  Inschriften ;  in  fernerer  Erwägung ,  dass  nach  den  Ge- 
setsen  der  Sprachgeschichte  unnöglich  die  Vernuthung  GUuibeo 
verdiente,  als  habe  Berodot  die  von  ihn  überlieferten  Persischeo 
Namen  etwa  in  einer  Mundart  kennen  lernen,  worin  der  obige 
Thatbestand  sich  wesentlich  anders ,  und  seinen  Satze  noch 
gemässer,  verhpelte:  was  folgt  daraus f  Bs  .lassen  sich  aaa 
dieser  Thatsache  nancberlei  Schlüsse  ziehen ,  welche  nicht  gerade 
zun  Vortheile  des  alten  Geschichtschretbers  ausschlagen.  Die 
öffentlichen  Staatsdocunente,  deren  Entzifferung  unseren  Jahr- 
hundert vorbehalten  worden,  überführen  ihn  aufs  glänzendste  — 
des  Irrthums,  wenn  schon  bei  Leibe  nicht,  absichtlicher  Täu- 
schung, allerdings  in  einer,  für  sein  Werk  scheinbar  nur  sehr 
untergeordneten  und  gleichgültigen  grannatischen  Notiz,  ladess, 
da  sich  nancberlei  Anderes  an  sie  knüpft,  fallt  sie  doch  nicht 
gerade  sehr  leicht  ins  Gewicht.  Also  z.  B.  die  Präge:  Fer- 
stand Herodot  Persisch?  hat,  wie  nan  sich  neuerdings  so 
gern  auszudrücken  beliebt ,  eine  gar  nicht  geringe  Tragweite,  je 
nachdem  sie  so  oder  so  beantwortet  werden  nuss.  Dass  das 
Griechenidion  nit  der  Sprache  der  Perser  au£i  innigste  ver- 
wandt sei,  diese  heutiges  Tages  ganz  ausgemachte  Beobach- 
tung freilich  durfte  nan  von  k  e  i  n  e  m' Griechen  erwarten.  Theils 
lag  ein  solcher  Gedanke  gar  nicht  in  der  danaligen  Zeit;  und 
fürs  andere ,  wie  viele  Griechen  auch  wirklich ,  nicht  aus  Luat 
und  Wissbegier,  sondern  nur  in  Drange  der  Unstände  Persisck 
erlernt  haben  nochten,  so  doch  gewiss  Ktesias,  auch  etwa  The- 
nistokles,  Xenophon  u.  aa. ,  ninner  hätte  ihr  Stolz  es  zugelas- 
sen: nit  Barbaren,  zunal  die  von  den  Griechen,  wie  die  Per- 
ser, besiegt  worden  und  gegen  die  ihr  ganzer  Nationalhass  ge- 
richtet sein  nnsste,  nit  solchen  Menschen  in  brüderlicher  Stan- 
nesgemeinschaft  selber  sannt  ihren  Landsleuten  stehen  zu  sollen. 
Bin  zu  demüthigendes  Ansinnen  das ,  wofür,  der  einen  solchen  Satz 
auszus|»rechen  gewagt,  bei  Nienanden  würde  ein  gläubiges  Ohr, 
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wohl  aber  überall  b«i  seioen  Grieehiteban  Stannaetgenotten  Ter* 
ächtliefae  Abkehr  aod  Verachtnog  geerntet  haben  in  Ueberfloss. 
Geaetst  nun,  Herodot  sei  der  Peraertprache  mächtig  gewesen, 
80  dirften -wir  ihm  doch  nicht  darana  einen  Vorwurf  sasamwen 
drehen,  dais  er  nicht  mehr  gefunden  ala  er  fand!  Nämlich 
diea,  daaa  dai  Nominati?-s  der  Peraer  etjmologiach  ganz  das» 
selbe  sei  als  das  bei  den  Griechen,  der  übrigen  indogermani- 
schen Völker  su  geschweigen.  Wohl  aber  darf  man  sich  gerech- 
ter Weise  darüber  wundern,  dass  er  das  Nahe-  und  Näcbstlie» 
gende  verkennen  konnte,  wie  der  mit  Sigma  endenden  Eigen- 
namen in  der  That  im  Griechischen  weit  mehr  seien  als  im 
Altpersischen!  Während* nun  Herodot,  wie  überhaupt  die  ge- 
schäftige Phantasie  der  Griechen  allerorten  seine  Götter, 
seine,  mit  denen,  welche  er  selbst  daheim  verehrte,  identischen 
Götter  wiederaufinden  vermeinte  (ich  weiss  nicht  ob  suweilen  als 
gewiaaermassen  Anssendlioge  von  Griechenland  nach  auswärts, 
wie  zum  Oeftern  anerkannter  Maassen  umgekehrt  von  dort  su 
sich  her?):  wie  kam  es  doch,  dass  ihm  nicht  dieserlei  lingui- 
stisches Uebereinkommniss  auffiel?  Uebrigens  nur  eine  Bin- 
zelnheit  von  Sprachverwandtschaft  unter  vielen  anderen,  s.  B.  die 
Zahlen.  —  Die  Hauptsache  aber  bleibt  immer:  Herodots  Beob- 
achtung (es  war  aber  gewiss  seine  eigne,  wie  er  sich  dessen 
deutlich  genug  berühmt,  keine  ihm  überlieferte)  erweist  sich  als 
gar  nicht  —  im  Persischen  selbst  begründet.  Allem 
Ermessen  nach  überkam  er  also  die  persischen  Namen  nicht 
unmittelbar  aus  persischem  Munde,  sondern  aus  dem  von  Zwi- 
schenpersonen;  und  diese  können  den  Umständen  nach  füglich 
keine  andern  gewesen  sein  als  Griechen,  mochten  diese  nun, 
vermöge  .eigner  Bekanntschaft  mit  der  persischen  Sprache,  un- 
mittelbar aus  der  Quelle  schöpfen  oder  mussten  auch  sie  schon 
indirekt  mit  Persern  verkehren.  Solche  Griechische  Zwischen- 
träger oder  Dolmetscher  liehen  den  Persischen  Mannsnamen  (viel- 
leicht ohne  alle  Ausnahme,  jedenfalls  mit  höchst  winzigen)  im 
Nominativ  als  Griechischen  Schwanz  daa  Sigma,  um  es  in 
irgend  ein  declinirbares  Fachwerk  einzustellen,  gerade  so,  wie 
es  noch  die  Philologie  mit  neuen  Namen  zu  thun  pflegt,  auch 
wenn  sie  in  dem  einheimischen  Idiome  kein  solches  -s  aufwei- 
sen, z.  B.  Gesenius,  Gervinus,  die  nun  zu  bleibenden  Pamilien- 
nameu  geworden,  oder  Handius,  Boeckhius  u.  s*  w.  Dadurch 
Hess  sich  Papa  Herodot  verleiten,  dies  Aussehen  dar  a  la  Grecqua 
aufgeachwänztan  Persernamen  nicht  für  Dichtung,  sondern  für  Wahr- 
heit zu  nehmen,  d.  h.  für  die  im  Perseridiome  selbst  übliche 
Gestalt.  Es  ist  daher  kein  Wunder  (aber  das  Gegeniheil  wäre 
eins !) ,  dass  (wie  Herodot  seihst  bezeugt)  den  Persern  eine  Regel 
verborgen  blieb,  welche  ihnen  verborgen  bleiben  m  n  s  s  t  e.  Wären 
sie  doch  -entweder  sehr  leichtfertig  gewesen  oder  ganz  blöden 
Auges ,  hätten  sie  gefunden ,  was  nicht  ist !    Ueberhanpt  konnte 
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eine  solche  Re§^el  Niemaod  «ufstellen ,  wer  des  AltpersischeD  halb- 
weges  kandig  war.  Meinte  Herodot  überdem  etwa,  die  Perser 
flectirten  ihre  Nomina  nicht  and  sie  blieben  in  allen  Fällen  mit 
dem  einen  Ziscblaate  sich  gleich!  Aach  falsch.  Iniwischen, 
wer  weiss  es  nicht,  wie  mühsam  und  wie  langsamen  Schrittes  man 
in  Griechenland  sich  erst  allinälig  in  den  Besitz  der  allernoth* 
wendigsten  grammatischen  Begriffe  (wie  Redetheile,  Casus u. s.w.) 
setzte:  eine  Schöpfung,  deren  erste  Anfange  den  ausgezeichnet- 
sten Köpfen ,  wie  z.  B.  Plato  and  Aristoteles  ( s.  z.  B.  Classen, 
de  Grammaticae  Gr.  primordiis.  Bonnae  1829.  8.) ,  noch  blutsaaer 
worden.  Zu  Uerodots  Zeit  hatte  man  entschieden  noch  weniger 
ein  klares  Bewnsstsein  über  sprachliche  Unterscheidungen,  und 
auch  selbst  nur  in  der  eigenen  Sprache.  Wir  sind  daher  gerecht 
genug,  an  Herodot  kein  Verlangen  der  heutigen  Linguistik  stel- 
len zu  wollen,  zumal  er  uns  doch  mit  einer  linguistischen  Notis 
in  höchst  beachtens-  und  zugleich  dankenswerther  Weise  be- 
schenkt und  überrascht. 

Aber,  wie  nun?  wenn  Herodot  das  Persische  nicht  ver- 
stand, wie  steht  es  dann  mit  seinen  sonstigen  Nachrichten  über 
Persien  und  Persische  Verhältnisse f  Zuverlässig  sind  seine  ein- 
schlägigen Kenntnisse  alsdann  lauter  vermittelte.  Bin  umstand, 
der  natürlich  ihren  Werth  nicht  erhöht.  Wer,  nur  um  ein  Bei- 
spiel anzuführen,  in  das  Religions-  und  Götterwesen  der  Perser 
sich  von  Herodot  1.  131.  tief  eingeführt  wähnt,  muss,  im  Fall 
er  in  den  Zendschriften  sich  amsah,  sehr  bald  von  diesem  Ge- 
danken zurückkommen.  Nichts  kann  dürftiger  und  mangelhafter 
sein,  als  was  Herodot  in  diesem  Kapitel  vorbringt.  Die,  es 
scheint,  eine  nicht  unrichtige  Deutung  zulassende  Bemerkung 
ausgenommen,  dass  die  Perser  eig.  keine  menschengestaltete 
Götter,  wohl  aber  Blementargeister  verehrten.  Ich  hoffe  aber- 
mals aus  Persischen  Namen  den  unumstösslichen  Beweis  liefern 
zu  können:  in  ihnen  sind  vielfaltig,  sogar  unter  denen,  welche 
Herodot  aufzeichnete,  solche  zu  finden,  welche  aus  Persischen 
&€ol  (altpers.  baga,  ups.  khodä,  vgl.  Sjögren  Oss. Stud.  S.68; 
oder  Amschaspands  und  Izeds )  gebildet  worden  und  mithin  zur 
Zeit  der  Namengebung  bereits  Gegenstände  der  Verehrnng  unter 
den  Arischen  Völkern  sein  mussten.  Zugleich  ein  Beweis,  dass, 
wie  vergleichsweise  jung  der  (sicherlich  nur  kümmerliche)  Rest 
der  anf  uns  gelangten  Zendschriften  angesetzt  werden  möge,  die 
gottheitlichen  Träger  des  Zoroastrischen  Glaubens  der  Haupt- 
sache nach  lange  vor  Herodot  in  Medien  und  Persien  bekannt  sein 
mussten.  Nur  Griechische  Unart  ist  es,  wenn  es  dort  heisst: 
vbv  xvxkov  navra  tov  ovgavov  Jla^)  xaXiopjfg.    Denn  mag  der 


f)  PreHer  Rom.  Mytb.  S.  165.  hält  deo  Aasdruck  mit  Uorecht  Tor  «ach 
io  Persieo  eiobetmisch.  Die  Stelle  bei  Hesycb.  p.  493  ed.  Maar.  Schmidt: 
Jiav  fisyahiv  ij  ivSoSov*  tov  ovqavbv  ni(^aai*  nal  rrjv  vvp  xaXovfiivfiv 
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Getchichtochreiber  nnn  den  wirklieb  eiDheimiflcheD  Nanen  des  hier 
gemeinten  göttlichen  Wefens  gekannt  haben  oder  nicht:  an«  wird 
eine  Griechiache  Vorstellung,  als  Wechsel  balg  statt  der  wahr- 
haft Persischen,  vor  Augen  gerückt.  Sskr.  div  (im  Nora,  djdus), 
womit  Ziv^y  ^lo^  allerdings  etymologisch  übereinkommt,  ist  im 
Persischen  und  Zend  nicht  nachgewiesen  und  wahrscheinlich  auch 
darin  nicht  vorhanden,  xumal  das  damit  zusammenhängende  da^va 
(Sskr.  deva-s,  d.  i.  dens)  durch  Verketierung  auf  böse  D»- 
monen  angewendet  worden.  Aber  auch  das  altpers.  asman 
(Himmel)  ist  schwerlich  gemeint.  Vgl.  K.  Roth  über  Sskr.  a^- 
man  Fels,  Stein;  Amboss;  Himmel.  KZ.  II.  44  fgg.  Vielmehr, 
wer  darf  daran  zweifeln?  —  der  auf  den  Steinschriften  oft  vor- 
kommende A'uramazdah  (Hormazd)  Benfej  S.  70.,  welcher,  als 
höchster  unter  den  Amschaspands ,  auch  allein  würdig  wäre  dem 
Griechischen  Zeus  an  die  Seite  gestellt  zu  werden.  Vgl.  Lassen 
Ztschr.  f.  K.  d.  M.  VI.  577.  &vovoi  di  tjUm  (Zend  hvare)  n 
xal  atX-^vfi  (Zend  mäonh  im  Thema,  aber  Nom.  m4o,  vor  der 
Bindepartikel  m  d  o  9  -  c  a ,  Sskr.  m  ä  s ,  was  nicht  Fem. ,  sondern, 
wie  bei  uns  der  Mond,  Masc.)  xal  yfj  (Z.  zdo.f.)  jnxi  nvQi  (Z. 
Atar  m.)  xa^  viari  (Z.  ap  f.)  xal  avifioioi  {Z.  väta,  nach  Vend. 
8.  bei  Anquetil  I.  2.  pg.  366.  nr.  •  7.  Dew  des  temp^tes ,  doch 
verm*  nicht  immer  ein  böses  Wesen  s.  bei  ihm  die  Nachweisungen 
im  Index  v*  Vent).  Totrroiai  fiiv  d^  ixovvotat  dvovoi  ä^j^ij^ev» 
Vgl.  Born.  Y.  p.  348:  Ahoura  et  Mithra,  Taschter,  la 
lune  et  le  soleil.  Von  Uralters;  und  das  gilt  auch,  wenigstens 
zum  Theil,  von  mehreren  der  göttlichen  Wesen  in  der  Zoroaster- 
lehre,  deren  Binfnhrung  nur  Verkehrtheit  in  das  Zeitalter'  von 
Darios  Hjstaspis  versetzen  konnte.  Dann  die  bekannte,  aber 
räthselvolle  Stelle  von  (doch  nicht  etwa  häretischer?)  Einführung  der 
Urania.  KuXiovai  di  'Aaavgtoi  Ttjv  lt4q>Qoiijtjv ,  Mvhjra'  ji^a- 
ßiot  di,  jiXlxxa  (vom  Gebären  benannte  Semitische  Namen,  wie 
riVijvXligy  Venus  Genitrix ').  lÜQaai  di,  MixQav,  Aus  einer 
Inschrift  des  Artazerxes  Mnemon  kennen  wir  den  Mithra  (Benfey 
S.  67.  M'äthra,    was  aber  gewiss  mit  i  zu  sprechen),    welcher 


Ndiov  kann   in  dem  MitteUatze  schwerlich  etwas  Besseres  sein  als  Reminis- 
cenz  aus  Her.  I.  131.,  was  auch  der  Heraasgeber  annimmt. 

1)  Kobn  Beilr.  L  2dl.  Wenn  sonst  die  Gebort  sich  an  die  Juno  knüpft,  als 
Jano  Lneioa  (quia  in  Incem  edit) :  so  geschieht  das  in  deren  Eigenschaft  als 
höchste  Repräsentantin  der  Ehe.  Verleihnng  des  Geschäfts  als  Geburtshelferin 
aber,  wenn  anders  als  bei  ans,  nicht  einer  Fraa,  sondern  der  jongfränlichen 
Artemis  überwiesen,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Umstände,  dass  sich  mehrere 
weibliche  Fnnctionen,  wie  Menstru-ation  and  Zeit  der  Schwanger- 
schaft, nach  dem  Mondenlaof  richten.  Aus  diesem  Grande  verwundere  ich 
mich  auch  nicht  darüber,  dass  die  llithyia  nach  Hom.  H.  Ap.  104.  einen 
i^ßio^  iwtanrixpQ  trügt.  Würe  sonst  die  Lange  des  Halsbandes  befremdend 
genug  (Gerhard  Myth.  I.  117.):  so  weist  doch  die  bestimmte  Neunzahl  in 
ihm  entschieden  auf  das  neunmonatliche  Tragen  der  Leibesfrucht  hin, 
und  das  Halsband  selbst  mag  an  die  Nabelschnur  erinnern  sollen. 
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nehen  den  AnramazdA  von  den  erwäbnten  Könige  imi  Scbotx  an- 
geaprodien  wird.  Aach  in  den  Zeodachriften  konmt  ein  näoo- 
licber  Mitlira  an  allen  Bcken  and  Endes  vor.  Nirgends  —  so 
scheint  es,  —  welcher  ünfng  auch  damit  von  falscher  Gelehr- 
samkeit getrieben  worden  ^  ein  w  e  i  b  1  i  c  h  e  s  Wesen  mit  daraas 
movirtem  Namen.  Es  müsste  in  dem  Ausdrucke  >, die  beiden 
Mitbra*^  als  Dual  Burn.  Comm.  p.  351.  versteckt  sein.  Doch 
deate  ich  meinerseits  dies  auf  die  Doppelerscbeinung  desselben 
Wesens  als  Morgen-  und  Abendstern.  Herodot  sagt  auch  das 
nicht,  wennschon  dahin  seine  Meinung  su  geben  scheint,  ohne 
dass  jedoch  aus  dem  zweideutigen  Accusative  Mixgav  nach  der 
einen  oder  anderen  Seite  sich  etwas  scbliessen  lässt.  Ich  glaube 
nun  in  der  That  eine  Mithra  (weiblichen  Geschlechts)  rundweg 
liugnen  tu  müssen.  Der  Persische  Vorsteher  des  Planeten  Venus 
und  Vermittler  *)  zwischen  Nacbtdunkel  und  Tageshelle  (daher 
in  der  Persischen  Licbtreligion  und  inmitten  des  guten  und  hosen 
Principe  ein  so  hoch  verehrtes  Wesen,  dass  es  um  desswillen 
auch  leicht  mit  der  Sonne,  als  dessen  Begleiter  am  Morgen 
und  Abend  es  sich  zeigt,  verwechselt  werden  konnte),  das  war 
Mithras,  der  Mann,  nicht  wie  bei  Semitischen  Völkern  und 
bei  Griechen  ein  Weib.  Nur  dieser  Beziehung  zum  Planeteo 
wegen  liess  sich  eine  weibliche  Mithra  bei  den  Persern  ver- 
muthen:  indess  nach  blossem  Trugschlüsse,  wofern  nicht  etwa 
wirklich  die  spätere  Zeit  eine  solche  sjnkretistische  Vermengung 
zweier  grundverschiedener  Gottheiten  sich  zu  Schulden  kommen 
Hess.  Die  Aphrodite  war  ja  auch  selbst  bei  den  Griechen  o  Otn^ 
q>6Q0gf  freilich  unter  Ergänzung  von  ufri^Q.  Man  höre  aber  auch 
Cic  N.  D.  2,  10.  fiu.:  Stella  Veneris,  quae  Owgipogog  Graece, 
Latine  dicitur  Lucifer  (also  entschieden  männlich,  trotz  Stella  f«), 
quum  antegreditur  solem ,  quum  subsequitur  autem  Hesperos.  Ein 
Mann  ist  auch  U^anas  m.  Planeta  Venus,  alias  ^okras  Lassen 
Bhagavad-Gita  p.   259»,   und  dessen  Vater  Ravi,    d.  h.   Dichter, 


1}  Mtairve  nsch  Platsrcb,  Creuzer  S.  729.,  gewUs  freilich  in  einem 
durcbaos  aoderes  Sinae  als  der  cbristlicbe  Mittler,  mediator.  Als  verscbieden 
von  der  Sonne ,  allein  mit  ibr  angerufen ;  als  mit  der  Sonne  erscheinend ; 
als  Begleiter  von  Sonne  and  Mond ;  als  am  Himmel  immer  ewischen  Sonne 
and  Mond  stehend  (s.  in  Anqaetil  Index  die  Nachweisongen)  kann  er  von  dem 
Planeten  Venas  nicht  getrennt  werden.  Wenn  er  aber  lOOO  Ohren  and 
10,000  Aogen  hat  (Anq.  II.  205.),  so  gebt  die  letzte  Angabe  nnzweifelbalt 
darauf,  dass  er  am  gestirnten  Himmel  bald  den  Reigen  eröffnet  bald  iha 
schliesst.  Sskr.  heisst  z.  B.  die  Nacht  (atAzi  d.  i.  die  hundertäogige. 
Eben  so  lodra ,  der  Gott  des  Himmels,  Sahasrdxa,  oder  Sabasradr9, 
tausendäugig,  was ,  ausser  der  Menge  von  Siernen ,  dann  auch  bildlich  die 
Wachsamkeit  und  Allwissenheit  des  Gottes  veranschaulichen  soll ,  wie  auch 
Mithra  a.  a.  0.  der  wachsame,  in  der  Versammlung  der  Iseds  [wohl  wail 
Mittler  zwischen  Licht  und  Dunkel]  die  Wahrheit  sprechend  gilt.  Daza  der 
Allschauer  {TfarÖTmjs)  Argos  und  Ov.  M.  XV.  389:  Junanis  volucrem,  quae 
cauda  sidera  portat 
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Weiser.  —  Schon  ?or  2&  Jahren ,  alt  ich  das  bis  dahin  so  wenig 
beachtete  Feld  Persischer  Namen forscbiuig  ein  wenig  aasaareutea 
■nd  ansuhauen  anfing,  drängte  sich  mir  die  Bemerkung  auf: 
Herodot  gucke  der  Ized  Behram  aus  der  Tasche,  ohne  dass 
voB  ihm  gemerkt  wurde,  wie  er  ihn  (im  Namen  Oi^itiujrjg  Air 
den  Kundigen  spreehend  genug)  darin  hahe.  Bei  Zerlegung  an- 
derer Persischer  Eigennamen  wird  sich  uns  dasseihe  Schauspiel 
wiederholen.  Eine  grosse  Menge  von  ihnen  steckt  voll  Anspie- 
lungen auf  die  Zoroastrischea  Gottheiten  und  Vorstellungen ,  und 
ein  Volk,  das  solche  Namen  in  solcher  Ausdehnung  theils  selbst 
trägt  y  theils  Oertlichkeiten  verleiht,  muss  tief  und  lange  von 
derjenigen  Religionsform  durchdrungen  sein ,  welcher  die  in  seinen 
Namen  niedergelegten  religiösen  Anschauungen  angehören. 

II.  Ehe  wir  aber  snm  eigentlichen  Werke  der  Namendeutung 
schreiten,  sei  noch  ein  s weiter  Punkt  erledigt,  welchen  sum 
Voraus  zu  wissen  frommt.  Schon  in  einer  Anzeige  von  Benfey- 
Slem,  Monatsnamen  a.  s.  w.  in  Erg.  BL  der  A.  L.  Z.  Jun.  18S9. 
.  S.  375.  war  die  Bemerkung  von  mir  leicht  hingeworfen ,  wie  von 
der  Cmlautung,  welche  im  Zend  so  üblich  ist,  im  eigentlich 
Persischen  kaum  die  eine  oder  andere  Spur  sich  finde.  Auch 
Lassen  Ztschr.  f.  K.  d.  M.  Vi.  488.  497. ,  bes.  532.  urgirt  dies, 
und  läugnet  eben  so  vokalische  Epenthesen  vor  Diphthongen 
in  altpersischer  Mundart.  Arten  von  Einscbiebung ,  die  man  von 
je  im  Zend  sehr  befremdlich  fand.  Ja  über  die  Wahrscheinlich- 
keit, dass  dem  Altpersischen  die  Kürzen  £  und  o  abgingen,  eben 
so  wie  Sskr.  und  Gothisch ,  s.  denselben  a.  a.  0.  S.  190  fg.  Da 
nun  aber  für  uns  das  Zend  als  älteste  Quelle  der  arischen  Spra- 
chen dies  seit  des  Indus  am  reichlichsten  fliesst,  und  wegen  der 
Spärlicbkeit  des  altpersischen  Sprachschatzes  bei  Erklärung  Per- 
sischer Namen  oft  auf  jenes  zurückgegangen  werden  muss :  ist  es 
nötbig,  bei  solcherlei  Vergleichen  stets  die  Eigenheit  des  Zend 
in  Abzug  zu  bringen,  welche  das  Aitpersische  nicht  mit  ihm 
theilt.  Aus  der  Nichtberücksichtigung  entsprängen  mancherlei 
Missstände.  Bekanntlich  üben  der  Zendischen  Sprachweise  zufolge 
oft  ein  nachfolgendes  i,  u,  und  ihre  entsprechenden  Consonanten 
j  (Engl,  j)  und  v,  auf  den  Vokal  einer  früheren  Sylbe  einen  ge- 
wissen assimilirenden  Einfioss  in  so  fern  aus,  dass  diphthongische 
Laute  (z.  B.  ai,  au)  entspringen.  Auch  zeigen  sich  mancherlei 
und  öfters  (z.  B.  ad)  an  Triphthongenz  grenzende  Lautvorschläge, 
die  z.  B.  mit  dergleichen  Lautveränderuogen  in  romanischen  Spra- 
chen Aehnlichkeit  haben,  als  Ital.  buono  (bonos),  niego  (nego); 
walach.  oameni  (hominesj,  doare  (dolet);  span.  bueno,  fue- 
go,  luego;  Frz.  bien  (bene),  tiens  u.  s.  w.  Diez  Rom.  Spr. 
I.  117.  Ausg.  I.  Desgleichen  Mhd.  gnot  gut,  güete  (  Abd. 
gnoti),  Güte  u.  s.  w. ,  sowie  in  süddeutschen  Mundarten. 

Eine  wirkliche,  iodess  sehr  erklärliche  Ausnahme  macht  der 
heutige  Name  von  Persien,   nämlich    IrÄn  ^|yly  dazu  auch  der 
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eines  offenbar  arischen  Volkes ,  der  Osseten ,  die  sidi  daher  selbst 
Iron  nennen.  Das  t  hierin  (vgl.  aach  das  tweifelha(%e  ira  schon 
im  Zend  Barn.  Nott.  p.  78.))  ond  nicht  a,  schreibt  sich  nümlich 
aus  dem  Zend.  airya  st.  des  Sskr.  Arya  (venerandns,  fidelis), 
her.  '  Beides  bezeichnet  diesseit  wie  jenseit  des  Indas  Gläobige, 
freilich,  wie  das  in  religiösen  Dingen  su  gehn  pflegt,  in  einander 
entgegen  gesetttem  Sinne.  Weil  nun  aber  das  Wort  besonders 
durch  das  Zend  als,  so  zu  sagen,  die  Zoroastrische  Kirchen- 
spracbe  eine  besondere  Heiligkeit  besass,  borgte  man  es  später-- 
hin ,  vielleicht  erst  unter  den  Sassaniden ,  dem  Zend-Idiome  in 
seiner  dort  üblichen  Gestalt  ab,  ungeachtet  es  im  eigentlichen 
Persischen  den  Omiaut  vom  verschmäht  hatte.  Weder  nämlich 
^Qioiy  nach  Herod.  7,  62  alter  Name  ffir  alle  Meder;  noch  die 
von  Classikern  aufbewahrten  arischen  Bgn.  mit  diesem  Worte, 
X.  B.  lAgiaQa^vfjg,  Ariyärämna  Benfey  S.  73.;  noch  endlich 
das  arija  der  Keilschriften ,  welches  sich  durch  eine  blosse  Ver- 
breiterung des  Consonanten  j  (unser  Jot)  zu  iy  auszeichnet,  wie 
anija,  Zend  (hier,  gleich  dem  Sanskr. ,  ohne  Umlaut)  an  ja, 
zeigen  von  einem  ai  in  der  Vordersylbe  die  geringste  Spur. 
Wäre  aber  im  Altpersischen  ein  solcher  Diphthong  gesprochen, 
ganz  ohne  allen  Zweifel  müsste  sich  das  irgend  einmal  durch 
Wiedergabe  mittelst  ai  in  griechischer  Schrift  verrathen  haben. 
Auch  kann  dies  Argument  gegen  die  freilich  jetzt  längst  aufge- 
gebene Ansicht  Anquetil's  geltend  gemacht  werden ,  als  sei  Zend 
das  in  Medien  (statt,  wie  jetzt  kaum  Jemand  zweifelt,  in  und 
um  Bactrien)  übliche  Idiom  gewesen,  ^/igioi  war  ja,  sagt  He- 
rodot,  der  alte  Name  fär  alle  Meder.  Freilich  bliebe  för  einen 
Hartnäckigen  noch  die  Ausrede  übrig:  es  sei  nicht  gesagt,  die 
Meder  hätten  sich  gerade  selbst  so  geheissen.  Ons  wäre  also 
nur  der  Persische  Ausdruck  Arija  von  dem  Vater  der  Ge- 
schichte überliefert:  mit  dem  brauche  sich  der  Medische  nicht 
nothwendig  genau  mundartlich  zu  decken.  Vgl.  noch  Spiegel: 
Arya,  airja;  Aryaman,  Airjamä  in  Kuhn-Schleicher,  Bei- 
träge S.   129  fgg. 

Dagegen,  obschon  auch  ein  religiöser  Begriff,  enthält  l^(»i- 
fidviogj  !Agetfiuviog f  Ahriman  (das  h  von  etymologischem  Wer- 
the,  und  trotzdem  wohl  einmal  —  irrtbümlich  —  aus  Sskr.  ari,  - 
Feind,  abgeleitet),  Pehlewi  pnNM  Spiegel  Huzv.  S.  29,  von  dem 
ai  in  der  Penultima  von  Zend.  Anhrd-raainju  (s.  ob.),  gar 
keine  Andeutung.  —  Auch  X»^l  OJJum\  aus  Zend  ^peütd  armaiti 
Brockh.  S.  400«  wird  von  Benfej-Stern  Monatsn.  mit  Recht  ans 
einer  Mundart  entnommen  betrachtet,  welcher  das  Zendische  üm- 
lautsgesetz  fremd  sei.  Das  f  darin  st.  p,  wie  Pers.  JoüLm  neben 
\\a^'  weiss,  und  daher  auch  als  Monatsn.  mit  Griechischen  Cha- 
rakteren  jiatpavraQfiat  u.  s.  w.  ausgedrückt.  Wenn  Benfej  S.  49. 
„diese  unorganischen  Binschiebungen    mehrfach    in  den  Töchtern 
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des  Zeiid  ▼erftcbwusden**  neDot:  so  ist  das  io  nebr  als  eiaer 
HiDsicbt  aicbt  der  zatreffende  Aosdnick.  Die  Spracben,  welcbe 
er  ins  Auge  fasst»  sind  aicbts  weniger  als  aus  dem  Zend  ge- 
flossen, liegen  aaeb  nicbt  in  gerader  Linie  der  Ursache  and  Zeit 
naeb  binter,  ?ielniebr  in  bloss  seitli  cber  Abweichung  neben 
ibn.  Vosi  >,Verlasf  jener  Binscbaltnngen  kann  aber  eben  so 
wenig  die  Rede  sein  als  ?on  dem  der  Hörner  im  sjllogismus 
cornutns;  sie  konnten  nicbt  etwas  verlieren,  was  sie  nie  be- 
sassen.  —  Pers.  ^^^  mijän  (dem  Suffixe  nacb  frz.  mojen, 
lat.  medianus)  findet  nicbt  in  dem  Dipbth.  von  Zend  maidbja 
st.  S.  madbya  seine  Erklärung,  sondern  bereits  in  dem  ausein- 
aadergeterrten  j.  So  entspringt  aueb  nacb  Wegfall  der  Deutalmuta 
(^  mei  (vinnm)  aus  Sskr.  madya.  Vgl.  q[j^  girÄn,  kurd. 
ghrana  (pesante)  ans  Sskr.  guru,  Lat  gravis.  Auch  AbAdAn 
i.  e.  kbäd  amoenus ,  jucundus. —  Bin  anderes  bi  erb  er  gehöriges. 
Beispiel  wirklieben  Umlautes,  ausser  IrÄn,  ist  (vgl.  Benfej  Mo« 

natsnamen  S.  74.)  Pers.  vX^f  u-mid  (spes,  desiderium)  gegen- 
über dem  Zend.  upamaiti  (exspectation),  im  Sskr.  mati  (unter 
Anderem  wbisb,  desire,  inclination),  aber  —  nacb  nicbt  gleicher 
Bildung  —  upamdti  das  Angeben  mit  einem  Wunsch.  Und  dies 
verdient  in  so  fern  ganz  vorzügliche  Beacbtung,  als  mit  u-mtd 
durch  übliche  Wechsel  auch  das  ungemein  verstümmelte  kurd. 
i-vi  (speranza)  stimmt.  S.  Ztschr.  f.  K.  d.  M.  III.  30.  Sskr. 
upa-miti  (Resemblance)  von  md,  messen,  fügte  sieb  begriflflicb 
scblecbt.  —  Der  Fall  mit  der  Präp.  pei-,  s.  B.  pei-ker  st. 
altpers.  pati-kara  Nachbildaiig,  d.  I.  Bild,  s.  auch  Lassen 
Ztschr.  Vi.  482.  Bött.  Horae  Aram.  nr.  212.,  liegt  in  so  fem 
anders,  als  nicbt  vom  Zend.  paiti  (nori,  nicbt  eig.  xe^ot/,  wie 
ich  Btjm.  Forsch.  Bd.  I.  S.  272  fgg.  Ausg.  2.  näher  begründe) 
einfach  die  zweite  Sylbe  wegfiel,  sondern  nacb  Ausstoss  von  t 
in  altpers.  patija  die  Vokale  a  und  i  fast  genau  so  zusammen- 
flössen ,  wie  in  der  3.  Pers.  Sg.  im  Griecb.  a  st.  Sskr.  a  - 1  i. 
Das  Altpers.  verschmäht  hier  den  Zendiscben  Einschub  aiti»  eben 
so  im  PI.  aißti  oder  efiti  Lassen  Ztschr.  VI.  522.  —  Das 
Altpers.  bat,  wie  doch  das  Zend,  in  den  Präpp.  keinen  Umlaut 
geduldet.  Daher  in  ihm  atbiya,  Zend  aiti,  S.  ati;  awija, 
abija  st  Z.  aiwi,  aibi,  S.  abbi;  uparija,  Z.  upairi 
(auch  sogar  Intip  neben  dem ,  ohne  Ersatz  abgestumpften  vniQ)^ 
S.  upari;  pari  ja,  Z.  pairi,  S.  pari,  mQL  Das  Scbluss-a 
und  dieZerdebnung  des  Vokals  ist  dagegen  nun  eine  Bigeuthümlicb- 
keit  der  Altpersiscben  Mundart.  Lassen  Ztschr.  VI.  493  fg. ,  wo 
avcb  Zweifel  über  die  richtige  Lesung.  Eben  so  ist  die  Zend. 
and  Sskr.  Präp.  ann  zu  an'nwa  auseinandergezerrt.  Desglei- 
cben  Gubar'uwa  (Gobrjas);  t'huwam,  Sskr.  tvam  (tu).  Da- 
dbät'buwa  (dato).  Dhnwara,  S.  dvAra  Tbür.  Dnvitija 
Bd.  XIII.  25 
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[flo,  der  Uatertcheidung  bei  Befffej  gemäss,  mit  v  aad  Hidit  w], 
S.  dvitiya,  zweite.  Feroer  uw-aspa,  H.  av^ä^irn  rostereicb, 
also  uw  St.  hu-  isiZend,  su  Sskr.,  tl  Gr.  Allein  avch  U wa- 
ll 'h  s  h  a  t  (a)  r  a  (C jaxares)  =  Sskr.  sva-xatra»  gls.  Selbstberr- 
scher,  aus  sva  (suus).  Indess  altpers.  auch  hnwa  (nicht  aus 
dem  Arab.  y^))  er,  wohl  nicht  eig.  st.  Zend  hva,  Sskr.  sya 
(suus),  sondern  mehr  entsprechend  dem  Sskr.  svay-am  (ipse), 
woraus  Pers.  ^y^  (ipse).  —  Nicht  minder  gehören  hieber  die 
Persischen  Zahlwörter  70.  oLxs^,  80.  «^Uä^,  und  90.  ^y^  in  so 
fern  in  ihnen  die  Zendischea  Femiaina  haptditi,  a^tditi  (dies 
bei  Bopp  nicht,  wahrend  man  wegen  Sskr.  a^iti  einen  sicheren 
Beleg  wünscht,  der  auch  Burn.  Comm.  p.  S24.  nebst  Faxend  hastet 
—  ohne  Umlaut  -  vgl.  Benfej  Monatsn.  S.  30.,  zu  finden)  und 
navaiti  (wirklich  im  Dipbth.  mit  kurzem  a,  wie  im  Nps.f) 
enthalten  sind,  und  nicht,  höchst  unwahrscheinlicher  Weise,  Neu- 
tra, die  freilich  zur  Cmlautung  keinen  Anlass  gäben,  wie  in  den 
niederen  Zahlen  30.  thri^ata  a.  s.  w.  Lepsius,  Sprachvgl.  Abb. 
8.  148.  Bopp  Vgl.  Gr.  §.  320.  —  Daher  zeigt  auch  l^Qu/joaia, 
Ew.  ^Agax^'TM,  von  dem  Flusse  Haraqaitif.  im  Zend  Burn. 
Nott.  X€i.  mit  kurzem  i  (aus  S.  Sarasvati)  benannt,  ;^ü)  an 
der  Stelle  von  qai  ohne  Beimischung  von  i,  so  wenig  als  Altpers. 
U  arauwati-sh  ,  womit  die  Burg  Sik  thau  wati-sh  hinten 
analog  gebildet  ist.  ~  Altpers.  har'uwa,  Pers.  her  (omnis, 
unusquisque),  also  mit  Weglassung  des  Labials,  aber  Zend 
haurva,  S.  sarva.  Das  o  im  Pers.  Izedoamen  Khordad 
viell.  indess  noch  durch  Einwirkung  des  diphthongischen  Moments 
in  Z.  Haurvatät.  —  Dem  entsprechend  auch  par^nwa  (vor- 
herig), dessen  a  vorn  sogar  noch  ursprünglicher  zu  erachten 
(vgl.  fra  st.  Sskr.  pra,  Lat.  pro.  Deutsch  vor  und  für)  als 
das  dem  p  anbequemte  d  in  der  Umsetzung  S.  pdrva,  woher 
auch  a-pürva  (nichts  vor  sich  als  Vorzüglicheres  habend,  also 
selbst  am  vorzüglichsten ,  wundervoll  u.  s.  w. ) ,  wie  desgleichen 
par(a)na  neben  Sskr.  purdna  vor  Alters,  früher.  Kirchenslaw. 
npLBfii  ngdijogy  primus;  Ill.-Slaw.  bei  Voltiggi  parvi,  va>  vo. 
Hingegen  Zend.  paourva,  pdurva  (anterior,  primus),  paour- 
vya,  pdurvya  (primarius)  und  paoirya,  p6irja  (also  mit 
Beimengung  eines  i  in  Anlass  von  y)  primus;  antiquus.  Altps. 
par'uviya  =  Vedisch  pürvya.  Vgl.  Etym.  Forsch.  I.  528. 
Ausg.  2.  Armenisch  auch  mit  a:  papaw  Bötticher  Arica  nr.  365. 
Fast  sollte  man  sich  nun  geneigt  fühlen,  Pers.  ^  pir  Senex; 
praesul,  Buchar.  pir  Greis,  mit  paoirya  gleichzustellen.  Dann 
wäre  man  freilich  aber  dazu  genöthigt,  das  i  aus  der  Umlautung 
entstanden  zu  betrachten,  die  wir  eben  für  das  Persische  länguea. 
Anderseits  ist  ein  Zusammenhang  mit  dem  Begriffe  des  vor  so 
naturgemäss,  dass  z.B.  Sskr.  pr-foa  Old,  ancient,  Gotb.  fair- 
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ni,  Ahd.  firni  (vetns),  woher  i.  B.  Viroeburc  OrtsD«  von 
ähnliclier  Geltung^  als  Aitenburg,  der  Firnewein,  davon  ausgehen. 
Allein,  wollte  man  Pers.  pir  auf  diesen  Wege  (mit  Biobusse 
des  ableitenden  Nasals;  entstanden  setzen:  dann  verlanglen  die 
Lautgesetze  aus  anderen  Grunde  als  in  Germonischen ,  näniich 
wegen  der  Aspirationskraft  des  r:  f,  wie  sich  z.  B.  Sskr.  pra- 
nÄria,  Befehl,  zu  fern  an  im  Pers.  gestaltet,  oder  Zend  fra- 
tara  dem  Griech.  ngkxtQOQ  entspricht.  Anderseits,  will  man  pir 
an  Zend  para  (ant^rieur),  Gr.  nago^i  aber  Sskr.  pur^s,  puril 
Adv.  vor,  von  Ort  und  Zeit,  purÄ  die  vordere  —  Weltgegend, 
d.  i.  Osten,  anknüpfen,  woher  dann  sein  \%  Auf  nglv  etwa 
=  Lat.  pr-ius,  und  die  sämmtlich  mit  comparativischen  Formen 
versehenen  Formen,  wie  pris-tin.ns,  prt-die,  prfmus  u.  a. 
kann  man  sich  eben  so  wenig  berufen,  indem  der  Sskr.  Compa- 
rativ  pra-yas  Valnable,  precious ,  im  Zend  u.  s.  w.  Gutturale 
aus  »  verlangte.  Desshalb  kann  auch  \Ji^  pisch  1.  ante,  coram 
{%,  B.  die  Pischdadier  >)  oder  Leute  des  ersten  Gesetzes;  Buchar. 
p i  s c h a n i  Stirn ;  aber  umgekehrt  peschmAn  Reue ,  eig.  Nach- 
gedanke) 2.  plus,  magis,  und  dessen  Comparativ  ptschter  kaum 
lüs  alter  Comparativ  angesehen  werden,  un4,  ob  und  wie  es  mit 
pfr  zusammenhange,  ist  mir  bis  jetzt  ein  Räthsel.  Was  u  st«  a 
und  die  Umstellung  des  r  (wie  Frz.  pour  st.  Lat.  pro)  anbe- 
langt: bieten  die  Goth.  Präp.  faur  (vor,  für)  und  faura  (räum- 
liches und  ethisches  vor),  die  wegen  besonderer  Regel  (Grimm 
I.  5L  Ausg.  3.)  ein,  vom  wahren  Diphthongen  äu  verschiedenes 
nfk  haben,  Abd.  fora  (vorj,  furi  (Nhd.  für  aiit  Umlaut  wegen 
des  schliesseaden  i)  Graff  111.  642.  eine  passende  Analogie.  Die 
Bildung  übrigens  In  S.  sarva,  p^rva  u.  s.  w.  mittelst  — va 
ist  wahrsch.  als  gleichartig  auch  im  Lat.  p  a  r  -  v  u  s  (  neben  p  a- 
rum)  zu  suchen.  Darin  steckt  nämlich  vorn  gekürzt  der  Com- 
parativ apa-ra  (posterior  in  place  or  time)  von  apa,  an6.  Also 
zurückbleibend  an  Grösse.  Aber  Goth.  favs,  Engl,  few  u. s.w. 
Gahelentz  WB.  S.  203.  nebst  den  Verkleinerungsformen  p  a  u  I  u  - 
lum,  Egn.  Paulus,  JlavXog^  und  navQog^  ^ie  yXatpvQog :  yXaipv 
haben  das  Derivationssuffix  -va  unmittelbkr  an  die  Präp.  apa 
gesetzt  —  Bin  völlig  davon  verschiedenes  (höchstens  die  Präp. 
api,  ^;r/ einschliessendes)  Wort  ist  par'uwa  (viel),  Sskr.  pnru 


1)  Man  bat  daraas  ßioraS'  6  ßaailevg,  na^a  Ildgoaig  flesycb.  ed. 
Schmidt  p.  577.  erklären  zo  können  geglaubt.  Nicht  mit  Glück :  meine  ich. 
Ist  nicht  irrtbomliob  in  ßiora^  das  N.  pr.  Visbtaspa  (Hystaspes),  —  also 
etwa  I  St.  y/=:sp,  —  gemeint:  dann  würde  ich  für  das  erste  Glied  des  Com - 
positnms  aar  vif  (Wobnoog,  Dorf)  im  Zend  ratben,  wober  z.  B.  vi^paiti 
(loci  domioBS).  Man  könnte  za  Gonsten  dieser  Meinung  Sskr.  vif  gettend 
macben,  das  als  Fem.  Sg.  aaob  Hans,  Familie,  dagegen  im  Plor.  Mens  eben 
bezeichnet,  and  z«  B.  auch  in  vifpati  (Herr  der  Menseben,  Bez.  Äe&  Agni 
and  des  Soma)  Benfey,  Gloss.  enthalten  ist.  Pers.  and  Kord.  tA^  beisst  das 
Diadem,  die  Herrseberkrone,  wober  ti^-ddr  (Kronenträger)  far:  König. 

25* 
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=snoXvi  Goth.  filu  ans  Sskr.  pri  {ntfiuXtifii^  implere,  pl«riqoe), 
was  eig.  ein  "^para  vorn  mit  a  (ohne  assimilirtes  u)  verlaog^e. 
Im  jetzigen  Persischen  ^  pur  (plenns),  allein  Zend  pdnru  wie 
Gr.  novXi.  Zend  perena»  Sskr.  pürna,  lat.  plenns.  Z.  B. 
pdrnamAsf  Daj  of  füll  moon,  Vollmond,  plenilnniun.  — 
Hiesn  endlich  das  Zendwort  für  Berg:  paro,  paara,  pAurn, 
pduruta,  in  Sskr.  parvata,  auch  paru,  Btj».  Forsch.  Binl. 
S.  LXXXVII.  und  Lassen  Alterth.  I.  429.  441.  525.,  an  welcher 
letzten  Stelle  er  aach  aus  einer  Darins-Inschrift  Paruta  hat 
(nicht  bei  Benfej). 

Desgleichen  Ceberfruchtnngen  der  Diphthonge, 
welche  das  Zend  seltsam  auszeichnen,  scheinen  dem  eig.  Persi- 
schen von  je  fremd  geblieben.  Z.  B.  ga^tha,  Pers.  ^ß^  gfti 
(nundus).  Bben  desshalb  glaube  ich  kau»,  dass  Spiegel  bei  Höfer 
I.  217.  Recht  hat,  Pers.  qL^^  von  Sskr.  ^agat  zu  trennen  und 
zu  ga^tha  zu  bringen.  Da^na  (loi,  religion)  Y.  p.  9.  391., 
kurd.  dine  (religione,  fede)  Garz.  p.  230.  Im  Pers.  das  doch 
kaum  dem  Arabischen  (vielmehr,  sonderbar  genug,  umgekehrt!) 
abgeborgte  \^yit^  dfn.  Vgl.  später  den  Bgn.  Sovityog,  aber  im 
Arabischen  Kam ar eddin  Khan,*Scham8eddin  Kheladji, 
d.  i.  Mond,  Sonne  des  Glaubens  (s.  Anquetil  Index)  und  eine 
Fülle  anderer.  Da^va,  pers.  >P  (jcaxo<^a/^C(ii')  trotz  Sskr.  d^va 
(Deus).  Altpers.  bind  (i  kurz?),  Zend  ha^ni,  Sskr.  u^nä 
(exercitus).  —  Hieher  gehören  auch  Pers.  Adj.  auf  o<l  iu,  eben 
so  wie  bei  Grimm  II.  176.  4n,  Btjm.  Forsch.  II.  576.,  ^jüj) 
(aureus),  ^^^^^'^  (igneus),  Zend  -a^na,  z.  B.  fravdksha^na 
(fait  de  plomb,  fioXvßÖ ~1voq) ^  drv-a^na  (ligneus),  zemaßna 
(fait  de  terre),  woraus  nun  wieder  das  Subst.  Pers.  QtV*J  zemtn 
(terra,  regio)  floss,  ganz  wie  z.  B.  Frz.  coli  ine  (eig.  Hügeli- 
ges, nämlich  Land)  aus  Lat.  collis.  Aus  Sskr.  jmd  Spiegel 
bei  Höfer  I.  217.  221.    Benfej  Gl.  S.  74. 

Wir  verfolgen  dies  Thema  nicht  weiter,  wobei  ja  zudem  die 
verschiedenen  Sprechmethoden  (ob  z.  B.  diphthongisch  oder  nur 
mit  langem  Vokal!)  in  Betracht  kämen.  So  z.  B. ,  wenn  Spiegel 
(Huzvaresch-Gr.  S.  2. )  ^rAn  schreibt  st.  IrÄn  u.  s.  w.,  wo  die 
erstere  Aussprache  mehr  der  des  Frz.  ai  gleichkommt  als  z.  B. 
der  Umlautung  von  inquiro  aus  quaero  im  Latein.  Vgl.  den- 
selben über  majhül  und  maardf  in  Höfer's  Ztschr.  I.  214  fg.,  deren 
vollständig  durchgeführte  Unterscheidung  mit  Rücksicht  auf  die 
älteren  Sprachen  noch  ihren  Bearbeiter  erwartet.  —  Wichtiger 
ist  augenblicklich  für  uns  ein  dritter  Punkt,  zu  welchem  wir 
uns  jetzt  wenden. 

III.  Es  ist  befremdlich,  aber  nichts  desto  minder  wahr,  dass 
ein   so   leicht  hervorzubringender  und   anscheinend  nothwendiger 
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Laiil  wie  /,  gleichwohl  gar  Dicht  weDigen  Sprachen  völlig  i^h- 
gebt.  Bindieil  Abb.  I.  S.  318.,  wosn  ich  noch  das  Odichi 
in  Afrika  (DMZ.  VIII.  43L)  and  die  Laoiiprache  fügen  will, 
welche  sogar  weder  1  noch  r  hat  Benfey  Indien  19.  345.  Das 
ist  nun  auch  mit  dev\  Zend  der  Fall  (Barn.  Y.  noteG.);  allein, 
was  für  unseren  vorliegenden  Gegenstand  noch  nöthiger  tn  wissen 
ist,  in  de«  alten  Persisch  der  Keilinschriften  gieht  es 
kein  Zeichen  for  1,  ohschon  fQr  r  deren  twei.  Lassen  Ztschr* 
VI.  503.  Oppert  Lauts.  S.  14  fg.  Im  Husvaresch  (Pehlewi) 
meigt  sich  Schwanken  swischen  r  und  1  (Spiegel  Gramm.  S.  162.), 
a.  B.  Kl  am  nU  Airjama  S.  2.  Lassen  in  seiner  Ztschr.  VI. 
545.  drückt  sich  sogar,  unter  Besugnahme  auf  J.  Müller,  so 
aus,  als  habe  (was  ich  nicht  so  unbedingt  glauben  möchte)  „die 
Sprache  (im  Pehlewi)  den  baut  1  erst  gewonnen".  Benfey'Slem 
Monaten.  S.  124.  bemerken  Folgendes:  „Das  Zend  bietet  die  auf- 
fallende Erscheinung  dar,  dass  es  den  Buchstaben  I  gar  nicht 
kennt.  An  die  Stelle  vieler  sendischen  r  ist  nicht  bloss  im  Neu- 
persischen  ,  aondern  auch  in  alten  Uebertragungen ,  besonil^ers  von 
Eigennamen,  vielfach  der  Buchstabe  L  getreten,  so  dass  man  ent- 
weder annehmen  muss,  dass  vin  einem  Dialekte  des  Zend  das  r 
achon  in  I  überging,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  dass  das 
zendische  r  so  gesprochen  wurde,  dass  es  das  verwandte  1  mit 
omfesste  ^)  und  daher  die,  Völker,  welche  r  und  1  streng  schie- 
den ,  bald  den  einen ,  bald  den  anderen  dieser  Buchstaben  settten, 
je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  in  der  Aussprache  des  Zead- 
wortes  mehr  vorherrschte."  Dasn  Beispiele,  wie  Man,  Anilan 
(Iran,  Aniran  3),  die  obigen  Kl  am  und  *EXvf4atg,  lioQ  (das  t; 
wohl  um  Anklanges  willen  an  griechiiche  Namen,  wie'^fiXv^a, 
'EXvfiia  u.  s.  w.).  Der  Tigris  (Keilschr.  Tigra)  nach  Plin. 
VI.  27.  Angabe  bei  trägerem  Laufe  Diglito,  bei  schnellerem 
aber  Tigris,  wonach  sich,  wird  eben  da  S.  203.  gemuthmasst, 
„die  sprachlich  nicht  unwichtige  Grense  twischen  r  und  1  sieben" 
liesse.  Also  vielleicht  zwischen  Persisch  und  Semitisch.  Vgl. 
über  den  Namen  des  Flusses  noch  meine  Bemerkungen  Kuhn 
Ztochr.  VI.  255. 

Diese  Bewandtniss   hat   nun  Kieperi  in  dem  Aufsatze:   „An- 
deutungen zu  Untersuchungen   über   den    arischen  Charakter  der 


1)  Vgl.  im  JapaniseheD  deo  Laot,  worin  ,,r  und  1  versehmolzen''  Boiler 
Naehwei«,  daif  daa  Jap.  zom  Ural-Altaisebeo  Stamme  gehört,  S.  6. 

2)  Vgl.  Sfkr.  aotrya  im  Petersb.  WB.  Daa  Volk  der  "^vnoiaxat, 
zwiscbeo  Hyrkaoien  und  Atropatene,  am  kaspiscben  Meere,  Strab.  XI,  506* 
etwa  als  ein  „nichtarlscbes**  ?  Docb  die  Schreibung  livta^axat  Pol.  5,  44., 
weao  riehtiger  «od  oiebt  z.  B.  doreh  drui^69  herbeigefohrt,  liesse,  das  k 
als  Suffix  gefasst  «od  anter  BeaotziiDg  von  Nps.  y&r  (amicas) ,  auf  ein 
„nicht-befrenodetes  **  rathen.  A  n  i  y  a  Feind  ,  eig.  der  andere  (alius)  Bopp, 
Altpers.  Scbrift-  n.  LaaUyst.  S.  131.  erklärte  das  ^  nicht.  Von  einem  ganz 
anderen  Worte  ^Bvdqseg  später. 
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MtiiBchtn  Sprache^*  (Knho^i  Beitr.  I.  8.  96—47.)  so  de«  iiMi- 
gen  GedaokeD  beoutst,  aui  sUtistiicher  Vergteichaog  ariidier 
OrUnanen  mit  oder  obne  I  lu  eiBeoi  ScKlutae  über  die  Sprache 
der  Bevölkernng  su  gelangen.  „Als  Schluaiergebnisa  alao  (wie 
von  ihm  das  Ganze  lusammeogefiaast  wird)  haben  wir  in  gant 
Iran  mit  Aninahme  Medien«  anter  mehr  aU  SOG  ttberliefertea 
geographischen  Namen  nicht  mehr  als  etwa  20  den  Buchstaben  k 
enthaltende  und  diese  in  den  äussersten,  mit  fremden  Blementen 
vermischten  Grenzstrichen  in  Norden,  Osten  und  Süden**  u.  s.  w. 
Wie  gern  wir  uns  nun  dieser  Ihatsächlichen  Beobachtung  beugen: 
ein  ausreichender  Grund ,  feste  Schlüsse  darauf  lu  bauen,  scheint 
damit  noch  nicht  gewonnen.  Daiu  mösste  man  des  waliren  üm- 
fanges  des  Sprachgebietes  im  Persischen  Reiche,  wo  I  fehlte, 
ans  alter  Zeit  versichert  sein ;  und  doch  will  man.  das  mit  Hülfe 
der  Geographie  erst  finden  und  begrensen !  Bin  schlimmer  Wider- 
spruch. Das  Zend,  wenn  ursprünglich  die  Volkssprache  in  Ba- 
ctrien  und  da  herum  im  Nord-Oaten,  bewiese  natürlich  für  das 
gante  übrige  Reich  durch  sich  nicht  das  geringste.  Aber  von 
dem  alten  Persischen  der  Inschriften,  was  können  wir  dar- 
aus schliessen?  Im  Grunde  nicht  mehr,  als  dass  in  der  offici ei- 
len Sprache  des  persischen  Hofes  zu  Darius  Zeit,  also 
auch  vielleicht  in  dem  der  Landschaft  Persis  so  gesprochen 
ward,  wie  die  Denkmale  angeben,  auch  in  Betreff  unseres  jetzi- 
gen Punktes.  Mehr  nicht.  Ueberall  in  anderen  Persischen 
Mundarten  mochte  ja  wirklich  ein  I  vorhanden  sein,  und  zwar 
nicht  durch  blosse  Einwirkung  nachbarlicher  oder  eingesprengter 
Sprachstämme  nicht-iranischen  Geblüts.  Z.  B.  Neu^ersiscb. 
Afghanisch  sogar  mit  einer  gewissen  Vorliebe  wegen  Eintau- 
sches von  I  an  Stelle  von  Dentalmuten  Etjm.  Forsch.  I.  04  fg. 
Belutschen  schon  in  ihrem  eigenen  Namen.  Kurdisch,  s. 
über  Wechsel  von  I  und  r  darin  Ztschr.  f.  K.  d.  M.  III.  45.,  wie 
z.  B.  belk  Laub,  auch  Ghilani  ^j  velg  (a  leaf)  Chodzko  Spe- 
cimens  p.  555.,  Pers.  ^ßj  oder  s^lvi,  Pers.  j|j^9  im  Mazen- 
derani  als  Compositum  ;'^;J^  sür-dar  „cjpress  tree**  ib.  p.  560, 
Auch  im  Bucharischen,  nach  den  Aufzeichnungen  bei  Rlapr. 
As.  Polygl.  S.  230  fgg.  zu  schliessen.  Z.  B.  J^in  schal  Dolch, 
statt  Pers.  j?^^^  khendscher,  kurd.  k h a n g i d r  Garz.  p.  115. 
Dschengel  Wald,  doch  wohl  Sskr.  ^angala  Desert,  solitarj, 
wild,  bei  den  Bngländem  jungle.  Likib  Steigbügel,  aber  Afgh. 
rikeboona  (stirrups)  Leach,  Journ.  ofBengal  Vol.  VUI.  p.  12. — 
Ossetisch  z.  B.  nai  Männchen  von  Thieren,  'Pers.  J  ner, 
Zend  nara  (vir)  u.  s.  w.  —  Dagegen  im  Armenischen  nicht 
nur,  wie  im  Altpersischen,  ein  doppeltes  r  (ein  durum  et  lene), 
sondern  auch  Mangel  des  I ,  welcher  in  Fremdwörtern  daher  mit- 
telst gh  ersetzt  wird  (Petermann ,  Gramm,  p.  27.  Cirbied  Gramm. 
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p.  662.)-  NöglrclMr  WeiM  dftber  „NieanoJUc  gegeow.  Nnbbaki'^ 
in  K«lchia  (SUskler  AlU  Geogr.  »S.  636.)  aiM  dem  CriecbMcbea, 
wo  oiebt  diefl  erat  die  üeberaetsiiiig  eioe«  aua  Zeod  nava,  aaba 
(aovus)  dareb  Suffigiroog  oder  Conpo^itioa  eoUtoadeneD  Nameoa. 
Die  InscbrifleD  gebea  Arbird  (Arbela,  ^(»/^j^Xa,  alio  auch 
imt  fj)  Beofey  S.  78.  ond  B4biru-sb  (Babylon)  S.  89 ,  obicbon 
docb  sieberlicb  entweder  aedes  oder  porta  Bell  (Baal).  Alio,  wie 
s.  B.  va^Sog^  ^^^p  aus  Sakr.  naia-di  (duftgebend)  Andropogon 
murieatum  entstand  sufolge  Lassen  Alt.  I.  289.  Will  man  näm- 
licb  nicbt  schon  eine  ältere  Form  mit  r  (vgl.  gonarda  Cyperus 
rotundus)  in  Indien  annehmen,  wie  es  der  Wörter  im  Sskr.  meh- 
rere giebt,  die  erst  nachmals  (überhaupt  einer  der  gewöhnlichsten 
Lautwechsel  in  den  Sprachen)  I  für  r  eintauschten,  i.  B.  aran« 
krta  Burn.  Not.  p.  XLIX. :  dann  muss  man  glauben,  sein  r  sei 
erst  durch  persische'  Vertretung  von  ursprünglichem  I  in  das  Wort 
gekommen.  Pers.  qH^  W^8*  ^<^I>'  adjectivisch ,  s.  oben]  Nardus, 
pec.  Indica.  Castell.  II.  2415.,  der  auf  JmJUm  bei  Avicenna  (sum- 
b  n  I  b  i  n  d  f  Indische  Aebre,  va^tSoajäxvc)  verweist.  Vgl.  v  Bohlen 
in  dem  Aufsätze:  Ind.  Handel  S.  71  fg.,  wo  er  yanaviKrj  (anders 
als  Lassen  III.  41.)  auf  ein  Adj.  jllvanika  vom  Volke  der  Yavana 
(westländiscbe  Fremde)  eben  so  und  aus  gleichem  Grunde  deutet, 
wie  ier  Pfeffer  yavanaprija  (den  Javanen  lieb,  von  ihnen  be- 
gehrt) zubenaont  wird.  Ein  aus  Lassen  III.  34.  äusserst  erklär- 
liches Beiwort  —  Bbenfalls  Wechsel  swischen  r  und  I  —  nur, 
so  glaube  ich,  in  umgekehrter  Folge,  als  vorhin  —  findet  statt 
in  dem  ungeheuer  weit  verbreiteten  Ausdrucke  für  Hosen  (meine 
Et.  Forsch.  Binl.  S.  LXXX.  Benfey  Monatsn.  8.  VI.  191.  mit 
neiner  Anz.  Erg.  A.  L.  Z.  Juni  1839.  8.  389.  Brockh.  Vendidad 
8.  398.  Gesenius  Thes.  v.  Sarabali  Daniel  III.  21.  Boetticher 
Rudim.  myth.  Sem.  p.  49.  u.  s.  w.).  Also  im  Zend  ^aravara, 
vielleicht,  da  ^ara  Kopf  wenigstens  zu  den  Hosen  nicht  passt, 
aus  einem  Verwandten  von  ^raona  (vgl.  Lat.  dunes  u.  s.  w.) 
und,  im  Fall  nicbt  v  noch  zum  ersten  Worte  gehört,  vr  (tegere), 
also  crus  obtegentes.  Doch  angeblich  als  Kopfbedeckung 
der  Magier  Isid.  Origg.  XIX.  p.  602.  Lindem.,  wie  auch  nach 
vielen  Angaben  bei  DC. ,  was  an  Pers.  yM  (caput)  allerdings  er- 
innert« MLat.  saraballa,  sarrabarrae,  und  auch  mit  einer 
Kürzung  sarrabae,  welches  aber  in  dieser  Gestalt  nur  schein- 
bar dem  Sskr.  ^aräva  (A  lid,  a  cover)  näher  rückt.  Kurdisch 
sei4ru41,  aber  persisch  ^^^ 9  Poln.  ssarawarj  und  daher 
in  Danzig  „scharriwarri,  lange  Beinkleider*^  Klein,  Deut- 
sches Provinzialwörterb.  S.  107.  Bei  Graff  II.  500:  Peinrefta, 
tibarii  [so!J  (es  ist  wohl  tibiale,  eine  Art  Strümpfe,  gemeint,  da 
tibiarius  ein  Verfertiger  von  Flöten  beisst),  sarabella.  Auch 
ia  Spanien  durch  orientalische  Vermittelung  bei  den  dortigen 
Zigeunern  sol&res  (Pantaloons,  trowsers)  meine  Zfg.  II.  S.  170., 
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nod  Dadb  Hob«r  Skisse»  tod  Spanien  II.  S.  199:  ,,saragae1- 
les,  ein  cbnrnkterittischet  Stück  der  Taleneinniseken  Tracht: 
sehr  weite  Beinkleider  von  weiiaer  Leinwand,  die  in  vielen  Pal- 
ten bii  an  die  Knie  reichen  and  fast  aassehen,  als  trfigen  die 
Leute  gar  keine  Beinkleider,  sondern  nur  ein  Hend/*  Bndlieh 
ist  bei  den  Baita's  anf  Snouitra  serro-ar  (mitbin  wohl  ein  dnreb 
die  Araber  ihnen  sngebrachtes  Kleidangsstöck )  eine  weite  Hose. 
Jnnghahn,   die  Battaländer  II.  297. 

Un  die  Sache  der  Bntscheidnng  wenigstens  näher  za  brin- 
gen ,  wäre  namentlich  auch  das  gesammte  Sprachgut  des  irani- 
schen Völkergebietes  ta  durchmustern,  in  so  weit  dies  uns  von 
den  Alten  überliefert  ist,  nicht  bloss  die  geographischen 
Eigennamen,  wenn  freilich  diese,  der  festen  Lage  der  Oertlich- 
keiten  halber,  sich  für  unsere  Präge  besser  eignen,  als  die  von 
Personen,  welche  je  nach  deren,  uns  selten  bekanntem  Geburts- 
orte, oft  in  ihren  Namen  mundartliche,  ja  der  Zeit  nach  abwei- 
chende Verschiedenheiten  aufgenommen  haben  mögen.  Die  Samm- 
ler persischer  Wörter  aus  den  Alten ,  wie  Burion  und  Reland  haben 
nun  aber  allerdings  mehrere  derartige  Wörter  mit  X,  sei  es  nun, 
dass  sie  es  bereits  im  Persischen  wirklich  unmittelbar  besassen, 
oder  erst  auf  Umwegen  an  Stelle  eines  r  erhielten.  So  s.  B. 
jißtktaxa,  (Avtiiiova*  IHgaoLi,  Hesych.  Reland,  ling.  vet.  Pers. 
p.  99.  vermuthet  ( dies  erste  sehr  glaablicb ) ,  dass  die  Glosse 
sich  auf  den  Artazerzes  Mnemon  besiehe  und  dem  Ktesias  ent- 
nommen sei.  Sein  Vorschlag  zu  einer  Aenderung  beim  Hesych, 
nämlich  jiQaUxagy  weil  so  dieser  den  Namen  jenes  Königs  als 
früheren  Namen  angebe ,  verdient  jedoch  keinen  Beifall.  BöUieher 
hat  Arica  nr.  1.  den  nicht  unpassenden  Gredanken,  darin  Pers.  vir 
und  vtrd  (recordatio)  su  suchen.  Kurdisch  ist  bira  (memoria) 
und  sbir  das  Gegenthell  (oblirio)  Gars*  p.  185.  19L  wabrsch« 
mit  3^  (ei)  in  negativem  Sinne  gleichwie  ex  im  Lat  ezanimis  u.  s.  w. 
Der  Peisische  Ausdruck  widerspricht  wohl^  sonst  Hesse  sich  der 
kurdische  Ausdruck  (s.  über  ähnliche  Lautwechsel  Lassen  Ztschr. 
III.  38.)  recht  wohl  auf  Zend  mere,  Sskr.  smar  Se  rappeler 
surückbringen ,  wie  denn  der  Bardiya  der  Inschr.  mitSmerdis 
(also  b  ni.  m  oder  sm,  s.  sp.)  gleich  sein  soll.  Das  r  in  aßlk- 
xoKa  (Nominativ  -a$f )  möchte  etwa  >ter  schwachen  Form  des 
Präsentialparticips  (Zend  Part,  praes.  pl.  mareütd  Bum.  Nott. 
p.  67.)  angehören;  der  Schlass  aber,  wie  in  vielen  Bgn.  das 
-ajri;c,  Deminutiv-Bndnng  sein,  Pers.  -ek.  In  dem  vokalischen 
Vorschlage  die  Sskr.  Präp.  4  sn  finden ,  erleidet  desshalb  Beden- 
ken, weil  es  in  keiner  Form  unserer  Wurzel  nachweisbar  ist. 
Oder  Zend  bam  (Sskr.  sam),  vgl.  Lat.  commeaH>rare f  Zend 
frameretir  Celni  qni  se  rappeile,  qui  comm^more.  Doch  vgl. 
jiiuy&vi^  [ä%\,  Nps.  o'^'^  Spiegel,  Husv.  Gr.  S.  18.  und  i*pli&*)nit 
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(P^€Üx6^)  der  Rtf«er  8.  29. ,  worin  doeh  kam  prifigirl«  Artikel 
BU  socbeD. 

Bs  ist  BDter  lolcben  ümtäaden  eioieocbteiid ,  wie  Pert oneii- 
■«■en  aai  dem  IraniieheD  Spracbkreise  gpani  beioadere  Aufmerk- 
samkeit verdieneo,  weaa  sie  wider  Brwarteo  ein  X  eotkaltea.  lo 
Betreff  des  %ov  BiXiTova  %aq>w  Ctes.  cap.  21.  bio  icb  sebr  lo 
Zweifel,  ob  der  Name  Persiscb  sei,  snmal  Ael.  V.  H.  XIII.  3. 
¥oa  %w  BfiXov  —  T^  fivfjfia^  welches  Xerxes  io  Babylon  babe 
offnen  lassen,  —  entscbieden  derselbe  Vorfall  —  spricbt  Siebe 
äberdem  andere  Beiiebnngen  snm  Beins  Ctes.  ed.  Bäbr.  p.  154  tg. 
Sonst  könnte  der  Aosgpang  an  Zend  t  a  n  n  Körper  ( eig.  Ansdeb- 
nnng,  von  tan)  erinnern,  wie  icb  längst  (Bt.  Porscb.  I.  S.XXXV.) 
in  'O'-tawrig  s.  B.  Herod.  /•  68.  einen  Wohlgestalteten  (EvfASg* 
^iog  von  tvfiOQipog)  fand,  von  welcher  Ansicht  mich  noch  nicht 
gerade  das  Hnddana,  als  einer  der  Mitverscbwbrenen  in  der 
Medischen  Inschrift  (Benfey  S.  48),  suröckbringt  Das  Sskr. 
Adj.  sn-tann  Verj  thin  or  delicate  wäre  in  so  fern  anderer 
Bildung,  als  man  es  nicht  für  ein  Possessiv-Conp.  tu  halten 
hätte,  sondern  für  ein  Determinativnm  hinten  mit  dem  Adj.  tanu 
(tennis),  was  öbrigens  auch  von  tan  stammt,  weil  das  Dünne 
langgestreckt  lu  sein  pflegt  Viell.  also  „erlesenen  Körpers ^^ 
Nämlich  vorn  mit  dem  Analogen  von  Sskr.  varya  To  be  chosen 
or  selected,  mit  BintAusch  von  1,  wie  z.  B.  in  wohl  (Engl, 
well),  wähl  u.  s.  w.  —  Das  wäre  dann  auch  etwa  im  Namen 
des  Persers  BXfjaxdvt]C  Phot.  p.  30,  9.  zu  suchen.  Ich  würde 
ihn  übersetzen :  „erlesene  Thaten  vollbringendes  In  Ruhn's  Beitr. 
I.  289  fgg.  habe  ich  mehrere  Persische  Namen  im  Sinne  von 
iiigyhfjg  aus  Zend  h  v  a  r  e  s  Bien  agissant  erklärt ,  s.  B.  Bga^tj^, 
BuQiaatjgy  ^Oagt^og,  wozu  ich  jetzt  —  natürlich  bloss  unter  Vor- 
aussetzung starker  Umformung  nach  Griechischem  Leisten,  — 
auch  Xgvifivg  Aesch.  Pers.  812.  und  XgvadvTag  (dies:  „wohl* 
tbnend^S  als  Part.  Präs.  Act.  von  verez  mit  h-  st.  hu  davor; 
doch  vgl.  Bt.  Forsch.  Binl.  S.  LXXI.)  Xen.  Cyr.  2,  8,  5  u.  öfter, 
bringe,  worin  sogar  die  Aspirate  gerettet  blieb,  während  der 
Labial  (als  v)  Umstellung  erfuhr.  Auf  Thaten  scheinen  sich  aber 
noch  mehr  Persische  Namen  zu  beziehen ,  in  denen  icb ,  gleichwie 
in  BXfiaxivfigy  hinten  Zend  skyaotbna,  allein  auch  ohne  k: 
syaotbna  (actio)  suche.  Da  im  Persischen  Aspiraten  häufig 
ihren  Kern  fallen  lassen,  liesse  sich  gegen  das  Fehlen  von  tb 
hier  nicht  vi^l  einwenden.  Dieser  hätte  sich  dagegen  in  ükt- 
aov^vtjg,  Sohn  des  Hystaspes  Thnc.  1,  115.  3,  31.  und  Iliaov* 
dmjg  Gtes.  52.  in  der  Form  ohne  k  erhalten,  aber  zugleich  in 
seinem  ov  den  fremden  Laut  besser  bewahrt,  während  wir  in 
BXrjaxip^g  ein  Vorwiegen  des  (viell.  nur  nach  Zend-Weise  vor- 
geschlagenen) a  in  dem  ao  annehmen  müssten.  Indess,  da  das 
Vorderglied  in  niaaavdytjg  von  mir  nicht  verstanden  wird;  — 
denn  Pers.  ^^m^  besi  Multi,   complures,  was  auf  einen  noXvip- 
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yo^  rathea  lies«« ,  InUI«  M  der  Wiedergabe  deek  aiclit  se  aiil  n 
zu  vertauscbea  oöthig  gehabt:  —  werde  ich  überhaupt  sweifel- 
hmiiy  ob  nicht  gar  ein  gans  anderes  Wort,  aiialich  Zead  fabayat 
Vivifiaat,  qui  prodvit,  daria  liege.  Vgl.  übrigeaa  Snagyaniinj^y. 
deasea  Schlitas  Oppert  S.  28.  mit  deai  Gen.  C'iapiaahyä  Bei»eo 
C'ispAis  vergleicht.  Das  Vorderglied  ia  Bktiüxapri^  ^Ikre  4%tm^ 
geaiäss,  trifft  uosere  De«it|ing  das  Richtige,  Zend  vairja  Celai 
aiHfiiel  il  favt  s'addresser  poiir  en  obteoir  Fobjet  de  ses  d^sirs 
ia  deai  Nanen  des  Iseds  Khsbatbrd-yair ja,  nach  starke», 
obschoa  bekannten  Lautveräadernagea  später  Schachriver 
Brockh.  S.  355.  and  oaQkßaQy  aaxQiovg  etc.,  aomeo  Febmarii 
apad  Persas.  Reland  diss.  p.  232.  Kappadokisch  Bo^^Q^o^ 
Benfey  Moaatsn.  S  97.  Ja,  mit  noch  weitere«  Verlust,  z.  B 
aa  dem  zweitea  r,  der  übrigens  (wie  z.  B.  Frs.  Treves 
aus  T  r  e  V  i  r  i )  geaug  Vorgänger  hat ,  daraus  der  Köuigsaiime 
Kobad  Schfruie  (Siroes)  ^^j^:^  oLS  DMZ.  VIII.  141  Wie 
nämlich  Khshathra  hinten  in  jt:^)^  Ardeschfr  sich  zu  schfr 
(viell.  indem  man  an  das  Wort  für  Löwe  dachte)  umgestalten 
konnte:    so  genau  hier  vorn. 

BtlXovQiQ,  Perser,  Flut.  Artax.  22. ,  wo  nicht  mit  Naßov- 
Qiav6q,  Chaldäer,  gleichen  Ausgangs  (vor  dem  etwaigen  Suffix 
-uxvo^  an  vielen  späteren  Griechischen  Bgn. ),  konnte  allenfalls 
von  dem  Belurstein  seinen  Namen  haben ,  wie  auch  Sampfigaf 
Prau  im  N.  T. ,  dem  Anscheine  nach  aus  avLTUfu^OQy  hebr.  *n^eD, 
wogegen  der  Humorist  Saphir  eig.  wohl  =  Schrei  her  (hebr. 
'IDb),  und  der  Musiker  Rubinstein  aus  dem  hebr.  Ruhen. 
Den  Pers.  )y^j  Talm.  "iib^  (crjstallus,  vel,  ut  alii,  beryl- 
lus,  per  metathesin  L  et  R)  Reland  diss.  T.  II.  p.  283.,  kurd 
b  e  1 1  il  r  (cristallo)  hält  übrigens  üeferstein  Mineralogia  polyglotta 
S.  46.  nicht  sowohl  für  den  Berjll,  womit  es  lautlich  zu  stim- 
men scheint  und  auch  öfters  übersetzt  wird,  als  für  Bergkry- 
stall.  —  H''?^'?»  ^^"^^^  '^^n*  ^>  '7*  W^y  26.  werden  von  Beafey 
Monatsn.  S  193.  als  Derivate  von  Sskr.  mani  Juwel,  Perle 
(mirfikya  ein  Rubin)  erklärt,  einem,  wenn  die  ziemlich  gleich 
lautenden  Wörter  alle  zu  dieser  mit  einem  fremdartigea  Cerebra- 
len versehenen  Benennung  gehören  (Bt.  Forscb.  I.  89.  Dief.  Celt. 
I.  Nr.  102),  weit  verbreiteten  Worte,  woher  z.  B«  auch  moaile 
ex  gemmis.  Isid.  Origg.  p.  611.  ed.  Lindem.  Boetticher  Rudd. 
nr.  87.  Horae  44.  unter  Beibringung  von  Armenisch  maaeag 
(/tiovtaxovy  goldenes  Hals-  oder  Armband  bei  Persera  und  Keltea). 
Also  etwa  eio  Torquatus,  wennschon  nicht  genau  aus  dem« 
selben  Grunde  als  der  T.  Manlius ,-  welcher  den  Beinamen  von 
einem  GalKer  empfing,  dem  er  im  Zweikampfe  die  Halskette  ab« 
nahm.  Cic.  Fin.  1,  7,  23.  Vgl.  kelt.  muinae  und  muintorc 
(torqnes j  Zenss  S.  764. ,  worin  ein  zwar  ia  den  keltischen  Spra- 
chen vorkaadenei  Wort  steckt,  das  aber  doch  dem  Latein  abge- 


Digitized  by  VjOOQIC 


PöUy  Über  aUpermehe  Ei§emam8n.  3^ 

bopgt  and  dort  Uom  eiagebUrgert  seheiot  Nftnlieb  Wekieh  hei 
Owen:  tor^  A  wreath;  a  eoil ;  n  collar;  a  badge  of  distiDctioii, 
worn  by  the  aacient  Britoas,  wbicb  it  was  a  point  of  henoor 
for  a  warrior  to  praaerve  firom  baing  lost  to  tbe  eaaaiy  in  batüe« 
Tjou  aai  y  der<;  To  itrive  for  the  torqaea.  Daa  lodigeaat 
voo  torqaie,  torquea  iai  Lat  wird  dorch  seiaa  Herleitaag 
voQ  torqaere  =Ahd.  drajan,  drehen.  Graff  V.  238.  verbürgt. 
Aoeh  läge  ea  oake,  den  Nanen  dea  Sectirera  Maai  herbeisa- 
siehea,  um  so  mehr  aU  sich  in:  Maaicbäer  gleichfalls  ein  Gott 
zeigt  Lassen  111.  405.  betweifelt  indess  Herleitung  aus  dem 
ladisehen  Worte,  das  als  Name  kaum  vorkomme;  und  allerdings 
kenne  ich  anr  mythische,  damit  susammeagesetste  Namen,  wie 
Devamadi  (Götterjuwel),  einer  der  Namen  des  ^iva,  Maiii- 
grtva  (Juwelen-Hals),  einer  der  Söhne  Kuvera's,  Gottes  der 
Sehätxe,  und  M ad ibhadra  (edelsteinbeglückt),  einer  derJivaa 
and  2.  Name  des  Königs  der  Yakscbas.  Doch  so  etwa  Rajah 
Mani,  nach  Anq*  Z.  Av.  i.  1.  p.  CCLXXIIi.  27.  Empereur  de 
rindoustan.  Viell.  auch,  wennschon  Griechisch,  MuviixriQ  (d.  i. 
Halsschmuck)  und  Mccyyoc.  Indessen  Lassens  Vorschlag,  statt 
dessen  an  das  „altpers.  man  ich,  Geist,  in  Hakhi-manich 
[d.  i.  Achaemenes],  freundlicher  Geist,  und  dem  Zendmainis, 
in  vllndremainis  tödtlichen  Sinnes"  anzuknüpfen,  befriedigt 
auch  nicht  durchaus.  Einmal  müsste  uMin  doch  eine  Ableitung 
etwa  im  Sinne  von:  geistvoll,  verständig  voraussetsen  {^J^"*^ 
heisst  nach  Burhanik.  Natur,  Charakter  und  im  Zend  s<  v.  a. 
vV>  Hers  Vuüers  Pragm.  S.  36),  und  die  Zischlaute  (denn  auch 
Lassen's  eh  kann  nach  der  Lesung  Hak'dmaois  Oppert  S.  8. 
kaum  etwas  anderes  sein)  wären  doch  im  Persischen  nicht  ohne 
Weiteres  geschwunden.  Dazu  Mivtjc  ausdrücklich  im  Genitiv 
MavivTO^  bei  Suidas  von  einem  Perser,  der  unter  Constantin 
dem  Gr.  die  chrii^tlichen  Dogmen  in  Verwirrung  brachte.  Ferner 
Mavixo^oq ,  aiQtaiagx^i '  V  "^^  "^^^  Muvivrog  xou  Mfxvixalov  ( et 
Manichaei  sectator).  Eine  Bildung,  die  wenigstens  nicht  von 
einer  Form  auf  -£vr  passte,  das  übrigens  auch  im  Persischen 
Part.  Präs.  sein  könnte,  oder  dasselbe  Suff,  enthalten  (-vend)  als 
Griech.  ;ifix(>/<ic  u.  s.  w.  Meni  (pr.  distributio,  dann  fatum)-  als 
Name  einer  Göttin.  Bla%  de  numm.  Achaem.  p.  12.  Doch  er- 
klärt sich  schwerlich  daraus  Mavla^  Gemalin  des  Satrapen  Zenis 
aus  Dardania.  Xen.  Hell.  3,  1,  10.  Uebrigens  ist  ea  sonst  das 
l^em.  zu  Marrig^  nach  Strab.  Xil,  3,  353.  phrjgischer  od.  paphla- 
ganischer  Name  (viell.  selbst  Mavvtjg  auf  einer  sardisoben  Münze 
dazu),  den  man  auch  häufig  Sklaven  gab.  S.^  Reland  diss.  ling. 
Pers.  p.  194»,  wo  er  auch  erwähnt,  dass  Petrus  de  Valle  in  Ba- 
bylon eine  Namens  Mani  zur  Prau  genommen  habe.  Dem  Stifter 
der  MaBicbäiseben  Secte  habe,  als  ehemaligem  Sklaven,  der  Name 
Jäuvriq  angehangen.     Quare   illas   roterpretationes ,   qnae  Manem 
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per  vai,  ot  BpiplMiDiai,  vel  hfukri%ffv,  at  CjAUnUy  rel  boniin, 
uti  Capellas,  traniferant ,  at  incerUs  admodan  aotfaUas,  misaaa 
facinai:  vide  Pulleri  Misecll.  Hb.  II.  eap.  18/*  Uebrigeot  deaki 
iAis$en  Zu8  so  S.  520.  (LXXXVII.)  dabei  aa  deo  Manu  d.  b. 
deai  Wortverataade  oacb  „Denker'S  welcber  Name  licb  oiebt  bloia 
bei  dea  DeuUchen  Volkere  all  MaaaiiBy  sondern  aach  bei  deo 
Phrjgero  für  den  dea  erttea  Kdniga  und  des  Grändera  aller 
greasea  Werke  finde.  Das  erhelle  ans  folgender  Stelle  des  Plat. 
de  Isid.  et  Osir.  24:  Ogific  ü  f^^XQ*  ^^  ^^  lafingä  xai 
^avfjLoaxa  twv  igy^av ,  Ma vixot  xaXovöi ,  Stä  to  Ma viv  rivii 
rdfv  nahii  ßaötX^wv  aya&iv  Hvöga  xal  Svraa%dv  ytviad'm  nag' 
avToT^,  iv  Vvloi  MdaStjv  xakovat.  Der  Naaie  Masdea  gehöre 
ihai  jedoch  nicht,  sondern  dem  höchsten  iranischen  Gotte,  nad 
könne  nur  durch  Missverstladniss  auf  ihn  übertragen  sein.  Man 
wird  also  wohl  swischen  den  beiden  Wörtern  man  (denken)  nnd 
m  a  ^  i  ( Edelstein)  wählen  müssen.  N  m  A  n  y  a  kann ,  weiil  als  Bgn. 
iweifelhafty  Burn«  Y.  p.  186.  nicht  Aglich  in  Betracht  kommen. 
Das  Phrjgiscbe  ist  uns  freilich  trotz  der  erhaltenen  Inschrift,  die 
s.  B.  Osann  bespricht,  aus  sonstigen  Resten  (Boetticber  Arica  in.) 
nur  sehr  unvollkommen  bekannt,  scheint  aber,  da  die  Alten  es 
dem  Armenischen  näher  setzen,  nicht  ausserhalb  des  Indogerma- 
nismns  zu  fallen.  —  Maviavri,  T.  des  Astyages,  allenfalls  mit 
^tb>  (ras,  theca),  wie  xm¥dvxai¥ai  [rayfluf]  nach  Hesych.  fftario- 
^i^KOi  Reland  p.  151.  Bt,  Forsch.  I.  8.  LXXXI.,  znsammenge« 
setzt,  und  alsdann  „Bdelsteinkästchen'S  wie  auch  Dunker  Gesch. 
II.  477.  hat  unter  Brinnerung  an  das  übrigens  unaufgehellte  iCoa- 
aavSdvfj  Gem.  des  Kyrus,  das  sich  indess  auch  an  Sat^Sdxij  oder 
SavSavxTj^  des  Xerxes  Schwester  Plut  Them.  13.  anlehnen 
könnte.  Oder  ist  MavSavfj  dem  Sskr.  maiidaiiA  ( Pond  of  or 
putting  00  Ornaments)  vergleichbar,  dessen  Cerebrale  freilich  eine 
auf  Indien  beschränkte  Heimath  zu  verrathen  scheinen?  —  Be- 
grifflich Hessen  sich,  ausser  der  Bsmeralda,  auch  SfiagaySog 
auf  Münzen  und  der  Smaragdus  vergleichen,  welcher  über 
Ahd.  Bgn.  schrieb.  Was  sollen  wir  aber  aas  dem  Sfudgdi^  ma- 
chen ?  Trotz  Pers.  ^y*)  z  ü  m  r  ü  d  (smaragdus)  Reland  Diss.  VoU 
IL  p.  275.,  Sskr.  marakata  m.  und  marakta  Smaragd  (ohne 
s  wie  MagaxavSa  jetzt  Samarkand  heisst)  scheint  es  ganz  ande- 
rer Bedeutung.  Statt  Smerdis  haben  die  Keilinschriften  nämlich 
Bart^ya  Benfey  S.  89.,  oder  Bardiya  nach  der  Lesung  von 
Oppert  S.  10.,  also  ähnlich  dem  Bardyceas  als  Vorgänger  von 
Dejoces,  oder  auch  Vardanes  u.  s.  w.  Sskr.  smri  wird  im 
Zend  zu  mere  (se  rappeler)  mit  Verlust  des  Zischers,  wie  im 
reduplicirten  Lat.  memor.  Aber  woher  nun,  wenn  wir  auch 
den  Zischlaut  mundartlich  beibehalten  annehmen,  dann  anderseits 
selbst  b  für  m?  S.  oben.  Btwa  ähnlich,  wie  Sivwaxt^gl^  TlagaX. 
/f.  eap.  32. ,  sonst  Sanherib.  Oder  Weslergaard  io  Lasseu's  Ztschr. 
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VI.  464.  auf  «iner  Adii^penidiscben  loicbrift  «weiter  Gattmig 
Wada  (Media),  Warasvii  (Cborasmia)  nod  465.  Okaveniiija 
(AcbaemeDius)  liest?  Siehe  anch  Bopp  Das  altpert.  Schrift*  ond 
Laotsjst.  S.  150.  Vgl.  Bahr  ad  Ctes.  p.  90.  118:  Ceteran  hie 
Taojoxarces  est  ideni ,  qaeni  Herodotos  perpetno  S  m  e  r  d  i  n  [doch 
wohl  Dicht  nit  willkürlichem  Zusatie  eines  Zischlautes  oach  den 
Muster  von  afugivog^  a^e^daXdo^'i]  appellat  (111,  30.  65.  75.)  et 
Jostinus  (1.  9.)  Brgin  sive  M erdin;  cun  notante  tarnen  J.  Vos- 
sio  litera  a  saepenumero  Dominum  propriorom  initio  affigatnr. 
Vgl.  weiter  p.  125:  Qui  vero  hie  Spheudates  appellatur,  eum 
Herodotos  semper  uomioat  Smerdin,  Jostinus  1.  9.  Mergin, 
Aeschylns  Merdin  {Miqiiv).  Aeschyli  locus  est  in  Persis  774, 
ubi  tarnen  pro  MigSic  alii  habent  MagSog  [Etwa  durch  Vermen- 
gung mit  dem  gleichnamigen  Volkes  wo  nicht  gleich  dem  Mar- 
ti ja  —  als  Appellativ:  Mensch  — ,  neben  Mardbunija  Magdi^ 
Viog  Behfey  S.  90.,  Mardunija  Oppert  S.  10.,  das  seines  u 
halber  sich  nicht  mit  pers.  xitoy«  merd^neb  ( virilis ,  fortis , 
strenuus)  genau  deckt,  wie  noch  Et.  Forsch.  Binl.  S.  XXXVl. 
geglaubt  werden  konnte,  ja  möglicher  Weise  ganz  anderen  Ur- 
sprungs ist,  wie  seine,  mindestens  nicht  auf  der  Höbe  der  Tennis 
gebliebene  Muta  anzudeuten  scheint].  At  jure  damnant  Scbolia 
vetusta  [ad  v.  771.  ed.  Schütz.],  assentiente  Rutgersio  (Var.  Lect. 
p.  231.)  et  Brunckio,  qui  primae  literae  (2)  absorptionem  ex 
metri  necessitate  factum  putat ;  id  quod  in  aliis  quoque  vocabulis 
usitatum. 

Ueberhaupt  gewinnt  es  fast  das  Aussehen ,  als  habe  der 
grosse  Tragiker,  nicht  genug  dass  mehrere  vermeintlich  Persi- 
sche Bgn.  von  etwas  wunderlicher  Gestalt  allein  bei  ihm  ge- 
funden werden,  solcherlei  Namen  mit  nicht  geringer  Dichterfrei- 
heit behandelt  So  wird  über  *AQTa<pQ^v^g  Pers.  21.  773.  von 
Bahr  Ctes.  p.  135.,  schoo  oach  der  gleicheo  Aogabe  des  Schol. 
zu  V.  763.,  mit  Recht  bemerkt:  „ita  scribit  Aeschjins,  ad  Grae- 
cum potius  fiogeos  DomeD,  quo  eum  desiguaret,  qui  recta, 
saoa  utitur  meute;  ab  agTiog  et  (pgi^v/'  Vgl.  z.  B.  agri» 
voog,  sodass  also  Aescbylus  weoigsteDs  das  erste  GompositioDs^ 
glied  unangetastet  liess,  und  im  zweiten  doch  keinen  Umlaut 
wagte,  wie  in  Evtpgwvj  Ev&v<pg(av,  SoHpgwv  u,  a,w.  Der  Schol. 
zur  Aeschylischen  Stelle  (p.  SSO.  ed.  Schütz.)  hat  die  Notiz: 
Tovtov  ^EXXavixog  Ja<pigvfiv  naktt.  Vffl.  auch  zu  v.  770:  Kvgov 
Si  vlog  0  KofißvOfjg,  döiXg>6g  de,  xara  ^EXXuvixov y  Magiflov  hoi 
MifAquSog^  Bei  solcher  Bewandtniss  kann  man  nicht  umhin ,  unter 
den  Persischen  Namen  des  Aescbjlus  mehrere  mit  eiorige« 
Misstrauen  anzusehen.  So  x.  B.  ^AXniaxog  Pers.  943. ,  dem  Aussehen 
nach  fast  miB^Eknitnog  Athener,  d.  i.  ersehnt,  erhofft  Wahrschc^D- 
lieh  aber  Superl.  (S.  alpa,  klein),  was  so  gut  möglich  wäre,  wie 
bei  Maaiojfjg  (d.  i.  Maximus)  Et  Forsch.  1.  S.  XXXVl. ,  welche« 
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iibrigeni  4€in  ZiendiMben  mcsista  nlber  ko««t  alt  den  Perai- 
gchen  natbista  (gröaste)  Benfey  8.  89,  4.  h.  mit  jeoem  eigen- 
tbiiBilicb«D  Eraatte  von  z  (aus  Sskr.  U}  dorcb  d.  Aacb  die  Königin 
Vaithi  im  Buche  Bstber  wabrscb.  das  Fem.  lo  vahiita  (opti- 
mui) ,  wo  nicbt  (etwa  mitteilt  eines  SaiF.  -ya) ,  gleich  den  Dichter 
Ferdnsi,  was  eig.  jedoch  nor  Beinamie.  Völlers  Pragai.  8.  3.: 
paridisiaca  aus  Pers.  u^^'^H^  behischt,  was  in  Uebrigeo  glei- 
chen Ursprungs,  i  ur  les  mots  Zeuds  et  Sanscrits  Va- 
bistaetVasiscl  ur  quelques  supcrlatifs  en  Zend ,  par 
Eugene  Bumouf  II  TliXdywv  954.,  etwa  unter  Anklang 
au  den  Volksnameo  bv,  aus  Pers.  pehlovan  (strenuus, 
fortis,  beros)  mit  _  ng,  oder,  falls  man  nicbt  /  st.  v 
gelten  lassen  will,  lieber  mit  Umstellung  des  (Gutturals  (y  st.  b). 
Vgl.  Bt.  Forsch.  I.  8.  LXVI.  Eine  Erklärung,  die,  wenn  rich- 
tig, mit  Bezug  auf  das  Wort  Peblewi  (Spiegel  Hoiv.  Gr.  8.  18.) 
nicbt  ohne  ein  besonderes  Interesse  wäre.  —  Mutakloq  v.  312« 
Ein  Mujaxäg  o  tvvovxoc  Ctes.  27.,  womit  auffallend  Mardxag, 
Name  eines  Bnnacben,  Cboerob.  in  Bekkeri  Auecd.  1396.  susam- 
mentrifft,  zumal  da  nach  Bahr  ad  Ctes.  p.  106.  165.  die  Hdschr. 
auch  mit  anderem  Accent  Mdraxag  haben,  was  nur  Paroxjtonon 
kann  sein  sollen.  Im  Peblewi  findet  sich  mätak  (weiblich),  wie 
Nps.  mädeh  (eigentlich  die  Nominativform  st.  Sskr.  mitd  Mat- 
ter, vom  Thema  mätar)  auch  zur  Motion  dient.  Lassen  Ztschr. 
VI.  546.  Nimmt  man  nun  anders  nicht  an  dem  Mangel  des  r 
Anstoss :  dann  fände  ich  den  Namen  für  einen  Eunuchen,  <|der 
uvÖQoyvprig,  bezeichnend  genug.  Die  ^EvaQteg  (d.  i.  AvdvdQtfg 
Hippocr.  de  Aere,  aqua  cet.  §.  106.  pg  100.  ed.  Coraj)  bei  den 
Skythen  Her.  1,  105.  4,  67  haben  vielleicht  dem  zum  Trotz  einen 
acht  arischen  Namen.  Nämlich  Zend  nara  oder  nere,  nar 
(dpi^g)  mit  a-  priv. ,  das  aber  Herodot  mag  angenau  aufgefasst 
and  dessbalb  mit  i  wiedergegeben  haben.  Es  wäre  aber  natür- 
lich ein  Kiirmadbaraja,  wie  uv^q  dvi^vivQ  und  (nur  ins  Moralische 
gezogen)  avavSQog  (unmännlich) ,  welches  letztere  aber  auch  auf 
Weiber  bezogen:  ohne  Ehemann  (Sskr.  adhavä,  vidhavä),  (noch) 
gattenlos.  Mit  anderem  Nasal,  wo  nicht  verderbt ,  Najaxag  Ctes. 
20.  —  Cjlaces  eanuchus.  Amm.  M.  XXVII.  p.  379.  ed.  Lindenbr. 
—  StvdXxtjg  Aesch.  V.  696.,  als  ob  Griechischen  Compp.,  wie 
Evdhctjgy  inndXxtjg  u.  s.  w.  anbequemt.  Kaum  doch  zu  ^aoru, 
Parsi  Scbawel  gesprochen  (Benfey  Monatsa.  S.  125.),  weil  dies 
ein  Dew  ist,  wollte  man  auch  etwa  -ghna  (tödtend)  darin  hinten 
suchen.  OiQtaaivtjg  310«  viell.  mit  demselben  Bestandtbeile  hinten, 
als  das  vorhergehende  vorn  enthalten  mag.  Mit  ähnlichem  Wort- 
anfange Oigavkag  Xen«  Cyr.  2,  3,  7.  8,  3,  2.  Auch  mit  nicbt 
uiiäbnTichem  Aasgange,  wie  SevdXxtjg,  die  St.  der  (xordyäer  in 
Mesopotamien  JSdraXxa,  was  auch  an  JSaraXa,  Festung  in  Klein- 
armenien ,  anklingt.  —    0  r  s  i  1 1  a  s  Curt.  5,  3.  —  Ferner  mit  X : 
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*A(fTiß6Xijg  Arr.  Ab.  7,  6,  4.  und  scheinbar  «it  einen  gleichen 
Wortelenente  in  sich  der  Genitiv  L^ßovXirov  oder  ^^ßovXi^Tov  Ctet. 
43.  Bahr  p.  21&.  TaßovXti^  (ak  ob  von  jtfovXiyJ  Pans.  7,  2,  IQ  ; 
allein  TdßaXog  Her.  I,  153.  Vgl.  „Scriptus  TuUami  codex  per 
aliqneni  Ibrühin  ibnAbd  thahl,  qni  nomen  patris  A  b il  t b a b I 
{noj^^  JVfAuavov)  coptice  reddidit  per  Y6t  afbos  (pater  musi- 
cQs:  aegypt  hos,  Indienm  has  ridere,  onde  Lat  histrio)/^ 
HoeUicher,  Constitutiones  Apostolicae  cet.  p.  39.  16t  (pater) 
Parthey  Vocab.  p.  61.  mit  hos  (tyoipanum)  und  dem,  sich  vielen 
Wörtern  vorheftenden  ef.  Die  Vergleiche  mit  Sskr.  und  Lat. 
ohne  Werth.  Vgl.  aber  auch  den  Tabbalus  fort,  pro  Tabbal 
=  b933l3  ot  bfitac;»  aram.-pers.  iban  Blau  Numm.  Achaem.  p.  12. 
Bin  Babylonier  I^at'itabira  Benfey  S.  20.,  Naditabira  Op- 
pert  S.  10.  mit  einem  Schlosse,  worin  r  fUr  I  stehen  könnte. 
Taßaka  hiess  nach  Hesychius  bei  den  Partbern  die  Pauke, 
wofür  mit  einem ,  vielleicht  auf  Fremdheit  hinweisenden  An- 
laute, Pers.  y^  Reland  ling.  Pers.  p.  247.  Span,  atabal  mit 
assimilirtem  Artikel  aus  dem  Arabischen;  sonst  timbal,  frz. 
timbale  u.  s.  w.  S.  Höfer's  Ztschr.  II.  356.  Diez  Et  Wh. 
S.  340.  Es  wäre  demnach  nicht  unmöglich,  dass  TäßaXog,  ob- 
schon  bei  Herodot  ausdrücklich  Perser  genannt,  und  TaftovXrjg 
(der  letztere  nach  taßovXiovy  tympanum,  quod  nostri  tabour 
olim ,  nunc  tambour  vocant.  DC.  j  begrifflich  den  gleichen  Na- 
men fahrten  als  bei  uns  Paucke,  Bunge  u.  s.  w.  (s.  meine 
Familienn.  S.  646.).  Nicht  übersehen  hiebei  darf  aber  werden, 
dass  rdßaXa  partbisch  sein  soll ,  kein  persisches  Wort.  Es 
hängt  das  nämlich  mit  der  schwer  auszumachenden  Frage  zusam- 
men ,  zu  welchem  Volk-  und  Sprachstamm  die  Partber  (zu  Ariern 
oder  —  als  Skythen  —  zu  Turaniern?;  gehört.  Vgl.  Lassen  in 
seiner  Ztschr.  VI.  538  fgg. ,  über  die  Parthischen  Egn.  S.  5n. 
und  S.  542.  über  den  Puoct,  wohin  man  örtlich  und  volk- 
lich das  Pehlewi  verweisen  solle.  Z.  tav,  stark  sein f —  ^A- 
ipwv  LXX  statt  Yicbl  Esther  IX.  7.  in  Uebereinstimmung  mit 
Benfey  Monatsn.  S.  i§8.  etwa   Pers.   der-bdta  (ostiarius). 

li^Xoyovvri  Ctes.  44.  ed.  Bahr.  p.  153.  185.,  Babylonierin,  allein 
nichts  desto  weniger  mit  wahrscheinl.  Persischem  Namen.    Pers. 

v)t  (ruber),  Kurd.  rengh  ahl  Colore  di  porpora,  lässt  „purpur- 
farben^'  als  Erklärung  dafür  su,  wie  IloQipvQiq  (als  Appellativ 
L  Pnrpurkleid  2.  ein  rother  Vogel,  vgl.  TlvQalXlq)  ^  IloQq>v^iog 
u.  8.  w.  doch  auch,  wenigstens  mittelbar,  sich  auf  den  Porpur 
beziehen.  Sogar,  welche  Zusammenordnung  nicht  ohne  Bedeu- 
tung sein  kann,  'Eqv&qu  als  Tochter  des  Porphyrion  Schol.  II. 
2,  499.  Zead  gaona  (zairigaona  Qui  a  le  couleur  d'or), 
Pers.  güneb  1.  color  2.  species,  genas,  entspricht  dem  Sskr. 
guda  (mit  einem,  durch  sh  oder  r  veranlassten  cerebralen  Na- 
sealaat)^  Bigenachaft,  wie  umgekehrt  Sskr.  variia  (Farbe)  auch 
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fiir  Käst«  steht  «ad  kurd.  reogh»  Pert.  reag  (Färb«)  in  dem 
ersten  der  beiden  Idiome  sich  ansserdem  von  „Art  and  Weise '^ 
gebrauchen  lässt  in  adverbialen  Verbindungen,  wie  gheir  rengh 
(altrinenti,  cioe  in  altra  maniera)  Gart.  p.  49.,  an- 
rengh  (cosi)  50.  51.  —  ^PoSoyoivrj  wäre  dann  etwa,  worauf 
der  PInss  ^Pdyiovtg  in  Persien  („  rothfarbig  <*  wie  der  Red  river?) 
fdbreo  könnte,  mit  einem  Worte  für:  rotb  (vgl.  Sskr.  rudh-ira 
Blut,  mit  rob-ita  roth)  tusammengesetzt  Doch,  will  man  den 
Namen  auch  nicht  auf  die  Kleidung  beaiehen,  sondern  auf  die 
Gesichtsfarbe ,  —  auch  selbst  dann  vielleicht  su  matt  und 
wenig  charakteristisch!  Wenn  man  sich  auf  Pehlewi  varta,  Ar- 
menisch vard,  in  der  Thusch-Sprache  (Versuch  von  Schiefner 
1856.  S.  156.)  ward,  Chald.  auch,  dem  Griechischen  ßQoSw 
(in  JÜterer  und  dem  Ursprünge  treuer  gebliebener  Form  für  ^oiov) 
am  nächsten,  *Vy\  berufen  darf,  wofiir  die  Belege  von  mir  in 
ZUchr.  f.  K.  d.  flk.  VII.  119.  beigebracht  worden:  gäbe 'Fodo- 
yBvvf^  den  schicklichen  Sinn  einer  „  roseniarbenea  ^^  Vielleicht 
also,  nur  vorn  etwas  Griechisch  zugestutzt,  derselbe  Name  mit 
<D^oira/oi;yi;  Her.  tf,  224.  Doch  vgl.  Bt  Forsch.  Bini.  S.  XLIII. 
So  bedeutet  Lala  Rookh  „tulpenwangig^S  Nach  Rosen,  über- 
haupt Blumen,  sind  viele  Personen,  insbesondere  Weiber,  in  Menge 
benannt  (Familienn.  S.  276fg. ).  Auch  im  Griechischen,  wovon 
jedoch  mehrere  bloss  fingirt  sein  möchten.  'Podontj  (Rosen-Antlitz) 
und  die  Hetäre  aus  Tbracien  'PoSointc,  die  in  Aegjpten  lebte, 
vielleicht  mit  absichtlicher  Anspielung  an  das  Gebirge  ihrer  Hei- 
math Podonrj.  ^PoSw,  ^PoSiop  d.  i.  Röschen,  ^Podiyti  (rosig,  wie 
s.  B.  rosea  Aurora),  'PoSuvd-^  ( Rosen blüthe),  'PodoxXaa  (rosen- 
berilhmt),  Tänzerin.  Auch  die  Männer  ^PoioxoiQtiQ  (mit  Rosen, 
oder  sich  der  Rosen,  erfreuend),  ^Po6o(pwv  (in  Rosen  leuchtend), 
wie  ^HXiOffdiVf  Mr]voqnop  Sonnen-,  Mondengleich  leuchtend.  An- 
derer, die  auf  Rhodos  Bezug  haben  könnten,  nicht  zu  gedenken. 
'Podaont]^  (rothe  Pferde  besitzend?  oder,  da  Z.  raodba  Crois- 
sance,  6l^vation,  grosse  0»  Sohn  des  Pbraates,  Strab.  XVI,  p. 
748.,  als  wäre  es  der  Zwillingsbruder  vom  Griechischen  Poim" 
nog.  Inzwischen  ^^PoSoßaTtj^,  Perser  Diog.  L.  3,  25.  kann  nicht 
Einer  sein,  „der  auf  Rosen  wandelt^*.  Durfte  man  an  eine  so 
starke  Verhunzung  im  Griechischen  Interesse  glauben:  würde  ich 
unter  Annahme  der  Zusammensetzung  vorn  mit  Zend  ra^vat 
(splendens) ,  einem  Beinamen  des  Mitbras ,  den  nicht  ganz  pas- 
senden Sinn:  „vom  Mitbras  beschötzt^^  hinter  der  Maske  vermn- 
then.  In  Betreff  des  zweiten  Bestandtheils  später.  ^Poiaoxi^c 
(etwa  vom  Nom.  radväo  aus  raja  Eclat,  splendeur):  BayaaoKijg. 
Auf  Pehlewi-Mänzen  lA*^  Pal  Asch.  Arabisch  p,  was  in 
diesem  Idiome  fehlt,  durch  b  (nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  durch  f) 
wiedergegeben,    Bai  äs  eh.      Gr.    fioXac  ')>   BXAaij^y    Ovakivg^ 

i)  Hielt  man  aUo   des  ZiidiUMt  hintoD  blois  für  ■•üisative  Flexiasf- 
findoDg?    BdXat  Bein,  eines  fyriteheD  R.  Sirab,  16,  751.  zs  Baal? 
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Fäl^e««  ffMMiRMirtf] ,  Arm«Di»ch  V«  gar  Beb  Mordt««io  DliCk 
Vllk  7&.y  das,  hm  Falte  r  uaifMtellt  (bbt  daat  Alt  Abgeaeigtlmt 
dar  ^Baaaaaidea  -  gaf  ea  Mt  TiOriHigegaageiia  Parthiaclie  Dyaastia 
aban  im  S,  7*  akb  4awMar  aträabta),  stark  an  Vologeses, 
OMAy^oq  otfar  Oi^'kiyWNnq^  dan  PartkarfilrBtaD  (|  anch  Laiaaa 
Btachr.  VI.  64L)|  anoaarta«  Dar  Wacliael  awisclMn  I  uod  r  idana 
atwa,  #ia)  bei' Applaa  (fraitlab  biar  wobi  aua  dam  beaonderea 
Gntoda^  dia  Wiaderfcebr  dar  Mterb  eaaina  so  veraiaidea)  *0\iy- 
f^Ü^  St.  "O^a^^i^^,  ^Off^^p^^pffi  («rabraeb.  mit  Zend  Abara^ 
Onaaaiy  ia  aicb)  aadarwlrf».  An  Zead  ahara^tka^seba,  Be- 
falg^r  daa  Geiataaa  (Pers^  jb^  PMaa,  religio)  vob  Abora ,  ^arf , 
roa  laofffcben  GrÜndea,  wie  das  V  dort  gegtm  Ah  hier  (aucb  i  in 
PaJiaob  i)*)j  Absalien  genoaiaian,  seboa  am  deaawillen  kaum 
gedacht  wo'den,  weil  die  Parthav  im  AUgemaiaea  sieb  wenig 
oder  gi^  nicbt  am  den  ZoroAstirism«a  kümmartea.  ladessen  »,war« 
daa  M#gieff.bei'  ibaea  anwibnt  (  8tr«b.  XI >  9/ am  Ifinde)  und  wir 
wissen  Yon  aiaam  Könige  sieber  dass  er  eia  Vertreter  dar  Lebre 
Zoroasters  war.  Auf  aiaar  Daacbaie  des  Phrabates  II  (A.deLong- 
pMar  äbar  die  SasUnidan-llilBaan  p«  IIK)  neaat  er  sieh :  otii^/o^c 
Z^^mmHiüif^*^,  Wirklieb  FOn  einem  Nom.  anf  -^v^t  wie  hier  dnrdi 
dea  Aaaent  Toraosgasettt  wird ,  odav  vielmehr  oacb  Aaaiogte  ?aa 
n6X*m€^  fll/j^SMC^  D*»  Titel  naeb  mitbin  ein  Daleasor  &dei»  wie 
die  EagtiaÄbeii  Kiäaige*  Bs  ist  aaeb  sehr  die  Frage ,  ob  aaser 
Name  VoJogeaes,  als  eia  partbiacber)  alia  Persischen  oder 
überbMpt  Arischen  Alitleln  dürfe  erklArt  werden.  Dies  aber  rar«, 
anagefetfll,  liasse  sieb,  wie  mir  acbeini,  eia  nicht  aaebener  Sina 
baratellaa«  NüaUicb  »»Beherrscher  sahlreiaber  Ländar^S  Evgvaital^ 
Kv^n^UhitPx  -^  aiaai  B^oeaaaBg,  a»  der  stolae  Herrseber,  wie 
die.  Partbitahea,  gar  laicht  f%t  Ihre  Söbae  greifea  koanteo. 
Vdnrn  (Gr.  Upv)  Nambraax,  abaadant»  das  in  ^ersebiedenen 
Compp.i  wie  B.  Bb  vdttru-gmo^aoiti  ftui  a  dea  aambreaa 
canplea  de  boanfs^  vorkommt,  btldate  mit  BbtanscH  voa  1  fiir  r 
deia  erstaa  Bestaadtheil.  Im  zweitao  Gliede  sähe  ich  aber,  aicbt 
sawohl  daa  iautlieb  niUMr  liegeade  Z.  gaö^a  Qni  cberche,  ehae* 
aanr,  als  vselmebr  ga^tha,  Pers.  gltf  Mnadns,  terrarnm  or« 
bia.  .Aneh  s*  B.  der  laed  A-ratAt  mit  Bein,  varedhat  ga^tha, 
der  die  Welt  frachtbar  macht.  Baa{e|r  Monatsa.  S.  75.  Die  eia- 
zige  Schwierigkeit  läge  etwa  in  dem  Zischlante  an  Stelle  des  th, 
sei  es  nna  dass  man  den  Grund  davon  in  der  Griechischen  Um- 
formnng  xu  suchen  hÜtte  oder  bereits  in  der  einheimischen  Sprache. 
Assyna  neben  Athnria  DMZ.  VIII.  tl.  ist  ein  Wechsel,  der  auf 
regelrechten  Lantverhältnissen  Semitischer  Mundarten  beruht. 
Der  kKme  uns  aber  in  unserem  Falle  selbst  fttr  den  Semitischen 


1)  Desseo  P  übrigens  auch  schlecht  za  V  stimmt.     Spiegel   bei  tfoFer  L 
5l7.  224     Poch  vgl.  Pehlewi  spait,  apAjft,  decel,  Parsi:  avIjcÄ,  Fera. 
bljed.    Laasen  Zuehr.  VI.  549. 
Bd.  \I1I.  26 
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BMt«ndtJb«U  i«  PtfMewi  kAtfin  «i  €kK#.  In^eM  WvicIiMobti^« 
»••  altperi.  nach  Beii£ey  KBilt«lir.  S^M«  kftsbijra  <  vefts ) 
=rZeBd.  Iiaitliya  (aUa  aueb  ataU  th),  Sakr.  aaiya»  ^tao^,  Iritcb 
seadh  Tes,  jea,  tralj.  Viell.  liaf  44i*  Nana  Hialich  aaa,  wia 
dai  Adj.  gadthja  (terreatrU)  iia  Zaad»  od4p  aMWera  SaiaM« 
deanaaien  auf -t.  Aucli  s.  B.  tlirl  drei  iaC  mm  jettigem  aili  mi4 
puthra  SoKa  au  paaar  gewardfiB«  Laaaea  Ztachr.  VI.  660l 
Oaasbalb  «iaml  Spieg^  bat  lU^far  1.  2^16w  i#gar  liaeheode  Aaa* 
apracbf  for  tb  an.  Von  wabracb.  glaicbeai  Aatyaoga  der  Paiiber 
Abdagese«  Tac.  Ana.  VL  S7.  neben  Abdua  91.  Zmßdißfiloc, 
Araber,  Pol.  5,  79,  8.  (in  der  Anig.  von  Braeati  T.  1.  p.  674. 
ZaßdtifiXf^)  ^  waa  obne  das  ^  den  gant  vortreflflichen  Sinn  gäbe 
von  Arab.  J^a  abd  (servas,  miaiaiar  —  Bali)  nacb  de«  MoaCef 
ao  vieler  Seaiitiaeher  Bgn»,  wie  Abd  all  ab  (serwa  Bei)  u.  s.  w. 
VgL  jiß6ukup¥VfjiQ^ .  Bniendatio«  Tdr  BakXAwfAoq  meine  Fanilienn. 
8.  704.  and  de«  Tjrier  'Aßi^fiutVy  'tyrrnon  in  Cjaras.  D.  Sic. 
14,  96.  and  '^ßüfjtwp  Ktnev^,  Pbot.  120,».  i§,  valg.  Aidtifitn 
(d.  b.  wabricb.  mit  Ai  oaeb  dor  Aatspraebe  im  Ngr.).  ^  be« 
darf  indeaa  keiner  Aeaderang«  etwa  i«  der  Leaort.  0er  Name 
ZaßBlßt{kQQ  bedeatet  aämlieb  offenbar:  ^navit  Belua,  in  Aeftlogie 
aut  einem  yyJul  Aur.  Zeaobioa ,  der  aocb  Zaßi'4ka  (d«  I.  rf^m  nat 
„6^o()<a(Mc^)  geoaant  wird''  DMZ.  XII.  213.  —  m%  AraMoiacbe 
Namenaform  Vagaracb  erioaert  weaigateaa  dem  Ae«aaaraa  nacb 
aa  'Aqfvay{{teriqf  welebea  Nameaa  wir  awai  kennen  I)  eioea  Peraer 
Xen.  Cyr.  6,  3,  31.  2)  eina«  Peldborro  liaa  Artaiersoa  X«i^  An. 
1,  7,  II.  aebat  einer  fetodt  Artogeraaaa  Amm.  M.  XXVII. 
p.  379.  ed.  Lindenbr.  Ke  Variante  W^Tot;if^0ifc  vidi,  dvreb  Uob* 
aea  Anatreifen  an  x^^^^*  Aocb  verdient  die  baadacbrifUiebe  Form 
'hpaofißajmg  at.  Pafißanafy  Meder.  Xen.  Cjr.  5,  3,  42.  vielleicbl 
einige  Berickaiobtigung.  Ferner  Fm^amv^a  (r^tgaiflo^a  v.  I.) 
Bt.  in  Bappadokiea  Btrab.  XII,  568. ,  uad  deren  Gebiet  rmpouv* 
^Ttii  534.,  oder  Fap^cntpiu  539.  (Den  Belli oaa  anlangend  aaeb 
etwa  die  8t.  Fa^ovgu  am  Pantoa,  wie  es  ebea  da  naob  PN«. 
VI.  2.  p.  532.  ed  Frana.  ein  «asalum  nnd  die  Laadaebafit  Tn- 
^fjpfl  gab.  Btwa  nis  xaXoiov  ßa^iim^  aammt  dem  Fd^  m 
Atropatene  ib.  15.  p.  565.  vom  Pera.  gaia,  Scbats?  Kanm 
ACfiifi^pa  Bergachloaa  in  Kataonien). 

IV.  Nacb  einem  Vologeaes  unstreitig  benannt,  die  Stadt  Vo- 
logesaia  Amm.  M.  XXIII.  p.  270.  ed.  Lindenbr.,  Boloyiaidg  nud 
BoXoytaiqfO^a^  tj  [oder  Parox.l]  St  B.  Et  —  nuper  Vologeaea 
rei  aliud  oppidum  Vologesocertam  in  vicino  candidit.  Plin. 
VI  30.  p.  691.  ed.  Frani.  Diese  Formen  können  nan>  glaube 
ich,  für  uns  lebrreicb  werden,  indem  in  deren  verschiedenem 
Bchlusse  an  sieb  ungleiebe,  doch  im  Hauptsinne  ausammentref- 
fende  Bildungsweisen  für  Städtenamen  sich  offenbarea ,  wosn  sieb 
noch  einige  Analogien  berbeiachaffen   lassen. 
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1.  VoU'f  es»U  ht  fiaürlicii  «m  A^JMlifyidaiif  a«f  -jra» 
aar  tUiptncb  im4  rofi  «|«r  Krgriti«iiBg  {4%m  B«griiFe  ilir  Sladt 
II.  ••  w.)  «UMHigif«  Ib  welche«  GeauB?  VielMclit  aMk  PeaK 
wie  Alezandr««,  Antieebi«,  Sekuct»  (ic.  Tiolic)*  ^g^  £*•  Fereeli. 
UM.  8.  LKW. 

2.  BoXoyeaiipo^  (und  lo  auch  etwa  ohigea  FitpfräüVQa  und 
gar  Hyäßovpa,  St.  in  Pisrdieo)  eriittiert  beim  ersteo  Blicke  an 
Sanskr.  piira  n. ,  pur  and  p u rt  f.  ( ndXtC  )  in  unendlich  vielen 
Städtenamen.  Allein  das  wäre  eiteler  Sinnentmg,  keine  etjmo* 
logiacbe  Wahrheit.  Selbst  NfschdpÜr  ;^(-^  lüf^t,  wenn  es 
solchen  Schein  annimmt.  Zufolge  Malcolm  Bist,  of  Persia  T.  I. 
ward  es  von  einem  Sapor  erbaut,  und  daher  stammt  auch  ge* 
wies  der  Name,  sollte  auch  meine  Varmuthung,  vorn  möge  darin 
ein  dem  Sskr.  nav-ya  (Gr.  vHog  neben  r^oc,  Zend.  nava, 
naba)  entsprechender  Ausdruck  liegen,  als  lautlicher  Seits  etwas 
SU  kühn  verworfen  werden.  Von  Seiten  4eM  Begriffs  wire  es 
geratle  so  sehickliek  wie  NionwfrAgfia  in  Pontos.  Auf  Rfiinien 
nt>3  oder  DMVTd  [alao  freilich  swischen  den  ersten  Consonanten 
weder  ein  i  noch  ^;  vgl.  öbrigens  Kai  statt  Zend  Kava,  Kavi 
auch  mit  Verlust  von  v],  was  Mordtmann  DMZ.  VIII.  J9.  voll* 
ttündtg  Nischach  (puchri)  ergänst  wissen  will  BoXoyiififpoga 
■rag  nicht  eigentNches  Compositum  sein ,  sondern  «wei  ans  üuwis- 
•miieit  xnsammeagerücktie  Wörter  enthalton ,  wavon  das  erste  Adj. 
•of -ja,  oder  auch  Geniti?,  sein  könnte.  Vgl.  Ovi(ßay  Bergfeste 
tu  Medien,  bei  Strabo  XI.  p.  M4. ,  ein  persicum  castellum  Ur 
AaMi.  Biarc.  XXV.  8.,  und»  vor  Alfam,  das  in  der  Goscbiehla 
Abrahams  vorkommaode  Ur  der  CbaJdäer  Goaas.  cap.  11  s.  Toeh 
B.  iM. ,  woruotar  aber  keine  Stadt  verstanden  au  werden  braucht» 
aandem  ein  Laadeathed ,  wie  die  von  Dschemschid  eingetheike» 
Var's.  Das  ^^m  könnte  Urspvfinglich  bl«ss  ii  gesobrieben  worde» 
sein ,  obwohl  auch  Umwandlung  voa  va  in  u  niebta  ungawöbo« 
liebas  ist.  Bio  Ura  (Savgai)  PItu.  VI.  20.  p.  408.  ed.  Pnois* 
Dien  sclieiot  aur  nun  das  GeoeraJwort,  gleich  dem,  ich  weiss 
aiebt  ob  warsalballt  verwaadten  vAr  (das  Schloss,  die  Pestung) 
a.  B.  in  Temesvir,  v4ros,  die  Stadt »  im  Ungariachoa.  Zend 
vare»  var«  Loom  oircumsaptus  (Sakr.  Ws.  vr),  an,  palatitm, 
md  im  Loc.  pl«  noch  mit  ainem  Labial  varefshva,  der  aicb 
Boeb  ia  dem  Befchisavokale  von  Pers.^^^4  (arx,  murus,  castel* 
hm)  sptagela  mag,  was  Renfey  Mooatsn.  S.  191  und  C(ümb»§ 
Liber  Bsterae  p.  Sl.  aut  nTta  gleiobaIeJIen.  Vgl.  auch  als  spätes 
Wart  ßäi^K  aia  grosses  Haus,  Tburm,  Palast,  iasula.  Valek* 
Amm.  p.  44.,  das  eben  so  dea  Parsern  abgebargt  sein  mag,  als 
das  gleieblaatearfe  Wort  für  Nachen  den  Aegjptem,  i^<I-pf  ( barque) 
Champ  Gramm,  ^g.  p.  76  Aaeb  vom  kjrilliacben  wari  (damua, 
babttacahi)  Ortsm  wie  Gostiwar,  Wnkowar  Bchaftirik  Ak. 
I.  &IS*  Vk.  M^     Gteieber  Art  als  BoX^ynsitpoga  ^  worin  der  Gria^ 
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obt  iMB  ffiw»  höreitf  giao^t*,  Mi4  tm  OnittdCy  tmim  <fder  viel- 
aelir  wtgem  seiiMt  AMMlIierung  ao  fA>(»f&^  getreuer  Pjriiftbora, 
diiit  Zweifel  Miek  eine«  Pyrosei  (i.  i^  aadi  Ammmus  eigaer^ 
iHMl  sfirar  ricIitJger  BrkläniBg:  Vkt«r)  oder  dgl.  NaMesmvtgäng^ 
Et.  Foracli.  Biol.  S.  LXIV.  Eben  da  BfQöußoi^a  ZoAiM.  üb.  III, 
und,  mit  urspriingUckeraM  a:  ^EoroßaiQa  in  Baktrien  nak  ao  den 
Quellen  de«  Oqbua.  Kq^v^q^^^  ebeafallt  in  Baktrien,  gäbe  ak 
fegis  (Zead  kava)  arx  einen  guten  Sinn.  Indess  AI  4b  i«t  nack 
Burbapik.  der  Name  einer  Stadt  und  Pro?in!i  iq  Turkeatan,  weU 
che  nach  Herbelot  die  Städte  Bilc^n  und  Caukari  [ein  sehr 
ähnlicher  Name!]  in  sich  begreift  und  die  Ueimath  der  Alanen 
sein  soll.  Vullers  Fragm.  S.  125.  —  Dagegen  KXHo6ßoQa,\n  Indien 
istRrsbiiapura.  *'*' 

3.  Vologesocerta  f.  s.  oben,  womit  doch  wolil  dem  Na- 
men nach  der  Ort  ^/^^^  Valäschgird  DMZ.  VIII.  26.  über- 
einkommt. So  Darabkerd  (bei  Sickler  Alte  Geogr.  S.  686, 
verdruekt  Darakaberd),  d.  i  Stadt  ^t%  Durias  (Oarab),  und  ein 
Burugkerd  S.  679.  Bin  Oasdagerd  Lassen  Ind.  Alt.  111, 
56.^^  und  Armenisch  »^Sha virama*kart  oder  die  Stadt  dar 
Semiramis"  Zlsckr.  £.  K.  d.  M.  VI.  557.  Von  derselben  Bildnn«: 
TiygavoH^Qxa  y  tA,  grosae  St*  in  Grossarmenien »  von  Tigraoa« 
erbaut»  Strab.  XI,  532.  XII,  539.  Tiy^vfjg  etwa  mit  einem  De- 
rivut   von  Sskr.  ti^^    woher   Pers.  j^j  tis  (aeamiaatus^  acutas) 

Mud  Q^f  äben  (ferriMn)»  und  demnach]  mit  scharfem  Bisen  .(al^ 
Waffe)  rersehen  I  Von  derselben  Wurael  ja  wabrschdnftkh  mmIi 
der  Tigris  (angeblich  „PfetMO^  akpers.  Ttgra  s.  Kuhn  Ztsek#. 
VI.  257.  KttQtcct^iOKiQwa  Hauptstiidt  voa  S#f4iene  in  Grosscrme« 
niea^  Strab.  Xl,  527.  /iaSoMeguM  aoch  in  Armenien.  Vgl.  Pa« 
miHenn.  S.  458*  Allein  nicht  minder  ZaS^aHo^va^  rä,  Haiipt<A 
Stadt  in  flyrkanien,  Arr.  An.  8,  23^  6,  aber  8,  25$  1.  ZivSpa^ 
xm^ra  bei  Krüger.  Nicht  unmöglich  aus  Zend  zaetar  (sacri» 
fieateur)  oder  saotbra  (le  saerifice^  oflirande  du  saerifioe).  Dien« 
Ansiebt  Hesse  sieb  dureb  Xaiunf y  oyo^,  iji  St.  in  Medien,  bet 
Ptel.  Xituva^  unterstötaen ,  im  FaU  man  damit  Z.  ha  ran  a  4aa 
Opier,  bävana  Le  Täse  <)ttt  renferme  le  jus  eztrait  de  la  plante 
Hema,  in  Verbindung  setsen  darf.  Sckditkra  h  regi»  2^  urka 
(pers.  j^^i  z.  B.  in  Abusisliäkr,  bei  den  BngHMer»  Brnskivf 
Ariansckehr  Spiege^  flnaV/ Gr.  S.  12.)  passt  naürliek  hddb*- 
stens  dann,  wenn  es  Land«sstadt  ( regionts  oaput),  als  alia  ikm 
hervorgehenden  Sinn  sul&sst.  Ein  XaQUxäpta  in  Baetrien ,  wari« 
Sickler  S.  652.  kinten  denselben,  nur  aspirirten  Sehluss  des  ▼offi^ 
gen  erblickt.  Falls  mit  Zend  k  t  a  r  e  (sol)  susammengesetat,  eMe 
Sonnenstadt,  wie  ^HXiovTwh^*  Bttr^axi^tm  Ht,  in  Bafeyloaien« 
Ptol.  5,  B«  Kä^ta  St.  in-  Hjrkanieo ,  Strab.  XI,  M6.  viaH.  aig. 
ApiielladT,  wie  man  in  der  ÜAigegeiid  einer  grossem  Stadt  flie-« 
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b<^  Ptolem.  Tl,  1.,  wetrn  ysai^^  Abnlfeds  Meftop.  S.  .10  ,  eine 
alte  feste  Stadt  zwisclien  Sindschar  lind  Takrit  ( l'uch  zu  Gen. 
Kap.  10.  S.  239.  Ausg.  1.),  würde  ebeo  so,  wie  Miwaxagia, 
T&,  St.  in  Arabien,'  hacti  St  B. ,  rttrksichtlich  der  Stellung  des 
regierenden  Worte«  hiaten  befreittdea  müssen,  in  so  fern  dM 
gi«gen  de«  Seaii tischen  Statue  eotistr.  ferstiesse.  Z.  B.  i« 
nkUx^Qtfjg,  wenn  wirklidb,  in  umgekehrter  Folge  vom  !AaihM 
iva^i  , JLonig  der  Sta4t<S  s.  Kolm  Ztsehr.  Vr  244  Nacb«^idUM^ 
^.  648.  solK  wie  nach-  seialsa  ipe^w^bollcheo  Träiiaier«ien ,  „  dM 
»cht  phönici«obe  riyip  ( kirjat)  Stadt^  darin  stecken,  wl^ 
Bec^orl  Pbaleg  468.  Carthago^  bei  -t^linos  GaYth&da; 
Grieeb.  Ku^xi^^  *>^  Pb^n.  etrrmwrhp  (Kai^babadtba)  aU  Nftm* 
Stadt  oder  Neapolis  gefasst  whsen  wtoHte  Findet  hiin  hier*  nicht 
O.urcbpiischiijig  zweier  graod  verschied  euer  Ausdrücke,  »tatt,^  eines 
sepitiseben  und  eines  von  acht  arischem  Drspmuge:  so  halte  ich 
mich  wenigstens  bei  Städte«  auf  -x^pra,  -xagta  in  nach  weislich 
arischen  Ländern  auch  an. ein  arisohei  Wp/t^  phpe  »n  das  ^m'tt 
tische  Berufung,  eiozif legen»  Slaviscb  grad  u.  «.  w.  (Scbaffarik 
Alt.  U.  510.i,  t.B.  Belgrad  (gU  Weisseeburg) ,  Sta.rgard 
d.  i.  AUenburg^  Nov.gorod  (Neust^t),  darf  *-  was  der  Aeh«- 
lichkeit  im  Namensklaoge  w^gen  erinnert  werden  mag  —  nicht 
entfernt  in  Vergleich  kommen«  da ,  es  «ig.  eia  Umhegtes,  einfi 
Umzättiiung,  ein  Zingel  (ciogulum,  s.  Hejse),  dem  BuchstabeA 
nach  ein  Dm  gürtet  es  (cinctue  muvo,  sepe  u.  s.  w.)  ««zeigt, 
wie  z.  1^.  Lith.  gär  das  Hürde,  offner  Stall  für  die  Schafe,  ne«. 
beo  grandis  ein  Ring,  Armb«n^  B,eifen  des  flades  lehren  kaan^ 
S.  Q9ch  Et.  Forsch.  I.  144.  Lassen  in  seiner  Zischr.  Vt  367. 
macht  zwischen  Altper«*  tak'ara  t^nd  jkarta^  als  Beoenn^ngeii 
TOB  Gebäuden ,  den  unterschied  daas  j^es  die  Privatwohnunf^ 
des  Königs  sei,  karta  oder  karte  awa*vi^a  ein  Palast  zu 
grossen  Versammlungen.  Ja  für  Persopolis  wird  S.  576  sogar 
„Pärfakarta,  die  Burg  d«r  Perser*^  als  einheimische  Benen* 
BUDg  vermuthet.  Kart«  i«t  Part.  Prät.  (gemacht,  viell  d«nn 
gebaut^  conditus),  ents|weoheDd  dem  Sskr.  krta  (factus),  was 
sogar  im  Namen  saaskrtä  (lingu«  perfecta)  selbst  enthalten» 
und  als  Subst^  Werk,  wie  wir  auch  «•  B»  von  Vorweskeuj 
von  Werke«,  als  Abibeilmigen'  von  Featungeu»  sprechen.  Vgl,, 
V.  Humboldt  Kawiwerk  Bd.  I,  J$»  5; :, „Zergliedert  mau  denrjjchi; 
tjg^n^Namen  (der  Stadt  auf  Java,;  Hey ogjekarta),  so  hestetil,. 
er  aiw  ipr  Javanischen  Vorschlagsjlhe  ha  oder  n^a.,  deifi  Adj«, 
yogym  (p§sseud,  sciiicklif^h^  ^mch),  .und  dem  -zweiten,  vielen} 
Städtenamen  in  dieser  Gegend  .^geuthü  ml  ich  eo  Element  karta^ 
welches  wohl  das  Sskr«  krta,  gemacht >  Werk,  ist,^*  Pers*  iat 
jetzt,  kerdeb  (factus),  kerd  (actio,  occupatio),  allein  z.  B*  in 
gerdH^.<>  1*  $^ik  «vf^ere  ^  in  oi;^em  circipiagi,  peutari  flies- 
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Uoasen  «bistracten  Möglidtkak  aaal»»  baide  al«  ßchlasa  a«  11%  v^ii 
Valaschgird  deokbar  wären ,  sumal  wenn  man  das  AUpera. 
„vardana  (Sskr.  vartana)  Anfentbaltsort ,  Stadt'*  berück- 
«ichtigt.  oß^  a*  rolundus  2*  cireulua^  !•  B.  in  gird-ab  (vor- 
tez,  gargaa  aqnae),  girdbdd  WMelwittd,  aaiaal  in  dar  k«irdi- 
•ehea  VerstäaioieiuBg  gbira  (cireulua),  erumerA  atark  an  I«a4« 
gjras,  aber  auch  ao  IIL-Si.  graditi^  bauen  und  «ftuoen^  gräd 
Stadt  aaok  Voltiggi.  Aaek  B^bm«  Brad,  Hr^dek.  Petters>  die 
Ortan.  Böbaieaa  S*  7.  Nur  tmgbafter  Weise  indesS)  «st  aiein« 
Meinung»  iodeai,  dieser  aalblge,  mir  i—  g  (wie  a»  6.  ia  Guack» 
tasp)  aiM  V  (Sskr.  vrt,  Lat  vertere)  entotanden  seheiot.  'Daa 
Mir  etwas  in  der  Anaspraeka  vertchiedene  gar4  (pulvis)  kiage« 
gen  bringe  icb  aU  Sskr»  k«rda  Nud,  cUy« 

4.  Wir  kommen  jehet  noch  zu  eidem  vierten  Schlüsse  von 
SfSdtenamen.  Das  Ufedische  yho^  &et  l4^i^avtol  Ber.  t,  101  • 
[mit  dem  mehr  ^rftcisiKen  Api-  st.  aftpers.  arf  ja]  erklärte  ich 
Et.  Forsch.  I.  S.  LXXI.  als  Leute  edlen  f  Arischen)  Geschlechts, 
Und  dann  Lassen  Alt.  I.  429.  III.  134  eben  so.  Generosus. 
Engl.  Gentleman.  Zend  aafitu  f.  1.  ereatio  =r  Sskr.  ^antu  m. 
(Any  animal ) ,  gleichen  Ursprungs ,  nur  nicht  gleichen  Suffixes 
yiwitt],  yirict,  yhtaig y  Lat.  gentes  u.  s  w.  2.  ville,  bourg, 
und  daher  auch  Zend -Sprache  als  Idiom  der  Städte,  wie  Fers. 
Dert  der  Uofdialekt  (lingna  anlica);  TJrdA  (lingua  caitrensia) 
d.  i.  Hindustani  n  s.  f.  Auch  heisst  Ormutd  Buaafitu  ^ui  a 
de  honnes  trilles.  Mir  wahrscheinlicher  jedoch ,  gleich  dem  Pra- 
^äpati,  ein  flerr  der  guten  Gescbb'pfe.  Um  so  Interessanter 
muBS  uns  obiges  'Agil^avjol  sein,  welches  demnach,  obschon  in 
anderem  Sinne,  das  Wort  „Zend''  mit  Sicherheit  enthält.  — 
Fom  Artaxias  hat  die  allerdings  armenische,  aber  doch,  wie  es 
scheint,  ganz  persisch  geheissene  Stadt  l4gtd)^aja,  ^v  xal 
'AgraituaavTa  (andere  ohne  Nasa!)  xaXo^Oiy  Idvvlßa  xtioav^ 
tog  jigrn^ia  T(p  ßaotXtt  znfatge  Strab.  XI.  p.  801.  den  Kfamen. 
Doch  zieht,  was  für  uns  nichts  zur  Sache  thift,  Leopold  ad  Flut. 
Luculi.  c.  31.  §.  2.  die  Erbauung  durch  flannibal  in  Zweifel.  St. 
B.  hat  dafür  auch  'AgToJ^iaodna^  worin  d)  unmöglich  richtig  ist. 
Nach  Chardin  die  Ruinen  gegpenw.  Ardachat  (ch  fir«.).  Hat 
Dun  der  Nasal  Grund,  dann  suchen  wir  auch  in  diesem  Stadf- 
uamun  nicht  grundlos  ohiges  zafltn,  obschon  dem  ^  freilich  bei 
strengerer  Schreibung  das  weichere  ^  besser  entspräche  als  der 
harte  Zischlaut  a.  JaXiaavdog,  bei  St.  B.AaXiffuvda  St.  in 
Isaurian,  und  2&oapSa  Kastell  in  Karten  D.  Sic.  14,  79.,  als 
att  weit  ausserhalb  des  Persischen  Sprachkreises  belegen,  ent- 
scheiden  nichts  in  der  Frage,  fin  giebt  aber  mehr  Formen  ohoe 
Nasal.  So  femer  in  Armenien  j4g^ita.  Dann  Agaofioauta ,  viel- 
leicht nach  eiuem  ^AguAfitjg.   Oagegeu  AgfiSoata  a#iacheD  Bnpfarat 
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imd  Tigfh  Pol.  8)  »•  (%4.  TiiKteb.  1769.  T/lin  p«  24.).  VgL 
deo  Peraer  tti^fiufii^Qi]^.  Siehe  jed#cb  über  aog^blicbe  Bucli- 
stabenuoLiIeJIuag  lotpp.  ad  Plin.  VL  10.  p.  566.  ed.  Franz*  Tä 
EvSi^ara,  in  KleinarBieDieD.  Ptol.  5,  7.,  möglicher  Weise  al« 
Stadt  der  Gläubigen,  von  hu  {ti)  mit  dadna  ireU^io).  Eß 
mnsste  der  Nasal  unterdrückt  seia.  SoftoatftfUy  IV^tatadt  von 
Kommagene  am  ßaphrat*  Viell.  aacb  dem  alten  Helden  8am, 
Zeod  ^4ma  s.  Brockhaas.  Kvga,  xä,  richtiger  Kvga^  St.  in 
Sogdiaoa,  nach  dem  Erbauer,  dem  alteren  Kvgog,  benannt.  Strab. 
XI,  11,  p.  517.  Bei  Arr.  Kvgov  oder  KvgonoXig,  bei  P(ol. 
Kvgiüxarii ,  was  ich  für  den  ächten  Persischen  IVamen  der 
Stadt  (ailso  -^atnot,  -l^ata),  nur  griechisch  in  täx&Tti  umgedeutet, 
halte.  Desaliiklb  trimmt  mich  dann  aoch  kein  Wunder/  wenn 
Alexander  nach  dessen  Zerstörung  ungefähr  an  derselben  Stelle 
soll  sein  IdXtiavdQua  iaxvati  gegründet  haben ,  sei  es  nun ,  dass 
man  eine  *Al.i%aifdQov  nuXiq  ungefähr  so  auf  Persisch  nannte, 
oder  dass  man  in  der  That  von  vorn  herein  wirklich  eine  Ale- 
xandria ultima  als  Griechischen  Namen  beabsfchtigte.  Vgl.  Intpp. 
Plin.  VI.  31.  p.  707.  ed.  Frau i.  Wie,  wenn  eine  ähnliche  Form, 
als  Sskr.  xiti  (Wohnung)  oder  Gr.  xfiirrdg,  darin  verborgen 
wirel  Sie  müsste  indess  wegen  des  beständigen  a  vor  t  einen 
anderen  Schluss  der  Wx.  afs  i  gehabt  haben.  ^ 

In  vfietien  StliHeo  jüngerer  Seit,  aoch  in  Indien,  steht  ^M^ 
was  1.  amoenus,  incolls  frequeutatus  2.  Q^j^f  aferfn  (d.  i.  Se- 
gen? von  Zeod  ä-fr(nämi  Benedico  Brockh.  S.  379.)  Vox 
CMMi«  apprecaadiy  s.  B.  äbild  biid  Boda  forluoa  fruatur!  erklärt 
wird,  Z.  B*  Ahmadahad,  c'est-a-dire,  Ahmed  a  fait  ce  liea 
fertile,  ou  le  lien  fertile  d'Ahmed.  Anquetil  ZAv.  T.  1.  y.  CCLXV., 
wie  hinten  mit  Indischer  Bezeichnung  für  Stadt:  Ahmednagar. 
Sicherlich  doch  auch  derselben  Wurxel ,  als  Ahmed,  Muhamed, 
entsprossen  Xa^ßöug  ein  arabischer  Forst.  Bpigr.  adesp.  596. 
(App.  134.)  mit  ß  tu  blosser  Milderung  der  Aussprache,  wie  in 
iifißia  (lamtd).  Ferner  bei  ihm  im  ladex:  Le  Soubah  de 
ft^ekaJi  djeban  abad  M  Dehli,  appel6  Dar  eol  kbelafek 
(4fe8t*Mire>  le  Pal  ata  du  Roi,  on  le  Si^ge  de  F  Bmpe« 
rear).  Getto  Tille  a  pris  sOn  nom  de  Schall  djeban,  q«i  l'a 
fait  ^Atir,  vis-i-vis  de  rancien  DeUi.  Celui  d'Blahbad,  appet^ 
Aman  abad,  c'est-i-4ire ,  liea  de  repoa  et  d'abondaoce. 
Akb^ir  abad)  no^i  d'Akbar  qui  y  fixa  \^  Si6ge  de  sod  Bnipire. 
Hl orad  abad.  Aoreng  abad  ( Pers.  ^^^  ThrDons,  solittm 
regium),  avaot  Aurengzeb,  6toit  connve  sous  le  nom  de  Kehrki; 
wie  ein  Auren  gnagai*.  Heiderabad.  Toghola-bad  erbaut 
vom  Sultan  Togholok  schab.  I.  p.  CCLXX  sqq.  Scbahabad 
und   Suitanabad    naeh    König   und  Sultan.     S4daba<!,    etwa 

aas  Amb«  J^  (domiAUs^.priiicaps),  das  Span»  Cid!    Parrokb- 
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abad.  Moxoudabad.  If ahderabad.  Tarabad  viell.  wie 
Tarapur,  nur  dies  mit  dem  lodischen  Aasdtilck  für  Stadt,  wie 
z.  B.  das  hybride  Shikilrpur  aus  pers.  shikär  Jilger.  Lassen 
Aft.  I.  3h  ÖelUUbdd  Lassen  IIL  137.  AllahäbAd  gis. 
Gottesstadt.  AsterAbÄd.  —  Etwa  also:  ein  gesegneter  Ort,  und 
KU  Zend  vSthwa  (garde)  Bum.  Y,  p.  274.  283.,  was  fk'eilich 
von  van  (prot^ger,  garder)  mit  n  stammt? 

S.  Mehrere  Namen  von  Oertlicfakeiten ,  iiisbes«  Ländern^ 
haben  hinten  stdn,  wie  z.  B*  ^«j^^^j«^^  Bindilstdn,  Indien« 
Sabulistin,  Cbuaistio.  Das  ist  Zend  ^tAna,  Locas,  aUiKs 
M.  s.  w.,  Sskr.  sthAna  Place,  spqt,  jite,  aituatiof;   a  towoj  a 

citj  Q.  8«  w. ,    auch  dsthdna    Place,  il\xJ] 

!•  limeu  2.  porta  insa.     Im  Sskr.  der  L  thina 

(Lassen  Alt.  L   ilo.},  d..  i.  „Sitz  der  e,  oder 

eig.    der    Ra^ap  u  tra  ,/ der   Königssc  t'hAna 

128.     Maogalthan    in    Indien,    gIs.  sn    AU, 

III.   138.     In  der  Stadt  MulUn   wurd«  woher 

sie    den  Namen    haben    soll«     »^F'uit   igi  ^^  *&K^ 

Gildem.  Reh.  Ind.  p.  28  ,  ,bei  Wilson  ein  .  ^^^H^ 

also,  mit  lUirzuiig  .^lea  u  iui4  V^lifat  des  s.  Rei4iMi4  %.  acMotif.  p.  Sh. 
Die  Gegend  Gop^stan  im  Biipdeh.  Ani|.  II.  392.)  wohl  von  Kuh- 
hirten, Sskr.  gopa*  Aucli  wahr^ch.  'Jtßaaiavoi,  Volk  am  Indus. 
Arr.  An*.  6,  l«*),  l.  —  Bin  uns  schon  von  den  Rtaflfsik^rn' überlieferter 
Attsdrdck  ist  Bayimetpot  9p6g<t  das  als  Fund6rt  vMi  aftBn  Denk- 
malen so  wichtige  Be  bis  tun  oder  (mit  Anklang  arf  i^-jj^^sutAn 
Columna,  fulcimentum ,  Sskr.  (ilbdKd)  Bisutun,  welches  man 
jetzt  als  baorum  (altpers.  baga  von  Sskr«  bhan^)  locus  erklärt 
(Benfey  Keilschr.  S.  3  fg«)«  während  man  sonst  (.  Reland  diss. 
pu  144*))  an  Per».  <;^W  bägh  (banlos^;  verm.  nebst  ^end  vakhsji, 
wachsen,  <u  Sskr.  vah)  Boefeticher  Horae  Aram.  p^  2f.  aaknü- 
pfcnd,  wabrseheinUcb  fAlsob,  es  fÜi  „Garleo gegand^'  hielt.  Vgl/ 
Bt.  Forsch.  BiaL  S.  LXXIX.  Aach.  vera.  T6  Bayowi  offoi  als 
Deorttm  oder  diviiM.montes.  «Baghddd  olJüb  amg  eben  aa  »^air 
den  Göttern  gegeben*,  geschahen  (Zend  dAta)'%  also  d-eSiettfno^^ 
seili.  „Mit  GIftck  (Zead  bAgha)  beschenkt^  verstiasse  ftgtn 
dre  Httantität;  und,  wollte  man  gar  das  Pfäsentilüpart.  d^s  Aktivs 
(vgl.  frddät  Qui  dbnna  avec  akandanoe)  darirf  vermulkeii,  wäi% 
geri^de  die  umgekehrte  .ftaaatität  von  der,  wahobe  4er  Name  liat, 
erforderlich.  ~  ^agtnrdvfi  *  St.  in  Persiea  nach  St.  Bjz.,  viell. 
mk  Persisch  d^ri  (aolicus)  etwa  als  Sita  des  k^Miigiidian  flofes 
(ßig.  Pforte),  wo  nicht  das  Dariiis.  I^gl»  s.  B.  Le  Soubah  :da 
Labore,  anpele  Dar  eul  Sultanat,  c'est - a - dire »  le  Palais 
de  TB mp Ire.    Anq.   I.   p.  GCLXXI.  >u.  aa. '  Rüekskbtifcl/ de« 
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VnUlM  iaclieliidwi:4ieiw^ff«fi«  Du.riiie  PJhi.  VI.  J2.  p.  70». 
od.  Fnm%m  4mod  »b^  io4«M  «e  imf  «Itfeni»  dlmwtra  Tbür, 
Benfej  KU«br.  &  S6«  zur««keringe.  Seituu»  genug  Utngt  dafe 
BmaMiiUseli«  DogiM  Wi  iUb  Persera  yo  tm  6nf$&$^^viyv ^  o 
f^i^^^vtf«!  vi  TOtf  a^«#oi>^  J»lHiMiee  MalaUi  XU.  p.  4i0.  4aMit 
a^eaame»«  WalM«Dii#Mlhsh  #ein  anfällig«  Vglr  spitier  des  Kckiigs 
Mitbridales  X.  Orlj^eliae.  Riteksiebtlicb  dieser  Netis  bin  leb 
eben  seitimvissead  ak  Aeladd  dise«  p»  172*  uad  Beittcller  Arica 
p,  !&./-=-  idipiAxmm^  Wk»  Ort  in  Persiea»  Arr.  lad«  d8y  5«,  deal 
aiiSMMn..^b«ine  «MBb  :iHie  PHt  des  Grlsobiscbea  Präp«  (aiicb  im 
Zead  eilMi  ,Präp...ap.dL,'  Ya^na  pt«S&^).  f^rbaadea,  in  Wahrlratt 
abur,  so  liedisükt  miehf  ein  ,^Wasserofft*%  ♦der  aaeb  d«a  laad 
dem  NasMAS  (ipd  eig.  Noaik  Plnv.^  a^Mae>  s«  llen£»y  Monatsa« 
8« ^9  %•  \ benaalht.  -r-  N-oatasa  4B  Drangiaaa,  Sickler  Ake 
(;;e«gr.  JS^  695.,  fiall.  „neaer  Ort".  —  JSana^ayif)  Segestaii> 
^^UM*.3gW  SedscbeslAn,  ^tx.w^u«  Ststan  Völlers  Fragm,  H. 
\td.  (vieH.  sthon  *>D  im  Pehlwi  DMZ.  VIII.  12.  and  27,),  d.  h. 
F^aed  der  Samai,  Sskr«  ^aka,'von  ähnlichem  Werthe  als  9^' 
kafä,  Was  man  (Lassen  AU.  I.  652.852.  lil.  S6t.)  „Wohnung, 
9skr/ilaya,  der  ^aka^  erklärt,  ohne  jedoch  von  dem  Wriddhi 
Rechenschaft  xu  geben*-  -^  In  Indien  viele  Ortschaften  mit  einem 
verwandten  Worte:  stfaala  (Place,  site),  Mteai  ungefähr  unser 
stelle  (locus),  -Stadt  und  -stedt,  Stätte,  entspricht«  ^YSga- 
iAtfj^  h  *Ktr^ßioiyiXoiöi  y  scYkeInbar  mit  ^oXoc»  io  welchem  Aus- 
gange übrigens  das  th  heaektet  wird ,  aus  Sskr.  K  a  p  i  s  t  h  a  I  a 
„Affengegend^  Lassen  Zus«  2U  Bd.  I.  S.  XLH.  Dieses  folgt 
der  Analogie  von' Künast hala  (4  8.  713.))  <!•  i-  eig.  eine 
9telTe  'voll  Ku^a-Oras;  Avi^thaTa  und  Vrkasthala  Schaf- 
und  Wolisfätte  S.  691.  Vgl.  bei  Schaffarik  Slav.  Alt.  II.  222. 
,;Sstndb  von  Polog  das  noch  heute  sog.  Owtschepolje  (1045. 
Etttzapelos  bei  Redrenos,  Neustapolis  bei  Georg.  Akrop. ,  Schaf- 
feld).*' In  der  letzten  Gestalt  hat  das  Wort,  ausser  durch  die 
Verwandlung  seines  «weiten  Gliedes  in  n6hq,  auch  noch  durch 
Vorkeftuog  der  Verstümmelten  PrÜp.  Iv  (eig.  also  mit  Dativ) 
Gräcisirung  erfahren.  Ferner  V  a  s  u  s  t  h  a  1 1  ( Schätsestätte ) ,  die 
Stadt  des  Kuvera.  Täpähsthalt,  Stätte  der  Andacht,  förBenares, 
La/isen  130.  Prasthala  696.  —  Btwa  auch  Z.  n m ä n  a  1.  lo- 
cus, regio  2«  domus,  habitatio,  als  ein  Cömpos.  (wohl  mit  Sskr. 
n  i)  von  Pers.  ^v^^  Manere,  remanere  (vgl-  Fr«;^  maison  aus 
maasio,  d«  i.  WoJiuaog,  AufeiitbJsUaort)  ii^  K»gfAa»ia,  ws^voo  die 
Haiiptat*  iCo^^cc^;  und.iTopi^r^  [^HhqvTwhc  von  khor  sol?> 
SA»  aAi  parsisofaen  Neerbvjifii  ? 

1^«  AuUMim  Ut  i«  de«  AUu  «der  Berh  Akadw  vom  i.  1824^ 
(Rarl.  1826.)  Sw  102«.  darauf  «nfmelriaiaai,  garaaeht^  wie  die  Ae« 
gtyptiackeA  Nomea  (36  abcb  l^iad*  8.  1.  Ö4.)  im  GriadMsc4en. 
Cadt  Alle*  mit.4eai  GaieohJacbe»  Gibutibufixa  k^tj^c,  s»  B.  o  JTc^c 
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tajuog^  TivitfQiwff^\  TM^li^^  feM«liMi  seien.  V«ii  4^  IksMf- 
keit  der  BesbMiitoiig  iberzeogt  aan  aleb  leidit ,  wmo^  iMe  I^Uii. 
V.  9.  lar  Hand  niiMit,  Wo  die  N^mta  iii»fges«1ih  werden.  Die 
TapogN^bie  im  alten  Aegypiens  nadi  d«n  44  Hotütm  geordnet 
bei  Brogseb,  das  alte  Aegjpten  Bd.  I.  Ka|>.  Jk  l>a  poftögy  bei 
Herod.  y\  M^  ■«  s.  w.  «ueb  von  den  Pereiteben  Satrnpieen  f^ 
btanebt,  weasbalb  kanm  frngKeh  ob  fttr  Aegypten  ein  der  Belle- 
nkeben  SpMcbe  abgeborgter  oder  nlteinbeimiseber  Amdmek  fdas 
Mnter«  nmint  n.  M*  Roeemn.  Bibl.  Altertbnmek,  III.  S.  MO.  an, 
vgl.  Partbejr  Tooab.  Copt.  p*  M7.,  jedoeh  T^Mg  iHr  praefeotVNi» 
nonina  p.  173.)  y  -^  aeines  Zeiebena  ein  Mane.  iat»  erhielten  nueb 
die  Betäätne  4en  gfteicben  Cbavakter.  Sonst  pflegt,  indem  man 
ia  der  ¥oPsteliang  den  ClesanMntbegrMP  yij ,  x^pa  ergttncend  hin- 
xndenkt)  inM  Feai.  s«ine  Steile  t«  linden.  Z.  ft.  rttSiXtüvTu^ 
Laodsebaft  am  Pentvs  mit  der  8tadt  FaSiXm^  YoticmI^tic  oder 
'2sriaMsrK-  .^deMpiänc  von  ^inftvv^  Aaßm%iC'  TeytSiTHf  7tMft- 
y#Tif  die  SUdtgebiete  ven  T«>«^,  Tvmvtt,  ^H  0&twTtg  yfi,  Hri' 
AiftfTic  TmXjcö^  n.  8.  w.  Von  XbvxoXuvimig  mit  seiner  Gräoiifirniig 
spater.  Regio  Celenderitis  iSelencia  supra  amnem  Caljead« 
nun,  Tracheotis  ( aacb  Tpa^^Hi)  cognomine  Plin.  V.  TL 
Pr|iefectura  Armeniae  majoris  Caraoitis  Plin.  VL  20.  XaXxiTt^ 
Insel  mit  Erzgruben,  woher  der  Name.  XakonfiTig  neben  XaXw 
vitiu  als  Volk. 

'  Einer  anderen  Bemerkung  Battmann's  (Gramm.  §•  119, 44*)  sn- 
folge  bilden  '^v6q^  ivoQ  gar  keine  appellative  Adjectfve,  aber  viele 
von  Städten  und  Ländern,  jedoch  oar  ausserhalb  Griechenlands« 
Vgl.  Et.  Forsch.  11.  682.  Daher  als  Gentilia  a.  B.  Gindareni 
von  rivioQogy  Gabeni,  E m  e s e n i ,  '£'/t4«f i^vo/.  Baetarreni. 
Laodiceni  Plin.  Vi.  19.  Aulocreni,  Euphorbeni,  Pel- 
teni,  Silbiani  V.  29.  Hjpaepeni  31.  Tb jatiteni,  Breg- 
m^enteni,  Perpereni,  Tiareoi.  33.  Ljstreni,  Sebaste-* 
ni,  Thebaseni.  42.  ^Aßaativol  Voik  in  Arabien ,  St.  B^s.  vteJl. 
zu  vergleichen  mit  ^ßaaa  Insel  der  Aethiopen.  Paus.  Ö^  26,  9. 
StTToxtjvoi.  Mauavoi.  TiftaQrjyoi.  Sapaxrivoi,  SagSiurog.  Eume<* 
nes  Cardianus  Prootin.  Strateg»  IV,  7,  34.  Aber  auch  daher 
^m  Femv  Plin.  VI.  19.  regio  Chaicidene,  welche  anderwärts  ^ 
XaXxidix^  (die  chalkidische)  beisst,  gleicher  Anahigie  a.  B.  mit 
Cjrrbestice,  das  von  Cjrrhus  den  Namen  bat.  Bei  Sirabo 
Oavvt]vt}  oder  ÖuwTrig  Landschaft  Armeniens.  Aus  diesem  Grunde 
in  Asien  eine  Menge  Namen  von  Ländern  und  Landschaflen  auf 
-i/vi^,  -ene,  die,  als  eigentticb  ableitende  Adjectivsufifixe ,  natür- 
lich nie  oder  selten  mittlMen  dQrfbn,  v^o  es  si^h  um  etymologi- 
sche Aufhellung  der  einbeimischen  Namen  bandelt.  So  a.  B. 
Ko(Ujua)^vf7,  ein  Tbeil  von  Syrien  wm  ILappadokieB  grenaend. 
Damus  lieaae  sieb,  unter  ZnfailfeMibmv  von  Zend  bu  {il )  eib 
„  g«t-m«gi8cies '<  Land  maebea.  Nach  etwaiger  Aaalog^e  von 
Sskr.   8.  E*  Brabmavnrtta,   Arjavertt»  Lass«n  Alt  L  4*» 
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Br»li0mTsk»te(a,  4w  Laild  «ler  g«ttlick«i  WdMtm  123.^ 
uu4  Firakk^Mi  Bel4«BlMit  IM.  KufAimp^  im  AffMenm  um! 
KmfiMfiPii  im  PartUt«»  vm  »tttk  ao  4mi  Maaaaa»  WanSaa 
der  Katlacbt.  ariDnaH,  Bai  Straka  XI«  p.  M7.  im  ArMaaiea  4ia 
Pr#viaiaa  Jomm»*^'   (anob  2wfco^   »  'Am^Lt^fir^^    Fo^^SvXtvffi 

^vi9,  Ku^viniviff  'CWi^dva/c  o*  •«  w.  J?«^*^  aaah  Xavses  ke» 
aaDola  JbanUaaliaft  aa  iUeiaar»aiH«a  .aagtaaiaad«  ^t^astaf^i^r^ 
igL  !^f^a#icitTi7C.  jiäiofhfpti,  iCaidovja^yif..  Mäktvtjvii*  Xu^MAvifvi^» 
JKicftfji^n)  voQ  dar  SUdt  Cbaraiu  Palnireaae  «oliludioaa  PUa* 
Fy  21.»  wo  aiiak  Stalaaden^a  aagia«  Araieaiaa  ra^ia  Oteaa» 
*ikfimi^  16.  Sideaa  V|»4w  SmnatiP^.  J'apofi^sn^.  JSo^MioMf«^  aad 
JSnpjfaftfi^ai^vi?  Tbaila  vaa  Kappadakiaa.   ilafToiifvj;  am  Inda«. 

7«  Biaa  awar  bakaaata  Sacke  iat  e«,  die  aber  aaah-  inuaer 
gröaeere  Beachloag  ferdieat»  ala  ikr  bisher  «baekaa  der  Sprad^ 
foraeber  au  Tbeii  gewordea»  data  aoaliadiacba  Namea« 
iberbaapt  Freaid weriar»  aHetbaad  Vardrab«Agaa  aaaga« 
aaUt  find,  indeai  bmib  aie  tbeiia  aiabt  mk  den  eiabeiaiisebaa  Laai» 
imd  Scbrifteharakleran  gea^a  wiademagebaii  fapnag,  ua^  aie 
deasbalb  gern  Anbeq^emnagen  aa  das  aufaebmaade  Idioai 
«elbat  bia  in  dem  Puakte  aacbgabea,  ala  aeian  aie  ia  ibm  vao 
vor«  berein  an  Baiue  gewesea  ued  deaabalb  aaeh  darin  gleieb^ 
aam  etjmelogiacb  begründet    llievea  eia  paar  Beiapiele. 

a)  De  Tajiai  BuaUib.  m  Wen«  v.  17.:  'Imti^i^  ii  Su  k 
]vef«^<  ovfo^,  dtm  To  %.4tufi4rwi  ^tw  (aritbia  als  ob  exleaae» 
foa  Tavv^M)  Tavalk^  ilXfjvunl  iraÜoc;^iii*ac,  SUd^f  mg  ^pmfi 
%4P$g  fvapa  toZg  na^OiMOvoi  ßaifft&Qoag  un^o/amtnau  Intpp.  Plin.  VI. 
7.  p.  6M.  Praaa*.  Der  neuere  Name  Don  erinnart  bekaaollieb 
lebhaft  aa  daa,  was  weaigsUaa  bei  den  Osaeieci  im  Kaukaam 
gaas  im  AUgemeinen  „Flaaa**   beseicbaet  — 

b)  Schon  dem  Geachicbtaebraiber  Amm.  M.  XXIII.  p.  209. 
Lindeobr.  siaigl  doch  ein  sehr  angebraebter  Zweifel  darilber  mif, 
ab  jüiußtjvii,  Landschaft  ia  Aa|yHaa  awiscbea  den  Flüaien  Ljr-> 
ko«  und  Kapras  (Wolf  and  Bberl)»  aus  dem  Griecbiaeliea  ao 
leiten,  wirklich  erlaubt  sei.  Juxta  huiic  circuitura ,  sagt  er, 
Adiabena  est,  Assjria  priscis  temporibus  vocitata,  longaque 
assuetodioe  ad  hoc  translata  vocabolum  ea  re,  quod  iater  Oenam 
et  Tigridem  sita  navigeros  flnvios,  adiri  vado  nnnquam  po- 
tnit:  transire  eaim  itmßmivHr  dicimus  Graaci:  et  veterea  qui* 
dem  bo€  arbitraatvr.  Nes  autem  didicimus,  quod  in  bfs  terris 
amnes  sont  doo  perpetoi ,  quos  et  transivirnos  [dnrcbwatet?] , 
Diavas  et  Adia^vas,  juncti  navalibus  pontibus.  Ideoqoe  intel- 
ligi  Adiavenam  cogaeminatam,  ut  a  flumiaibiis  maximia  Ae- 
gyptna,  Homero  antare,  et  fodia  [dies  ist  richtig  fiir  uas 
Abendläader;  Hindustan,  d.  i.  Indus-Land,  umfasst  aber  eig. 
nur  das  nördliche  Indien  mit  AusachluKs  von  Dekhan],  et  Bu- 
phrateasia  antehac  Commagena  cet.     Vgl.   über  die  Varianten 
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Zii^as,  Ansa^ts-SeluieHbr,  Ijttd  Chrknin.  l.'S66i*  AviteHeM 
j«  lieMft  §mf  CMecfaUeb  »^«ndiirclistflH'^fttbar^/  im  t^  B.  notapii^ 
bei  Xeacifilioo:  i4iißm99^y  —  vgl.  «odi  Asab.  )i,  2:  Tiffnjg  nö^ 
tofii^  iavi  POP&inBpog,  ov  ovx  Sv  Si^aiftt^H  ävev  nkfdw  di»^ 
ßfjvai;  —  und  deMgemäs«  ii««li  ist  di«  firklimiig'  des  Laufes« 
o««ens  «US  dieser  Spmelie  grundfalsoli.  S.  noch  Mordkmaim  DM2. 
VIII.  15.  Oflfoabar  bilden  Diaves  und  Adiavsa  eiaea  Gegea- 
sata,  ähalieb  dem  a.  B.  ?en  Irin  Te  AairAn  (Iran,  and  ffiobt« 
Iraa  s=  Taran ;  ? gl.  Laasea ,  lad.  Altertb.  1.  7  fg.) ;  an^ »  babe 
ieb  anders  Recbt  mit  aieiaer  Veraiatbang,  die  sehen  Bt.  Forseb. 
Biah  8.  LIX.  Aosg.  1.  geäasaert  worden,  dass  wir  Zend  da^va 
(aiauvaia  g^ie)  arit  leiser  Abintferanr  in  jenem  Namenpaare  an 
sucben  haben:  ilann  fiel,  aMer  Wabrsetiefniicbkett  nach,  der  Di a- 
vas,  wean,  wie  bienadi  nicbl  vnglanblich ,  von  da^va*jÄj, 
oder  Verehrern  der  Devs,  nmwohnl  und  aieht  bloss  eigaer  schlim- 
mer Bigenscbaften  wegen  ein  Dew-Flass ,  ausserhalb  des  beiligen 
Gebiets  der  reinen  Ormaad- Verehrer ,  wibrend  A  d  i  a  v  a  s  mit  dem 
geaammten  A  d  i  a  b  e a  e  amgekehrt  gant  eigentlich  die  Nicht- 
Gemeinschaft  mit  den  bdsen  Geintem,  d.  h.  den  Devs,  hervor- 
höbe. Man  vgl.  im  VendM.  la  nr.  4«7.  p.  174.  Brockh.  die 
Gegeniberstellnng  von  da^vaja^ndmca  ada^vaja^aamca 
eben  so  dicht  neben  einander;  nad  selbst  den  Mvnnsn.  jideitjc 
Aesch.  Pers.  904.  wage  ich  als  „devlosea**  (vielleieht  kdrperlieh 
gleich  mit  i&to^ ,  obachon  dem  Sinne  nach  dessen  Gegentheil: 
„der  nicht  in  des  Teufels  Krallen  isl'<)  su  deuten,  einiger- 
massen  analog  mit  Zend  vfda^va>)  Contraire  aliz  D4vas.  Dia- 
vas  als  eig.  Adjediv  liesse  sich,  wo  nicht  gar  durch  Sakr. 
diiva  (gfktlicb,  himmlisch)  uad  ^ilbc>  dann  durch  Zend  da^vi 
(Verehrer  der  Devas)  und  etwaiges  Suffix  -ya  rethtfertigett ,  in 
welchem  sweiten  Falle  etwa  das  i  dort  aus  Jot  hinter  v  in  den 
Wurselkörper  selbst  hinein  genommen  wäre.  Indess  auch  Zu- 
saaimensetsuog  bliebe  möglich»  d.  h.  von  Zend  dadva  mit  ap, 
Pera.  db  (aqua),  als:  „Teufels- JVasser" ;  es  bedürfte  hiean  nur 
der  aieht  gewaltsamea  Voraussetaung  von  WegfaH   des  vorderea 


1)  Auch  hieraos  erkISrt  sieb  vielleicht  der  peri.  Maonss.  Be69ijs  Phot. 
bibl.  p.  23,  23.  Ja  selbst  BivBorig  20,  b.  17.,  wenn  man  Vendidad  (aoch 
mit  niMsigem  n)  zd  Hülfe  nehmen  darf  aas  vidadvödlta  (donni  conire 
le«  Devat).  Doch  melden  sieb  ausserdem  andere  Candidstea  cor  WaM. 
Nis^Uch  etwa  vidbvao,  wimesd,  weiae,  Saperl,  vaödiata,  oder  «anb«' 
6kQ  Qai  doooe  du  bien.  Eben  erwähnter  Snperl»  vii^dis^a  darf  wphX.  oicbi 
in  OvOidoTf}g^  Perser,  Ctes.  43,  a,  2.S.  gesacbt  werden,  und  zwar  vorzög- 
ticb  seines  a  wegen,  das  mich  aach  zu  etwaiger  Gleichsetzong  dieses  Na- 
mens mit  „Vedest,  f«*  ayeul  de  Zei*eastre**  (AiNfnetil  ZA.  I.  S.  p.  6.  H. 
5t.  419.)  kein  Vertrseen  fassen  Jasst  Hinten  SMt  yaiats  (Itsd)  ned  vori 
A«,  altpers.  u  (t^),  dem,  etwa  zu  Milderung  des  Ujala^ ,  ein  foi;  da«  Gris« 
cbiscbe  Ohr  hinter  ov  gewohntes  9  {ovdi)  nachlrat  ?  Sonst  kijnnte  aaeh  Bi 
das  y  (Jot}  haben  vertreten  sollen ,  wie  Ptolemäut»  den  Indischen  Flussnamen 
YaiBttnl  getreu  genug  durch  Jtafidifpa  witdergiebt    AI»  ob  tfit  hd. 
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L#bi«L  ..Nm  leM  iMWlMbe«  mcV  ttb«r  ^  »,B«t8lelMiii|r  4es 
Hfiveiis  a«>-in  mm  lie«  üaiMtt  der  Flöflce  4<iM  grossen  ulkd  kle^ 
»M  Z«b)'S  WM  hiMiii  grosse  Aehnliclikeit  iiat,  bei  €a$9el, 
Magjwr.  Akertb.  S.  279  fg.  na«b,'deff  übrigeBS  dte  von  mir  smfV 
gosftoUte  Ansklii  oiebt  gelten  lasswi  will.  »»Dms  Load  uod  P4ims 
AhAii  NmoA^  tragest  ist  elw»e  alkii  fiiinfigeo^  wie  allerdiogs  4er 
syrisebe  Namea  atnn  vo«  a^i  sieb  uatorecbeideD  aMchte ,  indeoi 
der  eraloMy  der  kleine  Zab.»  eiae»  reiasendeten  Laaf  als  der 
aadare.bat^'  8.  274.  Daaacb  aiüsste  also  das  ersle  Wort>oiebt 
aar  su  Adiabeoe,  sondern  anch  zn  Adiavas,  das  xw^te  aber  zu 
Diavas  stiameo.  Bs  wird  aber  scbw'er  halten,  damit  zugleich 
zu  vereinigen,  nicht  nur  Arab.  J*'^^  S-^J^^  Sabatus  superior  (Tuch, 
de  Nino  urbe  p.  16.),  sondern  auch  den  kleinoi  Zab,  weichet 
aiclils  desto  weaiger  bei  Theoplianes  Cbronogr.  p.  267.  A.  ooob 
fiiya^  nBtuftig  Zaß&i  (v)^^*^!  ^j^^)  p.  40.  heisst,  und  ein  sehr 
reissender  Strom  ist  (p.  35).  Denn  es  müsste  so  ja  Dtb  (oder 
könnte  man  dies  ungefähr  wie  Diab  lesen?)  mit  Z4b  gleichstehen, 
In  Sbnticber  Weise  wie  Zeig  (Sskr.  dydus)  im  Genitiv  Jio^  hat 
mit  Wegfall  von  Digamma.  Üeberdem  kommt  aber  noch  der  Za- 
ßaroi;  (oder  Saßatog),  Nebenfluss  des  Tigris  Xen.  An.  2,5,  1., 
sonst  Jtifxogy  in  Betracht.  Bs  lässt  sich  jedoch  nicht  verkennen, 
wie  derselbe  sich,  seines  r  halber,  gegen  eine  Vereinigung  mit 
Diavas  sträubt,  darf  man  anders  nicht  dafür  n  vermuthen,  wo- 
durch^ wir  eine  Zusammensetzung  mit  obigem  Zend  ap  (Wasser) 
erhielten.  Auch  leuchtet  ein,  wie  bei  seiner  Schreibung  Xeno- 
phon  unmöglich  konnte  Siaßatog  im  Auge  haben:  eher  noch  eine 
Zusammensetzung,  wie  ^a/9oToc,  ond  demnach  ^a-  etwa  mit  ^aroc« 
Bemerkenswerther  Weise  übrigens  heisst  iin  Sskr.  ^avat  (pro- 
perans,  festinans)'  von  ^u,  woher  auch  kurdisch  zu  (presto) 
u.  s.  w.  Bt.  Forsch.  I.  S^2I0.  Ausg.  I.  Vgl.  auch  Brockh. 
?end.  S.  362.  zÄvare  (Itf  force),  kurd.  zoraja  (veemenza), 
Pers.  ;j)J  (vis,  violeutia),  angeblich  von  zu,  se  bAter,  Vielleicht 
dessenungeachtet  aber  auch  i^y^  ^ui  (fluvius),  wenn  man  Sskr. 
^ava  Swift,  <|[uick  hinzunimmt.  Wie  es  sich  mit  unseren  Fluss- 
namen verhalte:  das  steht  auf  alle  Fälle  sicher,  die  Griechen 
waren  auf  völligem,  Irrwege  mit  ihrem  Deutungsversucbe.  Merk- 
würdig genug  aber,  dass,  ausser  dem  Tigris  selbal  (übrigens 
nicht  der  Tiger,  sondern  bekanntlich  von  den  Alten  als  „Pfeil", 
eher  „pfeilschnell"  gedeutet  I^Z.  VI.  253  fggO»  in  jenen  Gegen- 
den noch  zwei  andere  Flüsse  vorbanden,  scheinbar  mit  Grie- 
chischen Namen  von  wilden  Thieren.  Möglich ,  dass  die  lets-* 
teren  beiden  in  der  Tbat  nicht  voq  Verdrehung  einheimischer  Be« 
nennungep  herrühren,  sondern  ganz  eigentlich  ihnen  von  Grieoben 
ertbeilt  wurden,  um  deren  Wildheit  und  Schnelligkeit  dadurch  cha* 
rakteristisch   anzudeuten.      So   könnte  Kangog  (der  kleine  Zab^ 
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initff  a«di  Nd^Rft«««  4e«  IHlmMler  In  OrMsplirj^»«!!)  nebtt  4«ai 
KvnXißopog  (4er  im  Kr«i«e  --  w«M  ihir«li  StrvMwIrtei  —  an 
•ieli  fressende;  yf^.  rum  martere  dM  a»  Floise  keleg^iie 
PeM  bcnageB  bei  Hör.)  hi  Attika  uvd  dem,  g4ei«4i  4em  arymaa- 
tbiadiaa  Bber  (to«  Prelkr  auf  den  Plots  B^aHmthoi  g«4etttet) 
Ttaliaiefct  tob  wüblemcliar  Nalur  beiiaaataa  .Siip  io  lUMiaa  (KZ. 
?1.  125.)  aatne  Raekl^ertig'nogf  fiadtn;  ao  gvt  wie  jfinog^  im 
Fall  diea  wirkliali  „Wo4f <<  ist«  Daao  paaste  niMich  v^#trefflieli 
die  Angpake  bei  Tiu^,  de  Nino  arbe  pv8*V,  wonach  von  Kaswhrf 
appellatur  SAbatua  (v^j^S  die  Syrische  Form  m^mt  1.  c.  p.  44.) 
furibundus  propter  cursus  valocitatem.  Auch  diese  Erklärung 
von  Zuflog,  Diavas  u.  s.  f.  litte  noch  ao  einigen  Schwierig- 
keiten. Wenn  Diavas  eiiieo  reissenden  (Sskr.  ^ava)  Str/>m 
aoaeigt,  so  milsste  Adiavas,  will  man  niekt  etwa  Zasammea« 
setxuog  mit  Sskr.  ä  bebaopten  (?gl.  im  Petersb,  IVB.  a^avana 
als  Brklämog  von  ä^i  Wettlauf  n«  s.  w.),  gegentheiU  eiaen  soN 
eben  bedeuten  mit  trägerem  Laufe  (Sskr,  a-^avas  nicht  rasch, 
nicht  rüstig).  Die  Länge  des  Vokals  in  Z^^b  wäre  wobl  nicht 
alUu  bedenklich,  zumal  wenn  es  eig.  mit  ab  (aqua)  componirt 
sein  sollte.  Allein  die  Frage,  ob  z  oder  d  der  primitivere  Laut, 
darf  nicht  bloss  wegen  Diavas,  wobei  zu  bedenken,  dass  A  m- 
m  i  a  n  als  Grieche  vielleicht  das  d  schon  gelispelt  sprach »  wie 
die  heutigen  Griechen,  sondern  noch  mehr  wegen  3^1  durchaus 
nicht  unbeachtet  gelassen  werden.  Man  vgl.  z.  6.  2^Qdyym  und 
J^ayyuLi  alsbald.  Ausserdem  aber,  soll  nicht  das  cha  in  3*nn 
das  aus  der  persischen  Sprache  verschwundene  a  priv.  stärker 
mnrkireu,  vielleicht  weil  man  es  irriger  Weise  für  artikelartigen 
Vorschlag  nahm:  dann  wüsste  ich  nicht,  was  dessen  Sinn  sein 
könnte;  oder  man  miisste  zu  Zend  hu-  (et;),  wo  nicht  den  Buch- 
staben nach  leichter:  4a-  (Sskr.  <a-,  mit),  seine  Zuflucht  nehmen. 
Ohnedies  widerspräche  gerade  Hervorhebung  nicht-raseben  Laufes 
beim  a^m  vor  dem  3-*!  ganz  eigentlich  der  oben  aus  Caasel 
beigebrachten  Stelle. 

c)  Wir  wenden  uns  zur  *E(tvd'Qä  ^aXaaaa,  mare  Rrjr- 
thraeom  (vgl.  Aeland,  Diss.  misc.  de  Mari  rubre  s.  Krythraeo 
T.  I.  p.  101.),  nm  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  sein  Name 
rothes.Meer  (mare  rubrum)  aas  blosser  Falschdeutung  entstan- 
den sei.  Man  hatte  ibrigens  vor  Allem  eine  mythische  Deu- 
tung zur  Hand.  Nach  Steph.  B.  gab  es  einen  König  *EQv&gag 
(Strab.  XVi.  706.  ein  Perser,  oder  XVII.  799.  Sohn  des  Perseus), 
wovon  das  erythräische  Meer  benannt  sein  sollte,  ßioe  der  leeren 
Erfindungen,  welcher  sich,  wie  bekannt,  tausendfältig  das  Alter- 
thum  schuldig  machte,  um  vornehmlich  fUr  Städte  vermeint- 
liche Personen  (xrArrccf)  aufzutreiben,  aus  denen  man  glaubte 
Nainen,  oft  auch  Griindnng  wirklich  vorhandener  Oertitchkeiten 
erklären    zu  könaen.      lo  solcher  Weise  hatte  man   (fiir  unseren 
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Fidl  U«#ii4ei»  lelirr«M)  aucb  in  Betreff  4et  SUbÜe  *E^M»gml 
ew«n  'Epv^^ugf  des  Levkea  «Jto  eine«  Weiiae!)  Sedw,  odeir 
e&Btii  ''^^^^c,  B,  dea  ftkadanaotliiM  ^  in  gar  niclit  attgfbafler 
B^rai|t0haA.  Oerartige  Nailea  dürfeo  ans  nie  ablialtea  voa  Aiif« 
aaelb^n  der  walirea  NaveiHÜrspräage.  Waruai  nuii  aber  ans  er 
Brythraa  hier  «k  4tm  Perseua  in  verwandtaehaftlklbe  Besaebniig 
gebracht  wird,  sielit  aicb  ülme  Anffraad  grotieo  SeJiarfiÜMiee  mtu 
Hau  ging  da»  verfiUireriacliea  Kiaage  ven  Na*ea  nar  weiter 
aaeb«  Ba  koateta  a&ailieh  deai»  Gri&l^bell  tMithia,  mit  aeiaeai 
Peraeaa  die  Peraer  aaf  de»  Wegt  ia  Verbiadueg  %m  aelaea» 
daaa  »aa  deren  epoay»aa  8ta«MMrater  ^iQü^g  (ein  CiescUipf  fieU 
leicht  auch  der  eignen  nad  nicht  €ie»al  aaaländiacher  Pb^alaaie) 
floga  so»  Sahne  dea  Peraeua  »il  dar  Aodromeda  dekretirte.  Uerad« 
7y  6i  4  Apalld«  iy  4,  Nan  iat  ja  aber  daa  erjtbrAiacbe  Meer  «•• 
sweifeihaft  ein  aolebea,  w»«  hauptaücbiieh  Peraieaa  J^^üdUsten 
beapäh;  falglicb  — \  Merkwürdig  gewig  Obrigeoa^  daaa  Her»  7, 
89.  die  QhUvtxtg  von  den  Küatcib  dea  erydiräiaehen  Meeraa  in  ihre 
oaichnaligen  Wohnsitze  einwandern  läaat,  und  (foivii  ja  aaeh  -^ 
nan  »eint  freilieii  erat  nach  der  Piirparfarbe,  weiche  die  Phöni- 
ker  in  Gaag  brachten  ^-^  „roth*<  (pnnioeaa)  beseiehnet.  Die». 
Perieg.  v,  905:  Ol  &*  ikbg  iyyig  tivfig^  inan^fJiiv  IlMitixtg 
Tmv  y  ivAgahf  yart^g  oi  'Efv^pa^M  Yiyaaatt^.  üebrigena,  im 
richtigen  GefiUil,  daaa  'Bifvi^^a  ^ukaeoa^  anaiöglicb  aacb  nitr 
Buch  gra»»atiacher  Aaalegie,  foa  ^EQvd-^g  abataaunen  köaiM, 
aebiif  Dion.  Per.  711*9  oder  beuutste  doch,  »it  diebteriaebar 
Preibeit  ^EQvd-^tog  novrog^  wa#  aHerdia^a  ein  oacb  de»  Brjtbnia 
benaanteia  Meer»  auch  aprachgereeht,  aeia  kÖMite,  oad  i»  Lataia 
ala  Brythraeu»  »are  aich  foHerbte.  Mare  —  qaod  Aubrnai 
dixere  aoatri ,  aagt  Piin.  VI.  laap.  St8u,  Graeci  Erythraea»  a 
rege  Krythra.  Man  aebe  Attafuhrlicherea  ia  Rekiad'«  ebea  be- 
reita  erwähnter  Diaa.»  weria  a.  B.  auch  geaeigt  wird,  daaa  der 
Nane  von  nare  rubron  u.  a.  w.  aicb  keiaeifwegea  bei  den  Altea 
iiB»er,  wie  haute,  auf  den  Arabiacben  Meerbuaen  beaobränkt^ 
aoodern  oft  daa  ganze  Meer  aädlich  von  Aaien  u»faaal« 
weaahaJb  aie  auch  öfter  Bn|»hrat  und  Tigria,  ja  den  Indaa  iaa 
rothe  Meer  sich  ergieasen  laaaen.  Senat  ist  ol 'Egv^-gaS^i ,  von 
dea  Anwohnern  des  Peraiacben  Meerbuaens  (dieser  hiesa  auch 
«ttweflen  i»  engeren  Sinne  i^^^Qu  d^äXaaaa  Reland  Dias.  cap.  VI.) 
gebraucht,  eine  eben  ao  richtige  Bildung,  ala  wenn  man  die  Be- 
wohner von  *E(tv$gai  ao  nennt  nach  Analogie  von  'A^Tjvatoiy  ^Fw^ 
fiutoi  0.  aa.  Gentilia  auf  -tog,  angeheftet  an  Ortsn.  mit  a  oder  tj. 
Woher  hat  nun  daa  rothe  Meer,  igvd-gd  %^iXaaaa,  den  Namen f 
Hare  certe  quo  atluitur,  ne  cotore  qnidem  ahhorret  a  ceteris,  ab 
Brjtbra  rege  inditn»  eat  nomen :  propter  quod  ignari  rubere 
aqaaa  credunt  Curt.  8,  9.  Daa  Letxtere,  waa  man  auch  aber 
die  angeblich  rothe  Parbe  jenea  Meerea  und  deren  Gründe  ge- 
fabelt  hat   (aiehe   einen   Wust   von  Meinungen    hierüber    zu    der 
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i^ell«  IQ  4ir  PreinilieiBi'selieo  Auag^be),  i&t  r^ttkoniMeA 
wahr,  »Inic  dast  ^urum  die  Mider#  Meintnig,  wosv  4er  Qetchfefct«» 
8ebreik«r  ?ob  Alesasdert  Tbaten  sieh  aehligpt,  mm  ehi  Baar  beater 
oier  begriMeter  wäre.  Das  achwarse  (naob  aeioeii  Stftrmea 
ala  aobeMaebwuigerBa  ao  geaaait)  «ad  ^s  weiaae  Meer  bdtea 
Ar  mu  wirklidi  rotbea  aar  eioe  aebr  täaaebeade  Aaalogie. 
ReiMnä  bik  i^Qa-^Xaa^m  Ar  lebt  Qrieebiaeb,  und  tat  dtr  An- 
•iebt,  daa  Bpitbaton  rotb  gebfc  wnf  mnt  belaae,  tob  4er  Soane 
(«aaientlieb  beiai  Awfgaage  )  gerdthete  Zoae,  «ad  daa  ratbe 
Meer  beseicbae  4e«iiia<^  ein ,  eben  ia  der  beiaaea  Zone  belegenes 
Oat-Laad.  fiel  au  kttaallicb»  obaeboa  ieb  ibm  Reebt  gebe,  weaa 
er  flerkihiBg  vaa  dea  Idvaiäera  (Diifie  Bdoai,  ruber)  darcb 
Gfeiebaetsnag  dea  Brytbraa  mH  Eiern  ala  vdlltg  aaa  der  Laft 
g«griffeb  verwirft.  (  Binen  rein  aijthiaeben ,  vielleiebt  voa  der 
Rtfibe  i^ß  Blitsea  oder  Toai  Abendrotb  bergeaoaiaieaen  An- 
alrieb bat  ^E^v&Wif  Toeb#er  dea  Ger^^enewia  und  die  aaeh  ibr  an- 
geblieb beaanvte  iaael.  Reland  eap*.  S'i.  und  Preller,  Griecb.  Mjtb: 
II,  144  fg.) 

Doeb  aan  berava  mit  oieiaer  Veraitttbiiag.  Läagat  babe 
ieb  mich  deai  Glauben  biagegeben,  in  *B^&pä  4faXaeffa  atecke, 
trotsdeai  daaa  aiaa  daa  erate  Wort,  aas  ünkennlniaa  der  ricbti- 
gea  BtjBiologie,  welelie  docb  aller  Wahracbeialichkeit  aacb  in 
einen  Peraiacbea  Idioaie  geaaebt  werdea  aiuaa,  Ar  Grieebi- 
aobea  Adj.  aabai  and  taatologiacb  so  einem,  Meer  bedentendea 
Worte  aetste,  aelber  acbon  daa  Pera.  derjil  (Meer),  waa  aodi 
raa  Seiten  dea  Lautea  aiebt  leicbt  beanstandet  werdea  kl^ante. 
Waike  dea  Orieebe«  Obr  in  dem  Namea  einmal  eiabeimiache 
Klänge  ^raebmen:  dann  verfiibr  aein  Mund  aacb  umständen  nocb 
aäuberlieb  genug,  weaa  voa  ibm  daa  heutige  der  ja,  oder  deaaea 
älterer  Auadrvek ,  mit  ^pa  wiedergegeben  wurde.  Waa  die  Form 
dea  letatern  anbetrifft,  ao  iat  die  wohl  am  beatea  aaa  tara- 
daraya  erkenabar,  waa  nach  Benfey,  Pera.  Keilinacbr.  8.  81, 
,Jenaeit  des  Meerea^S  -^  aI>o  im  ersten  Tbeile  mit  Lat.  trana* 
mariaaä  vergleichbar  —  bedeutet«  Vgl.  die  2jagAffm  und  jQOff» 
yoi  Bomonf  Y.  Not.  p.  X€V|. ,  wabracb.  voa  Zend  sarayd 
(lac),  Pehlewi  zar^  (lac  et  mer),  Pera.  ^;«>  1.  Mare  2.  Magnua 
fluvius,  und,  mir  nur  rückaichtlicb  ies  Anlautes  undeutlich,  wie 
ich  zu  glauben  wage,  auch  Russ.  asepo,  lll.*Slaw.  jeser  m., 
jeiero  n. ,  Poln.  jezioro  u.  s.  w.  (Landsee,  Teich).  Nach 
Lassen,  Ztschr.  VI.  471.  aus  Sskr.  haras,  also,  weaa  begründet, 
mit  dem  üblichen  Biatansch  von  s  (d)  si^  h»  wie  ÜU  jeaero 
(auch  Üng.  eser),  taosead,  aus  Pars,  bezir,  Zend  hasaära 
=  Sskr.  sahasra.  Sskr.  sam-udra  («ig*  Wasser-Versamm-* 
lang)  kommt  natürlich ,  des  sanst  ähnlichea  SchJusses  ungeachtet^ 
gar  nicht  in  Präge. 

Debrigens  wüsste  ich  auch  für  dea  Anfaag^  wie  mir  vor- 
kommt, nicht  unschicklichen  Rath;  aur  dass,  ia  Ermaageluag  der 
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einbeimiaclien  Ltntgestalt  des  Wortes,  zwischen  zwei,  es 
scheint,  gleich  goten  Wegen  sich  eine  sichere  Wahl  kaum  treflfen 
läset.  Dem  Begriffe  nach  passte  Comp,  mit  Zend  Airya,  Arisch, 
oder ,  damit  ziemlich  gleichbedeutend ,  Iranisch ,  vortrefflich. 
Wir  erhielten  dadurch  ein  Arisches,  d.  h.  auch,  wie  Arab. 
J^j^y^  bahr  FArs,  Persisches  Meer.  —  Abseiten  des 
Lautes  empföhle  sich  nelleicht  noch  besser  Zusammensetzung  mit 
Zend,  auch  Sskr.  uru  (large,  grand),  also  das  grosse  Meer. 
Bin  Name,  der  sich  auch  begrifflich  empfiehlt,  indem  das  erj- 
thräische  Meer,  wie  Reland  unwiderleglich  dargethan  hat,  weit- 
gefehlt nur  auf  den  Persischen  oder  Arabischen  oder  Gangeti- 
schen  Meerbusen  eingeschränkt  zu  sein ,  in  gar  nicht  ungewöhn- 
licher Ausdehnung  des  Begriffs  diese  alle  irielmehr  als  Ganzes 
die  Theile  in  sich  fasst.  Vgl.  z.  B.  hei  Reland  p.  62.  77.  Aga- 
tharchides :  &aXaTtav  ovaav  änagov  fieydd'ei  ndvrag  iji  xal 
xad-*  ^fiäg  inovo(jtaJ^uv  iQv&fäv  und  p.  74.  aus  Strab.  I.  XVI.: 
Arabiam  scribit  habere  ab  anstro  t'fjv  fiefaX^jv  &aXa%Tav  r^v 
i^ü)  Twv  itoXnwv  äf4<poTv  rjv  anaaav  igvd-^äv  xaXovaiv.  Schon 
in  KZ.  VI.  257.  erkläre  ich  mehrere,  an  Wassern  gelegene  Städte 
ihrem  Namen  EvQwnog  (z.  B.  Amm.  M.  XXXIII.  p.  273.  Lindenbr.) 
nach,  aus  Zend  urväpa  (breite  Wasser  habend) ;  und  ausserdem 
kommt  Zarayd  vdurukashem  (Lac,  qui  a  des  rivages  6ten- 
dus),  also  selbst  in  Verein  mit  sarayd  (See)  vor.  Burn.  Y.  Nott. 
p.  97.  Letzteres  in  sehr  analoger  Weise,  indem  vduru  zwar 
nicht  Erweichung  ist  von  pduru  (Sskr.  purürti,  wo 'mit  uru 
sogar  verbunden.  Beufej  Gloss.) ,  aber  sich  zu  Sskr.  '^varu,  das 
man  fiir  den  Comparativ  var-fjas  voraussetzen  muss,  gekürzt 
uru,  sehr  ähnlich  verhält,  wie  pdi^ru:  S.  puru  {novXv ,  noXv) 
und  dem  Griech.  tvQv  entspricht.  Vgl.  ivqla  vma  &aX&aariq  und, 
tv^noQog  (weithin  fahrbar)  als  Hom.  Beiwort  des  Meeres,  und 
nur  von  einer  Entfernung  im  Besonderen,  nicht  von  der  unend- 
lichen Weite  des  Meeres  überhaupt:  Insnia  Melita,  satis  lato  ab 
Sicilia  mari  periculosoque  disjuncta.    Cic.  Verr.  2,  4,  46. 

Dass  der  vermeintliche  König  Erythras  mit  so  vielen  an- 
dern vermeintlichen  Eponymi  von  Oertern  und  Völkern  ein  blosses 
Hirngespinnst  sei,  wird  man^heutzutage  Relanden  (Kap.  15.)  ohne 
Weiteres  einräumen.  Wenn  man  übrigens  sogar  ein  Grabmal  von 
ihm  auf  einer  der  Inseln  des  Persischen  Meerbusens  kennen  wollte: 
so  mag  es  mit  dem  Grabmal  seine  Richtigkeit  haben,  nur  dass 
freilich  zweifelhaft  bliebe,  wem  zu  Ehren  es  gesetzt  sei.  Auch 
wird  von  Verschiedenen  eine  andere  Insel  genannt,  worauf  es  sich 
beliinden  haben  soll.  Plin.  lib.  VI.  33.  p.  721.  ed.  Franz.  sagt; 
Insulai^in  alto  objacet  Ogyris,  clara  Brythra  rege  ibi  sepulto, 
und  diese  giebt  man  für  das  heutige  Hormuz  j^  aus.  Indem 
der  zweite  Name  an  den  Hormuzd  (Z.  Ahura-mazda)  lebhaft 
genug  innert,  Hesse  sich  gewiss  als  nicht  ganz  unwahrachein- 
Bd.  JCIll.  27 
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lieh  die  VermathoDg  aofftellen,  ob  nicht  aach  jeoci  Ogyria,  o«ch 
Bost  in  Dion.  v.  tM)6:  ^QyvQig  ehenfalls  mit  Grahaial  des  Bry- 
thrai,  dem  Zendischen  Ahuirja  (relatif  k  Ahura)  gleichkoBBt 
und  folglich  nor  den  ersten  Theil  des  Persischen  Götternameas» 
während  Hör  m^  s  beide ,  enthalte.  Das  Omega  w&re  eine  dank- 
lere Aussprache  des  ä;  y  Stellirertreter  von  h  und  i  von  y  (Jot). 
Zu  überlegen  wäre  dabei  indess  etwa  noch ,  ob  nicht  zu  der  Sage 
auch  der  wenigstens  neupers.  Ausdruck  gAr  (sepulcrum,  monn- 
mentum)  könne  mitgewirkt  haben.  Dagegen ,  wenn  man  Arriaa 
in  Hist.  Ind.  Glauben  schenkt,  war  es  die  Insel  'Oo^ajcra,  auf 
welcher  man  das  Grabmal  des  Brythras  «eigte.  Auch  nennt  er 
als  einen  Beherrscher  derselben  Ma^i^yiig,  was  zwar  auch  an 
Mazda  erinnert,  allein  mit  kurd.  maz^n  (magnns)  einerlei 
sein  mag. 

d.  Bin  anderes  recht  in  die  Augen  fallendes  Beispiel  von 
der  Sucht,  Fremdwörter  der  einheimischen  Sprache  zu  assimili- 
reu,  bietet  der  Fluss,  von  dessen  Namen  uns  glücklicher  Weise 
die  Zendische  Urform  überliefert  ist.  Nämlich  Ha^tn-mat'  (in 
einzelnen  Casus  n  vor  t),  d.  h.  der  überbrückte.  Man  sehe  nun 
aber  Bum.  Nott.  p.  XCIII.  die  Masse  von  Namens- Varianten , 
welche  daraus  geflossen,  zu  einem  grossen  Theile  Kinder  fal- 
scher Vergleiche  und  Herleitungen.  Man  nennt  ihn  im  jetzigen 
Persisch  öfters  Hindmend.  Augeoscbeinlich ,  indem  das  vordere 
n  keine  Berechtigung  in  der  Etymologie  bat,  mit  irrigem  Hin- 
schieleo nach  Hind.  Die  Formen  Hirmend,  Hilmend  u.  ä. 
finden  ihre  Brkläruog  vermuthlicb  dadurch,  dass  im  Afghanischen 
r  und  I  häufig  an  die  Stelle  von  Dentalmuten  sich  einschleichen 
(Et.  Forsch.  1.95.).  Gleichwohl  dürften  ^EQVfiavdpoQy  H  er  man- 
dus  bei  Arrian  und  Plinius  auf  Irrthum  beruhende  verwerfliche 
Lesungen  sein.  ^EQv^av&og  bei  Polybius  und  Brymanthus  bei 
Curtius  aber  ist  dem  gleichnamigen  Flusse  in  Arkadien  zu  Liebe 
gewählte  Form.  Jedoch  in  Bezug  auf  das  Wortende  muss  man 
ihr  sogar  vor  'Exvfiavigog  den  Vorzug  geben ,  welchem  man  einer- 
seits einen  mit  Personen-Namen  auf  •avdQog  (als  ob  von  hvfiog) 
oder  "fiavdgog  und  nach  zweiter  Seite  hin  mit  MalavdQog  gleich 
abfallenden  Ausgang  gab.  Vgl.  ausser  coriandrum  st.  xogicnnfov 
muchMaiavdgog  als  Namens-Verdrebung  für  das  Gebirge  Man- 
dara  Lassen,  Alterth.  Zus.  S.  L. 

e.  *ExßuTava  hat  durch  Griechische  Umbildung  den  Schein 
angenommen,  als  gehöre  es  zu  ixßaivuv^  ixßax^Qiog,  wie  man 
auch  bei  jiSiaßrjyi^  an  dwßalvia  gedacht  hat.  Dem  einheimischen 
Persischen  Ausdrucke  offenbar  näher  steht  ion.  und  poet.  jiyßä'- 
tava,  welches  Namens  übrigens  auch  noch  eine,  später  Baiavua 
genannte  Stadt  in  Syrien  am  Berge  Rarmel  lag.  Desgfeichen 
Hebr.  MtpnriM  Rosenm.  Hdb.  der  Bibl.  Alterth.  I.  S.  297.  kann 
als  Nominativform  gelten,  welche  des  Bndvokals  verlustig  geht 
vom  Thema  Hagamatan.     Dies  bedeutet  ,,eig.  conventio,  Zn- 
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satfimeDkunft,  Vereinigung,  conform  der  Art,  wie  Dejokes 
nach  Her.  I.  98.  die  Stadt  gründete''  Benfey  KIschr.  8.  17.  80. 
96.  vgl.  Spiegel  HuzTaresch-Gramm.  S.  120.  Also  yielleicht,  wie 
Aquae  Convenarum,  Bagneres,  wofür  man  es  halt  Ist  das 
richtig:  dann  stammt  es  von  Sskr.  san-gam  Congredi,  canye- 
nire  (aneh  bostiliter,  was  auf  einen  Schlacbtort  zielen  kannte); 
fisitare,  und  wäre  in  der  Tbat  mit  üvpißalvuv  etymologisch  ver- 
wandt, in  so  fern  als  gd  (Gr.  ßü)  die  kürzere  Form  zu  gam 
ist.  rß  und  ^ß  demnach  enthalten ,  unter  Ansstossen  des  Vokales 
a  (welche  auch  z.  B.  im  Sskr.  ^a-gmu:  neben  ^a-g&ma  ein- 
tritt) ,  diese  Wurzel,  indem  sie  zugleich  m  in  die  Muta  verwandeln, 
wie  auch  zwischen  Bardiya  und  Smerdis  (s.  ob.)  ein  ähn- 
licher Wechsel  eintritt.  Der  Hauch  vorn  ist,  wie  unzählige  Male 
sonst,  im  Griechischen  weggelassen,  während  Persisch  Hama- 
dan  das  g  unterdrückte,  auf  Pehlewi-Münzen  aber  die  Abbrevia- 
tor  »HM  DMZ.  VJll.  14.  auf  eine  Umstellung  des  Hauches  hinter 
dem  Vokal  schliessen  lässt:  eine  Stelle,  die  er  auch  im  Hebr. 
einnimmt.  —  Ein  völlig  anderel*  Name  ist  demnach  DM  oder  P)OM, 
d.  i.  Aspah&n,  IspahAn,  e)'^^^'»  der  allenfalls  i;i;io(FTa(r/a  — 
gleich  Stuttgart  —  bedeuten  kann,  wie  Lassen  wollte  (Btym. 
Forsch.  Binl.  S.  LXl.  LXXII.  u.  186.).  Etwa  Altpers.  awahana 
Wohnort  von  Sskr.  vaä,  oder  eine  ausgekernte  Form  von  Sskr. 
dhÄ  (ti&TjfÄi)'  wie  ^^  nih&n  (absconditus,  latens)  von  nihÄ- 
den  (ponere,  collocare)  ans  Sskr.  ni-f-dhd  (L  deorsum  ponere 
2.  abjicere  8.  sepelire,  wie  Lat.  ponere,  beisetzen,  bestatten, 
von  Todten),  also  eig.  „niedergelegtes  wie  Lat.  abdere  wört- 
lich „weglegende  j^l^  Sskr.  nidhana  A  receptacle,  ÄdhAna 
Taking.  Receiving.  A  pledge,  deposite  u.  s.  w.  Auch  sogar 
Fers.  —  nur  mit  Festhaltem  an  dem  kernhaftern  Element  des 
Lautes :  ^^^  dkn  ( Vas ,  theca).  Für  ^Exßarava  wäre  eine  solche 
Deutung  unmÖgNch ,  indem  Fers,  asp  (equus)  vollkommen^  wider- 
strebte, es  aber  nirgend  hier  eine  dem  Lat.  equus  in  der  Aus- 
sprache sich  annähernde  Form  giebt  Als  durchaus  verwerflich 
erweist  sich  jetzt  auch  durch  die  diplomatisch  auf  Stein  beglau- 
bigte Urform  Relands  Erklärung  Diss.  p.  J06  aus  vj>^  äq  (domi- 
nus ,  magnus)  und  ^l<^Wt  ä  b  d  d  ä  n  Locus  cultus  et  incolis  refer- 
tus,'  obschon  sich  diese  früherhin  allenfalls  durch  die  vielen  Na- 
menausgänge auf  -abdd  empfahl.  Uebrigens  sagt  der  Schol. 
Aescfa.  Fers.  16.:  ort  'AmaoaTa  iiqotiqov  ixakfito  and  l/ixeo- 
aalov  ja  vvv  ^Exßdjava  ktyof^iva, 

Fortospana  in  Karmanien  und '0(»Toa7iaya,  St.  der  Paro- 
pamisaden  Strab.  XV,  723.,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von 
i^eod  9pänanh  (excellence) ,  wozu  man  auch  2na^lT{ftiQ  ziehen 
könnte,  stände  diese  Variante  von  jiona^U^q  Ctes.  cap.  29. 
(s.  Bahr  p.  165.)  sicherer.     Im  zweiten  obiger  Städtenamen  sucht 
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naii  als  Vorderglied  wobi  an  schicklichateii  Z.  vereta  (c6Ubre), 
in  ersten  aber  peretba  (amplna,  nagnas,  Gr.  nXarvf),  Dann 
stände  ^OQTOonetyu  mit  seinem  Namen  („von^  beribmter  VortreflFlieb- 
keit**)  auch  niebt  durcb  die  Wirklicbkeit  in  Widersprach ,  indem 
diese  Stadt  als  Knotenpunkt  der  grossen  Karavanenstrasse  von 
Persien  oacb  Indien  desgleichen  als  17  Ik  Bäxtgmv  tglodog  be- 
seicbnet  wird*  Da  sie  sonst  aucb  K&QOVQa  (Cabnra  Lassen  III« 
135.)  biess,  wäre  es  leicbt  möglieb,  dass  dies  ibr  eigentlicber 
und  gewöbniicber ,  jenes  nur  ein  fornebmerer  Titel-Name  war« 
Baktrien  beisst  der  Zendavesta  Bdkbdim  ^ririm  (fortunatam)» 
eredbwd  drafsbim  d«  b.  die  bocbfabnige,  von  drafsba  Le 
drapeau,  ^tendard.  Barn.  Y.  Nott.  p.  48.  Boett.  Arica  nr.  243.  Tbasch 
d  r  o  8  a.  Benfej  Gloss.  v.  d  r  a  p  s  a ,  als  ,,tropfend"  von  verscbiedenen 
Gottheiten.  Ob  von  dem  Adj.  ^rtra  mit  Aufgeben  des  einen  der 
beiden  q  die  JS^oxc^  Volk  zwischen  der  Mäotis  und  dem  kaspiscben 
See»  ist  natürlich  sehr  fraglich.  Dagegen  scheint  mir  Herleitnng 
aus  drafsba  für  Juga^^ta  (mit  Einschieben  des  ersten  u  i^ur 
Milderung  der  Aussprache)  Strab.  XI,  516.  XV,  725.  oder  Jqu" 
yjaua  (mit  Suff.,  das  gewöhnlich  verkleinert)  Arr.  An.  3,  20*, 
St.  in  Baktrien;  desgleichen  jQi%piavol  in  Sogdiana  und  Jgt^ia 
f^fjTQonoXig  ganz  unbedenklich.  Ja  selbst  uidgay/a  in  Hjrkanien, 
sei  es  nun  mit  der  Privativ-Partikel  a-  zusammengesetzt  (was 
freilich  als  „ohne  Fahne"  gewiss  nicht  ein  lobendes  Epitheton 
gäbe) ,  oder  aus  einem  Ao-  statt  Sskr.  <a-  (mit) ,  wo  nicht :  „eine 
eigne  (Zend  hva,  qa  suus)  Fahne  besitzend",  schliesst  sich  von 
unserer  Namenfamilie  vermutblicb  keines weges  aus«  Ich  argwöhne 
nun  aber ,  es  bat  sich  von  der ,  auf  Baktrien  bezüglichen  Bezeich- 
nung noch  eine  Erinnerung  bis  zum  Schahnameb  herab  erhalten. 
Ferdusi  erzählt  nämlich  von  einem  Drohbriefe,  geschrieben  mit 
pehlewiscber  Schrift,  welchen  der  König  Ardschasp  von  Toran 
an  Guschtasp  durch  zwei  Zauberer  entsendet.  „Darauf  entfernte 
sich  (bei  VuUers,  Fragm.  S.  79.)  der  basssüchtige  Biderefscb, 
nach  dem  berühmten  Bolkh  zog  ihn  die  Pracht  dieser  Stadt,  nebst 
seinem  Freunde,  dem  halsstarrigen  Name  hast,  der  da  bittet 
um  einen  schönen  Namen."  Dazu  Vullers  S.  118:  „Ferdusi  spielt 
hier  auf  Beider  Namen  an.  Biderefscb  bedeutet  im  Persischen 
ohne  Glanz,  und  Namebast  beisst:  Bitte-um-einen-Ns'- 
men.  Der  Dichter  sagt  daher  von  Biderefscb,  der  Glanz  oder 
die  Pracht  der  Stadt  Balkb  habe  diesen,  des  Glanzes  beraubten, 
an  sich  gezogen;  und  Namebast,  der  Namenlose,  bitte  um  einen 
guten  Namen. "  Sollte  der  erste  Name  jedoch  nicht  vielmehr 
buchstäblich  einen  „fabnelosen"  bezeichnen,  und  so  zu  dem  „boch- 
fabnigen"  Baktra  den  geraden  Gegensatz  bilden?  Freilich  ist 
^L^^O  direfschän  Splendens.  Vgl.  indess,  dass  im  Sskr.  ketu 
Lichterscheinung:  Helle,  Klarheit,  zugleich  das  Feldzeichen,  Ban- 
ner, bezeichne,  und  (b,  Petersb.  WB.)  zur  Bildung  von  mehreren 
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Ego«    z.  B.    Ketomant   (als  Adj.   mit  Klarheit  begabt,   hell), 
Saketu;  Keton&la  (Egn.  eines  Volkes)   sich  hergiebt. 

Die  Persische  St.  Zoaqa  erklärt  sich  etwa  moächst  adjecti- 
visch  (vgl.  Frs.  fort ,  forteresse ;  fortification)  als  starke  Festong 
(vorausgesetzt  dass  sie  dies  war).  So  vielleicht  nicht  minder  der 
Fluss  Zioberi's  in  Parthien  (Sichler  Geogr.  S.  690)  in  Sinne 
des  violens  Aafidus*  Hör.  Od.  3,  30,  10.  Man  wendete  sich 
hiebei  passend  an  Zend  zÄvare  {}h  force),  Pers.  )^j  z6f  (vis, 
violentia)  Bötticher  Arica  nr.  272. ,  kurd.  z  o  r  a  j  a  (veemenza)  y 
altps.  zurnkara  [vorn  ao  st.  o1]  Gewaltthäter.  Vorausgesetzt, 
dass  in  diesen  VFörtern  nicht  bloss  der  Begriff  der  Gewaltsamkeit 
liegt.  Persisch  ^^^j;^  zArmend  Robustus,  validus.  2.  violen- 
ins.  Dazo  nicht  unglaublich ,  und  dann  von  ganz  besonderem 
Interesse,  der  Name  der  Huzv&re seh* Sprache  (gew.  Pehlewi 
geheisseo,  s.  früher  ilcXayoyy),  indem  er  scheint  ein  Idiom  welt- 
licher Machthaber  anzeigen  zu  wollen  im .  Gegensatze  zu  dem, 
so  zu  sprechen,  kirchlichen  Zend.  Vgl.  das  alte  Kirchenslavisch. 
8iehe  Spiegel  Huzvaresch-Gramm.  S.  193,  wonach  sich  im  Yesht 
AbÄn  I,  6.  Westerg.  hnzvardna  als  „gute  Kraft  habend ,  mäch- 
tig*' findet  —  Xigali  üaeivov  oder  Snaaivov  Intpp.  Plin.  VI.  32, 
p.  709.  ed.  Franz. ,  wo  das  erste  Wort  Griechisch  ist  in  der  Be- 
deutung eines  mit  Palisaden  Jbefestigtea  Ortes. 

f.  Semitischen  Ursprungs ,  wie  schon  die  Stellung  be- 
weist, ist  der  Naag^fiAXxag,  d.  i.  ßaütknoQ  notafiog  in  Babjlo- 
Dien.  Naarmalcha  Ammian.  lib.  24.  p.  286.  299.  ed.  Lindenbr. 
quod  fluvius  (amnis)  reg  um  interpretatur.  Dazu  ferner  die 
Obss.  p.  140.  und  Reland  Diss.  T.  II.  p.  201.,  wie  MaXxog  be- 
kanntlich „König**  besagt.  Bei  Plin.  VI.  30.  p.  688.  ed.  Franz. 
Euphratem  —  ab  Assyriis  vero  universis  appellatum  Armalchar 
[wegen  des  voraufgehenden  m  ein  n  zuwenig,  und  r  am  Ende 
falsch],  quod  significat  regium  flumen.  Et.  Forsch.  Einl.  S.  XLIV. 
Aus  j4^  (fluvius),  was  z.  B.  auch  in  Mawaralnahr,  Naharaina 
( Mesopotamia )  Champollion  Gramm,  ^gjpt.  p.  150.  159.,  d.  h. 
unstreitig  nach  „den  beiden  Flössen"  so  geheissen.  Etwa  auch 
Naa^Sa  St  in  Sjrrien  am  Buphrat,  und  Nagf^aXig  St.  in  Pisi- 
dieo,  eig.  nach  Flüssen  benannt?  Ausserdem  Plin.  VI.  30. 
p.  691.:  Sunt  etiamnum  in  Mesopotamia  oppida:  Hipparenum, 
Cbaldaeorum  doctrina  darum  et  hoc,  sicut  Babjlonii ,  juxta  flu- 
viom  Njirragam,  qui  dedit  civitati  nomen.  Dazu  Iritpp.  Civitati, 
sc.  alteri,  nempe  Narragae.  Das  Wort  aber  wird  erklärt:  a 
Cbaldaico  y^^  ^m  Naar-raga,  quod  flumen  scissumsi« 
gnificat. 

V.  Ueber  die  ethnographische  Stellung  der  Parther  s. 
Lassen  Ztschr.  f.  K.  d.  M.  VI.  538  fgg.  und  Spiegel  Huzvarescb- 
Gramm.  §.  2:  „Die  Sprachverhältnisse  von  Alexander's  Eroberung 
his  in  die  ersten  Jahrb.  oach  der  Entstehung  des  Islams."    Sskr. 
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PArada  nach  Lataen  De  Pent  Indic.  p.  61.  Die  Altpera.  Keil- 
iDschr.  1836.  S.  71.,  aUo  mit  d  und  hinten  ohne  LippesFokal. 
Altpers.  „Parthwa  partbiacb.  Bez.  des  Landes«  Masc  Nom.  und 
.  Partbwi  Feni.  Parthien^*  (Benfey  S.  87.)  spiegelt  sich  anr  be- 
sten in  Jlugi^vala  oder  IlaQdvrivri  neben  ilag&lay  Lateinisch 
Partbia  and  Partbiene,  welche  letzteren,  im  Fall  nicht  i  fär 
y  stehen  soll,  das  w  aufgaben,  wie  desgleichen  i7a()^oi>  Partbi 
a.  s.  w.  Zo  dem  allgemeinen  Grunde  der  Vernachlässigung  des 
w  mag  noch  als  besonderer  der  kommen ,  dass  es  ein  i  1 1  y  r  i  - 
sches  Volk  Tlaq^Hvol  oder  üaQ^voiy  Parthini,  gab,  sowie 
eine  St.  IJdg&og,  Parthus,  in  llljrien,  wesshalb  die  genealo- 
gische Spekulation  sogar  eine  JJag&d  als  T.  des  lllyrios  (App. 

Illyr.  2.)  erfand.     Justin  XLI,  1.  sagt:    Partbi Scytharum 

exsnles  fuere.  hoc  etiam  ipsorum  vocabulo  mantfestatur ;  nam  Scj- 
thico  sermone  Partbi  exsules  dicuntur.  Diese  Stelle  kommt 
auch  bei  Jornandes  eap.  6.  vor,  wo  aber  noch  ein  verdrehter 
Zusatz:  De  nomine  vero  quod  diximus  eos  Parthos  id  est  fu- 
gaces,  ita  aliquanti  [späterer  Ausdruck  für  aliquot]  ^y 
molögiam  traxerunt,  ut  dicerentur  Partbi,  quia  suos  refugere 
parentes^S  al«  ob  der  Name  von  diesem  Lateinischen 
Worte  käme!  Vgl.  Selig  Gassei,  Magyar.  Altertb.  S.  286.  vgl. 
S.  103:  „Es  gehört  die  biblische  Anschauung  selbst,  nach  der 
Meder  und  Perser  zu  verschiedenen  Stämmen  auseinandergerissen 
werden ,  gewiss  zu  den  bedeutungsvollsten  Bemerkungen  auch  für 
neue  Untersuchungen."  Ueber  „Auswanderer"  als  Bezeichnung 
mehrerer  Völkerschaften  s.  Bt.  Forsch.  II.  527.  Inseln  des  Bry- 
thräischen  Meeres,  h  rfjai  tovg  j4vaana<novg  [Verbannte]  xaXio- 
(ihovg  Kafoinl^H  ßaatXevg.  Her.  /,  93.  Gregg,  Karavanenzüge 
durch  die  westlichen  Prairieen  1845..  II.  S.  188:  „Die  Stämme 
erhalten  oft  ihre  Namen  von  abgegangenen  Häuptlingen  oder  auch 
von  einem  besonderen  Umstände  bei  ihrer  Trennung;  oft  aber 
nehmen  sie  einen  Namen  von  einem  bedeutsamen  Worte  in  ihrer 
Sprache  an.  So  sollen  Choctaw  und  Chikasaw  Namen  von  Häupt- 
lingen gewesen  sein;  Seminole  (oder  Seminoleb)  und  Pioria 
bedeuten  einen  Flüchtling  oder  Abtrünnigen,  während  Illinois 
in  der  Sprache  jenes  alten  Stammes,  und  Lunnapae  [vgl.  Mitbr. 
III,  3,  415.  Talvj,  Indian.  Spr.  S.  54.],  wodurch  die  Delawares 
sieb  unterscheiden.  Mann  heisst.^'  Lassen  bringt  den  Namen  der 
Partber  mit  Zend  peretu  (Brücke)  aus  pere  (1.  complere,  fa- 
cere  2.  traducere.  Cl.  10.  caus.  traverser,  faire  traverser)  in  Ver- 
bindung, so  dass  es  also  „der  Ueberschreiter ,  die  Grenzen  über- 
schreitend, übersiedelt <<  bezeichnete.  So  deutet  ja  auch  der 
Name  Hebräer  „appellativ  gefasst,  auf  Jenseitige,  Leute 
aus  dem  jenseitigen  Lande,  von  iby  jenseitiges  Land, 
insbes.  Land  jenseit  des  Bnphrat,  und  der  "Ableitungssylbe  ** ; 
u.  s.  w.^'  Rödiger,  Uebr.  Gr.  §.  2.  Der  Zendwurzel  steht,  ausser 
niifalvfa  (volleoden»  beeodigen;,  auch  m^v,  z.  B.  ^uXaaoäv,  sehr 
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Dahe,  uod  nach  Lassens  Voransfetsung  nüsste  sieh  Partber  etwa 
mit  ntQaTfjg,  natürlich  nach  Abzug  des  anderen  Wortscbluases, 
vergleichen  lassen.  Dieser  aber  scheint  in  den,  auch  von  Per- 
sonen gebräuchlichen  Sskr.-Soff.  -tu  begründet,  z.  B«  gantu 
A  ti*aveller,  a  way-farer;  gdntu  A  goer,  ägdntu  A  guest, 
GAtu  A  singer.  KrAntu  (eig.  Wanderer)  A  bird  in  general. 
Vabatu  (eig.  vector)  An  ox;  a  traveller.  Kantu  (amator)  der 
Gott  Kdmadeva;  auch,  nebst  kanti:  Happy.  Ks  bän  tu  Patient, 
enduring.  S.  über  dies  Suffix  Leo  Meyer  Kuhn  Ztschr.  VI.  288. 
An  tu  treten  dann  vofal  als  neue  Suff,  a  und  t,  vor  welchen  sich 
der  Vokal  naturgemäss  zu  w  verwandelte,  seinerseits  aber  die 
auch  im  Zend  begründete  Aspiration  des  t  hervorrief.  Sonst 
giebt  es  auch  ein  Unadisufßx  -tva  im  Sskr. ,  wie  dä-tva  A 
giver,  a  donor;  ^anitva  Fatber,  -tvd  Mother,  das  sich  unmit- 
telbar für  Parthwa  beanspruchen  Hesse.  Bin  Analogen  von 
Sskr.  parade^a  A  foreign  countrj,  Hindnst.  Uljd  (6tranger) 
6.  de  Tassy,  Rudim.  p.  37.,  und  Lat.  peregre,  also  hinten 
Comp,  mit  Zend  danhu,  daqyu  (provincia),  was  ich  Btym. 
Forsch.  S.  LXXIV.  Indogerm.  Sprachst.  Hall.  Bncycl.  S.  53. 
(vgl.  Bötticher  Arica  p.  56.  nr.  21.)  vermuthete,  scheint  mir 
seit  Auffindung  der  Originalform  unhaltbar  geworden.  Ueber 
die  Zulässigkeit,  dieses  angeblich  Skythische  Wort  aus  Ari- 
schen Mitteln  zu  deuten,  s.  Lassen  unter  Zugrundelegung  von 
Malalas,  Chronogr.  11.  p.  26.  ed.  B. :  oSgtivag  fjutavaarag 
noti^aag  hiXivatv  avrovg  olxeTv  Iv  üigaldt  *  . .  . .  nal  V/nttvatv  iv 
tligoiöi  Ol  ctdrol  Skv&at  il^  ixeivov  fwg  t^c  [tov?]  vvv'  o^ttvtg 
ixX^&Tjaav  dnh  twv  IlfQOwv  üagd-oiy  i  icriv  fQfUfjifivofÄivov 
TIiQaixfi  iiakixKü  Sxvd-ai.  Vgl.  auch  den  böotischen  Volksstamm 
Jlgovaarai  bei  Steph.  Byz. ,  der  doch  wohl  analog  gebildet  (etwa 
als  früheste  Bewohner)  mit  f^iTavaarai ,  was  nicht  zusein  unter 
allen  Hellenen  die  Athener  bei  Her.  7,  161«  sich  rühmen.  Daher 
auch  MitaväüJrjg  (Umsiedler)  Paus.  7,  1,  7.  als  Sohn  deBjipx^^' 
Spog,  das  ich  nicht  für  aQXf>Q  &y^9  (herrschender  Mann)  als  De- 
terminativum  erkläre,  weil  sonst  gewiss  nicht  hinten  das  ablei- 
tende og,  vielmehr  -fjvwg  stünde,  sondern  als  ein  Compositum, 
worin  „Männer*^  der  vom  Verbum  abhängige  Begriff  ist.  Hier 
wäre  nun  aber  wieder  eine  doppelte  Möglichkeit  Entweder  sollte 
der  Name,  nach  Analogie  des  Wortes  dgxfyovog  (der  Erste  des 
Geschlechts ,  Stammvater)  einen  bezeichnen ,  welcher  einen  neuen 
Stammreigen  beginnt,  oder  zweitens  einen  Anführer  von 
Männern  gleich  ^Agx^Xaog.  Darüber  entschiede  vielleicht  zu  Gun- 
sten der  zweiten  Ansicht  seines  Bruders  j^Qx^t^tjg  Name,  könnte 
man  darin  einen  Anführer  von  Kriegerscharen  (tAo()  suchen, 
und  nicht  Jemanden ,  der  in  Erreichung  vorgesteckter  Ziele  aus- 
gezeichnet ist.  Beide  nämlich  sind  Söhne  des  Achäus  (also 
dieses  Bpoaymus  der  Achäer)  und  werden  Schwiegersöhne  des 
Dan  ans   (wiederum  alter  Stammname  der  Griechen)    und   wan* 
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dem  —  10  lautet  diese  Stammsage  —  von  Pfathiotis  nach  Argoa 
eio,  und  dess  nicht  laia  kleinaten  Beweise,  aieiot  der  Bericbt- 
erstatter  Paus.  Achaica  Kap.  1.,  diene  der  obige  Naaie  Mttava^ 
OTfjg»  der,  wie  sicli  von  selbst  versteht,  ein  apokryphes  Brseng- 
niss  der  Sage  selbst  ist.  Gleicbermassen  ist  auch  der  mythische 
Vater  von  *Axai6g  und  ^(av,  nämlich  Bov&og  nicht  als  nach  der 
Farbe  ^ov^o^ ' )  (|oy^(Sc)  geheissen  zu  betrachten,  sondern ,  schon 
durch  diesen  seinen  natiirlich  unhistorischen  und  bloss  eine  ge- 
nealogisch-ethnische Anschauungsweise  vorstellenden  Namen  als 
ein  „Verstossener  (ejectus  ex  patria  atque  in  ezilium  ezpul- 
sus)/<  Bs  ist  ein  Derivat  aus  ll^üid-ifa ,  indess  begreiflicher  Weise 
nicht  aus  dieser  secund&ren  Gestalt  des  Verbums,  sondern  aus 
der  unabgeleiteten  wurzelhaften,  wie  sie  sich  noch  in  Ü^tomt 
(Wz.  wd-)  offenbart  neben  Ü^ta^ijata;  also  fast  genau  so,  wie 
iftkog  nicht  von  g>iXdüf  ausgehen  kann  (eher  umgekehrt),  wohl 
aber  von  der  Wz.  fpiX,  die  noch  in  lipiXififjv  sich  geltend  macht. 
Die  Aphärese  des  Vokales  vom  darf  uns  am  wenigsten  irren:  sie 
findet  im  Monatsn.  iavdixSg,  der  vom  Aufblühen  {iiav&itv)  her- 
rührt (vgl.  die  ähnliche  Bildung  owjtXixog) ^  ein  durchweg  aus- 
reichendes Gegenbild.  Das  ov  aber  st  oi  lässt  sich  durch  mund- 
artliche Analoga  stutzen.  Wirklich  berichtet  a.  a.  0.  die  Sage 
von  ihm:  XQOvtf  ii  vangov  anod-apovtog  "EXXtiPog ^  Sov&w  ot 
Aomoi  Tov  ''EXXrjvog  nouiig  iiwxovai  ix  Q^aoaXiag  x.  t.  1$.  und 
abermals  nach  Brechtheus  Tode  zu  Athen:  oi  Xotnoi  jov  ^EgfX" 
d'iwg  natiig  (ausser  Kekrops)  l'^iXavvovat  ix  rijg  x^Q^i  ^^ 
Toy.  Auch  Sovd^ia  in  Sicilien.  Vielleicht  gar  als  eine  Stadt 
Landesverwiesener,  r^fugi^s. 

Spiegel,  Huzvaresch -  Gramm.  S.  8.  sagt  etwas  dreist  und 
vielleicht  mit  zu  knapper  Binschränknng :  „Die  Namen  der  Parthi- 
schen  Könige  sind  alle  iranisch  [iranisch],  mit  Ausnahme  des 
Sanatroikes ,  der  wenigstens  noch  nicht  erklärt  isf  Vgl«  Lipsii 
Bxc.  ad  Tac.  Ann.  lib.  III.  A. :  Parthorum  reges,  qui  innezi  re- 
bus: ulteriora  mihi  non  sunt  curae.  Also  nicht  vollständig. 
Ueberhaupt  aber  bedürfte  es  zur  weiteren  Aufbellung  der  Frage 
über  das  Idiom,  welches  den  Parthern  durch  Geburt  angehörte, 
einer  Sammlung  von  allen  Parthischen  Namen.  Das  Verseich- 
niss  bloss  ihrer  Königsnamen  entschiede  zu  wenig.  Die  Könige 
der  Parther  hatten  ein  zu  wohlbegründetes  Interesse,  Namen  ihrer 


f)  NSmlich  es  soll  anler  dem  Blondhiarifl^eD  Apollo  gemeint  sein,  wie 
man  will.  A.  v.  GfOseknUd,  Beitr.  zar  Gesch.  des  alten  OrieoU  S.  127. 
Eben  da:  „Die  Malayen  (der  Name  soll  dasselbe  bedeuten,  wie  der  der 
Parther«  nämlich  iirraraora«)  sind  aber  alle  Indischen  Inseln  verbreitet 
a.  s.  w.  Aar  dem  Continent  ist  nar  ^in  Land,  wo  die  Malayen  in  grossem 
Massen  sitzen,  die  Halbinsel  Malaka,  die  von  ihnen  den  Namen  hat,  wie 
lonien  von  den  loniem**  n.  s.  w.  Die  Bewohner  dieser  Halbinsel  nennen 
sich  selbst  MaliyU  oder  Maliyo  (y  der  Dentsehe  Cons.  j).  Homb.  Rawi- 
wcrk  Bd.  I.  S.  12.  vgl.  S.  I. 
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Vorgäoger  aus  der  Persischen  Djnattie  aofsoBebmeD;  oinI  ein 
Sclilasfl  etwa  auf  arischen  Ursprung  der  Partber  and  ihrer 
Sprache  wäre  daraus  nicht  im  mindesten  gerechtfertigt.  Man 
machte  sich  sonst  desselben  TrugschJnsses  schuldig,  wie  Bötticher 
Arica  p.  4.,  wenn  er  behauptet:  Cappadoces  per  mensium  no- 
mina  certo  prozimae  cum  Persis  affinitatis  arguuntur. 
Bei  den  Kappadokern  war  mit  vielen  Persischen  Gebräuchen  su- 
gleich  der  Gebrauch  des  Zend-Kalenders ,  und  zwar  um  so  leichter 
eingeführt,  als  derselbe  durch  die  Namen  von  Izeds ,  welche  darin 
eine  so  grosse  Rolle  spielen,  eine  durchweg  religiöse  Bedeutung 
besass.  Sollte  diess  Argument  gelten:  dann  mnssten  auch  alle 
neueren  Europäer  (selbst  die  ausserhalb  des  Romanismus  stehen) 
so  gut  wie  Lateinischer  Rede  sich  bedienen,  weil  sie  mit 
ziemlicher  Gleichförmigkeit  sammt  dem  Julianischen  (nachmals 
verbesserten  Gregorianischen)  Kalender  auch  die  römischen 
Namen  der  Monate  bei  sich  einfilhrten.     S.  noch  DMZ.  X.  377. 

Vorsichtiger  als  Spiegel  hatte  sich  Lassen  (Ztschr.  f.  K.  d. 
M.  VI.  541.)  ausgedrückt:  „Die  Namen  ihrer  [der  Parther]  Könige 
sind  srit  wenigen  Ausnahmen  Persisch,  es  werden  Magier  bei 
ihnen  erwähnt  und  wir  wissen  von  einem  Könige  sicher,  dass 
er  ein  Vertreter  der  Lehre  des  Zoroaster  war.  Es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  Sprache  des  roheren  Volks  sich  aus 
der  des  gebildeteren  bereicherte;  es  ist  daher  sehr  glaublich, 
wenn  Justin  [XLI.,  2,  vgl.  übrigens  Suid.  ed.  Gaisf.  p.  3376. 
s.  V.  Säargig]  berichtet,  die  Sprache  der  Parther  sei  aus  der 
Skjthischen  undMedischen  gemischt."  Mit  weiterem 
Beifugen :  „Die  einzigen  Königsnamen,  die  man  nicht  als  Persisch 
kann  gelten  lassen,  sind  Mnaskires  (auf  Münzen  MNACKYPA)^ 
Sinatrokes  (auf  Münzen  Sanatroik)  und  wahrscheinlich  auch 
Vonones,  Pakoros  und  etwa  noch  Orodes.  Gotarzes 
und  Bardanes  halte  ich  für  Persisch  und  dieses  muss  auch 
Vologoses  (BolageseiB ,  Bolagaises)  sein ,  da  so  auch  ein  Sas- 
sanide  heisst^'  Mnascires  nimmt  Spiegel  a.  a.  0.  mit  Silvestre 
de  Sacj  (vgl.  auch  Et.  Forsch.  S.  LVlil.)  unbedenklich  für  Mi- 
Dotschebr  (ans  himmlischem  Samen),  was  auch ,  einiger  laut- 
licher Schwierigkeiten  (z.  B«  des  a  dort  vorn)  ungeachtet,  wohl 
anginge.  Gegen  die  Ansicht  aber,  welche  Qwkiremhe  mit  mir 
tbeilte,  als  ob  Huzvaresch  oder  das  sog.  Pehlewi  die  Sprache 
der  Part  her  könne  gewesen  sein,  spricivt  wenigstens  lebhaft 
der  Umstand ,  dass  sich  im  Huzvaresch  ein  skythisches  Ele- 
ment nicht  vorfindet.  Spiegel  Gramm.  S.  159.  Ueber  et- 
waige Reste  von  ihm  als  gesprochener  Sprache  Ritter,  Asien  VI, 
2,  217.  VI,  1,  624.  Von  dem  Orte  Dizmar  im  N.  von  Tabriz 
wird  es  jed)Dch  als  sicher  behauptet  von  Rawlinson,  Journ.  of  the 
R.  Geogr.  Soc.  IX,  1,  109.  Lassen  Ztschr.  VI.  544.  Wenn  es 
nur  nicht  so  damit  steht,  wie  mit  dem  vermeintlichen  Zend  am 
kaspischen  Meere   bei  Cbodzko  Spec.  of  Pers«  Poetrj.     Auch  in 
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# 
der  kleise»  SU4t  Nain,  welcbe  vor  Karaen  noch  vob  Gaebeni 
bewohnt  worden,  wird  ooch  jelit  ein  eigaer  alterthnnilicber  Dia- 
lekt gesprochen.  DMZ.  XII.  716.' —  Gotarses  erkennt  man 
unschwer  in  den  Namen  des  peraiechen  (nicht  turanitchen)  Helden 
)X^y^  wieder,  den  Völlers  Pragm.  S).  ö.  Ghaders  schreibt  Nnr 
verstehe  ich  anch  diesen  etymologisch  nicht.  —  IUxoqoq  mög- 
licher Weise  porös  sol ,  aos  pers.  d^L^  pAk  Porös,  mondos,  ca- 
stus, das  aber  wahrsch.  aus  Sskr.  pävaka  (  Ws.  pü)  Purifica- 
torj^  fireetc.  xnsammengezogen ,  und  )y^  (khor),  Zend  hvare, 
im  Genitiv  hürd  Lassen  Alt.  I.  761.  —  Ueber  die  anderen  im 
Verfolg  bei  Gelegenheit. 

Wir  wollen  gegenwärtig  noch  mehrere  Parthische  Namen 
sosammenordnen ,  fdr  welche  ich  swar  keine  Erklärung  weiss, 
die  aber  vielleicht  eben  durch  deren  Zusammenstellung  auf  einen 
Haufen  einmal  ermöglicht  wird«  Strabo  16.  p.  748.  bat:  *0  Oga^ 
atrjg  —  rhvaQag  natdag  y^aiovg  ivix^i^aiv  Ofitj^a  avt(^  Saga- 
OTtairjv  xa<  KigoanuStiy  xai  0QaavTjv  [Behram?]  xai  Bodnjv  etc«, 
w^fiir  Lips.  ad  Tac.  Ann.  II.  2.  0Qaa%^p  xai  Bovuivrjv  [Bahmanl] 
ändert.  Dann  auf  einem  alten  Steine  zu  Rom  bei  Grut.CCLXXXVlll, 
2,  den  Gronov  zu  Tac.  a.  a.  0«  beibringt: 

SARA8PADANBS  .  PHRAATIS . 

ARSACiS.  RBGVM.  REGIS.  P. 
PARTHVS. 
RHODASPBS.  PHRAATIS. 
ARSACIS.  RBGVM.  RBGIS. 
PARTHVS . 
Ueber  ^Potaantjg  s.  oben  gegen  den  Scbluss  von  3.    Bin  Ti- 
tel ,  wie  Regum  rez  war  im  Persischen  Reiche  ganz  üblich ,  wie 
der  ähnliche  Le  grand  Khan  Khanan  Anq.  ZAv.  I.  p.  CCLXVI. 
Siehe  auch  Bt.  Porsch.  Binl.  S.  LXIII.,  und  vgl.  DMZ.  VIII.  Sl. 
s.  B.    Mazdaiasn  Bag   Artachschetr   Malka   Iran,    d.  i.   „der 
Hormuzd Verehrer,   der  göttliche  Ardeschir  König  von  Iran  (Per* 
sien) '%  aus  der  Zeit  der  Sassaniden ,  die  frömmer  waren  als  ihre 
Vorgänger,  die  parthischen  Arsaciden  (auch  'Ageixai  bei  Strabo). 
Vgl.  Antiocbns  II.  Theos  unter  den  Seleukiden,  Divus  Angostns 
u.  s.  w.     In  der  Inschrift  mit  längerem  Schweife  Saraspada- 
n e s ,  wie  SiQaonadAvtjg  Strab.  XVI,  2.  148.  Ornospades   Par- 
ther.   Tac.  A.  VI.  37.     Aehnlich  K'hamaspäda  Benfey  Klschr. 
S.  79.     Der  von  Trojan  den  Parthern  zum  Könige  gesetzte  Par- 
tbamaspates  (Bt.  Porsch.  Binl.  S.  LX.),  wenn  anders  dies  am 
Schlüsse  gleich  trotz  seines  U   Vgl.  etwa  die  O'^sn^D  im  B.  Bsther 
(Calmbergp.  32.),  dessen  d  scheint  eher  ph  (f)  gesprochen  wer- 
den SU  müssen  als  p,  wegen  des  altpers.  fratama,    erster,  das 
aus  Sskr.  prathama  (primus)   durch  regelrechte  Aspiration  des 
p  vor  r   in  den   iranischen  Sprachen  hervorging,    Benfey  Klschr. 
S.  68.     Bin  MriDOK  Bsther  IX.  9,  dessen  Scbluss  wenigstens  zu 
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dem  in  Sikr.  A^vapati  nicht  passt,  auch  nähme  man  Apokope, 
wie  in  Hirbed  ^j^  (Völlers  Fragm.  S.  25.),  an.  SnaShrjg  hiess 
ein  König  der  Aorser  am  Mäotis.  Strab.  XI,  5.  506*  Von  einem 
Persischen  Flecken  2nuSa,  wovon  ein  Binw.  Snadovtvg  heisst, 
leitet  St.  Byx.  (vgl.  ad  Tac.  Ann.  VI.  31.)  die  anaSoi  her.  Diese 
flerleitnng  ist  nicht  allzu  sicher,  indem  man  sonst  nicht  uneben 
das  Wort  aus  anäv  (vgl.  z.  B.  Xvxoand^^  vom  Wölfe  zerrissen), 
wie  d-Xißiag  von  d-Xißav,  herleitet.  Jedenfalls  sind,  was  ich  schon 
A.  L.  Z.  Dec.  1845.  Nr.  279.  S.  1046.  gegen  Leo  (Malb.  Gl.  II. 
96.  103.)  aufrecht  erhielt,  Lat.  spathus  equus  und  spadare  keine 
latinisirte  Keltenwörter.  Vgl.  Wackernagel,  Vocabul.  Optimus 
p.  44:  Spado  —  dem  usgeworfen  ist.  —  Cabonom  equum 
castratum  quem  caballum  nos  dicimus.  Placidi  Gloss.  Aus  capo. 
—  üebertragen:  Palmes  Berhaft  Schützling  d.  i.  tragbarer 
SchÖssling  am  Wein,  aber  das  Gegentheil  spado.  Vocab.  Opt 
p.  29.  Also  wie  Plin.  XV.  15.  p.  184.  ed.  Franz.  A  conditione 
castrati  seminis,  quae  spado nia  appellant  Belgae.  —  Eine 
Brato  Tac.  Ann.  II.  4.,  die  Griechisch  genug  aussieht.  Indes« 
Vonones  doch  wohl  erst  führte  Graeci  comites  mit  sich ,  die  in- 
dess  von  den  Parthern  verlacht  wurden.  Kap.  2.  —  Sure  na, 
eine  Würde  bei  den  Parthern,  Tac.  A.  VI.  42.  erklärte  sich  nur 
gezwungen  aus  Zend  9 Ära  (heros)  und  dem  Nom.  nd  von  nar 
(vir).  Zusammensetzung  mit  altpers.  bind,  Heer,  vorausgesetzt, 
Jiesse  es  sich  dem  Sskr.  ^üraseua  (Heldenheer  habend)  ver* 
gleichen. 

VL  Das  Persische  Reich  war  gross  und  nmfasste,  ausser 
den  arischen ,  auch  eine  Menge  nichtarischer  Provinzen.  Es 
könnte  daher  keine  Verwunderung  erregen,  sollte  unter  den  uns 
als  Persisch  überlieferten  Personennamen  der  eine  oder  andere 
mit  unterlaufen,  welcher  eben  so  wenig  im  engeren  voJklichea 
Sinne  einem  Perser  angehörte,  als  man  etwa  jeden  Unterthanen 
des  Königs  von  Preussep  (z.  B.  einen  Hechinger  oder  Polen)  in 
anderem  als  staatlichem  Betracht  einen  „Preussen"  zu  nennen  das 
Recht  hätte.  Allein  auch  die  Arischeif  Lande  zerfielen,  wie  noch 
beute,  in  mancherlei  Mundarten,  und  recht  wohl  könnte  daher 
kommen,  dass  manche  Namensformen,  je  nachdem  sie  andere 
Personen  anderer  Provinzen  trugen  und  zumal  wenn  ausserdem 
ein  bedeutender  ZeitabBchnitt  hinzukommt  (vgl.  z.  B.  die  jüngste 
Inschrift  des  dritten  Artaxerxes.  Lassen  Ztschr.  S.  534. ) ,  auch 
nicht  immer  in  ganz  gleicher  Gestalt  erscheinen.  Wenigstens, 
dass  davon  stets  und  unter  allen  umständen  nur  die  Ueberliefe- 
rung  der  Schriftsteller  die  alleinige  Schuld  trage,  überrede  ich 
mich  schwer.  Oft  wird  die  Heimatb  der  in  Frage  stehenden  Per- 
son ausdrücklich  näher  mit  bezeichnet.  Von  Medischen  und  Per- 
sischen Fürsten  z.  B.  wissen  wir;  und  manche  Fürsten  z.  B.  von 
Armenien   und    Ponton   .haJ|»fo,    ungeachtet   ihre  Unterthanen 
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andere  Idiome,  als  daa  PenUche,  sar  Muttersprache  hatten, 
gleichwohl  Persische  Namen.  Seit  übrigens  der  Persische 
Stumm  der  eigentlich  obherrschende  wurde ,  seit  dieser  Zeit  wird 
auch  wohl  überwiegend  die  Mehrzahl  (indess,  wie  schon  die 
grosse  Darius-lnschrift  lehrt,  keinesweges  immer)  von  besonders 
hervorragenden  geschichtlichen  Persönlichkeiten  in  jenen  Gegen- 
den dem  genannten  vornehmsten  Stamme  angehören.  Wären  dem- 
nach unsere  Kenntnisse  über  die  gleichzeitige  altpersische 
Mundart  ausgedehnter,  als  sie  sind,  und  läge  uns  ein  vollständi- 
ges Wörterbuch  von  ihr  vor,  während  wir  davon  nur  ein,  ob 
auch  an  sich  ungemein  schätzenswerthes,  doch  in  Wahrheit  sehr 
dürftiges  Vokabular  besitzen,  das  aus  den  Keilinschrifiten  gewon- 
nen worden:  keine  Frage,  wir  würden  uns  an  dieses  zumeist 
halten,  um  uns  in  Betreff  altpersischer  Namen  bei  ihm  Raths  zu 
erholen.  So  aber  sind  wir  meist  auf  indirekte  Hülfsmittel 
verwiesen.  Früher  konnte  man  sich,  wie  z.  B.  Burlan  und  Reland, 
in  Betreff  des  altpersischen  Sprachgutes,  was  uns  das  klassische 
oder  semitische  Alterthum  überlieferte,  fast  nur  auf  die  jüngste 
Form  des  Persischen ,  also  das  Neupersische,  stützen ,  das, 
wie  jetzt  nicht  mehr  zweifelhaft,  in  seiner  unendlichen  Abweichung 
von  den  alten  Urformen  meist  nur  eine  sehr  gebrechliche  Hülfe 
bot.  Jetzt  ist,  unter  Vorbehalt  der  allerdings  nothwendigen  Ab- 
züge mundartlicher  Besonderheiten,  die  Zendsprache  glück- 
licher Weise  for  uns  die  vorzüglichste,  ja  selbst,  absolut  genom- 
men, eine  ausgezeichnete  Rathgeberin  auch  in  dieser  Sache. 
Aus  ihr,  wie  natürlich  schon  aus  den  Keilinscbriften ,  lernen  wir 
manchen  Namen  (vgl.  z.  B.  viele  bei  Anq.  ZAv.  II.  266  fgg.,  die 
aber  natürlich  in  der  Lesung  berichtigt  werden  müssen ) ,  im 
Originale  kennen  und  gewinnen  erst  damit  häufig  das  allein 
entscheidende  Mittel,  die  wahre  etymologische  Herkunft  solcher 
Namen  und  folglich  auch  deren  eigentliche  Bedeutung  mit  Sicher- 
heit zu  erkennen.  So  leicht  wird  uns  jedoch  die  Sache  keines- 
weges immer  gemacht,  indem  bei  weitem  in  den  meisten  Fäl- 
len die  alten  Namen  nur  durch  die  färbenden  Media  ausländi- 
scher Schreibung  auf  uns  gelangten.  Da  sieht  man  sich  dann, 
soll  jenen  Namen  noch  überhaupt  in  sprachlicher  Beziehung  etwas 
abgerungen  werden,  wohl  oder  übel  (odier  man  müsste  von  vom 
herein  die  Waffen  strecken  und  feig  die  Hände  in  den  Schooss 
legen)  auf  das  freilich  glatte  Bis  der  Muthmassung  hinge- 
stellt, worauf  das  Straucheln  und  Fallen  auch  dem  Vorsichtigsten 
begegnen  kann.  Ist  aber  bei  Herstellung  von  Texten  die  C  o  n  - 
jectur  unverwehrt,  da  wo  die  Handschriften  uns  im  Stich  las- 
sen: warum  müsste  sie  hier,  in  unserm  Falle,  jeder,  auch  der 
bescheidenem,  Berechtigung  haar  seint  Lassen  sich  später  noch 
z.  B.  aus  Inschriften,  Münzen  Berichtigungen  ziehen:  desto  besser. 
Die  Conjectur  wird  immer  einiges  Verdienst  bebalten,  sobald  sie  nur 
für  jeden  Einzelfall  wo  möglich  alle  Chancen  genügend  in  Brwä- 
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gang  nimait,  den  richtigen  Analogieen  alles  Brnstes  anf  die  Färthe 
IQ  kommen  sucht  and  dabei  nicht  allto  keck,  immer  der  Möglich- 
keit des  Irrens  eingedenk ,  auftritt.  Dass  die  Alten  mit  Ommode- 
langen  fremder  Eigennamen  and  Anpassung  an  ihr  eignes  Idiom 
nicht  zu  laghaft  bei  der  Hand  waren:  ist  eine  bekannte  und  im- 
mer mit  in  Rechnung  za  bringende  Sache.  Nur  ist,  wo  der  di- 
plomatische Beweis  fehlt,  schwer,  die  Grenzlinie  stets  richtig  za 
ziehen,  und  Gefahr  da,  öfters  gegen  sie  Anklagen  zu  erheben,  die, 
mindestens  gesagt,  oft  etwas  zu  leicht  befunden  werden  möchten. 
„Aus  der  fünf  und  ein  halbes  Jahrhundert  dauernden 
Fremdherrschaft  der  Seleukiden  und  Part  her  sind  uns  gar 
keine  Denkmale  erhalten**  Lassen  S.  ö38,  Brst  mit  den  S as sa- 
tt i  den  (S.  542.)  tauchen  wieder  deren,  und  zwar  äusserst  will- 
kommene, Inschriften  und  namentlich  Münzlegenden ,  auf,  deren 
Sprache  bekanntlich  das  Pehlewi  ist,  in  welcher  Form  uns 
dann ,  ausser  anderen  neueren , .  auch  manche  Namen  wieder  zu 
Gesicht  kommen,  die  wir  bereits  aus  fernem  Alterthum  kannten. 
Bei  Benfey-Stem  Monatsn.  S.  71.  heisst  es:  „Dass  die  meisten 
der  bei  den  Griechen  vorkommenden  Persischen  Eigennamen  aus 
Paz endformen,  nicht  aus  Zendischen,  sich  erklären,  wird 
sieh  bei  mehreren  Gelegenheiten  zeigen;  eben  so,  dass  die  kap- 
padokischen  Monatsnamen  theilweis  im  Pazend  ihre  Er- 
klärung finden  (vgl.  §.  Xli.).  Wir  dürfen  daraus  schliessen,  dass, 
wie  auch  schon  bemerkt,  dieser  Dialekt  der  Zendsprache  schon 
sehr  alt  sei.**  Diese  Bemerkung  Benfey's  darf'  man  nicht  zu 
streng  nach  dem  Buchstaben  nehmen.  Das  Pazend  als  eine  viel- 
leicht provinzielle  Sprachweise  von  etwas  zwitterhafter  Natur  (vgl. 
Lassen  Z.  f.  K.  d.  M.  VI.  551.)  kann  den  Altpersischen  Namen 
nicht  ihr  Dasein  gegeben  haben.  Man  wird  höchstens  sagen  dür- 
fen: letztere  begegnen  uns  zum  Oefteren  bereits  auf  einer  Stufe 
der  Verderbniss,  welche  sich  zu  einer  höheren  aufwärts  ungefähr 
80  verhält,  wie  Pazend  zu  Zend.  Z.  B.  Tiaaa<pigvfjg  enthält 
wafarsch.  vorn  den  ized-Namen  Zend  Tistrya  ( eig.  Adj.  von 
tistär'),  Pehlewi  ^niD^n  (von  Anq.  Taschter  gelesen)  Spiegel 
Huzv.  Gr.  S.  29.,  sei  es  nun,  dass  die  Assimilation  (aa  st  err) 
and  das  Weglassen  des  r  (um  des  folgenden  willen?)  bloss  den 
griechischen  Schriftstellern  angehöre  oder  bereits  der  Mundart, 
welcher  der  Name  im  Besonderen  angehörte.  Vgl«  später  Ti&Qav- 
ojfjg.  Nun  aber  enthalten  TtgiSaragy  wo  nicht,  rücksiohtlich 
des  fj,  etwas  bedenklicher  Weise  TtigtSutag  Luc.  D.  Mer.  0,  2. 
und  in  letzterer  Form  ein  Eunuch  des  jüngeren  Kyrus  Ael.  V.  H.; 
ferner  Tigißafyg,  Ttj^ißa^ogy  woran  kaum  zu  zweifeln,  dasselbe 
Wort  vorn  (viell.  noch  unter  Beibehaltung  von  Jot  hinten  st.  ya), 
nur  in  der  jüngeren  Gestalt  von  Tir,  welches  sowohl  s  als  t 
einbüsste.  Bin  i  namentlich  vor  r  gewöhnlicher  Uehergang  von  t 
durch  th  hindurch  zu  h  oder  auch  gänzlichem  Wegfall, 
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Was  die  kappadokiscben  MoDatsoameD  anbetrifft, 
8o  unterliegt  Icaum  einem  Zweifel,  daas  dieselben,  wie  Benf^ 
Monatsn.  S.  83.  mit  Recbt  bemerkt,  „als  völlige  Fremdlinge  in 
der  [uns  freilieb  bis  auf  ein  paar  Ausdrücke  (Boetticber  Arica 
p.  6.)  gänzlich  unbekannten]  kappadokischen  Spracbe  besteben 
mussten  und  also  leicbt  sebr  entstellenden  Verftnderungen  ausge- 
setzt waren".  Es  ist  bereits  gegen  Bötticher  Arica  p.  4.  7.  er- 
innert, dass  diese  Monatsnamen  als  den  Kappadokem  erst  in 
Folge  der  Eroberung  durch  die  Perser  zugefnhrtes  Spracbgut 
schlechterdings  keinen  Schluss  auf  das  jenem  Volke  angeborne 
Idiom  gestatten  Wenn  s.  B.  früherbin  Knnnaioiäa  als  eine 
„mit  schönen  Pferden  versehene  Provinz"  von  mir,  unter  Billi- 
gung von  Benfey  S.  77.  177.,  zu  deuten  versucht  worden:  so 
hält  dieser  Erklärungsversuch  seit  Auffindung  des  Namens  Ka- 
t(a)pat'huka  Benfey  Keilscbr.  S.  77.  83.  nicht  mehr  Stich. 
Ueber  die  aus  nicht  weniger  als  10  verschiedenen  Handschriften 
geflossenen  Verzeichnisse  solcher  Kappadokischer  Monatsnamen, 
die  aber  selber  persischen  Ursprungs  sind,  siehe  bei  Beufey-Stern 
S.  76  fgg.  das  Nöthige.  Die  Namen  der  Amschaspands  bestehen 
im  Zeud  zuweilen  aus  zwei  anebandergerückten  Wörtern  S.  98., 
wesshalb  dann  nicht  zu  verwundern ,  wenn  in  mehreren  Personen- 
namen der  eine  Bestandtbeil  (z.  B.  Ahur6  oder  Mazdilo),  wie 
sich  später  zeigen  wird ,  ausreicht.  Im  Uebrigen  haben  auch  die 
Namensformen  kappadokischer  Monate  viel  Lehrreiches,  indem  sie 
zeigen,  mit  wie  grosser  Freiheit  oftmals  gegen  die  in  ihnen  enthal- 
tenen Namen  von  Gottheiten  die  Umschreibung  mittelst  Griechischer 
Buchstaben  verfahren  sei.  In  meiner  Anzeige  des  Benfey-Stem'- 
scben  Werks  in  der  Hall.  A.  L.  Z.  1839.  Ergäozungsbl.  Nr.  46 
— 50.  habe  ich ,  neben  Anderem ,  auch  insbesondere  auf  die  k  u  r^ 
dischen  Monatsnamen  bei  Garzoni  aufmerksam  gemacht,  die 
freilich  einen  anderen  Charakter  haben.  Man  sehe  darüber  jetzt 
in  seiner  wichtigen  Arbeit  über  das  kurdische  Idiom  Hn.  P.  Lerek 
im  Bulletin  der  Petersb.  Akad.  T.  XIV.  p.  84.  und  in  den  Abb. 
in  8.  S.  632.  —  Hier  noch  ein  paar  Bemerkungen.  In  den  Suppl. 
zu  Schneider's  Griech.  WB.  beisst  es :  „Gregor.  Naz.  I.  p.  844. 
Paris.  ioQT&tfiixiv  %fj  x/^  %ov  xa&*  fjfiäg  fif]vog  /Jafiovaa,  Vil- 
loison  im  Magazin  encycl.  an  XI.  6.  p.  195.  erklärt  dies  nach 
einem  Cod.  Laur.  ^HjAtQoXoyiov  ^rivwv  dioipo^wv  n6Xiü»v,  Wo  aber 
ia&ov  steht,  für  den  Monat  October,  bei  den  Kappadokiera  so 
genannt.^^  Reland  diss.  mise.  II.  p.  129.  hat  aus  Stephani  Thes. 
IV«  p.  225.  unter  d^  kappadokischen  Monatsnamen  zwischen 
*A^&Qa  (in  lächerlicher  Weise  Griechisch  verballhornt  aus  lAdi^y 
d.  h.  eig.  Feuer)  und  *iiafiwvia  (d.  i.  Baxptavy  also  a  wohl  durch 
Missverstand  st.  x)  ^^^  Terovaia,  der  anderwärts  Ai  beisst 
Offenbar  also  der  Genitiv  dathushd  (unter 'Ergänzung  des  Wor^ 
tes  für  Monat)  im  Zend,  d.  h.  derjenige  Monat,  in  welchem  das 
Fest   mäidhyärya   ( d.  b.   das  mittjährige )    gefeiert   wird ;    •—   ein 
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Uastand  fireilicli,  welcher  su  der,  niodeiteiis  bei  Benfey  S.  31.  69. 
aogegebeneu  Stellnag  des  Zendigchen  PadbvAo  (viell.  obiges 
dd^av)y  Pazend  Dae,  Peblewi  Dfo,  Fers.  Dei  als  lOteu  Mo- 
nats Dicht  sonderlich  passt.  Ob  das  fi  in  daßovoa  sich  bloss 
aus  dem  ov  entwickelte  oder  irrige  Lesart  sei  statt  eines  ande- 
ren Consonanten,  entzieht  sich  sicherer  Entscheidung.  Den  Na- 
men nach  (vgl.  S.  115  mit  155.)  entsprechen  sieb: 


Kappadokiscbe  Monate: 


Neupersiscbe: 


1.  Cl.  2.  Cl. 

1)  Artania  Artana  Farwerdin 

2)  Artaestin  Artiistin  ATdbehescht 

3)  Araiotata  Arotata  Cbordad 

4)  Tirix  Tiri  Tir 

ö)  Martata  Amartata  Mordad 

6)  Xanthiri  Xanthri-ori  Schahrir 

7)  Mithri  Miira(n)  Mibr 

8)  Apomena-ma(roi)  Aponemo-mi  Abän 

9)  Arthra  Athra  Ader 

10)  Tethusia  Dathnsa  Dei 

11)  Osmonia  Osmana^  Babmen 

12)  Sondara  Asfendarmed. 
Arische  Gentilität  folgt  daraus  fdr  die  Kappadokier  mit  nichtea. 
Denn  diese  Namen  gehören  ja  bloss  zu  jener  Art  verwandtschaft- 
licher Sprachbeziekungen ,  welche  man  tralaticiscb  heissen 
kann.  Trotzdem  nun  aber,  dass  die  Kappadoker  ohne  alle  Wider- 
rede vorgedachte  Namen  (in  welcher  Zeit,  wüsste  ich  freilich 
nicht  zu  sagen)  von  den  Persern  empfingen :  wie  sonderbar  nun, 
dass  die  Persischen  Darius-Inschriften  keinesweges  die,  durch- 
weg göttlichen  Wesen  entnommenen  Zendnamen  in  ihren 
Monaten  zeigen,  obschon  doch  mit  letzteren  die  kappadokiscbe 
sowie  neupersische  Namenreihe  übereinkommt.  Vielmehr  haben 
wir  dort  7  Monatsnamen,  und  unter  diesen  stimmt  kaum  einer, 
vielleicht  keiner  zum  Zend.  Sie  sind  meines  Wissens  «achlicb 
noch  nicht  näher  bestimmt,  und  desshalb  ist  auch  die  etymologi- 
sche Deutung  von  ihnen  misslich.  Sie  lauten  aber:  Anämaka 
(der  namenlose?).  Atrijiitija,  welcher  (kaum  von  einem 
Personennamen  wie  Sskr.  Atri  ,  Patron.  A'trdja,  sondern 
wahrscb.)  von  einem  Worte  gleich  Zend  4tar  (ignis)  ausgehend, 

zum  Ader  j^t)  oder  9.  Monate,  stimmen  könnte.  Benfej  Monatsn. 
S.  61.  Bdgayidi  „Gottesverehrung"  nach  Benfej,  mithin  reli- 
giösen Charakters.  Garmapada  etwa,  wie  Benfey  Reilscbr. 
S.  130.  will,  Wärme-Ort.  Also  nach  Analogie  von  qU^^  was 
in  Compp.  zwar  gewöhnlich  für  den  Ort  steht,  allein  auch  für 
dessen  Gegenbild,  die  Zeit,  in  den  Benennungen  für  Jahreszei- 
ten, z.  B.  s^}^^^  behÄristAn  veris  loeis,  i.  e.  venum  tem« 


Digitized  by  VjOOQIC 


422  PoU,  über  aUpermcke  EigenMmsn. 

po8,  aus  j^^  (▼«')•  ^'®'  letste  Wort  (vgl.  Monatsn.  8.  136.) 
sucht  DUD  Benfey  Rlscbr.  S.  83.  hiuten  in  Thurawabara  und 
meint,  es  als  „heisser  Frühling"  für  den  zweiten  Früblingsmonat 
erklären  zu  können.  Tbaigarchi.  Viyak'hna  allerdings  mög- 
licher Weise  von  Sskr.  vi-kban,  graben.  Mit  der  blossen  Aus- 
rede, es  möchten  diese  altpersischen  Monatsnamen  mehr  den  Cha- 
rakter Ton  Volkibenennungen  haben  (vgl.  etwa  Benfej  Monatso. 
S.  166.  und  eine  sehr  junge  Namenreihe  S.  130.),  reicht  mao 
nicht  sehr  weit,  indem  sich  schwer  begreift,  wie  nicht  auf  öffent- 
lichen Staatsdenkmalen  sollten  auch  die  feierlicheren  BezeichnuD- 
gen.der  Monate  in  Anwendung  gekommen  sein.  Höchstens  müsste 
man  etwa  einen  bürgerlichen,  und  so  zu  sagen  weltlichen,  voo 
einem  religiösen  Pestkalender  unterschieden  haben.  Die  Meinong-, 
als  sei  das  zendisch  [baktrisch?]- persische  Jahr  um  750  vor  Chr. 
Geb.  in  Kappadokien  eingeführt,  wie  sie  von  den  Vffn.  S.  116. 
aufgestellt  worden ,  wird  iliit  Recht  S.  156.  wieder  zurückgenom- 
men. Nach  unserer  Bekanntschaft  mit  den  obigen  Monatsnamen 
der  Keilinschriften  wird  die  Sache,  statt  einfacher,  im  Gegeo- 
theil  aufs  neue  verwickelter,  und  lade  ich  Jeden,  der  darüber 
Aufschluss  zu  geben  sich  im  Stande  fühlt,  hiemit  ein,  dem  Pu- 
blikum ihn  nicht  vorzuenthalten.  —  üeber  die  Jezdegird'sche 
Aera  verbreitet  sich  Olshausen,  Pehlewilegenden  S.  37. 

Sirouz6,  d.  b.  das  dreissigtägige  (Gebet)  im  Parsi 
(8.  Anq.  ZV.  II.  315  fgg.),  bezieht  sich  auf  die  himmlischen  We- 
sen ,  welche  den  30  Tagen  des  Monates  vorstehen.  Aller  Wahr* 
scheinlichkeit  nach  hängt  damit  die  Zahl  von  Gottheiten  zusam- 
men, welche  in  33  besteht  und  den  Indern  wie  cisiudischen  Ariern 
gemeinschaftlich  ist.  Benfey  Indien  S.  169.  (bes.  Abdr.).  Bei 
den  Indern  heissen  diese  dl  vis  (Dii),  Während  der  gleiche  Name 
bei  den  Zoroastrianern  zu  einem  häretischen  Scheltworte  (dadva, 
Devs,  böse  Götter)  herabgesunken  ist.  Im  Persischen  dagegen 
heissen  sie  im  Allgemeinen  Izeds  (Zend  yazata,  d.  i.  colendi, 
adorandi),  wo  nicht  zwischen  den  Amschaspants  ( Amesha^penta, 
Immortales  sacrosancti)  oder  den  Gottheiten  höheren,  und  den 
Izeds,  in  diesem  Falle  biederen  Ranges,  unterschieden  wiril. 
Jener  aber  sind,  der  alten  Planetensahl  entsprechend,  sieben, 
nämlich  1)  Abura  mazda  (Hormuzd,  Ormuzd)  2)  Vanhumanö 
(Bahman)  3)  Ashavahista  ( Ardibehescht)  4)  Rhshatbra- 
vairya  (Schabriver)  b)^pefitii  drmaiti  ( Asfendarmed )  .  6) 
Haurvatdt  (Chordad)  7)  A  mertät  ( Mordad).  Darunter  be- 
finden sich  mehrere,  denen  wir  auch  bei  unserer  Durchmusterung 
von  Persischen  Personennamen  hoffen  wieder  zu  begeg- 
nen, ungerechnet  Gottheiten  wie  Verethraghna  (Bahram,  Beh- 
ram),  Mithra  u.  s.  w.  Dazu,  unter  den  allgemeineren  Bezeich- 
nungen von  Gottheiten,  altpers.  baga  (Gott)  u.  s.  w.  Einige 
solcher  Persooeonamen  sind  nun  bloss  von  deo  Namen  der  Gott- 
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beiteo  abgeleitet  (s.  B.  Mld-gtig,  Mld-Qog,  obwohl  8yrer,  wie 
I.  B.  JfifAtiTQiog  von  der  /Jfifjirjttjg);  andere  damit  vorn  (ob- 
auch  binten,  ist  mehr  als  iweifelhaft)  lusammengesetzt 
Uogefäbr,  nämlich  so,  dass  das  zweite  Glied  auf  Geschenkt  sein» 
anf  Schatz  a.  s.  w.  zielt,  nach  diesen  Formeln:  „von  der 
Gottheit  so  und  so  —  (den  Aeltern)  gegeben  oder  ge- 
schaffen; von  ihr  beschützt**  und  was  dgl.  mehr  ist.     Z.  B. 

1.  Griechisch  0e6SoTOCy  d.  h.  von  den  Göttern  (oder  auch 
oor  von  einem  bestimmten,  dem  die  Aeltern  vorzugsweise  huldig- 
ten) gegeben.  QtogSoxlSt}g ^  oder  auch,  durch  Umsetzung  von 
QÖ  in  ^  noch  inniger  verbunden,  Qio^otiSrjgy  worin  man  einen 
instrumentalen  Dativ  {d^eoTg,  von  den  Göttern  Et.  Forsch.  Binl* 
S.  XXXIX.)  zu  suchen  hat,  wo  nicht  eine  falsche  Nachbildung 
des  Genitivs  in  dtogdojovg'  inb  ^liog  Skdo^hovg.  Hesych.  Sehr 
verschieden  von  &toS6jaQy  was  nur  aktiv  sein  kann:  ein  Götter- 
Geber,  ihnen  Opfer,  Bhre  u.  s.  w.  gebend  und  darbringend,  ^to^ 
doTog,  ^tdotfj  (mit  zusammengezogenem  Dativ,  wie  Jiq>iXog,  aber 
noch  uncontrahirt^iiT(»^9)i7^,  /^uiJQitpijg ,  j^gtftfpiXog)  y  ZTjvodorog, 
'HjpoJoTOC-  !/inoXX6SoTog ,  jiaxXtjmiSoTog ,  ^lovvaoSozog ,  ^Egf4,6' 
dojog.  Im  Sskr. ,  ausser  anderen  auf-datta  (datus,  creatus) 
Panilienn.  S.  694.,  z.  B.  Indradatta  ( üpakosa  in  Brockh. 
Gründung  der  St.  Pataliputra  S.  8.);  ferner  aus  Lassen,  Alterth. 
I.  812.  Bhagadatta  (d.  i.  etwa  vou  der  Sonne  oder  von  einer 
Form  des  Siwa  gegeben);  S.  702.  Va^radatta,  viell.  während 
eines  Gewitters  geboren,  weil  va^rä  (auch  Königsn.  S.  705.) 
lodra's  Donnerkeil  beisst.  Somadatta  695.  vom  Monde  gege- 
ben. A^vamedhadatta  S.  XXIII. ,  d.  h.  vom  Bossopfer  (also, 
den  Glauben  nach,  in  Folge,  wo  nicht:  während  eines  sol- 
chen) beacheert.  In  dieser  Weise  nun  auch  Persisch  (Bt.  Forsch. 
Binl.  S.  XXXVII.  bis  LIX.)  mehrere  Bgn. ,  worin  ich  der  Mehr- 
zahl nach,  dem  gegentheiligen  Scheine  im  Griechischen  zum 
Trotz,  nicht  ein  Nom.  ag.  (SoTtig)  suche  trotz  des  so  aus  dem 
Fers,  data  (datus)  umgemodelten  Ausgangs,  sondern  gleichfalls 
ein  passives  Particip,  sei  es  nun  von  da  (dldw^ii)  oder  dhä 
{%idiff4,i) ,  was  sich  wegen  ungenauen  Gebrauchs  der  Aspiration 
im  Arischen  Sprachkreise  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  läset. 
Vgl.  Brockh.  Vendid..  S.  368.  Spiegel  Huzv.  Gr.  S.  160  Auch 
Z.  datha  (le  don),  was  wegen  der  Menge  griechischer  Egn. 
hüf 'StoQog ,  z.  B.  /JiodtDQogf  ^HgaxXtodioQog  y  ^Hg6d(ogog  in  Frage 
kommen  könnte,  mag  bei  Seite  bleiben  müssen.  Derartig*  z.  B. 
^OgfuadATtjg *f  allein  bloss  aus  dem  ersten  Theile  von  Ahnra 
nazda,  so  scheint  es:  lAßgadiiag;  wie  Zend  ahura-dhäta 
(donn6  d'Ahura).  Auch  vielleicht  selbst  (nur  hier  mit  y  st.  h ) 
jiygudatfjg.  Eine  Deutung,  wie  die  Bosenmüllers  bei  Bahr  ed. 
Ctes.  p.  458.,  „ut  sit  Agah-dar-dad  i.  e,  juris  cognitionem 
habens,  jus  tenens  ac  servaus*'  kann  gegenwärtig  auf  keine  Zu- 
Xlll.  Bd.  28 
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itimmung  mebr  reohoen.  Zwariitsl^f  ^g^^  Gnaras,  peritn«,  Jo 
dir  teneni,  und  ofo  d&d  1.  donam  2.  jastitia,  aeqaitas  (wohl 
weil  sie  Jedem  das  Seine  giebt:  Zend  däitja  dandum.  Büro. 
Y.  Alph.  p.  CXXXVIL);  alleio  eine  derartige  Nacbitellung  des 
Regierteo  im  Comp,  wäre  für  die  alte  Sprache  schlecbthio  un- 
erträglich. Vgl.  'AgtdSig  A.  L.  Z  1839.  S.  390.  .2(pivdaduTf}g 
ebeo  80,  glaube  ich:  von  den  Heiligen,  nämlich  den  Amesba 
^peßta,  gegeben.  'AfTiSarijg  wahrscU,  mit  a s h y a  (saint),  einem 
eö^mologischen  Anverwandten  von  Asha-vahista.^  MtTQaSa;rfjQ 
ion.  8t.  des  riebtigern  Mtd-gaSart]^  vom  Mitbras,  wie  TiQiöaxriQy 
Pisidier,  vom  Tir.  Desgleichen  (DtQivdaTrjq  vom  Behram.  Mo» 
SaTTjc  und ,  falls  dieser  zweite  Name  Persisch ,  MayaSatrjg  vom 
Monde,  Pers.  m4h.  Unsicherer  Fadärag  vom  schaffenden  Dr- 
stiere  (g&o  Taurus;  gäo-^peßta  bos  sanctus)  oder,  was  das 
Wort  auch  bedeutet,  von  der  Erde  (Tellus,  Gäa)  geboren?  Mög- 
licher Weise  auch  von  gdthd  (Hymnus,  Gebet),  mithin  gla.  kraft 
des  Gebetes  erfleht,  da  auch  die  Bitten  ^ixal  als  personifi- 
cirte  Töchter  des  Zeus  und  (weil  der  Mensch  so  oft  Unheil- 
volles von  den  Göttern  erbittet)  Schwestern  der  Ate  H.  9,  502. 
gedacht  worden.  Im  letzteren  Falle  hätte  Unterdrückung  des 
einen  von  drei  Zungenbucbstaben  sich  gar  leicht  eingeschlichen. 
Unsicherer  ^AonadaxtiQ ,  AvtotpgadaJijgy  MapipaSaTtjg ,  Sm&ga' 
iuTfjg,  —  Atradates    Doncker  Gesch.  II.  353.  472. 

2.  K.  Keil  weist  im  Philologus  1.554.  Namen,  wie  l4noX' 
Xiüvtxixfjg,  'lüfjLtiVixltagyom  Plussgotte  YdjUT^foc»  Ztjvixiitjg  ^  Ma» 
TQuirag  (Mater  Deüm),  nach,  die  wir  sogleich  in  unserem  Nutzen 
verwenden  wollen.  ^Ixixrjg  hat  jenes  doppelsinnige,  und  gis.  Acti- 
vität  und  Passivität  zugleich  vorstellende  Janusgesicht,  wonach 
es,  gleich  '^^vog  (Gast  und  Wirth),  nicht  nur  den  Schutzsuchen- 
den,  sondern  auch  den  Schutzgewährer  in  sich  begreift.  In  sehr 
erklärlicher,  wenn  auch  zuerst  ein  wenig  beft'emdender  Weise. 
^I»ht]g  ist  der  Nahende  (Kommende),  sei  es  nun,  der  sich  den 
Altären  der  Götter  bittweise  nähert,  oder  der  entgegenkommende 
Gott,  der  als  praesens  numen  seinen  Wunsch  erhört.  Wie  man 
nun  obige  Namencomposita  fassen  wolle:  ^ie  geben  in  beiderlei 
Beziehung  einen  schönen  und  grammatisch  vollkommen  gutbe- 
gründeten  Sinn.  Determinativ  gefasst  wäre  es :  „bei  dieser  oder 
jener  Gottheit  als  supplex  Schutz  suchend.^'  Dagegen,  wird  das 
Ganze  als  Possessiv  genommen ,  hiesse  es :  „  diesen  oder  jenen 
Gott  zum  Schirmherren  habend",  ähnlich  wie  der  Mannsn.  Hgo* 
d-tog  Etym.  M.  p.  147,  46.  doch  kaum  eine  andere  Deutung  zu- 
lässt,  als:  „der  die  Hera  zu  seiner  Hauptgottheit  erkor'S  wie 
das  späte  ^Lgod-tog  unter  allen  Umständen  nicht  „ein  heiliger 
Gott"  sein  könnte,  sondern:  „heilig  Gott  haltend",  da, 
auch  wenn  christlich,  „die  Heiligen  als  göttlich  betrachtend" 
doch  wohl  gegen  das  Christentfaum  zu  arg  verstiesse.  —  Hiezn 
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liefert  Dan,  irre  ich  mich  nicht,  das  Persiiche  Analoga«  Da 
hahen  wir  Ctei.  55.  iwei  Brüder  MfjT^doTf]^  xal  ^HXixog  ^)y  wo 
nicht  der  erste  Mijgwavfjg,  Femer  Mi^Qaiaxti^,  persischer 
Statthalter  in  Armenien.  Arr.  An.  3,  8,  8.  Hierin  suche  ich 
nicht,  obgleich  auch  dies  vielleicht  anginge,  Zead  thwaresta 
(fait,  arrang^),  sondern  das  Non.  ag.  thwdrestar  (Non. 
thwdrestA),  protector,  in  den  Sinne  von:  qui  Mithran  pro* 
tectoris  loco  habet  et  colit.  Das  ti  in  Mrix^fioxriq  scheint,  ist 
es  anders  nicht  rein  falsche  Lesart,  Anpassunff  an  Griech.  fifjjijQ, 
wie  auch  wahrscb.  in  MrjjQayad'Tjg ,  MtjjgoßaTfjg ,  ja  selbst,  ist 
der  Name  anders  persisch,  in  Mtjt(ßodajfig,  wie  desgleichen  Tti» 
QtSdjo^  Lac.  D.  Mer.  9,  2.  valg.  für  TiQidavag  u.  s.  w.  mit 
gleichfalls  ühelberechtigtem  17.  Ich  denke  desshalb  dabei  weder  an 
Z.  mAonh  (Mond)  noch  mSthra  (la  parole).  Doch  s.  S.424.  431. 
Sehr  erklärlich  ist  die  letste  Sylbe  von  Mithra  (altpers.  M'athra 
Benfey  S.  90.)  niit  der  ähnlich  anlautenden  ersten  des  sweiten 
Worts  in  eins  zusammengeflossen ,  und  zwar  in  einer  Weise ,  die 
mit  xoxxo^gaioTfjg ,  die  saerst  erwähnte  Form  mit  igfvaigi  äus- 
serlich  zusammenklingt.  Dasselbe  gilt  ohne  grossen  Widerstreit 
von  Tt^gavaxvjgy  Name  eines  persischen  Statthalters  in  Ljdiea 
Xen.  Hell.  3,  4,  25;  Paus.  3,  9,  7.  Es  wird  „den  Tir  (Zend 
Tistrja)  zum  Beschützer  habend *<  bezeichnen.  Das  g  hätte 
sich ,  um  nicht  vor  ar  stehen  lu  müssen ,  durch  Dmstellung  dem 
^  zugesellt.  —  Scheinbar  über  den  gleichen  Leisten  geschlagen 
Zad^iavattjg  ^  indess,  will  man  nicht  in  den  vorhin  genannten 
beiden  Namen  dasselbe  Hinterglied  suchen,  als  in  diesem,  wirk- 
lich nur  scheinbar.  So  heisst  nämlich  der  Gesetzgeber  bei  den 
Arianem  Diod,  Sic.  I.  94. ,  und  kann  demzufolge  nur  eine  andere 
Passung  sein  für  den  Persischen  ReKgionsstifter  ( Plat.  Ak.  I, 
122,  a.)  Z(ogoAatgfig,  was  wie  ein  Comp,  aus  Cfogig  (1<^"^^>  ^^* 
gemischt,  vom  Weine)  und  iatfjg  aussieht.  Anquetil  ZAv.  I.  2. 
Vie  de  Zoroastre  zu  Anfange  bespricht  den  Namen  mit  settteor 
•annichfachen  Bntstellungen  und  die  (jetzt  sämaitlich  als  falsch 
erweisbaren)  Versuche^  ihn  zu  deuten.  Den  Stern  darin  Uess 
■an  sich  selten  entgehen,  z.  B.  wenn  die  Clementiniscben 
Recognitionen  einen  lebenden  (^wog)  Stern  (aairjg), 
natürlich  um  das  restirende  g  wenig  bekümmert,  herauslasen. 
Interessanter  ist  die  von  Di  non  und  Hermodorus  (beim  Diog. 
von  L.  Vorr.)  abgegebene  Erklärung  als  äargod^vTrjg,  Sternen- 
diener, was  freilich  zu  der,  durch  Zoroaster  gestifteten  Religion 
gar  übel  passte.     Da  nämlich   die   dazu   nö'tbigen  Elemente  beide 


1)  Etwa  aas  Zend  airya  (venerandiu)  mit  SMx  -La?  Es  wäre  darin 
aieht  B«r  das  X  bemerkeDswerlb  (vf^l.  z.  B.  Anilan  st  Asirsn,  Nichlarier), 
s^ndcro  aoeh  das  17,  das  d^h  wohl  aaf  eis  assimilirtes  ai  (obsckop  4iM 
sich  gelreaer  darob  a#  wiederfebeo  Hess)  binzeiste,  «ad  aichi  auf  reines  a, 
wie  im  altpers.  ariya. 

28* 
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in  Zend    sicli    fiodeo    1.  s«ot«r  (lacrificatenr)    und    2.   ^tAre 
(aoTfjQ) :  80  könote  jene  BrklärnDg  mehr  als  eine  bloti  den  Grie- 
ckeü  angehörende  Grille  sein,  and  zwar  Deberlieferung  aus  den 
Munde  von  Persern,    welche   (allerdings  schon  der  Stellung  der 
Glieder  nach  wider  die  Gesetse  der  Sprache)   den  Nanen  ihres 
ReligioDsstifters  sich  so  surechtlegen  nochtea.     Wahrhaft  lautet 
der    Nane    in    Zend    Zarathnstra,     was    Burnouf    früher   in 
Zarath-ustra  (fal?os  canelos*)  habens,    vgl.  die  Compp.  auf 
-aaTiiyc)  «erlegte,  ohne  jedoch  das  th  genügend  su  rechtfertigen. 
Da  vaxas    in  den  Veden    ein  Ochse  heisst,    und    offenbar  rück- 
sichtlich  des   Anlautes    ursprünglicher  ist   als    uxan:   unterliegt 
Herleitung   dieser  Wörter  in   Sinne    von  vector  (junentun)    aus 
Sskr.  vah  (vehere),  das  durch  einen  Zischlaut  vernebrt  worden, 
keinen  gerechten  Zweifel.     Dasselbe  gilt  von  Sskr,  usht'ra  (sh 
st.  x)    Kaneel,    was  vorn  älteres  va  voraussetste.     Davor    hätte 
sich  nun  in  Zend  ein  t  aspiriren  können ,  und  es  verdient  wenig- 
stens einige  Beachtung,   dass   Sskr.    harit,    gelb,   ohne  freilich 
rücksichtlich   des   i    su    stinnen,    doch    wenigstens    auch    mit  t 
schliesst.      Später,    in  Folge   von,    durch  Lassen   und  Windisch- 
nann  ihn  genachter  Einwürfe,  theilte  er  Zara-thustra  (Gold- 
stern) Nott.  p.  166.     Das  scheint  nun  auch  das  Richtige,  obschoo 
es   noch    keineswegs   den    genügenden    Grad    völliger   Sicherheit 
gewährt.     Tväsht'ar,  der  Zinnerer,  heisst  einer  der  12  Indi- 
schen Götter,  weil  er  als  deren   Bauneister  fuagirt.     Indess  das 
Wort  wird  auch,    unter  Deutung   aus    tvish  (glänsen),    in  den 
Veden   (s.  Benfey  Gl.)    auf  den    Peuergott   Agnis   bezogen,   und 
dann,   als  dfpta,  aus  der  genannten  Wurzel  (indess  des  a  wegen 
kaun  richtig)  etynologiscb  su  rechtfertigen  gesucht     Jedenfalls 
Hesse  sich  eine  aus  tvish   nittelst  Sanprasaral^a   zu  tush    um- 
gewandelte Wurzel    denken,    der,   sei    es  nun   ein  Non.  ag.    auf 
->tar  oder  ein  neutrales  -tra  entspross.     Also  etwas  Glänzendes, 
nur  nicht  noth wendig  ein  Stern.     Wenn  der  Tistrja  (Tir)  dazu 
gehörte,  so  nüsste  er  früh  v  hinter  t  verloren  haben,  weil  sonst 
Aspiration  su  th  schwerlich  ausgeblieben  wäre.     Keinesfalls  aber 
liegt  in  ZiOQOuatgijg  (also  richtig  hinten  nicht  --uotrjQ  auslautend, 
sondern  nit  rj  st.  Zend-a)  Pers.  »;Uam  sitäreh  (stella,  horosco- 
pus,  fortuna)  mit  üblichem  Binschub  eines  mildernden  Vokals  aus 
Zend  9tdre,  unser:  stern,  —  was    man   sonst  darin   zu  suchen 
pflegte.     Doch  keine  Frage,  dass,  hätte  nan  nicht  aartJQ  bei  der 
obigen  Nanensform   im  Kopfe   gehabt,   er    sich  getreuer  wieder- 
geben Hess.     Vgl.  die  jiaraQTt],  welche  Herodian  V.  6.  zu  einer 
jiafQoaQxn  verdreht,    mit  den,    an  Herodot  erinnernden  Worten: 
Alßvi^  fiiv  ov¥  av%Y  OvQaviav  tcaXovai  •    Ooivixtg  di  jiatgooQ- 
Xr^v  pvofia^ovaiy  atXfjVf^v  uvai  ^i\Qv%tg\  also  wie  auch  Orph.  von 
einer  Sternen  fürs  tin  aavQugx^  gesprochen  wird.     Uebrigens  kann 
Esther,  bei  den  LXX.  'Ea&^Q  (mithin  ohne  Hinweis  auf  aori;^), 
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IMDH  Calmberg  p.  34.  füglich  nichts  als  Stern  bedeuten,  wie 
B.  B.  WoTiQia  oftch  Plnt.  Cim.  4.  eine  Salaminierin ,  als  Fem.  ca 
jioj^QiOC,  huch  ^Aarga  Athen.  XIIJ,  588,  e.  eine  Hetäre  hiess. 
Vgl.  ausserdem  *Alati^g  Sohn  eines  Wyx'f^oXi^g  Herodot  5,  68.,  wie 
hei  uns  der.Bgn.  Stern,  jioxigwnog  (mit  Augen  gleich  Sternen?) 
Manusn.  Plut.  Oleom.  10.  Unter  den  Argonauten,  wohl  als  stern- 
kundige Schiffer  jiaxiQlwv  —  Sv  ga  KofAifrfjg  (also  der  Haar- 
stero)  ytivato.  Apoll.  Rh.  1,  35.  und  ein  Idaxigiog  176.  Man 
▼ergleiehe  ^AangoSfla  Schol.  Ap.  Rh.  3,  242.  als  T.  des  Okeanus 
und  der  Tethjs.  Sehr  schön,  indem  die  Schifffabrt  auf  dem 
Meere  astronomischer  Kenntnisse,  also  der  Hülfe  einer  „des 
Sternenweges *<  Kundigen,  allerdings  benöthigt  ist.  Aus  dem 
früheren  Namen  der  Esther  jedoch  riDlM  aus  Din,  d.  i  Mjrthe, 
kann  Atossa  nicht  erklärt  werden,  weil  dann  dieser  Name  Se- 
mitischen Ursprungs  wäre,  für  die  ältesten  Zeiten  aber  von  solcher 
Mischung  der  Sprachen  sich  nur  schwer  möchten  sichere  Beispiele 
auftreiben  lassen.  Man  müsste  sonst  annehmen,  die  Gem.  des 
Kambjses  und  des  Darius  Hjstaspis  Her.  3,  68.,  Aösch.  Pers. 
seien  eig.  Ausländerinnen  und  hätten  diesen,  ihnen  von  Hause 
aus  suständigen  Namen  auch  auf  dem  Throne  beibehalten.  An 
sich  ist  der  Name  hübsch  und  daher  auch  bei  den  Griechen  in 
Branch,  s.  B.  Mvgxiov  als  Deminutiv,  Mvgjla,  Mv^glvfj  (Mjrten- 
iweig)  u.  8.  w.  —  Vielleicht  gar  Srantga  Ctes.  Nur  stark 
verg^iecht  Bs  hat  ja  ganz  das  Aussehen  einer  Motion  nach  Ana- 
logie von  adjuga:  atof^g,  und  es  liegt  nicht  gerade  ausser  dem 
Bereiche  des  Möglichen,  es  haben  dem  Umformer  die  auch  unajrig 
geheisaenen  Dareiken ,  wenn  auch  fälschlich ,  vorgeschwebt.  — 
Zu  dem  Allen  vgl.  man  noch  Reland  Diss.  T.  11.  p.  264:  Addo 
hoc  nomen ,  ut  veram  (?)  seriptionem  ejus  exhibeam ,  quae  ^a^S^^jy 
Zerdäscht  est,  (ad  quod  Zktgadtjg  proxime  accedit,  quo  nomine 
eun  appellat  Theodoretus  sermone  q.  ad  Graecos),  quamvis 
et  vi>-Ä^lj>j  Zaraduscht  et  \::/*^^^j)  Zaradbuscht  et  ad  hu  c 
aliis  *raodis  scribatur,  quos  accuratissime  lectori  suo  exhibuit  in 
HistQr.  relig.  Pers.  p.  306.  Th.  Hyde.  Hievon  halten  sich 
die  letzten  Formen,  namentlich  die  mit  dh,  mit  Ausnahme  des 
fehlenden  zweiten  r,  noch  nahe  genug  an  das  Original,  während 
die  erste  fälschlich  das  ohnehin  ungerechtfertigte  t  umstellt. 
ZwgoaSog  oder  ZagdSijg  haben  sich  einer  viel  tieferen  Verderb- 
niss  hingegeben,  indem  sie,  sich  wahrscheinlich  an  die  neupersi- 
sche Form  anlehnend,  das  sht  hinten ,  mit  Vernachlässigung  des  t, 
gleichsam  wie  die  Sibilans  der  griechischen  Nominativ-Endung 
behandelten.  Die  Münze  mit  ovvriyogog  Zagaatgimg,  der  wir 
schon  früher .  gedachten ,  hat  zwar  das  Vorderglied  ganz  unver- 
ändert; dagegen  durch  Wegwerfen  von  t  das  zweite  Glied  stark 
misshandelt.  Vgl.  endlich  noch  bei  Agathias  Hist.  11.  24.  Zogo' 
atngog  (mit  einem  o  vorn>  das  jedenfalls  getreuer  als  das  (o  sonst), 
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fjxoi  Zagaifig  (dittii  yag  In*  ovr^  fj  imavvfiia).  Lasten  Alt  1% 
753.  —  Bio,  wie  «an  sieb  unschwer  iiberieugt,  auch  sur  Beor- 
theilnog  anderer  Fälle  äassent  lehrreiches  Beispiel  wegen  seiner 
80  überaus  bunten  Nanenforni.  —  Kauni  Behme  ich  nan  Anstood, 
Jagaoatogy  Purst  in  Baktrien  (Strab.  XI  >  516«^)  für  ein  daraus 
gebildetes  Adj.  in  erklären:  Zaratbustri,  Non.  i-s  (relatif 
a  Zorosstre,  sectatenr  de  Z, ,  wie  i^j^^  daemeniacns) ,  indem 
der  Mangel  eines  Jota  von  den  Griechen  leicht  gering  genug  an- 
geschlagen wurde,  um  es  wegiulassen.  Dass  um  der  Dissimi- 
lation willen  sowohl  ein  t  als  g  wegblieb ,  hat  nichts  Auffalliges, 
und  sweitens  auch  nicht,  wenn  diesmal  es  mit  dem  beginnenden 
Zischlaut  nicht  zu  streng  genommen,  d.  h.  ein  karter  an  die 
Stelle  des  weichen  geschoben  wurde.  Es  gab  auch  einen  Saria- 
ster, Sohn  des  Königs  Tigranes  von  Armenien.  Val.  M.  lib.  IX. 
Von  gleicher  Bedeutung  scheint  mir  femer  Tlagladgtq  (also  hier 
hinten  mit  i),  auch  Zagiddgrjg,  ov  Ath.  XIII.  575.  a.;  Perser, 
Strab.  IX,  14,  obschon,  freilich  sehr  wunderlicher  Weise,  sich 
ein  „Goldfeuer'*  aus  ihm  herausbringen  Hesse.  Es  könnte  das 
vordere  i  in  ihm  und  in  Sariaster  auf  sairi  (jaune,  dor^, 
aber  auch  Gold,  wie  zara)  fuhren,  und  wirklich  etwa  mit  Z. 
^tdre  (Stella)  susammengesetst  sein:  nur  dass  freilich  dann 
wieder  nicht  das  a  vor  6  passte.  Sehr  scbön  dagegen  erklärte 
sich  das  Schluss-«  Von  Zagia6gi(y  im  Fall  das  ganze  Wort  dem 
Nom.  Zarathustris  (zoroastrisch)  gleich  za  erachten  wäre.  Man 
hätte  übrigens  den  Namen  wohl  als :  Zoroastri  addictus  zu  fassen, 
in  Analogie  mit  unserem  Christian  (eig.  Christ).  Auch  fände 
die  gewaltige  Kürzung  der  Buchstaben  thust  zu  S  nach  dem 
Obigen  einige  Entschuldigung.  ^AgxiaaTof  (mit  Ausnahme  des  g 
fast  wie  der  frühere  Name  von  Bkbatana,  nämlich  jixiüütua)^ 
Mal  Sagaa&aiog,  xai  MakiOtag  (also  mit  X)  ol  ägxonig  IliQ^ 
awv  xai  Mfidtav.  Esther  I.  14.  Sollte  hievon  der  mittlere  Name 
auch  „Zoroastrisch**  bedeuten,  und,  wenn  auch  nicht  durch  eine 
Umstellung  von  ^-Ci  doch  durch  Ausfall  von  th  und  Auseinaoder- 
zieheo  von  s-t  entstanden  ^ein?  —  S.  jetzt  Spiegel  Av.  II.  Einl.XiV. 

3.  Hieran  reihe  ich  zwei  persische  Mannsnamen ,  die  aus  Göt- 
ternamen mit  einem,  uns  schon  aus  Hesjchius  bekannten  Worte, 
jedeafalls  mit  einem  nahen  Verwandten  davon,  zusammengesetzt 
sind.  Dieser  Lexikograph  hat  nämlich :  ^Onaavov  *  ji  i(p66iOr, 
nigaaif  was  seinem  Aeussem  nach  man  fast  in  Versuchung  ge- 
ratben  könnte  mit  dem  Griechischen  Adj.  Verb,  onaarov  von  ond^ta 
zum  Begleiter  geben;  verleihen,  zu  vermengen.  Pers.  bjx^m^^ 
was  Reland  diss.  p.  206.  herbeizog  und  ihm  zufolge  notat  fasci- 
cttlnm,  sarcinam,  et  quidvis  arcte  colligatnm,  quemadmodum 
illud  esse  solet,  quod  iter  facturi  secum  vehere  constituernnt, 
wäre  Reise -Bündel  von  binden,  wie  Zend  ba^-ta  (ligatus, 
vinctns)   Part,    ist  von  baSd  (ligare).     Diese  Deutung,    obschon 
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paMender  aU  ein  Derivat  voo  p  o  a  c  k  t  v;>%^  RScken ,  läist  dock 
die  erste  Sylbe  uoerklärt*  Da  nun  ohnebla  tq>6diov  nicht  notb- 
wendig  von  Bagage  verstanden  werden  muss,  sondern  als  Reise- 
geld, Zekruug  (viaticnn)  aucb  auf  „Hülfsmlttel  xur  Erlangung 
einer  Sacke"  übertragen  vorkommt:  bat  BöUicKer  Arica  p.  23. 
ar.  72.  vielmekr  ricbtig  darin  altpers.  upa-st6  d.  i.  Beistand 
(vgl.  auch  Lat*  assistere  nnd  Prx.  snbsistance ) ,  Zend  npa^ta 
Brockb.  S.  349.  I.  anxiliam  2.  mioisterium,  Huldigung,  erkannt. 
In  Sskr.  gleicben  Ursprungs  c.  B.  upastbAtar  A  servant,  also: 
qui  astat  —  subministrans ;  upasthdna  I.  Proximitj,  nearness 
2r  Obtaining,  getting.  8.  An  assembij.  Demsufolge  erkläre  icb 
nun  Oropastes  ')  Justin  I.  9*  (vgl.  Dunker  Gescb.  II.  601.): 
„vom  Ahura  Beistand  empfangendes  wo  nicht:  „dem  Ahura  seine 
Huldigung  darbringendes  also  in  diesem  zweiten  Falle  in  activem 
Sinne.  Zu  der  Annahme  eines  Nominativs  (Sskr.  upastbAt&), 
die  BUgleicb,  wegen  der  gans  ähnlichen  Wortausgänge  vnooxA^ 
Ti7C>  xaxatnuTij^  im  Griechischen  wenig  glaublicher  Weise  Rür- 
sung  des  Wortendes  mitaninnebmen  geböte,  zwingt  uns  nichts. 
Sonst  konnte  man  auch  gar  leicht  auf  den  Gedanken  kommen, 
Analoga  von  Sskr.  Devad^sa,  Deutsch  Gottschalk  (Dei  servus) 
darin  zu  suchen.^  Wie  Oropastes,  verhält  sich  natürlich  aber 
Mid^Qwndatijg ,  ein  Perser,  Strab.  XVI,  3.  766.  auch,  und  das  w 
in  ihm  (was  aus  dem  zweiten  o  des  vorbesagten  Namens  nicht 
erhellet,  dessen  erster  seiner  Quantität  nach  auch  zweifelhaft  ist) 
bekundet  durch  seine  Schreibung  noch  sehr  richtig  die  Verschmel- 
zung, des  a  von  Mitbra  mit  dem  u  des  Schlussgliedes.  Das  ist 
in  Mi^gonaiatrj^y  Perser,  PInt.  Them.  29.  nicht  der  Fall,  da- 
gegen durch  das  av  der  falsche  Schein  einer  Beziehung  zu 
navar^Q  hinein  gekommen.  Diese  bedeuten  folglich:  vom  Mitbra 
beschützt. 

Dem  Sinne  nach  folgen  derselben  Analogie  die  mit  Passiv- 
Participien  scbliessenden  Egn. ,  s.  B.  0fO(pvXaxrog  y  und  im 
Sskr*  die  ältere  G  np  ta-Dynastie  Lassen  Alt.  Bd.  II.  Beil. 
S.  XXX. ,  wie  Gupta^)  (beschützt,  natürlich:  von  den  Göttern) 
selbst,  der  etwa  150  bis  160  nach  Chr.  Geb.  regierte.  Candra- 
gupta  I.  IL  d.  i.  Mondesscbützling.  Samudragupta  1.  644. 
vom    Meere;    Mähend ragnpta    oder    Nirayaiiagupta   vom 


1)  Dessen  Bmder  Cometes,  grXdsirt  aas  GnmAta.  Vgl.  Amm.  Marc. 
XVIII.  p.  14 1.  ed.  LiDdeobr.  Gamatbenaai,  regionem  oberen  et  enihi 
jazia   foecuodam:    in   qua  vicus   est  Abaroe  somioe,    sospilaliusi  aqoaram 

tavacris  colentibiis  ootos.    Also  voo  fip,   Pers.  v^  (aqua)? 

2)  Offenbar  aas  der  Körzoogr  von  g6  (Kah),  die  z.  B.  in  Dvigu- 
Compp.  äbiich  ist,  mit  p&  (tueri).  Vgl.  gdpa,  gopi  Hirt,  Hirtin,  ßov- 
HoXoe,  nnd  etymologisch  auch  im  zweiten  Gtiede  verwandt  ßovnafitov ,  viele 
Rinder  besitzend.    Vgl.  des  ähnlichen  Fall  mit  gav-ish.     Oder  za  guh? 
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groMen  ladra,  oder  Viscbna;  eodlicli  Skandagopta  oder  Ka- 
«äragupta  d.  b«  von  Kriegtgotte  bescbiltst.  Vgl.  aocb  die 
lablreicbe  Naneaclasse  mit  mant,  noad  (Sehnti)  in  Gerna- 
o  i  s  c  b  e  o  bei  Förfttemaoa  AltdenUcbe«  Naneobacb  I.  Q39.  Dar- 
unter, all  am  näcbsten  bieber  gebÖrig,  Codemand  {anter  Got- 
tes Scbutz  stebend)  538.,  Ansemand  (von  den  Äsen  bescbirmt) 
109. ,  H i  1  ti  m  D  D  t  678.  von  der  Kriegsgöttio  Scbats  empfangend, 
wäbrend  die  meisten  mebr  in  activem  Sinne  gebrancbt  scbei- 
neo ,  wie  */^fivvwv ,  !^ftvvTac,  ji(xvvxoiQ ,  ^AfjLVvlaQy  Abd*  Mundo, 
Nbd.  Mundt  (nicbt:  os).  So  x.  B.  Ten  dem  und,  Po  lern  und, 
Lantmuot,  Cbarimund,  das  Volk,  Land,  Heer  scbützead , 
wie  'Afivvavdgog,  Wigmunt  ungefäbr  entsprecbend  dem  Gr. 
lAfxvvofiaxo^ ,  d«  b*  entweder:  scbütxend  im  Kampfe,  oder:  sum 
Scbntze  kämpfend,  Baldmdnd,  Berabtmund  kübnen,  glan- 
senden  Scbuts  verleibend.  Hrodmunt  mit  Rubm ,  rnbmvoll 
scbütsend;  SLgimund,  Sigismund  siegreicben  Scbats  gewah- 
rend. Ancb  giebt  es  derlei  Slaviscbe  Namen  mit  bran  (bri- 
niti,  scbütxen),  wie  Gostobran  (die  Gastfreande  scbütsend?), 
Pravdobran  Retters,  Böbm.  Bigeno.  II.  Progr.  S.  14.,  wel- 
cher das  letzte  Wort  mit  Abd«  War  im  und  äbniicben  Sinnes 
glaubt. 

leb  boffe  in  der  folgenden  Nummer  noch  mebr  Persiscbe 
Namen  dieses  Scblages  aufzuweisen,  nur  dass  wir  darin  andere 
Wurzeln  zu  suchen  haben. 

4.  Im  Zend  findet  sich  aus  der  Wurzel  van:  vStbwaf. 
Garde,  protection.  Brockb.  S.  397.,  wober  z.  B^  vtrö-vStb- 
wanäm  G.  pL,  der  Frauen,  welche  die  Männer  zu  Schützern 
(gis.  Hütern,  Hirten?)  baben*^  Sonst  bedeutet  das  Wort  aber 
auch  Heerde  (also  das,  was  geschützt  wird).  Wir  begegnen 
nun  mehreren  Persischen  Mannsnamen  auf  •ßatf^q^  welcher  Aus- 
gang ganz  füglich ,  mit  leicht  erklärlichem  Uebergehen  des  w, 
jenem  väthwa,  woher  auch  hvftthwa  (chef  des  peuples),  ent- 
spräche. Der  Grieche  konnte  es,  wie  er  es  ja  pflegt,  nach  ein- 
beimischen Bildungsweisen  modeln,  also  hier  nach  dem  Nom.  ag. 
s.  B.  aeQoßdttjg-,  selbst  nach  Namen  von  freilich  nicht  sehr  klarer 
Bedeutung:  IlaQaßajfjg^  IlfAQatßuttjg  als  Mitkämpfer,  2vf4fiaxog: 
^Apxfßuxfjg,  Sohn  des  Lykaon,  ^loßutTjg,  König  in  Ljcien.  Der 
Name  des  indischen  Königs  STaßQoßixtjg  Diod.  Sic.  2,  16.  Lassen 
I.  859«,  muss  freilich  gans  anderer  Herkunft  sein,  als  die  Per- 
sischen, wenn  und  in  soweit  diese  von  vätbwa  ausgeben,  was 
dem  Sskr.  fremd  ist.  Wahrsch«  enthält  er  hinten  pati  (Herr) 
mit  sthavira  Pixed,  firm,  steady.  2.  Old,  aged;  sthdvara 
Pixed,  immoveable  u.  s.  w. ,  sodass  er  einigermassen  dem  Lat« 
Firmicus  u.  s.  w.  im  Sinne  nahe  käme*  —  Unserer  Auslegung 
zufolge  wäre  demnach  MiTQoßdrtjg  zu  übersetzen:  einer,  der  den 
Mithras  zum  Hort  (Hirten?)  und  Beschützer  bat.    ^T^aßarrig  oder 
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T^ßartjg^  jedoch  aoeb  mit  4^b  Variaoten  'Ti^ftX/^aTi/c  >  ^KaXßdvrj^ 
w&hrseb*  ,,voo  den  liede,  Zeod  Yäiata,  beschirmt^*«  Vgl.  Pa- 
sead  fiad  Eenhj  Moaatsn,  S*  120.  and  den  König  Yeide- 
gird.  Seilte  etwa  das  X  der  Varianten  Stellvertreter  für  d  sein, 
was  vor  ß  anmittelbar  onstattbaft  gewe'hen  wäref  Vgl.  Stepbani 
dittogr,  in  Ctes.  ed.  Bäbr.  p.  33.  119.  —  ^AySaßaxriq  Aescb. 
Pers.  920.  könnte  etwa  beissen,  der  dnrcb  die  Macht  des  6e* 
hetes,  Zend  gAthd  (eig.  Gesang,  vgL  Lat.  caraien,  incantatio 
aaeh  von  Zauberkraft)  Benfej  Monaten.  S.  66.  vor  Unbeil  be* 
wahrt  wird*  Vgl*  MitQaya&rjg  Et.  Forsch.  S.  LH.  viell.  „an 
Mithras  vorsngsweise  sein  Gebet  richtend  ^^  —  MaoaaßaxiMtj  ^ 
Landsebaft  M^iens,  su  Bljaiaia  gehörig,  Strab.  XVI,  1,  744. 
hedeatet  viell.,  indem  -ixy;  natärlicb  bloss  griechischer  Zusats 
(sc.  yrj)  ist:  „das  Land  der  Maxda-Schütslinge*S  indem  sie 
wahrsch.  als  rechtgläabige  MAsdaya^ni  (Ormnsd Verehrer)  glaub- 
ten, aaf  gans  besonderen  Scbnts  des  höchsten  Gottes  Anspruch 
■aeheu  zu  dürfen.  Ptol.  in  Perside,  L.  VI.  c.  4.  Miaaßixau^ 
woher  Mesabatene  Plin.  VL  3L  p.  704.,  nur  mit  Annäherung 
an  fthof.  Vgl.  jiTQonaTtjvtj  später.  Plut.  Artax.  Vit.  cap.  17. 
Masabaten  nominat  caedis  auctorem.  Bahr  Ctes.  p.  237.  Das 
wäre  also:  „von  Masda  beschützt'S  gerade  wie  maxdadhdta 
doDn6,  cr^6  par  Masda.  Eine  Möglichkeit  freilich  bliebe,  ob 
nicht  (s.  sogleich)  Besitser  von  grossen  Heerden  gemeint  seien, 
indem  im  Zend  maxd  (grand)  x  regelrecht  die  Stelle  des  Sskr. 
b  in  mahat  (f4,fyagy  magnns)  vertritt.  MiyaßotJtjg  ist  wahrsch. 
mondbeschütxt,  wie  im  Sskr.  Candragupta,  von  mionh, 
Pers.  mdh  1.  Lnna  2.  mensis  (Sskr.  mAsa)  Mond.  Man  könnte 
inzwifchen,  unter  Hinblick  nach  Zend  maga  (magnitudo),  Pers. 
^*  mib  (magnus),  auch  aus  ihm  einen  Besitzer  grosser  Heer- 
den   herausdeuten.  — 

In  einigen  Compp.  auf  -ßaTfjg  wenigstens  scheint  der  Sinn 
vfttbwa  (troupeau)  xu  verlangen.  Z.  B.  ^OQOVToßatf]^  Arr.  An. 
1,  2,  3.  2,  5,  7.,  erklärte  sich  passend  als  Besitzer  von  Ross- 
heerden ,  ikyÄtnnog  Kuhn  Ztscbr.  VL  47. ,  Evn(oXog  u.  s.  w. , 
aus  Z.  aurvat,  PI.  aurvafitd  Le  cheval.  Da  das  entspre- 
chende Sskr.  arvat  m.  Horse,  arvati  A  mare  von  dem  aller- 
dings fraglichen  arb  oder  arv  (To  go)  kommen  soll,  jedenfalls 
aber  (etwa  als  Particip  des  Verbums  r!,  gehen,  nach  Cl.  8., 
wie  kardmi,  und  daber  sein  v,  gedacbtf)  xunäcbst  bloss  ad- 
jecthrisch  einen  Renner  bexeichnet:  ist  aucb  Zobäk,  fils  de  Nedasp, 
appel^  anssi  Arvandasp  Anq.  ZA.  U.  417.  erklärlich,  indem 
es:  „schnelle  Rosse  besitxend'*,  anxeigen  muss«  Eben  so,  nur 
als  Determinativ,  Zend  aurvaf-a^pa  Coursier  rapide.  Y.  p. 372. 
Bei  dem  Allem  entsteht  doch  de/  Verdacht,  ob  nicht  *0g6vTfjg 
als  ein  heiliges  Wesen,   sei  es  nun  Berg  (Ervend,  Elvend)   oder 
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FhMS  ^)  (s.  die  gelehrte  DotersHcbiing  ton  Bora.  Cmib.  p.847  fgg. 
Add.  p.  181.),  aach  in  ^O^ovroßattiq  cv  snchea  eei.  Nur  kane 
ich  Bornonf  l&eioeaweges  beipflicliteo ,  wenn  er  io  jene«,  mir 
dann  an  verstand  lieh  bleibendea  Nanen  Zead  paiti  (H^rr)  sieht, 
was  ich  noch  weaiger  in  den  hänfigen  NaneDaasgängen  ^ßaCoQ 
oder  'ßaC,fi^  erkennen  kann.  Also  etwa:  „rem  Orontes  heschnttt," 
nach  der  Weise,  wie  die  Griechen  viele  Nanen  anf  -doro^  aod 
-^WQO^  haben,  x*  B.  das  höotische  Patronjniknm  IIoTafiodci^to^y 
Kfj<pio6doroc  und  KtjtpiaodiaQo^  j  worin  vorn  der  Nane  einer  Plnss- 
gottheit  steckt.  Was  kann  aber  No^ovSaftdttjg  (D*  H.  Nogoda^ 
ßdrrjg)  Ctes.  14.  and  Bahr,  p*  133.  sein,  wenn  nicht,  wie  ich 
stark  argwöhne,  das  v  in  diesem  Namen  eines  der  sieben  ver- 
schworenen Perser  ein  blosser  Irrthum  ist?  Ond,  wie  steht  es 
mit  dem  ^OxovSaßurtjg  Arr.  An.  3,  6,  5.,  dessen  x  itU  freilich 
nicht  ohne  Weiteres  anzutasten  und  in  g  amtuändem  wage, 
wenngleich  die  Möglichkeit  eines  Zusammenhanges  mit  «^i^l^X» 
khudävend  (Dominus,  possessor,  rex)  nur  eine  schwache  ist? 
Zwar  die  gewaltsame  Verkürzung  würde  ich  weniger  scheuen, 
als.  die  Vorsetxsylbe »  welche  höchstens  aus  Zend  hu  (tv)  sich 
erklärte,  Btwa:  „von  dem  guten  Herrn  geschützt",  indem  ^v>3> 
.  khudä  (dens)  gemeint  wäre,  und  kein  irdischer  Herr?  Pers. 
^y^  khdd  (ipse)  aus  dem  Sskr.  Poss.  sva  (snus)-,  woher  auch 
8v4min  Owner,  proprietor;  auch  master,  lord;  sover^ign,  prince, 
bezeichnet  eig,  den  welcher  selbst  über  sich  verfugen  kann, 
Lat.  sui  juris,  also  auch  selbständig,  von  Niemandem  abhängig, 
ist  (auf  eignen  Füssen  steht),  wesshalb  denn  auch  khuddvend 
eben  so  den  Herrn  bezeichnet,  wie  dies  mit  ainog^  ipse,  oft 
genug  der  Fall  ist«  Selbst  Khudä,  Gott,  aber  reiht  sich  an, 
weil  es  eig«  avTO<pvrjg  (selbsterschaffen)  bezeichnet«  Aus  den 
schwachen ,  nasallosen  Formen  erklärt  Burnouf,  jedoch  nicht  ohne 
den  Weg  fiir  eine  andere  Deutung  (aus  huraodha,  qui  a  une 
bonne  croissance  p.  280.)  offen  zu  halten,  selbst  'OgdStjg^  Oro- 
deBy'YgdStjg.  Ja  ^Ogoirrjg  Her.  3,  120  ff.  (Luc.  Contempl.  14. 
auch  *0g6vxf]g).  In  letzterem  könnte  man  jedoch  jedenfalls  auch 
den  Namen  des  Amschaspands  Khordad,  Zend  Haurvatät 
(Sskr.  Sarvat^ti,  der  oder  die  Alles  Hervorbringende,  im 
Rigveda)  vermutben;   etwa  mit  der,   um  des  Uebellauts  willen  in 


1)  Bekanotlicb  ein  Flass  dieses  Namens  in  Syrien,  der  aber  dessen* oa- 
geacbtet  einen  persischen  Namen  traf^en  mag.  Wegen  des  Fl.  'O^oant  in 
Persis  Strab.XV.  3,  727.,  den  Bornouf  nur  als  scbwache  Fentininairorm  davon 
obne  Nasal  ansiebt,  gebe  ich  jedoch  ^za  bedenken,  dass  Amm.  M.  XXIH. 
p.  272.  ed.Lindenbr.  auch  einen  Gates  Fl.  kennt,  dem  ja  Zend  nrn  («u^v«) 
vorgesetzt  sein  könnte.  BaSdg  Fl.  in  Syrien,  Strab.  XV.  3,  728.  etwa  von 
Arab.  (^Ot^  vAdi  (Flossthal)  —  vgl.  Gaadalqaivir  (flamen  siafmim). 
Doch  s.  Spiegel  Hazv.  S.  188.  Zend  vaidhi. 
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•iBigen  Casus  stoUfiademlea  VerkünoBg  in  Hanrv«|  B^nfev 
MoBatsB.  S*  48*  Der  DiphthoDg  o<  erregte  ibi  eiocB,  wie  in 
BBdereD  Falle  erniges  Missiraoen,  will  Biao  iba  nicht  auf  Recb- 
nuBg  der  Häufigkeit  solcher  Naaieasauagänge :  da^ioita^y  Jioi^ 
raC)  'Hpo/vi^c  u.  s.  w.  im  Griechischeo  setzea.  ^Oqovbaxr^^  Said. 
(das  ^Oi^iänt\i  mit  verstelltem  Nasal  der  Auag.  ?on  Aem.  Portus 
schon  wider  die  Buchstabenfolge)  und  'O^oafih^c»  beide  ohne 
weitere  Angabe  als  Mannsn»,  indesa  doch  wohl,  woran  kaum  tu 
Bweifeln,  Persische.  Also  das  erstere  verm*  durch  Kürzung  von 
'OpoyTijc  wegen  der  Aufeinanderfolge  von  drei  Dentalmutä  und 
au  erklaren  als:  ,,vom  Orontes  gegeben^*,  oder  ,, geschaffen ^S 
^OgoaySrjg  wohl  noch  regelrechter  als  ^OgovStjg  Ctes.  43,  b,  15, 
Pazend  Urvafilda,  aber  doch  noch  ursprünglicher  ^AQvavdf]^^ 
persischer  Statthalter.  Her.  4,  166  ff  ,  wie  bei  Nerioseng  Ar- 
▼  anda;  endlich  der  häufige  Mannsn. '0(»oyTa(,  ti^c  scheinen  doch 
kaum  in  dem  Sinne  von  *Inntag,**Inniov  u.  s.  w.  genommen,  son- 
dern eher  Adj.  auch  vom  Aurvat  als  heil.  Berge.  Burnouf 
Add.  p.  183.  theilt  aus  Firdusi  (^'d.  Macan  T.  I.  p.  39.)  die 
Stelle  mit:  „Si  tu  ne  suis  paa  la  langue  pehlvie,  sacbe  qu'en 
arabe  l'Arvand  se  nomme  DidjIeh'S  Also  war  Arvand  (cou- 
rant,  rapide,  reissend)  auch  eine  Benennung  des  Tigris.  Daraus 
empfängt  nun,  täusche  ich  mich  nicht,  Baygavavdrjvi^ y  Gegend 
in  Asien  an  den  Quellen  des  Tigris,  Ptol.  5,  13.  Aufklärung. 
Schon  an  sich  wäre  es  glaublich  genug,  wenn  man  die  religiöse 
Verehrung  der  segenbringenden  Flüsse,  die  überhaupt  bei  den 
Persern  statt  fand,  ins  Besondere  auch  auf  die.  Quellgegeud 
des  Tigris  erstreckte,  nach  Art  der  Inder,  bei  welchen  der  Ur- 
sprung des  Ganges  eine  besonders  hohe  religiöse  Bedeutung 
hatte.  Wäre  nun  BaygnvavStjv^  das  Land  des  „  göttlichen  Ar- 
vand", d.  h.  Tigris^  Altpers.  baga  (vgl.  z.  B.  Bötticher  Arica 
p.  63.  nr.  28.)  ist  bekanntlich  Gott.  Die  Umstellung  von  oig  zu 
Qa  hat  natürlich  kein  Bedenken,  wesshalb  auch  nicht  etwa  auf 
das  Part.  Präs.  von  reften,  Imper.  rew  (incedere)  braucht 
zurückgegangen  zu  werden.  —  \4Q%anaxag  Xen.  An.  1,  6,  11.  wäre 
etwa  paiti  (Herr)  mit  arta,  areta  1.  respect^,  v6n6r6,  illustre 
2.  grand,  chef;  also:  achtbarer,  grosser  Herr.  Ist  nun  ^Agraßu" 
trjgy  OC)  blosse  Variante  davon  mit  ß  st.  n,  oder  hat  arta  auch 
die  Bedeutung  numerischer  Grösse,  sodass  ein  Besitzer  grosser 
Heerden  damit  gemeint  würde!  Ratu  (Herr,  auch  ehrendes 
Beiw.  der  Izeds)  ist  zu  entlegen ,  als  dass  ich ,  darauf  fussend, 
iAQTaßaxtjg=  „von  den  Herren  beschützt*^  setzen  zu  dürfen  glaubte. 
Eber  „von  den,  lAgraToi  geniinnten  Herren  geschützt.**  Vielleicht 
erklärten  sich  dann  andere  Formen  mit  Nasal  aus  väthwän  (qui 
poss^de  des  troupeaux),  indem  sich  aspirirtes  th  oftmals  im  Persi- 
schen verfluchtigte.  Also  möglich ,  dass  Artabannes  Anim.  M. 
cp.  27.  p.  379.  ed.  Lindenbr. ,  ^AQxdßävog  Herod.  4,  83.  7,  10  u.  aa. 
sich  als  „grosser  (oder  geehrter  ?)  Heerdenbesitzer**  uuffasseu  Hesse. 
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Blacfa-Benfey  Moo^tin.  S.  47.  ntfglicber  Weite  aas  Zend  ashavaa 
(der  Reioe)  wegen  Ardabihiat  aas  Z.  asha  vabista;  trots  *Aüt^ 
6dr^^,  was  er  als:  ,,¥oai  Aschescbing  gegebea"  festhält  Hier 
werden  aber  unsere  Schritte  g«r  ansicher;  und  ohne  etwa  der- 
einstige  Beihülfe  von  Inschriften  nässen  wir  dnrchans  iweifel- 
freien  Anflösongen  entsagen.  Der  Möglichkeiten  ')  sind  lu  viele 
and  mit  deren  Menge  wächst  noch  die  Qnal  des  Wählens.  Da 
haben  wir  s.  B.  Pers.  {^^y^  scbA-bAn  (pastor),  dessen  wahr- 
scheinliche Entstehung  aus  pa^n  (pecus)  ich  bereits  Et.  Forsch. 
I.  161.  errieth ,  ehe  noch  ^ie  sjnkopirte  Zendform  dafür:  fsbn 
Brockh.  S.  379.  (auch  z.  B.  drvdfshn  Qni  conserve  les  hestiauz, 
Beiw.  des  Ormuzd)  zu  Tage  gefördert  war.  Vgl.  Bötticher  Arica 
or.  252.  pers.  pdsbän,  cnstos,  armen,  pa^apan,  Dasa  Pers. 
derbdn  Janitor,  Tbürhilter,  und  auch  Talmudisch  p^n  Reland 
diss.  misc.  II.  p.  287.  Woher  stammt  nämlich  dies  bän  (custos, 
praefectus)?  Dass  v  in  Pers.  b  (z.  B.  bäd  Wind  st.  Sskr.  ?äta) 
übergeht,  kommt  oft  genug  vor,  allein  der  Cebergang  von  p  zn 
b  ist,  wo  überhaupt  zulässig,  gewiss  seltener  Art.  Dürfen  wir 
nun  zu  Sskr.  p&  (tueri),  wie  bisher  geschah,  rücksichtlich  des 
bän  auch  ferner  unsere  Zuflucht  nehmen,  oder  haben  wir  s.  B. 
an  Zeod  avanh  n.  La  protection,  wenn  nicht  das  nh  st.  Sskr.  s, 
gewichtigen  Biospruch  erhebt,  zu  denken?  Vgl.  für  jenen  Fall 
das  nur  von  einer  Verlängerung  der  Wz.  pä  ausgebende  Sskr. 
pa9U-p41a  A  herdsman,  und  in  Betreff  des  ersten  Worts  Ital. 
pecorajo  Schäfer.  Pa^us-haurva  (entweder  der  die  Heerde 
ganz  erhält,  * —  mithin,  ohne  dass  ein  Stück  verloren  geht,  oder: 
dem  die  Heerde  Alles  ist,  über  Alles  geht)  ist  der  Name  des 
Hundes  P^soschorom.  Die  Bildung,  nebst  vf^-baurva  ( eig. 
celui  pour  lequel  les  maisons  on  les  hommes  sont),  Benennung 
eineä  anderen  Hundes,  nach  dem  Muster  Sskr.  Compp.  hinten  mit 
einem  neutral  gedachten  Adj.  para,  parama,  uttama  (Höch- 
stes, Vortrefflichstes),  s.  B.  cintäpara  das  Nachdenken  als  Vor- 
züglichstes betrachtend  (und  daher  ihm  ganz  hingegeben).  Wie 
verhält  es  sich  weiter  mit  solchen  Formen ,  die  ein ,  doch  wohl 
von  ß  grundverschiedenes  n  enthalten,  in  der  Bndnng  -navoQi 
-navijg'i  Ich  sähe  darin  gern  Sskr.  päna  n.  Preserving,  pro- 
tecting,  wie  dagegen  in  anderen  auf  -ndftjg  das  Sskr.  Partie. 
Prät.  Pass.  von  p4  (tueri):  päta  Preserved,  protected,  während 
sich  in  den  wenigsten  Fällen  Deutung  aus  dem  übrigens  gleich- 
wurzeligen  Zend  paiti,  Sskr.  pati  (Herr,  eig.  activ:  Schützer) 
mit   dem  Gesammtsinne    des    componirten   Eigennamens   vertrüge. 


1)  Zeod  vanhanb,  Nom.  vanbd  ( ezcellentia ).  —  Aach  sogar  Ablei- 
laDgssufBxe  könnten  in  Frage  kommen.  Z.  B.  das  -van  in  asbavan  der 
Reine  Benfey  Monatsn.  S.  47.;  at  bar  van  Lassen  AU.  I.  523.  Brockb. 
S.  341.  347.  Boetlicber  Horae  Aram.  p.  18.  Sodann  das  mehr  erweiterte 
-vaat  (wie  Gr.  x^Ü^'*^*  9vto^  a.  s.  w.). 
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Bedeoten  jif^Anavo^  Ctes.  cp.  29.  vgl.  Bahr  p.  165.  and  l4^Ta^ 
nanjg  Arist.  Pol.  5,  10.  einen  solchen  ^  der  erhabenen  (göttlichen) 
Schutz  genietat?  —  Dai  Persiach^  bietet  uns  viele  Mannsnamen 
mit  Mtyct^i  «ben  so  wie  es  im  Griechischen  deren  in  Menge  giebt. 
In  letsteren  entspricht  es  dem  Sskr.  mahä  (g^oss),  wie  es  die 
€omposition  erfordert,  s.  B.  in  MtycixXijg,  Miyaa&^yrjg  n.  s.  w. 
Wäre  nun  auch  bei  den  Persischen  Egn.  dieser  Art  änsserlich 
das  Gleiche  möglich  wegen  Zend  maga  (magnitodo),  dessen  g 
etwa  ein  Sskr.  gh  voraussetst,  wie  Pers.  ^^  (nubes)  =  Sskr. 
megha,  und  mih  (magnns):  so  ist  doch  die  Cebereinstimmung 
des  Miya-  in  jenen  mit  dein  Griechischen  wahrsch.  stets  oder 
doch  meist  nur  ein  täuschender  Schein ,  herbeigeführt  durch 
blosse  Anbequemung  an  das  zweite  Idiom,  während  in  Wahrheit 
diirfle  nur  an  den  Mond  (pers.  meh  oder  mdh)  gedacht  werden, 
der  eine  gewisse  religiöse  Verehrung  genoss.  Also  vielmehr  ent- 
sprechender Griechischen  Bgn.  vfieMfivoyivfi^y  Mi]vo(pavtig  y  Mtj" 
v6q>iXog  gani  wie  z.  B.  Jioytvrjgy  ^togxivfig,  /JitfiXog.  Demzu- 
folge wäre  Meytinavogj  Heerföhrer  der  Hyrkanier,  Her.  7,  62. 
seinem  Namen  nach  einer,  welcher  vom  Monde  Schutz 
hat,  und  Miyanattjgy  nur  in  grammatisch  verschiedener  Passung 
(„vom  Monde  beschützt <*),  ungefähr  wieder  dasselbe.  Sskr. 
aus  der  verlängerten  Form  pdl  (defendendnm  curare)  z.  B.  auch 
die  Bgn.  indrapälita  (vom  indra  beschützt),  Bandhupilita 
(unter  dem  Schutz  der  Verwandten  ^tehend  ?)  Lassen  Alt.  II.  272. 
Uebrigens  fehlt  dem  Zend  p  ä  (tueri,  servgre)  keineswegs.  Brockh. 
S.  375.  So  scheint  mir  nun  Bafanouog  Ctes.  (42,  a,  5)  aus  Z. 
pdyu  Nourricier,  protecteur  (auch  Beiw.  der  A^pina's  oder  Dios- 
kuren,  wo  es  artisan  bedeuten  soll)  eine  schöne- Erklärung  für 
sich  zu  schöpfen.  Es  hiesse:  einer,  welcher  Gott  (oder:  die 
Götter)  zum  Beschützer  hat.  Dagegen  BayanaxtiQ  Ctes. 
cap.  14.  (über  Masabates  Bahr  ed.  p.  237.  s.  oben)=3€09v- 
XoMTogy  was  den  Sinn  anbetrifft.  Dnd  dazu  fugte  sich  auch 
OaQvanaffiQ  aufs  trefflichste,  wenn. wir  es  als  „vom  Behram 
(Verethraghna)  beschützt*^  auslegen.  In  Betreff  des  zweiten 
Bestandtheiles  ist  jedoch  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  der  active^ 
Gebrauch  von  päta  mächtig,  Lat.  potens  (vgl.  Sskr.  ^akta 
mächtig,  von  ^ak  können,  wie  Lat.  potus  der  getrunken  hat, 
betrunken)  im  Altpersischen.  Benfey  Keilscbr.  S.  87.,  unter 
dessen  Berücksichtigung  fUr  Bayanattjg  n.  s.  w.  auch  die  Deber- 
setaung  „durch  die  Götter  mächtig'*  nicht  ganz  unrecht 
schiene.    „Aderbdt  ein  bekannter  pers.  Name"    Spiegel  Huzv.- 

Gr.  S.  185.  ist  des  b  ungeachtet  (vgl.  z.  B.  v.^  db  Aqua  st 
Ssk.  dp)  doch  kaum  verschieden  von  j^TQonaxtjg  Arr.  An.  3,  8,  4. 
u.  s.  w.  Bin  Name,  der  unter  allen  Umständen,  wie  ausserdem 
viele  Söhne  Guschtasps    Anq.  ZA.   II.  267.,    vom  Feuer  (dtar, 
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ancb  Ised  des  Peaers,  wie  Sikr.  Agni  Peaergott)  benaviit  nnd, 
herrührt.  Vgl.  auch  Aderbad  Makrefpand  Deatoar  Mobed, 
wovon  das  zweite  Wort  sieh  auf  „heilige  Rede"  besieht,  Beafej 
MoaatsD.  8.  i36.  Mao  hat  diesen  Namen  wohl  „Peoerherr**  er- 
klärt und  */4xQonaTla,  WTQontntjvfj  als  Land  der  Peaerherren. 
Ich  muss  indess  bekennen ,  wie  mir  nicht  recht  klar  geworden, 
was  man  sieb  unter  so  geheissenen  Personen  so  denken  habe. 
Bin  CoroposituB  der  Art  nit  paiti  ist  nicht  bekannt»  Die  Her- 
beds  heissen  ithrapaiti  (eig.  hier  Herren)  und  ich  besweifele, 
dass  wir  auf  jenen  Wege  aus  Peaerherren  (bei  uns :  Herren  von 
der  Peuerpoliiei)  etwa  Peuerpriester  oder  überhaupt  Peuervereh- 
rer  xu  machen  ein  Recht  hätten.  Höchstens  wäre  der  lied  des 
Peuers,  Atar,  selber  als  ,,Peuerherr"  zu  bezeichnen,  wie  Nerio- 
sengh  den  Haurvatit  als  apÄm  pati  (aqnarum  dominus)  Benfey 
Monatsn.  S  51.,  den  Ameretät  als  vanaspatinäm  pati  (der 
Waldesherreo ,  d.  h.  der  Bäume,  Herr)  und  den  Khsathravai- 
rya  als  saptadhdtdnäm  pati  (der  7  Metalle  Herr,  im  Sskr. 
asht'adbätu  als  collectives  Neutrum:  die  Achtzahl  von  Metallen: 
Gold,  Silber,  Kupfer,  Zinn,  Blei,  Messing  [brass],  Bisen  und 
Stahl)  darstellt.  Wir  glauben  nun  „Peuer-Schützling"  sei  eine 
viel  angemessenere  Debersetzung  von  l/iTgondtrjg ,  und  selbst 
jiTQonajla  lässt  sich  zwar  als  adjectivische  Herleitung  für  das 
Land  der  Atar-Beschützten  ausgeben,  eben  so  möglich  aber  auch 
als  hinten  mit  femininalem  pitä  verseben,  für  „ein  vom  Atar  in 
Schutz  genommenes"  Land  selber*  In  dem  jetzigen  Namen  der 
Provinz  v:)l"^4;'^l  Adserbili^än  (vgl.  Spiegel  Uusv.  Gramm. 
S.  17L)  findet  Lassen  Alt.  L  S.  6.  ein  Peuerland ,  als  lautete 
er  Zendisch  Athrd  vae^d.  Vgl.  indess  Bt.  Porsch.  Biol.  S.  LXX?., 
wonach  das  -^n  Plural-Endung  sein  möchte,  wie  in  Iriln,  und 
eig.  die  Bewohner  des  Landes  bezeichnen.  Wenigstens  erklärte 
sich  der  Nasal  aus  der  bloss  griechischen  Endung  in  ^AxQontn- 
fjvtj  schwerlich;  und  noch  unglaublicher  ^  ans  t.  Indess,  wenn 
Strabo  mit  seiner  Debertragungsgeschichte  des  Landes  als  Sa- 
trapie  an  Atropates,  die  zu  Alexanders  Zeit  statt  gefunden 
habe,  nicht  durchaus  im  Irrthume  ist,  —  und  ^AxQonaxla  spricht 
doch  wenigstens  für  dereinstiges  t  in  dem  Worte,  —  kann  sieb 
Lassens  Vermuthutig  nicht  halten.  Das  ^  der  Sylbe  bäi  setzt 
nicht  nothwendig  Kürzung  gerade  aus  Zeud  paiti  (Herr)  voraus, 
wenn  schon  die  Analogie  der  Präp.  j^  pei*ker  st.  altpers. 
pati«kara  Conterfey,  die  indess  als  xS^y  nicht  K3^y  keine 
völlige  ist,  einigermassen  günstiges  Zeugniss  dafür  ablegt.  Wir 
haben  ja  auch  ^  p4  und  v5^  päi  (pes)  neben  einander,  und  es 
verschrumpfte  davon  das  erste  ganz  unwidersprechlich  aus  Zend 
päd  ha,  Sskr.  päda,  während  man  sich  für  das  zweite  nach 
einem  sicheren  Vorbilde  (S.  pdd-ya,  eig.  adj.,  ist  Wasser  zum 
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RetiiigeD  der  Pliif«)  vergebeos  umsäbe.  Ancb  y^  und  {Jly^ 
(flanos);  j-*  ond  l5[^  (criois);  ^j  und  l5ji;  (faciea);  ja  ^  ^A  und 
ij\^  ^i'i  (locus)  geheo  neben  einander,  und  von  ^  wäre  es 
nicht  schlecJitbin  unnöglicb 9  es  stecke  hinten  in  Adserbäi^Äu, 
obwohl  es  doch  oor  Ausnahmefall  ist,  wenn  Unbelebtes  statt  ^ 
vielnehr  ^1  als  Plural- Bndung  sich  beilegt.  Pers.  ^^)  zAdeb 
(filius)  ist  Zend  zdta=r  Lat.  gnatus,  natus  von  zan,  Sskr. 
^an  (gignere)  und  Mfr-za  ( Bmiri  filius),  Rurd.  bräia, 
kv&r  z4  (Bruders-  und  Scbwestersobn )  Garz.  p.  60.  6i.,  z4 
(Tbierjunges)  p.  205.,  Afgh.  zai  l5|;>  Sohn,  DMZ.  XII.  583. 
—  seien  es  nun  Kürzungen  da?on  oder  den  Sskr«  -^a  in  Compp. 
entsprechend)  weichen  durch  ihr  J^  und  nicht  ^j  in  befremdender 
Weise  ab.  Sonst  könnten  wir  bei  AdserbÄi^än  auf  Nach- 
kömmlinge sei  es  nun ,  allerdings  in  sich  weniger  glaublich , 
eines,  Atropates  geheissenen  Satrapen  rathen,  oder  ^yon  Be- 
wohnern ,  die  sich  in  besonderem  Schutze  des  Atar  stehend  glaub- 
ten« Vgl.  oben  Maaaaßaxix^,  Die  Peuerverehrung  hat  noch  in 
mehr  Ortsnamen  Spuren  hinterlassen«  So  unstreitig  ^igat,  al, 
eine  feste  Stadt  in  Mesopotamien,  Ew.  'ArQtjvoi  Herodian  III,  9., 
?iell«  ganz  eigentlich  plural  „die  Peuer*'  wegen  dort  häufiger 
Peueraltäre  {nvQeTa)y  oder  als  Adj.  von  Atar:  „diesem  Peuer- 
genius  geweiht**«  Hat  der  Asper  in  'jixQa  hei  Dio  Cass«  Grund: 
wäre  auch  Deutung  aus  hu  {il;  vgl.  einvQüjjog)  vielleicht  nicht 
ganz  unzulässig.  Dies  musste  vor  dem  nachfolgenden  Vokale  zu 
bv-  werden,  und  der  Asper  verträte  das  h  bei  CJeberhörung  von  v. 
Etwa  umgekehrt  aus  u  st«  hu  mit  acht  altpersischer  Weglassung 
des  Hauches:  BajQaxigfa,  St.  in  Babylonien,  als  boni  ignis  urbs 
s«  oben.  Vgl.  den  Berg  Xoi&Qag  in  Medien,  Ptolem«,  wenn 
Zend  qätbra  (suum  ignem  habens)  Burn.  Y.  p.  419.,  und  nicht 
zu  khäthra  (nourriture)  etwaiger  schöner  Weiden  halber,  lieber 
etwaige  Beziehung  des  Lat.  atrium  zuZ.  dtar  Peuer,  s.  Kuhn 
in  seiner  Ztschr.  VI.  240. 

5«  Uns  lind  bisher  mancherlei  Schntigenossen  von  Göttern 
vorgekommen.  Von  Sklaven  derselben,  wie  im  Sskr«  deren 
in  Menge  auf  -däsa  Pamiliena«  S.  606«  715«,  wüsste  ich  keine 
Spar  zu  nennen*  Desto  mehr  giebt  es  in  semitischen  Sprachen, 
s.  B«  Arabisch  Ahd-allah.  Ein,  Hrn.  Lepsius  (Briefe  S«  185.) 
geschenkter  christlicher  Aethiope  hiess  eig«  „Gabre  Märiam 
4.  i«  im  Abjssinischen  Sklave  der  Maria 'S  hatte  aber  bei  seiner 
Iröheren  Herrin  Snitana  Nasr  den  Namen  R  e  h  i  n  (ärab«  Bez.  für 
das  wohlriechende  Basilikum)  erhalten ,  geradewie  ^iitcif^ov  Hetä- 
rasname  Athen«  XIII,  567.,  c«  und  öfter.  Vgl.  die  Ausleger  zn 
Pers.  IV«  22«  Ocimnm  Venerem  stimulat  Plin.  XX,  48.  — 
Deutsch  Gottschalk  d.  i.  Knecht  Gottes.    Vgl«  Jlavhgg  iovXog 
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&iov  Bp.  ad  Tit.  I.  1.,  Goth.  üben,  dorcb  Paalas,  ikalks  Gatbs. 
ed.  Massin.  p.  «'^68.  Bgo.  Gotes  scalh  Graff  IV.  152.  Forsten. 
L  539.  Vgl.  Frz.  Amondieu,  was  doch  wohl  meo  Deo,  sc* 
de?otus,  heisst  der  Vf.  eines  Lebrbegriffs  der  Optik.  Im  Kelti- 
schen Zeass  I.  p.  XIII«  x.  B.  Calvus  Patricii  ==  M  4  e  I  p  a  t  r  i  c, 
ferner  Mielbrigte  (Brigiltae  cal?Qs  s.  servos) ,  M o e I c o I u i n 
n.  s*  w.  entweder  ?on  geschorenen  Mö'nchen  (n^el,  jetzt  maol 
kahl)  oder  cambr.  nail  (servos).  Dann  ancb  p.  XXIII.  Gilla- 
na-nomh  (servos  sanctorom)  o.  s.  w.  —  Aocb  kann  ich  den 
von  Förstemann  Namenb.  1.  5 18.  angeregten  Zweifel  dnrcbaas 
nicht  theilen,  indem  er  fragt,  ob  man  in  gisal  germanischer 
Bgn.  st.  gisal  (obses),  wie  Grimm  behauptet ,  nicht  vielmehr 
altn.  gisli  Strahl  (eig.  doch  wohl  aas  der  Bedeutung  von  Geis- 
sei, flagellum  entwickelt,  und  nicht  wie  Strahl  aus  dem  von 
Pfeil)  annehmen  müsse.  Mhd.  biess  gfsel  Benecke  Mhd.  WB. 
I.  536.  1)  derjenige,  der  im  Kampfe  gegen  seinen  Feind  gefan- 
gen genommen  wird ,  und  sich  in  die  volle  Gewalt  seines  Siegers 
ergiebt.  2)  Derjenige ,  der  sich  mit  seiner  Person  für  einen 
anderen  verbürgt,  in  welchem  Sinne  es  z.  B.  von  Christas  heisst: 
Crist  unsir  gfsil  dar  unsich  in  grabi  lag  (Christ  Ug  als  unser 
Bürge  um  unserntwilleo  im  Grabe,  ist  für  uns  gestorben).  Viele 
und  besonders  riebe  gisel  zu  machen,  war  nicht  nur  ruhmvoll, 
sondern,  des  Lösegeldes  wegen,  auch  ein  einträgliches  Geschäft. 
Daher  erklären  sich  leicht  Egn.  mit  dem  Worte  vorn,  wie  z.  B. 
Gisolbert,  Gisalmar  (in  deditionem  receptis  hostibus  prae- 
clarus),  Kisalmunt  (solche  Kriegsgefangenen  schützend),  G  i- 
silhar,  d.  h.  entweder  in  Wirklichkeit:  der  ein  ganzes  Heer 
von  gisel  erworben  hat,  oder  vielmehr  bildlich  gefasst:  der  ein 
treu-ergebenes  und  ihm  unbedingt  folgendes  Heer  befehligt.  Was 
uns  aber  hier  näher  angeht,  ist  der  Gebrauch  von  gisal  im  zwei- 
ten Gliede  von  Bgn.,  weil  es  dann  den  Compp.  mit  servus  ziem- 
lich gleich  kommt.  Z.  B.  was  könnte  denn  Godigisil,  woraus 
nur  der  Unverstand  eine  Gottesgeissel  (Ahd.  geisla  f.  scutica, 
flagellum)  machen  würde,  anders  bedeuten,  als  ein  Schutzbefoh- 
lener Gottes?  wie  Gotesman  Förstem«  S.  542.  und  als  eig. 
Comp.  G  ödem  an  Gottes  Dienstmann  (Dei  cliens)  bezeichnet. 
Eben  so  Ansigisil  gis.  ein  Vasall  der  Äsen.  Warum  nicht  aber 
auch  in  bildlicher  Cebertragung ,  wie  Förstemann  selbst  Gisela, 
quasi  vere  juxta  nomen  suum  fidei  obsesf  Demgemäss  bedeuten 
Droctigisil,  Theudegisil;  Leudegisil;  Landegisil 
solche,  welche  in  treuem  Bifer  dem  Volke,  den  Leuten,  ihrem 
Vaterlande  dienen  und  ihre  Kräfte  widmen.  Auch  übersetze  ich 
z.  B.  Cbelmegisel  dem  Helme  (d.  h. ,  wie  wir  etwa  sagen 
würden,  der  Fahne)  oder  dem  Kriegsdienste  sich  widmend. 
Gundegisil  Kriege  und  Schlachten,  aber  Fri  du  gisal  um- 
gekehrt: dem  Frieden  sich  hingebend.  Adalgisil  voll  adliger 
Tüchtigkeit  u.  s.  w. 
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6.  NieinAod  wird  aber  auch  etwas  dagegen  einsuweodeo 
haben,  wenn  die  Aeltern,  ihren  Kindern  gleichwie  mit  glück- 
licher Vorbedeutung,  die  Freundachaft  der  Götter,  Propheten 
u.  a.  w.  in  sichern ,  schon  in  deren  Namen  den  Wunsch  offen- 
baren. Z.  B.  @t6g>iXogj  Ahd.  Goduin  ( Deo  carns)  Förstern. 
S.  540.  Nach  diesem  Muster  nicht  nur  Dost  Mohammed 
(amicus  Mohammedis  prophetae),  sondern  schon  .M^/adoim/;, 
Perser,  Her.  7,  105.  d.  i.  M7jv6q>tXog  (ein  gar  nicht  seltener 
Name,  s.  B.  ein  Athener  Ljs.  8,  15.),  ja  selbst  noch  mit  Dativ, 
nach  Weise  von  jJliptXogt  beim  Herodiän  VIII.  2.  ein  Mijvlg>tXog. 
In  Betreff  der  strengeren  grammatischen  Bildung  kann  man  in 
Zweifel  gerathen:  der  Sinn  im  Allgemeinen  ist  ganz  gewiss  der 
so  eben  angegebene.  Vorn  haben  wir  altpers.  mdha,  welchem 
Sskr.  milsa  (Lat.  mensis)  entspricht,  und  eig.  das  messende 
(Nachtgestirn),  daher  auch  Sskr.  Sandra  und  ^andra-mas 
(Mond),  anzeigt,  weil  nach  den  Mondphasen  sich  die  älteste 
Zeitrechnung  richtete.  Das  zweite  Glied  enthält,  so  viel  steht 
fest,  ein  Derivat  von  Zend  sush  (aimer,  se  plaire  k  quelqne 
chose)^  Sskr.  ^ush  Gratum  habere,  favere,  diligere,  indem  sich 
öfters  im  Persischen  d  als  plattere  Aussprache  an  die  Stelle  von 
Zend  s  setzte,  z«  B.  auch  in  dest  (manns),  Zend  zasta,  des- 
sen z  hier  übrigens  aus  h  in  Sskr.  hasta  entsprang.  Man 
könnte  nun  aber  z.  B.  an  ein  passives  Participium  im  Sinne  von 
adamatus  denken,  vgl.  Sskr.  ^ush-t'a  (gratus,  solitu's),  oder  an 
eine  Nominalform,  wie  Sskr.  ^dshitA,  jdshitA  (A  woman), 
d.  h.  die  glückbegabte  (von  ^dsha  n.  Happiness,  pleasure),  wo 
nicht,  die  von  ihrem  Reichthum  an  Freuden  und  (Blück  auch  an- 
deren mittheilt,  Freudenbringerin  (^dshA).  Ich  stimme  aber  für 
Fers,  v^^^^^w)  dost  (amicus,  carus),  dessen  Länge,  und  altpers. 
daustä  (Freund),  wie  Oppert  S.  9.  statt  dushtä  Benfej  KIschr. 
S.  85.  unstreitig  richtiger  liest,  allerdings  die  von  Benfej  auf- 
gestellte Meinung  unterstützen,  dies  Wort  sei  der  regelrechte 
Nom.  von  einem  Thema  dush-tar[d].  Das  Sskr.  Suff,  tr  oder 
tar  (Nominativ -tä)  für  Nomm.  ag. ,  vgl.  auch  Zend  thwdre- 
Star,  thrätar  Protecteur  (Nom.  -td),  erfordert  ja  wirklich 
Gunirung,  und,  eben  so  wie  dost,  ist  auch  u^i>0  dokht  (aus 
Sskr.  Nom.  duhitd)  neben  jäs>*^  dokht  er  (Thema  duhitar), 
Tochter,  Persisch  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen.  Man 
bat  nun  die  Wahl:  soll  MtyaSoartjg  possessiv  für  einen  gelten, 
„der  den  Mond  zum  Freunde  hat'S  oder  auch  determinativ:  des 
Mondes  Freund  seiend?  —  lAQtoaTtjg  Sohn  der  Parysatis,  Ctes. 
(42,  b,  10.)  Hesse  sich  höchstens  unter  der  Voraussetzung  hieher 
ziehen,  der  Anfang  sei  dem  häufigen  /^(»ro-  in  persischen  Bgn. 
nachgemodelt.  Desshalb  dann  vielleicht  das  t  für  4,  und  vorn 
auch  nicht  gerade  die  getreueste  Wiedergabe  des  altpers.  A'ura, 
Zeod  Ahura  (Ormuzd)  durch ~^.  Der  dann  sich  ergebende  Sinn: 
üd.  Xlll.  29 
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ifiea  Abura  Fremd*'  wür«  natOrlich  nicht  anpaatend.  Od«r  Mit 
WeglassDDg  des  S  kinter  dem  verwandte»  t:  „der  Hereen  (^(h 
tatoi)  Freund*' 9  Am  nngeiwangenaten  liesjie  man  sieh  dnreb 
tu  ata  und  tasta  (creavit),  daa  Weatergaard  in  Lassen's  Ztsckr. 
VI.  462.  464.  anf  altpera,  Inacbr.  liest,  sv  Anknöpfiing  an  Sskr. 
tax  (Part,  t a 8 b -  t'a)  od.  t?ax,  wober  s.  B.  T Tai tar  =  Chieeb. 
tivxTi^Q  f  verleiten.  Bs  wäre  demnaeb  etwa  ,,vom  Abura  geschaf- 
fen (%tvxv6gf  Tvxrog  =  Sakr.  tvasb-t'a  Pared,  maide  tbin)'S  wo 
nicbt  gar:  „vom  A.  erzeugt''.  ?gl.  Zeod  tbvakbabista  (le 
plus  agissant),  allein  tbvarsta  (fait,  arrang6 ).  Vgl.  Benfej 
Inschr.  y.  tbakatä  und  tvxta  =  rikuov  Ber.  IX,  110.  i^(^a- 
^nkrT^i;,  welches  den  Schein  einer  Zusammensetanng  mit  Griecb. 
^waTT}Q  angenommen  bat,  mag  auch  ein,  nur  wegen  des  ^  mehr 
Zendisches  Derivat  von  obigem  ansb  enthalten.  Doch  bekenne 
ich,  da  mir  das  Verbältniss  des  Vordergliedes  (gew.  arta  w- 
baben,  gross)  cum  «weiten  dunkel  ist,  und  letzteres  nicbt  noth- 
w endig  dem  Fem.  Sskr.  -tri  der  Nom.  ag.  auf  -tar  sa  entspre- 
chen brauchte,  vielmehr  auch  von  einer  Nentralform  nach  Ana- 
logie E.  B.  von  dditbra,  Auge,  ausgeben  könnte:  das  Gänse 
ist  mir  noch  unklar. 

OoQval^^Qriqy  lleerfnbr«r  der  Inder,  Her.  7,  65.  betsst,  ver- 
muthe  ich:  dem  Behram  opfernd.  Sei  es  nun,  wir  haben  daa 
Scblusswort  für  aaotar  (von  xu)  =  Sskr.  kdtar  Opferer, 
Priester,  als  Nom.  ag.  xu  nehmen,'  oder  als  Eaotbra=r  Sakr. 
botra  n.  (Opfergabe).  In  diesem  xweiten  Falle  wäre  das  Wort 
au  übersetxen :  „dem  Bebram  Opfer  darbringend",  wie  auch  im  Lat. 
sacerdos  geaagt  wird.  Möglich,  dass  sacerddtes,  einiger- 
massen  der  Analogie  von  antistites  rückstcbtiicb  Zosataes  des 
t  folgend,  grammatisch  zu  fassen  sei,  wie  qni  sacra  dat;  oder 
so,  dass  ddtes  noch  den  generellen  Sinn  von  Gaben  hat*,  pos- 
sessiv:   qui  Sacra  dona  habet  quae  Diis  ofPerat. 

Griech.  Stod6Tag  Luc.  Zeux.  9.  u  s.  w.  kann  doch  unmög- 
lich anders  als  mit  ^oti/c  (dator)  componirt  sein  und  bedeutet 
demnach:  wer  den  Göttern  das  Ihrige  (Opfer,  Verehrung  o.  s.  w.) 
giebt  und  zollt.     S.  oben  nr.  a, 

7.  lAßgoKO^a^y  vielleicht  nur,  weil  man  einen  Weichhaari- 
gen (^^ß{fox6firjg  als  Mannsn.  Locell.  Xen.  Bph.  p.  122.)  im  Sinne 
hatte,  mit  zweitem  o  st.  a.  Dann  etwa:  den  Abura  (Ormusd) 
liebend,  wo  nicht:  vom  Abura  geliebt  Vgl.  jifiQaiattjg  (vom 
Abura  gegeben)  König  der  Susier  oben  unter  a.  Maanafitig 
könnte  dasselbe  sein,  nur  mit  dem  aweiten  Tbeile  (Mazdao) 
vom  vollen  Namen  des  Gottes.  Vgl.  Sskr.  kam  (amare,  und 
Räma  der  Liebesgott),  allpers.  kAma  Wunsch,  Willen,  ka- 
mana  treu,  Zend  kam  ja  (avec  le  d^sir).  —  ^A^axifiag  Per- 
ser, Xen.  Cyr.  8,  6,  7.  An.  7,  8,  25.  (auch  etwa  ^A^axifAU  Frau 
des  Ptolemäus,  Arr.  7,  4,  6.,  wofern  ihr  Name  persisch) '  weiss 
ich,  falls  nicbt  vorn  At^lkgiiaSoi  (liQtoiq)  gemetst  sind)  nicht  auf 
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Steherlieit  zm  ttbersi^tteo,  und  bin  »%\hnt  in  ZweiM»   wobin  dan 
^,  ob  SV«  ersten  oder  snai  iwetten  Gliede,  gebore.    S.  dns  folg. 

8.  Dm  Altertbvm  bat  es  in  der  Art  >  die  adeligen  Geschleob- 
ter  der  Gegenwart  dareb  die  Heroen  bindarcb  wo  mdgliob  an  die 
Gdtter  genealogisch  anzuknöpfen,  und  fand  kein  Arg  daran,  wenn 
nan  in  anmasslicber  Weise  aueb  in  den  Egn.  dies  bäufig  aus- 
drückt« So  z.  B.  Qe6yvfiT0(,  17  (a  Peo  gnatus,  genitus),  ^io^ 
yvfjtog  (a  Jove),  ^H^oyvfjreg  (a  Junone);  Gtoyivtig  aus  eines 
Gottes,  und  Oiayivfig  docb  wobl:  aus  einer  Göttin  Gescbleebt; 
JioyivriQ^  ^E^^oyiv^g  u.  s.  w.  Bs  bat  grosse  Wabrscbeinlicbkeit, 
dass  aucb  in  einigen  Pers.  Egn.  Zend-  taokfaman  [taokhina 
Genae  bei  Brockb.],  Sskr.  tokma  Gescbleebt,  toka  [vgl. 
rixfov]  Kind«  Benfey  KIscbr.  S.  7.  Gloss.  S.  82.,  Pers.  f^^^ 
tukbm  u.  s.  w.  Boetticber  Rudim.  nr.  120.  Horae  Aram.  nr.  68. 
sich  erbalten  babe.  So  s.  B.  in  jigtoxfifjg*  leb  würde  es  „arischen 
(d.  b.  edeln)  Geschlechtes^*  erklären,  wieAirjanem  va^^d  eig. 
„iranisches Geschlecht"  (Sskr.  y  i^a  Seed  (of  plants  etc.)  2.  Semen 
firile,  welchen  Sinn  aucb  y^ga  mit  ihm  theilt),  das  heil.  Land 
b^i  den  Zend-Volke  beisst.  Benfej  ergänzt  KIscbr.  laut  Zusatz 
an  ScKluss  in  der  Inscbr.  N.  R.  14.  19.  S.  55.  putra  st.  d-tr, 
wonach  sich  Darins  als  einen  Arija,  Arija  (putra)  d.  h.  Arier 
(Hochwürdigen),  eines  Ariers  Sohn,  bezeichnet.  Nur  hält  von  jener 
Erklärung  der  Mangel  z.  B.  eines  i  hinter  g  mich  noch  zurück. 
Bei  Unterdrückung  eines  von  zwei  t  ,  die ,  um  den  üebellaut  der 
Wiederkehr  zu  vermeiden,  nicht  unglaublich  wäre,  Hesse  sieb 
auch  an  Z.  areta  denken,  und  das  Wort:  ),voa  ehrwürdigem, 
grosaem  Gescblecbte"  übersetzen.  Ja  zufolge  der  Herodoteischen 
Erklärung  von  jigtoXa  als  rigwig  läge  ein  Sinn,  wie  der  des 
Griech.  Egn.  ^H^wyivfjg  (ex  heroum  genere  oriundus) ,  nichts  we- 
niger als  ausser  dem  Wege.  Mit  dem  lAgjvxag  weiss  ich  trotz 
des  Sskr.  toka  noch  nieht  viel  anzufangen.  Lässt  das  t;  auf 
Sskr.  ratu  (Herr)  ratben,  und  ist  das  x  Verkleinerungssuffix? 
Wohl  kaum  Sskr.  käya  Leib.  Bei  etwas  minder  voller  Aus- 
sprache des  Diphtb.  in  taumä  (Spross),  wie  Oppert  S.  8.  auf 
der  Inscbr.  liest,  könnte  man  selbst  lAgräfiag  viell.  dem  lAgiox^tjg 
gleichstellen.  Doch  vgl.  den  Superl.  Sni-rafiäg  und  Zend  takhma 
(fortis).  —  TiQiTOvxfxrig  Ctes.  53.,  im  Genitiv  TtQiTovxf^ov  (Mon. 
TtQtxix^iia)  55.  Bahr  p.  201.  D.  i.,  wie  ich  glaube:  „aus  dem 
Gescblechte  des  Tfr,  Zend  Tistrja  ■)'S  nach  ungefährer  Ana- 


1)  Bei  Garaoni  Gramni.  della  liBgua  Kurd«  p.  56.  beisst  der  5.  kordiscbe 
Moaat  oder  Joli  Tirma  (d.  h.  Mooat  de«  Tir),  wäbreod  oacb  dem  Syriscben 
Kaieoder,  der  seiae  Zäblaog  mit  dem  Ociober  begionl,  aaf  den  Jali  als  10. 
der  ;»4ij  kommt,  unter  welchem  Namen  ihn  auch  die  kardiscben  Verz.   bei 

Lereh  a.  a.  0.  S.  632.,  nämlich  aU  Taemoz,  kennen.  Sonderbar  genug 
also  hat  der  kurdische  Kalender,  worauf  bereits  A.  L.  Z.  Erg.  Juni  1839. 
S.  365.    aufmerksam    gemacht  worden,  bei   Garzoni   (allein  nicht  bei  Lercb) 


29 
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logie  der  Pomen  TfjQifla^ogy  TfiQiiatag  mit  ri  st  i  in  Ttpißa^ 
^og,  TiQiiatag.  Die  Variante  niQtxovxfifjg  p.  100.  komnt  wobl 
Dicht  in  Betracht.  Aber  auch ,  wenn  die« ,  wäre  Ziiräckfuhrong 
des  IVorts  anf  die  Peri^s  v5jd  (angelus,  spiritus*  bonas)  nisslicb, 
iaden  der  Zendname  dafür  Pairika  fen.  Brockh.  S.  374.  S76. 
als  von  pere  (im  Sinne  ?on  d^troire)  aasgehend:  le  destroctear 
beisst,  und  die  Peri's,  datärlich  als  schlechte  fienien,  tob 
Zarathustra  bekäoipft  werden  sollen.  Spiegel  DMZ.  1.  202.  Folg- 
lich war  die  frühere  Ansicht  über  sid  nicht  eine  so  günstige,  wie 
gegenwärtig.  Aus  diesen  Grunde  würde  ich  noch  Tla^aoxiq  nur 
■it  Zögern  als  „eine  ans  dem  Geschlechte  (Sskr.  ^äti)  der 
Peri's"  deot«n.  Vgl.  sonst  fit.  Forsch.  Einl.  S.  LXIX.  Z.  B. 
Perisdd  «^|ja/d  Tochter  des  Chaqan  Ton  China  DMZ.  HL  256., 
Verwandte  von  der  Peridokht,  Tochter  des  Faghfür's  ■)  von 
China.  S.  254.;  —  ein  Name,  wie  Turandokht  (Tnrandot). 
d.  i.  Tochter  von  Turan.  fis  scheint  mir  di&sshalb  nicht  nnglaah- 
lich:  üagvoatig  beseichne  —  im  Orient  als  grosses  Glück  be- 
trachtet —   »iVon   zahlreicher   Nachkommenschaft",    wie   altpers. 


deo  Ized  Tir  in  drei  Mooaten,  nimlieh  eiomal  (Joli)  in  der  •si^atiscbeD> 
Form ;  uod  aasserdem  in  der  Roppelan;  von  dem  8.  Monat  =  Oct.  und  dem  9. 
BS  Nov. ,  angenommen  dass  der  7.  bebr.  Monat  ^^V5n  und  der  I.  bei  den  Syrern 
^-<mJ  vom  Ized  Tistrya  den  Namen  babe,  in  der  äUeren  minder  entstellten 

Gestalt  aus  dem  Zend.  Von  Lercb's  3  Verzz.  weicht  bei  sonst  weseDlücber 
Gleicbbeit  der  Monatsnamen,  die  jedocb,  ausser  bier,  aucb  nocb  durcb  das 
Zerfallen  des  Kanon  im  tO.  und  II.  unterbrochen  wird,  docb  in  unserem 
Falle  jedes  von  einander  ab.  Das  von  Bobtan  zwischen  Merdin  und  Nisibin 
hat,  dem  Syrischen  entsprechend,   8.   Ti^rin  schlechtweg  (zufolge  Navoni 

Fundgr.  des  Or.  IV.  62.  Syr.  Jjl  {jij^  ^*  b*  der  erste  Teschrin)  und 
9.  Ti^rin  pali  (Pars.  ^/^  pes,  d.  i.  posterior),  Syr.  zweiter  T., 
^U'  (jitf^*  Dagegen  bei  Diarbekir  beisst  8.  6aelei  pe^in  (das  zweite 
Wort  =s erster ,  Pers.  (j«^  p i s c h  Ante),  aber  9.  6aeleTpalin  (posterior). 
Hierin  erblicke  ich  nichts  als  bei  Garzoni  8.  ciria,  oder  ciria  her  (prior) 
Garz.  p.  201.  und  9.  ciria  pasi,  nur  dass  es  1  an  die  Stelle  von  dem 
regelrechteren  r  in  letzteren  setzte.  Das  c  (Deutsch  tsch)  ist  aber  in  Wahr- 
heit nichts  als  durch  Ausstoss  des  Vokals  in  Eins  zusammengeflossenes  (Jm-» 
von  (Mitj^*  und  dieser  Name  also  wirklich  mit  dem  Tirma  wesentlich,  nur 
nicht  nach  der  chronologischen  Verschiedenheit  im  Namen  des  Izeds,  identisch. 
Vgl.  Persisch  »L'^^aj  Primus  aestatis  mensis  anni  Persici.  Gast;  wogegen  im 
Bucharischen  das  gewiss  nicht  verschiedene  Wort  tyrmah  Klapr.  As.  Polygl. 
S.  246.  Herbst  bedeutet.  Zuletzt  giebt  uns  das  Verz.  im  Zaza-Dialekte  bei 
P4lu  fdr  8.  kirne  paizi  vaerjenne  und  9.  äsme  paizi  pejenne. 
Asme  Monat;  pa'iz  kühl,  Herbst;  und  vaerjenne  (vom  unstreitig  gleich 
dem  her  bei  Garz.),  erster;  pejenne  anderer. 

1)  Des  r  wegen,  was  im  Chinesischen  mangelt,  schwerlich  dieser  Spra- 
che angehörend.  Im  Kurdischen  beisst  aber  das  Porcellan  farfüri  [etwa: 
kaiserliches?]  Porcellana,  vasi  di  terra  della  Cina.  Garz.  Gr.  p. 216. 
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par'o-zaiia  voll(reicli,  etjn.  gleiclr  mit  üoXvyovo^,  —  Kagrü^ 
fitfC,  Meder/Bt  Ferseli.  Binl.  S.  LI.  «enthält  vielleicht  die  altpers. 
Pom  taanA  okne  Gattural.  Das  wäre  dod  etwa  5,  einer  ans 
4^m  Herreastanile 'S  wenn  es  anders  mit  den  .Ggs.  ?on  kAra 
(haodelod,  ?od  KriegsstSoifliett)  und  y  i  t  b  als  UDterthäoigen  Baaern 
(Tadschik)  Benfej  Keilinschr.  S.  23.  78.  Grund  hat  Btwa  auch 
KaQfiäviaj  jetzt  Kirmän,  daher  nit  Zend  nradna  (regio)  f 

.  9.  0ns  sind  drei  Pers.  Bgn.  aufbewahrt ,  die  >  ein  ?or- 
aofgehendes  t  in  Abrechnung  gebracht,  das  wahrsch.  nicht  sunt 
«raten,  sondern  zum  zweiten  Worte  geschlagen  werden  mnss, 
ganz  das  Aussehen  ?on  Compp.  gewonnen  haben  mit  alxf^^  (s*  B. 
NiaiXf^oc  dr  h.  mit  neuer,  und  folglich  tüchtiger,  Lanze).  Liegt 
ihnen  nicht  Zend  taokhman,  sondern  takbma  (fortis)  zum 
Grunde,  an  welches  letztere  (und  Sskr.  ci.tra)  Benfej  KIschr* 
S.  81.  bei  dem  von  Oppert  S«  8.  C'itratak'ma  geschriebenen 
Personennamen  erinnert?  Btwa:  an  der  Fähigkeit  zu  Nachkom- 
menschaft stark?  Nämlich  cithra  ist  Same.  Vgl.  Brockh.  S. 371 : 
-drydashacithra  Qui  consenre  les  pures  semences.  Mtyaal^ 
igag,  Perser,  Her.  7, 72.  verm.  nicht:  von  grosser  (hoher)  Abkunft, 
sondern  „aus  des  Mondes  Samen  geflossen'%  Mtjvoyivtif,  Da  indess 
Neupersisch ^^  tschehr  und  ^jf^  tschehreh  (vultus,  facies) 
auch  in  Compp.  vorkommt,  wie  ^H-?^  perftschehreh  (En- 
gelgesicht), Ton  Mädchen  gebraucht:  wäre  immer  auch  dafür 
„Mondesantlitz^^  denkbar,  wie  Khorschidtscher(s.  Anq^ Index) 
auch  am  wahrscheinlichsten  mit  „  Sonnenantlitz '^  wiederzugeben 
wäre.  Nur  kann  ich  freilich  nicht  das  Bntstehen  von  h  aus  th 
fttr  unseren  Fall  beweisen,  der  sonst,  z.  B.  in  seh  ehr  (urbs) 
aus  Z.  sbdithra,  bekannt  genug  ist.  Wäre  es  etwa  ein  Derivat 
mittelst  -tra  (wie  ddithra  Auge)  gleich  cas-man,  Sskr. 
caxns,  Auge?  —  Maatargtjgy  Heerführer  der  Perser  nach  Aesch. 
Pers.  30.  lässt  sich,  zumal  wenn  man  eine  Umsetzung  des  i  ein- 
räumt, auch  vortrefflich  als  „aus  des  Mazdao  Samen  entsprungen^^ 
aufpassen.  Freilich  wollen  wir  nicht  verschweigen,  dass  auch 
hier  z.  B.  wegen  Oviiaojfjg^  die  Möglichkeit  einer  Erklärung  aus 
dem  Sskr  Nom.  ag.  jasbt'ar  (Asacrificer)  offen  zu  halten  gerathen 
scheint.  —  Minotschetri  heisst  „von  himmlischem  (mainyu) 
Geschlecht''  Spiegel  Huzv.  Gr.  S.  171.  und  in  Kuhn's  Beitr.  1.38., 
und  Mvaoxl^q,  König  der  Parther,  wenn  anders  damit  gleich 
(Et.  Forsch.  Einl.  S.  LXIX.)  s.  oben,  könnte  selbst  in  'O^ioxog 
(als  ob  Dem.)  auf  eine  Kürzung  „ans  oromazdischem  (Ahnirja) 
Geschlecht  fähren ,  indem  dann  zu  der  Weglassnng  des  einen  g 
dieselbe  Aufforderung  vorlag,  wie  in  Zagdäiig  st.  ZwQoaargfig. 
Oder  wäre  es  nebst  *Odgi^og  u.  s.  w.  ( s.  Kuhn  Beitr.  I.  290. ) 
als  eifQyhfig  aus  Zend  hvares  zu  deuten?  —  Da  ist  nun  1)  der 
^Yaratxf^ag  Aesch.  Pers.  966.  Vielleicht:  im  Kampfe  tapfer.  Wenn- 
gleich nämlich  ^Yo%aanriQ  von  vt^-ta  (erworben)  st.  Sskr.  vit- 
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ta  aufgeht:  «cheiot  ioi  jetoigen  NaaMii  eis  Siibat  ?*b  Zeii4 
judh  (conbattre;  Tgl.  yaodba,  pagoator)  an  Ueg%D>  aul  «ioer 
Ombildang  dea  dh  gleicb  der  ia  den  Griecb.  Franeaa.  ^Yofilptiy 
d.  i.  Schlacht ,  yoa  gleicher  Bedeataag  als  so  Wele  Gerauuiische 
Hilti,  Bilta  a.  a.  w.  Graff  IV.  912.  Raaai  aiit  Pera.  U^ 
khAach  (boana,  praeclarua)  nnd:  tob  gater  Herkooft.  Anaao^ 
dea  2)  TQtraixf^tjg  Tcetz.  Chil.  S,  1.,  der  aber  in  läagerer  und 
wahrach.  weaiger  verderbter  Form  3)  bei  Her.  i,  192.  7,  82. 
TgiravToUxfifjg  lautet  Ba  würde  «ich  gaas  Tanüglieh  freoea ,  be- 
halte ich  aiit  meioer  Venauthoog  Recht,  in  dieaeoi  NaaMnpaar  die 
in  Zeud  übliche  Doppelform  Thrita  und  Thradtaona  wieder- 
lufindea,  welchea  zweite  jetst  gla.  lu  Peridna  Glaai  der  Welt» 
ana  ^  apieador  und  arab.  1*^  dnayÄ  Muadua  (rgl.  gtti  efr^i, 
Weltall  erleuchtend,  u.  a.  w.  Poaaart  Pera.  Graoiai.  S.  127.) 
aaigedentet  worden.  Vgl.  DMZ.  III.  246.  Spiegel  und  gani  be- 
aondera  II.  216  if.  Roth  und  aieine  weiteren  Benutxungen  Ton 
deaaen  und  Anderer  Angaben  in  Knhn'a  Ztachr.  IV.  429.  439. 
Sogar  eine  Hindeutnng  auf  den  Zendiachen  Athwya,  Sakr. 
Aptj4,  welcher  eben  dieaen  interesaanten  Sagenkreiae  gleieh- 
Mla  angehört,  glaube  ich  im  ji^i^oq^  pera.  Eunuch »  Ctea.  (42, 
b,  5.)  entdeckt  lu  haben,  welcher  Naaie  (acheinbar  Adj.  Ton 
Berge  !^^a»^)  daa  Zendiache  wj  (altpera.,  aeiaer,  uater  !•  be« 
aprochenen  Gewohnheit  gemäaa,  verm.  xu  uwij  aua einen d erge- 
sogen) getreu  genug  mit  ^  wiedergiebt.  lat  nun  TQiTavxalxiAti^ 
a.  V.  a;  „wie  Feridun  tapfer''? 
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Aus  Sa'di's  Diwan. 

VOD 

(PortselziiDg  »)•) 

n.  Aoswahl  ans  Sa'drs  oulb. 

Während  in  SsVIPb  KaaideD  das  didactische  Blement  vor- 
waltet,   herrscht   in  der  aos  399  kleinern  Gedieh teo  besteheoden 

Samsilung  der  oUll?»)  (Calcottaer  Aosgabe  der  Sa  di'schen  Werke 
Pol.  264 — 366)  fast  ausschliesslich  das  lyrische.  Sa*di  bekundet 
darin  seine  Meisterschaft  auch  als  Liebesdichter  >  doch  spielt  das 
Brotische  nach  Sufi- Weise  häufig  in  das  Mystische  hinüber,  oft 
ist  der  Inhalt  auch  ein  rein  mystischer,  und  hie  und  da  verfallt 
der  Dichter  auch  in  den  ihm  sonst  geläufigen  didactischen  Ton* 

Die  oUjJ?  gehören  wohl  grossentheils  einer  frühern  Lebens- 
periode Sa  di's  an  als  die  Kasiden ,  doch  finden  sich  äusserst 
wenige  Andeutungen  darin,  aus  denen  man  auf  Zeit  und  Ort  der 
Abfassung  schliessen  könnte;  nur  einige  Male  ist  Schiras  als 
Sa*di*s  Wohnort  genannt,  ein  Lobgedicht  auf  den  Atabek  Mo- 
hammed Calcuttaer  Ausg.  Pol.  279),  welchen  er  bittet  von 
ihm  den  Rath  eines  Greises  lüt^  Ou^  ansnhören ,  führt  in  die 
Zeit  nach  dem  Gulistan  herab,  und  eine  Art  Widmung  an  Sel- 
^kschah  '),  welche  unmittelbar  nach  dem  Lobe  Gottes  und  Mo- 
bammed's  an  der  Spitze  der  Sammlung  steht,  seigt  dass  diese 
nicht  vor  dem  J.  1262  gemacht  und  als  ein  Ganzes  herausgege- 
ben worden   ist 

Die  einzelnen  Gedichte  dieser  Sammlung  halten  sich  in  Be- 
treff ihrer  Länge  zwischen  4  und  13  Disticha  als  äussersten 
Grenzen,    nur  einige  wenige  haben    deren  14  bis  16,   ein  einzi- 


f)  S.  Bd.  IX  S.  92  ff.    Bd.  XII  S.  82  ff. 

,,Gifl  von  dir  dtrgereicbt  ist  heilende  Arznei,  Scbmthworte  aus  deioem 
Maode  siod  SössigkeiteD.''  (CaleotL  Aosg.  Fol.  281  v.) 

3)  S.  Bd.  XII   S.  87. 
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ges  22.  Die  dario  gebranchteii  Metra  will  ich  naeh  der  Ordnang 
aufiPühren ,  in  welcher  sie  in  Vollera'  Grammatik  Th«  II.  8.  181 
—  186  (vgl.  Gladwin'a  Diasertationa  on  the  Rhetoric  Prosody  and 
Rhyme  of  the  Peraiana  S.  81—87),  wo  man  die  Schemata  finden 
kann ,   vorkommen : 


1. 

_^  11  Stacke. 

2. 

Vj^'     —    7       „ 

3. 

Oljj^  oyX-     —     _  27       „ 

4. 

o,  J^     —  20      „ 

5. 

ijeyßt*  Vp*!      —     *    .  » 

6. 

^^y^                                26       „ 

7. 

^,10       „ 

8. 

O^  L«>^    —   »0        ». 

9. 

OjjtXs^    j^y^Ä.»   y^y     26            „ 

10. 

if^A      —    15           „ 

11. 

oyt^           9      » 

12. 

^^la&A  oder  >J^^Xa?                      52       „ 

13. 

vJjlX^  ^y,3^M>A     18          „ 

14. 

^.^  oder  ^jj^  ^y^            2       „ 

15. 

\^ym^  ^j^»  ^jm      8         „ 

16. 

^y^  kS^  ^f"^  18      » 

17. 

£jvXä-       _       _    9      „ 

18. 

£>^ 

oder  ^yXaf  ^yJf  U^*»-  21       „ 

19. 

^j>\  £^U<.  12       „ 

20, 

o>^X^  Ö,AC.      —       —  40      „ 

21. 

^y^e«JÄ*  11      „ 

22. 

t3^^ 

oder  ^,J«s^        —               45       „ 

23. 

VjLfix*    2      „ 

£4. 

)yo&*      —    2      „ 

25. 

Bio  Stück  (Fol.  354.  gjt  ^b)   ist  im  Hetram     h,«,, 

geschriebeo 

,    doch 

stets  mit  der  anch  bei  den  Arabern  erlaubten 

VerkiirxuDg 

der  ersten  Sylbe  des  sweiteo  and  vierten  Possee  (s. 

deSacy,  G 

ramm.  ar.  II,  p.  632^  1.  16—18) ,  so  dass  das  Schema 

iat :    ^^^  f^yijkiXjmA 
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Waa  die  Oebersettnog  der  »asgewfthlteo  Stücke  betrifft,  so 
habe  icb  mir  hier  in  Beiug  auf  den  Rein  Dicht  dieaelbe  Freiheit 
geDonaieii  wie  bei  den  Kasideo,  da  ich  es  bei  soieheo  kleiDera 
Cedichten  für  nöthig  hielt  auch  in  diesen  Pnnkte  die  Oeber- 
setzung  dem  Originale  anzupassen:  dabei  habe  ich  mich  aber, 
so  viel  es  bei  der  dadurch  vermehrten  Schwierigkeit  geschehen 
konnte,   doch  möglichster  Worttreue  beflissen. 


1. 

Metr.  aO. 

vtf^t  j^jS  ^yS^  J )\  J^\^^y^i  "^  O^.^ 

y^:^  {^ /i  J^  *^L3  0^4  LUvt   ^A  fj^ 
yii^^^  («^^   tri   ^j^  ^yA  s:i^Jk^  ^yi 

i^ySJ^  \ü^  {j^^  ^\\Xi  jl  Aa^  ^} 

(>aJ^  toL^   (JXjI  ^  ^y^  oLj  v^j  ^ 

I. 

Erquickender  Geruch  weht  her  aus  jenem  zaubervollen  Land, 
Dies  Lebenswasser  strömt  dort  von  des  Paradiesesflusses  Rand. 
0  trauter  Vogel,  hast  vielleicht  ein  Liederbuch  du  in  der  Brust  1 
Mit  einem  Moschusbeutel  bist  du  Wind  des  Gartens  wohl  entsandt  f 
Isf s  Paradieseswohlgeruch  der  webet?  ist  es  Freundes  Bauch? 
Ist's  Morgenkarawanenzug,  da  hell  von  Licht  die  Welt  entbrannt? 
Der  Bote  mit  dem  Moschusduft  aus  welchem  Lande  kommt  er  her? 
Dass    lieblich  so  die  Aufschrift   riecht,   worin    ward    dieser  Brief 

gesandt? 
In  jenem  Lande,  wo  du  weilst,  besteht  der  Staub  ans  Ambra  wohl? 
Hat  auf  des  Windes  Wege  denn  man  etwa  Aloe  verbrannt? 

O  C.  ^ 
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J   jX^  jßj^.^^  ^Mi^  vJL^ft  j3^   ^ 
/-^  ^0>  ^ili^t^  .r^U   ^.J^j   <:>yyo 


0  kehre  wieder!  klopfe  doch  am  Thor  des  Sehosuchtskerkers  ao : 
Wie  Nägel  ist  der  Freunde  Ang'  aufs  Thor  geheft^  onverwandL 
0  komm  xurück!  von  dir  getrennt,  ist  hofiPnungsvoll  das  Auge  stets 
Wie  bei  dem  Fastenden  das  Ohr  auf  das  Allah  ekber  gespannt  ^ ). 
Du  weisst  es  wohl ,  wm  so  dahin  die  Tage  unsres  Lebens  geh'u : 
Bin    Tag,   der   ohue    dich    ?erging,   ist  nah'  dem  jüngsten  Tag 

verwandt. 
Ich  dachte  mir,  in  der  Qeduld  fand'  ich  der  Liebe  Beilung  doch: 
Die  Liebe  wuchs  mit  jedem  Tag,  indess  nur  die  Geduld  entschwand. 
Dem  Blick  entrückt  ist  die  Gestalt,  das  schöne  Inn're  seh'  ich  stets; 
Vor  Augen  ist  das  Wesen  mir,  vom  Anschau'n  nur  bin  ich  gebannt 
Noch  sagen  könnt'  in  diesem  Brief  icb  viel  von  meiner  Sehnsucht  dir, 
Doch  brech'  ich  ab :  was  ich  erlebt,  nicht  fasste  es  ein  ganser  Band. 
Wie  auf  dem  Felde  oft  ein  Baum,  gibt  Sa'di>  von  der  Sehnsucht  Blits 
Getroffen,  frische  Redefrucht,  und  doch  versehret  ihn  der  Brand, 


1)  Wörtl.  „Das  Aage  des  Hoffendeo  ist  wie  das  Obr  des  Fastendeo  auf 

j^\  ijJt  (geficbtet).''    ^t  «^iJt  ist  der  Ruf,  welcher  das  Ende  des  Fasleos 
anzeigt;  s.  Maradgea  d'Ohssoo,  T,  S.  363  der  dentschen  Bearbeitung. 
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*^  i^^  o'>*i*  ^^  ^'^^^  ^^  ^^' 

VÄ>«^<  ^♦Ä^  ^U>  y>  »S  JJt  JiU  ^^^  j^ 

■I. 

Metr.    20. 

^y  oj^  jult  dUÄs^\  Jk-r  ^^ 

V.«^WuCfi     VImU'     «-^^-S-S    Vj'^NftA^     ft^    t^    ^t 


Wie  froh,  von  Aloe  nrahaocht,  fliesst  der  Brlauchteo  Leben  bin! 
Nicht  kümmern  sie  sich  om  die  Gluth  in  der  des  Beckens  ^)  Hers 
entbrannt. 

n. 

Dn  gingst:  xehntauseud  Herxen  die  folgten  dir  beim  Scheiden: 
0  Seele  der  Verständigen,  wer  trägt  es  dich  xn  meiden  1 
Wer  einen  Augenblick  nur  den  Vorwurfe)  nicht  .erduldet, 
Soll  dieser  wohl  geduldig   der  Trennung  Härte  leiden  1 
Bis  wieder  gleich  der  Sonne  im  Osten  du  erscheinest, 
Wird  auf  den  Weg  das  Aug',  auf  den  Freund  der  Finger  deuten. 
Wenn  mir  die  Hand  des  Boten  ein  Schreiben  von  dir  brächte. 
Vor  ihm  mich  neigend  würd'  ich  auf's  Haupt  das  Schreiben  breiten. 
Du  wohnst  in  meiner  Seele,  wenn  auch  dem  Aug'  entschwunden, 
Ob  And're,  wenn  dem  Auge,  dem  Herzen  auch  entgleiten. 


macht. 


I)  C.  oi^  2)  C.  ^5^ 

3)  BSffllich  des  Beekeos  in  welchem  die  Aloe  hreoot. 

4)  w^Xft  (Tm^le  sU  V^^^)  Vorwürfe  die  der  Geliebte  dem  Liebenden 
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I 
w^  y  l5^^^^  0>^   vJ^^  *"^)^ 

^L&i  (jsjU^  «:>^  vJuL  v\h^  ^ 

.    J^^^T  ^^^X:^   v5*-^^*^   r^^  "^i"*^  «'j? 

I 

Ol. 

Metr.  7. 

Des  Wiedersebeos  Hoffen  belebet  Aller  Herseo, 
Alis  Furcht  sonst  würden  bluten  sie  in  den  Trennnngszeiten. 
Kann  nach  dir  noch  im  Garten  das  Aug'  an  Quitten  Frische, 
An  der  Granate  Lachen,  der  Aepfel  Roth  sich  weiden? 
Sonst  nur  an  heil'gem  Feste  eint  sieb   das  Volk  zum  Jubel, 
Doch  sieh^  ob  deines  Kommens  in  Pestscbmuck  sie  sich  kiejden. 
Wie  Glück  und  Heil  dein  Antlitz  umstrahlt,  sei  nicht  in  Sorgen: 
Im  Hoh'n  und  Niedern  wird  dich  das  Glück  hilfreich  begleiten. 
Da  dein  huldreiches  Wesen  die  Herzen  all'  entzücket 
Wie  Sa^di's  Reden,  muss  dich  auch  Sa'di's  Geist  begleiten. 
Ob  Morgens  oder  Abends    du  auf  dein  Pferd  gestiegen , 
Mag  Heil  und  Macht  und  Sieg  stets  an  deiner  Seite  reiten. 

ra. 

0  Treiber,  ziehe  langsam  hin,  denn  meiner  Seele  Wonn**)  ent- 
schwand , 
Und  fort  zieht  auch  mein  eignes  Herz  an  meines  Herzensräubers 
Hand. 

0  ^  rl)*^  V8i*  XIII V.  11. 12. 
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I  ^ 

^5J  «^  i^^j  /^  ^  3'  '^'^  f;^*^  ^"^^  j"^ 
^;  L^  r*'^;  iy>^  o'^-;  3/*  o'  "-f"^  / 

I 

Durch  List  wollt'  ich  ond  falschen  Schein  verbergen  meine  innre  Pein> 

Doch  rinnt  —  wie  kann's  verborgen  sein?  —  Blut  über  meiner 
Schwelle  Rand. 

Von  mir  gewendet  hat  er  sich,  in  Notfa  und  Schmers  gelassen  mich. 

Es  ist  als  ob  des  Speeres  Stich  er  tief  mir  ins  Gebein  gerannt. 

Port  ging  der  Freund  in  sprödem  Sinn,  gab  mich  der  Qual  und 
Trauer  hin, 

Dass  gleich  dem  Weihrauchfass  ich  bin  ^  und  Rauch  aufsteigt  aus 
meinem  Brand. 

Drückt  schwer  auch  seines  Grolls  Gewicht,  ob  treulos  er  den  Bund 
auch  bricht. 

Aus  meinem  Busen  weicht  er  nicht,  so  dass  die  Zung'  es  laut 
bekannt. 

S%i ,  Treiber ,  nicht  so  ungestüm ,  lass  sanft  die  Karawane  ziehn ! 

Mit  jenem  Schlanken  zieht  dahin  mein  Geist  durch  Lieb'  an  ihn 
gebannt. 

0  komm,  auf  meinem  Auge  ruh',  du  süsser  Herzenszaub'rer  du! 

Von  mir  wird  ja  dem  Himmel  zu  der  Angst-  und  Klageruf  gesandt. 

Wie  Seel'  entweicht  aus  Leibes  Bund,  viel  spricht  darüber  man- 
cher Mund: 

Mir  ward  durch  eig'nes  Auge  kund,  wie  meine  Seele  mir  ent- 
schwand. 
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Metr.  24. 

UL^  q|^a>3  j^s>^  ^i^um^  c;jr*^ 
*>H  c>>^'j^  -^♦■^«^  l-^i-^  *^ 

y>-^    ü«/^    *>-^    L^    -^♦1«^ 

^^^r^"^  J^^^"^^  ;'^>^^>^ 

Doch,    Sa*di,   mag  er  treulos  'sein,   ich  stelle   drum   mein    Kla- 
gen ein; 

Was  hilffsf  er  bat  von  meinem  Schrei'n  ja  grausam  sich  hinweg 
gewandt. 

IV. 

0  gestern  Nacht,   welch  frohe  Lebensstunden, 

Die  jenen  Mond  in  meinen  Arm  gefunden. 

So  trunk'nen  Blicks  im  Liebesrausch  war  ich, 

Dass  Welt  und  Glaube  meinem  Sinn  entschwunden. 

Nicht  musste  süsser  Wein   rubinrotb  nur, 

Gift  musst'  aus  seiner  Hand  als  Labsal  munden. 

Ob  Silber,   Jasmin,  Schulter  oder  Brust, 

Könnt'  ich  vor  lauter  Schönheit  nicht  erkunden. 

Bei  seinem  lieblich  süssen  Wort  und  Blick 

War  Aug'  und  Ohr  von  oben  ich  bis  unten. 

Wie  's  Tag  ward  jene  Nacht,   ich  weiss  es  nicht, 

Das  weiss  nur  wem  nicht  der  Verstand  gesehwunden. 
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^^-Ä-8-*  vXaaa^  ,^^^U?  A-T    foU» 

V. 

Metr.  10. 

I  ^ 


Zor  Onseit  rief  de»  Rufer  zum  Gebet, 

Wie  ich  könnt'  er  Tom  Rausch  wohl  nicht  gefunden. 

Ich  sprach  davon,    kund  ward  es  Freund  und  Feind, 

Zu  bergen  es  hatt'  ich  nicht  Kraft  gefunden. 

Im  Schlaf  wohl  hast  du,  Sa'di,  dies  geseh'n? 

War's  gestern  Nacht,  lass  heut'  die  Zuug'  gebunden. 

Nie  möge  einen  Schatc  der  Arme  seh'n: 

Von  Gier  wird  seine  Zunge  überwunden. 

Dein  Gruss  hat  mir  nur  herber  den  Trennungsschmeri  gemacht. 
Wie  klaren  Wassers  Traumbild ,  weon  es  dem  Dnrsf  gen  lacht. 
Wozu  bringst  ein  Geschenk  du,  den  Freunden  es  zu  senden? 
Kein  besseres  Geschenk  als  wenn  da  dich  selbst  .gebracht. 
Du  gingst  und  nahmst  das  Hers  mir  und  gabst  es  hin  dem  Kummer; 
Nicht  weiss  ich  wo  du  weilst,  doch  seh'  ich  dich  Tag  und  Nacht. 

1)  C.   o^^ilJü 
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o^>^  «3^^  r^  v)^"  «^  ^  y 


Metr.  20. 

»'^  *^^;  c^  lA^^  *^  ^  ^j^  }/^  o^ 

Zorn  Herzen  sprach  ich,  als  ich  zum  Freonde  dich  erkoren: 

Wohl  sind  die  Schönen  stets  nur  auf  Unbestand  bedacht« 

Was  können  ünterthanen  als  mit  Geduld  ertragen? 

Du  bist  ein  König,   hast  drum  grausam  zu. sein  die  Macht« 

Was  ich  dir  melden  wollte,  wird  von  dem  Morgenwinde 

Dem  ich  's  gesagt  —  denn  ihn  nur  ja  kennst  du  —  überbracht 

Vorbei  ist's  dass  ich  höre  fiuf  guten  Rath:    geh',  Weiser, 

Mit  deiner  frommen  üebung,  die  du  zu  Markt  gebracht. 

Der  du  gesagt:  Nicht  möcht'  ich  der  Schönen  ^ual  ertragen, 

Do  thust's,  erfuhrst  wie  Sa'di  du  Eines  Blickes  Macht. 

Des  Freundes  Anblick  schauen  ist  süsser  als  am  Morgen 

Der  Augen  Pforte  öffnen  auf  Paradieses  Pracht 

VI. 

Wie  siebt  man  die  Cjpresse  einher  so  lieblich  schweben, 
Und  das  Gazellenauge  so  schön  den  Blick  erbeben ! 
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uÄu^rfcXj  ^»J^j  »Ufc.  jU'  ^  jy 

g^V!>^  ef j«^  y  *5' JlÄ>  J'jt  vi;^!  vJUfi^ 

Wo  sah  UM  sonst  Cjpressen  gegflrtet  um  die  Mitte, 
Wo  raf  des  Vollnonds  Haopte  die  Milts^  empor  sich  bebeof 
Die  Rose  neben  ifam  scheint  wie  Gras  nnr  bei  der  Rose, 
Der  Mond    bei  seinen  Antlitn  wie  Stern  und  Mond  daneben. 
Er  schreitet  wie  ein  König  und  hunderttausend  Henen 
Mit  ihm ,  gleichwie  den  König  die  Krieger  rings  nmgeben. 
Mao  sagt  mir,  ich  soll  böten  vor  ihm  mich  und  entfliehen: 
Wohin  denn  flieh'n  f  mir  ist  ja  kein  Znflnchtaert  gegeben. 
Kaum  dass  des  Kinnes  Grübchen  ich  sah,  so  schien  das  Hen  auch 
Botfallen  ans  den  Händen  mir  in  die  Grube  eben. 
Doch  gleichTiel  ob  das  Herx  auch  mir  ans  der  Band  entwichen, 
Sieh'  hier  auf  meiner  Hand  liegt,  —  mag's  sejn!  —  das  thenre 

Leben. 
O   Attgenwonne!   dass  du  statt  auf  den  Staub  des  Weges 
Auf  meine  Augen  setsest  den  Fuss,  lass  mich  erstreben! 
Acli!  I^ann  ans  solchem  Hunde  denn  bitt're  Antwort  kommen, 
&ann  in  der  weissen  Brust  dir  ein  schwaries  Hen  denn  leben? 
Bd.  XIII.  80 
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«U^^  v^^^^  ^,>^  c>^«>  «^  iXmU 

TU. 

Metr.    12. 

^i;^^  Jii^  jO  hS  wj^3  >-J  v5^;  (jWl 

Die  Arnen»  die  entbraiuit  eind  vom  Feuer  deiaer  Liebe! 
Dass  da  to  bart  und  grausam,  acb!  Sevfier  nur  eetscbweWo» 
Du  scbläfit  beim  Morgenlicbte ,  indess  die  Nacbt  aum  Tag  maebt 
Die  Meage  von  dir  iprecbeud  in  Sebnsucbt-Angst  und  Bebee. 
Bei  Freunden  und  QenoaseD  wollt'  über  dicb  icb  klagen, 
Du  möcbtest  vom  üntcbuld'gen  die  Hand  der  Strenge  bebe«; 
Docb  wieder  fasste  Vorsicbt  des  Denkens  Saum   und  sagte: 
Scbutz  kann  dir  vor  dem  Freunde,  Sadi,  der  Freund  nur  gebeui 

vn. 

Keine  Lock'    ist   dies,   kein  Obr  ist's,    nein  der  Tag   ist's    md 

die  Nacht; 
Nicbt  der  Tanne  schlanker  Wucbs  ist's,  nein  der  Dattelpalme  Pracbt. 
Nicbt  ein  Mund  ist's  den  beschrerben  können  den  Beredten  Worte; 
Sprächst  du  nicbt ,  nie  bätf  icb ,  dass  es  eine  Lippe  sei ,  gedacht. 
Der  Art  ist  dein  Antlitz,  dass  es  Feuer  rings  umher  entsündet: 
Wunderbar  dass  etwas  bell  bleibt,  nicbt  der  Brand  der  angefacht 
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.y  JuT  AäU  J.J.-.  ^.!  yu  t^^  xf 

c:^  ^L^  ^^  wl^frrf  lAi^  cr^^^ 

I 

Nicht  ein  Mensch  ist»  wer  nicht  liebet  in  4er  Zeit  der  FriihlingsHifle, 
Oiirree  Holi  nnr  ist  der  Baom    der  an  Nenjahrstag  ')    nicht  er- 
wacht. 
Meinst  do  dass  vom  Morgenwinde  die  Cjpresae  sich  beweget? 
Nein ,  der  V5gel  Senfiier  haben  in  Bewegung  sie  gebracht 
Neigung  hat  sn  dir  nicht  Jeder,  wie  ich  sie  ini  Herten  trage: 
Dich  als  Sonne  sieht  icurtsichtig  ja  der  Vogel  nicht  der  Nacht 
In  dem  Streben  nach  dir  werd'  ich    bis  zum  Schluss  mein  Leben 

bringen, 
Ist  auch  nach  des  Strebens  Pusse  nicht  des  Weges  Maass  gemacht 
Jedes  Schicksal  ist  verursacht:  rafft  im  Kummer  um  den  Freund  miofa 
Hin  der  Tod,   so  hat  der  Trennung  Schmer«  mir  dies  Geschick 

gebracht 
Von    den    eignen  Dingen    «iemt   es   nicht  dass   man   au  Fremden 

spreche, 
Oeber  seinen  Frennd  zu  klagen  bei  dem  Feind  ist  unbedacht 
Doch  unmöglich  ist's  ja  dass  mein  Zustand  je  verborgen  bleibe, 
Du  aerreissest  Panzer,  Sa^di's  Hülle  ist  aus  Rohr  gemacht. 


1)  J3i^  ziu*  Zeit  der  Pröblings-TagoDdoacbtgleicbe. 

30* 
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WMMM, 

Metr*  9» 

v*Ä^^  r!;^  /-^^  er  j'  ^j-#  •/*#  >-^ 

3  er  3^  l55^  ^»^  J^  r^  L5^  £*^ 
^.U*  gLf 3  jj^yJ^  ^j-MMÄ  »,^;5  ^-  ^^^  »U 

^r*:!;*3  J^3  tf-'3  ^^j^  J^3  ^  Lr^y3  ;y* 
J^^  ^^3  /^•3  /A^  J^^^^3  £^c^*^a^3  O^ 

W^4M3  ^^^^3^  ^«>  y^UC^  «C^^£w«  yi^^  VX4Ä 

VIII. 

Gläub'ge»  helft  vor  diesen  Auge,  daa  mit  Zauber  mich  unifliebt, 
Daft  mit  einem  Mal  die  Ruhe»  die  Geduld  und  Kraft  mir  bricht 
Gleich  den  Griechen  ist  sein  Antliti,  gleich  dem  Neger  Mal  und 

Locke , 
Gleich    dem   tttrk'schen    Bogen  ^  )   drohet  von   der   Braue    Pfeils 

Gewicht. 
Von  den  Weltenwundern  aeigen  awei  und  dreissig  Wunderdinge 
Offen  sich  und  unverschleiert  mir  auf  seinem  Angesicht: 
Mond,  PIejaden,   Mercur,   Venus,  Soun'  und  Bogen,  Tann'  und 

BIfbein , 
Ros',  Rubin,  Narziss'  und  Ameis',  Laub,   Wein,   Liebestrug  und 

-pflicht»),' 
Honig,    Zucker,    Moschus,    Ambra,    Perl',  Juwel,    Granat  und 

Apfel , 
Milch,  Pech,  Moscbusweid'  und  Althee,  Wachs  und  Sandel,  FeuV 

und  Licht« 
Offenbar  auf  seinem  Antlita  sind  der  fünf  Propheten  Wunder: 


1)  ^Lu^L^  o^   Bo^en  ?oo  n^U^,    einer  aacb    ooter  den  PTameB 

Taschkend  bekaonten   aod  durch  die  dort  verfertigteD  Bogen  beröbinteD  Sladt 
io  Naweralnabar. 

2)  EigentL  Liebestreoe   aod   Liebeatrac;  a.  Bd.  XI  $.675   Z.  2,    ¥gl. 
S.  674  Z.  3. 
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Hetr.    IS. 

Mohanmed ,  David  ood  Jeau »  Cbi^r  and  der  mit  Allah  spricht '  )• 
Abgott >  sterbe  ich  und  habe  diese  Lippen  nicht  gekostet, 
Fordert  noch  nein  Recht  von  dir  einst  der  Gerechte  beim  Gericht. 
8a* di ,  hast  da  diesen  sichern  Wahrsprnch  niemals  noch  vernommen, 
Dass  dem  Niedern  stets  ein  Hohes,  Hohem  Niederes  stets  ent- 
spricht 1 

IX. 

Söss're  Zeit  als  Liebesteit  wird  nie  bescheert, 
Wo  der  Morgen  keinen  Abend  je  gebärt. 
Die  verklang'nen  Töne  hört  der  Sufi  noch  2): 
Liebe  hat  begonnen  wohl,  nie  anfgehört. 
Einen  unter  Tausend  rährt  der  Töne  Klang, 
Da  nicht  Jeder  den  Geweihten  angehört. 


1)  «Üf  ^^i\i  d.  i.  Mose;  diese  Bezeichnao;  Mose'«  habe  ich  des  Rei- 
mes wegen  ge^hlt,  ttalt  wwjiä  «>Uli>  der  Sohwiefersoho  Sehoaib's  (Je« 
tbro's),  weiebes  aas  denselbee  Grande  im  Texte  steht. 

2)  Eigentl. :  „Die  Spielleote  sind  fort ,  der  Soft  aber  ist  (noch  immer)  im 
Hören  (versanken)'*,  —  sobwelgt  fortwährend  im  Nacbgenosse  ihres  Spieles, 
hört  omI  geniesst  es,  wie  gegenwirtif ,  im  Geiste  fort.  So  such  die  wshre 
Liebe:  einmal  genossen,  bleibt  sie  der  Seele  stets  gegenwärtig.  Fl. 


Digitized  by  VjOOQIC 


460  Graf,  aus  8ddC$  DitMm» 

m 
I  I 

,^U  ^y^^  ^j^  er  j'  c5^^-^ 

s;>.»^ft*Vi1  ji^  <^l^5  g^t«d  ^1^ 

Jedem  Streben  ist  ein  Bnde  sonst  gesetzt, 
Dem  der  Gott  sucht  ist  ein  Endpunkt  nicht  gewährt. 
Die  Vertrauten  geb'n  nach  solchem  Ziel  den  Weg» 
Doch  dem  Pöhel  ist  das  inn're  Haus  verwehrt. 
Brennend  nur  riecht  Aloe:  wer  reif  ist  weiss 
Dass  sich  dieses  Wort  nicht  an  die  Rohen  kehrt. 
Jeder  nennet  des  Geliebten  Namen   wohl: 
Ünsres  Lieben  Namen  ward  noch  nie  gehört. 
Frage  mich  nach  Trunkenheit  und  Liebesrausch: 
Kann  dies  wissen  wer  den  Becher  nie  gelehrt? 
Morgenwind  und  Schirasstaub,  ein  Feuer  ist*s, 
Ruhe  findet  nicht  wen  dieser  Brand  verzehrt. 
Schlaf  lur  ünieit  macht  dass  man  vom  Wege  irrt, 
Sonst  .isfs  Unzeit  nicht »  wenn  Morgenruf  man  hört 
Sa'di,  brachst  die  Götzen  du,  werd'  es  nicht  selbst: 
Gleichwie  Götzendienst  ist's,  wenn  man  sich  verehrt. 
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%,• 


^Ay>^ 


Metr.  12. 
\^  ^Uy  iXfÜ  ^0^/  fc^  iOUj  uUT  il^ 

b  a^^^^  ^>Äi^u  äT  ^^y^  aar  ^ 
';  o"^  r>«;  >-^'  v^U  ^^  *^  ;l^  er  /- 

cr*^  Au  ^fy  ^Uii  ^  ,K>^  ,^ir 

X. 

Masa  der  Sciave  nicht  den  Nacken  dem  Gebote  bücken? 

Mo88  der  Ball  ohnmicbtig  nicht  sich  nach  dem  Schlägel  schicken? 

Wenn  mit  Bogenbrauen  die  Cjpresse  Pfeile  schiesat,  - 

Auf  daa  Auge  lässt  wer  liebet  das  Geschoss  sich  drücken. 

Passe  meine  Band,  denn  meine  Noth  ist  grensenlos, 

Nimm  mein  Haupt,  vor  dir  mnss  ich  dem  Leben  mich  entrücken. 

H6be  von  dem  holden  Antlitz  doch  der  Sehleier  sich, 

Dass  aufschlösse  sich  der  Bildersaal  vor  Aller  Blicken, 

Voll  Entiücken  blieb'  ob  deiner  Schönheit  jeder  Blick, 

Keinen  Tadel  sprächen  sie  mehr  über  mein  Bntsücken; 

Aber  was  in  deinem  Antlits  meinem  Blick  sich  zeigt, 

Alle  haben  nicht  das  Auge   dass  sie  es  erblicken. 

Weinend  klagf  ob  meinem  Zustand  ich  dem  Arzt,  er  sprach: 

Einen  Kuss  nur  musst  du  auf  die  holden  Lippen  drücken! 

Ach !  sprach  ich,  dann  werd*  ich  wohl  in  meinem  Schmerz  vergeben, 
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oL^A^  JuyCj  vJÜL:>  (jfiwSjyM'  j^  (^^^Xm^« 

Metr.  12. 

Denn  das  Mittel  so  erreichen  wird  nir  aienalt  glücken. 
Mit  den  Silberam  wagt*  ich  deo  Kampf  ans  Unverstand: 
Wessen  Paust  den  Ambos  schlägt,  den  muss  Wahnsinn  berScken. 
Fern  sei's  dass  sich  Sa'di  fürchtet  ?or  der  Lente  Schnäb'n: 
Wer  in  Meer  versank,  wird  dem  die  PInth  den  Sinn  verrücken ? 
Gib  dich  hin,  wenn  du  der  Bahn  des  Strebeus  dich  ergibst  '): 
Wer  auf  dieser  Bahn  lum  Ball  ward ,  muss  dem  Schlag  sich  bücken. 

XI. 

An  der  Welt  freu' ich  mich  darum,  weil  die  Welt  sich  fireut  durch  Ihn, 
Altes  was  besteht  ich  lieb'  es,  ist  doch  Raum  und  Zeit  durch  Ihn. 
0  benutse,  Preund,  den  Hauch  noch,  den  erquickend  bringt  der 

Morgen , 
Dass  der  Hauch  dem  todten  Henen  Leben  noch  verleiht  durch  Ihn. 
Nicht  dem  Himmel  ist  gegeben ,  nicht  den  Engeln  ist  gewähret. 
Was  sich  reget  in  des  Menschenhersens  Heimlichkeit  durch  Ihn. 


1)  S.  Bd.  IX  S.  129. 
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.ii^^a^USii  La  ^  JS^^^  t^Lft*>L^ 

Metr.    10. 

Mit  6eno88  schlurr  ich  das  Gift  ein,   wenn    der  Schöne    ist  der 

Schenke, 
Willig   will    den    Schmerz    ich   tragen,    der  auch    Heiinng    beat 

durch  Ihn. 
Mag  sie  immer  gut  nicht  dünken ,  gut  ist  meine  blot'ge  Wunde : 
Heil  der  Wunde,  denn   verhunden  wird  sie  jedeneit  durch  ihn. 
ist's    dem   Wissenden    nicht   gleichviel,    ob   er   Leid    ob  Freud' 

empfinde f 
Schenke,   bring'   als  Wein   die   Freude,   dass   auch    dieses   Leid 

durch  Ihn. 
Ob  ein  König,  ob  ein  Bettler,  Beide  müssen  gleich  uns  gelten, 
Denn  im  Glauben  krümmt  sich  jeder  Rücken  dienstbereit  durch  ihn. 
8a*di,  mag  der  Strom  des  Todes  auch  des  Lebens  Hans  lerstören. 
Zage  nimmer,  denn  der  Grund  bleibt  fest  in  Ewigkeit  durch  Ihn. 

XU. 

Magst  du  mir  Leben  schenken ,  magst  mich  dem  Tode  weih*n, 
Das  Haupt  im  Dienst  gebeuget  bin  ich,  o  König,  dein. 
Ob  tausendfach  ich  diene,  doch  bin  ich  schuldbeladen, 
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I  ^ 

^y>U^  ooüg^  O'  oü|^*  ^  ^  Ä-T 
^u- y  ^/i  *?  (1  ^/  ^  ^^  X? 

^^U^  ^^  >ä>Ul^^  C/i:^*^^  c;/ai^  w^Ä  x? 
^^t^  3r^  ^X-^^X^  j>£=aUj^^  ipl-*^^ 

^^^.5;/j^  ^-^  r;y  v^  cH^  /-^3 

Ob  Tansende  da  tödtest,   von  Schuld  doch  bist  du  rein. 
Bei   Reinem  kann  ich  klagen  ob  deines  Thiins:  du  handelst 
Wie  du  willst  y    während  Alle  lu  dir  verlangend  schrei*n. 
Du  bist  der  Sonne  ähnlich  an  Strahlenglani  und  Schönheit , 
Denn  nicht  vermag  das  Auge  su  schauen  deinen  Schein^). 
Dnrsonst!  ist's  auch  verboten  xu  schau'n  nach  dem  Geliebten, 
Nie  lass  ich  vom  Verbotenen,  muss  stets  auch  ich's  hereu'n. 
Piirwahr  wenn  auch  durch  Schmers   du  mich  tödtest,    nicht  ver- 
wehr' ich's  *): 
Wer  flieht  denn  vor  dir?    Du  nur  kannst  Zuflucht  ja  verleih'n. 
Ich  Armer  bin  ein  Wild,  das  dich,  Bild,  zu  schauen  hoffend, 
Die  Nacht  durchwacht,  wo  Schlummer  wiegt  Fisch  und  Vogel  ein. 
Der  Liebe  Gram  wohl  streb*  ich  den  Freunden  zu  verbergen. 
Doch  meine  brünst'gen  Reden  verrathen  meine  Pein. 
Und  wenn  im  Wunsch  nach  dir  mich  die  lange  Nacht  getödtet. 


1)  (»O^jNj  O   Abkürzung  von  ^"^^  ^^  von  ^\X^ß.  P I. 

2)  ^  ^^ j  arabisch:  so  wie  sie  ist,  nSmlich  die  SoDoe,  ,jMw*A3(y 
—  ei^eotbümliche  Zusamibeofissanf  des  primam  and  des  seconduA  compani' 
tioDis  ia  einen  Betriff.  Fl. 

3)  ^O/  ^  =  ^^U>  »l^  ^1^3  oV  -^^*^  *•«*• 
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^:A^0t^lA*0  y^  ^j  äJ  f^ß^XsLM»  \;^JSySj^  Kßy^^^ 

Metr.  7. 
W^  ^;j'  -^^  o^<  (^y^.  ^P^J* 

m 

<^  ^UT  j^o  ^  ^\  iXi^l  ^^y  ^U  V  LS 

So  flösst  mir  wieder  Leben  der  Hauch  des  Morgens  ein. 

Den  ganzen  Tag,  wie  Cbi^r,  taucht  sichSa'di's  Rohr  in  Schwäne: 

Was  aus  der  Schwärze  qoillet  mnss  Lebenswasser  sein. 

XIIL 

Auf,  auf,  lass  uns  Valet  nmimebr  der  bhiageflirbten  Kvtte  aagen, 
Das  GtftsenthiiBi,  das  Fronnsein  beisst,  in  der  Bntloss'rang  Wind 

verjagen  ^ ). 
Stets  zieht  dnrch  dich  Anbetung  uns  nach  deiner  Pforte  Kibia  bb: 
0  lass  die  Einheit  nnr  uns  schau^'n ,  dass  all  die  Götsen  wir  ter- 

scblagen. 
Wein  Biit  Jünglingen  im  Verein  su  trinken  jetst  veriangt  es  mich, 
Daas   mit  dem   tapfern   Alten   sieh    die  Jangen   nicht  so   messen 

wagen  ')• 


I)  \J^^  ^£^^W  ^aS  0.  ab«tr.  von  dem  n.  eooer.  eompoiitom  ».Lf.!» 
mmj^  v£;a^I|  Anbeter  der  Kibta  deiner  Pfbrte ,  d.  b.  Anbetung  welehe  deiner 
Pforte  als  Kibla  dargebracht  wird.  Vgl.  aber  solche  Genposfta  Bd.  V  S.  314 
Knä.  2.  Fl.  

Borb.    ^XJ^^  ^J'^J^^ 

3)  Eigeotl.  das«  die  Jungen   untt;rliegen  diei^em  Alten,   der   bis   auf  den 
Grund  austrinkt. 
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'^  r^'  cÄr^  /^  o^  o!^  «^  *^Lä 

*^^c^  /^  a^Jt^  O^)^  '^y^^  vä;a53^  y^O^^ 
^)  r^  »ift»  ur»^  cr^  ^^/  Ä>^ 

Metr.  IS. 

Ans  diMer  Zelle  Böge  treibt  in'«  Freie  nicb  der  Ctoiet  hinaus» 

Dort  kaoo  der  frische  Morgenwind  fom  Hain  mir  sttMe  Botschaft 
sagen. 

Beacbf  es  wohl,   hast  dn  Verstand,  hegreif  es  recht,  hast  Bio- 
siebt du : 

Vielleicht  sehnst  du  vergebens  dich  einst  noch  nach  andern  solchen 
Tagen. 

0  der  Geliebte  ohne  Treu,  des  Anges  Spfth'n,  des  Hertens  Rah'! 

Nein ,  nenne  Heraensmb'  ihn  nicht ,  der  quält  das  Hers  mit  Unruh- 
Plagen. 

Entschwunden  sind  Verstand,  Geduld,  Welt,  Glaube  mir  in  Gram 
UB  ihn: 

Nicht  darf  das  Volk  mehr  läraien  wo  das  Zelt  der  König  aufge- 
schlagen« 

Auf  guten  Rath  hört  $a*di  nicht,  gibt  er  auch  drum  die  Seele  hin: 

Snfi,  sei  grftnlich  nicht!    Herbei  lass  den  Pokal  von  Schenken 
tragen.  ^ 

XIV. 

Liebesschnera  ist  als  gesund  lu  leben  schöner. 
Sich  entäussem  als  sich  überheben  schöner. 


Digitized  by  VjOOQIC 


6nrf,  aus  Sadtf  Mwam.  467 

>si^\  jSJ^y^  </-*^5  cf;'t^  (^ 


Selbtiverelirnag  geht  benror  aoa  Welt  vad  Reiig> 
Niclittfteiii  ist  nod  Gott  aicli  an  ergeben  acbÖBer. 
Pfir  der  Dinge  Besteft  bält  nao  den  VeraUnd, 
Doeb  iet  Renteb,  den  Witeende  entreben,  ftcbiaer. 
Scbwerbelad^ae  geb'a  mit  Mttbe  nor  eiaber, 
Uater  leicbter  Last  iet  biaaaaebwebea  seböaer. 
Sardi,  da  der  Reicbtboai  aad  die  Hemcbaft  aicbt 
Voa  Bestand  sind,  ist  die  Araiatb  eben  scbtfner. 
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Notizen  9  Correspondeiizen  und  Vermischtes. 
Ueber  die  Praeterital-BildoDg  des  persischen  Verbums» 

Von 


Die  persiscbeB  Nalional-ilrammatiker,  zunächst  Lexicographeo ,  haben 
für  die  Dedoction  der  Bildongsformea  des  Verbums  ihrer  Sprache  deo  iBfiaitlv 
desselbeo  znm  Ansgaefspuikte  geiomnea,  oiiohar  ans  dem  4Srwi^,  weil 
sie,  im  Geiste  der  arahiscbeB  Grammatiker  herangebildet,  ie  dieeer  Form  des 
Verbums  eine  Art  Masdar  gefandea  za  haben  gtiokten.  Die  europäischen 
Verfasser  persischer  Grammatiken  folgten  ibBOB  om  se  leichter  enf  dem  be- 
merkten Wege,  da  sie  dorch  die  Analogie  4eB  hei  dem  Verhom  der  eoropai- 
sehen  Sprachen  iieobaohteten  Vertehrens  ebendahin  geffihri  werden.  Wie  wenig 
befriedigend  ihre  in  viele  Regeln  auseinandergehende  und  von  einer  noch 
grössern  Anzahl  von  Aosnahmen  dnrehkreute  Lehre  sich  in  der  TbeoHe  and 
Praxis  darstellt,  brauche  ich  hier  nicht  eingehend  zo  besprechen;  diess  ist 
eine  den  geehrten  Mitgliedern  der  Versammlong  wohlbekannte  Tbatsache. 
Es  würde  zn  weit  fohren,  wenn  ich  eine  Geschichte  und  Kritik  aller  der 
mohseligen  und  verfehlten  Versuche  gäbe,  welche  von  onsern  Gramma- 
tikern gemacht  worden  sind ,  um  mit  Hilfe  der  veräcbiedenartigsten  Combine- 
tionen  gewisse  Gesetze  der  Analogie  fär  jenen  Bildungsprocess  anfznslellen 
und  so  die  persischen  Zeitwörter  wenigstens  in  eine  systematische  Uebersicht 
zu  bringen.  Aus  derselben  Rücksicht  moss  itb  mich  auch  einer  methodischen 
Auseinandersetzung  meines  von  der  bisherigen  Lehre  ganz  abweichenden  Ver- 
fahrens und  der  Gründe,  welche  mich  hiezu  veranlasst  haben,  enthalten. 
Ich  werde  mich  auf  eine  einfache  Darlegung  der  von .  mir  erzielten  Resultate 
beschränken,  und  erlaube  mir  nur  noch  die  Bemerkung  voranzuscbicken,  dass 
ich  die  dem  Wege  meiner  Vorgänger  entgegengesetzte  Richtung  verfolgend'), 
von   der  Wurzel  des  Verbums,    welche   in   dem   Imperativ   2.  ps.  sing,   sich 


1)  Vorgetragen  bei  der  Generalversammlung  in  Wien  d.  26.  September 
1858. 

2)  Wir  glauben  hier  bemerken  zu  müssen,  dass  VulUr9  (Institutiones 
ling.  pers.  p.  112  ff.),  wenn  auch  in  der  Ableitung  des  Proeteritums  oamiltel- 
bar  vom  Imperativ  nicht  mit  Herrn  Prof.  Barb  übereinstimmend ,  ihm  doch  in 
der  Hauptsache,  der  Zugrundelegung  der  2.  Person  Sing,  des  Imperativs  für 
die  Bildung  aller  andern  Formen  des  Verbums  und  auch  des  Infinitivs,  vor- 
ausgegangen ist.  AUerdiogs  aber  hat  er  dieses  Verhältniss  zwischen  Im- 
perativ und  Infinitiv  bei  der  Behandlung  der  unregelmässigen  Verba,  wo  es 
gerade  am  wichtigsten  ist,  wieder  umgekehrt  (Instit.  p.  138  ff.)»     D.  Red. 
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giBi  reia  eribalt,  sur  BildaBg  des  PraM«ritii»s  anfalMfe  QBd  dieset  als  4i« 
zweite  Groodform  fdr  die  Ableitang  des  Mittelwortes  der  Vergaogenheit,  des 
lnflnilivs  ond  soastifer  VerlialBoiDiDa  biattelle,  welel^  bei  alleo  Zeitwörtern 
in  ganz  gleicher  Art  vor  sich  geht.  —  Der  Sehwerponkt  des  Ganzen  fällt 
somit  in  die  Bildung  des  Praeteritnms ,  ond  hiefdr  erkenne  ich  als  Graad- 
geaelz  die  Anhäagang  des  Charakleriaates  O  an  die  Wurzel. 

Dieselbe  erfolgt  in  der  Regel  mit  Hilfe  eines  Verbindnngsvocals ,  wel- 
cher   bei    der   grossen    Masse   der  Zeitwörter   i   (^^  ist,  wie  %yU  vV^U 

—  U^  "^^^^h  ^*  *•  ^* '    *o   ^^^^  l>®i   <l6°  Causalverben   auf  ^1,   wie: 

^U*jj  «X^iUy   u.  s.    w.      Bei    wenigen   ist  er  k  (l),    wie  O  *M|5  — 

90  «^k>  dufeh  Zasamaenziehaag   ans    OlM«  £iae  wiewohl   böehat   teltea 

v^rkommeade   Lieenz,  t  statt  i  (v^)y   finden  wir  in:  (J&y^  iX&^   ffir 

Wurzeln  mit  vocalisehen  Ausgängen  und  die  auf  j  und  ^  auagebeadaa 
erhalten  den  Charakterlaut  des  Praeteritums  unmittelbar  aagehängt,  und  zwar 
geschieht  der  Anschlnss  desselben 

a}  an  einige  wenige  vocalisch  auslautende  Wurzeln,  zu  welchen  auch 
die  mit  adhaerentem  (^,  wie  I:  oder  ^^; ,  zu  zählen  sind ,  ohne  alle  Verän- 
derung der  Wurzel ,   so :    t;  Ot;  —  Um^  i>Um^    ..  j^  O^ ,   an  die  übrigen 

auf  h  Q^   oder  $j  (^5^)  ^o   wie  auf  den  Doppellaut  au  (3-)  ausgehenden 

mit  vocaliseher  Umlautong  in  &  (3)^  '^'  ^^  "^^  -~  M^  ^^^  ^^yät  ^y*^^ 

y 

gewöhnlich  mit  Verkürzung  des  Vocals  vX», 

b)  an  Wunela,  welche  mit  ^  «cbliessen,  ebenfalls  theils  ohne  alle 
Veränderung,  wie:  )^j^  ^j^ß  —  /^^  Oy:^,  theils  mit  Umlautung  des 
ktzten  Silbenvocals  in  Q,  so:  ^  i>^j  ..   .t^  »^^jl. 

c)  an  die  Wurzeln ,  welche  auf  ^.j  auslauten ,   wieder  theils   ohne   alle 

o  o 

Veriüiderung,  wie:  ^U  i>jLi  -.  ^\y^  <>jt^,  so  auch  an  einige  Causal- 

o 

Verben,  wie  cj^J  AiU.^«  n,  s.  w, ;  theils  aber  mit  Elision  des  Qy  so: 
^ ;  i>j  *-  CJ*^'  ^j^^  •      '  ®^®''  l5^  ""'^  Einschaltung  des  ^ ,  wX-i^ ,    und 

^S'  %>^  aiad  ala  Anomaliea  zu  betrachten. 

Auch  bei  Wurzeln  mit  anderen  consonaoti»chen  Ausgängen  finden  wir 
den  Charakterlaut  des  Praeteritums  unmittelbar  angehüngt ,  aber  der  Euphonie 
wegen  zu  O   erhärtet,    und    zwar    geschieht   der  Anschluaa   desselben    bei 
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eiaigea  tLmf  Jb  wmi  ^  ««fgehes^M  •tae  alle  Veriadaraoff  der  Wmnel,  wi«: 

(JiS  vtf^AS  -.  «^  vtf^  Q.  0*  w.;  bei  Wanela  jadoah,  welelie  aaf  4aa 
Lippealant  V   anigefaeo,  mit  Veräaderong  detselben   in  0|   wie  y^AmJLm 

Mi^UJSi .  V^  ^si^J^y  deaagUiebea  bei  Wv^da  Bit  eiaea  des  Lippea- 
laote  V  verwandten    Aosgange ,    so :  3«  o^«  —  w»<w>.*>  \£;^J^  ^  ^^^ 

ferner  bei  Wartein  auf  j  mit  VerMaderang  deaaelben  10  ^  ,  wie :  ^l^  \s;^^\^ 

.  j^  «d;Ai^  .  j5«>  ciA:>3 J  -.  j^  >HßJ^  ,  aoeb  mit  Umlamtoaf  des 
VecaU;  deugleiebea  bei  Warzeia  auf  eiaea  dem   t  verwaadtea  Coaaoaaatea, 

o  o  o  0^0» 

*  ü  • 

-.  ^^  ^a^^^g^^ ;  «»  biagegea   beben  ja:>  «£>u»L;>  —  jl^l  «c^üäIjS)    aeben 

o 

v^^^lyfj  endlicb   bei  Warsein  aaf  ^  mit  Veräaderong  deiaeiben  in  {j!,j 

o  o  e 

•• '  \j^j  ^:>^j  —  (jmJ  ^^:^mJ  .  (j"Nl>i  ^i^JSij^j   sämmtlicb   zagleieb  mit 

Verk&rxaag  des  Voeals. 

Neben  diesem  Grandgesetze  erkenne  icb  eine  Herabstimmang  entwickelter 
PraeteritalstSmme  za  secandären  Warzeln  in  Verbindang  mit  Aflerpraeteri- 
talbildangen  derselben  nacb  dem  gegebenen  Grundgesetze.  Rieber  geboren 
aamentlieb  '  alle  aaf  O  oder  O  aasUateaden  Warzela ,  so  aameatUeb :  %Xä| 
J^hiXJL^  ^  Cfß'  iXpj^  ,mm  m^Jl^  J^AAi|i  .  v4;^M«rj5  i>Uu«>^  u.  s.  w. ,  derea 
artpriagliebe  Warzela  verloren  gegangen  and  darcb  ibre  Praetertta  ersetzt 
sind.  Von  eiaigea  wenigen  Zeitwörtern  dieser  Klasse  seben  wir  aoeb  die 
eigentlichen  Warzeln  nebst  ihrer  reiaea  Praeteritairorm  erhalten ,  so :  v|^ 

and  «X^t^^  neben  v;>wft^  and  vXAÄä»—  ^fJ^m  and  wXa^<i>  neben  s^i^äm 

and  «XUA«M «  So  nach  die  Wurzel  (^  ^  welche  aber  ihr  eiafaches  Praeteri* 
tam  gaaz  eiagebttsst  und  das  Afterpraeteritom  zo  JoJ  mit  Apbaerese  dt»  ^ 
verstümmelt  hat. 

Aas  dieser  doppelten  Praeteritalbildang  entwickelt  sich  weiter  durch  Ab- 
schwichung  derselben  eine  mit  dem  CharakterUute  übereinstimmende  Parallel- 

form  auf  y^^^  sn  vX^P,  wie  c>^  £=  ^^  und  o^  ZU  ^^^^J  9  ^®^^* 
bloss  bei  Warzeln  mit  vocalischen  Ausgängen,  das  adhaerente  ^  mitinbegrif- 
fen ,  and  mit  jenen  auf  «  ^^  ^  und  J  zur  Anwendung  kommt ,  aüt  den  beiden 

letztgenannten  Ausgängen  j  und  J  aber  in  s^i^^A  zusammenfliesst  Ihr  An- 
scbluss  an  die  Wurzel  erfolgt  so  wie  jener  des  einfachen  s>,  entweder  mit 
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Hilfe   eines   Verbindungsvocals ,    welcher    ia    der  Regel    t   Ist ,    wie   (^l-J 

s^^siM^ajNiy    and  ä  in:    «U  si^^^L ^ '  oder   ohne   vocaliscbe   Verbindung,    wo 
dann  das  adbaerente  ^^  so  wie  die  Warzelaasgange  s  und  ^  wegfallen,  als : 

^3^^f  ci^**y  ..  L5r  ^^^^"^^Sy^  —  >^  vi;^-**^>  zugleich  mit  Verlrärzung  des 

Vocals  —  n\^^  si^/^^^  ..  ^^m  \ü^^amS^j  wahrend    die  Warze laasgänge 
•  und  J,  wie  ich  schon  erwähnte,  mit  dem  formativen  (jm  in  ^  übergehen, 

■Smiieb:  y«^  s£>w&p  .  ^tÄ5  u;^UU\5  .  ^^  «4>>^i^.        J^i>  mit  \^;/wm^ 

and   Jnmmm^  mit  v^^a^mmm.^  ^  auch   vf^^i^UiMO  ,    scheinen   aasser  der   Ordnong 

za   stehen ;    sie    erklären   sich    aber   dorcb    einen   Laalöbergang   eigenthUm- 
lieher  Art. 

So  lautet  das  von  mir  in  seiner  Doppelanwenduog  erkannte  Grundgesetz 
der  Praeteritalbildung  des  persischen  Verbnms.  Die  Molivirung  der  einzelnen 
Sätze,  weiche  ich  hier  aufgestellt  habe,  vermöchte  ich  nicht  zu  geben  ohne 
über  das  Mass  hinauszugehen,  auf  welches  ich  meinen  Vortrag  beschränken 
musste.  Doch  habe  ich  für  jede  meiner  Behauptungen  die  nölbigen  Belege 
gesammelt,  und  bin  bereit,  der  geehrten  Versammlung  die  in  dereinen  oder 
andern  Richtung  gewünschte  nähere  Erläuterung  zu  geben.  Nur  auf  Grund 
jener  vollen  Ueberzeugung ,  welche  ich  von  der  Sache  habe,  konnte  es 
geschehen ,  dass  ich  damit  in  diesem  gelehrten  Kreise  aufzutreten  wage ; 
aber  ich  bin  fern  davon,  zu  behaupten,  dass  ich  in  Allem  und  Jedem  das 
Richtige  getroffen  hätte,  oder  dass  ich  nheht  etwa  ganz  im  Irrlhume  sein 
könnte.  Ich  sage  diess  nicht  aus  blosser  Bescheidenheit,  sondern  auch  noch 
aus  dem  Grunde,  weil  ich  sehr  wohl  begreife,  wie  leicht  ich  von  einer 
blinden  Parteilichkeit  und  Vorliebe  frir  ein  Werk  langjährigen  Nachdenkens 
befangen  sein  könnte,  wenn  ich  mich  auch  von  solcher  stets  frei  zu  halten 
suchte.  Indem  ich  das  erleuchtete  Urtbeil  competenter  Richter,  welche  hier 
versammelt  sind  und  auf  deren  Ausspruch  ich  einen  hoben  Werlb  lege,  über 
die  von  mir  aufgestellte  Theorie  anrufe,  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  . 
dass  das  geehrte  Mitglied  dieser  Versammlang,  Herr  Prof.  Dr.  Boller,  wel- 
cher von  meiner  umfassenderen,  hier  nur  in  gedrängtem  Auszüge  mitgetbeil- 
ten  Arbeit  Einsicht  zu  nehmen  Gelegenheit  hatte,  mir  mit  unumwundenem 
'Preimnthe,  welchen  ich  dankbar  anerkenne,,  bemerkte,  dass  meine  Deductio- 
nen  gegen  den  durch  das  Sanskrit  und  Zend  gegebenen  Sprachwissenschaft- 
lieben  Standpunkt  Verstössen.  Ich  bin  weit  entfernt,  mich  mit  Herrn  Prof. 
Boller  in  den  beiden  genannten  Sprachen  messen  zu  wollen,  da  ich  in  den- 
selben nur  insoweit  bewandert  bin,  als  ich  deren  für  meine  bescheidenen 
lioguislischen  Studien  bedarf.  Ich  erlaube  mir  dagegen  nur  zu  bemerken, 
dass,  wiewohl  ich  lediglieh  im  Schoosse  der  persischen  Sprache  selbst  jene  Ge- 
setze soobte ,  weil  ich  sie  zunächst  da  Sachen  zu  müssen  glaubte ,  ich  hiebei 
Bd.  Xlll.  31 
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aacb  aaf  den  all^emeineD   sprachwissenschaltlicbea  Standpaokt  jederzeit  ^- 
biibreDde  Röcksicbt  s^enommen  habe. 

Wie  sehr  ich  diess  getban  —  aod  gewiss  mehr  als  jeder  meiner  Vor- 
gänger getban  —  habe,  beweist  der  Umstand  zur  Genüge,  dass,  während  diese 
den  Infinitiv  zom  Ansgangspoolite  ihrer  Deductionen  nahmen,  ich  von  der 
Wurzel  aas  die  ßildnngsformen  des  Verbams  zu  construiren  sachte.  Ob  ich 
hierin  glöcklicb  war?  —  diess  ist  eine  andere  Frage,  die  nach  meiner  un- 
massgeblichen Ansicht  zunächst  ganz  allein  vom  specifisch  persischen  Stand- 
punkte entschieden  werden  mass.  Die  Sprachen  erklären  wohl  einander,  und  die 
Sprach  Wissenschaft  ist  die  systematische  Verbindang  dieser  Erklärungen ;  nber 
in  erster  Linie  müssen  wir  doch  jede  einzelne  Sprache  für  sich  reden  lasten. 
Wenn  ich  daher  recht  sehe,  so  bandelt  es  sich  vor  Allem  um  die  Entschei- 
dung, ob  and  in  wieweit  die  von  mir  gewonnenen  Ergebnisse  sich  in  dem 
persischen  Sprachorganismus  und  durch  ihn  begründen  lassen.  Sind  sie  zwei- 
felhaft oder  gar  unrichtig,  dann  fallen  sie  von  aelbst,  sie  mögen  nun  mehr 
oder  weniger  mit  dem  Sanskrit  übereinstimmen.  Sollten  sie  aber  wahr  nnd 
begründet  sein  und  als  solche  von  der  geehrten  Versammlung  anerkannt 
werden,  dann  muss  ich  annehmen,  dass  sich  auch  der  Widerstreit  derselben 
mit  dem  Sanskrit  ausgleichen  lassen  wird ,  und  es  ist  dann  unsere  wie  der 
Sanskritscbule  Aufgabe,  Mittel  und  Wege  biefqr  zu  suchen.  —  Mit  Rücksicht 
auf  die  grössere  Tragweite,  welche  der  Gegenstand  durch  das  besprochene- 
Verhältniss  annimmt,  erlaube  ich  mir  die  Bitte  zu  stellen,  dass  eine  Discoa- 
sion  über  den  Gegenstand  oder  eine  commissarische  Prüfung  meines  Vortrags 
angesleilt  werden  möge,  um  erstens  zu  entscheiden,  ob  und  in  wieweit  die 
von  mir.  vorgetragenen  Gesetze  über  die  Praeleritalbildung  des  Verbums  in 
der  persischen  Sprache  an  und  für  sieb,  das  ist  im  Wesen  des  Banea  dieaer 
Sprache,  Anspruch  auf  Giltigkeit  haben,  und  zweitens,  wenn  dieses  wirklieh 
der  Fall  sein  sollte,  zu  erörtern,  ob  und  inwieweit  vom  Standpunkte  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft'  dagegen  Einsprache  erhoben  werden  Löaae, 
und  ob  nicht  der  Widerstreit  der  Ansichten  sich  vermitteln  lasse.  Herr  Prof. 
Boller  bat  mir  freundlichst  zugesagt,  sich  an  der  Discussion  über  diesen 
letztern  Punkt  zu  betheiligen ;  ich  bin  jeden  Augenblick  bereit  Rede  und 
Antwort  zu  stehen ,  etwaige  Dunkelheiten  aufzuklären  und  Zweifel  ond  Be- 
denken, in  soweit  diess  in  meinen  Kräften  steht,  za  heben. 


lieber  den  Titel  des  Matthaeus  in  Caretons  syrischen 
Eyangelient 

Von 
Prof.  H.  QUdemelsier. 

Die  erste  Ueberschrift  der  von  Cure  ton  neulich  herausgegebenen  Evan- 
gelienhandschrift ..^A^  ^^&^^  ^Qa^^^wJo)  hat  zu  sehr  verschiedenen 
Erklärungsversuchen  Aniass   gegeben.     Da   vor   dem   INamen    Matthaeus   eine 
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kleioe  Lücke  im  Pergament  Ut,  so  glaubte  der  Heraotgeber,  dass  hier  eio 
9  gestanden  haben  kKnne ,  nnd  übersetzt :  The  dUtimct  Gospel  of  Matthew, 
was  sprachlich  unzolässig  ist.  Eben  so  wenig  lässt  sich  etwas  gewinnen  aus 
der  Vergleichung  der  von  ihm  angerührten  Stelle  Assemani  Bibl.  Or.  II, 
230,  wo  ein  Xm'^^H^}  yOi\»^loj  „evangelium  per  aimi  circulum  die- 
poeitum**  erwähnt  wird.  Zwar  ist  Assemani's  Erklärung,  an  deren  Richtig- 
keit von  vorn  herein  zu  zweifeln  seboa  deshalb  bedenklich  ist,  weil  ihm 
dergleichen  technische  kirchliche  Ausdrücke  geläufig  genug  sein  mnssten, 
vollkommen  zu  rechtfertigen.     Die  Benennung  ist  elliptisch   fdr  .Qa^^^oI 

t^|5^^  ixj'^C^  Evangelium  lectionum  dUjunctarum  oder  selectarum,  der 
nuM  dem  Zusammenhang  gerissenen,  aphoristischen  Lesestücke,  und  Ablei- 
tungen von  vM^  bilden  den  eigentlichen  Namen  für  solche  Lectionarien , 
welche  den  biblischen  Text  nicht  für  die  continna  lectio  in  Abschnitte  theilen, 
•ondera  die  Abschnitte  nach  der  nicht  mit  dem  Text  correspondirenden  Ord- 
nung der  Festtage  ausbeben.  Der  so  eingerichtete  vaticanische  Cod.  XXIV 
bei   Assemani   Cat.  ßibl.   Vat.  II,  196  führt  den   Titel:   ixi^D}  |-^^ -^*^ 

^  ^AO  fX»   iik'^^^,  der  Cod.   Mus.  BriL  XXIX    bei   Rosen  Cat.    p.  48: 

ILaJ^^^    M*j^2  v^'^^xJ^?    (^^l-    ^^^-   XXX);    im   Singular    erscheint 

das.  p.  38:  ^j^miS^oj  l^ä^^l  ^  «^^dl09  ^QaX^o|  und  p.  42: 

)Aj^  Ol2^}  }ü^S^  ^Oa^^^o)  .  Das  Wort  l^^Qd  allein  Pdr  ein 
solches  Lectiooarium  bietet  die  Unterschrift  des  Cod.  XX  bei  Assemani  L  I. 
p.  136;    vollständig   beisst  es  «O&aXILD^  ^IP  ixifJD  «.A^QS    p.    137    und 

^QiNsu  1o1?  \2S^2  ^A^Cld  (sie)  bei  Rosen  p.  53.  Nach  dem  Nomo- 
canon  des  Barhebraeus  sollen  die  Schüler  welche  nicht  zum  Priesterlhum  be- 
stimmt sind ,  nicht  die  ganze  Bibel ,  sondern  nur  Psalmen  und  )iJLt'|!b  «.A^Q^ 

{aJAjla  ))^aM^  die  Auswahl  der  Lectionen  des  Jahrescyclus  lernen  (Ass. 
B.  0.  ni,  2,  937).  Derselbe  Gebrauch  des  Worts  zeigt  sich  in  dem  Buch- 
titel bei  Ass.  ß.  0.  HI,  1,  18:  ^a^OaISO     >^j*^vri^   ^QaI^,^))    jlj^oa 

^■1  j>^»  .^(^O^  die  evangelischen  Gebote  ausgehoben  und  aufgeetellt  von 

Johamnes,  nnd  Xm^QA  findet   sich  daselbst  III,    1,    145,    Z.  3.  v.  u.  neben 

]jOXD  im  Sinn  von  Abschnitten,  Capiteln.  Aber  so  sicher  demgemäss  diese 
Bedeutung  sonst  ist,  so  ist  doch  klar,  dass  sie  bei  dem  Titel  einer  Hand- 
schrift, wie  die  fragliche,*  welche  den  fortlaufenden  Text  bietet  und  nicht 
einmal  ursprüngliche  Bezeichnungen  von  Lectionen  hatte,  ganz  unanwend- 
bar  bleibt. 

Gegen  eine  dritte  Erklärung,   welche  ebenfalls  das  .,aA^  von  den  vor- 
hergehenden Worten  abtrennt  and   nach    welcher   )l.«^a2kO   als   Name   dieser 
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von  der  gewoboliehen  abweiolieoden  Textgeftaltoog  als  die  bmiie  oder  afh- 
weichende,  vnriaia  im  Gegensatz  zur  HmpU»  gefasst  wird,  spricht  der  Um- 
stand, dass  ^A^r^^t  soviel  bekannt,  immer   nur  im  Femininum   gebraoebt 

wird,  indem  nach  Analogie  der  nifintv  etc.  seil,  ixdoois  dazu  fA^*^^^ 
zu  ergänzen  ist,  so  dass  fnr  dea  Gegensatz  niebt  wobi  eine  Mascnliororm 
staltbaft  war.  Aucb  lassen  sieb  vielleicbt  gegen  die  Mö'gliebkeit  oder  Paas- 
liebkeit  dieser  Bezeicbnnng  saebliebe  Bedenken  erbeben. 

Bei  beiden  letzteren  Passungen  ist  vorausgesetzt,  dass  tn  der  Handscbrifl 
rAV*  absiebtiicb  von  den  beiden  ersten  Worten  getrennt  sei  Aber  der  kleine 
Zwiscbenranm  röhrt  von  einer  Lücke  im  Pergament  her;  er  kann  also  weder 
den  Zweck  einer  syntactiscben  Trennung  -der  Worte  haben,  noch  ist  es 
wahrscheinlich  dass  diese  Locke  etwa  erst  nach  der  Schrift  entstanden  wSre. 
Auch  scheint  die  Analogie  der  übrigen  Titel  ond' Unterschriften,  welrhe  voll- 
ständig  Evangelium  de»  Lucas  u.  s.  w.  nicht  bloss  Lucas  lauten ,  zu  Tordero, 
dass  auch  da«  erste  Evangelium  nicht  bloss  Matihaeus  übersebriebea  worden 
sei.  Am  oatörlichsten  wird  es  beim  ersten  Anblick  der  syrischen  Worte  sein, 
l^^Skl^  als  Apposition  mit  «^A^  so  zu  verbinden,  dass  es  dazu  eiuea 
vorangestellten  (vgl.  Hoffmann  Gr.  §.  118  Ann.  1)  Beinamen  bildet.  Dann 
würde  das  Wort  zu  erklären  sein  |oC^^  ^QA^^y^o)]  n^^^SiZ]^  OCn 
Rom.  1,  1.  afm^Mfiävos  eig  tvayyihöv  &§ov:  der  Auserlesene,  Erwählte, 
Und  diese  Erklärung  ist  nicht  blosse  Vermotbung:  sie  ist  historisch  zu  er- 
härten. Denn  obschon  allerdings  nicht  klar  ist,  wessbalb  gerade  Malthaeus 
vor  andern  Aposteln  oder  Evangelisten  einen  solchen  Namen  führt  (ob  als 
ix  tsXeivov  ftXrjTOSt  wie  ihn  die  Menaeen  nennen?},  so  findet  sich  dorb 
später  in  der  Kirche  des  Orients  dies  Epitheton  ihm  ausschliesslich  beigelegt. 
Den  Erwählten  ^jk!a»al\  ^J^  nennen  ihn  die  Evangelienbandschrirten  Bodl. 
XJV  aus  dem  Jahr  1385  bei  NicoU  Cal.  II,  17,  und  Mus.  Brit.  XI  aus  1337 
bei  Cureion  Cat.  II,  11,  und  ausdrücklich  wird  ihm  in  den  sonderbaren  Pro- 
legomenen ,  welche  sich  mehr  oder  weniger  ausrührlicb,  aber  übereinstim- 
mend vor  arabischen  und  aetbiopischeu  Evangelien  finden  (z.  B.  Bodl.  XIV. 
Mus.  Brit  XI  von  1280.  Cureton  p.  10)  und  aus  denen  Kirsten  seine  Vitae 
quatuor  evangelistarum  Brest.  1608.  schöpfte,  dieser  Beiname  als  ein  nor  ihm 
zukommender  mit  der  Bemerkung  gegeben  ^J^la^olt  ik.<wf  ^^gf^sCi^  (Kirsten 
p.  21.  Nicoll  p.  17),  wobei  ich  die  zu  Grunde  liegende  Etymologie  nicht 
errathe.    Es  ist  dies  aber  eben  so  Cebersetzoog  von  »^|^vn  ^  wie  Hesychios 

das  afcoQiOfUvoi  durch  inXele/fidvog  giebt  und  ^^UlQ  dem  iuloya^iov 
(Montfaucon  Bibl.  Coisl.  p.  249)  enUpricht.  Man  würde  nicht  einwenden 
können,  dass  von  der  späten  Zeit  dieser  uns  bloffs  arabisch  bekannten  Pro- 
legomenen  der  Sohluss  auf  das  fünfte  Jahrhundert,  in  welches  Cureton  die 
Handschrift  setzt,  unsicher  sei;  denn  sie  enthalten  Dinge,  die  in  höheres 
Altertbum  hinauf  gebn.  Zum  Beweis  dient  z.  B.  die  in  dieser  Zeitsehrift 
VIII,  586  aus  ihnen  mitgetbeilte  Notiz,  dass  Marens  sich  den  Daumen  abge- 
hauen   habe,    eine   Nachricht,    die   sich    aucb    bei    einigen    abendländischen 
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Sehriftstellern  sporadisch  findet  (Drdericns  Vitalis  im  12.  Jahrb.  bei  Dacbesne 
Script.  Norm.  426 ;  Petrus  de  Natalibus  um  1370)  ,  aber  von  der  katboli- 
sehen  Kritik  mit  Abscheu  abgewiesen  wird  (  Vutgi  pofius  dectmfata ,  quam 
majorum  auctoritaie  asserta  fabeUa,  sagt  Baronius  ad  a.  45;  inepta  fnhelln 
m€c  refntatione  digna  Henscbenius  AA.  SS.  25  Apr.  III  346  D).  Sie  findet 
sich  in  der  Tbat  nicht  bei  den  Späteren:  die  von  den  Bolfandisten  abge- 
druckten Stöcke  wissen  davon  nichts  mehr,  auch  nicht  Nicolas  Papblago  gegen 
900  (Combefis  Auct.  ooviss.  I,  4^9) ,  und  die  Meoaeeo  zum  25  Apr.  und  das 
-vor  Possioi  Cateoa  abgedruckte  Encomium  Marci,  welche  doch  die  einzelnen 
Glieder  des  Evangelisten  lobpreisend  aufzahlen  und  daher  alle  Gelegenheit 
zur  Erwähnung  hatten ,  beobachten  über  diesen  Punkt  Schweigen.  Auch  in 
den  oben  erwähnten  Handschriften ,  soweit  sich  nach  den  gegebenen  Auszügen 
darüber  nrtheilen  lässt,  scheint  nichts  mehr  davon  vorzukommen,  ungeachtet 
die  nach  Fleischer's  IVtheil  nicht  unter  das  zehnte  Jahrhundert  herabzu- 
setzende Tischendorfsche  Handschrift  die  Sache  noch  enthält.  Dennoch  ist 
das  Alter  dieser  Tradition  in  höchst  unzweideutiger  Weise  neuerdings  dureh 
Hippolytus  bestätigt  worden ,  der  den  Marcus  ganz  unbefangen  adv.  haer. 
p.  262  Miller   6  xoXoßoSdxrvXos  nennt. 

Hiermit  fällt  allerdings  die  Möglichkeit  weg,  aus  der  Ueberschrift  irgend 
eine  Aussage  über  Beschaffenheit  oder  Ursprung  der  neuen  syrischen  Evan- 
gelienrecension  zu  gewinnen. 


Arabisches  aus  Kanton. 

Von 

Prof*  Dieiericl* 

Von  Herrn  Prediger  Pabri,  Inspector  der  Rheinischen  Missions-Gesell- 
scbaft  in  Barmen ,  erhielt  ich  am  9.  Dec.  1858  eine  von  Herrn  Missionar 
Kreoe,  gegenwärtig  in  Hong-Kong,  ihm  übersandte  Kopie  (wohl  Abdruck) 
einer  Inschrift,  welche  Hr.  Krone  in  der  ältesten  Moschee  von  Kanton  ge- 
funden bat ').     Dieselbe  lautet: 

iUlt    ^^!   C>\yJ    j*^   l^>«  Oy^SSf*^    !J^^«     (3  O^M^l   SJ^  sU\  ^^^^ 


1)  S.  das  beigefügte  Facsimile. 

2)  So  durch   einen  Schreibfehler   statt  \\X^  *l^« 

3)  Im  Original  falsch   w>^JiM«i« 
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,,  Gott  der  Erhabene  spricht :  Die  Bethaoser  Gottes  baut  nnd  erhalt 
nar  wer  an  Gott  und  den  jüngsten  Ta(^  (glaubt ').  Und  der  Prophet  (Heil 
ober  ihn!)  spricht:  Wer  Gott  dem  Erhabenen  ein  Bethaas  baut,  dem  baut 
Gott  der  Erhabene  siebzig  tausend  Schlösser  im  Paradiese.  —  Vollendet 
wurde  der  Bau  dieses  grossen,  den  Gefährten  (des  Propheten)  gewidmeten 
Gemeinde-Bethanses,  an  dem  Gott  Wohlgefallen  haben  möge,  von  einem 
(Baumeister) ,  dessen  Anfang  glücklich  und  dessen  Ende  preiswürdig  sei, 
durch  den  frommen  Eifer  der  Hofdiener*)  des  zum  Ehrenplatze  unter  den 
Erhabensten  erhobenen  Emirs,  des  Emir  Nahmdd  Wei^ftd,  dessen  hohe 
Würde  Gott  immerdar  erhalten  wolle,  im  J.  751  im  Monat  Ra^ab  [heg.  d. 
4.  Sept.  1350].    Geschrieben  im  10«  Jahre  Öy^ing's*' ^). 

Der  erwähnte  öy^ing  (d.  h.  die  höchste  Gradheit)  gehörte  zur  Mongolen- 
Dynastie,  die  seit  1260  den  Thron  von  China  inne  hatte.  Sein  postumer 
Name  ist  Sünty  (d.  h.  der  gehorsame  Kaiser).  Er  herrschte  von  I.S33 — 1367 
und  wühlte  dreimal  verschiedene  Regierungspradicate*  Das  erste  führte  er 
2  Jahre  1333  —  35,  das  zweite  6  Jahre  1335  —  41,  und  das  dritte,  öy^ing, 
27  Jahre  von  1341  an.  Das  zehnte  Jahr  seiner  Herrschaft  als  öy^ing  fällt 
also  auf  das  Jahr  1351,  womit  das  751.  Jahr  der  Hi^ra,  dessen  letzter  Theil 
ebenfalls  auf  1351  fSlIt ,  vollkommen  übereinstimmt.  Diese  in  schönem  Ja^oti 
geschriebene  Inschrift  beweist ,  dass  die  Herrscher  der  mongolischen  Dynastie, 
wiewohl  sie  dem  Lamaischen  Buddhismus,  der  in  Tibet  seinen  Sitz  hatte, 
huldigten,  doch  gegen  die  Muhammedaner  so  tolerant  waren,  dass  diese  in 
Kanton  eine  vollständige  Gemeinde  bildeten  und  sich  Gebethäuser  bauen 
durften.  Besonders  interessant  ist  die  Inschrift,  wenn  man  sie  mit  den  Nach- 
richten Ihn  Batota's ,  welcher  auch  um  diese  Zeit  China  bereiste  *) ,  zusam- 
menhält. Er  fand  fast  in  allen  von  ihm  besuchten  Städten  muhammedanische 
Gemeinden  mit  Richter  und  Scheichen ;  so  in  ZaitAn  ( Tseu-thuog ,  gegen- 
wärtig Thsiuan-tschu-fu ),  desgleichen  in  Sin  RaUn  (Kanton),  wo  auch  eine 
Moschee  war,  dann  in  der  gewaltigen  Stadt  Kan^enfu,  wo  ein  ganzer  Stadt- 
theil  von  Mahammedanern  bewohnt  war,  und  besonders  in  Khansä  (Hang- 
tscheu-fu),  vgl.  Defr^raery's  u.  Sanguinetti's  Ihn  Batuta,  IV,  269— '284.  Der 
Muhammedan ismus  drang  durch  TurkistÄn  in  die  nordwestlichen  Provinzen  von 


1)  Der  Reim  mit  J»^^^  scheint  diesen  Sprachfehler  statt  jLaJUaK 
herbeigeführt  zu  haben.  Denn  die  Stellung  des  Wortes  erlaubt  es  weder  auf 
OL&kjy  ^^4^ffgA\   noch   auf  «Ut  zu  beziehen. 

2)  Sur.  9,  V.  18. 

3)  ^\^  von  AjU,  was  nach  dem  türk.  Kamus  auch  so  viel  als  das 
türk.    iani   bedeutet. 

4)  Die  beiden  letzten-  Worte ,  so  wie  das  darunter  stehende  Zeichen, 
empfehlen   wir  zunächst  un&em  Sinologen   zur  Erklärung. 

5)  Ihn  Batnta  reiste  zwischen  725  —  49.  Sein  Besuch  China'«  fällt  io 
die  letzte  Zeit  seiner  Reise. 
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Cbioa,  Sohensi  uad  Scbansi,  jedeofalls  schon  vor  dem  12.  Jahrh.  ein.  Schon 
antor  der  Dynastie  Hin  und  Joen  1115^-1232  waren  die  Mohammedaner  im 
Mittelreich  verbreitet ,  vgl.  Morrison's  cbinesbches  Wörterbuch  S.  460.  Eine 
andere  Verbreitung  des  Islam  Fand  durch  SchiSTabrt  vom  Meere  aus  statt, 
und  mag  der  Islam  wohl  von  den  Sonda-Insetn  nach  Kanton  gelangt  sein, 
wie  ja  Sumatra  zu  Ibn  ßatöla's  Zeit  von  einem  mohammedanischen  König 
beherrscht  wurde;    s.    Ibn  Batuta,  IV,  S.  230  ff. 


Ibn  ZaidftD*s  Sendschreiben  an  Ibn  6ahwar  von  Cordova. 

Ein  Vortrag 
gehalten  bei  der  Generalversammlung  zu  Wien  am  27.  September  1858 

von 
Dr*  J/¥.  V.  A.  Beluntauer* 

(ch  erlaube  mir  Ihnen  in  dem  Folgenden  eine  Notiz  zu  geben  aber  eine 
beabsichtigte  Textansgabe  der  Ris^la  (des  Sendschreibens)  des  grossen  spani- 
schen Dichters  und  Wazirs  Ibn  Zaidün  an  Ibn  Uahwar,  Senator  von  Cordova, 
im  fünften  Jahrhunderte  der  Hi^ra  d.  i.  dem  eilften  der  christlichen  Zeitrech- 
nung, als  er  von  dem  erzürnten  Herrn  in  das  Gefängniss  geworfen  worden 
war,  commentirt  nach  der  Ueberlieferung  des  *Ali  bin  !j^&fir  von  dem  grossen 
arabischen  Philologen^  $aUhaddin  as-^afadi.  Das  Specimen  criticum, 
welches  der  3el.  Professor  Heinrich  Engelin  Weyers  im  J.  1831  zu  Leyden 
herausgab'),  enthaltend  Ibn  Khakans  Stellen  über  Ibu  Zaidnn  nach  Leydener 
and  Gothaer.  Handschriften,  war  der  Anfang  eines  sehr  weitläufig  angelegten 
Werkes.  Reiske  hatte  schon  im  Jahre  1765  von  Ihn  Zaidün,  jenem  ausge- 
zeichneten Gelehrten  und  Wazir  der  Umigjaden,  am  Hofe  der  Gahwariden  von 
Cordova  und  der  'Abbididen  von  Sevilla,  in  dem  sich  noch  einmal  die  ganze 
Grösse  der  Kraft  und  Bildung  des  eben  untergegangenen  nmnjjadischen 
Reiches  abspiegelte,  ein  anziehendes  lehrreiches  Sendschreiben  an  Ibn*Abdds. 
seinen  Nebenbuhler  bei  der  geistreichen  umajjadischen  Prinzessin  WallAda, 
Tochter  des  Chaiifen  MusUkft  billAb,  bekannt  gemacht').  Man  musste  auf 
das  lebhafteste  wünschen,  dass  Weyers  seine  in  der  Vorrede  zu  seinem 
Specimen  criticum  pag.  3  angedeutete  Absicht,  eine  Abhandlung  über  die 
Commenlare  zu  jenen  Schriften  herauszugeben  und  zwei  der  in  historischer  und 
literarischer  Hinsicht  wichtigsten  Commeotare ,  nämlich  den  durch  Proben  schon 
längst  bekannten  Commentar  des  Ibn  Nubbftta  und  den  bis  jetzt  unbekannten 
Safadi's,  vollständig  im  arabischen  Originaltexte  abzudrucken,  zurAusfahrnng 
bringen  möchte.  Leider  wurde  der  uro  diesen  Schriftsteller  hochverdiente 
Orientalist  im  April  des  Jahres  1844  der  Wissenschaft  durch  den  Tod  ent- 
rissen  und   die  bezeichnete  Absicht  kam   seitdem    nicht    zur  Ausführung.    Im 


1)  Prolegomena  ad  editionem   doarum   Ibn  Zaiduni   epistolarum   et  com- 
mentarioruid    qoibus  ab  Ibn  Nabata  et  Safadio  singulae   illustratae  sunt.  4. 

2)  Abi'l   Walidi   Ibn  .Zeiduni   Risület   seu   Epistoliom   arabice    et  latine 
com  notnlis  ed.  J.  J.  Reiske.    Lips.  1756.  4. 
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Jahre  1854  trat  Herr  van  Kremer  sein  Exemplar  der  RisÄla  Gahwarijja  (de^i 
Seodschreibeos  Ibn  Zaiddo's  an  Ibo  (iabwar)  der  k.  k.  Horbibüotbek  ab  und 
forderte  mich  aaf,  ao  die  Herausfirabe  des  arabischeo  Textes  des  weoif  bekann- 
leo  Seodschreibeos  zu  gehen.  Bei  der  ganz  aas  der  oeaestea  Zeit  stammen- 
den  Abscbrifi  dieses  Sendschreibeos  hatte  ich  wenig  Vertrauen  zum  Texte  der 
Wiener  Handschrift,  und  da  sich  schon  Weyers  damit  beschäftigt  hatte,  so 
setzte  ich  voraas,  dass  in  der  Leydener  Universitätsbibliothek  auch  ein  Exem- 
plar davon  vorhanden  sein  müsse.  Ich  wandte  mich  nun  zum  Behufe  einer 
Collation  an  Herrn  Jwfnholl  in  Leydeo,  der  mir  «ach  bald  die  Handschrift 
der  dortigen  Universitätsbibliothek  zukommen  liess.  Zu  gleicher  Zeit  wandte 
ich  mich  an  Herrn  He%na%kd  in  Paris,  der  mir  nicht  nur  für  diese  Text- 
ausgabe eine  besondere  Copie  und  Collation  aus  den  beiden  dortigen  Hand- 
schriften des  Sendschreibens,  Sopplement  Arabe  1503  u.  1504,  durch  Herrn 
Dugat  anfertigen  liess ,  sondern  mir  aach  rdr  die  zo  gebende  literar- 
historische Einleitung  über  den  Verfasser  (Ibn  Zaiddn)  und  den  Commentator 
(as-$afadi}  so  wie  über  den  am  Ende  des  S^ndsehreibens  erwähnten  Mo^jid- 
din  Ibn  ^Abdaf^ähir  folgende  7  Quellen  aus  den  arabischen  Handschriften  der 
kaiserl.   Pariser  Bibliothek  nachwies : 

1)  Die  Notiz  über  Ibn  Zaidon  in  der  Kharida  des  'Imadaddin. 

2)  As  -  $afadi's  Biographie  in  Abu'lma^asin  Tangriberdi's  Werke:  al- 
Manhal  as-s&fi. 

3)  $afadi's  geschieht  auch  Erwähnung  in  den  Nu^üm  az-z4hira  von 
demselben    Abu'lmabAsin  Tangriberdi. 

4)  §afadi  wird  aach  von  Nakrizi  in  seinem  KitAb  as-suläk  erwähnt. 

5)  Eine  lange  Notiz  über  Mohjiddin  AbulfadI  Abdallah  in  Ibn  Qabib's 
Durrat  al-aslak. 

6)  Ueber  denselben  eine  längere  Notiz  in  der  Fortsetzung  von  Ibn  Chal- 
likAn's.  biographischem  Werke  WafayAt  al  a'jan,  von  Ibn  Abi'l- 
fa|ir  as-Säka'i. 

7)  Ueber  denselben  aus  Abu 'Ima^Äsio's  al-Manhal  as-^Afi. 

Alle  diese  Notizen  besitze  ich  in  genauen  Abschriften  durch  mehrere  Freoode. 

Für  die  Textkritik  der  (rahwarijja  wurde  ferner  das  im  asiatischen  Mu- 
seum der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  befindliche  Exem- 
plar verglichen ,  so  wie  mir  aus  den  beiden  ältesten  Handschriften  der  6ah- 
warijja,  die  sich  in  der  Escorial-Bibliothek  befinden,  Herr  Prof.  Müller  aus 
München  bei  seinem  Anfenthalte  dort  eine  sorgfältige  Collation  des  Textes 
des  Sendschreibens  geliefert  hat.  Von  der  Handschrift  der  Gahwargja  aaf 
der  Bodleyan  Library  zu  Oxford  erhielt  ich  durch  Hrn.  Wright  eine  genaue 
Collation.  Für  die  Textkritik  aber  ist  Schliesslich  noch  besonders  das 
Autograph  des  Commentators  as-$afadi  hervorzuheben ,  das  sich  in  dessen 
Diwan  befindet  und  das  ich  in  einem  ganz  getreuen  Facsiroile  der  Ausgabe 
beizugehen  gedenke.  Für  die  besondere  Textkritik  der  einzelnen  im  Com- 
mentare  zur  Gahwarijja  vorkommenden  Gedichte  wurde  wo  möglich  auf  die 
Original- Diwane  zurückgegangen. 

Wenn  wir  uon  weiter  zu  den  Quellen  der  Biographie  Ibo  Zaidun's,  as- 
.^afadi's  und  Muhjiddin's  übergehen,    so  sind  diese  ausser  den  asgefahrten: 
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I.  Ffir  die  Geaealo^ie  Ibn  Zatddo's ,  zwei :  Ibo  Bascbkuwiirs  $ila  (  ÜLaiS ) 
QDd  Ibn  al-Abb4rf)  Taicmila  zur  $ila  (SLLoU  KU^äJI). 

Als  Quellen  für  die  Gescbicbte  seines  Lebens  wie  für  seine  Sebriften 
fuhren  wir  an:  1)  Al-Makkari.  2)  Die  Ijlasida  an-nunijja,  welche  Ibn  Zaidun 
an  die  Prinzessin  WallÄda  verfasste  und  die  as-$afadi  auch  in  der  Vorrede 
zur  Gahwarijja  in  27  Versen  in  gleichem  Metrum  parodirend  nachgedichtet 
hat,  wird  in  der  Einleitung  zur  Ausgabe  der  Gahwarijja  mitgelbeilt  werden. 
3)  In  einer  arabischen  poetischen  Sammlung  von  Ismail  al-Ma^4sini  wird 
eine  kurze  Notiz  über  Ibn  Zaidun  gegeben.  4j  Vor  allem  aber  ist  Tür  seine 
Biographie  fdr  uns  von  grösster  Wichtigkeit  was  uns  as-$afadi  selbst  in  sei- 
nem grossen  biographischen  Werke  Wäfi  bi'l-wafayät  über  Ibn  Zaidun  mittheilt. 
5)  Giebt  as-^afadi  eine  kurze  Lebensbeschreibung  Ibn  Zaidun's  in  der  Dibl^a 
seines  Commentares  zur  Risdia  an  Ibn  'Abdus.  6)  Verdient  für  die  Bio- 
graphie Ibn  Zaidün's  volle  Berücksichtigung  die  eben  angedeutete   unter  dem 

Titel  vtO*2lt  w^^^^ÄJU»  ^UXJt  ijS  (der  Schatz  der  Schreiber  und  die 
Aaswahl  der  Humaniora)  bekannte  BInmenlese«  7)  Die  Notiz  über  Ibn  Zaidun 
io  der  Vorrede  zu  Ibn  NubbAta'^  Commentar  zur  'Abdösijja.  Schliesslich 
fuhren   wir  noch  an,  dass   sich   in   dem  9.   Bande   der  ^.^J^  ^^ii\  jL^\ 

^^lyA^^Mk^t^  d.  i.  Nachrichten  über  die  Könige  und  Lusiscbaa  der  Reiebe 
und  der  Völker  (eig.  der  Beherrschten)  über  die  Klassen  der  früheren  Dichter 
der  vorislamischen  und  der  der  ersten  und  weitem  islamischen  Zeit,  verfasst 
von  al-MaNk  al-mansiir,  eine  Notiz  über  Ibn  Zaid6n  findet. 

II.  Für  eine  aasführliche  Biographie  a8-$afadi's,  des  Commentators  der 
Gahwarijja,  der  seinen  Commentar  q^J^J  f^f  JÜLw«.  ^s^  y^  r)J^^  f'^ 
d.  i.  Vollendung  der  Texte,  zur  Erklärung  des  Sendschreibens  Ibn  Zaidun's, 
betitelt  hat ,  sind  benutzt  worden  ausser  den  obgedachten  Quellen  für  seine 
Biographie : 

1)  Ibn  Ha^r  el  'Askallni's  ad-Duraru'l -kamina  fi  aj4n  il-mi'at  it-Unina 
(Verborgene  Perlen  über  die  Angesehenen  des  achten  Jahrhunderts  der 
Hi^ra). 

2)  Takiaddin  Ihn  Schnbba's   XxA^UJt  oUub  (Klassen  der  Schnfliten). 

3)  Ihn  QabiVs  Durrat  al-asUk  fi  duwal  al-atrak. 

4)  Dahabi's  ^,\[y^^  A  C^y^^  (^'^^  Wesentliche  über  die  geschichtlichen 
Angaben).  ^ 

5)  $afadi's  eigenes  Werk:  AIH»  as-sawfi^T  bain  al-b4di  waU-murA^^i", 
(Taubenmelodien  zwischen  dem  Anfangenden  und  Erwiederoden),  seiira 
poetische  Correspondenz  mit  den  grössten  Dichtern  und  Wohlrednera 
seiner  Zeit,  nach  den  Namen  der  Briefsteller  alphabetiseh  geordnet  und 
fast  ganz  in  Versen.  Nähere  Notizen  über  ^afadi's  grossartige  literari- 
sche Wirksamkeit  giebt  uns  die  Liste  seiner  Werke,  von  denen  ioh 
das  Glück  hatte  die  handsebriftliehen  Originale  selbst  zum.  grössten 
Theile  heoutsen  zu  können,  and  worüber  meine  Einieitang  aosfahr- 
lieher  berichten  wird. 
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Es  eröbrig^  noch  eioe  korze  Angabe  der  zwei  weitem  benvtzlen  biogra- 
phischen (joelieo  über  den  am  Scbiasse  des  Commentars  der  Gahwarijja 
erwähnten  Ma^giddin  Bin  *  Abdallah;  das  sind  Nawain  und  Suja^i ,  ersterer  io 
seiner  Geschichte.  Maluiddin  Bin  Abdallah  schrieb  im  Jahre  653  d.  R. 
=  1255  n.  Chr.  eine  dem  Sendschreiben  Ihn  Zaidan's  an  Ihn  Gahwar  ähn- 
liche Ris41a,  die  $afadi  am  Ende  seines  Commentars  zur  Gahwarijja  gegeben 
hat,  an  den  Emir  FVasiraddin  Abo  Muhammad  al-Q«san,  der  selbst  Dichter  war. 

Ich  habe  diese  Arbeit  mit  der  grössten  ßegeisternng  unternommen  and 
war  so  glücklich  in  der  Nähe  und  Ferne  zor  Förderung  derselben  willige 
Freunde  zu  finden,  die  mich  bei  Schwierigkeiten  unablässig  unterstützten. 
MSge  sie ,  die  Frucht  vieler  Jahre ,  bei  ihrem  in  naher  Aussicht  stehen- 
den Erscheinen  in  der  orientalistischen  Gelehrtenwelt  die  Aufnahme  finden, 
welche   sie   zu  verdienen  hofft! 


Beitrüge  zar  Eridäning  der  M&lavil{& 

von 
Professor  Fr*  B^llensen* 

Durch  Prof.  Weber's  Uebersetzuog  derM4lavika  ward  in  mir  das  Interesse 
für  dies  Drama  Kälidäsa's  wieder  wach  gerufen.  Der  Text  desselben  liegt  uns 
in  Tullbergs  Ausgabe  vor,  die  mit  ungenügenden  kritischen  Hnlfsmitteln  unter- 
nommen ward.  Erst  später  konnte  sich  Tullberg  in  den  Besitz  des  Döthigen 
kritischen  Apparats  setzen.  Dieser  befindet  sich  jetzt  in  den  Händen  Hm. 
Stenzlers :  bis  auf  ein  paar  Mittheilungen  im  Anhange  ^er  Weberscbeo  (Jeber- 
setzung  liegt  der  Schatz  noch  ungeboben ,  was  wir  um  so  mehr  bedauern, 
da  derselbe  schwerlich  bessern  Händen  hätte  anvertraut  werden  können.  Lei- 
der hat  der  verehrte  Gelehrte  bis  jetzt  keine  Zeit  gefunden  auf  Grandlage 
dieser  Hülfsmittel  eine  neue  Textausgabe  zu  veranstalten.  Von  Herzen 
stimme  ich  ein,  dass  sie  zeitgemäss,  auch  wenn  sie  nur  dazu  diente,  dem  ein- 
seitigen Ueberfluthen  der  Vedaliteratur  einen  Damm  entgegen  zu  setzen. 

Im  Nachfolgenden  mache  ich  es  mir  zur  Aufgabe  meine  von  Hrn.  Webers 
Auffassung  abweichende  Deutung  dem  Publicum  zur  ßeurtbeiinng  vorzulegen, 
ohne  mich  dabei  auf  eine  Bestimmung  des  Werthes  dieser  Uebertragung  im 
allgemeinen  einzulassen,  noch  auch  irgend  welche  Verantwortung  für  die 
Richtigkeit  alles  dessen,  was  ich  hier  wht  berühre,  zu  übernehmen.  Dazu 
seheint  mir  eine  Verarbeitung  des  gesonuuten  kritischen  Apparats  nothweodig 
zu  sein.  Wenn  Ich  auch  glaube,  dass  der  Text  nur  stellenweise  verderbt 
genannt  werden  kann,  so  gehört  doch  ein  nicht  geringer  Muth  dazu  einen 
solchen  zu  übersetzen,  und  ieb  halte  es  darum  für  meine  Pflicht  Hm.  Professor 
Weber  biemit  im  Namen  aller  Freunde  und  Kenner  des  Indischen  Dramas 
den  wärmsten  Dank  für  dies  Geschenk  aaszusprechen. 

Bevor  ich  jedoch  zur  Prüfung  einzelner  Stellen  schreite,  will  ich  zanäcbst 
bemerken ,  dass  sich  dies  Drama  io  metrischer  Beziehung  den  andern  detaelben 
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VerTassers  aareiht  und  sonifc  von  dieser  Seite  kein  Grund  lu  Zweifeln  und 
Bedenken  vorliegt  An  Prakritversmassen  ist  es  freilich  sehr  arm  und  nar 
Str.  25  liefert  einen  kargen  Beitrag  zu  der  sprudelnden'  Fülle  und  bunten 
Mannigfaltigkeit,  die  im  4.  Akte  der  Vikramorva^i  herrscht.  Das  der  Tüll- 
berg'schen  Ausgabe  vorangeschickte  Schema  giebt  mir  zu  einigen  Gegen- 
bemerkungen Veranlassung.  Wie  ich  bereits  zu  Vikr.  S.  527  bemerkt ,  kommt 
dem  S.  IX.  2  Aryi^giti  benannten  Versmasse  vielmehr  der  Name  Sugiti  zu: 
denn  dieses  enthält  die  Summen  32 -f- 27  =  59  K. ,  während  Aryigiti  in  2 
gleiebe  Hälften  zu  32  K.  zerfällt  Mehr  Schwierigkeiten  macht  das  Schema 
der  25«  Str.  Die  Angabe  bei  Tullberg  unter  3  erkennt  zwar  richtig  den  Bau 
der  ersten  Hälfte,  irrt  aber  in  Bestimmung  der  zweiten.  Während  die  erste 
Hälfte  durchgängig  aus  2  K.  und  5  L.  besteht,  hat  die  zweite  eben  so  be- 
ständig 2  L.  uiid  6  K.  Die  Folge  der  Längen  und  Kürzen  d.  i.  der  Silbenfall 
ist  absichtlich  vom  Verskünstler  verschoben ,  damit  man  erkenne ,  dass 
Tob-  und  nicht  Silbenmass  statt  finde.  In  der  ersten  haben  ad  gleichen  Sil- 
benfoll,  bc  aber  sind  verschoben.  Derselbe  Grundsatz  waltet  in  der  zweiten 
Hälfte,  nui  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  b  allein  verschoben,  acd  aber 
zusaaimen fallen.  Damit  die  Summe  in  b  stimme,  muss  kim  vor  pi  als  Kürze 
gefisst  werden,  und  um  dies  anzudeuten  schreibe  man  kim  mit  Anuniisika  nach 
Vikr.  S.  525  f.  Nun  giebt  phuraV  kim  pi  vimao  die  Tonfolge  vws^ww.w  -| 
und  entspricht  somit  dem  Inhalte  der  andern  Zeilen  acd  wwv«#ws^.-| 
d.  h.  die  Halbzeilen  enthalten  in  der  zweiten  Hälfte  je  10  K. ,  sowie  in  der 
erbten  je  12  K.  und  di^  Ganzzeile  je  22  K.,  zusammen  22X  4=:88K.  Wir 
haben  also  eine  U  m  1  e  g u n g  oder  auch  eine  Variation  (citrd  jAti)^  >) 
der   Akriti  vor  uns. 

Wir  gehen  nun  zur    Betrachtung   das   Textes   selbst  über   und    beginnen 
mit  Str    15,  die  Hr.  W.  also  übersetzt: 

Str.  15.     „Die  Kunst  des  Einen  ruht  in  ihm  allein, 
Bin  Andrer  bat  treffliche  Lehrergabe, 
Wer  Beides  gut  macht,  der  ist  an  der  (sie)  Spitze 
Der  Lehrer  einer  Kunst  zu  stellen  einzig.** 
Die  letzte  Hälfte  der  Strophe  setzt  es   ausser  Zweifel,   dass    der  Dichter  den 
besten  Lehrer    (^ikshaka)  schildern  will.     Zwei  Dinge  muss   er   im   vor- 
zöglicfaen  (trade  besitzen  (yasyobhayaiii   sldhu),   um   den   ersten    Platz    unter 
den  Lehrern  einzunehmen.     Z.  a  u.  b  treten  in  einen  gewissen  Gegensatz:  der 
eine  Lehrer  schöpft  aus  sich    selber  d.  h.  er  besitzt  von  Natur   hohe  Lehr- 
gabe, der  andere  entlehnt  geschickt  von  Andern  d.  h.  er  besitzt  das  Talent 
der  Nachahmung  (sankränti).     Natürliche    Lehrgabe   und  geschickte  Nach- 
ahmung fremder  Lehrmetheden  sind  die  beiden  Faktoren ,  die  den  ausgezeich- 
neten Lehrer  ausnaohen.    Was   fangen  wir    aber  mit   ^lishfÄ   kriyi^   an?     Es 
ist  klar,    dass   es   nach   dem  Gedankengange   die    Lehrkunst   bezeichnen   soll. 
Wir  werden  also  kajim  irre  gehen,  wenn  wir  den    unverständlichen,   verdor- 
benen Ausdruck  mit  einem  verständlichen  vertauschen :  man  lese  ohne  weiteres 
^ikshakriyä  d.  i.  die  Ansübung   des  Lebrens:   die  Lehrkunst,   die  in    ihm 
selber  ruht ,  ist  eben  die  natürliche  Lehrgabe. 


1)  So  verbessere  Mricch.  ed.  Stenzler  anoot.  zu  29,  20«  (S.  251). 
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Str.  20.  Das  der  Strophe  voraofgebende  sanfritakam  bezeichnet  nie  das 
Orchester,  wie  Hr.  W.  übersetzt,  sondern  die  Aarföbrung  von  Mu- 
sik, Gesang  und  Tanz.  Unser  Coacert  giebt  zwar  den  Indischen 
Begriff  nicht  voUkommen  wieder,  doch  weiss  ich  keinen  passendem  Ausdruck 
dafär. 

Die  nun  folgende  Strophe  (20)  übersetzt  Hr.  W.  wie  folgt: 
denn  von  dorther 

BetSubt  der  Panke  voller  Schall  die  Sinne, 
Der  mit  dem  Mittelton  beginnend  anschwellt  (sie)  etc. 
Der  zweiten  Zeile  (die  der  3.  des  Textes  entspricht)  sieht  man  es  an,  das« 
ein  Missverständniss  obwalten  muss.  Die  Panke  ist  ein  SchalUastrument ,  von 
einer  Tonleiter ,  worauf  der  Ausdruck  hinzudeuten  scheint ,  kann  füglich  nicht 
die  Rede  sein.  Bei  der  Dunkelheit  der  Worte  bescheide  ich  mich  übrigens 
sie  zu  deuten.  Ich  halte  mich  lieber  an  den  Text.  Das  der  Strophe  vorauf- 
gehende eshk  bezieht  sich  auf  mty^ri  mlrjanÄ  der  letzten  Zeile  und  um- 
scbliesst  so  den  ganzen  Gedanken.  Die  Mittelpause  zerlegt  ihn  aber  in  zwei 
Hälften,  von  denen  die  erste  das  Bild,  den  Vergleich,  —  die  zweite  das 
enthalt,  womit  der  Inhalt  der  ersten  verglichen  wird.  Insofern  h^rt  die 
Mittelpausc  nicht  auf,  auch  Gedankenpause  zu  sein :  trotzdem  dass  beide  Hallten 
eine  sprachliche  Einheit  bilden,  deren  Theile  grammatisch  in  einander  greifen, 
hält  der  Gegensatz  von  Bild  und  Gegenstand  sie  auseinander,  die  Pause  sinkt 
nicht  zum  Einschnitt  herab.  Unter  miyüri  mdrjana  eigentl.  Pfauenwirbel 
muss  dem  Zusammenhange  gemäss  das  kraftigste  sinnbetäubeode  Wirbeln  der 
Pauke  verstanden  werden.  Z.  c  bestimmt  es  näher  „entstehend  aus  dem 
Mittelton  (madbyama8va>*a)  untergelegt  der  nirhridini."  Es  fragt  sich  zunächst, 
was  diese  beiden  Ausdrücke  besagen,  madbyamasvara  „Mittelton^^  *)  bezeichnet 
in  der  Indischen  Tonleiter  den  je  fünften  Ton  von  dem  Grundton  an  gerechnet 
d.  h.  die  Dominante.  Da  die  Dominante  ohne  Grundton  undenkbar,  so 
muss  dieser  nothwendig  angegeben  werden.  Er  bestimmt  das  Tonfeld  und 
fVbrt  daher  vorzugsweise  den  Namen  des  tönenden  nirhrldini  d. -i.  Tonica. 
Die  der  Tonica  untergelegte  Dominante  nennt  man  die  Uaterdominante 
d.  h.  die  Dominante  ändert  ihre  Lage  nicht  bloss  um  eine  Octave,  sondere  die 
Quinte  wird  nun  zur  Quarte.  Tonica  und  Unterdominante  bezeichnen  die  Stini- 
mung  der  Pauken  ganz  so  wie  noch  heutiges  Tages.  Zeile  c  heisst  nun 
„bestehend  aus  Tonica  mit  Uoterdominante.''  Der  Genitiv  pushkarasya  hängt 
ab  vom  folgenden  nirhrldini,  zu  d^n  es  in  der  Bedeutung  Pauke  gehört 
oder  hiuzugedacht  werden  muss :  denn  es  ist  doppebinnig.  In  Z.  ab  steht 
es  in  der  bildlichen  Uebertragnng  als  Wolke.  Nach  Mailin.  zu  RnmAr.  H, 
50  bezeichnen  pushkara  u.  fivartaka  eine  bestimmte  Art  von  Wolken  meghi- 
nftm  k^^sth&^  d.  h.  die  sich  über  andere  Wolken  aufthürmen,  über  sie  her- 
vorragen. Man  sieht,  dass  hier  nicht  ihre  Form,  sondern  nur  ihre  Lage  in 
Betracht  kommt.  Während  die  obere  Wolke  den  Donner  rollt,  brummt  die 
tiefere  mit   krachenden   Schlägen   den   Bass  dazu.     Dies    nun  auf  die  Pauke 


1)  Der  Ausdruck  „Mittelton^^  passt  eigentlich  nur  zur  alten  Tonleiter  von 
5  Tönen,  daher  svara  noch  hie  und  da  als  Symbol  für  5  angetroffen  wird, 
gewöhnlich  freilich  bezeichnet  es  7. 
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angewandt  giebt  ani  die  Andeutang,  das«  die  eigentliehe  Ptake  (daher 
der  Singular)  ober  den  Kessel  hervorragt  und  die  nirhrfiilini  oder  Toniea 
wirbelt,  während  vielleiebt  kräftige  Schläge  aof  den  Kessel  selbst  diesen  in 
der  tiefern  Unterdomioante  ertönen  machen.  Ich  sage  ausdrücklich  „vielleicht," 
weil  die  Construclion  einer  solchen  Pauke  mir  nicht  bekannt  ist 

19,  1.  vibhavata^ca  parivirab.  In  der  AufTassung  dieses  Ausdrucks 
weicht  Hr.  W.  nicht  nur  von  meiner  zu  Vikr.  30,  18  gegebenen  Deutung  ab, 
sondern  auch  von  seiner  eigenen.  An  dieser  Stelle  übersetzt  er  vibhavatas 
„in  gebührender  Anfstellang,"  45,  21  „in  angemessener  Vertheilung,''  dagegen 
64,  5  bloss  durch  angemessen  („Dhdrini  tritt  auf  begleitet  von  M.  — 
und  angemessener  Begleitung"  vibhavata^ca  parivirab).  Inder  That 
vermag  ich  nicht  einzusehen  wie  vibhavatas  zu  der  Bedeutung  „in  gebührender 
Aufst^lung^^  oder  „in  angemessener  Vcrtheilung"  kommt,  das  wäre  ja  allenfalls 
vibhigalas!  vibhava  scheint  mir  noch  immer  den  Stand  eines  vibhu  zu  be- 
zeichnen, daher  vibhavatas  gemäss  dem  Stande  eines  vibhu,  also  Standes- 
gemäss,  königlich. 

19,  11.  kritir  layamadhyi  catushpoda  soll  nach  Hm.  W.  heissen  „das 
Werk  besteht  aus  vier  Gliedern,  mit  dem  Takt  in  der  Mitte."  Sollte 
man  nicht  meinen ,  dass  bis  zum  Ruhepunkt  in  der  Mitte  Sänger  und  Spieler 
taktlos  durch  einander  wirthschaften ,  dann  aber,  sobald  sie  schweigen,  ein 
eigener  Taktschläger  auftritt  und  wie  ein  Verrückter  in  der  Luft  berumficht, 
worauf  dann  die  wilde  Jagd  von  neuem  losbricht?  layamadhya,  layamupagata 
(Str.  29),  layasamdsrita  (Vikr.  S.  515  unter  carcan)  und  dgl.  sind  lauter 
Ausdrücke ,  die  da  bezeichnen ,  dass  ein  Stück  im  strengen  musikali- 
schen Takte  vorgetragen  werden  soll.  Um  die  Bewegung,  wo  nöthig,  zu 
specialisiren ,  treten  druta  (allegro) ,  vilambita  (lento)  und  madhyä  (moderato) 
noch  vor  laya.  Hier  ist  von  einer  viergliedrigen  Gesangesstrophe  die 
Rede.  Da  sich  beim  modernen  Gesänge  der  Takt  von  selbst  versteht,  so 
glaube  ich  nicht,  dass  es  zur  Bezeichnung  der  Intention  des  Dichters  noch 
eines  weitern  Ausdrucks  im  deutschen  bedarf. 

20,  2.  appamatto  (apramatta)  heisst  nicht  „in  aller  Ruhe",  sondern 
aufmerksam,  vgl.  Vikr.  S.  309. 

Str.  24.  uras  bezeichnet  nie  den  weiblichen  Busen  und  sankshipta 
heisst  nicht  fest,  sondern  schmal;  also  „schmal  die  Brust"  vgl',  alpabhu- 
jAntarA  Vikr.  Str.  112  und  daselbst  meine  Anmerkung.  Auch  die  Worte  par^ve 
pramrish^e  derselben  Zeile  scheinen  mir  nicht  richtig  gefasst  zu  sein.  Ich 
denke  die  Seiten  heissen  glatt  wegen  der  Rundung:  wenn  die  Rippen  durch- 
schienen ,  verdienten  sie  das  Beiwort  wol  nicht 

Str.  27.  Wir  kennen  KÄlidAsa's  Talent  für  malerische  Darstellung:  es 
zeigt  sich  hier  im  schönsten  Lichte.  Unser  GedichtcheD  giebt  nämlich  einen 
prächtigen  Vorwurf  für  einen  Maler  oder  Bildhauer,  indem  M&laviki  in  steh- 
ender Stellung  dargestellt  wird,  wie  sie  die  linke  Hand  auf  die  Hüfte  stützt» 
die  rechte  schlaff  herunter  hängen  lässt  Die  eine  Seite  ihres  Körpers  ist 
gebogen,  die  andere  geradegestreckt  So  weit  befindet  sie  sich  einer  Statue 
gleich  in  Ruhe.  Damit  aber  dem  obersten  ästhetischen  Gesetze,« das  irgend 
eine  Thätigkeit,  eine  Lebensäusaemng  fordert,   Genüge  geschehe,   spielt  ihre 
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Zehe  mit  deo  Blauen  auf  dem  Bodeo  uod  ihr  gesenkter  Bßck  folgt  •afnerksaiB 
diesem  Spiele,  ohne  dass  die  Ruhe  aargehoben,  noch  die  plastisehe  Stellong 
beeinträchtigt  wird.  Damit  die  Thitigkeit  zur  plastischen  Ruhe  mehr  in  Ge- 
gensatz trete  und  überhaupt  die  Lebensäasserang  durch  das  Spielen  mit  den 
Blumen  energischer  zor  Geltung  konune,  wird  man  besser  tfaan  das  Attribot 
von  ku^ime  durch  das  Prtisens  zu  übersetzen  „mit  dessen  Blumen  ihre  Zehe, 
spielt^^  Ueberdies  schwächt  die  Uebersetzuog  die  hohe  Befriedigung,  die  der 
Dichter  über  sein  gelungenes  Bild  zu  empfinden  scheint,  wider  den  Wortlaut 
gar  zu  sehr  ab.  atitarAm  kaotam  heisst  nicht  „fast  noch  schöner",  sondern 
weit  schöner.  Endlich  halte  ich  die  Deutung  von  sandhistimitavalayam  für 
irrig.  Hr;  W.  übersetzt  „an  der  (Hand)  das  Armband  zittert  noch.'*  stimit« 
heisst  fest,  unbeweglich  (vgl.  stimitanayana,  slimitalocana  festen,  stieren 
Blicks)  und  bildet  den  Gegensatz  zu  (itbila  lose.  Das  lose  Armband  ist 
Zeichen  der  Abmagerung  z.  B.  aas  Läebesharm  und  andern  Sorgen,  dagegen 
setzt  ein  festanscbliessendes  Armband  einen  vollen,  runden  Arm  voraus  und  ist 
dariim  ein  Zeichen  frischer ,  blühender  Gesundheit.  Di^s  passt  hier  allein : 
kurz  sandhistimitavalaya  ist  ein  Armband,  das  festsitzt  am  Gelenk. 

Str.  29  bietet  mehrere  Schwierigkeiten,  die  mir  vom  Uebersetzer  nicht 
gelöst  zu  sein  scheinen.  Zunächst  übersetzt  Hr.  VV.  tanmajutvaiii  raseshu  mir 
wenigstens  ganz  unverständlich  „vei^enkt  war  in  der  Stinunung  sie.'*  Ich 
verstehe  darunter  Angemessenheit,  Wahrheit  in  den  Stimmungen 
d.  b.  sie  stellte  sie  angemessen  dar.  Die  letzten  Worte  der  Strophe  vishayad 
ragabandha^  sa  eva  fertigt  der  l'ebersetzer  etwas  gar  zu  allgemein  ab  mit  „da  s 
nennt  man  Spiel.'*  Obwol  der  Einschnitt  hinter  vishaycid  fällt,  muss  es  doch 
zum  Folgenden  gezogen  werJcn.  Ein  Eioschnitl  hat  nicht  das  Gewicht  der 
Pause ,  er  ist  nur  rhythmischer  INatur.  Der  Sinn  scheint  mir  zu  sein :  das 
ist  eine  Aeihe  von  rüga's  je  nach  dem  Gegenstände  d.  i.  je  nach  den  äussern 
Umständen  oder  dem  jedesmaligen  Falle.  Eines  solchen  Falles  wird  Str.  67 
Erwähnung  gethan. 

22,  22—23.  na  khalu  nepathyasavanam  idam,  sagt  Ganadasa^  „wahr- 
lich dies  ist  kein  Theateropfer  d.  h.  kein  scheinbares,  sondern  ein  wirkliches« 
„  Denn  wäre  dem  anders ,  fährt  er  fort ,  so  w  ürden  wir  dich  nicht  mit  Opfer- 
gaben ehren."  Zwar  ist  dies  offenbar  der  Gedankengang,  nur  schade  dass 
der  Text  das  gerade  Gegentbeil  davon  besagt.  Denn  die  Frageform  erseUt 
sehon  die  INegation  and  die  grammatische  Aussage  muss  in  positive  Form  ge- 
kleidet sein.  Fügen  wir  der  fragenden  Aussage  noch  eine  INegation  hinzu,  so 
gelangen  wir  zu  dem  verkehrten  Sinne  „wir  werden  dich  nur  beschenken, 
wenn  das  Opfer  ein  scheinbares  ist ,  mithin  in  Wirklichkeit  nicht  statt  findet." 
Ausserdem  leidet  der  Text  noch  an  dem  grammatischen  Fehler,  dass  arcayati 
mit  zwei  Accosativeo  —  dem  der  Sache  und  dem  der  Person  —  construirt 
ist,  was  doch  sonst  unerhört.  Aus  allem  diesen  leuchtet  ein,  dass  ein  ver- 
dorbener Text  vorliegt,  den  wir  durch  eine  wahre  Kleinigkeit  heilen  können. 
Man  verlängere  nur  den  Anoswiira  über  y  and  schreibe  die  beiden  letzten 
Worte  in  eins,  dakshiniyenArcayjshyamal^,  und  Alles  ist  in  Ordnung :  wir  haben 
den  geforderten  Instrumental  der  Sache  und  sind  die  widersinnige  Negation 
los  gewordoü. 

23 ,  9.     Der  Bnffo  hat  vom  Arme   des  Königs  ein  Armband  gezogen ,    in 
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der  aageascheiiiUchen  Absicht  es  der  MlUvika  za  öber^eben.  Die  RöeigiD 
merkt  seine  Absicht,  stellt  iba  zar  Rode  uod  fraf^,  weshalb  er  den  Schmuck 
^enonuueo ,  worauf  der  Vidusbaka  oach  seiaer  Weise  zweideutig  erwiedert 
parakeram  tü  karia  was  Hr.  W.  übersetzt  ,,^tto,  ganz  eiofaeh ,  weil  er  nicht 
mir  gehurt*^  Doch  zweifelt  er  selbst  an  der  Richtigkeit  seiner  L'ebersetznng 
und  eine  nachgetragene  Note  stellt  es  dem  Leser  anheim  es  auch  anders  zu 
verstehen  und  zwar  „Nun,  weil  ich  denke,  dass  Andere  es  thun  sollten/* 
parakeram  heisst  viehnehr  „um  eines  andern  willen,  für  einen  andern  oder 
eine  andere.'*  Die  Zweideutigkeil  steckt  in  para,  das  zu  den  sarviidini  nAmüni 
gehört,  die  im  Anfange  von  Zusammensetzungen  die  Femininform  nicht  zulassen, 
so  dass  parakeram  heissen  kann  für  einen  andern  nämlich  den  König  d.  b. 
in  seinem  Namen,  aber  auch  für  eine  andere  d.  i.  für  Malavikä.  Es 
stellt  sich  parakeiani  also  dem  annacintAe  Vikr.  33,  1  an  die  Seite. 

26,  7  fasst  Hr.  W.  die  Worte  suho  de  ujji^navanavvftbAro  als  Wunsch 
„mögest  du  Glück  haben  in  deiner  Gartenbeschäftigung  1  **  d.  h  er  supplirt 
bodu ,  dessen  Ergänzung  jedoch  gegen  die  Grammatik  verstösst  Man  fasse 
es  als  Frage  und  er^nze  atthi  „geht  die  Arbeit  gut  von  statten  f  Aehnlich 
hört  man  die  Arbeitenden  in  Deutschland  von  den  Vorübergehenden  mit  einem 
„gehts  so  fleissig?*'  begrnssen,  worauf  die  so  Begrüssteo  mit  ja  antworten. 
Weiter  unten  Z.  12  ist  sannihidam  wol  nicht  richtig  wiedergegeben,  es  sollte 
heissen  „Citronen  sind  zur  Hand.*' 

Str.  39.  Im  letzten  Pada  muss  die  Lesart  der  Hdsch.  vydvrito  wieder 
hergestellt  werden.  Tullbergs  vyaprilo  beruht  auf  einem  Missverständniss. 
Construire:  m^ruto  dakshino  me  ange  cnta®  d.  i.  der  Wind  ist  fVeundlich 
gegen  meine  Glieder  durch  etc.  Demnach  übersetze  ich :  ein  freundlicher  Win<l 
berührt  meine  Glieder,  als  war'  es  eine  sanftstreichetnde  Hand,  geöffnet  vom 
Frühling,  fm  zweiten  Pada  verändere  man  das  sinnstörende  pricchateva  in 
pricchativa. 

Des  Vidusbaka  Worte  pavisa  'nivvudilähfia  schliessen  sich  dem  Vorher- 
gehenden nur  dann  genau  an ,  wenn  darin  die  Aufforderung  liegt  das  eben 
geschilderte  Gluck  (nivvudi)  zu  geniessen.  Dies  geschieht  denn  auch  wirklich, 
wie  die  scenische  Anweisung  30,  5  ausdrücklich  bemerkt. 

Str.  40.  Die  Uebersetzung  scheint  mir  vollkommen  zutreffend  zu  sein. 
In  allen  vier  Pada*s  wird  das  Uebertr  eff  e  nde  dem  Uebert  roffe  n  en 
gegenüber  gestellt,  ükräntft  macht  davon  keine  Ausnahme ,  es  heisst  ü  b  e  r- 
troffen.  Gewiss  irrig  stellt  das  Petersburger  Wörterbuch  unsere  Stelle 
unter  die  Bedeutung  „4)  beginnen.'* 

32,  7.  8.  adibhümilanghino  manorabado  virama  steh  ab  von  deinem 
Wunsche,  „der  über  deine  Hoffnung  hinausgeht.**  Ich  fürchte  Tür 
deutsche  Leser  etwas  zu  spitzfindig.  Bin  .Wunsch,  der  den  höchsten  erreich- 
baren Punkt  (adibhumi)  überschreitet,  strebt  nach  zu  Hohem,  nach  etwas 
Unerreichbarem,  kann  also  nicht  verwirklicht  werden.  Dies  Unerreichbare  ist 
eben  der  Besitz  des  Königs. 

36,  5  sucht  der  Vidusbaka  den  ungeduldigen  König  zurück  zu  halten 
mit  den  Worten:  kudo  de  anusao.  Wir  buhen  hier  einen  neuen  Fall,  dass 
Hr.  W.  den  geforderten  Sinn   richtig  trifft   im   Widerspruche  mit   dem  Wort- 
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laute  des  Textes.  Er  übersetzt  „wozu  dies  Drängen! '*  Diesen  oder  einen 
ähnlicfaen  Sinn  müssen  die  Werte  dem  Gedankengang^e  g^emäss  haben.  Das 
leidet  keinen  Zweifel.  Aus  anasao=:anii9aya,  das  diircbaiis  nur  Rene  be- 
zeichnet, lässt  sich-  diese  Bedeatong  platterdings  nicht  ableiten.  Hat  dem 
Uebersetzer  etwa  imxBiod'ai  rtvi  vorgeschwebt  ?  Dem  Sanskrit  wie  Prakrit 
geht  das  Bild  ab  und  so  bleibt  nicbts  übrig,  als  in  annsao  eine  Verderbnng 
zu  sehen.  Wer  Handschriften  zu  prüfen  Gelegenheit  gehabt  hat,  weiss  wie 
häufig  o  mit  ro  oder  dies  mit  jenem  verwechselt  wird  (wovon  wir  unten  eia 
merkwürdiges  Beispiel  antreffen  werden) :  dem  ist  femer  nicht  unbekannt, 
dass  zu  der  Zahl  der  ordinärsten  Schreibfehler  die  Verwechslung  von  o  mit 
Aro  gehört;  ja  wenn  der  Vokalstrich  über  der  Linie  nur  nachlässig  hinge- 
worfen, so  schwankt  der  Licser  zwischen  ao,  oa,  or£  und  4ro.  Hier  sdbeiat 
mir  nur  ein  Beispiel  der  Verwecbsefung  von  o  mii  Aro  vorzuliegen :  denn 
wenn  wir  statt  des  widersinnigen  anusao  vielmehr  annsaro  lesen,  so  haben 
wir  das  passende,  den  SchrifUügeo  nach  naheliegende  Wort  Oir  den  geforderten 
Sinn,  kudo  de  anusfiro ,  was  läufst,  rennst  du  ihr  so  nach?  Wozu 
die  Eile?     Du  kannst  sie  noch  lange  genug  etc. 

38,  17.  18.  lambhia  will  Hr.  W.  in  der  Note  in  lambhio  verwandelt 
wissen,  sich  stützend  auf  C.  Zunächst  versieht  er  sich  in  der  Lesung  der 
Hdsehr.  C,  die  ein  fehlerhaftes  lambham  hat;  sodann  übersieht  er,  dass  durch 
lambhio  =  lambhita^  alle  Construction  über  den  Haufen  geworfen  wird,  es  sei 
denn  dass  lambhita  als  actives  Particip  der  Vergangenheit  nachzuweiseu  wäre, 
jo  de  calanasakkaram  lambhia  ist  dennoch  richtig  übersetzt  („nachdem  er  die 
Woblthat  deines  Fusses  empfangen  hat**),  denn  jo  lambhia  heisst  wörtlich  qui 
accepit.  Es  i^t  jenes  Praeteritum,  von  dem  Lassen  Instt  Pr.  §.  123  handelt. 
Es  hat  nie  das  Augment  Auch  32,  8  und  51,  ^0  verkennt  Hr«  W.  die 
Form  (däsia),  indem  er  sie  beidemal  durch  das  Präsens  wiedergiebt.  Um 
nicht  noch  einmal  darauf  zurückkommen  zu  müssen ,  will  ich  noch  hinzufugen, 
dass  Ausia  32,  8  die  2.  Ps.  sgl.,  51,  20  die  1.  Ps.  sgl.,  unser  lambhia  die  3. 
Ps.  Sgl.  vertritt,  so  dass  alle  3  Personen  der  Einzahl  zusammenfallen.  Man 
könnte  sich  verleiten  lassen  aus  der  ersten  Person  auf  am  (das  sich  neben  a 
findet  z.  B.  (ak.  74,  7)  die  Folgerung  zu  ziehen,  dass  die  Endungen  am  und 
a  etwa  aus  dem  sanskr.  aro,  as,  at  verstümmelt  seien.  Dem  widerspricht 
entschieden  theils  der  beständige  Mangel  des  Augments,  tbeils  der  Gebrauch. 
Kurz  wir  m^üsses  von  einer  Tempus  form  ganz  absehen,  zumal 
iam  sich  nicht  auf  die  1.  Ps.  beschränkt  und  ia  alle  3  Personen  im  Singular 
sowol  als  im  Plural  vertritt.  Sie  verhalten  sich  zu  einander  wie  kirn  u.  ki, 
mattam  u.  matta,  mattAim  u.  mattüi.     Dies  beiläufige 

Str.  52.  Von  den  beiden  nebeinander  stehenden  Instrumentalen  ist  ta- 
numadhyayü  der  instr.  agentis  und  durchs  Versmass  geschützt  „von  der 
Schlanken  mit  »ihrem  Pnsse  beglückt.'*  Der  König  redet  den  A^okabaum  an. 
Er  fährt  fort  nach  Hrn.  W.:  (wenn) 

„Du  nicht  sogleich  mit  Blüth^n  dich  bedeckst. 
Trägst  du  umsonst  das  schmerzlich  bange  Sehnen, 
Durch  das  Verliebten  gleichgestellt  du  wirst.** 
mudhii  vahasi  doholam  sagt  der  Dichter   vom  Baume   d.  h.  du  trägst  umsonst 
die  Knospen    vgl.    58 ,   23.     dohalo    Verlangen    nennt  die    dichterische 
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Spradie  4ie  anfbrodben  wolleodco  KnospeD  im  GegeDsatz  zn  den  Blüthen:  auf 
etaen  Verliebten  bezogen  bezeichnet  dohala  dessen  Liebesverlangen.  Die 
Rnespe  harret  der  Bftüthe,  wie  der  Geliebte  der  Geliebten. 

39,  13.  Der  Vidösbaka  scheint  irgpend  eine  Unart  begangen  zu  haben; 
von  der  Zofe  daraaf  anftnerksam  gemacht  bemerkt  Irdwati :  kaham  khu  annahA 
jivissadi,  wie  soll  er  sonst  leben  d.  h.  ohne  dergleichen  Unarten  zu 
begehen. 

48,  15.  dansanena  annggaham  icchämi  tti.  Die  Uebersetzung  trügt  die 
Gnade  anf  den  Bittsteller  über  „er  wünsche  die  Gnade  zu  haben  aufwarten 
zu  dürfen"  statt  zu  sagen:  er  bSte  nm  die  gnädige  Bewilligung 
einer  Audienz« 

49,  14.  15.  paccuppanna  heisst  prompt,  übers.  „Aber  so  dumm  ich 
bin ,  hatte  ich  doch  darauf  gleich  eine  Antwort  bereit.*' 

Str.  65  verstehe  ich  so ,  dass  Freude  und  Trauer  schnell  nach 
einander  (kshanat) auf MAlavikA's  Antlitze  wechseln,  während  dieser  Wechsel 
bei  den  Lotnsblumen  erst  nach  langem  Zwischenräume  (bei  Auf-  und 
Untergang  der  Sonne)  eintritt. 

51,  2.  3  lese  icb  aus  den  Worten  das  gerade  Gegentheil  von  dem  heraus, 
was  Hr.  W.  darin  findet  Milavikä  betrachtet  das  Bild  und  klagt,  dass  die 
Verwirrung  sie  hindere  (na  taha  jaha)  sich  seines  Anblick^  eben  so  zu 
fireuen,  wie  u.  s.  w.  Des  Narren  Worte  bestätigen  dies  ausdrücklich,  na 
kirn  ist 'selbständige  Verneinung  nein  und  bildet  den  Gegensatz  zum  bejahen- 
den atha  kim:  jenem  folgt  eine  verneinende,  diesem  eine  bejahende  Aussage: 
„Nein,  sie  hat  dich  noch  gar  nicht  so  betrachtet ,  wie  du  sie,^^ 

Im  Folgeoden  herrscht  Verwirrung:  ma^jusÄ  fügt  sich  nach  keiner  Seite 
bin  und  stört  nur.  Ich  halte  e»  daher  für  ein  Einschiebsel,  das  zu  entfernen : 
dann  ordne  man  via  hinter  raanabhandam  und  übersetze  „Umsonst  trägst  du 
deinen  Jugendstolz  wie  ein  Juwelenkästohen  zur  Schau",  denn  na  di((ho  bhavaö 
n.  8.  w.  Hr.  W.  scheint  maqjusA  als  Instrumental  zu  nehmen  und  trägt  damit 
eine  Freiheit  des  Apabhransa  ungehörigerweise  ins  Hauptprakrit  über.  Auch 
trug  man  das  Juwelenkästchen  in  einem  Körbehen,  ein  Büchschen  möchte  la 
dem  Behuf  doch  wol  zu  klein  sein. 

Str.  66.  Der  wahre  Sinn  dieser  Strophe  hat  sieb  dem  Uebersetzer  nicht 
ersebUessen  könnep,  da  er  zwei  Ausdrüeke  irrig  aufgeßisst,  in  Folge  dessen 
denn  auch  die  Gegensätze  nicht  zur  Geltung  kommen.  nirvarnayitum  heisst 
betrachten,  aber  schwerlich  sich  etwas  ausmalen.  Auch  wenn  die  Wurzel 
beide  Bedeutungen  zuliesse  ,■  könnte  nur  jene  massgebend  sein.  Was  soll  sich 
MAIavikI  noeh  ausmalen,  da  sie  ja  ein  Gemälde  vor  sich  bat  ?  Eben  so  wenig 
bat  samagra  die  Bedeutung  gerades  Wegs,  es  heisst  ganz  und  bildet 
im  Verein  mit  der  voraufgefaenden  Negation  den  Gegensatz  zu  kArtsyena. 
Darnach  ist  der  Sinn  vielmehr  dieser:  Frauen  betrachten  gern  (nfrvarna- 
yiiam  ieehanti}  ein  Gemälde,  das  frühere  Zusammenkünfte  darstellt^  in  aller 
AnsfiHkriiehkeit ,  bis  in  alle  Eiozelnheiten  (kirtsyeaa) ,  auf  Geliebten  dagegen 
weih  ihr  Bliek  nur  halb  (na  samagravartfni  vilocan&ai),  wie  dies  dem  Kö- 
nige widerfahren.  Aus  dem  Folgenden  leuchtet  ein,  dass  das  Gemälde,  mit 
deaaen  Betrachtung  Il41avik&  besehifUgt  ist,  einen  wirklichen  Vorfall  darstellt 
XIII.  Bd.  82 
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—  die   ZnsaMieiikaDft    des  Kfoiffs    in   Begleilonir  VidAihakt^g    mü   Irlwati 
uod  Gefolge. 

51 ,  20  dürfte  s&»Äyaik  p«rAvi|rUite  zu  wenig  gekelut  teia ,  idi  wiWe 
iiberaetzeo:  «ie  dreht  ihr  ärgerlich  den  Racken  wl 

Str.  71  zcrfiillt  in  zwei  «eibständige  Theüc  mit  eigener  Anssage  - 
visrya  und  psrigrihana  — ,  die  Halbpanse  daher  wirkliche  Gedanken^nse. 
Gegen  diesen  regelrechten  Baa  verstösst  Hr.  W.,  wenn  er  pranayonmakhe 
des  ersten  Theils  in  granmattscbe  Abhängigkeit  vom  zweiten  Tbeile  setzt 
Der  genannte  LocaMv  darf  sein  regens  nur  im  ersten  TheUe  anden  nnd  dies 
ist  saagama.  „Leg  ab  die  Furcht  vor  der  Vereinigung  mit  dem  (mit  mir),  . 
der  deiner  Gegenliebe  schon  lange  harret,"  In  der  andern  Häiae  fordert  der 
König  die  geliebte  M&lavikA  auf  mit  ihm  so  zu  verfahren  (cariUm)  wie 
die  AtimukUwinde  mit  dem  Sahak&ra  d.  b.  ihn  zu  umschlingen. 

95,  20.  pasannamuhavanno  darf  man  nicht  von  der  Gesiohtsforbe  verstehea, 
wenn  man  sieb  nicht  in  unverständliche  Seltsamkeiten  verwickeln  will.  Denn 
was  heissl  seine  Gesichtsfarbe  sieht  ganz  klar  aus?  mukhavarna 
sind  Mienen,  Gesichtszuge,  kurz  der  Ausdruck  des  Gesichts. 
Die  Wirkungen  des  Giftes  verzerren  nicht  die  Züge  des  Gesichts,  der  Ans- 
drodL  desselben  ist  ganz  ruhig  (pasanna).  (Ak.  64,  1  schliessen  die  Bio- 
siedler aus  den  ruhigen  Mienen  der  Ankömmlinge,  dass  ein  (Hedliches  Ge- 
schäft sie  herführe.     Sie  fürchteten  feindliche  Absichten. 

56,  23  fisse  man  upacfira  als  Benehmen,  Betragen. 

57 ,  22.  Der  Ausdruck  des  Textes  lässt  zu  wünschen  übrig,  doch  glanbe 
ich,  dass  annatthi  für  annattho  zu  lesen. 

Str.  79.  In  der  Auffassung  dieser  Strophe  weiche  ich  insofern  vom 
Uebersetaer  ab,  als  ich  yauvanam  nicht  für  das  Subject  halte.  Dies  scheint 
mir  geradezu  unmöglich.  Ich  fksse  es  als  Attribut  von  cetas  und  übersetzt 
y^dieser  Beginn  des  Wechsels  der  Jahreszeit  stimmt  ein  jugendliches 
Geouith  wehmütbig."     Der  König  meint  zunächst  sich  selbst 

65,  15.  Der  Minister  lässt  sich  beim  Könige  entschuldigen,  dass  er  die 
beiden  kunstferUgen  Mädchen  nicht  mit  vorgeführt  habe:  denn  sie  seien  ala- 
ghu^arire  in  Folge  -der  Ermüdung  von  der  Reise  (m&rgapari^ramlt).  Weheres 
„noch  nicht  erholt"  liegt  weder  in  den  Worten ,  noch  kann  es  als  eine  Folge , 
der  Reise  betrachtet  werden.  Sagen  wir  aber  ihre  Glieder  seien  .  von  den 
StrapaUen  der  Reise  noch  steif  (alaghn),  so  geangen  wir  beiden  Pordemngea. 

66 ,  20.  candanam  kbu  mae  pAduAbadesena  dusidam  übersetzt  Hr.  W. 
„So  habe  ich  dofUgem  Sandel  den  Schimpf  gethon  mit  meinem  Schuh 
darauf  zu  treten  "  Die  Königin  meint  unter  Sandel,  dem  Edelsten  seiaer 
Art,  die  als  Priocessin  erkannte  MAlavikA.  Die  Nähe  des  unmittelbar  ver- 
hergeheoden  raadAria  mag  es  entschuldigen,  dass  das  blanke  candanam  gegea 
die  sonstige  Gewohnheit  im  bildliehen  Sinne  gebraoeht  wird.  Auf  jeden  FaU 
müssen  wir  raadiiriA  htnzudenken,  so  dass  der  Ausdruck  unserm  „die  Perle 
der  Princessinneu"  entspricht  In  ihrer  Unkenntniss  der  hohen  Geburt  MAIa- 
vikA's  hat  die  Königin  diese  Perie  der  Prioeessinnen  ohne  die  ihrem  Range 
gebührende  Ehrerbietung  behandelt  Die  Worte  enthalten  eine  Selbstankli^ 
und  drücken  zugleich  ihr  Bedauern  des  Cieai^behenen  aus.  Sie  bedient  sich 
daher  eines  sehr  kräftigen  BU4as;   besebimpft,   beleidigt  habe  ieh  sie   imetk 
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pMilbadeu  d.  h.  di«  Verweigernn;  der  Schuhe.  Wie  kommt  nim 
Hr.  W.  zu  seiner  AofEiseiuig?  Schabe  verweif  em  iuinii  deob  aomöglieh  heisMo 
mit  den  SehuhMi  auf  etwas  treten!  Die  Worte  sind  za  einfach,  um  missver- 
standen sn  werden;  ich  möchte  daher  flaaben,  dass  Hr.  W.  nach  einer 
verbeeaerten  Lesart  übersetzt,  ohne  aber  die  Correctnr  anza^eben.  Einer 
Verbesserang  seheint  mir  der  Text  indess  nicht  zu  bedürfen ,  sobald  man  die 
bildliche  Aedensart  richtig  deutet  Es  wird  hinreichen  daran  zn  erinnern, 
dess  die  Indisebe  BtUiette  es  aU  Zeichen  tiefer  Ehrerbietnng  oder  ünter- 
würilgfceit  betrachtet,  wenn  man  einer  vornehmen  Person  gegenüber  seine 
Schabe  vor  sich  hinstellt:  puraakritya  pi^duke  Mah.  III,  15985.  agratab  pAdoke 
kfitvÄ  ib.  16693.  Aas  diesem  Grunde  wird  es  dem  Brahmaaensehiäer  xor 
Pflicht  gemacht  seinem  Gary  beim  Abschiede  unter  andern  auch  Sebohe  za 
schenken,  Man.  11,  M6.  Ja  Ram.  II,  112,  21  werden  dem  Rdma  Sdrahe  ge- 
schenkt  als  Symb<4e  der  Herrschaft,  vor  denen  sich  Bharata  niederwirft  als 
stände  der  Herrscher  vor  ihm.  Dies  in  Betracht  gezogen  will  die  Königin  also 
sagen,  dass  sie  durch  Verweigerung  der  gebührenden  Ehrer- 
bietung die  hohe  Princessin  beleidigt  habe. 

67,  21  sa  ca  ganUvyam  antarena  aivish^o  gatadhTÜ  banigjanal^.  h  Auf- 
f^aasung  dieses  Satzes  schwankt  der  Uebersetzer,  indem  er  es  dabin  geateUt 
sein  lässt,  ob  sie  aus  Ermüdung  Halt  machten  oder  am  sich  über  den  ein- 
zuschlagenden Weg  zu  berathen.  Ueber  den  Grund  der  Rast  geben 
ons  die  Worte  keine  Aufklärung  und  kann  uns  auch  vollkommen  gleichgültig 
»ein.  Die  Karavane  rastet  gatÄdhv4  d.  h.  entweder  nachdem  sie  den  ganzen 
Weg  zurückgelegt  oder  nur  eine  Strecke  Weges.  Das  vorau%ehende  ganta- 
vyam  antarena  d.  i.  während  des  Wandems,  auf  dem  Marsche,  zeigt,  dass 
unter  dem  zurückgelegten  Wege  nur  eine  Strecke,  vielleicht  ein  Tagesmarsch 
zu  verstehen  ist.  Ich  übersetze  demnach :  die  Karavane  rastele  auf 
dem  Marsche  oder  auf  der  Reise  nach  Zurück  legung  einer  Weg- 
strecke. So  viel  leuchtei  nun  wol  ein,  dass  gantavyam  nicht  als  partic. 
fbt.  pass.  genommen  werden  kann,  zu  dem  man  adhvfioam  hinzuzudenken 
habe.  Denn  wenn  gatÄdhvÜ  die  ganze  zurückgelegte  Reise  bezeichnet,  so 
bleibt  ja  nichts  vom  Wege  übrig,  den  man  noch  einzuschlagen  hätte:  bezieht 
sieh  gatÄdhvl  aber  nur  auf  eine  Wegestreeke,  so  lässt  sich  doch  nicht  sagen, 
dass  man  am  Bnde  der  einen  ausrastet,  indem  man  sich  auf  der  andern  be- 
indet  Vorliegende  Stelle  ist  ganz  geeignet  noch  in  dem  Glauben  zu  be- 
ftirken,  dass  ich  in  Bezug  auf  vancayitavyam  Hit.  I  dist  72  und  prdrthayitavya 
Vikr.  19,  2  (s.  dazu  meine  Anm.)  das  Richtige  getroffen.  Unser  gantavyam 
reiht  sich  jenen  Formen  an :  es  ist  ein  vom  Infinitiv  ganta(m)  vermittelst  der 
Endung  ya  gebildetes  aetives  Verbalsubstantiv  =  das  Gehen. 

Str.  91.  Der  Sinn  dieser  Strophe  unterliegt  keinem  Zweifel:  der  Gatte 
hat  dich  zur  Helden- fr  au,  die  Geburt  des  Sohnes  zur  Helden -mutt  er  ge- 
flMcbt.    bharti  verbessere  man  unbedenklich  in  bhartri. 

72,  23.  Am  Schlüsse  unserer  Erörterungen  kommen  wir  zu  der  in  kri- 
tischer Beziehung  interessantesten  und  lehrreichsten  Stelle  des  ganzen  Dramas. 
In  leaghanavaggharo  Hegt  eine  Verderbung  vor,  die  sich  über  sämmtliche  Hand- 
schriften erstredLt.  Die  einen  überliefern  die  verdorbene  Lesung  mechanisch, 
die  andern  versuchen  eine  Deutung,   die  um  so  schlimmer  ausfällt,  als  sie  in 
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Fol^e  dessen  gezwangeo  sind  einen  neuen  Gedanken  statt  des  alten  eehlan 
einznschmaggeln.  Und  dennoch  bedarf  die  verdorbene  Lesmif  mir  einer  kleinen 
Nachhälfe,  um  Udellos  daxnstehen.  Wir  haben  sehen  oben  erinnert,  dass  • 
and  ro  beim  Lesen  oder  Schreiben  nicht  selten  verwechselt  werden.  Dies 
geschieht  am  leichtesten ,  wenn  o  mit  dem  alten  SehrifUeiehen  gesehriebeo 
wird  dessen  Vordertheil  einem  u  ähnelt  and  dessen  Hintertheil  aas  eineai 
senkrechten  Striche  besteht  -  etwa  wie  bei  Bopp  Gr.  er.  p.  t  Annot.  Wir 
thuen  weiter  nichts,  als  dass  wir  ffir  ro  ein  blosses  o  lesen  vagghao  and 
dies  ist  das  sanskr.  vyaghra  Tiger.  In  der  Zasammensetzong  moss  ausser- 
dem  das  aas  vy  assimilirte  vv  nach  kurzem  Vokal  wieder  zum  Vorsebein 
kommen  und  so  erhalten  wir  loaghanawagghao  es  lokagbanavyaghrab  „Tiger 
des  Volkes  d.  i.  Fürst,  Gebieter  eines  Volkes.'*  Der  Narr  will  die  Schwäche 
des  Königs  verhöhnen :  der  mächtige  Gebieter  eines  ganzen  Volkes 
lässt  sich  durch  ein  Weib  einschüchtern  und  aus  der  Pas- 
sung bringen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Lesungen  der  Stenzlerschen  Handschriften. 
Beide  stimmen  im  Gedanken  überein,  dessen  Gewand  nur  variirt  in  navasan- 
game  und  navavaro.  Was  die  vorangehenden  Worte  anbetrifft ,  so  wird  auch 
in  ihnen  Uebereinstimmung  statt  0nden.  Zu  dem  Behaf  führe  ich  das  verdor- 
bene loavavabftro  nicht  mit  Hrn.  Stenzler  auf  loawavahAro  =  vyavahlra  zurück, 
sondern  auf  loawlb4ro  =  kkavyihftro  „die  Leute  pHegen  zu  sagen^,  so  dass 
es  ganz  dasselbe  besagt  wie  loappavftdo  =  lokapravAda*  Ueberdiess  will  vya- 
hftra  schon  deshalb  nicht  recht  in  den  Gedanken  aufgehen,  weil  nicht  von 
einer  Thätigkeit,  sondern  von  einem  Zustande  —  nicht  von  dem  was 
einer  thut,  sondern  von  dem  was  einer  erleidet  die  Rede  ist. 


Aus  einem  Briefe  des  Rabb.  Dr.  Geiger. 

Breslau  10.  April  1859. 

...  In  dem  interessanten  Aufsatze  des  Hm.  Prof.  Flügel  über  die 
„Abhandlungen  der  aufrichtigen  Brüder**,  welcher  den  dieiijäbrigen  Band  unserer 
Ztschr.  eröffnet,  wird  (S.  2)  einer  von  mir  mitgetheilten  Bemerkung  gedaeht. 
Ho.  Prof^  Flügel's  Arbeit  wurde  nämlich  in  kürzerer  Form  bereits  auf  der 
Versammlung,  die  1857  hier  Statt  fand,  durch  Hrn.  Prof.  Fleisoher  vorge- 
lesen ;  bei  der  Erwähnung  des  Gap.  über  den  Menschen  als  Mikrokosmus  fiel 
mir  das  Büchlein  Joseph's  ben  Zaddik  ein,  welches  diesen  Namen  trägt,  und 
von  dem  Maimonides  —  nach  einer  richtigen,  in  einem  von  mir  eingesehenen 
Mspt.  aufbewahrten  Lesart  —  urtheüt,  es  sei  nach  Art  der  „aufrichtigen 
Brüder"  behandelt  Nachdem  ich  diese  Bemerkung  Hrn.  Prof.  Fleischer  mit- 
getheilt,  schrieb  ich  sie  auf  seinen  Wunsch  flüchtig  in  der  Sitzung  nieder, 
und  so  scheint  sie  Hm.  Prof.  Flügel  zugekommen  zu  sein.  Daher  -mag  sieh 
auch  bei  diesem  ein  kleines  Missverständniss  eingeschlichen  haben.  Denn  nicht 
die  2i.  Abhandlung  der  „aufrichtigen  Freunde",  der  Streit  zwischen  Mensch 
u.  Thier,  reizte  Joseph  ben  Zaddik  zur  Nachahmung,  vielmehr  die  25.,  welche 
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deo  Meosebeo  als  llikrokoflmos  darstellt,  aod  Maimooides  (der  1204,  niclit 
1/^  starb)  beortbeilte  Joseph's  Sebriit  nicbt  etwa,  weil  sie  ihn  wiebtif  sebieo ; 
er  batte  sie,  wie  er  selbst  eiof^estebt,  gar  oicbt  geseben;  er  erwiderte  viel- 
mebr  blos  auf  Tbibboo's  Anfrage  darüber,  und  sein  Urtbeil  sebeint  sieb  ebeo 
blos  auf  den  Titel  zu  begniodeo.  Die  Uebersetzer  dieses  tbeilweise  arabiscb 
gescbriebenen  Briefes  *baben  nun  in  der  Uebertraguog  des  MD^bdl  ^MlbM 
dorcb  D^^MnSl  (nicbt  ^TD3M)  ^b93  einen  Irrtbum  begangen,  iadeiB  sie  filDSt 
mit  raX  >  Eigenacbaft,  verwechselten,  und  baben  daher  Joseph  zu  den  von 
Maim.  häufig  getadelten  dogmatischen  Philosophen  gestellt,  die  Gott  durch  Beile- 
gung von  Eigenschaften  seiner  Absolutheit  entkleideten.  Diesen  Irrtbum  begebt 
noch  Kämpf  in  seiner  „nicbtandalusiscben  Poesie"  S.  164  und  „Zehn  Ma- 
kamen"  S.  233 ,  ihn  noch  dadurch  steigernd ,  dass  er  Joseph  des  Antbropo- 
morpbismas  bezüchtigt!  Uebrigens  bat  D^*)MlirT  "«b^D  in  dem  erklärten 
Sinn  durchaus  Nichts  gemein  mit  den  D'^*inSl  ^tf}3M>  den  umspähenden  Kauf- 
leuten 1  Kön.  10,  15,  die  Fl.  hier  ohne  Grund  herbeizieht.  —  Gestatten  Sie 
mir  hierbei  gelegentlich,  auch  Einiges  'über  Kalonymos  zu  berichtigen.  Er 
war  nicht  aus  Maotua,  sondern  ein  geborener  Provenzale,  der  sieb  jedoch 
viel  in  Italien  aufhielt;  er  starb  nicht  um  1250,  wurde  vielmehr  erst  1287 
geboren  und  schrieb  das  „Iggeretb  ba'ale  chiyim",  die  Uebersetzung  von  N. 
21  der  Abbandlungen  der  aufrichtigen  Brüder,  im  J.  1316,  wie  es  ausdrück- 
lich in  der  Nachschrift  heisst  (in  %d.  Man  tun ,  während  spätere  Ausgaben 
dieses  Epigraph  weggelassen  haben)  *).  Auch  ist  Kai.  in  Schutz  dagegen  zu 
nehmen,  als  habe  er  irrtbümlicb  zum  Verf.  dieser  51  Abbandlungen  einen 
Abulzafa  gemacht,  dies  ist  lediglich  Missverständniss  der  Bibliographen,  welcbe 
RaL'  Worte  flüchtig  angesehen  haben.  KaL  sagt  vielmehr  ausdrücklich  in  der 
Vorrede,  das  von  ihm  Uebersetzte  sei  der  Theil  eines  grosseren  Werkes,  das 
nn  Arab.  heisse  Sendschreiben  ÜDX  bM*)ltt  (was  Druckfehler  ist  für  bMllDfi^ 
und  dies  für  bM  Ittibfit) ,  es  sei  in  kleine  Abhandlungen  getheilt  '),  welche 
sie  (die  Verf.)  kleine  Sendschreiben  nannten,  bilde  aber  ein  Werk,  und 
nachdem  er  über  dessen  philosophischen  Character  einsichtig  sich  ausgesprochen, 
fährt  er  fort:  „Es  ist  ausgegangen  von  einer  Secte  mebrer  verbundener  Phi- 
losophen .  .  .,  wer  aber  der  Verfasser  (Redacteur)  ist,  ist  nicht  bekannt, 
er  ist  darin  nicht  erwähnt,  da  sie  es  anonym  geschrieben.  Die  Veranlassung 
dazu  mag  sein,  dass  s  i  e  an  vielen  Stellen  des  Buches  abweichende  dogmatische 
und  pbüosopbische  Ansichten  aufstellen,  so  dass  ausser  den  über  Mathematik 
handelnden  Stellen  fast  jede  Abhandlung  widersprechende  Ansichten  enthält, 
darum  mSgen  die  Namen  der  Urheber  und  Redactoren  des  Buches  verschwieg 
gen  worden  sem.  Unter  den  arab.  Gelehrten  ist  grosse  Meinungsverschieden- 
heit in  Betreff  der  Beilegung  einzelner  Theile  dieses  Buches  an  verschiedene 
Männer  aus  jener  Zeit."  Bestimmter  konnte  man  sich  über  diesen  Punkt 
Biebt  aussprechen.  —  Noch  eine  Belehrung  des  Ral.  am  Schlüsse  der  Vorrede 


1)  Genaueres  über  ihn  s.  bei  Zims  in  m.  wiss.  Zeitschr.  f.  jüd.  Tbeol. 
B.  II  S.  313  ff.,  B.  IV  Sf.  199  ff.  und  meinen  ,güd.  Dichtungen"  S.  54  ff.  (wo 
für  1328  zu  lesen  ist  1323). 

2)  ^ V9 ,  wie  in  ed.  Mantna ,  nicht  XV^^  wie  bei  Wolf  nach  späteren 
Ausgaben. 
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—  welcW,  wie  ans  dem  ZosammeohaBge  bervenngefaD  seheint,  den  SebloMe 
des  Originals  selbst  eotoeuuBeo  ist  —  verdient  beryorgehoben  so  werden. 
Wäbrend  wir  nämlieb  aas  Plngel's  InbaRsyeneiebniss  N.  48  n.  51  (S.  16) 
za  dem  Gedanken  kommen  sollten,  die  ,,BHider"  bitten  an  binnen  (Dlmooee) 
geglaubt,  sagt  KaL:  „Weil  beim  Streite  zweier  Parteien  die  BntsobeidnBg 
eines  nnbetbeillgten  Riebters  nb'thig  ist ,  darum  fiibrte  er  (der  Verf.)  zwiseben 
Mensch  and  Tbieren  die  Dämonen  als  Scbiedsricbter  ein,  die  Darstellung  eie- 
kleidend  nach  Art  der  Irrenden ,  welcbe  meinen ,  dass  die  IKImoneo  bald  als 
Meosefaen,  bald  als  Thiere  erscbeinen  kannten  naeb  ibrem  Willen  ,  womit  aber 
keineswegs  angenommen  werden  darf,  als  glanbe  bies  der  Verfasser  des 
Bncbes.«'    — 

Gestatten  Sie  mir  nnn  noeb  einige  Worte  über  die  von  mir  in  der  Ztsebr. 
besproebene  mittelalterliche  jöd.  Medaille!  Niebt,  nm  die  von  Ihnen  (S.  273} 
darüber  für  unsere  Zeitschrift  als  geschlossen  erklärten  Acten  wieder  aufzu- 
nehmen ,  sendem  blos  eine  kleine  Berichtigung  des  ftiiher  von  mir  Auf^estellteD 
dürfte  noch  nach  der  aufgefundenen  Erklärung  der  Abbreviaturen  durch  Hm- 
weisung  auf  Hieb  14,  13  am  Platze  sein.  Mit  dieser  EntzilTemng  flillt  die 
von  Loewe  aufi^estellte  und  von  mir  adoptirte  Vermnthung,  als  habe  ein 
Mitglied  aus  der  Familie  der  PiatelU  die  Umschrift  angefertigt,  umilitas  und 
TetnelvmoH  sind  demnach  keine  Anspielung  auf  den  Verfertiger  derselben  als 
einen  „Anav**,  beziehen  sich  vielmehr  auf^den  verstorbenen  Biigamin  b.  Eliab 
Beer,  dessen  Demuth  gepriesen  werden  soll.  Auch  Vl3  13  |73^9^  (was 
mit  Loewe  festzuhalten  ist  st.  TD13)  9  ist  nicht  auf  den  Verfbsser  zu  beziehen, 
sendem  auf  den  dureb  die  Medaille  Verewigten,  dessen  Grossvater  Sebabthai 
gebeissen  (vgl.  Zunz  in  m.  wiss.  Ztsebr.  f.  jüd  Tbeol.  III  S.  53),  und  wenn 
der  Name  des  Vaters  weggelassen  worden  ,  so  mag  Dies  gerade  desshalb 
geschehen  sein,  weil  der  Vater,  welcher  die  Prägung  der  Medaille  veranlasste, 
sieb  damit  begnügte,  im  Akrostichon  genannt  zu  sein,  aber  gerade  auch  seinen 
Vater  nicht  übergangen  wissen  wollte.  Dass  übrigens  OBV^O  „VeHabren*' 
bedeutet,  wird  Hr.  Dr.  Jost  woM  nicht  bestreiten;  der  Ausdruck  „Proeess** 
ist  von  mir  blos  zur  Verdeutlichung  des  Sinnes  gewählt  worden,  niebt  aber 
als  solle  er  das  bebr.  Wort  decken.  —  Aus  der  wiederholten  Mittbeilung  des 
Hm.  Dr.  Blau  in  Betreff  des  Dekalogs  in  einer  samarit  Inschrift  (S.  375  7.) 
erkennen  wir,  dass  der  samarit  Uebersetzer  und  Abusaid  den  sam.  Text 
riebtig  wiedergeben ,  welcher  gleichfblls  lOnn  ttb  hat ,  während  die  Poly- 
glotten M^i  lesen.  —  Die  von  mehiem  Urtheile  über  Rapoports  Erecb  Miliin 
abweichende  Ansicht  Kirebbeim's  liegt  nun  zur  Entscheidung  unbefbngener  Ge- 
lehrten vor  und  bedarf  es  meinerseits  keiner  Replik  .  .  . 
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SaruüA's  Botsebaft 

Von 

„Id  Folge  eines  Fluebes  von  Darvftsas,  heisst  es  im  iGten  Kapitel  des 
Vlrftbapuräna ,  wurde  Ipdra  von  Dorjaya,  dem  Sohne  des  Sapratika,  des 
Himmelreichs  beraubt,  und  begab  sieb  sammt  allen  Göttern  aor  die  Erde,  im 
Osten  von  VArfinasu  Mittler  Weile  öbten  Blitz  and  Bellhlitz  ( Rdy«l  und 
SudyuX)^  zwei  Daityas,  grosse  Busse,  und  bemächtigten  sich  naeh  Dorjaya's 
Tode  der  Weltherrschaft,  auch  brachten  sie  ein  grosses  Heer  zusammen  um 
die  Götter  zu  bekämpfen.  Die  Götter  sannen ,  wie  sie  das  Himmelreich 
wiedererlangen  kennten.  Da  rieth  ihnen  Bribaspati  zuerst  ein  Knhopfer,  und 
dann  alle  übrigen  Opfer  zu  bringen,  das  sei  das  einzige  Mittel  zum  Ziele 
zu  kommen. 

Gomedbena  yiyadhvam  vai  praihamam,  tadanantaram  ||  II  || 
Yash(avyam  kratubhih  sanrair,  eshü  sthitir  athAmaHih  I 
Hierauf  brachten   die  Götter  Kühe   und   anderes  Vieh   zusammen.     Die  Kühe, 
anter  Saram&'s ,  der  GötCerböndin ,  Obhut  gegeben ,  wurden  auf  dem  Himavat 
von  den    beiden  Daityas  ergriffen.     Sarama   fand  zwar  ihre  Spur  aus,  wurde 
aber  durch  einen  Trunk  friscbgemelkter  Milch  z«m  Schweig«B  gebracht. 
ÄsAih  gav4m  tu  dugdhvaiva  kshiraiii  Ivam  Sarame  ^obhe  | 
Pibasvaivam ,  iti  proktvd  tasyai  Ud  dadur  anjasA  |  20  || 
Dattvft  tu  kshiraplnam  tu  < )  usyai  te  daityandyakfih  I 
MA  bhadre  devarijdya  %k^  cemÄ  vinivedaya  ||  21  || 
Evam  nktvA  tato  daityft  momueas  tdm  (unim  vaoe  | 
Tair  mnktA  sA  suraSs  tdrnam  jagAma  khalu  vepati    U  22  || 
Als  Indra  sie  nach  den  Rihen  fragte,  gab  sie  vor  von  deren  Aufenthalt  keine 
Kunde   zu  haben.     Die    Maruts   aber   waren  ihr  unsichtbar  gefolgt   und   ver- 
riethen  den  wahren  Verhalt     Indra   erzSrnt  stiess   sie   mit   den   Fassen,  da 
floss  ihr  die  getrunkene  Milch  aus  dem  Halse. 

Krodhend  mahatavish(o  devendrah  pdka^isanah  | 
Kshiram  ptum  tvayA  m&dhe  gavas  tAf  c&sorair  hritÄh  l  ^9  II 
Evam  uktvA  tadA  tena  tädilfi  SaramA ,  4hare  (o  terra)  j 
TasyendrapAdaghfttena  kshiram  vaktrAt  prasusrove  ||  3<>  || 
SravatA  tena  payasA   sA  fnni  yatrt  gAMtvan  ')  | 
JagAma    tatra  Devendrah  sahasainyas  tadA,   dhare|f3t|| 
Hierauf  lief  SaramA  nach  dem  Orte ,  wo  die  Rtthe  ventsokC  warn ,  und  Indra 
folgte  ihr  mit   einem  Heere  nach.     Er  tödtet  Vidynt  und  Sudyut,  findet  die 
Knhe,   seine  Kraft  wächst  dureh  Darbringang  von  tausendfachen  Opfern,  und 
nach  Vemichtang  des  Daityaheeres  erlangt   er  seine  Herrschaft  wieder." 

Diese  Erzählung  stimmt  wesentlich  mit  einer  von  Kahn  in  Uaupt's  Zeit- 
schrift mitgelheilten  Sage  der  BrihaddevatA  oberein.  Beide  legen  Zeugniss 
davon  ah,  wie   ein  sinnreicher  Mythus,  nachdem  sein  Verständniss  verloren 


1)  So  alle  vier  Hss.    Am  nächsten  liegt  es  tat  zu  setzen. 
2}  Für  gäoo"  bbavMi,  wicT  totysMcIra*'  Hlr  tmyä  inüßffi  im  vorhergehenden. 
Dergleiehen,  and  ärgere,   Verstösse  sind  in  den  PurAnen  nicht  selten. 
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(«Saagen  Ut,  dareb  ZnTi$amg  voa  zw«eUo(ra  Bcitbaten  getrübt,  T«n«rH, 
ood  io«  Geme'iDe  gezogen  werden  kann,  lo  dem  naebslehend  nitgetbeiltea 
Rigliede  erscheiDt  Saramft  als  die  treue  Botin ,  die  doreb  kein«  lockenden 
Verheistnngen  sieb  von  ibrer  PBieht  abwendig  ■•eben  lässt.  Sie  ladet  die 
geraobten  Höhe,  versaebl  die  Panis  zuerst  dareh  Zurede,  dann'  dureb  Drobong 
zur  Rückgabe  der  Rinder- zu  bewegen,  und  nachdeni  beides  fhicbtios  geblie- 
ben, kehrt  sie  zu  lodra  zarück.  Das  alte  Lied  ist,  abgeseben  von  «eine« 
mythologischen  Inhalt ,  durch  seinen  poetischen  Werth  ausgezeichnet.  Der 
Trotz  und  dann  die  Feigheit  der  Pa^is,  im  Gegensatz  zu  dem  Ernste  nnd 
der  Biederkeit  der  Ssramü ,  sind .  in  so  scharfen  und  treBenden  Zagen  ge- 
zeichnet, dass  man  dieses  Gedicht  eine  der  schönsten  Zierden  des  Rigveda 
nennen  darf. 

Bigreda  Z,  108. 

^  fWT  «PJf^J  "<ITÄ5  I 

w^  pfnrt  ^8nTT,t  Miitf^  II  ^  II 

^  ^  ^TtiiOi^f  »rirfw  ii  9 11 

^  »f  ^JlSfw  y^ril  n»^ 
fin  ^J(^  ^Rov  ^«ni^  « ^  w 
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^RT  tHj  ^f^  IT  ^tRi 
'W  ^RT  ^  l?^'^^^ 

^I^%T  ^  lirl^l  ^1^  '^im 

^w'n^  ^HH^  ;H»^:  I 
»Äffi^:  ^^  ^TRf^  II  t  II 

H^lfyHI  fl^HI  "^%T  I 

int  ^  »nf  fH'^  mrm  ii  <i  ii 
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^<Wrt  ■«H!!^  ^n^ 

Uebersetznog. 

1. 

Was  Koeheod   ist  Sarama  hergekommeD  ? 

Der  Weg  ist  lavg,  mülmnD  der  Gang  uiid  abseit. 
firiDgst  Märe  da?    hat  dich  die  Noth  gelrieben? 

Durchwatet  wie   hast  da  der  Rasa  Flethen? 

2. 

f  Jadra's  Geheiss  ffihrte  mich  her  als  Botio , 
Za  fioden  aas  eaere  Festeo ,    Paois. 

Das  gab  mir  Math,  als  ich  zu  sebwinmea  zagte, 
Darchwatet  so   hab'  ich  der  Rasa  Flathen/* 

3. 

Wer  ist  lodra,  Sarama,    was  sein  Aasseho, 
Der  fernher  dich  saadte  zo  ans  als  Botio? 

Er  iLomme  flags,  Freundschaft  werden  wir  schliessen, 
Wollen   ihn  zam  Rirteo  der  Riader  wählen. 

4. 

„Ich  weiss  nur  eins,  Leidem  erweist  er  Leides,    , 
Der  fernher  mich  sandte  zo  ench  als  Botin. 

Nicht  Ströme  tief  kBanen  eaoh,  Panis,  bergen, 

Wenn  Indra  kommt,    werdet  in  Tod  ihr  sphtafen. *^ 

5. 

Hier,  Sarama,  siehst  da  die  Kühe,  welche 
In  aller  Welt  sparend  da  saehtest,  Heil  dir! 

Wer  ohne  Kampf  möchte  sie  von  sich  lassen? 

Und  gilt  es  Kampf,  sehwingen  wir  scharfe  Waffen. 

6. 
„Kein  Heer  bescbirmt,  Panis,  den  Trotz  der  Rede, 

Den  fanleo  Leib  machet  in  bilden  scbussfest. 
Erseht  zar  Flacht  Pfade,  ^ie  anzagüDglich : 

Bribaspati's  Gnade  nicht  dürft  ihr  hoffen.** 
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7. 

Das  ist  der  Hort,  Saram«,  tief  im  Berge, 

Voo  SebStzeo  ubd  Rosten  and  RiDderD  strotzend ; 

Von  ^ter  Wacht  lassen  wir  ihn  behfiten: 
ZoiD  Sdeo  Ort  kämest  da  her  vergebens. 

8. 

„Wenn  kommen  her  Seher  Somabegeistert, 

Agastia,  Angiras   ood  Navagvas, 
Und  anter  sich  tbeileo  die  Rinderhnrde : 

Bereat  zu  spat,  Panis,  ihr  eure  Worte/^ 

-  9. 
So  bist  da  denn,  Sarama,  hergekommen, 

Von  götüiehem  Willen  and  Wanseh  getrieben, 
Sei  Sebwester  ans,  kehre  zaräek  nicht  wieder, 

Zo  eigen  nimm,  Heil  dir!    ein  Theil  der  Heerde«    « 

10. 

„Mir  ist  nicht  kand  Bröderscbaft ,  Schwesterscbaft  nicht, 

Indra  vielleicht,   Angiras'  stolzen  Söhnen. 
Sie  harrten  lang,   gaten  Empfang  erwart'  ich. 

Ergreift  die  Flacht,  Panis,  and  sacht  das  Weite/^ 

11. 
Der  Dichter  sftriehi: 
Fem,  ferner  flieht,  Panis,  and  zieht  in's  Weite! 

Tief  brüir  und  klar  strömend  die,  Schar  der  Rühe. 
Bribaspati  fand  sie  versteckt  in  Riaften, 
Und  Somafroh  fanden   sie  weise  Seher. 
Die  Deatiog  des  Mythas  ist  von  Kahn  a.  a.  O.    in  seinen    Grandzägen 
entwickelt,  and  wir  werden  im  WesentUebeo  ihm  beizastimmen  haben.    Ich 
entwickele  die  za  <>raade  liegende  Idee   in  Rarze  dermassen:  Nachdem   die 
Wolken  (ptmi)  lange  Zeit  der  lecbzeHen  Erde  das  Wasser  (^o)  vorenthalten 
haben,  sendet  der  Aetbergott.(/fi(ira) ,  von   der  Menschen  Gebet  and  Opfer 
gerührt,   als  seinen  Vorboün  den  Sturm  (Saramä)^  bis  er  zuletzt  selbst  mit 
Biiti  and  Donnerkeil   die  bergende  Wolke   zerspaltet. 

Zn  Scblasse  gebe  ich  Durpa*»  Commentar  zu  Nir.  XI,  25  als  eine  Probe 
von  der  Erklärangsweise  dieses  tUchtigen  Grammatikers.  Der  Text  ist  aus 
Ms.  Wilson  475  mit  Vergleichang  von  drei  anderen  Handschriften  genommen, 
Siirtim^  deva^mU  aitihftsikapaksbena,  miidhyamiki  van  nairuktapaksbena. 
SA  kasmat?  »arwi^,  ganumM,  TasyA  eshä  hhaoaiü  Kim  icciamiUi,  Deva- 
panayal^  kiUsnrA  devagavir  apsjahruJt^.  Tata^  kilendras  tadanvesbanAya  tadA- 
layam  Saram&m  prAhinot  Te  ca  Devapanayas  tAm  drisb^vA  paprachar  anaya  'rc& : 
kirn  iechmii  Sarmneti,  Idam  asmannivAsasthAnam  SaramA  kirn  icchnnH  kim 
asm«tta)y  pHirtbayanti  fträiiiU  prAptavati?  KadA  eid  apy  anftgaiapArvetf.  Api 
ca.  DAre  Ay  adhvA,  mahad  eva  tad  yftnam;  na  yadricchayA  ^akyam  Agantam. 
Ya  eva  jmgurih  sy&t,  bbri9am  gaotA,  sa  tvt^  ^akta  ftgantam.  Paräcaih  pnrAft- 
eamair  adtai  parftnmukhair  aneanair  acOo  gala^:  vipraknsh|o    devaoivA«Ad 
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«smaioivAsati.  Yato  brdaa^:  He  Sarane^  kA$wi€hHih,  k4  Uvismlav  mriha- 
hitir,  arlbasyAbbidbfinam  ?  Ko  'snaito  'rtbas  Uva  prAptavyo  'bbipreta  Asid, 
yeDayam  atimabAn  adhv4  vyavasita  Agantom?  Api  ca.  Kä  parütikm^AHiy 
kirn  pmüakamam?  api  o&Ba  «akba  rfttrir  anantarA  tavAait?  ParUakm^ßä 
rätrH^.  Takmety  u$hiiimämn  takater  ^atyartbaaya.  Sarvato  bi  tad  gatam 
bbavati.  Tad  enän  ubhayatab  pari^ibya  vartata  iti  parUakm^A  Htlri^. 
Api  ea.  Katktm  An«4y4  atarah  payAM*  Ba$A  nftma  nadi  adbyardbayo- 
jaoaviatArA.  Tasydb  payfiSsy  atidasbfarAni  knikam  aiarak,  katbam  tirna- 
valy  asi.  Alba  vü.  Kaihamra$Ami  tAny  udakAni?  Api  oäma  sv&ddoi.  (rÄa- 
UyAa  UvInlarAvIslb  kesbv  Asaaa  iti.  Deva^mUndrena  prnhiteti  oidAoapra- 
kby&panam  maotr&rlhAbbivyaktaye.  SamMe^  samv&dam  kritavatily  artba^.  Ity 
AkbyAoavida  eva  manyaote. 

VAkpaksbe  tu,  cirakllluiavriab|ivyoparaii6  kadA  cid  abhioavamegbasamplave 
aabasaiva  staDayiiaom  apa^rotya  knta  iyam  mAdbyanikA  vAk  cirenAgaUti  vismitaa 
tAm  asdyaan  iva  braviti:  Kim  ieckanii  SarMneti,  Idaii  asBacchrotram  ciram 
aoAgamya  SaramA  BAdbyanikA  vak  kirn  ivecchanli  prilnaf »  prüptarati?  Api  ca. 
I>4rf  Ay  ndhvA,  cira^niteyam  asBAbbib,  jmpwrir,  bbri9aiii  yft  gatA  syAi.  SA 
ciraviccbiooaB  elad  varabavartBa  ponar  figaccbet,  saBtaooyAit  Paräctdk, 
parftunakbair  eUd,  anigaUm.  Ciraoash^B  ity  arlbab.  Api  ca.  KAsmehUih, 
kiB  asBatsvArtbAdb&oam  asil?  Purvam  Uva,  be  Sarame,  yea&gaBa^,  kirn 
vi  oa  ^)  jfttam,  yeoa  oagaBab?  Api  ca.  CiraprosbitayAa  tava  klin  parita- 
kanam  Aait?  AoUrikahaDadya  api  mahalya  Ba§AfßAh  haham  aiarak  payAiM, 
katbam  atibah&oy  ndaküay  udakdoi  samksbobbyfttmÄnam  pratilabdbavatiaiti. 
VAg  vai  Sarameti  ba  vgo&yate. 

AnmerkangcD. 
1.  Jaguri  leitet  SAyana  von  der  Wurzel'^  ab,  mit  Verweiaoog  aaf 
P.  III,  2,  171,  Dod  erklärt  es  mit:  udgurnab,  mabatli  prayatoeoApi  gaatam 
na  (akyate.  Das  Wort  scbeint  oirgends  wieder  vorzakommea.  Professor  Roth 
za  Nir.  XI,  25  übersetzt:  „deon  fero  verscbliogt  sieb  im  Abwege  die  Strasse,^' 
wobei  das  „sich**  Dicht  gerechtfertigt ^aod  die  Vorstellung  von  einel^  sich 
selbst  verschlingenden  Strasse  modern  intimen tal  erscheint.  Am  liebsten  er- 
warten würde  man  einen  Gedanken  wie  „windet  sieb  ans  der  Feme*%  und  eine 
Ableitung  von  gam,  die  YAska  vorscbtügt,  wäre  niHK  unmöglich.  —  Äsmekiii, 
„Anliegen  an  uns**,  gebildet  wie  devahiii,  fmrohiti,  —  ParUdkmyA,  Vgl« 
Roth  a.  a.  0.  Passend  vergleicht  Benfey  im  SV.  s.  v.  idku  die  Wurzel  imik. 
Die  Grundbedeutung  ist  vielleicht  in  njum  irdnrjv  erbalten,  wie  man  die 
Krankheit  takman  mit  rrintStuv  wird  zusammenstellen  müssen.  —  Rti$A 
scheint  mir  in  unserer ,  wie  in  mehreren  anderen  Stellen ,  die  Milehstrasse 
zu  bezeiobnen.  —  2.  ÄiUhkaäo  bhiyasA,  transgrediendi  metu.  Der  Dativ 
aiUhkad$  findet  sich  RV.  VIII,  66,  19.  —   4.  Na  tarn,  nämlich  dabhymn.  — 

5.  ^yiklAvl  wird  im  Petersb.  Lexicon  folgendermassen  erklärt:  ,,^41|$S^«T 
(3.  ^  +  ^^)    >4j*   Dicht  kämpfend,  kein   tüchtiger  Kämpfer.^*    Dagegen 


1)  So   die  Bas. 


Digitized  by  VjOOQIC 


AufredU,  i»er  Beieuktng  imuI  Form  von  SVAVAN.         499 

würe  niehU  einsaweDdeD ,  wenn  es  im  Sanskrit  ein  yuiknin  gSbe.  k  Ab- 
weseobeit  eipef  soleben  Wortes  (der  Veda  bat  fdr  „  kriegeriseb "  vod  der- 
selben Warzel  yudhma,  yudhvam,  yttyudAQ  wird  es  geratbee  sein  bei  SAyana's 
vollkommen  angemessener  Erklänin;  za  verbarren ,  and  ayudhvi  for  das  Ge- 
nindiom  aof  tpi  zo  nebmen.  Ayudhvjfuta  ist  demnacb  eine  angenaae  Scbrei- 
bnng  fiir  offuddhtffuim.  Bloss  am  naebzaweisen ,  dass  der  Aceent  analog  sei, 
erwäbne  ieb  adaitvA  aus  AV.  XII,  4,  19.  23.  45,  und  dnaptvti  aas  (atap. 
Br.  II,  3,  2,  5.  —  6.  Asenya,  „von  keinem  Heere  begleitet".  Vielleiebt 
aber:  „nicbt  einem  Heere  vergleichbar,  maebllos,**  da  semya  RV.  I,  81,  2. 
Vn,  30,  2.  AV.  I,  20,  2.  VI,  99,  2.  „macfbtvoll*'  zu  sein  scbeint.  Völlig 
anders  wird  das  Wort  im  Petersborger  Lexicon  erklärt.  —  Aniskavya, 
„keinem  Gescbosse  zugänglich",  von  an -{- tsAovya  (ss isAu -|- ya).  Die  im 
Petersbarger  Lexicon  gegebene  Erklärung  und  Ableitung  ist  mir  durebaus 
unverständlicb.  —  übhayA,  „in  beiderlei  Beziehung*^,  d.  b«  in  Bezug  auf 
euere  Leiber,  und  den  Weg,  den  ibr  bei  der  Flucht  einschlagen  werdet.  — 
7.  rdh»,  leer.  Ebenso  RV.  IV,  6,  12.  ~  8.  Vamim  fasse  ich  wörtlich: 
„die  Panis  werden  ihre  Prahlerei  von  sich  geben."  Vgl.  das  Lateinische 
tvomere  in  seiner  übertragenen  Bedeutwig.  Möglich  wäre  die  Auffassung: 
„dann  können  die  Panis  ihre  Worte  beweisen".  Vgl.  RV.  X,  28,  7:  apa 
vrajam  mahinA  dA^he  wtm,  mit  meiner  Maeht  tbat  ieb  meinem  Verehrer 
die  Horde  auf;  und  RV.  IV,  58,  2:  catuh^ringo  avamid  gawra  eua,  diese 
Opferbntter  gab  der  vierbörnige  Stier  (Agni).  —  10.  GokAmA  ete.'  Wört- 
lich: „die  Kuhliebenden  waren  mir  gewogen,  wenn  ich  kam".  —  11.  JlftiiiitlA. 
Hält  man  an  dieser  Lesung  fest,  so  würde  man  etwa  „die  verletzten"  zu 
übertragen  haben.  Steine  Uebersetzung  beruht  auf  der  Vermuthung,  dass  statt 
miuatih  mimatih  zu  lesen  sei.  —  „Bribaspati  fand  sie  versteckt,  und  Soma, 
die  Steine  (zum  Somapressen)  und  weije  Seher",  d.  u  Indra  durch  ein  Soma- 
opfer  und  Andacht  gerührt  lieu  den  langersehnten  Regen  fliessen. 


Heber  Bedeatang  and  Form  von  SVAVÄN. 

Von 
Tlieoilor  Anfirecltt* 

Bei  aller  Achtung,  die  wir  den  Verfassern  der  Padatexte  zollen  müssen, 
wird  sieb  doch  in  manchen  Fällen  zeigen  lassen,  dass  sie  den  zusammen* 
hängenden  Text  missverslanden  haben.  Gegenwärtig  erweise  ich  dieses  an 
einem  klaren  Beifpiele.  Das  Wort  SvAvAti  wird  durchgängig  in  ^^S^TH^ 
abgetbeilt,  als  wäre  es  ein  Nominativ  von  twtvai  (svam  asylstiti  svavÄn). 
SAyana  erklärt  es  mit  dhmunAm,  reich tbambegabt.  Diese  Erklärung  seUt 
voraus,  dass  «va,  wie  in  späterer  Zeit,  „Habe"  bedeute,  eine  Bedeutung, 
die  sich  in  den  Vedea  nicht  nachweisen  lässt.  Das  Wort  kommt  in  folgen- 
den Stellen  vor: 
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SOO         Aufr$eh^,  ^ker  Beiemtmt  «^  ^orm  vmi  SfAVAN, 
RV.  I,  35,  10,  VMSaTitri: 

RV.  I,  118,  1 ,  von   dem  Wagen  der  A9Tio8 : 

nr  ^  ^  iHfiRT  «^HtiHi  gf^Ni:  ^r*T 

RV.  III,  54,  12,  voD  Tvasbtri: 

RV.  VI,  47,  12.  13,  =RV,  X,  131,  6.' 7,  von  lodr«: 

^  yriTT  ^T^  t^if  ^^  ^Klft|*i'  ^^d|4l5  " 

RV.  VI,  66,  5,  yon  einem  Verehrer  des  lodra  und  Varana: 
RV.  X,  92,  9,  VOD  Rodra: 

WiJ  T^:  ^^w   ti^^l^lHI<^t  WMlli  H^iH!] 

Die   im  AV.   and  in  der  VS*   vorltommenden  Stellen   sind  aas    dem  Ri|^eda 
entnommen. 

Es  muss  auffallen,  dass  von  dem  angeUichea  $tm>ai  kein  ehiziger  obli- 
quer Casns  vorkommt  Andererseits  findet  sieh  von  dem  adj.  twmas  (pada 
9U'\'a»a9),  hülfreich,  der  Acc.  sg.  #vmMiMm  RV.  V,  8,  2.  60,  1.  X,  47,  2, 
der  Doal  svmMisa  RV.  I,  93,  7,  der  Plnral  ivm>a$m9  RV.  fV,  33,  8.  VI, 
51,  11 ;  aber  es  fehlt  an  einem  Nominativ  s%,  tvm)A$,    Dieses  nehme  man  in 

Betracht,   und  vergleiche  Verbindungen  wie    tJII^M  ^5T^W  fl^l^ 
(rayim),     ^^«i^l^M  ^ET^NfT  f^  ^  (A^vinau),    ^^«J)|^. 

^rste:  fs(tm  >T^  5t:  g^rrir^:  i^fim^  (vi^vade. 
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?At);  «ttd  man  winl  leieht  zw  UeberzMSniif  ^lanfea,  4aM  ku  f^^|vi 
4er  Non.  sg.  za  ^hb|^^  yoriiage.    Setit  Btn  die  Bedeutaaf  „hÜflreieb** 
4o  die  obigen  Stellen,  so  findet  sie  sieb  in  allen  am  reeblen  Orle,  und  die 
Vet^bindnag  wmtAm  av^bkih  fibrt    ans  gleicAsam   vea   selbst  anf  die   rieb- 
tlge  Sfor. 

Plnini  bat  sieb  niebt  wie  Sftyana  von  der  Autorität  dea  Padatextes  ?er- 
blendeB  lassen,  aondera  lebrt  VII,  1,  83,  dass  sfMQ;ir«  im  Nominatir  $¥a9&n 
bilde.  Derselb.e  gibt  ans  die  passendste  Analogie  aa  die  Hand ,  indem  er  fn 
derselben  Regel  von  aiNi-tiMMia  den  Nominativ  Mva-UmM  aofstellt.  Dieser 
Casas  findet  sieb  RV.  IV,  2,  6.^20,  6.  VS.  XVII,  35.,  wäbrend  im  y9eä^v 
mfMmoM,  im  Dativ  tvatwa§€,  im  Nom.  und  Voe.  pl.  tvntmMian«^  im  Dat« 
pl.  m>0invadhhffn$  (VS.  XXIV,  16)  und  stMliivoMyiit  ((^atap.  II,  5,  1,  14) 
sieb  fiadef.  Der  wabre  Saebverbalt  ist  bereits  von  BMitlingk  su  P.  VIT^ 
4,  48.  aagedentet  worden.  Es  liegen  dea  Formen  mnwM^,  mmtmdm,  wmim 
wtdbhy09  Tbemata  auf  nnt  zu  Grunde ,  wie  ja  alle  Nomina  anf  as  aus  mni 
bervorgegaagen  sind. 

üeberscbreite  ieb  das  recbte  Mass ,  wenn  iob  mit  »khamt  den  Beinamen 
des  Dionysos  Evag,  vreg,  Lat.  Bvtm,  vergleiebe,  und  trotz  des  abweiebea- 
den  Aecentes  den  baeebiscben  Zuruf  evav  als  dessen  Vokativ  fasse?  Niebt 
uamögtieb  wSre  es  aueb  Evtög  und  svoi  auf  die  Wurzel  av  zarüefcsufibren, 
falls  aiebt  die  von  Grammatikern  angerdbrten  Formen  Evowg,  evoi  u.  s.  w. 
auf  mebr  als  eiaer  seblecbteo  Deutung  sieb  gründen. 


Uebersicht  der  tatarischen  Granmatiken) 

von   * 

Die  tatarisebe  Grammatik  von  Machtnudow^)  ist  ein  erfk*eulicbes 
Zeieben  des  Fortscbrittes  der  Rasaniseben  Tataren.  Die  erste  tatarisebe 
Grammatik  erscbien  in  Russland  J778.  Ibr  Verfasser  war  Sa¥d  ChtUfin^ 
f^^\  mJlL^  ^Xfftu^^  damals  Lebrer  des  Tatariscben  am  Rasanseben  Gymna- 
sium und  Doimetseber  im  Admiraiitäts-Comptoir.  Jene  Lebrersteiie  blieb  in 
seiner  Familie  erblicb  bis  auf  den  Enkel,  den  Herausgeber  des  AbnJghazi, 
berab.  Die  Grammatik  ersebien  zuerst  in  Moskau;  denn  Rasan  erbieit  erst 
im  J.  1799  eine  tatarisebe  Buebdruokerei,  aus  weleber  dann  1809  eine  zweite 
Ausgabe  bervorging.  Db  diese  Ausgabe  bei  Zenker  feblt,  so  setze  ich  bier 
den  ganzen  Titel  ber:  AjGyxa  H  rpaMMamHKa  mamapcKaro  JUKiKa 
cb  npaBHAaMH  apa6cKaro  ^meHia  npeno^aBaeMBUi  bB  ÜMnepa- 


f)  IIpaKmmecKoe  pyicoB04CTnBO  kB  luyqeHii)  fnamapcicaro 
jUBüta,  cnrapiuHBfi»  y^mneAeicB  1  -if  xaMHCKoif  rüMHaiciH  nax- 
My^OBNMb.  Praktisebe  Anleitung  zur  Erlemuag  der  tatariaeben  Spraebe, 
von  dem  Sltesten  Lebrer  des  Isten  Rasanseben  Gymnasiums,  Maebmndow« 
Rasan  1858.  gr.  a 
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fnopcKoi  KauMtHCKoi  rmcHasia.  BB  nrnnorpa^iH  KaiaecKaro 
yBüBepCHmema  1809.  ABC  aod  Graaunalik  der  taUrischeo  Sprtehe  mit  den 
Regeio  der  arabUeheo  Lesart  (d.  h.  Uoterweisaag  arabiach  laaeo  sa  lemeo), 
alt  Handbaeji  beim  Uoterriebt  am  kaiaerl.  Gymoasium  in  Kaaao.  Oraekerei  der 
kaiserl.  Uoivers.  1809.  Wie  sich  voo  selbst  versteht,  beschäftigt  sie  sich  oar 
mit  dem  KaaaoscheB  Dialekt.  Im  Aofange  dieses  Jahrhaaderts,  1801  (aicht  1804, 
wie  Zenker  bat)  wurde  bei  der  Akademie  d«r  WisseMchaften  ia  Petersbarg 
eioe  tatarische  Grammatik  heraoagegebeo ,  dereo  Verfasser,  Giffmmow ,  eia 
Geistlicher  in  Tobolsk  und  zngieich  Lehrer  am*  dortigen  Seminar  war.  Der 
Wille  war  hier  besser  als  die  BeHihigunf.  Abgesehen  davon,  dass  Giganow 
die  tatarische  Deelination  der  rassischen  nachmodelte,  ist  in  der  Coigofatiens- 
lehre  keine  Spar  von  Eintheilnng  der  Tempora  in  gegenwiirtige ,  vergsAgene 
^nd  zakünftige  sa  entdecken ;  sie  führen  die  Nammeni  1 — IS,  and  von  jedem 
Tempos  giebt  es  eine  doppelte  Form,  eine  einfache  and  eine  suaammeoge- 
setzte;  so  heisst  es:  erste  znsammengesetzte  Zeit,  siebente  einfache  Zeit, 
u.  s.  w«  Nichtsdestoweniger  bietet  dieses  empirisch  zusammengestellte  Bach 
ein  anschälzbares  Ma^rial  zar  Vergleichang  and  zur  Eotwicklnog  der  Spracb- 
gesetze;  die  Beispiele  sind  es,  die  ihm  seinen  Werth  gehen.  Der  hier  be- 
handelte Dialekt  ist  der  sibirische.  —  Die  nücbslfolgende  Grammatik  ist  die 
von  Trojtm$ki,  einem  Geistlichen  in  Kasan,  die  zwei  Auflagen  erlebt  hat. 
Die  dritte  Ausgabe  soll  in  diesem  oder  dem  könfUgen  Jahre  erscheinen* 
Diese  Grammatik  hat  am  Ende  Gespräche;  der  ia  ihr  behandelte  Dialekt  ist 
eine  Art  Mischdiaiekt,  und  durch  diese  Verallgemeioerung  oder  Verschmel- 
zung aller  Dialekte  verliert  das  übrigeos  schätzbare  Buch  an  Werth«  Wie 
ich  höre,  will  der  neue  Bearbeiter  die  zu  erwartende  Aasgabe  nur  Tdr  den 
Kasanschen  Dialekt  eiarichten«  —  Die  Grammatik  von  Kü$embik  kenneo  Sie 
selbst,  wenigstens  in  Zenker's  Uebersetzung.  Mir  gefälU,  offen  gestanden, 
die  erste  Ausgabe  besser  als  die  zweite.  Die  erste  isi  in  der  Formenlehre 
eigentlich  eine  russische  Bearbeitung  der  türkischen  Grammatik  von  Janbert, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Aderbeidschanischen  Dialekts,  der  Mut- 
tersprache Kasembeks,  dem  auch  die  Syntax  ganz  angehört.  Diese  erste 
Ausgabe  behält  ihre  Bestimmung,  eine  türkisch-tatarische  Grammatik 
zuseyo,  unverrückt  im  Auge;  in  der  zweiten  tritt  diese  Bestimmung  durch 
Herbeiziehung  zahlreicher  vergleichender  Bemerkangen  aas  zum  Theil  fem 
liegenden  Sprachgebieten  einigermassen  in  den  Hintergrund.  —  Seitdem  Ist 
noch  eine  Grammatik  von  Makkarow  erschienen,  die  den  Ramykschen  Dia- 
lekt lehrt,  und  das  J.  1853  brachte  tatarisch-russische  Gespräche  im  Krim- 
sehen Dialekt  voo  Abdurrachnum  Krim  Chawadscha  &>|^^  (Hj^*  ^'^ 
Machmudow* sehe  Grammatik  hat  den  Vorzug,  d^ss  sie  das  Coqjugationa- 
system  fasslicher  darstellt;  sie  nimmt  nur  drei  einfache  Zeiten,  Präsens, 
Perfectnm  und  Futurum,  an,  die  alle  drei  vom  Imperativ  mit  Hinzufdgang 
des  charakteriatisehen  Buchstaben  \  im  Präsens,  «>  im  Perfectnm,  %  im  Po- 
tarum  abgeleitet  werden.  Was  die  tatarische  Coigogation  besonders  schwierig 
macht,  ist  die  coigagatio  periphrastica ,  die  bis  jetzt  In  keinem  Lehrbncbe 
besonders   abgehandelt  wurde.     Machmodow  (Ji^l  0^4>^  J^  Ju^)    hat 
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die  periphrastiscb«»  ForaeB  voo  deo  öbriffen  abgetoodort   ood  dadarcb  mehr 
Liebt  10  die  Sacbe  gebracbt 


ADS  Briefen  an  Prof.  Fleischer. 

Von  Prof.  Dr.  Gottwaldt. 

Kasan  d.  16/28.  Mai  1858. 
—  Darcb  L.  Voss  erbalten  Sie  eio  dscbagataiscbes  ^^j^^t  r)j^  ^)« 
Dr.  ^ebrnaoer  batte  mir  seine  Copie  einer  Wiener  Handscbrift  desselben 
Gedichtes  zageschiciLt.  Es  glückte  mir,  doreb  einen  biesigen  Tataren  ein 
zweites  Exemplar  zo  erlangen ,  welcbes  alt  und  obne  Zweifel  aas  dem  An- 
fange des  16.  Jabrb.  ist.  Bei  der  Vergleicbnng  mit  Bebrnaoers  Abscbrift 
fand  icb  aber  eine  dnrcbans  abweicbende  Redaction.  Ebe  icb  das  Gedicbt 
in  Druck  gab,  wozu  Bebrnauer  mir  den  Gebraucb  seiner  Abscbrift  gestattete, 
wollte  ich  erst  warten  bis  der  Zofall  mir  ein  drittes  Exemplar  io  die  Hände 
spielte..  Allein  dieser  Zufall  blieb  zu  lange  aus,  und  da  für  die  Herausgabe 
der  Wiener  Handscbrift  nocb  in  Europa  Hoffnung  ist,  so  liess  icb  die  Ra- 
saner  Redaction  wie  sie  ist  —  cum  grano  salis  —  abdrucken.  Als  Verfasser 
des  Gedichtes  nennt  Berezin,  der  die  Wiener  Copie  von  mir  zur  Abscbrift 
erhielt,  in  seiner  Chrestomathie  turque  den  Mir  Ali  Schir,  —  nicht  eben 
wahrscheinlich  ;  denn  aus  den  gleich  darauf  mitgelheilten  Bruchstücken  von 
Ali  Schir's  j\y*t^\  r)T^  ergiebt  sich  dessen  Verschiedenheit  von  dem  unsri- 
gen,  und  hieraus  doch  wohl  auch  die  Verschiedenheit  des  Verfassers.  Icb 
glaube  diesen  in  einem  gewissen  Ueider  gefunden  zu  haben ,  von  dem  es  S.  a 

a 

beisst,  sein  Zaubegeflüster  errdlle  die  ganze  Welt,  f'^'^j^j  c\^i^  ij^ 
^^^LJ  \XjS  («Aao  i^^j^  i^y^^i^9  ^"  Beziehung  auf  den  S.  11  ge- 
fragt wird :  Wer  in  der  Welt  ausser  dem  trelflieheo  Heider  bat  so  unendlicb 
viele  Perlen  ausgestreut?  9^^ (_^L:>  a^  J^  y^K^Lo  J^X^^  ^  \C>\u^ 
f^  ^Uli^,  und  der  wieder  erscheint  in  den  Worten  S.  T\\  Für  das 
Wasser  gehört  der  Fiseb,  Tii  das  Feuer  der  Salamander,  fdr  den  Gram  der 
Liebende ,  für  den  Schmerz  Heider ,  A£  ^  "^jt^  ^^Xa^w  iJkji^l  ft^^  thLyo 
«i)t^Af  t Ju>  a£%>^i>  w^ «  Indessen  habe  icb  über  diese  Persönlidbkeit 
Birgeods  i^%  Geringste  auffinden  können,  auch  nicht  im  Babemameb,  wo 
eine  bedeutende  Anzahl  dsebagataiseber  Dichter  erwähnt  sind.  Unser  „Schatz 
der  Geheimnisse**  bat  ausser  dem  Namen  nichts  mit  dem  des  Nizami  gemein ; 
für  Kritik  und  Erklärung  des  einen  bietet  das  andere  nicht  den  geringsten 
Anhalt  dar.     Wenn  mir   übrigens  in  dem  Gedichte  nicht  Alles  klar  ist,  so 


Iaoa 
i)  ^^^\  ^dfi  JüU  ^tjl.  In  Comm.  b.  L.  Voss  in  Leipzig.  <8  Sgr.) 

Il'vf 
Bd.  XIIL  33 
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tröste  ich  aiek  iantt,  dMt  Jlniiitki,  aotere  diehtgaUiMbe  Hauptavtoritit, 
sich  in  demselbeo  Falle  befinde! .  Es  giebt  da  aach  Würter  die  noch  ia 
keinem  Lexilioo  stehen,  z.  B.  {J^^^  in  der  Bedeaton;  von  ^y  der  ültern 
Form  von  ^ß^^    gleichwie. 

Ilminski  hat  noch  immer  den  Plan  nicht  aofgef  eben ,  die  dschagataische 
Propheten-   and  Heiligen-Legende  Lui^t  ^jOAoi  von  {Jjy^j  heraoszagebea, 

und  es  ist  Hoffnung  zur  baldigen  Verwirklicbang  dieses  Planes  vorhanden, 
indem  ein  hiesiger  Tatar  sich  bereit  erklürt  hat,  die  Rosten  der  Aosgabe  zu 
bestreiten.  Abolghazi  wird  auch  bald  aen  heraoskommea ,  nnd  dann  bleibt 
von  prosaischen  dschagalaisehen  Werken  nur  noch  die  Uebersetzang  des  Ta- 
bari  za  droeken.  —  Mit  dem  1.  Juli  d.  J.  wird  zu  Tomsk  in  Sibirien  ein 
geistliches  Seminar  errichtet  und  dabei  ein  Katheder  for  das  Tatarische. 
Kudeewski,  ein  Schüler  Ilminski's,  ist  daFdr  bestimmt  —  Ein  neaes  tatarisch- 
russisches  Wörterbuch  wird  jetzt  durch  Ilminski  und  Sablokow  (Prof.  dea 
Tatarischen  und  Arabischen  am  hiesigen  geistlichen  Seminar)  zum  Drucke 
vorbereitet;  es  ist  von  einem  hiesigen  Tataren  geschrieben.  Das  Trojanski- 
sehe  ist  gar  zu  mager  und  überdies  unbequem  eingerichtet  —  Von  den 
600  Exx. ,  welche  Ilminski  von  seinem  auf  eigene  Kosten  herausgegebenen 
Babernameh  M  hat  drucken  lassen,  war  schon  gegen  die  Mitte  des  vori- 
gen Jahres  ungefähr  ein  Drittel  nach  der  Kirgisensteppe  abgesetzt.  Der 
Text  ist  aus  einer  Abschrift  Kehr's  genommen,  die  lange  Zeit  in  Moskaa 
lag,  endlich  aber  in  die  Lehrabtbeilong  des  Ministeriums  des  Aeussern  kam, 
aus  dessen  Bibliothek  sie  der  Herausgeber  empfing.  Die  Abschrift  ist  höcbal 
gewissenhaft  gemacht,  und  selbst  die  eingeschlichenen  Fehler  sind  mehr  ans 
Aengsllichkeit  als  ans  Unachtsamkeit  entstanden.  Kehr  arbeitete  an  dieser 
Abschrift  fast  Tag  Tdr  Tag;  überall  hat  er  das  Datum  hinzugefügt,  so  dnss 
man  genau  nachweisen  kann,  wie  viel  er  jeden  Tag  geschrieben  und  wann 
er  sich  etwa  einen  Feiertag  gemacht  hat.  In  Vergleich  mit  der  englischen 
Uebersetzung  bat  der  Kehr*sche  Text  an  zwei  Stellen  Lücken  von  eini^n 
wenigen  Worten  und  an  einer  dritten  (S.  38  u«  39)  statt  des  dschagataiseken 
Urtextes  die  persische  Uebersetzung;  dagegen  findet  sieh  in  ihm  eine  Er- 
gänzung der  Gescbichtserzählung  im  J.  908,  und  an  einer  andern  Stelle 
(S.  379  n.  380)  die  Aufzählung  der  einzelnen  Einkünfte  einiger  indischen 
Provinzen,  von  welchen  in  der  englischen  Uebersetzung  nur  die  Gesammt- 
somme  angegeben  ist  Uebrigens  bedarf  letztere  Stelle  meinem  Dafürhalten 
nach*,  um  ganz  correct  zu  sein,  der  Nachhülfe  aus  einer  andern  Handschrift 
Fände  Ilminski  die  Möglichkeit,  die  des  East  ladia  House  zu  vergleichen, 
so  wäre  er  entschlossen  gleich  eine  neue  Ausgabe  xi  veranstaUea, 

d.  3/15.  Sept.  1868 
—  Ilminski  druckt  in  diesem  Winter  Rubughi^zVs  islamische  Prophelen- 
und  Heiligen-Legende  nach  der  Handschrift  der  Petersburger  Akademie;  ans- 


1)  Baber-namah  4jagalaice  ad  fidem  eodicis  PetrapoUUni  ed.  N.  Ilminaki. 
Cazani  1857.    IV   u.  508  S.  gr.  8. 
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serdem  bonatot  er  ooeh  vier  andere  Handschriften  hiesiger  Tataren.  Das 
Exemplar  der  kaiserliehen  Bibliothek,  welches  Dom  in  seinem  Katalog  be- 
schrieben hat,  ist  sehr  fehlerhaft  nad  deswegen  onberncksichtigt  geblieben. 
Gegen  Anfang  1859 ,  noch  rechtzeitig  für  die  Messe  za  Irbit  in  -Sibirien,  wird 
die  Ausgabe ,  etwa  30  Bogen  Text  im  Format  des  Babernameh ,  vollendet 
sein.  Die  Auflage  ist  1500  Exx.  stark,  —  für  den  Bedarf  eher  za  wenig 
als  za  viel.  —  Aasser  Koranen  ist  in  diesem  Jahre  nicht  viel  Neaes  ge- 
druckt worden.  WilPs  Gott,  wird  nun  auch  Mir  Ali  Schir  unter  die  Presse 
kommen.  Das  Verständniss  des  Dschagataischen  ist  den  hiesigen  Tataren 
doch  schwieriger  als  man  glauben  sollte;  auch  Ilminski  sieht  sich  genöthigt, 
zu  seinem  Rubugh&zi  lexikalische  Randbemerkungen   zu  machen. 


Von  Prof.  Dr.  Wright. 

Oxford  d.  27.  Aug.  1858. 
—  In  den  letzten  drei  oder  vier  Sommerferien  habe  ich  einen  Theil  der 
Zeit,  die  ich  in  Oxford  zubrachte,  auf  das  Studium  der  Nakfiid  des  Garir 
und  al-Farazdak  (vj$*-^;^i^  /^j^  (jiOjUi  ^j^LfiJÜt  vLä5^)  verwendet,  und 
nachdem  ich  mit  dem  Inhalte  derselben  ziemlich  auf's  Reine  gekommen  war, 
bin  ich  diesen  Sommer  daran  gegangen «  sie  zur  Herausgabe  abzuschreiben. 
Mit  Ausnahme  des  Ritab  al-A^ani  kenne  ich  kein  Buch  dieser  Gattung,  das 
so  wichtig  wäre,  nicht  bloss  vom  lexikalischen  und  grammatischen,  sondern 
«ach  vom  geschichtlichen  Standpunkte  aus.  As-Sukkari  ist  ein  vortrefflicher 
Grammatiker,  und  er  hat  seinen  Commentar  überdies  mit  den  ausfShrlicbsten 

Detailangaben  aber  alle  vy^^  r^^  j  '^^^  welche  in  den  Gedichten  angespielt 
wird,  sowie  mit  zahlreichen  Auszögen  aus  altern  Dichtern  durchwebt  Die 
Zeiten  des  Gmr^,  al-Farazdah,  al-Ähtml  und  ol-JBaO  werden  durch  dieses 
Werk  viele  Aufklarung  erhalten.  Die  Oxforder  Handschrift  ist  ziemlich  gut; 
anglöcklieher  Weise  haben  die  letzten  zwei  oder  drei  Seiten  viele  kleine 
Lücken,  die  von  dem  schadhaften  Zustande  der  Vorlage  des  Abschreibers 
herrühren.  An  Umfang  übertrifft  dieses  Werk  den  KAmil  des  ol-üfi»- 
hmrad  bedeutend.  Meine  Absieht  in  Bezug  auf  dasselbe  ist,  mich  der 
Heransgabe  desselben  zu  widmen  sobald  ieh  mit  dem  KAmil  zu  Stande  seyn 
werde.  Die  Vamlisa  des  al-Bvhiuri  werde  ich,  als  ein  Werk  von  bei 
weitem  geringerem  Werth  und  Interesse,  einstweilen  bei  Seite  lassen.  — 
Meine  Hülfsmittel  zur  Textkritik  sind,  abgesehen  von  gedruckten  Büchern, 
haoptsächlieh  folgende:  l)der  DiwAn  des  6orir  (Leyden) ;  2)  der  DiwAn  des 
tU-Farazdiik  (Oxford),  3)  die  MufaddalijAt  (Brit.  Museum),  von  welchen 
allen  ich  Abschriften  habe.    [Vgl.  Ztschr.  VII,  S.  109-110.] 
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Von  Herrn  Cand.  Broch. 

Christiania  d.  23.  Jao.  1859. 
Seil  Mitte  November,  wo  icb  wieder  hier  einfetroffea  bin,  habe  ich  die 
AbsendoDg  eioes  Briefes  an  Sie  von  Woehe  zu  Woche  aufgeschoben,  um 
Ihnen  zugleich  melden  zu  können,  wie  es  mit  dem  Drucke  des  Mufassal 
steht  Dies  kann  ich  nun  endlich  jetzt,  im  neuen  Jahre,  wirklich  tfauo.  — 
Den  August  brachte  ich  in  Berlin  zu,  wie  den  September  in  Kopenhagen. 
In  Berlin  konnte  ich  nur  während  der  vier  Oeffnungsstunden  täglich  auf  der 
Bibliothek  arbeiten.  Die  eine  ( Petermann'sche )  Handschrift  ist  von  sehr 
geringer  Bedeutung ,  die  andere  (Sprenger'sche)  zwar  viel  besser ,  doch  in 
der  Vocalisation  oft  unzuverlässig.  In  Kopenhagen  habe  ich  den  Commentar 
von  Ihn  V^^ib  (nicht  Ihn  Hiiam,  wie  icb  in  Leipzig  meinte)  zu  Hause  be- 
nutzen können  und  ihn  ganz  gut  ausgebeutet;  er  ist  aber  viel  kürzer  ge- 
fasst  als  der  von  Abu  '1-Baka  in  der  RefaVya  [Ztsebr.  VIII,  S.  576,  Z.  7  v.  u.] 
und  enthält  fast  gar  keine  Erläuterungen  über  die  angerührten  Verse.  -» 
Der  Mufassal  wird  auf  Kosten  der  Universität  als  Universitätsprogramm  ge- 
druckt ,  400  Bxx,  auf  Druckpapier  und  100  Exx.  auf  Velin.  Davon  werden 
350  von  der  Universität  überall  hin  verschenkt;  die  übrigen  150  sollen  in 
den  Buchhandel  kommen ;  die  Hinrichs'sche  Buchhandlung  in  Leipzig  wird  sie 
in  Commission  nehmen.  Das  Ganze  wird  ungefähr  l4  Oetavbogen  betragen 
und,  wie  ich  hoffe,  im  Herbste  d.  J.  versendet  werden  können'). 


1)  Ich  habe  seitdem  von  Hrn.  Cand.  Brocb  die  ersten  drei  Aushäogebogeu 
des  Mufassal  zugeschickt  erhalten ,  und  freue  mich ,  alle  Arabisten  im  Voraus 
auf  das  Erscheinen  dieses  in  jeder  Hinsicht  trefflichen  syntaktischen  Werkes 
von  Zamahsari  aufmerksam  machen  und  ihnen  die  Versicherung  geben  zu 
können,  dass  der  von  Herrn  Broch  mit  grösster  Umsicht  und  Genauigkeit 
festgestellte  Text  wie  der  scharfe  und  saubere  Druck  mit  neuen  Berliner 
Lettern  fast  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt  Fleischer. 


Digitized  by  VjOOQIC 


507 


Bibliographische   Anzeigen. 

Gabirors  Dichtungen. 

naiU)  ^t)*«U).  Sehire  Schlomo.  Hebräische  Gedichte  von  Salomo  hen 
Gabirol  aus  Malaga,  Aus  Handschrifteth  in  Omford,  Parma  und 
Wien  gesammelt,  erläutert  und  zum  erstenmal  herausgegeben  von 
Leopold  Dukes,  Hannov.  1858.  1.  Heß  1—40  i*.  XVI  u,  VI 
deutsche  Seiten,  2.  Heft  41  —  94  i».  XVI  deutsche  Seiten  kl.  8. 
Hr.  Dukes  hat  seit  täni^er  als  zwaDzi|^  Jahren  sich  wesentliche  Verdienste 
erworben  durch  die  Veröffentlichun|^  einer  grossen  Anzahl  höchst  interessanter 
und  seltener  Dichtungen;  er  erhöht  diese  Verdienste  durch  die  Herausgabe 
der  Gedichte  Gabirors,  von  denen  ausser  seinen  religiösen  in  die  verschie- 
denen Liturgieen  übergegangenen  bis  jetzt  sehr  wenige  bekannt  geworden 
sind  and  die  zum  grössten  Theile  blos  noch,  soviel  man  weiss,  in  der  ein- 
zigen Pococke'schen  Handschrift  zu  Oxford  aufbewahrt  sind.  Die  meisten  der 
in  den  mbricirten  zwei  Heften  gedruckten  Gedichte  sind  daher  auch  nach 
dieser  Hdschr.  abgedruckt,  ein  geringerer  Theil  ist  einer  Wiener,  die  gleich- 
folls  D.  selbst  copirt  hat,  und  einer  Hdschr.  in  Parma  entnommen,  von 
welcher  letzteren  D.  die  von  S.  G.  Stern  gemachten  Abschriften  benützt  hat. 
AolTallend  ist,  dass  D.  seine  Arbeit  nicht  vervollständigt  bat  durch  Benützung 
eines  im  Besitze  des  Ht>n.  Carmoly  befindlichen  Codex,  aus  dem  ich  mir  selbst 
drei  trefSiche  in  Oxford  nicht  vorhandene  Gedichte  G.'s  abgeschrieben  habe 
und  von  welchen  D.  nur  eines  (N.  5  S.  7)  nach  der  Wiener  Hdschr.  mitge- 
theilt  hat,  während  die  zwei  andern  bei  ihm  fehlen.  Auch  beeinträchtigt  es 
die  Vollständigkeit  der  Sammlung,  dass  die  religiösen  Lieder  durchaus 
ausgeschlossen  sind;  konnten  auch  die  bekannten  fehlen,  so  verdienten  doch 
die  blos  bandschriftlichen  oder  in  seltenen  Liturgieen  gedruckten  eine  Aufnahme, 
und  auch  auf  die  leicht  zugänglichen  musste  wenigstens ,  sollte  wirklich  ein 
Ueberblick  über  Gab.'s  poetische  Leistungen  gewonnen  werden,  ein  Hinweis 
aufmerksam  machen.  Der  Titel  lässt  uns  auch  eine  solche  Beschränkung  nicht 
vermuthen,  4ind  nur  das  Vorwort  zu  Heft  2  S.  XIH  berührt  diesen  Punkt 
„beiläufig." 

Ist  nun  zwar  hier  gegen  die  erste  Pflicht,  welche  der  Herausgeber  einer 
Sammlung  zu  erfiilien  hat,  nämlich  möglichste  Vollständigkeit,  gesündigt,  so 
sind  wir  dennoch  immer  für  das  Dargebotene  dankbar  und  dürfen  die  Er- 
gänzung vielleicht  in  einem  dritten  Bette  entarten.  Von  grösserem  Gewichte 
ist  uns  jedoch  die  Erörterung  der  Frage,   ob  die  Gedichte  treu  und   correet 
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nach  der  Hdsehr.  wiedergegeben  sind.  Ist  Dies  die  Pflicht  eines  jeden  Her- 
ausgebers, so  unsomehr  dessen,  der  schwierige  and  dunkle  Gedichte  zum 
ersten  Male  veröffentlicht,  wie  die  Gabirorschen  sind,  bei  denen  amch  geringe 
Irrthömer  grobe  Missverstiindnisse  erzeugen,  das  ohnehin  schwierige  Ver- 
ständoiss  um  ein  Bedeutendes  erschweren,  und  von  einem  sachkundigen  Her- 
ausgeber, wie  Hr.  D.  es  ist,  durfte  bierin  gewiss  die  vollste  Gewissenhaftig- 
keit erwartet  werden.  Leider  aber  hat  uns  dieser  Gelehrte  bereits  daran 
gewöhnt,  in  dem  Vertrauen  auf  seine  Mittheilungen  sehr  behutsam  zu  sein, 
und  er  setzt  diesmal  unsere  Nachsicht  auf  eine  Probe,  die  kaum  mit  dem 
Ernste  der  Wissenschaft  sich  verträgt  Einzelne  dieser  Gedichte  sind  nun 
bereits  früher  veröffentlicht  worden,  und  zwar  meist  nach  denselben  Codices, 
die  auch  dieser  Ausgabe  zu  Grunde  liegen ,  und  grossentheils  auch  fHiher 
nach  der  von  Dukes  gefertigten  Abschrilt;  sie  erschienen  in  dem  Literatnr- 
blatte  zu  der  von  Fürst  herausgegebenen  Zeitschrift  „der  Orient",  in  den  zu 
London  erscbieneneo  Sammelwerken  „Treasures  of  Oxford"  (*1*)DDpN  ^ta^)» 
Dibrey  Hephez  ,,Acceptable  words"  (Vön  ^'lil),  in  der  von  S.  Sachs  her- 
ausgegebenen (unvollendeten)  hehr,  periodischeo  Schrift  „ba-Thechiah"  (rnMnn) 
und  sonst  noch.  Von  fast  allen  Gedichten  aber  besitze  ich  (ausser  einigen 
von  Luzzatto  mir  mitgetheilten  und  andern  aus  dem  Cod.  Carmoly  mir  ge- 
machten Abschriften)  nach  dem  Oxforder  Codex  getreue  Abschriften,  welche 
durch  Goldberg,  Edelmann  und  Steinschneider  angefertigt  worden.  Ich  habe 
mir  die  Mühe  der  Vergleichung  nicht  erspart  und  eine  NacblÜssigkeit  der  Be- 
handlung gefunden ,  welche  die  ganze  Ausgabe  ohne  neuen  Einblick  in  das 
Mspt.  zur  Benützung  fhst  ganz  untauglich  macht. 

Eine  so  scharfe  Behauptung  bedarf  allerdings  der  Begründung,  und  ich 
stehe  nicht  an ,  diese  hier  in  kurzen  Umrissen  zu  geben ,  beschiünke  mich 
jedoch  meistens^  um  dem  Leser  das  selbststandige  UrtheU  frei  zu  halten,  auf 
die  bereits  früher  gedruckten  Stücke ,  so  dass  er  sich  nicht  auf  die  Autoritit 
der  blos  in  meinen  Händen  befindlichen  Abschriften  zu  verlassen  hat,  ob- 
gleich Zusammenhang,  Wortverstandniss  und  Versmass  noch  ausserdem  die 
Falschheit  der  D.'schen  Lesarten  hinlängnch  nachweisen.  Es  fehlen  erstens 
in  dieser  Ausgabe  ganze  Verse.  In  dem  ersten  Gedichte  der  Sammlung 
(S.  1—3),  der  Anklage  gegen  die  Saragossaner,  welches  bereits  im  Litbl. 
des  Or.  1843  Col.  805  ff.  und  Dibre  Chefez  S.  19  f.  abgedruckt  war,  fehlt 
auf  S.  3  nach  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Verses  dessen  zweite  Hälfte  und 
die  erste  des  sechsten  Verses.  Voran  gebt  nämlich  der  Ausdruck  der  Ver- 
achtung gegen  die  Welt,  und  nun  folgt,  wie  bei  D.  V.  5  lautet: 

d.  h.  übersetzt:  „wenn  mein  Herz  abweichen  sollte  nach  ihrem  (der  Erde) 
Wege  hin,  so  möge  herabsteigen  in  ihren  Gaumen  meine  Zunge."  Das  giebt 
keinen  Sinn.     Aus  Or.  u.  Dibre  Ch.  ersehn  wir,  dass  es  beissen  muss: 

„wenq  ...  hin,  in  meinem  Innern  meine  Sünde  zu  verbergen,  so  kehre 
mein  Mühsal   auf  nein  Haupt  zurück,   es  steige  in  meinen  G«i- 
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meo  heroieder  mein  Uebermotb.'*  Für  ^1*1T  bat  der  eine  Codex  alt 
Variante  ^SlVb ;  warum  D.  jeoes  verwirft  und  dieses  billigt ,  ist  aicbt  wobl 
abcusebn,  da  das  Herabsteigen  der  Zunge  in  den  Ganmen  ganz  sinnlos  ist, 
•^  mässte  denn,  aber  gegen  die  Antorität  beider  Codd.,  pSl^  st  1^^  gelesen 
werden ,  „es  klebe  an  neinem  Gaomen  meine  Zunge."  D.  bat  demnach  zwei 
Halbverse  ausgelassen,  eine  nnricblige  Variante  bevorzugt  und  ausserdem 
stillsehweigend  für  das  früber  ricbtig  wiedergegebene  *On3  gesetzt:  DDlia, 
so  dass  uamöglieb  aus  diesen  Worten  ein  Sinn  beraustubringen  ist.  —  In  dem 
zweiten  Gedicbte  (S.  4  f.),  das  dem  Bucb  'Omer  ha  -  Scbikbcbah  (t36b  ff.) 
entnommen  ist^feblen  am  Schlüsse  nicht  blos  die  arab.  Verse,  die  aueh  mit 
Unreefat  weggeblieben  sind,  sondern  an^  anderthalb  vollständige 
hehr.;  in  N.  7  (S.  10  f.),  welches  bereits  im  zweiten  Hefte  von  ba- 
Tbeebiab  (8.  1  f.)  abgedruckt  ist,  fehlt  gleichralls  auf  S.  11  naeh  V.  9 
der  ganze  Vers: 

maay  mD-nönmo       tDöto  iöd  ••»dj  rwrt  aiö  ««i 

Dessgleichen  fehlen  in  N.  9  (S.  13  ff.),  welches  nach  D.'s  eigner  Abschrift 
bereits  in  ha  -  Thechiah  I  S.  47  ff.  abgedruckt  ist ,  an  zwei  Stellen  je  ein 
ganzer  V.,  und  zwar  auf  S.  15  nach  V.  11  On  ha -Tb.  V.  30)  und  auf 
S.  17  nach  V.  2  (das.  V.  78).  Wie  nun  bei  den  bereits  gedruckten,  wo 
Jedem  eine  Ergänzung  leicht  möglich  ist,  so  ist  es  auch  bei  den  hier  zuerst 
veröffentlichten.  N.  57  schliesst  auf  S.  61  mit  einem  gänt  sinnlosen  Verse. 
Natürlich,  da  er  blos  Trümmer  aus  drei  Versen  der  Handschrift  enthält, 
welche  so  lauten : 

n3tt)  ^öD  orn  "»b  t^^'^b»  mn       DD''3'»ai  "»a^a  lö:?  nmasi  dt» 

TW  fitbi  n«T  ^by  irnnfitlp  rtöDi        Dbrtpnb  o^a^*)  *itD  1»««  npD'» 

rrao  itd«  »ötd  -«nöiM  n'^vt    öDnai«a  »noa  ^na^öw  i'^oa'n 

„An  dem  Tage,  da  die  Wanderung  sich  zwischen  mich  und  euch  stellte,  da  ward 
mir  wegen  euer  (der  Trennung  von  euch)  der  Tag  wie  ein  Jahr.  Möge  der 
(6ott)j  weicher  die  Freunde  zerstreut  hat,  ihre  Wiedervereinigung  verfügen! 
Wie  oft  habe  ich  ihn  dessbalb  angerufen^  er  aber  hat  nicht  geantwortet  Möge 
er  mit  meiner  Thräne  Regen  auf  euer  Erdreich  strömen  lassen,  und  auf 
meinem  Boden  gehe  die  Sonne  wieder  auf,  die  sich  gewendet"  Daraus  wird 
bei  D.: 

na»  lös  on^n  inTti^ip  jtödi    obnprA  D^an  ^it  itt)«t  npD% 

also  der  verstümmelte  zweite  V.  mit  dem  Schlüsse  des  ersten  und  gänzlicher 
Weglassuog  des  dritten!  Wie  soll  da  ein  Verständniss  möglich  sein?  N.  61 
(S.  62)  enthält  bei  D.  nur  3  Verse ,  im  Mspt  jedoch  noch  22 ,  und  in  N.  62 
(das.)  fehlt  wiederum  der  ganze  dritte  Vers! 

Dass  nun  zweitens  einzelne  Worte  häufig  fehlen,  bedarf  bei  solcher 
consUtirten  Plüebtigkeit  kaum  des  Nachweises.  In  N.  1  fehlt  auf  S.  2  in 
V.  19b  -»D  vor  ^a,  wie  in  Or.  und  D.  Ch.  steht,  auf  S.  3  in  V.  3b  rO 
nach  HTHn  wie  an  beiden  Orten,  in  V.  8a  ^b  nach  IM^p  und  in  der  zwei- 
ten Hälfte  Ttt  nach  SnatD  wie  ebenfalls  an  beiden  Orten.  In  N.  9  fehlt  auf 
S.  13  in  V.  la   Jlön  nach  UM,  auf  S.  14  V.  6a  «b   nach  «im,  auf  S. 
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15  V.  27  a  n^  Dach  ^TIDKI,  auf  S.  16  V.  13  b  Dfit  nach  "»S.  Riditif  fio- 
den  sieb  alle  diese  Worte  io  dem  Abdraeke  in  ha-Tbeebiab  und  ebeoso  ia 
der  Abschrift,  welche  ich  von  Goldberg  besitze.  Die  Vergleichaiigr  des  gram- 
HiatisdieD  Gedichtes  unter  N.  55  (S.  56  ff.)  mit  dem  Abdnu^e  in  der  Bin- 
leitang  zn  Parchon's  Wörterbache  und  den  von  Lnszatto  m  Ozar  oeehmad 
n  S.  36  r.  vorgescblagenett  Correcturen  bietet  niebt  minder  eine  grosse  An- 
zahl von  Versebn ,  welche  D.  sich  in  dessen  Abdradie  zu  Schnlden  komneii 
liess.  Diese  Fehler  veranstalten  oft  den  Sinn,  immer  das  Versmass.  Auf 
dieses  aber ,  welches  ein  so  wesentliches  M omant  bei  den  Gedichten  der  unter 
arabischem  Einflüsse  schreibenden  Juden  ist,  welches  oft  allein  die  richtige 
Punctation  und  daher  das  Verständniss  der  unpunctirten ,  nicht  selten  dunkela 
Texte  an  die  Hand  giebt,  namentlich  auch  ein  zuverlässiger  Führer  ist  für 
Correcturen  der  schon  von  den  alten  Abschreibern  nicht  selten  nachlassig  und 
willkürlich  behandelten  Texte,  —  auf  dieses  Versmass,  sage  ich,  das  bai 
Gabirol  in  dem  regehnässigeu  Wechsel  von  Jathed  und  einigen  Vocalen  ein 
sehr  einfaches  und  daher  sehr  leicht  auffindbares  ist,  hat  D.  nicht  die  geringste 
Aufmerksamkeit  verwendet.  Seine  Coojecturen,  wenn  er  sich  an  solche  wagt, 
werden  fast  regelmässig  durch  das  Versmass  widerlegt;  sieht  er  sich  veran- 
lasst, irgend  ein  Wort  ausnahmsweise  mit  Vocalen  zn  versehn,  so  kann  man 
sicher  darauf  rechnen,  dass  die  Vocatisation,  wenn  nicht  gegen  die  Grammatik, 
doch  gegen  das  Versmass  versto'sst.  So  wird  N.  1  auf  S.  2  in  V.  18  a 
punctirt:  ^X^TDS  >  während  es  ^X3tD2I  heissen  muss ,  N.  6.  S.  8  V.  la  ^3^^^T 
st  ^3?Tnt,  N.'  9  S.  17  V.  4  a  tVltl^  st.  DjnJTI,  was  sich  N.  19  S.  34  V. 
6a  wiederholt,   während  es   das.  V.  5a   st.  fi^j^^  heisren   muss   09^^>   N'. 

w  s.  35  V.  10b  ST©:? VI.  r^'^ü^'),  n.  n  s.  44  v.  iSa  -»aiay  i.  '^^^9, 

N.  34  S.  47  das  letzte  Wort  ^M^^  1.  ^nSil  •),  N.  69  S.  70  V.  19  a 
O't^J  l.  O^SKD  u.  dgl.  m.  —  Ja,  die  Nichtbeachtung  des  Versmasses  geht 
so  weit,  dass  selbst  die  Vershälften  unrichtig  abgetheilt  sind  und  so  der  ganxe 
Bau  zerstört  wird.  So  muss  in  N.  5  S.  7  die  erste  Hälfte  von  V.  4  mit 
1^tk  schliessen,  in  N.  7  S.  10  gehört  'D  noch  zur  ecsten  Hälfte  von  V.  5, 
in  N.  11  gehört  auf  S.  %i  fi^^  noch  zur  ersten  Hälfte  von  V.  17,  auf  S.  %% 
btttf)  zur  ersten  Hälfte  von  V.  2  (der  Vers  ist  noch  sonst  corrumpirt)  und 
ebenso  T11D1  in  V.  9.,  was  Alles  in  Ginse  Oxford  (S.  36  ff.)  bereits  richtig 
abgedrockt  war.  Ebenso  gehört  in  N.  22  S.  35  V.  %  ^31  pifllD ,  in  N. 
55  S.  57  V.  3  •»rtfin  (1.  -»Mfit  ohne  Wav),  V.  5  «bl,  V.  6  ^^m ,  V.  9 
narr  (das  D^nD  das.  ist  zu  streichen),  S.  59  V.  9  moa,  S.  60  V.4  '»rmi 
zur  ersten,  und  umgekehrt  N.  27  S.  40  V.  9  lb«5,  N.  55  S.  57  V.  1  bfit, 
V.  2  P|0«,  V.  4  »np ,  S.  59  V.  4  iS  zur  zweiten  Vershälfte.  Dass  nun 
sonst  noch  die  gröbsten  Verstösse  gegen  Versmass  und  Sinn  begangen  tiod, 
—  mit  den  Belegen  dafür  will  ich  den  Leser  verschonen ;  wer  sich  dafür  in- 
teressirt,  kann  durch  eigne  Vergleichung  mit  den  anderweitig  bereits  gedrack> 
ten  Stücken  und  durch  nur  einige  Aufinerksamkeit  auf  das  Metrum  sieh  selbst 
eine  schöne  Dornenlese  zusammenstellen. 


1)  Vgl  darüber  noch  Abnlwalid  in  Rikmah  S.  157. 
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Es  mag  zugegeben  werden,  das«  einige  dieser  VeraosUllnngen  blosse 
Draekfebler  sind ,  obgleicb  das  zweite  Heft  aof  S.  94  einzelne  wenige  Be- 
richtigiuigen  bringt,  obne  dieser  argen  Verstösse  zn  gedenken;  der  grössere 
und  bedentendere  Tbeil  kann  jedenraüs  nicbt  anf  Rechnung  des  Setzers ,  der 
so  manchmal  für  die  Verfasser  als  Söndenbock  die  Schuld  übemehmea  muss, 
gebracht  werden.  Denn  Hr.  D.  erklärt  zuweilen  die  Stellen  gerade  nach  die- 
sen ganz  falschen  Lesarten,  wie  denn  überhaupt,  was  hier  noch  drittens 
kurz  zu  besprechen  ist,  von  ebem  Verständnisse  der  Gediehte  bei  demselben 
gar  keine  Spur  ist,  und  wo  er  in  Anmerkungen  etwas  zur  Erklärung  bietet, 
da  sind  seine  Worte,  mit  Ausnahme  oft  sehr  überflüssiger  Parallelen,  meistens 
mehr  verwirrend  als  aufhellend.  N.  5  S.  7  .f.  schildert  die  mit  dem  Herbste 
in  Ciabirors  Heimath  herannahende  Regenzeit  in  höchst  malerischer  Weise,  wy 
der  Kampf  zwischen  der  Sonne  und  den  Regenwolken  so  anziehende  Farben- 
mischungen bildet,  und  in  kühnem  Uebergange  springt  der  Gedanke  von  der 
Erhabenheit  des  Sonnenlichts  und  der  von  ihm  umspielten  Wolken  zn  der  des 
Menschengeistes  und  zur  Verherrlichung  seines  eignen  Dichtergenius.  Herr 
D.  freUich  macht  als  Ueberschrill  dazu  a^Sfitn  ^fiVd ,  über  die  Schönheit  des 
Frühlings,  eine  Ueberschrift ,  die  ebenso  wie  fast  alle  übrigen  eine  Probe 
davon  liefert,  mit  welch  glücklichem  Tacte  er  sich  in  Sinn  und  Geist  dieser 
Diehtungen  hineingefühlt  hat  I  V.  !^  sagt  nun :  „ein  Sommertag,  den  Herbsttag 
erwartend  (mXX3  fi|nin  ÜVb  Y^p  D*)*«!),  kommt  an  ihn  heran  die  Blitze 
zu  verkünden.«'  Hr.  D.  coigicirt  in  A.  10:  ^^IH  fiV  Y^P  ÖV^f;  damit 
wird  das  Versmass  ganz  zerstört,  und  es  müsste  in  Rücksicht  auf  dieses 
jedenfalls  gesagt  werden:  Y^p  ^"^^^  ^^in  Dl^l.  Allein  diese  ganze  Con- 
jeetnr  ist  sinnlos;  der  Herbsttag  kann  nicht  den  SommertAg  erwarten,  der 
kann  blos  dem  Winter  und  Frühling  entgegensehen;  der  Herbst  verkündet 
auch  nicht  dem  weit  von  ihm  getrennten,  in  Spanien  wölken-  und  gewitter- 
losen Sommer  die  Blitze,  das  kann  nur  ein  an  den  Herbst  hart  angranzender 
Tag  des  Spätsommers,  der  bereits  die  herbstliche  Witterung  vorbereitet  *) 
In  V.  4  ist  dann  von  der  Freude  der  Erde  über  den  befhlchtenden  Regen 
die  Rede ,  und  es  heisst :  „Sieh ,  wie  die  Welt  lacht  und  zart  sind  (l3*ni 
mit  Rhaf  ist  zu  lesen  st  1311  mit  Beth)  ihre  Wangen,  die  so  hart  waren.'* 
Hr.  D.  verkennt  die  einfache  Correctur  und  will  in  A.  12  das  schöne  ^^nb 
in  ^^b^  verwandeln,  also:  „und  zahlreich  sind  ihre  Kinder, '.die  stark  sind«*; 
was  soll  dies  schleppende  und  ganz  gedankenleere:  D^pTH  tÜSTt  ^Vfit  ? 
—  Nach  D.  S.  17  A.  1  hat  die  Variante  ^iTt  keinen  Sinn,  während  gerade 
die  von  ihm  in  den  Text  aufgenommene  AlH  keinen  Sinn  giebt  —  N.  22  S. 
35  enthält  die  Klage  über  das  Scheiden  eines  Freundes,  und  diese  drückt 
V.  10  mit  den  Worten  aus: 

rpDaii  Mipn  )'^»  ik«D  wa«       ma  *iid«  'tih  rt^v  -»iy  siav 

Hr.  D.  bringt  nach  dem  zweiten  nsi*^»  nach  *113  und  nach  !ld36l  ein  Komma 
an,  an  beiden  letzten  Stellen  sehr  zum  Ueberflusse,  an  der  ersten  aber,  wie 
wir  sogleich  sehn  werden,  durchaus  falsch  und  sinnverwirrend.  In  A.  5  will 
uns  nämlich  Hr.  D.  belehren,  was  das  erste  ilSI*^  bedeutet ;  -er  meint ,  es  komme 


1)  Besser  noch  ist  die  LA.  in  cod.  Carmoly :  B)1in  l^i* 
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wohl  voo  SlSMf  klagea,  her,  tei  der  Parononasie  wegen  buI  den  zweiten 
(was  dieses  bedeoten  soll,  erfahreo  wir  jedoch  sieht)  gewählt,  müsste  aber 
freilich  dana  •13M'*  heisseo.  Solchen  willkürlichen  Nenbildungen  begegnen  wir 
aber  überhaapt  bei  Gab.  nicht.  Hingegen  treffen  wir  bei  ihm  eine  Bexeieh- 
nnng  des  dichterischen  Geoins,  die  mit  dem  Begriffe  der' Mose  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  bat  und  die,  soweit  mir  bekannt,  weder  bei  arab.  noch  jnd. 
Dichtem  sonst  vorkommt  Sie  lehnt  sich  freÜich  an  die  bildliche  jüd.  Dar- 
stellung an,  Israel  mit  einer  Taabe  zn  vergleichen,  anch  den  heiligen  Geist 
(wie  in  den  Evangelien)  in  der  Gestalt  einer  Taube  sich  herabsenken  oder 
(wie  im  Thalmud)  die  vom  Himmel  hemiederTahreade  Stimme,  namentlich  bei 
traurigen  Verkündigungen  oder  Aussprüchen,  wie  eine  Taube  klagend  sieh 
vernehmen  zu  lassen  (7131^3  nX3^X31D  b^p  Td)  ^).  Unter  dem  SinnbUde 
der  Taube  nun  redet  Gab.  seinen  Dichtergeist  an;  so  beginnt  N.  14  (8.  96): 
^1^  nfill ,  „o  Täubchen ,  Saron's  Lilie  gleich'^  so  bexeicbnet  er  die  von 
ihm  geschaute  Unbekannte  verherrlichend  in  N.  27  (S.  40) :  „Wer  steigt  dort 
empor  gleich  des  Morgenroths  Strahl  .  .  .,  sie  dünkt  mich  ein  Täubchen,  eilt 
über's  Gefild  (V.  6  b).<'  In  demselben  Sinne  sagt  er  nun  hier  zuerst  V.  9 : 
„Die  du  auf  dem  Zweige  ruhst,  was  hast  du  am  Anblicke  der  Thrüne  eines 
Menschen,  der  lebend  wie  ein  Todter  geworden,  an  seiner  schmerzlichen 
Klage ?^*  und  fügt  in  V.  10  hinzu:  „o  Taube,  ich  weine  über  meinen  Bruder 
(Freund)  Jonah,  der  dahingewandert ,  als  wäre  nicht  mehr  Hoffnung  und 
Aussicht.'^  Wir  wissen  also  anch  genauer,  wie  der  Freund  hiess,  von  den 
getrennt  zu  sein  er  hier  so  schmerzlich  beklagt,  und  es  hindert  Nichts,  in 
diesem  Jonah  den  berühmten  Grammatiker  Abulwalid  ihn  uannach  zu  erkennen. 
Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  Gab.  mit  diesem  bekannt  und  wohl  eine  Zeit 
lang  auch  mit  ihm  eng  befreundet  war,  wenn  ich  auch  vermnthen  möchte, 
dass  diese  Freundschaft,  wie  so  manche  andere  bei  Gab.,  dann  in  deren  Gt- 
gentheil  umgeschlagen  sei.  Jedoch  darüber  wie  über  so  vieles  Andere,  das 
tiefer  in  das  Seelenleben  Gab.'s  einführt ,  anderswo ;  hier  war  es  uns  nur  zu 
thnn  um  das  Verständniss  dieser  Stelle  und  um  den  Nachweis,  wie  der 
Herausgeber,  statt  uns  ein  kundiger  Führer  bei  schwierigen  Stellen  zu  sein, 
uns  verlässt  oder  gar  auf  Abwege  zu  leiten  versucht.  Das  Gedicht  scbliesst 
nun  mit  der  Aufforderung  an  den  entfernten  Freund,  .dieses  lied  fireundlich 
anzunehmen :  „eine  Dichtung  wie  ein  Siegel,  auf  dem  dein  Name  eingegraben, 
^•«^^^  <i*m  nhlSObl  tiVi  >  Sonne  und  Mond  zwischen  ihren  Lichten  und 
unter  ihren  Perlen  der  edle  wesenhafte  Geist*'  Ueber  die  hier  im  Origiaale 
mitgetheilten  «Worte  soll  uns  Anm.  11  belehren;  STtD^btt)»  meint  Hr.  D., 
bedeute  wohl  vorzüglich  wie  Jes.  15,  5  oder  soviel  wie  ^ID^btD  Spr.  %2 ,  20» 
Wie  wir  nun  diesen  Halbvers  übersetzen  sollen  ,  darüber  uns  zu  belehren, 
unteriässt  Hr.  D.  Was  heisst :  „den  Tage  und  den  Massen  sei  sie  vorzüglich"  ? 
Versuchen  wir  statt  seiner  die  Erklärung!  Zuerst  muss  der  Text  berichtigt 
werden;  es  ist  zu  lesen  —  wie  es  in  der  Abschrift  Goldberifs  lautet  — 
n^nn  n^iaJ^bi  ;  n^^^n  st  "»frn  benchtigt  blos  das  Versmass,  das  hier  keinen 
Jatbed  gestattet,  sondern   zwei  Vocale  verlangt,    fin^bl  aber  st   rniöbl 


das. 


1)  Vgl.   noch   andre   Anklänge  in   N.    94   S.  46   und   in  den    Parallelen 
A.  7. 
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Hndert  den  Sino.  ^9»  Zenge,  wird  der  Mond  genaoDt  Ps.  89,  3S,  wahrend 
*11M  Licht,  schlechtweg  die  Sonoe  bedeutet,  und  es  heisst  demnach:  dem 
Lichte  (der  Sonne)  und  dem  Zeugnisse  (dem  Monde)  sei  sie  (geselle  sie, 
diese  Didhtang  sich  hinzu)  als  die  dritte,  was  dann  im  folg.  V.  weiter  ans- 
gefGbrt  wird.  Solche  überschwengliche  Vergleiche  fiillen  uns  bei  diesen  Dich- 
tern nicht  auf;  als  Parallele  finden  wir  in  N.  30  S.  4?  V.  15  ff.:  „ich  sehne 
mich  Deine  Gestalt  zu  schauen ,  die  die  Sonne  in  ihrem  Mittagsglanze  be- 
schämt; in  der  Welt  sind  zwei  grosse  Lichter,  und  nun  sind  es  mit  dei- 
ner Gestalt  drei,  die  sieben  Sterne  der  Höhe  durch  dich  acht,  die 
▼ier  Elemente  durch  dich  fünf  Auch  Moses  ben  Esra  singt  in  der  Widmung 
seiner  Gedichte  (vgl.  meine  jüdischen  Dichtungen  etc.  S.  14): 

Du  bist  der  Sonne  achter  Zwillingsbruder, 
Ein  würd'ger  Bruder  ist  auch  mein  Gesang. 

Was  bedeutet  in  N.  10  S.  18  das  Ende  von  V.  2:  .IDH»  1«)&31 
ini)d  p'llDb?  Hr.  D.  erklärt  es  uns  in  A.  5:. „Seine  Seele  ist  ein  Schutz 
dem  KlJrper,  der  das  Fleisch  der  Seele  bewohnt  (oder  welcher  der  fleischliche 
Bewohner  der  Seele  Ut,  ntttDan  biD  -)1D^  pITS  (!)  M^n«  qi>b).''  Das 
ist  sinnlos ;  dass  die  Seele  den  Körper  belebt ,  dieser  die  Hülle  jener  ist ,  ist 
richtig,  ist  aber  kein  besonderes  Lob  des  geistigen  Strebens,  welches  der 
Dichter  hier  von  sich  aussagen  will ;  ganz  Mielend  aber  ist,  dass  der  Körper 
ein  Bewohner  der  Seele  sei;  von  der  Seele  vielmehr  wird  gesagt,  dass  sie 
im  Körper  wohnt  Dazu  kommt,  dass  pllDb  gegen  das  Metrum  ist,  indem 
ek  Sohwa  mobile  zuviel  vorhanden  wäre.  Im  Codex  steht  wirklich,  nach 
der  Absebrifl  Goldb.'s,  pU)b  ohne  Wav,  also  ist  fbuib.  zu  lesen;  „und 
seine  Seele  ist  ein  Schutz  sein  Fleisch  zu  bewohnen"  giebt  aber  gleichralls 
keinen  Sinn.  Man  lese  jedoeh,  nach  einer  sehr  einfachen  Correctur  S^Q^^ 
St.  nOnfi,  und  man  vernimmt  dann  die  kräftigen  Worte:  „und  seine  Seele 
versehmht  es  (femer)  sein  Fleisch  zu  be^'ohnen."  —  Ueher  die  unrichtige 
Auffassung  der  Worte  in  dem  Gedichte  Isaak's  aben  Esra ,  welche  D.  hier  S. 
37  A.  5  wiederholt,  habe  ich  bereits  anden^ärts  gesprochen.  —  In  N.  25 
S.  38  f.  klagt  der  Dichter  über  das  Leid,  das  seinen  Körper  zusammenschmm- 
ffen  macht,  während  D.  es  zum  Lobe  der  Weisheit  und  der  ununterbrochenen 
Beschäftigung  mit  derselben  gedichtet  sein  lässt!  Es  mag  uns  nun  nicht  wun- 
dern ,  wenn  D.  in  Beziehung  auf  V.  10  sagt  (A.  8),  der  Zusammenhang  dieses 
Verses  mit  dem  vorhergebenden  sei  nicht  leicht  zu  verstehn,  während  Nichts 
eiofticber  ist  als  dieser  ganz  natürliche  Zusammenhang«  V.  9  sagt:  „und 
siehe,  das  Wehe  hat  mein  Fleisch  aufgezehrt  und  in  den  Rest  meines  Leibes 
ein  zerschmelzendes  Feuer  gesenkt",  und  V.  10  Tährt  fort:  „so  dass  unsre 
Nasenringe  Halsketten  und  unsere  Pingerriifge  Fussspangen  wurden",  d.  h.  er 
ist  so  zusammenge^hrumpft,  dass  ein  Nasenriog  ihm  um  den  Hals,  ein  Siegel- 
ring um  den  Fuss  als  Kette  gelegt  werden  kann.  —^  In  den  Stachelversen 
N.  39  S.  51  sagt  er  im  letzten  V. :  „und  wisse,  dass  ID^^  *^n^  am  Winter- 
tage, was  wülst  du  gar  beginnen  an  einem  Sommer-  oder  Herbsttage?"  Zu 
den  unübersetzten  Worten  bemerkt  D.  in  A.  6,  es  müsse  ohne  Zweifel  *[ail 
heissen;   warum  Dies?    ^HX)  oder  '^nh^  heisst:  dein  Saft,  Mark,  und  bedarf 


Digitized  by  VjOOQIC 


514  Bibliograpkiscke  Änxeigen. 

keiner  Corrector.  *)  —  Aof  die  AnfTordeniDg  setner  Freunde  in  N.  40 ,  lick 
am  Geonsse  des  Weines  za  erfreuen,  erwidert  der  Dichter  (S.  52  V.  2): 
„Ist  es  möglich  D*in  '^im  DnfT  ÜWh  f  Das  nimmt  D. :  „Irdnes  in  Irdnes 
za  legen  ?  '^  und  erklärt  in  A.  2,  der  Kelch  sei  irden ,  der  Mensch  gteichfalU 
irdisch,  und  die  Frage  wäre  demnach,  ob  es  möglich  sei,  den  Kelch  in  den 
Menschen  zu  legen.  Aber  den  Kelch  soll  der  Mensch  nicht  in  sich  aufnehmen, 
sondern  den  darin  befindlichen  Wein;  der  Sinn  wäre  demnach  so  schief,  dass 
wir  Gab.  eines  solch  verfehlten  Bildes  nicht  beschuldigen  dürfen.  Allein  wie 
in  N.  25,  wo  er  dieselbe  Zumuthung  in  gleichem  Sinne  abweist,  dass  sein  - 
Leid  zu  bezwingen  der  Wein  nieht  mächtig  genug  sei,  so  sagt  er  auch  hier, 
es  sei  nicht  möglich,  die  Sonne  (was  D*in  das  erste  Mal  bedeuten  soll)  in 
ein  irden  Fass  einzusperren,  und  ebenso  fände  sich  für  sein  Riesenwehe  kein 
beruhigendes  Mittel.  —  Aus  dem  grammatischen  Gedichte  N.  55,  das  noch 
vielfach  der  Berichtigung  und  Erklärung  bedarf,  will  ich  nur  ein  Beispiel  ge- 
dankenloser Erläuterung  auswählen.  S.  59  V.  26  heisst  es  von  dem  Gebrauche 
des  Alef  am  Anfange  des  Wortes,  nachdem  im  vorherg.  V.  seine  Anwendung 
für  die  erste  Person  der  Zukunft  besprochen  ist ,  auch  für  die  Vergangenheit 
komme  vor  n^DDS  |}^  "lÜtinTTd  P|^M»  Dazu  bemerkt  D.  in  A.  5,  es 
fehle  hier  wohl  das  Wörtehen  11  >  der  Verf.  spreche  nämlich  hier  von  dem 
Wav  conversivum.  Man  begreift  wohl  schwer ,  wie  mit  einem  Male  hier  vom 
Alef  zum  Wav '  übergesprungen  sein  soll ,  ebensowenig  wie  D.  die  Worte 
übersetzen  will,  wo  femer  das  X^örtchen  11  eingefügt  werden  soll,  umso- 
weniger ,  da  in  dem  Verse  kein  Fuss  fehlt,  aber  im  Gegentheile  st  des  zwei- 
füssigen  "J^b  ein  Wörtrhen  stebn  muss,  das  einen  Jathed  enthält  Es  ist  auch 
M^lb  zu  lesen,  und  der  Verf.  sagt,  es  kemme  Alef  auch  im  Präteritum  vor, 
wo  es  wie  He  au&ufassen  sei ,  wie  in  'l^inriM ,  2  Ch.  20 ,  35 ,  das  gleich 
•^irtHrt  seL 

Jedoch  ich  mfisste  ein  ganzes  Buch  schreiben ,  wollte  ich  jede  unrichtige 
Lesart  corrigiren,  jeden  Verstoss  gegen  das  Versmass  berichtigen,  jede  falsche 
Erklärung  nachweisen,  jede  schiefe  Ueberschrilt  auf  den  wahren  Inhalt  zu- 
rückführen ;  dem  Mangel  an  allem  Verständnisse  Gab.'seher  Dichterweise  ge- 
genüber, müsste  die  ganze  Tiefe  von  Gab.'s  Seele  erschlossen,  das  ganze 
Gefüge  seiner  Dichtungen  erklärt  werden.  Zum  nachweise,  dass  Hr.  D.  diese 
kostbaren  Ueberreste  verunstaltet  hat,  so  verunstaltet,  dass  seine  Ausgabe 
zu  jedem  Zwecke  durchaus  unbrauchbar  ist,  genügt  das  bisher  Gesagte,  und 
selbst  der  an  dem  Gegenstande  sich  lebhaft  betheiligende  Leser  ist  bereits 
ermüdet  Ich  lasse  daher  die  Frage,  ob  alle  hier  abgedruckten  Gedichte  auch 
wirklieh  Gab.  angehören,  auf  sich  beruhen,  gehe  ebensowenig  auf  die  Be- 
sprechung der  Zeitgenossen  ein ,  von  denen  D.  auf  S.  87  (f.  eine  Reihe  mit- 
theilt,  die  grösstentheils  nicht  hierher  gehört,  weil  sie  Späterlebende  enthält, 
während  wirkliche  Zeitgenossen  feblen.  So  ist  nicht  einmal  der  Name  des 
so  sehr  von  Gab.  verherrlichten  Jekuthiel  e'rwähnt  Ueber  diesen  hat  Hr. 
Dr.  Grätz  neulich  in  Frank el's  Monatschrift  (1858  S.  454  if.)  Vermuthnn- 
gen  ausgesprochen ,  die  wir  als  solche  dahingestellt  sein  lassen  können,  da  sie 


1)  Umgekehrt   betrachtet  der  Italiener   ein  trocknes  Gehirn   als    ein  ver- 
ständiges, vgl.  die  Anführung  auf  S.  91. 
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am  Ende  doch  blos  CombinatioDen  sind ,  die  kein  Zeu^oiss  fiir  sich  aufweiten 
können.  Eine  Handhabe  jedoch,  Jeknthiel  naher  zu  erkennen,  dürfte  ans  eine 
Stelle  in  dem  interessanten  Werke  Moses  ben  Esra's  darbieten,  welche  Stein- 
schneider in  dem  KaUloge  der  Oxforder  Bibliothek  S.  2333  mitgetheilt  hat. 
Nachdem  nämlich  M.  b.  E.  (f.  144  a)  Einiges  von  Gabirol  über  Jekathiel  an- 
gefahrt, fahrt  er  nach  den  Worten :  lacna^  <b9  bW^mp*^  T  *)«,  welche  dem 
hier  N.  16  S.  29  abgedruckten  Gedichte  entnommen  sind,  folgendermassen  fort: 

jsjj  vyJ'  y^  ^^  ^j  ^  G^b  ''*^  "^^  ^^  <^Ä^^  J-^Ult 

JJb^Ld  LiUJoJ^^  QÜiüuMtoJ^t  ^IX«OJu^j  „In  Allem,  womit 
dieser  Mann  den  Ihn  Hassan  gelobt  hat,  hat  er  die  Zwecke  erreicht 
und  die  Kernpunkte  getroffen  (wörtl. :  er  hat  die  Articulationsstellen  durchs 
schnitten) ;  und  natürlich,  denn  er  fand  den  geeigneten  Stoff  (zum  Lobge- 
dichte,  wörtl. :  Kalk  und  Ziegeln) ,  so  konnte  er  wohl  bauen  (näml.  die  dich- 
terischen Beith*s) ,  wie  der  arab.  Dichter  sagt :  Du  hast  einen  passenden, 
weitausgedehnten  Gegenstand  der  Rede  gefunden*,  findest  du  nun  eine  rede- 
fähige  Zunge,  so  sprich!*'*)  Hieraas  wird  klar,  dass  Jekuth.  auch  131t 
I  fit  D  tl  h  i  e  s  s  ').  Zu  seinem  Lobe  sang  demnach  auch  der  Dichter  Isaak 
b.  Gbalfon;  denn  der  Vers,  welchen  M.  b.  E.  (f.  139)  yon  diesem  anführt, 
ist  nicht  wie  Dukes  in  Nachal  Kedumim  S.  10  angiebt,  zum  Lobe  des  ]fil!in  1^, 
sondern  wie  mir  Steiischn.  berichtigt,  zu  dem  des  ]fitDn  |3«  Nun  finden 
wir  aber  auch  einen  Hassan  b.  Hassan,  der  als  Astronom  und  Verf.  von 
astronomischen  Schriften  sich  eines  bedeutenden  Rufes  erfrept,  und  den  alle 
sp'atem  Astronomen,  wie  Isaak  b.  Baruch  Albaliah  (st.  1094),  Abraham  b. 
Chya  (gegen  1134),  Isaak  Israeli  (um  1310)  u.  A.  ehrend  anfuhren,  wenn 
sie  auch  seine  Ansichten  zuweilen  bestreiten.  Die  vorzüglichen  Kenntnisse  in  der 
Astronomie  sind  es  aber,  die  gerade  Gab.  an  Jekuthiel  hervorhebt,  wahrend 
er  seine  sonstige  wissenschaftliche  Bedeutung  nur  ganz  allgemein  verherrlicht. 
„Sein  Name,  sagt  nämlich  Gab.  in  dem  Gedichte  N.  15  (S.  28  von  V.  2  an), 
wird  beigelegt  der  Astronomie  ')  die  (ohne  ihn)  fast  verloren  gegangen  würe, 
weil  sie  nicht  erforscht  wurde;  sie  war  verschlossen  mehr  als  Perlen,  wie 
ein  unbeackerter  Fels ,  bis  e  r  ihre  Riegel  gesprengt ,  ihre  Verborgenheiten 
durchforscht ,  ihren  ganzen  Schatz  gehoben ,  in  ihre  Tiefen  untergetaucht  und 
die  Perleo  von  dort  geholt  und  so  ihre  Ansf^nge  und  Grenzen  unverrückbar 
festgestellt  Wir  brauchen  daher  nicht  anzustehn,  den  von  Gab.  verherr- 
liehten  Ihn -Hassan   Jekuthiel   mit   dem   Astronomen   Hassan  ben   Hassan   ha- 


1)  Die  Auffindung  des  richtigen  Sinnes  dieser  ^St.  verdanke  ich  der  Güte 
des  Hm.  Prof.  Fleischer. 

2)  Auch  in  einer  Hdschr. ,  welche  das  TrauerÜed  über  Jek.'s  Tod  bringt, 
wird  derselbe  Alhassan  genannt  (Orient  1848  Lbl.  N.  19  S.  304  A.  4). 

3)  rraiDnn,  vgl.  D.  in  der  Anm.  —  Gr.  (a.  a.  0.  S.  457)  druckt  statt 
dessen  ilSl^riil  (mit  Beth  st  Khaf)  ab  und  übersetzt  darnach,  er  habe  sei- 
nen Namen  der  Vernunft,  d.  h.  der  Wissenschaft  gegeben.  Allein  diese 
Correctur  wird  durch  Nichts  veranlasst  und  entfernt  Gr.  gerade  von  der  ein- 
zigen Spur ,  auf  welcher  wir  unsern  Ihn  -  Hassan  auffinden  können. 
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Bt^jßM  ia  Cordova  za  ideotifidrei,  nnd  es  mag  uns  der  Umstand  nicht  daran 
biadera,  dass  jener  1019  ermordet  worden,  dieser  bereits  Ende  971  astro- 
noBuscbe  Studien  getrieben,  da  wir  ihm  ein  hohes  Alter  beizolegea  vollkom- 
men berechtigt  sind.  >)  Dass  er  als  Astranom  anch  am  Hofe  Ton  Saragoasa, 
wohin  er  sich  wie  so  viele  Andere  beim  Sinne  des  Khalifiifs  in  Cordova 
(1024)  begeben  haben  mag  —  wie  wir  iha  denn  aas  Gab.'s  Liedern  als 
neuen  Ankömmling  gefeiert  sehn  — ,  angesehn  war,  ist  wahrscheinUch ,  und 
dass  sein  Tod  die  Folge  gewesen  von  dem  Sturze  des  Rhalifen  zu  Saragossa, 
zu  dessen  Hofe  er  nun  gehörte,  eine  nicht  fem  liegende  Vermuthung,  ohne 
dass  wir  ihn  gerade  zum  Wesir  erheben  möchten. 

Die  sonstigen  Zuthaten  des  Herausg.  haben  keinen  Zusammenhang  mit 
Gab.  und  verdienen  daher  hier  keine  Beaehtoag;  an  dem  geisireichan  Briefe, 
der  die  ersten  VI  Seiten  des  zweiten  Heftes  füllt,  überlassen  wir  die  Freude 
dessen  Schreiber. 

Breslau  7.  M&rz  1850.  Geiger. 


Ahnud  DMchewdH  EfendCt  6ts€MckU  des  0$mmdsehen  lleidUt. 
Vierter  Btmd, 

Wissen  —  sagr  ein  bekanntes  Sprichwort  der  Türken  »  ist  den  Pran- 
keDläDdem ,  Reichthum  den  Indiero ,  Herrschaft ')   dem   Stamme  Osmans  als 


1)  Dass  Jek.  1039  ermordet  worden,  sagt  Gab.  in  dem  Traaerliede 
N.  IQ  S.  32;  dass  der  Dajan  Hassan  bereits  am  '25.  Khislev  47S2,  d.  b. 
Eade  971,  astronomische  Beohachtangen  gemacht  habe,  theilt  naeh  seiaem 
Buch  Isaak  Israeli  in  Jessod  Olam  IV,  14  (ed.  Goldberg  B.  H  S.  113  f.)  mit, 
und  ist  an  dem  Jahre  4732,  das  auch  zum  zweiten  Male  (S.  28)  als  das 
erste  des  250sten  neuozehojährigeo  Mondcyclns  richtig  steht,  festzuhalten 
gegenäber  der  LA.  4713,  welche  in  der  genannten  neuen  Ausgabe  zum  ersten 
Male  steht,  da  nur  4732  der  25.  Khislev  auf  einen  Sabbath  traf  (nach  seinem 
Zeichen  \DT>  d.  h.  dass  Neujahr  auf  Sabbath  trifft,  Marchesehvan  und 
Khislev  beide  30  Tage  enthalten) ,  während  4713  dieses  Datum  auf  Mittwaeh 
traf  (naeh  seinem  Zeichen  3fT>  wonach  Neigahr  am  Donnerstag,  Mareheaeh- 
van  aber  hios  29  Tage  enthält),  dort  aber  ausdrioklich  aagegeben  ist, 
dass  dieses  Datum  mit  dem  Sabbathe  zusammentraf.  Wenn  nun  das  Jahr,  in 
welchem  Hassan  diese  astronomische  Beobachtung  anstellte,  67  Jahre  abliegt 
von  dem,  in  welchem  Jek.  ermordet  worden,  so  mussle  er,  wenn  die  Iden- 
tität beider  festgehalten  werden  soll,  ein  hohes  Alter  erreicht  haben;  dieses 
anzunehmen  sind  wir  aber  auch  vollkommen  berechtigt,  da  ihn  Abraham  b. 
Chga ,  nnd  zwar  im  Namen  des  Isaak  ben  Baruch ,  immer  1V}»7  TD^V)^»! 
IMDn  ^»  ]^  IMOn  "»in  y^rt  nennt  (Ibbnr  II,  7  [identisch  mit  Jessod 
Olam  IV,  8  S.  TD  ,  wo  er  immei^  Hassan  schlechtweg  heisst,  und  mit  Obadiah 
zu  Maim.  Kiddusch  ba-Cbodesch  7,  1,  wo  er  Ali  beo  Mar  Hassan  heisst]  und 
m,  5  S.  94) ,  was  darauf  hindeutet ,  dass  er  in  hohem  Alter  gestorben ,  und 
auch  von  Jek.  dürfen  wir  Dies  annehmen ,  da  bereits  Isaak  b.  Chalfon  ,  zu 
dessen  Endzeit  {VQ^  R^^^)  ^rst  Gab«  geboren  worden  (Charisi  c  18),  dem- 
selben in  seinen  Gedichten  gleichfalls  gehuldigt  hat.  Es  hindert  demnach 
Nichts ,  in  beiden  nur  eine  Person  zu  sehn. 

2)  Im  Originale  Saltanat.  Dieses  Wort  wird  im  Munde  des  Volkes 
auch  in  der  Bedeutung  von  Pracht,    Pomp  und  änsserem  Glänze  ge- 


Digitized  by  VjOOQIC 


BikUographisehe  AnMei§m.  517 

LeoDzeiehoeiide  NaUoDaleigeuthömliobkeit  zu  Theil  geworden,  Tod  in  der 
That ,  bedeckt  man ,  wie  diese  in  ihren  Anfangen  ganz  unbedeutende  Wander- 
horde ein  Reieb  erwarb,  das  von  den  Kästen  des  persischen  Golfes  an  die 
Oasen  der  grossen  Sahara,  von  den  Felsbergen  der  Lesghier  an  die  Marken 
deutschen  Landes  reichte,  and  mit  welch'  einfachem  Regierangsapparate  sie 
die  an  Nationalität,  Religion  nnd  Sitte  so  mannigfaltigen  Bestandtheile  des 
angebeaeren  Gebietes  zasammeozahalten  verstand  und  grösstentbeils  noch 
beatzutage  zasammenhalt,  so  kann  man  ihr  die  Vollberechtigang  zu  der  ange- 
führten sebmeicbelhaften  Selbstbeartheilang  billigerweise  nicht  streitig  ma- 
chen. Ja  vielmehr  moss  diese  letztere  auf  die  tärkisch-tatarische  Völker- 
familie überhaupt  aasgedehnt  werden,  wie  ein  Randblick  auf  die  Throne 
Asiens  beweist,  die  seit  dem  Verfalle  des  Chalifats  mit  wenig  Ausnahmen 
Männer  dieser  Race  za  Besitzern  hatten. 

Jene,  man  kann  sagen  aosscbliesslicb ,  auf  Domination  im  allerpraktisch- 
sten  Sinne ,  nämlich  aof  Erwerb  und  Festhallung  des  Erworbenen  abzielende 
Nationaltendenz,  welche  den  Osmanen  in  politischer  Beziehung  zu  so  gross- 
artigen Erfolgen  verhalf,  tritt  nicht  minder  in  der  Sphäre  ihrer  geistigen 
Bestrebungen ,  in  ihrer  Literatur,  zu  Tage.  Auch  hier  erscheinen  sie  vor 
Allem  erobernd;  auch  hier,  unbekümmert  um  Vervollkommnung  und  Fort- 
entwickelnng  des  Eroberten,  begnügten  sie  sich  damit,  die  gewaltsam  erwor- 
benen Produkte  fremden  Denkfleisses  zu  erhallen  oder  höchstens  durch  Ueber- 
setzung,  Bearbeitung  und  Commentirung  ihren  Zwecken  gerecht  zu  machen, 
etwa  in  der  Art,  wie  sie  fremde  Gotteshäuser  in  Moscheen  umzuwandeln 
pflegten.  Wissenschaftlich  Neues,  geistige  Schöpfungen  im  eigentlichen  Sinne, 
haben  sie  ebenso  wenig  aufzuweisen  als  ihre  mongolischen  und  tatarischen 
Stammverwandten «  nnd  die  wenigen  Erfindungen  oder  vielmehr  Erneuerungen 
und  Verbesserungen  ganz  materieller  Natur,  wie  stehende  Heere,  Kunstgriffe 
in  Geschütz-,  Minir-  und  Fortificationskande  u.  dgl.,  wofür  ihnen  die  Mensch- 
heit dankt  oder  nicht  dankt,  erklären  sich  eben  auch  nur  aus  ihrer  besagten, 
ausschliesslich  auf  praktische  Herrschaft  abzielenden  Tendenz.  So  sind  denn 
ihre  literarischen  Leistungen  durchschnittlich  nur  mehr  oder  minder  gelun- 
gene Conterfele  arabischer  und  persischer  Originale,  ja  selbst  ihre  Sprache 
Ist  bekanatlicb  nur  ein  —  wenn  auch  künstliches  nnd  süsses  —  Conglomerat, 
wovon  kaom  ein  Drittel  ihren  heimischen  Steppen  angehört,  das  Tebrige  ans 
den  Idiomen  der  genannten  beiden  Cullurvölker  buntartig  zusammengewür- 
felt ist. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  haben  sie  sich  auch  jenen  Fächern  des  Wis- 
sens, welche  einen  mehr  compilatorischen ,  also  ihrer  nationalen  Richtung 
entsprechenderen  Charakter  an   sich  tragen,  mit  verhältnissmässig   grösserer 


braucht  und  hat  desshalb  zu  ganz  falscher  Deutung  des  Sprichwortes  Veran- 
lassung gegeben.  So  verleitete  es  unter  anderen  auch  Tott  in  seinen  be- 
kannten Memoiren  zu  der  Bemerkung ,  wie  unvernünftig  ein  Volk  sein  müsse, 
welches  als  höchstes  Privilegium  seiner  Nationalität  „äusseren  Prunk'*  in 
Anspruch  nehme.  Orientalisten  gegenüber  bedarf  es  nicht  erst  des  Nach- 
weises, dass  das  Wort  Saltanat  sowobf  nach  seiner  Abstammung  als  nach 
seinem  Gebrauehe  in  der  Schriftsprache  Herrschaft,^  Ausübung  der 
Regierun gsgewalt   bedeutet. 
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Vorliebe  zafeweodet  nod  im  lexico-  bio-  geo-  wid  bibliographiichea  Faebe 
wirklich  Erhebliches  geleistet  Radschi  Cbalfa's  grosser  Literatar-Catalog, 
sein  Osehihanoama ,  Ewlia's  Reiseo ,  Mastakimsade's  Lebensbesehreibaog  der 
Geaetzgelehrtea  oad  Scheiche,  Aassim  Efendis  Bearbeitnogeo  des  Kaaos 
und  Bärbaai  kathi  u.  s<  w.  falleii  io  diese  Categorie  and  sind  and  bleihaa 
wnrdige  Denkmale  des  schätzbarsten  Sammlerfleisses.  Eben  desshalh  sind 
sie  aach  io  der  Geschichlschreibong  and  namenUieh  in  der  das  Sammler- 
talent zanäcbst  in  Ansprach  nehmenden  Gattoog  derselben ,  nämlich  der  Chro- 
nistik,  vorzugsweise  selbstthätig  aafgetretea ,  wofSr  übrigens  schon  in  dem 
positiven,  ihrer  mehrbemerkten  Charakterrichtong  besonders  zusagenden  Ob- 
jecto dieses  Wissenszweiges  ein  genügender  Bestimmangsgrond  liegen  mag. 
Eine  anunterbrochene  Reihe  von  Reichsannalen  ond  zahlreiche  l'niversai-  aod 
Specialgeschichten ,  türkischem  Originalkiele  entsprossen  ,  dienen  als  Belege 
für  das  Gesagte.  Ja  selbst  beotzotage,  wo  ihre  politischen  Vergrösseraogs- 
gelüste  längst  dem  BedUrTnisse  der  Notbwehr  gewichen  sind  und  ihre  litera- 
rische Scbwangkraft  sich  aach  aar  zu  Umarbeitungen  vorhandenen  alten  Ma- 
terials selten  mehr  zu  erheben  vermag,  selbst  heutzutage  noch  giefat  sich 
ihr  nationaler  Trieb  insofern  kund ,  als,  während  alle  anderen  Felder  geistigen 
Schaffens,  so  gut  als  brach  liegen ,  der  edle  Fruchtbaum  geschiehtlicher  For- 
schung, von  ihrer  Hand  gepflegt,  zu  frischen  Blüthen   ausschlägt 

So  erschien  vor  Kurzem  bereits  ein  eilfter  Tbeil  der  „allgemeinen  Ge- 
schichte des  Osmanischen  Reiches''  von  Chairullah  Efendi,  und  unmittelbar 
darauf  folgte  der  vierte  Band  von  DschewdH  EfendVt  historischem  Werke, 
das  die  Schicksale  desselben  Staates  seit  der  verhängnissvollen  Epoche  des 
Friedensschlusses  von  Kütschük  Kainardscbe  (1774),  also  einen  ganz  moder- 
nen Zeitraum,  zum  Gegenstande  gewählt  bat  (s.  Ztscbr.  X,  S.  303).  Das 
bemerkte  jüngste  Heft  Chairullah  Efendi's  bietet  wenig  Neues,  und  die  vorher- 
gegangenen drei  Bände  Dschewdet's  sind  bereits  von  einer  bessern  Feder 
ausf\ihrlich  geschildert  worden  ^).  Die  gegenwärtige  Besprechung  beschränkt 
sieh  somit  auf  den  vierten  Band,  ein  Buch  von  527  Octavseiten,  hervorge- 
gangen aus  der  Constantinopeler  Staatsdruckerei  in  der  zweiten  Deeade  des 
Monats  Safer  1275  (leUte  Hälfte  Septembers  1858). 

Dreizehn  Jahre  waren  seit  Schliessung  des  genannten  türkisch -russischen 
Friedensvertrages  verflossen,  Jahre,  während  welcher  sich  die  Pforte  ver- 
gebens bemüht  hatte,  die  Consequenzen  dieser  durch  Romaazoff's  Säbel  ihr 
aufgedrungenen  unheilvollen  Vereinbarung  möglichst  wenig  zu  praktischer 
Geltung  gelangen  zu  lassen,  als  eines  Tages  (16.  August  1787)  der  Gross- 
vefir  Jusuf  Pascha  den  russischen  Gesandten  Bulgakoff  zur  Pforte  rufen  und 
nach  kurzem  Wortwechsel  von  dort  aus  in  das  Slaatsgerängniss  der  sieben 
Thürme  abfuhren  liess.  Die  Ursachen  und  Beweggründe  dieses  einer  Kriegs- 
erklärung —  die  auch  wirklich  unmittelbar  darauf  folgte  —  gleichkommenden 
Vorganges,  die  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  durch  den  türkischen  Angriff 
auf  Kilbarun  (Kinburn)  und  der  Beitritt  des  mit  Russland  verbündeten  Oester- 
reich  zum   Kriege  sind  bereits  im   vorhergehenden   Bande   besprochen.     Der 


1)  S.  Hammet'Pm'ffstdirt  Anzeigen   in  den  Sitzungsberichlen  der  k.  k. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien. 
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vorlief  ende  befiant,  nach  eiaer  öbersiehtliebeD  Recapitnliroiif  der  bemerkten 
Tbaltaebea  ond  vorbereiteadeo  Zaiammeafasfluof  der  nIcbstfolgeDden ,  mit 
dem  eigentlichen  Vorspiele  des  blatigen  Dramas,  dem  Aaszag  der  heiligea 
Fahne  aas  den  Mauern  der  osmanischen  Haaptstadt.  Fahrlässigkeit  der  Be- 
hörden, sehleehte  Commanicatioosmittel  and  namentlich  das  verspätete  Ein- 
treffen der  ans  allen  Theilen  des  Reiches  znsammengetriebeiieo  Leheosmilizen 
ond  Freiwilligen  hemmten  gleich  anfangs  den  rascheren  Fortschritt  der  Armee, 
während  günstige  Nachrichten  von  partiellen  Erfolgen  an  den  Gränzen ,  mit 
Eifer  verbreitet,  ihre  Kampfbegier  steigern  sollten.  In  allgemeiner  Raths- 
versammlung  zu  Adrianopel  wurde  entschieden ,  mit  der  Haaptarmee ,  den 
Grossweßr  an  der  Spitze,  gegen  Oesterreich  die  Offensive  zn  ergreifen,  wo- 
gegen abgesonderte  Trappencorps,  von  Seriaskern  befehligt,  vertheidigangs- 
weise  gegen  Rnsslaad  zu  operiren  hätten.  Allein  schon  in  Sophia  gab  sich, 
nater  den  Janitscharen  jener  böse  Geist  der  Insubordination  und  Ziigellosig- 
keit  kand,  der  diese  einst  so  nätzliche  Kemtrnppe,  nach  einem  oft  gebrauch- 
ten Ausdrucke  der  einheimischen  Schriflsleller ,  dem  eigenen  Heerde  gefähr- 
licher machte  als  dem  Feiode.  Während  eines  daselbst  veranstalteten  Schei- 
benschiessens  äberfieleo  sie  das  Zelt  des  znschaueodeo  Grosswefirs,  der  mit 
geaaaer  Mühe  ihren  Messern  entrann.  In  der  Nähe  von  Widdin,  wo  das 
Lager  am  12.  Jali  178^  eintraf,  erneuerten  sich  die  aufrährerischen  Seenen, 
so  dass  der  bedrängte  tärkische  Feldherr  es  fdr  das  Beste  hielt;  den  Krieg 
je  eher  je  lieber  auf  feindliches  Gebiet  hinäber  zu  spielen.  Zwei  Wochen 
später  setzten  denn  auch  12,000  TSrken  bei  Kaiafat  über  die  Denan,  während 
Jussnf  Pascha  sich  auf  dem  rechten  Ufer  gegen  Fethislam  zu  bewegte,  nm 
den  beabsichligten  Einfall  ins  Banat  zn  anterstötzen.  Dieser  war  anfänglieh 
von  so  anerwarteteo  Erfolgen  begleitet,  dass  sie  unser  Autor  selbst  ganz 
nnbegreiflich  ladet  und  der  speciellen  Einwirkung  göttlicher  Gnade  zuschreibt. 
Alt-Orsowa  and  die  dortigen  Schanzen ,  die  veteranische  Höhle  (bei  den  Tor- 
ben Iniik  geheissen)  und  Mehadia  wurden  genommen,  Brand  nnd  Verheerung 
Sher  Karansebes  bis  nach  Logos  getragen,  wo  Kaiser  Joseph  selbst  in  harU 
Bedrängniss  gerieth;  Geistige  Waffen  sollten  den  ehernen  and  eisernen,  zu 
Hälfe  kommen,  und  allabendlich,  wenn  die  Kanonen  schwiegen,  tönten  Re*- 
eitationen  aus  Bocharis  grosser  Prophetenlegende  und  die  Sure  des  Sieges- aus 
den  Reihen  der  Angreifer  in  der  Richtung  der  kaiserlichen  Schanzen  und  Boll- 
werke empor,  den  Zorn  des  Himmels  auf  deren  Vertheidiger  herabiehend. 
So  rasch  übrigens  diese  osmanische  Raub-  nnd  Stormflnth  eingebrochen  war, 
ebenso  rasch  lief  sie  wieder  ab.  Die  Annäherung  des  Winters  nnd  die  mit 
ihr  bevorstehende  Heimkehr  der  nur  zum  Sommerfeldzuge  verpflichteten  Spahi- 
Contingente,  schlimme  Nachrichten  ans  Oczakow  nnd  Ismail,  die  sieh  mit  Mähe 
des  Andranges  der  Russen  erwehrten,  Chotin's  Wegnahme  durch  die  Oesler- 
reicher  und  vor  Allem  der  laut  ausgesprochene  Wunsch  der  JaniUcharen,  die 
gewonnene  Beute  in  Sicherheit  zn  bringen ,  nöthigten  den  Grosswefir  auf  die 
Winterquartiere  zu  denken.  Am  28.  Oktober  1788  war  er  mit  dw  Haapt- 
armee bereiU  wieder  in  Widdin  und  drei  Wochen  später  in  RusUcbnk  an- 
gelangt, von  wo  ans  er,  lant  immer  dringenderer  Befehle  des  Saltans,  dem 
wankenden  Oezakow  Hälfe  cnmitteln  sollte.  Schon  hatte  er  den  verxweifeltea 
Eataefaluss  gefosst,  persönlich  mit  ein  paar  teasend  Reitern  trotz  Schnee  nnd 
Bd.  Xm.  34 
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aiiwe|Miner  Gegtod  sieb  dahia  aofzsiiaeben',  aU  ihm  (m  Decembtr)  4it 
eraeböUerade  Nachricht  von  Falle  dieaer  Graazwarte  an  ieioea  SUadcit 
feaaelte.  Contrüre  Wiadströmaageo  ,  wodorcb  die  xon  Eotaatce  beordeitea 
tarfciachen  Fabnesge  thatloi  im  Bosporoa  soriitkgebaUeo  wordeo  warea, 
baiteo  die  Kalaalropbe  beacbleanift ,  bei  welcber  der  Heroiamia  dea  Aagriffa 
«it  dem  der  Vertbeidigoag  wetteiferte.  Mittlerweile  wareo  aaeb  die  ie 
Nebadia  und  Paoesowa  Terbliebeaea  torkiacbea  Beaatzuagea  doreb  die  wledar 
vorrUekeBdeo  österreicbiacbeD  Trappen  verjagt  worden,  ae  daaa  noch  vor 
dem  Winter  daa  gaaxe  linke  Ooaamifer  ia  den  Beaitz  aeines  reebtnäsaifen 
Harm  znrüekkebrte. 

Während  derart  d^s  Gläck  der  türkifcben  Waffen  plötzlicb  lOiachlag, 
nahmen  aaeb  die  Verlegenheiten  der  Centralgewalt  ia  Stamb«!  in  bedroh- 
Uehster  Weise  in.  Tbenemng  ond  Geldmangel  wirkten  lähmend  nach  allen 
Seiten.  Um  nameatlieb  lelelerem  abzuhelfen,  wnrden  Anleiben  bei  den  Bar- 
baresken,  bei  den  Moscbeengötem  und  sogar  (daa  erste  Mal  seit  dea  Be- 
stehen des  Reiches)  beim  Anslaade  dnreb  Vermittlnng  des  holländischen  Go- 
'  saadteo  in  Voraoblag  gebraebt.  Da  keine  dieser  Massregeln  Aossicbt  auf 
hinreichenden  Erfolg  bot,  nahm  man  so  den  alten  Mitteln:  patriotiachen  Bei- 
steoem  and  der  leidigen  Münzverscblecbtemng ,  seine  Zaflacbt.  l^r  Reprä- 
sentant Schwedens,  das  bereits  seit  geranmer  Zeit  gegen  Rossland  za  Felde 
lag,  i^}knf;ie  auf  Bezahlung  der  zagesagten  Sabsidiengelder.  Preossen  unter- 
handelte seinerseits  ein  Offensivhändniss.  Frankreich  aod  Spanten  bestirmtea 
den  Diwan  im  entgegengesetzten  Sinne  mit  mebr  oder  minder  intereasirtan 
Varmittlungsvorscblägen.  Solche  Stimmenverschiedenbeit  der  aualändiachea 
Diplomatie  weckte  aaeb  bei  den  lürkischea  Maehthabem  verschiedenen  Wider- 
hall.  Das  Sarai  ond  die  unter  seinem  anmittelbaren  Einflasse  stehenden 
proviaoriscben  Minister  in  der  Haaptstadt  waren  far  Fortsetzung ,  der  Groas- 
wefir  und  aeine  Umgebung,  die  den  misslieben  Zustand  der  Armee  aus 
näehater  Ansicht  kannten,  für  Beendigung  des  Kampfes,  in  welchem  Wnnsehe 
sie  isterreichisches  Entgegenkommen  bestärkte. 

Da  änderte  daa  Ahleben  SuUan  Abdnlhamids  (7.  April  1789)  plätilich 
die  Saohlage  zu  Guasten  der  Kriegsfreonde.  Wie  der  letzte  Seo&er  dea 
sterhenden  Monarchen  dem  Falle  Oczakow's  gegolten  hatte,  so  war  seinas 
Naehfolgera,  SeKm's  III.,  erster  Regeatengedanke  Raebe  an  Rusaland.  Aen- 
dernngen  in  den  Commandostellen  and  neue  Aufgebote  zu  Land  und  See  ent- 
sprachen dieaer  Absieht,  vermochten  aber  nicht  das  rasch  entflohene  Gläak 
der  Schlachten  den  osmanischen  Fahnen  wieder  zuzuwenden.  Auf  ein  ungfia- 
stlgae  Gefecht  bei  Galatz  (Mai  1789)  folgten  die  entscheidenden  Niederlagen 
bei  Fokscban  (Juli)  und  Martinestie  (September),  woran  Oesterreicher  und 
Russen  gleich  ehrenvollen  Antbeil  nahmen.  Akkerman ,  Bender,  Belgrad, 
Semenöria  u.  s.  w.  fielen  in  die  Hände  der  Sieger,  womit  der  diesjäbrige  Feldzug 
sein  Ende  erreichte.  Wiederholte  Aenderungen  im  Grasswefiraie ,  mit  wel- 
chem nunmehr  in  Folge  dreimaligen  Traumgesichtes  des  Sultans  der  „letzte 
Ritter''  der  Osmanen  und  langjährige  Grossadmiral  Gbafi  Hassan  Paacha, 
beigenannt  „der  Algierer'',  betraut  wurde,  begründeten  gleiobfalls  keine 
aachhaltige  Beaaemog  der  Lage.  Der  Winter  verging  mit  Unterhaadlnngea 
aber  WaffenstUlstaadaprojecte ,  die  aber  auf  Betrieh  Preuaaeas  sabeiterteo. 


Digitized  by  VjOOQIC 


BibHographische  Anzeigen.  521 

Bald  claraaf  ward  der  eiserne  Hassan  Paseha  in  Schomla  darch  eia  hitziges 
Fieber  weggerafft,  so  dass  die  Leitaog  des  dritteo  Peldzags  seinem,  ver- 
möge  zoralligen  Looszieheos  zar  hScbsten  Reichswnrde  berofeneD  Naebfolger 
Hassan  Pascba  aos  Rostscholt  vorbehalten  blieb.  Von  allen  Seiten  lan  ge- 
führt und  dureh  PriedensanterbandlaDgen  anterbrocfaen ,  lieferte  der  fernere 
Krieg  Terblltnissmiissig  onbedeotende  ResoHate.  Nenorsowas  Besetzung  durch 
die  Oesterreicher,  ein  rerungliickter  Angriff  Robnrgs  auf  Ginrgewo,  den, 
auf  Grundlage  der  gleichzeitig  abgeschlossenen  Reichenbacber  Convention, 
neunmonatliche  Waffenruhe  und  sofortiges  Zusammentreten  des  Congresses 
zu  Sistow  (October  1790)  folgte,  waren  auf  der  einen,  die  Wegnahme  der 
Donaumündungen  durch  die  Russen  auf  der  andern  Seite  seine  wichtigsten 
Ereignisse.  Folgenreicher  war  die  bereits  in  den  Winter  (December)  fal- 
lende Erstürmung  Ismails  durch  Suworoff,  welche  dem  unfähigen  Grosswefir 
den  Kopf  kostete  (Februar  1791)  ond  vereint  mit  den  weiteren  Fortschritten 
der  Russen,  die  bis  Babadagb  hernberstreiften ,  Sultan  Selim's  im  Vertrauen 
auf  Preussens  werkthätige  Hilfeleistang  wurzelnder  Kriegslast  nothgedrungen 
ein  Ziel  setzte.  So  wurden  denn  ein  Paar  Tage  nachdem  der  Friedens- 
sehluss  mit  Oesterreich  (dessen  nähere  Schilderung  dem  fünften  Bande  vor- 
behalten bleibt)  dem  Grosswefir  officiell  gemeldet  worden  war,  auch  dem 
russischen  Kriege  durch  Vereinbarung  eines  Waffenstillstandes  (August  1791) 
ein  Ende  gemacht,  den  im  Anfange  des  nScbsten  Jahres  (Jänner  1792)  der 
Friede  zu  Jassy  (dessen  eingehendere  Besprechung  gleichfalls  noch  bevorsteht) 
dauernd  besiegelte. 

Dies  sind  die  Umrisse  des  historischen  Gemäldes,  welches  Dschewdet 
in  dem  4ten  Theile  seines  Werkes  aufrollt.  Die  Quellen  oder,  um  im  Bilde 
tu  bleiben ,  die  Farbentöpfe  woraus  er  den  Stoff  zu  seinem  Gemälde  schöpfte, 
finden  sich  Im  Vorworte  angegeben,  nämlich:  die  handschriftlichen  Reichs- 
annalen  Wassifs,  Enweri's,  Edib's  und  Aassim's,  wovon  die  erstgenannten 
während  des  Autors  Abwesenheit  in  Spanien  durch  den  Ceremonienmeister 
Hassan  Efendi  ergänzt  worden ;  ferner  die  Chroniken  Dschawid  Ahmed  Bey's 
und  Ssaid  Efeadi's ,  die  Biographien  der  Scheiche  Mekka's  von  Abdul-Schekur 
(alle  drei  handschriftlich),  die  Lebensbeschreibangen  der  Grosswefire  (ge- 
druckt), die  der  Chane  der  Krim  und  der  Scheiche  des  Islams  (handschrift- 
lieh), die  kurzgefbsste  Chronik  eines  gewissen  Schehri  Ismail  Efendi  und 
BruchstHcke  eines  im  Lager  geehrten  militärischen  Tagebuches  (beide  band- 
sehriftlich),  die  gedruckten  Coaferenzprotokolle  der  Fried ensschlnsse  von 
Sistow  und  Jassy,  eine  politische  Abbandinng  NIhali  Efendis,  betitelt  „Spie- 
gel des  Staates**,  und  endlieh,  was  das  Wichtigste,  das  neue  Reichsarchiv 
in  CoBStantinopel  (Chafin^  Ewrak),  woraus  die  amtliche  Correspondeoz  der 
Grosswefire  mit  den  Sultanen,  die  Chatt  oder  Handbillets  der  letzteren,  die 
Protokolle  der  Staatsconferenzen,  die  Noten  der  firemden  Repräsentanten  u.  s.  w. 
entnommen  wurden ,  die,  grösstentbeils  wörtlich  abgedruckt,  einen  tiefen  Ein- 
bliek   in  die  politische  Werkstätte  jener  Epoche  gesUtteo. 

Doch  nicht  fleissiges  Quellenstudium  allein  unterscheidet  Dschowdofs 
Leistung  und  namentlich  den  vorliegenden  Band  vorthellhaft  von  den  Pro- 
ducten  seiner  älteren  Fachgenossen.  Seine  einfhche  und  klare  Darstellungs- 
weise  und  sein  offenbares  Bestreben,   durch  kritische  Sonderung   des  Stoffes 
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uBd  AoeioanderreiboB;  zeitlich  gcichiedeoer ,  aber  nrstchlieh  znaaiDBeagehS* 
reoder  ThaUacbea  sa  eiaen  bistoritobea  Gesammtbilde  zo  gelaogea,  beweist, 
daat  er  mit  dem  bisher  voa  säumtliehen  türkisehea  Historikern  befolften 
System  gebroehen  bat,  oacb  welchem  Treue  and  Verständlichkeit  so  häufig 
dem  Gefallen  an  tönender  Phraseologie,  die  Uebersichtlichkeit  aber  durch- 
weg dem  starren  Festhalten  an  chronologischer  Reihenfolge  uBtergeordnet  und 
geopfert  wurde«  Nicht  minder  lobeoswerth  erscheint  die  Freimütbigkeitf  wo- 
mit er  die  damaligen  schlimmen  Zustände  seines  Vaterlandes  uaumwundeB 
darlegt,  sowie  jener  Hauch  religiöser  and  politischer  Toleranz,  der  durch 
das  Ganze  webt  und,  nächst  dem  Verfasser,  die  Regierung,  unter  welcher 
er  schreibt,  höher  ehrt  ab  so  manche  legislatorische  und  administrative  Ver- 
besserungen, die  mehr  dem  Drucke  von  Aussen  als  wirklicher  Gesinauaga- 
änderung  zuzuschreiben  sind. 

Als  Curiosum  sei  zum  Scbiusse  eine  Stelle  (S.  346)  in  treuer  Ueher- 
setzung  angefahrt,  die  far  die  Kenntniss  des  islamischen  Staatsrechtes  inso- 
fern von  Interesse  ist,  als  sie  den  Muhammedanem  die  lang  bezweifelte 
religiös-gesetzliche  Berechtigung  vindieirt,  mit  Andersgläubigen  Allianzen 
abzuscb Hessen.  Friedens-  und  Preundschaftsverträge  gewöhnlicher  Art  mit 
Niebtmusulmaaen  einzugehen,  hatte  die  Pforte  bekanntlieh  auch  früher  kein 
Bedenken  getragen,  Schutz-  und  Trutzbändnisse  im  eigentlichen  Sinne  hin- 
gegen bis  zur  besprocheaen  Epoche  mit  Beharrlichkeit  zurückgewiesen. 

Schweden  und  Preussen  sind  die  Mächte«  welche  türkischerseits  zuerst 
eine  Systemsänderung  in  dieser  Beziebnng  veranlassten.  Während  jedoch 
der  mit  ersterer  Macht  vereinbarte  derartige  Tractat  Seitens  der  Gesetz- 
gelehrten  nicht  beanstandet  worden  war,  erhob  sich,  als  es  sieh  um  den 
endUchen  Abschluss  eines  ähnliehen  Bündnisses  mit  Preussen  handelte,  auf 
Anstiften  des  Grosswelirs  der  Kadi  des  Lagers  Schanifad^  dagegen  und  er- 
innerte an  den  Koranvers  (Sure  60,  1):  0  die  ihr  gläubig  seid,  nehmt 
nicht  meine  und  eure  Feinde  zu  Freunden!  woraus  er  die  religiös- 
gesetzliche Unzulässigkeit  von  derlei  Allianzen  mit  christlichen  Potentaten 
ableitete.  „Was  nun  diesen  Punkt  anbelangt*'  —  äussert  Dschewdet  Efendi  — 
„so  sind  derartige  Hilfsbündnisse  sowohl  in  den  Präcedentien  begründet,  als 
„auch  von  den  vertrauenswürdigsten  Recbtsgelehrten  als  erlaubt  angesehen 
„worden.  Wenn  daher^  Schanifad^,  um  die  Absichten  des  Grosswefirs  ^d 
„der  übrigen  im  Felde  befindlichen  Würdenträger  zu  fördern,  auf  den  Ge- 
„danken  gerieth ,  das  fragliche  Bündniss  vom  religiös-gesetzlichen  Standpunkte 
„aus  zu  hiatertreibea ,  so  beweist  dies  eben  nur  seine  mangelhaften  Kenntnisse 
„im  Fache  der  theokratischen  Jurisprudenz  (Fikh).  Nachdem  aun  eher  ein- 
„mal  die  Angelegenheit  auf  diese  Art,  mit  stillschweigender  Uebargehung  der 
„eigentlich  hiebei  wirkenden  Motive,  auf  das  Gebiet  religiös  -  gesetzlteher 
„Streitfragen  hinüber  gespielt  worden  war,  unterzog  sie  der  damalige 
^Scheich-ül-Islam  HamidiXadä  Mustafa  Efendi,  ein  als  besonders  tüchtig  und 
„allseitig  durohgebildet  bekannter  Gesetzgelehrter ,  dessen  Wort  schon  an  und 
„für  sieb  allgemeines  Vertrauen  erweckte,  gemeinschaftlich  mit  mehreren 
„anderen  wohl  bewanderten  Ulema,  einer  eingehenden  Discussion,  deren  Er- 
„gebniss  sich  folgendermauen  herausstellte:  Der  bemerkte  Roranvers  er- 
„schien  in  Bezug  auf  die  Person  des  Ihn  Ebi  BalUa  und  ist,  zufolge  iher- 
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„eiostimmenden  ZeagniMes   der  hanelltiseheii  Imame,  in   eiDem   aodereo   (alf 
»,dem  voB  Scbanjfadi  gemeioten)  Sinne  zu  rerstehen.   Zadem  existirt  ein  miind- 
„lieber  Aasapraeh  des  Propheten  (Hadias),    welcher  laotet:    „„Pirwabr, 
„Gott  der  Erhabene  wird  diesen  lalam  kräftigen  durch  MXn< 
„ner  die  ihm  nicht  angehören**".    Unter  diesen  „MMnnern"  aber  sind, 
„wie  die  scharfsinnigsten  Ueberlieferongs- Ausleger   in  ihren  besten  Schriften 
„Tersichem,   „ Nicbtmnsulmanen **  gemeint,   und  zwar  entweder  Zeitgenossen 
„des  Propheten,  oder  auch,  den  Ausspruch  in  vorhersagendem  Sinne  gefasst, 
„solche  die  erst  zukünftig  auftreten  sollten ,  und  bei  dieser  letztern  Annahme 
„wäre  der  besagte  Ausspruch  zu  den  divinatorischen  Inspirationen  des  Pro- 
„pheten  zu  zShlen.    Einige  der  Ausleger  neigen  zur  erstem  Erklärung,  wab- 
„read  andere,   mit  Rücksicht  auf  die  Allgemeinheit  des  Ausdrucks,  der  letz- 
„tem  Deutung  den  Vorzug  einräumen.    Ueberdiess  heisst  es  in  einem  andern 
„Ausspruche  des  Propheten  (Hadiss):   „Fürwahr,    Gott  wird  die  Re- 
„ligion  kräftigen  durch  Vermittlung  der  Sünder**,   wobei  unter 
„den  ,ySündem'*  die  Ungläubigen  und  unter  „Religion**  der  Islam  zu  rerstehen 
,,sind.   —   Der  in  Muslim's  Traditionssammlung  aufgeführte  Hadiss:   „Pfir- 
„wahr,   wir  suchen   keine  Hilfe   bei   den   Heiden**  steht  mit  dem 
„eben   citirten   nicht  in  Widerspruch,    indem  jener   sich   auf  eine   specielle 
„Epoche  bezieht  und  übrigens  das  Factum ,  dass  Sefwan  Ihn  Omege  (in  Bezug 
„aufweichen  er  ausgesprochen  ward),   obgleich  Heide,  dennoch  am  Rriegs- 
„zuge   von  Honein  Theil  nahm,   den   nachmals  erfolgten  Widerruf  desselben 
„beweist.  —  Alle  diese  Gründe  setzte  der  Scheioh-ül-Islam  dem  Sultan  Selim 
„persönlich  auseinander  und  fügte  noch  als  weiteren  Beleg  (zu  Gnnsten^  seiner 
„Ansicht)  hinzu,  dass  auch  zu  Lebzeiten  des  Propheten  mit  den  ungläubigen 
„Araberstämmen   ähnliche   Hilfsverträge,   wie  z.  B.  mit  den   Beoi  Roreidha, 
„zu  bestimmten  Zwecken  abgeschlossen  worden  seien,  worauf  der  Monarch, 
„der  ohnedies  dem  Bündnisse  mit  Preussen   ursprünglich   geneigt  war,   nun- 
„mehr  auch   von   der   religiös-gesetzlichen  Zulässigkeit  desselben  überzeugt, 
„den  Befehl   erliess,  dasselbe   ohne   weitem  Verzug  abzuschliessen    und   in 
„Ordnung  zu  bringen.** 

Constantinopel ,  Mitte  Februar  1859* 

Ottocar  v.  Schlechta- Wssehrd. 


DU  Ltmdenge  von  Spi^a.    Zwr  Bemiheüwi^  des  (kmaXfroiniu  umd  des 
AusMugee  der  leraeWen  tm$  Äeg^ien,  dargeetelH  wm  M.  J.  Seh  lei- 
den.   Leipzig  1858.  8. 
Die  vergleichende  Geographie  eines  geachiehtlioh  jederzeit  so  wichtigen 
Landstriches ,   wie  der  Isthipus  von  Snes ,  ist  ohne  Zweifel   ein.  für  ausführ- 
liche Behandlung    sehr  geeigneter  GegensUnd.     Die   Hauptpuncte   derselben 
stellt   die   obige  Schrift  zusammen,   und  wenn  allerdings  eine  vollständige 
Aufzählung  der  übrigen  zahlmichen ,   in  Reisebeschmibungen  und  bei  arabi- 
schen Schriftstellern  erwähnten   Localitäten  einen    noch   viel  ausgedehnteren 
Untersnchungsstoff  bieten  und  für  künftige  Prüfungeh  an  Ort  und  Stelle  eine 
uBentbebrliehe  Vorarbeit  bilden  würde,  so  mussten  doch  der  Zweek  der  Arbeit 
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aad  die  hevatsbareo  HälfsBiUel  die  GräoM  Kr  ihren  IJmfwg  beftiMBen. 
}d  diesem  itt  sie  lebr  denkeBswertb  wegen  des  klaren ,  durch  eine  gaie  Karle 
erläaterten  Bildes,  das  sie  von  den  Grandzugen  der  Formation  der  Landenge 
naeh  den  belLannten  Qoeüen  giebt,  und  sie  führt  manche  noch  bestrittene 
Fragen  zar  Entscbeidang  oder  der  Entscheidung  nahe,  obschon  in  historischen 
Untersach ongen  der  Verfasser  weniger  auf  seinem  Felde  ist,  nls  er  seibat 
zn  glaoben  scheint« 

Dasjenige  Resultat,  auf  welches  er  den  meisten  Werth  legt  und  das 
von  den  berkömmlicben  Ansichten  am  weitesten  abweicht,  wird  sich  voraus- 
sichtlich keine  Zustimmung  erwerben  können.  Ohne  zu  wissen,  dass  er  bei 
dieser  Behauptung  einen  VorgSnger  hat,  mit  welchem  zusammenzutreffen 
nicht  gerade  für  schmeichelhaft  gilt,  ist  er  auf  die  Meinung  Hermanns  von  der 
Hardt  geratheo :  der  im  Pentateucb  erzählte  Durchzug  der  Israeliten  sei  nicht 
durch  den  arabischen  Meerbusen,  sondern  durch  den  Sirbonissee  geschehen. 
Bei  der  Beweisführung  lauft ,  genau  angesehen ,  das  entscheidende  Argument 
darauf  hinaus,  dass  das  Ex.  14,  2  genannte  Migdol  das  auf  der  fleerstrasse 
nach  Syrien  in  späterer  Zeit  erwähnte  sein  müsse ,  weil  wir  kein  anderes 
kennen.  Migdol  ist  aber  unzweifelhaft  eiu  semitisches  Appellativ  (was  6w 
Verfasser  $•  178  dagegen  sagt,  trifft  nicht,  weil  h^i^  hieroglyphisch  wegen 
Mangels  der  beiden  Mediae  und  Zusammenfällens  des  I  und  r  gar  nicht  anders 
als  maktr  wiedertugeben  war,  während  dieses  als  ägyptisches  Wort  ohne 
Schwierigkeit  mit  semitischen  Buchstaben  ganz  genau  ausgedrückt  werden 
kennte,  und  Weil  die  Brugsch  gegenübergestellte  Auctorität  Champollion's 
schon  desahalb  ganz  übel  herbeigezogen  ist,  weil  Brugsch  von  der  Form 
mMr  und  Champollion  von  der  Form  meshtol  redet),  und  dass  ein  Name 
von  so  allgemeiner  Bedeutung  mehr  als  einer  Localität  beigelegt  werden 
konnte,  wird  auf  keine  Weise  zu  bestreiten  sein.  Die  zum  Zweck  des  Be- 
weises ziemlieb  dictatoriscb  vorgenommene  Scheidung  der  hebräischen  Quellen 
in  ältere,  die  bloss  vom  Meer,  jüngere,  die  vom  Schilfkneer  sprächen,  be- 
währt sich  ebenfalls  nicht.  Es  ist  jedoch  nicht  dieses  Ortes,  ausführlich 
auf  einen  solchen  speciell  der  alttestamentlichen  Exegese  angehörigen  Punct 
einzugehn;  hier  möge  nur  gegen  die  Art,  wie  der  Verfasser  die  arabischen 
Quellen  zu  seinen  Beweisen  benutzt  oder  verwirft,  ein  Wort  des  Protestes 
eingelegt  werden. 

Zu  diesem  Zweck  diene  zunächst  ein  Punct,  in  welchem  Hr.  Schieiden 
die  gangbare  Ansicht  bestreitet ,  die  Lage  von  Klysma  und  seine  Identität  mit 
dem  arabischen  Rolsum.  Er  hat  die  Vorstellung,  die  Araber  hätten  ein  Ca- 
stell,  das  sie  nach  „Zerstömng**  von  Klysma  an  einen  andern  Orte  erbaut, 
mit  dem  Namen  Klysma  benannt  und  die  Identität  mit  dem  alten  Orte  (von 
weteher  übrigens  kein  Araber  spricht)  „sobald  sie  den  Ptolemaens  kennen  lernten 
(der  gegen  650  übersetzt  ward)  ohne  Prüfung  vorausgesetzt**  (S.  130  —  132). 
Die  Lage  des  alten  Klysma  bestimmt  er  nach  der  tabula  Peutingeriana  und 
den  sonst  von  ihm  verworfenen  Gradzahlen  das  Ptolemaens  bei  Ayun  Musa, 
unbekümmert  darum ,  wie  schlecht  der  Name  auf  einen  laadeinwärts  gelegenen 
Ort  passen  würde.  Bei  der  sonstigen  Erfahrung  über  das  zähe  Haften  der 
alten  OrUbenennnngen  namentlich  in  Aegypten  und  Palaestina  muss  man  dies 
von  vom  herein  sehr  unwahrseheinlieh,   und  da  Klysma   im  Jahrhundert  vor 
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dM*  irabMiiinedaDisclMo  Eroberug  noeh  existirt,  gans  ukegreUKth  finden. 
Aber  e«eli  die  ZengaiMe  widertpreehea.  —  Data  daa  KoUam  der  Araber  aa 
dem  Orte ,  wo  ooeb  beute  der  Nane  bewabrt  ist ,  za  loeben  aei ,  ao  dem 
sebmalee  AoalMafer  des  Busens  and  zwar  aa  seiner  Westseite,  ist  kein 
Zweifel.  Hierhin  setzen  aber  aneb  die  Slterea  Naebricbten  Klysma.  WolNe 
man  aaf'die  Angabe  des  Pbilostorgins ,  der  Bnsen  habe  bei  Klysma  geendigt 
(iNi^  o  TsAsvT^) » ■  aneb  kein  Gewieht  legen,  obsebon  die  Beweiskraft  die- 
selbe ist,  wie  bei  den  arabischen  AnsdrScken,  bei  deren  einem  Hr.  Sebleideo 
S,  132  sie  aosdrScklieb  anerkennt,  oder  wie  bei  der  S.  114  angeHihrten 
SleUe  Sber  HeroopoKs:  so  haben  wir  doch  ans  der  Zeit  karz  vor  der  mn- 
hammedaniscben  Eroberang  eine  ausdrückliche  Aussage  bei  Antooinus  Martyr; 
dieser,  da  er  die  Israeliten  bei  Klysma  in  das  Meer  geben  und  an  der  ao< 
deren  Seite  herauskommen  lässt,  hat  offenbar  die  Vorstellung,  dass  es  am 
Westafer  gelegen,  und  schliesst  die  Lage  bei  Ayun  Musa  ginzlicb  aus.  Hr. 
Scbleiden  fertigt  ihn  zwar  mit  der  Bemerkung  ab,  seine  Reise  sei  ans  man- 
gelhafter Anschauung,  verworreoer  Erinnerung,  unverdauten  Bibelbrocken  und 
albernen  Fabeln  zusammeogestoppelt  Aber  bei  einer  speeiellen  Frage  kommt 
man  mit  solchen  allgemeinen  Redensarten  nicht  weit :  bei  einem  Schriftsteller, 
der,  wie  so  viele  des  Mittelalters,  Fabelhaftes  und  Glaubwürdiges  durch  ein- 
ander berichtet,  muss  man  Ja  doch  immer  erst  den  Charakter  jeder  Nach- 
riebt im  Einzelnen  prüfen,  und  die  vorliegende  ist  so  bestimmt  und  unbe- 
fangen, so  wenig  von  etwanigen  sonstigen  Zwecken  beeioflusst,  dass  sie, 
besonders  da  Hr.  Scbleiden  nicht  leugnet  dass  Antonin  den  Weg  selbst  ge- 
macht, als  einfache  Aussage  eines  Augenzeugen  gelten  muss  and  dessbalb 
nir  die  Lage  des  damaligen  Klysma  ein  vollgültiges  Zeogniss  bildet.  Das 
Gleiche  ist  ans  Cosmas  zu  folgero ,  der  194  c  den  Durchzug  bei  Klysma 
setzt  und  im  Verlauf  fortfXhrt:  na^aX&6yra>v  o^  xcSv  'loQcnjXirdfv  elg  x6 
ni^av  eis  r6v  XaydftBvov  fotrtxcSpa,  also  unmSgliob  Klysma  am  Ostufer 
kennt  Die  Beweisgründe  des  Hrn.  Scbleiden  fdr  die  entgegengesetzte  Ansieht 
wiegen  sehr  leicht;  wenn  er  z.  B.  gelteod  macht,  dass  der  h.  Sisols  in 
Klysma  hinfig  von  dem  Abt  von  Raithu  besucht  worden  sei  und  Klysma  folg- 
lieb in  der  Nähe  von  Raithu  gelegen  habe, 'so  lässt  sich  doch  daraus  niebt 
entscheiden ,  ob  es  eine  Meile  näher  oder  entfernter  gewesen  sei.  Das  ältere 
Zengniss  des  in  Aegypten  wpblbekannten  Luciap  Alex.  44. ,  wonach  Klysma  am 
Aasgangspunkt  des  Caaala  lag  (vgl.  Letronne  zu  Dieuil  S.  13.},  bat  er,  nn- 
geaebtet  es  doch  nicht  unbekannt  ist,  gänzlich  übersebeo.  Es  wird  also 
wohl  bei  der  bisherigen  Annahme  der  Identität  von  Klysma  und  Kolsum  sein 
Bewanden  haben,  für  die  sich  auch  Quatremere  Mem.  I.  162.  164.  174. 
176.  ausdröckKeb  erklärt;  der  Verfasser  muss  ihn  sehr  flöchtig  gelesen  ha- 
ben, wenn  er  meint,  dieser  käme  za  keinem  bestimmten  Resultate  (S.  132). 
Allerdings  bekommen  wir  dadurch  Tür  eine  und  dieselbe  Localität-  eine  Menge 
Stadtaamen:  Arsinoe,  Cleopatris,  Fossa  Trijanl,  Clysma,  Sues  und  vielleicht 
aalbst  Heraonpolis  (denn  jedenfalls  maas  vor  Arsinoe  noch  ein  Name  voran- 
gehn).  Aber  theils  mögen  sie  wirklich  verschiedene,  wenn  auch  bei  dem 
nach  den  natürlichen  Verhältnissen  engen  Terrain  nahe  bei  einander  befind - 
Uehe  Ortslagea  bezeichnen  (vgl.  Schieiden  S.  129.  130),  woraus  sich  auch 
die   Angaben  der  Araber   von  zwei  Oertern    im  Gebiet  Kolsam  (Qaatreaiere 
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Mea.  I,  179,  w«sa  ■■■  xa  ftges  Mriti  I,  3dl  laviert)  «rkUurea,  Umk 
ftodei  NaneiiTeriUderugeD  «UU,  wie  bei  Arsiaoe,  Gleepetrii,  Foeaa  Tn- 
jaoi.  Der  Nene  Sses  isl  oacb  dea  beiden  Stelleo  dei  Makrisi  bei  Qaatre- 
mhre  h  182.  idS  (I,  71,  36  ud  213,  3  der  Balaker  Aeagabe)  Beseiebww« 
der  Stelle  voo  RoUiui,  and  der  Widerspnicb,  dea  Hr.  Scbleidea  bei  Qwi> 
treii^  findet,  ist  niebt  vorbaaden,  wenn  man  geaaaer  liest.  Vielleiebt 
lÜsst  sieb,  IUI  das  nebenbei  m  bemerken,  der  Name  üoeb  bb'ber  binaitf 
verfelgea,  wenn  die  Verrnntbanif  riebtig  ist,  es  mlisse  bei  Idrisi  I,  331 
Janbert  ^er  dort  erwäbnte  Bronnen  ^jm^^^mJ)  statt  ^j^y^M  gelesen  werden, 
wie  amgekebrt  ein  fji*4y^  sieb  I,  130  anstatt  des  im  gedruckten  Ausztf^ ' 
stebendeo  richtigen  ryiy^  eingeschlichen  bat.  Makrixi's  Angabe  wird  aber 
durch  die  etwas  späteren  Aogenxengea  bestätigt«  Tocber,  der  1380  reiste, 
nennt  bloss  einen  Berg  Snes,  womit  er  gewiss  nicht,  wie  Robiasoa  L  421 
vermutbet ,  den  Berg  Ataka  meint,  sondern  jenen  Hügel,  dessen  Joäo  de  Castro 
westlich  bei  Saes  erwähnt.  Die  Portngiesischen  Naebriobten  ans  dem  Anfang 
des  secbsxebnten  Jabrhonderls  sagen  bestimmt,  dass  Snes,  da  der  Indisebe 
'  Handel  damals  ober  Ra^air  und  Tor  ging  und  ohnehin  von  den  Portaglesen 
gesUJrt  ward,  ganz  verlassen  gewesen  sei,  bis  1516  and  1538  der  Baa  dtr 
mohammedanischen  Flotten  es  voröbergebead  in  Aafnabme  braebte;  es  sei 
indess  aach  da  noch  ein  elender,  etwa  30  bis  40  Strohbotten  zählender  nnd 
bloss  von  Scbiffsbaoem  and  Garnison  bevölkerter  Ort.  Die  Rainen  besehreiben 
sie  jedocb  als  bedeotend  und  erwähnen  namentlich,  was  zo  beachten,  dass 
sehr  viele  aas  dem  Caaal  vor  Alters  gespeiste  Cisternen  vorhanden  seien  >). 
Gewiss  hat  der  Ort  wechselnde  Zeiten  gehabt,  in  denen  er  bedeatender 
war,  als  Hr.  Schieiden  im  Allgemeinen  annimmt.  AofTallend  ist,  dass  im 
Widersprach  zo  den  sonstigen  Qoellen  das  Mari^id,  das  doch  vor  1453, 
vielleicht  vor  1412  geschrieben  scheint,  Soes  bereits  ein  Städtchen  nennt, 
eine  Notiz,  deren  Wordigong  fdr  die  Untersuchong  ober  das  Alter  dieses 
Werks  nicht  öbersehen  werden  darf. 

Sind  so  die  Araber  von  der  Verwirrang  der  Geographie  räeksiebtlieh 
Kljvma's  frei  za  sprecben,  so  bat  ihnen  Hr.  Schieiden  aber  ihre  Naehriebten 
von  dem  alten  Istbmoscanal  desto  herbere  Vorwürfe  za  machen;  speeiell  ha- 
ben In  dieser  Beziebong  Alfargani,  Abalfeda  and  Makrizi  sein  Missfallea  anf 
sieb  gezogen.  Abalfeda  mass  sieb  seine  „albernen  Notiten**,  seinen  „eoles- 
salen  Anachronismas*S  dass  der  Triganseanal  seit  den  Zeiten  der  Cleopatra 
versandet  gewesen,  seine  „coofose  Verarbeitoog**  and  den  „von  ihm  als 
Gratisbeilage  erfoodenen**  Hadrian  vorhalten  lassen.  Indess  hier  Ist  Hm. 
Sehleiden  ein  Unglfiok  begegnet:  bei  Abalfeda  liest  man  von  afle  dem  nichts, 
and  was   Hr.  Sehleiden   fdr  eine   Stelle   des   Abalfeda  hält  and  als   solche 


1}  Dnarte  Barbosa  1516  in  Collee^fto  de  notieias  para  a  bistoria  das 
naySes  altramarinas  IT.  1812.  p.  246,  oder  bei  Ramasio  I.  291  der  Aasgabe 
von  1588.  Sommario  bei  Ramasio  I.  324.  326.  Reise  des  comito  Veneüano 
1538,  daselbst  I.  274.  Joäo  de  Castro  in  Allg.  Historie  der  Reisen.  1747. 
I.  219.  Barros  Asia  Dec.  II,  8,  1.  Conto  Dee.  V,  7,  0.  Comm.  do  graade 
d'Alboqoerqae  IV,  7. 
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iw«uD«l  S,  80  und  83  «MruekeB  latst,  ist  eine  Stellt  ans  La^eao  fliiloire 
4«  Bm  Empire  XII,  S.  490  der  ersten,  XI,  8.  296  der  zweiten  Ausgabe 
aad  findet  sich  in  Hrn.  Schleidens  Quelle,  Le  Pere  in  der  Deser.  de  T^gypte 
XI,  S56  der  Oetevaasgabe,  gans  ansdröcklieb  als  ans  diesem  Boob  genommen 
bezeichnet.  Ebenso  wird  8,  80.  81.  dem  Fargani ,  in  dessen  Schrift  nichts 
als  das  eine  Wort  Kolsam  vorkommt,  eine  längere  Stelle  zagcschrieben, 
die  vielmehr  in  Goiins  Noten  steht.  Allerdings  war  Hr.  Schieiden  hier  darch 
Le  P^re  irre  geführt,  aber  die  bei  der  Arheit  gewonnene  Ueberzeogang, 
„welche  onnotze  Arbeit  ein  leichtsinniger  Schriftsteller  seinen  Nachfolgern 
dorch  halbe  oder  falsche  Anrubmngen  anfbürdet''  (S.  VI),  b&tte  ihn  doch 
zum  Nachschlagen  eines  Citates,  auf  welches  er  Folgerongen  gründen  will, 
veranlassen  sollen.  Nicht  besser  verhalt  es  sich  mit  dem  dritten,  dem  Mak- 
rizi  beigelegten  Satze  (S.  80} ,  der  ebenfalls  nur  Worte  des  Golios  ans 
seinem  Commeotar  zum  Fargani  enthält.  Nach  Anfährung  dieser  drei  Stellen 
aas  enrop'aischen  Gelehrten,  glaubt  Hr.  Schieiden:  „so  ins  richtige  Lieht 
„gestellt,  werden  die  arabischen  Schriftsteller  in  Zukonft  nicht  mehr  als 
„branchbare  Quellen  für  die  Canalbaoten  der  Alten  angesehen  werden**.  Drei 
Verstösse  dieser  Art  auf  einer  Seite  sind  Tdr  einen  Schriftsteller,  der  andere 
Autoren  nicht  anfdhren  kann,  ohne  ihnen  fortwährend  Ausdröcke,  wie  „an< 
„verzeihliche  Oberflichlichkeil ,  Unsinn,  Uoonterrichtetheit ,  oberflächlicher 
„Compilator  und  Schwätzer,  älterer  Ignorany*  u.  dgl.  nachzuwerfen,  doch 
etwas  zu  viel. 

Was  Hrn.  Schieiden  besonderen  Anstoss  giebt  und  seinen  Unwillen  gegen 
die  arabischen  Schriftsteller  reizt,  ist  namentlich  die  Verbindung,  in  die  sie 
den  Namen  Hadrians  mit  dem  Canal  bringen.  „Gröbere  Unwissenheit**,  meint 
er  bei  Gelegenheit  der  Stelle  aus  Makrizi  (d.  h.  Golius) ,  „  Ist  nicht  wohl 
„denkbar.  Qadrian ,  von  dessen  Arbeiten  in  Aegypten  wir  übrigens  gar  nichts 
„wissen,  soUte  seine  Werke  mit  dem  Namen  Tri^jan's  geschmückt  haben, 
„er,  der  seine  Regierung  damit  begann,  sechs  Senatoren  hinzurichten,  weil 
„sie  Anhänger  Trijan's  gewesen  waren!**  Wenn  ihm  nun  der  Angegriffene 
erwiderte,  dass  eine  politische  Handlung,  wie  die  Hinrichtang  gegnerischer 
Senatoren,  doch  nicht  einen  triftigen  Schlnss  auf  Etikettenfragen  zulässt ,  dass 
Hadrian  sonst  seinem  Vorgänger  die  schicklichen  Ehren  erwies,  z.  B.  den 
ihm  selbst  angetragenen  Triumph  ablehnte  und  stett  seiner  Tnjan's  Bild 
aufTahren  Hess,  diesem  zu  Ehren  Schauspiele  ausstattete  (Spart.  6,  19),  dass 
er  namentlich  bei  seipen  unzähligen  öffentlichen  Arbeiten  seinen  eignen  Na- 
men nur  auf  den  Tempel  des  Trajans  setzte,  dagegen  den  von  ihm  bloss 
vollendeten  oder  restaurirten  Bauwerken  ihre  ursprünglichen  Benennungen  lieiB 
(Spart  I.  l.),  und  es  daher  nicht  so  ganz  unmöglich  sein  werde,  wenn  er 
etwa  für  einen  unter  Tn^n  angefangenen,  von  ihm  vollendeten  Canal  den 
erstereo  Namen  habe  beibehalten  lassen:  so  würde  doch  noch  immer  in  Frage 
stehn ,  auf  welcher  Seite  die  gröbere  Unwissenheit  zu  suchen  sei.  Nun  aber 
hat  Hr.  Schieiden  ganz  versäumt,  den  oft  citirten  langen  Abschnitt  Makrizi's, 
der  von  Langl^s  in  den  Notices  et  BxtraiU  VI,  1801,  S.  334  ff. ,  übersetzt 
Jst,  mit  eignen  Augen  anzusehn,  wo  er  gefunden  haben  würde,  dass  Makrizi 
sieh  für  seine  Aussage  auf  ältere  und  ehristliehe  Werke  beruft,  wie  er  denn 
in  der  That  solche  gekannt  haben  muss ,  und  zwar  in  Beziehung  auf  Hadrian, 
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wie  die  aaehlicäe  aber  nieht  wSitliehe  UebereiBftimniQDf  Eeigt,  dieselbea 
wie  Eulyehiaa.  Bi  liest  sieb  öeher  isaer  fhigea,  ob  die  BeiieboBf  des 
Canals  aef  Hadriao  siebt  vielleieht  sof  eiaer  bessero  AatoHtIt  benibe  als 
■aa  gewübalieb  aaaiBBt;  jedeafiüls  sind  die  Araber,  vor  allea  AbalMa, 
aa  der  EHMoag  rSlIig  aosebaldig. 

Aber  aoeb  des  Trsjanscanal  seihst  bestrebt  sich  Hr.  Schleidea  mSglicbst 
za  beseKigen.  Er  bat  die  Vorstellaog,  die  anwisseoden  phantasireDdeo  Ara- 
ber bitten  den  in  uDsero  grieehiachea  Handschriften  vorliegenden  Text  des 
Ptolemaens  corromplrt  (S.  53) ,  freilieb  ohne,  im  entferntesten  sich  dämm 
zn  hekimmern,  auf  welehem  Wege  dies  aach  nor  möglich  gewesen  wäre. 
So  möchte  er  aach  die  Stelle ,  wo  Ptolemaens  von  dem  T^aiavot  norafioe 
spricht  (S.  77)  für  ein  arabisches  Einschiebsel  erklären,  weil  sie  verdorben 
sei.  Der  Beweis  für  letzteres  ist  f^ilich  lahm  genag,  sofern  das  mit  dem 
alten  Babylon  identificirte  Ka^r  alshama*  (Chama)  ja  ganz  anmittelbar  an  den 
Nil  reichte  (z.  B.  Qoatremere  M6m.  I,  71),  and  9td^  als  den  Ponct  bezeich> 
nend  daroh  welchen  eine  Linie  gelegt  ist,  nicht  so  streng  urgirt  zn  werden 
hraacht.  Da  indess  noch  einige  nicht  abzuleugnende ,  wenn  auch  dürftige 
Zeugnisse  bei  römischen  Schriftstellern  existiren  (zu  denen  noch  das  obige 
des  Lncian  gehört),  so  bleibt  er  bei  der  Vermnthang  stehen,  ein  schmei- 
chelnder Statthalter  habe  die  Reste  des  Ptolemaeuscanals  dem  Trigan  za 
Ehren  amgetault,  vornamli^*  weil  (S.  77.  80)  wir  von  Arbeiten  unter 
Tngan  und  Hadrian  in  Aegypten  nichts  wüssten.  Aber  dabei  ist  das  wir 
zu  restringiren.  Reinem  Bearbeiter  des  vorliegenden  Gegenstandes  durfte  die 
glanzende  Combinatioo  unbekannt  bleiben,  durch  welche  Letronne  in  einer 
för  das  Verstindniss  der  Schicksale  des  Canals  'überhaupt  höchst  wiofatigen 
Abhandlung  (Recueil  des  inscriptioos  Gr.  et  Lat.  de  t' figypte  I,  1842, 
S.  136—199,  und  früher  Revue  des  deux  mondes,  1841,  XXVII.  S.  215— 135) 
so  viel  historisches  Licht  gerade  über  diesen  Zeitpunct  seiner  Geschichte 
verbreitet  hat,  indem  er  zeigt,  wie  die  unter  Trigan  angefangene  und  bald 
nach  Hadrian  aufgegebene  Ausbeutung  des  *T9i^BVfui  T^aXavov  am  Gebet 
Fatirah  und  des  Mens  Porphyrites  am  Gebet  Dokhan,  deren  Monolithen  nor 
seewärts  verfahren  werden  konnten,  in  der  engsten  Verbindung  mit  der  Er- 
neuerung des  Ptolemaeercanals   nnd  seinem  Eingehen  stand. 

Per  arabische  Uebersetzer  des  Peatateoch  kommt  nicht  besser  weg,  als 
die  Mabammedaner :  Hr.  Schieiden,  indem  er  sich  eine  ungewaschene  Be- 
merkung des  Franzosen  Roziere  (Descr.  de  TEg.  Antiq.  Mem.  VI,  301  der 
Octavaosgabe)  aneignet,  hält  ihm  S.  123  den  „Schnitzer''  vor,  dass  er  aas 
dam  in  der  Pesehitbto  Gen.  46,  28  gebrauebteo  h^  Mhadar,  er  tntsmidett, 
eine  „Gegead  Sedir<*  gemacht  habe.  Saadias  hat  sich  natürlicb  om  die  syri- 
sche Uebersetzang  nicht  entfernt  bekümmert,  and  dass  er  sein  Sedir  a«s  dem 
an  einer  ganz  anderen  Stelle  das  Verses  steheadea  ^kadmr  gemaaht,  ist 
nicht  bloss  an  sich  andeakbar,  soadera  aoeb  am  so  weaiger  asaanebmei, 
als  er  damit  ganz  das  Richtige  getroffen  hat,  wie  seit  Sacy  Hirn,  de  Tae.. 
des  inser.  XLIX.  1808.  S.  71  fest  steht.  Aa  eiaer  aadarn  Stelle  S.  171 
fahrt  Hr.  Sebleidea  dies  Sedir  aas  Qoatremire  M^.  I,  62  (vgl.  auch  Hist.  des 
SoldansMamloaks  I,  1,  20.  1,  2,  4»)  selbst  aa  aad  stimmt  mit  Saadias  iberein, 
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iadem  er  darUiiB  riebU^  die  Lage  von  Geseo  setzt  Für  die  Ideotilcirong 
iit  ooeli  auf  ein  bisher  oicbt  bervorgehobeoes  merkwärdiges  ADalogea  ze  der 
iiraeLitiaebeo  Gescbicbte  aofmerksam  zu  macbeo,  die  Versetzaog  einiger  ara- 
biseben  NomadeDsläiBme  in  diese  Gegend ,  das  eigentlicbe  Haof ,  von  welefaer 
MaJirizi  Ueb.  die  in  Aeg.  eingewanderten  Stimme  hrsg.  v.  Wüstenfeld  S.  39  ff. 
81  ff.  erzäblt,  and  wobei  insbesondere  die  dort  vorkommeadea  Zablen  zur  Ver- 
gleicbang  mit  den  bibliscben ,  die  man  nnbegreiflicber  Weise  nocb  ernstbafi  als 
bistorisebe  vertbeidigt  (besser  siebt  in  dieser  Hinsicbt  der  Verfasser  S.  187), 
interessant  sind.  —  Ueberhanpt  ist  ancb  sonst  Hr.  Scb leiden  in  Vergleicbung 
der  alten  Versionen  niebt  gfücklieb:  die  ErwSbnnng  von  Heroopolis  an  jener 
Stelle  in  den  Lxx  lässt  sieb  nicht  aas  Verwecbslang  mit  r^h^!^  erklaren, 
da  sie  letzteres  Wort  ja  schon  dorcb  avvavTijoai  wiedergeben.  S.  193 
siebt  er  die  von  Gosmas  oitirte  Uebersetzang  von  Ex.  14,  2  für  eine  mit 
der  eignen  Kombination  des  r^^n^  ^D  mit  dem  Sirbonissee  stimmende  Er- 
klMrmag  des  Cosmas  selbst  an.  Aber  dies  war  nar  ^nrch  ein  doppeltes  Miss- 
verstaadaiss  möglich.  -"EnavXtg,  wodareh  die  Lxx  den  Namen  im  Sinne  von 
Ansiedelung,  wie  sie  rihXH  und  Hin  so  übersetzen,  wiedergeben  wollten, 
nahm  der  lateinische  Uebersetzer  des  Cosmas  fdr  Hürde  ^  Stail,  und  setzte 
demgemäss  cmtla.  Dies  versteht  nan  Hr.  Schieiden  wieder  als  Loch  oad 
ladet  darin  eine  Bestitigang  seiner  Meinong,  dass  r^^n^  ^D  die  ßd^a&^m 
des  Diodor  seien. 

Nach  solchen  Proben  wird  Hr.  Sebleiden  sich  nicht  wandern  dürfen, 
Orientalisten  and  Exegeten  für  seine  obsebon  mit  beransfordemder  Zaver- 
siebtliebkeit  vorgetragenen  Belehrongen  weniger  empTäaglieb  zn  finden.  Man 
wird  ihm  nicht  glanben,  dass  die  von  ihm  S.  96  richtig  bestrittene,  weil 
schon  dareb  die  geographische  Lage  anmögliche  Identificirang  der  Namea 
Kaaios  and  Kataja  LJaS  deshalb  zu  verwerfen  sei,  weil  nach  „dem  Geo- 
graphen Marl^id'*  (einem  Schriftsteller  von  der  Art  des  vielbeläehelten  Arti- 
eaUs  Smalcaldicos)  das  letztere  Wort  Lehngot  bedente;  denn  dies  wird  mit 
andern  Coatonaaten  RaaLiS  geschrieben.  Oder  dass  8.  106  die  Benenaang 
Jtk  gar  nichts  mit  den  Israeliten  zn  thon  habe,  sondern  einfach  Wüste 
beisse,  während  niebts  sicherer  ist,  ala  dass  diese  Gegend  vom  Zag  der 
Israeliten  (der  Aosdraek  geht  wohl  darch  Snr«  6,  29  auf  Ex.  14,  3  zarück) 
beaanat  ist,  allerdings  nicht  naeb  Tradition,  sondern  nacb  historiseber  fie- 
rechnong.  Oder  dass  Syrer  dasselbe  Wort  sei  wie  Tarier  (S.  175)  and 
juspeMJOyn  die  Bedentaag  nfjloe  habe  ($.  150),  wozu  er  durch  allerlei 
VerwecbsekiBgen  und  die  unwabrscheialicbe  Identificirang  von  Pelusium  mit 
Faram4  statt  mit  Tiaab  gekommen  ist.  Und  so  werden  wir  uns  auch  gegen 
ein  Verfahren  mit  bekannten  hebräischen  Wörtern  verwahrea  müssen,  wie 
8.  185,  wo  wir  belebrt  werden,  390$  beisse  nach  bloss  eick  wMn  wenden 
and  der  Sinn  der  Umkehr  liege  nicht  notbwendig  in  dem  Worte.  Das  ganze 
alte  Testament  zeigt  das  Gegentheil,  und  dawider  kaan  man  sich  nicht  aaf 
eine  einzige  Stelle  yr.  73,  10  berafen,  bei  der  manche  Exegeten  (nicht 
z.  B.  anter  den  Neueren  Böttcher  Inf.  ^*  400)  bloss  in  der  Verlegenheit, 
den  Worten  einen  Sinn  abgewinnen  zu  müssen ,  zu  jener  Aosbülfe  gegriffen 
haben,  und  die,  da  sie  durchaus  nicht  in  den  Zusammenbang  passt  oad 
^tsy  and  namentllcb^  O^H  gar  keine  Beziebong  habea ,   netbwendig  verdorben 
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iflt.  M«D  sieht  nach  dem  Paralleli&niu  so  vi«l  dareh,  d«M  hier  sUtI 
ObfnO^d^TD^  eil  Oljb  ^^^^'^  oder  dgl.  ( wie  schon  Hoabi|;aiit  aod  Herder 
etwas  ShoUches  vermathet  hahen)  gestaoden  haben  mnss,  wodareh  alles  (zn 
ikbT^  vgl.  Böttcher  a.  a.  0.,  zu  92^,  Roediger  lodex  anal,  zu  Geseo.  Thea. 
p.  6)  ia  OrdoQDg  kommt  oad  der  ZnsamneBhaDg  mit  dem  Polgeadeo  ein 
fliesseader  (wie  Hieb  21,  14)  wird.  J.  Gildemeister. 


DU  EeUgUm  de$  Buddha  m%d  ihre  Kniatehtmg  van  Carl  Friedrich 
Koppen.     Berlin  bei  P.  Schneider.  1857.  8. 

GeeMchie  dee  Englischen  ll«<c&et  in  Aeien  van  Karl  Friedrich  Nen^ 

mann,    2  Bde.    Leipzig  bei  F.  A.  Brockhans.  1857.  8. 

Wir  frenen  ans,  hiermit  zwei  Werke  anzeigen  za  kSanen,  welche,  aas 

langen,  tiefen  Stadien  hervorgegangen,  mit  vielem  anverkennharen  omsichti- 

gen  Einblicke  in  die   Qaelien   and    in   lebensvoller  Darslellaag  gesehrieben, 

ein  bedeatendcr  Gewinn  Vir  die  Wissenschaft  sind. 

Das  erstere  Werk  von  €.  F.  Koppen  enthalt  nach  einer  harzen  Vor- 
rede and  einer  Uebersicht  des  Inhaltes,  jedoch  ohne  am  Schlüsse  eiaea 
wBaschenswerthen  Index  za  bieten,  aaf  614  Seiten  die  Darstelloag  des  aaf 
dem  Titel  angekündigten  Thema.  ^  Die  Vorrede  sagt:  „Der  vorliegende 
Band  bedirfte  za  seiner  Ergänzang  eines  zweiten ,  in  welchem  die  Geschichte 
des  Bnddhismos  bis  aaf  die  Gegenwart  fortgeführt  virde.  Die  Volleadoag 
eines  solchen  liegt  jedoch  erst  dann  einiger  Massen  in  der  Möglichkeit ,  wenn 
das  von  Wassiliew  der  Petersbarger  Akademie  überreichte  Werk,  desgleieheB 
die  Geschichte  des  indischen  Baddhismos  von  dem  Tibetaner  Tavantha  and 
die  Lebensbeschrei bangen  mebrer  baddhistiscber  Kirchenväter,  deren  Ersehei- 
nen in  Aassicht  gestellt  ist ,  veröffentlich  sein  werden.**  Sodann  sagt  der  Ver- 
fasser, dass  er  bei  wichtigen  Namen  unter  dem  Texte  die  eigenthomlichea 
Transscriptionen  bemerklich  gemacht  habe ,  deren  sich  nicht  indische  baddhi- 
stische  Völker  in  Uebertragang  der  indischen  Originalwerke  bedient  bitten. 

Das  Werk  selbst  bietet  nan  zuerst:  die  religiöse  Entwickelung  der  Inder 
bis  zum  Erscheinen  des  Buddha  (S.  1^70),  dann  das  Leben  des  Buddha 
^4kjamani,  und  die  erste  Periode  der  buddhistischen  Kirchengesehichte  bis 
zum  Concil  von  P4taliputra  (S.  71—209);  darauf  folgt:  der  Buddhismus 
(S.  211^614)  in  folgenden  Unterabtbeilungen :  der  Grundgedanke  und  das 
Grunddogma  des  Buddhismus,  und  zwar  I.  Dharma:  von  den  Welten,  voa 
den  Klassen  der  Wesen,  von  den  WeltumwSlzungen ,.  vom  Kreislauf  und  von 
der  Erlösung,  von  den  Buddha's;  IL  Vinaya:  das  Mönchthum  und  die  Regel, 
die  Hierarchie  und  Hagiologie,  das  Laientbum  und  die  Moral,  die  Kirche 
und  der  Cultus,  die  Beschauung;  III«  Abhidbarma  oder  die  buddhistisehe 
Metaphysik.    Schluss  (S.  613.  614> 

Man  sieht  schon  aus  diesem  gedringtesten  Ueberblieke  den  grossen  Reieh- 
thum  des  hier  behandelten  Stoffes,  und  dieser  ist  bis  auf  daakenswerthes 
Eingehen  in  Details  mit  einer  überall,  wo  es  nöthig  erschien,  erfolgten  An- 
gabe der  Quellen  dargelegt,  wobei  wir  nur  gewünscht  hätten,  dass  der  Ver- 
fasser bei  jeder  erttmaligea  Nennung   einer  Quelle  deren  Titel  vollständig 
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onter  dem  Texte  angegeben  bitte;  das  Bucb  ist  doeb  nieht  bloa  for  Paeb- 
gelebrte  bestimmt. 

Wir  bÖDOteo  nun  wohl  mit  dem  Verfasser  Bber  maoches  Eiozeine  rech- 
ten ,  X.  B,  dass  er  naeb  der  modernen ,  weit  verbreiteten  Ansiebt  (S.  3)  sagt, 
vom  Liebte  sei  die  religiöse  Ansebaaong  der  Inder,  ja  der  lado* Germanen 
überhaupt  aasgegangen ,  nnd  nun  meint ,  dass  sieb  dies  ans  dem  Begriffe  nnd 
Namen  Gott  nnd  Himmel,  ans  einem  Urmonotbeismns  dieser  Art  erweisen 
lasse.  Gesebiebtlieb  liegt  nnr  vor,  dass  diese  Völker  vom  Coocreten  nnd 
Biaxelnen  ansgegangen  nnd  dann  erst  zum  abstracteren  allgemeinen  Begriffe 
„Gott'*  gekommen  sind,  nachdem  einzelne  Natur-  und  LoealgÖtter  bestanden. 
So  möchten  wir  auch  (S.  132)  den  Satz  nicht  unterschreiben:  „Es  ist  wohl 
keine  Frage ,  dass ,  wenn  das  indische  Volk  nicht  schon  völlig  verreligionisirt 
und  durch  den  tbeologiseh-priesterlicben  Vampyrismus  und  weltlichen  Despo- 
tismus alles  Blutes  und  Lebensmutbes  beraubt  gewesen  wäre,  der  Ruf  der 
Befreiung  und  die  Predigt  von  der  Gleichheit  der  Menschen,  welche  ()4kja- 
muni  ergeben  Hess,  zu  einer  ähnlichen  Erhebung  der  untersten  Volksklassen 
hätte  ßihren  müssen,  wie  Luthers  Predigt  von  der  christlichen  Freiheit  zum 
Bauernaufstände/*  Abgesehen  nun,  völlig  abgesehen  von  dieser  Parallele,  ist 
ja  gar  nieht  gewiss,  dass  Buddha  selbst  klar  und  offen  dem  Brahmanenthume, 
dem  Kastenwesen  entgegengetreten  sei;  es  entwickelte  sich  erst  nach  ihm 
eine  principlelle  Opposition  seiner  Institute  und  des  lastenden  Brahmanen- 
wesens,  und  nun  gar  die  Lehre  von  einer  „Gleichheit  der  Menschen**  ist  ihm 
wie  dem  gesammten  fernsten  Osten  fremd  gewesen«  Hat  doch  der  Verfasser 
wenige  Seiten  zuvor  selbst  sehr  richtig  gesagt:  „Einerseits  ist  es  in  der 
That  zu  viel  gesagt,  wenn  »an  den  Aseeten  der  (4kja  als  einen  socialen 
Reformer  darstellt,  der  sieh  gegen  die  Tyrannei  der  höheren  Stande  erhoben, 
die  Gleichheit  aller  Menschen  gepredigt  und  für  die  Abschaffung  der  Kasten 
geeifert ....  Die  Wahrheit  liegt  auch  hier  in  der  Mitte.  Der  Buddha  kämpft 
nicht  eigentlich  und  direct  gegen  das  Kastenwesen,  aber  dennoch  liegt  in 
seiner  Lehre  —  als  Consequenz  —  die  Aufbebung  desselben.**  Dies  ist 
historisch  richtig,  jenes  Erstere  nicht. 

Doch  dergleichen  ist  bis  auf  einen  wichtigen  Uebelstand,  welchen  wir 
nachher  erwähnen  müssen,  Kleinigkeit  im  Vergleich  mit  dem  vielen  Grossen 
und  Trefflichen,  welches  das  Buch  bietet,  z.  B,  die  Darstellung  über  die 
Identität  des  Piyadasi  und  Dharmft(6ka,  S.  174  ff.,  obscbon  Andere  dem 
Verfasser  in  dieser  Uebcrzeugung  vorangingen;  über  die  Hauptscbnien  und 
Sekten  S.  150  fl^,  wiewohl  wir  hier  auch  Einiges  über  die  Verhältnisse 
der  Dschaina's  zu  den  Buddhisten  erwartet  oder  doch  gewünscht  hätten. 
Sehr  gut  sind  die  Bemerkungen  über  die  bedeutenden  Wirkungen  des  Bud- 
dhismus auf  die  Entwilderung  mancher  Völker  u.  dgl.  S.  481  ff.  Bedeutsam, 
jedoch  nicht  ohne  alle  Einschränkung  zu  fassen,  sind  S.  486  u.  a.  folgende 
Sätze:  „Die  christliche  Gemeinde  kannte  uranfänglicb  keinen  gesonderten 
Stand  der  Geistlichen ;  die  buddhistische  dagegen  bestand  zuerst  nur  aus 
solchen.  Dort  bildete  sich  der  Clerus  erst  aus  dem  Laienthume  heraus  nnd 
war  eine  Folge  der  Weiterentwickelung  und  Ausbreitung  des  Gemeindelebens; 
hier  war  derselbe  sowohl  der  Zeit,  als  der  Idee  nach  das  Erste,  war  der 
Rem,   um  den  aich  die  weltliche  Glaubeasbrüdartehaft  als  Schale   und  Ge- 
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baosa  hernnlegta/*  Sehr  daBkenawerth  iat  das  über  den  Cnltaa ,  die  Stnpa'a, 
den  Roaenkranz  o.  dgl.  Gebotene;  wichtige  die  Ableitung  der  Seelenwande- 
rangalebre  aua  der  Brabmalebre ,  obacbon  die  AbleKung  einer  ao  weit  ver- 
breiteten wundersamen  Lehre  ana  Reflexionen,  welche  doch  aneb  nieht  zu 
den  frfibeaten  geboren,  immer  viele  Dankelbeiten  liast ;  6ber  NirvAna  S.  306  ff. 
in  Betreff  der  Zeitrechnang  kommt  der  Verfaaaer  S.  209  aneb  zn  dem  Re- 
snitate,  daaa  „der  Tod  (lAkjamaai'a  ongefSbr  und  in  mnder  Samme  zwei 
labrbanderte  vor  dem  vielgeprieacnen  Herraeber  Magadbaa  gesetzt  werden 
moaae ,  woaaeb  der>  KSnigaaobn  von  Kapilavaatn  etwa  ZeÜgenoaae  dea  Darioa 
Hyataapia  and  Xerxea  I.  geweaen  würe/'  km  Seblasae  aagt  der  Verfaaaer. 
,,Hiermit  aeblieaat  bia  auf  Weiteres  anaere  Daratellung.  Ea  wärde  nanmebr  — 
falls  Zeit  und  Krifte  und  die  erwartete  Heraaagabe  neuer  Quellen  and  Hülfe- 
mittel  ea  gestatteten  —  ibre  Aufgabe  aein,  die  Süssere  Geacblebte  und  die 
Geataltong  des  Buddbatbums  seit  A(6ka's  Tagen  zu  verfolgen;  wie  es  einer- 
seits Ceylon  zu  seiner  Metropole  des  Südens  macht  und  von  hier  aus  Hinter- 
Indien gewinnt;  wie  es  andererseits  in  den  Indusländem  und  in  Afghanistan 
nnter  der  HerrsehafI  der  Juetsebi  eine  zweite  Glanzperiode  durehlebt,  sich 
aber  zugleich  in  deren  weitem  Reiche  mit  fremdartigen  Elementen  misobt ; 
wie  es  von  hier  Baktrien  und  die  kleine  Bueharei  aberzieht,  seinen  Einflusa 
weit  gen  Westen  erstreckend,  so  dass  es  mit  an  der  Wiege  Öts  Manichiis- 
mua  und  der  Gnoaia  geatanden  hat;  wie  ea  ein  halbea  Jahrhundert  nach  Chr. 
ina  Reich  der  Mitte  aufgenommen  wird**  a.  a.  w« 

Man  wird  acbon  hieraas  erkennen,  dass  sich  der  Verfasser  zur  Aufgabe 
gestellt  hat,  die  geachichtliche  Eotwickelung  dea  Buddbiamns  nur  bis  zum 
dritten  Concile,  dem  von  P^talipntra,  also  dem  unter  A^öka  gehaltenen,  dar- 
zustellen, d.  h.  dem  Concile,  in  Folge  dessen  die  Missionen  nach  Aussen 
beginnen  und  die  Trennung  in  einen  südlichea  und  nördlichen  Buddhismus 
erfolgte.  Diese  Aufgabe  stellt  sich  auch  der  Verfasser  ganz  entschieden  auf 
8.  200,  wo  er  sagt:  „Mit  dem  Anfange  der  Trennung,  mit  der  Mission  von 
Pfttallputra  läuft  also  der  erste  Zeitraum  der  Kirchengeschichte  ab,  die  Pe^ 
riode  des  einen,  ungetheilten ,  wenn  auch  durch  Seelen  gespaltenen  Bud- 
dhismus, und  wir  sind  demnach  zu  dem  Punkte  gelangt,  an  welchem  wir 
den  Faden  des  bijitorischen  Fortschrittes  niederlegen,  um  die  Glaubeos-  und 
Sittenlehre  nebst  allem  Zubehör,  kurz  das  ganze  Religionssyatem  im  Znsam- 
menhange darzustellen,  wie  sich  daaaelbe  in  der  ältesten  Zeit  entwickelt  hat. 
Zu  dem  altem  Buddbismus  wird  aber  im  Allgemeinen  das  zu  rechnen  sein, 
was  den  nördlichen  und  südlichen  Bekennern  des  (llkjasohnea  gemeinsam  ist, 
womit  abrigena  gar  nieht  gesagt  sein  soll,  dass  es  sammt  und  sonders  bis 
in  A^dka's  Tage  hinaufreiche.  Es  kam  vielmehr  darauf  an,  gleich  hier  die 
buddhistische  Dogmatik,  Moral  und  Philosophie  nebst  deren  praktiseher  An- 
wendung und  Durchführung  in  Cultus ,  Sitte  u.  s.  w.  zusammenzufaaaen ,  mit 
alleiniger  Aualaaauag  derjeaigen  Theorien,  die  ausschliesslich  der  „grossen 
Ueberfahrt**  und  dem  mystischen  Systeme  angehören.  Doch  musste  der  Ver- 
gleicbuog  und  Verdeutlichung  halber  seHist  auf  diese  hier  und  da  ein  Blick 
geworfen  werden.  Was  die  äussern,  durch  sieb  aelbat  veratändlicben  Be- 
züge, wie  die  Coltusformen ,  die  Gebräuche,  die  hierarchischen  Einriebtun- 
gen  u.  s.  w.  betrifft,  ao  iat  her  der  Darstellung  derselben  bänflg  bis  auf  die 
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geilen wSrtigeD  Zutiiida  zuräekgegangeD/*  Nao  wollea  wir  den  Verfaftier 
danias  keiaen  Vorwarf  naeheD ,  das«  aaf  diMe  WeUe  das  vierte  CoD«il ,  dat 
Qoler  Kaniscbka,  das  doeh  auch  sahr  wiektig  werde,  faal  nur  gelegenUiek 
nnd  im  VorübergekeD  erwähnt  werdea  konate,  während  die  ersten  drei  mit 
Hehrem  besprochen  worden  sind.  Nein,  wir  glauben  selbst,  dass  eine  gründ- 
liche  Untersuehnng  des  Baddhismns  sich  inaäcbst  erst  auf  den  Zeitraum  bis 
cur  dritten  Synode  besebräoken  moss;  wiewohl  dies  Boch  nicht  blos  fnr 
Faobindologen  berechnet  ist  and  in  solchem  Falle  wohl  die  vierte  Synode 
eine  genaaere  Beteichnang  verdient  hätte*  Aber  das  miissea  wir  entschieden 
bedaaern ,  dass  der  Verfasser  den  angenommenen  terminas  ad  qaem ,  die  Zeit 
der  dritten  Synode,  in  der  Darstellang  von  Dharma,  Vinaya  and  Abbidharma 
nicht  streag  gebalten ,  and  das ,  was  nicht  in  jenem  ersten ,  dem  nÜrdUchen 
and  sädlichen  ßaddhismos  Gemeinsamen  gegeben  ist,  überall  (es  ist  aa 
mehren  Stellen  in  achteaswerther  Weise  geschehen)  von  dem  geschieden  und 
als  separat  beseicbnet  hat ,  was  als  jener  ersten  Zeit  sugchörig  za  b^rachten 
ist.  Ausserdem,  dass  sieb  der  Verfasser  dadurch  eine  Fortsetzung  seiaes 
gelehrten  and  verdienstlichen  Werkes,  die  wi^  am  der  Wahrheit  willen  von 
Herzen  wänschen,  bedeutend  erschwert  hat,  ist  es  dadurch  nickt  selten  ge- 
kommen, dass  Dinge  sehr  verschiedener  Zeit  neben  einaader  stehen  mit  dem 
Scheine,  als  gehörten  sie  einer  und  derselben  Zeit  .zu,  und  dass  nnn  die 
Zuversiebt,  Dies  oder  Jenes  gehöre  wirklieh  schon  jener  ersten  Periode  an, 
bisweilen  recht  schwer  wird.  Im  Ganzen  Dank  fdr  die  sorgfaltige,  umsich- 
tige und  geistvolle  Arbeit! 

Noch  Grösseres  bietet  das  über  zwei  Theile  sich  verbreitende  zweite 
der  genannten  Werke ,  das  von  K.  F«  Neomann :  Die  Geschichte  des  Engli- 
schen Reiches  in  Indien.  Es  ist  ebenfalls»  wie  schon  der  Name  des  als 
tiefer.  Kenner  des  fernsten  Orients  allbekannten  Verfassers  verbärgt,  aus  lan- 
gen Studien  hervorgegangen  and  mit  einer  zum  Tbeil  selbst  in  Indien  und 
England  erworbenen  Kunde,  in  reichster  und  durchdringender  Benutzung  des 
grossen  Materiales,  welches  hier  nameatlich  die  englische  Literatur  bietet, 
mit  einem  fdr  Humanität  warmen  Herzen  geistvoll  mit  pragmatischem  Sinne 
ond  Freimütbigkeit  geschrieben.  Doch  fahlen  wir  uns  gedrungen,  fast  den 
gleichen  Wunsch,  wie  bei  jenem  erstgenannten  Werke  auszusprechen,  dass 
nämlich  das  „Vor-  und  Neben-  und  Naebeinander'*  der  Sache  möchte  mehr 
berücksichtigt  worden  sein,  jedoch  allerdings  in  diesem  Werke  nicht  sowohl 
in  der  Darstellung  der  einzelnen  Sachen ,  wo  dies  in  trefflicher  Weise  ge- 
scbehea  ist,  als  in  der  Anlage  der  Darstellung  des  Ganzen. 

Das  Werk,  in  sehr  bezeichnender  Weise  „dem  Träger  und  Verbreiter 
köherer  Menschlichkeit,  dem  angelsächsischen  Volke  in  Europa,  in  Amerika 
nad  Australien''  gewidmet,  behandelt,  ohne  Vorrede  beginnend,  aber  mit 
einem  Index  endigend,  der  bei  dem  grossen  Reicbthume  des  dargebotenen 
Stoffes  hier  sehr  zu  wänschen  war  und  ungeachtet  der,  jedem  Theile,  ja 
aelbst  wiederum  jedem  einzelaen  der  zehn  Bächer,  in  welche  das  Ganze  ge- 
theilt  ist,  vorangesteUtea  Inhaltsanzeige ,  daakbarst  anzuerkennen  ist,  den  Ge- 
genstand in  folgenden  Absehnittea :  I.  Band:  1.  fiagland  und  die  estindisohe 
Hansa;  2.  Hindu  und  Muselmaa;  3.  Baber  und  die  Grossmongolen;  4.  West- 
end If iltelasiefl ;  5*  die  Gründung  des  angloindiscben  Relebes;   6.  der  Fort- 


Digitized  by  VjOOQIC 


534  BibHographUahe  Anzeigen. 

ba«  des  aofloiDdifcheD  Reidies  —  S.  1  bis  653.  —  IT.  Baod :  7.  Die  Er- 
weiteraagr  aach  Ostea  aad  Norden;  8.  Lord  Beatinek  und  die  Reforoibewe- 
ruag ;  9.  Afgbanistan  und  Siad ;   10.  die  Sikb  aad  Cbina. 

Wir  wollea,  uia  den  weiten  Uafansf  «ad  grossen  Reiehlbam  des  bier 
gebotenen  Stoffes  erfcenntlieber  zo  Backen,  so  einen  Beispiele  nur  den  In- 
balt  des  2.  Baebes  angeben:  Riadostaa  oad  Dekfaan;  Eingeborene  and  Ein- 
wanderer ;  die  Chond ;  ibre  Religion  und  RegiernngsfonB ;  die  Priestervölker 
nnd  ibre  Gescbiebte;  Gleicbbeit  der  Eingeborenen;  Refcbe  im  Dekban;  Ro- 
morin;  Meder  und  Perser;  die  Scbwäebe  ladieas;  Alexaader  and  die  Grie- 
cbea;  die  Partber  aad  das  Lebenswesen;  das  griecbiseb - baktrisebe  Reicb; 
Einflnss  grieebiseber  Wissenscbaft ;  MobaoiBed  und  seine  Araber;  Ibre  Zige 
gegen  Indien;  Baddbisnos;  die  Wirren  m  Araberreiebe ;  Samaniden  and  $9t- 
fariden ;  maselmaniscbe  Verwaltang ;  Alptegin  nnd  Jebektegin ;  Dscbaibal  aad 
das  Reieb  Gbaana ;  Mabmud  der  Gbasnavide ;  seiae  Zige  gegen  lodien ;  Ranodscb 
and  Pattan  Somnaib ;  Perisebtab ;  Dsebat  and  Balotsehen ;  Mabmad  aad  der 
Despotismas ;  Daaerbaftigkeit  der  Völker ;  Pirdasi  aad  seia  Rönigsbacb ;  na- 
selmaniseber  Baostil;  die  Naebfolger  Mabmad's  and  die  Seldscbaken;  Erbe- 
bang  der  Hinda ;  Ibrahim  ond  Labor ;  Perser  and  Tadscbik ;  die  Gboriden ; 
Untergang  des  Reiebes  Gbasna;  Mabmad  der  Gboride;  die  Radscbpoten  and 
Pritbwi  Radscbab ;  Rotbbeddia  Ibek  and  das  Reieb  der  Törkea ;  die  Mongolea, 
Sebemseddin  Baiin  and  sein  Hof;  dos  Hans  Gildsebi;  Ibn  Batata;  das  Haas 
Togblttk;  Piras  and  seine  Baaten;  eine  mongolische  Ratbsversammlang ;  die 
Tadschik  and  der  alte  Natarcultaa;  Timor's  Zag  nach  Indien;  Timor  and 
die  östlichen  Annalisten;  das  Morden  ia  Delhi;  Cbiar  Chan;  das  Haos  Lodi; 
Sikaader  Lodi ;  Daalet  Chan  and  Baber  . . .  S.  79^164. 

Man  erkennt  nan  schon  aas  dieser  Uebersicht,  dass  im  Allgemeinen  das 
Vor-  and  Nacheinander  der  Dinge  recht  wohl  berücksichtigt  worden  ist, 
denn  jede  einzelne  Partie  ist  aach  dem  Titel  des  Baches  von  ihren  AnfXngea 
aa  fort-  and  beraofgefahrt ,  z.  B.  die  Geschiebte  der  Baberidea,  gleieb  einer 
Episode  and  einer  darchgefSbrten  Episode ;  man  kaan  and  mass  sich  nach 
femer  ans  der  Darstellang  des  ersten  Baches  abnehmen,  dass  der  Verfasser 
in  demselben  England  nnd  die  ostindische  Hansa  „wesentlich  bis  zo  dem 
Pnnkte  hat  darstellen  wollen,  wo  im"  J.  1708  „die  vereinigte  Gesell- 
schaft der  Raoflente  von  England,  welche  nach  Ostindien  handela**,  eintritt, 
and  dass  er  dann,  wie  selbststündig,  im  2*  Bache  nachholt:  Hinda  and 
Maselman,  im  3.  Bache:  Baber  aad  die  Grossmongolen  «nd  Im  4.  Bache: 
West-  and  Mittelasien ,  und  dies  bis  znr  Grondnag  des  aagloindif  eben  Reiebes, 
welches  die  Darstellang  des  fünften  Baches  ist.  Nor  erfährt  man  nicht  als 
klar  heraasgehoben ,  von  wenn  an  diese  Grttndong  datirt  sei.  Doch  woM 
von  da,  dass  im  J.  1612  Dschebangir  den  Englündem  za  Sarate  „PIStze  ein> 
rÜamt,  om  eine  Factorei  zu  grönden^S  eine  Begebenheit,  die,  wie  der  Ver- 
fasser selbst  sagt,  fHr  das  Schicksal  der  östlichea  Menschheit  wfe  für  die 
Stellang  des  earopSischen  Staatensystems  folgenreicb  war.  Jedocb  diese 
Besitznahme  erfahren  wir  nnr  wie  beiliaOg  im  dritten  Bache  in  der  Darstel- 
lang der  Geschichte  Babers  and  der  Grossmongolen  (S.  273).  Noch  möch- 
ten wir  aber  za  dem  Obigen  nor  bemerklieb  macbea ,  dass ,  wenn  der  Ver- 
fasser zuerst  von  Hinda  and  Maselman  und  dann  besonders   von  Beber  nnd 
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dea  GroismoDi^olen  spricbl  aod  doch  onler  Maselman  dort  nur  Mahmad  den 
Ghazae Video  o.  a.  bis  za  Baber  meint ,  dies  leicht  das  Misversländoiss  er- 
zeogeo  kann,  als  wäreo  Baber  and  die  Grossmoo^olen  nicht  auch  Mosel- 
maoeo  gewesen.  Doch  zur  Hauptsache  zurück.  Es  ist  ferner  die  Grenze 
zwischen  Buch  5:  Die  Gründung  des  angloindischen  Reiches,  und  zwischen 
Buch  6:  Der  Forlbau  des  angloind.  R.,  wenn  auch,  wie  wir  zugeben  wollen, 
meist  gehalten,  doch  nicht  streng  genug  markirt  Gehörte  doch  zu  diesem 
Fortbaue ,  genau  genommen  ,  alles  Folgende  bis  zur  Gegenwart  hin.  —  Da 
hätte  man  der  Sache  nach  nun  auch  wünschen  mögen,  dass  das  7.  Buch: 
Die  Erweiterung  nach  Osten  und  nach  Westen,  das  jetzt  am  Anfang  des 
2.  Theiles  steht,  noch  zu  dem  ersten  gekommen  wäre. 

Einen  bedeutendem  und  klar  begrenzten  Abschnitt  bietet  nun  allerdings 
der  Auftritt  Lord  Bentinck's  in  Indien  und  noch  mehr  als  dies  der  Beginn 
bedeutender  Reformbeweg^ngen ,  wie  dies  gut  bezeichnet  ist.  Benliock  war 
OberslattbaHer  vom  J.  1828—  1836.  Zum  Theil  als  eingreifend  in  die  Ge- 
sehichle  des  englischen  Reiches,  aber  anderntheils  doch  nur  als  episodisch 
nachholende  Beigabe  konnte  nun  wohl  im  9.  Buche  ein  eigner  Abschnitt  kom- 
men über  Afghanistan  und  Sind,  da  sich  von  jenem  Zeitpunkte  an  das  Inter- 
esse der  englischen  Macht  besonders  nach  jenen  Gegenden  hinrichtet;  ebenso 
nachher  im  10.  Buche:  die  Sikh  und  China;  in  welchem  Abschnitte,  dem 
Titel  dieses  Abschnittes  nach  unerwartet,  doch  in  richtiger  Zeitfolge,  zuletzt 
die  neueste  Geschichtswendung  in  Indien ,  die  Schilderhebung  bis  zum  Sept. 
1857  besprochen  wird.  Das  Ganze  schliesst  mit  kurzen,  aber  trefflichen 
erhebenden  Bemerkungen  über  den  wahrscheinlichen  Gang  der  Cultur  auf 
nnserm  Erdballe.  Noch  sei  bemerkt,  dass  dem  Index  einige  Notizen  über  die 
Orthographie  orientalischer  Namen  vorangeschickt  sind. 

Wir  glauben  somit  genügend  bezeichnet  zu  haben,  dass  wir  achtend  an- 
erkennen ,  der  Verfasser  habe  im  Allgemeinen  das  Vor-  und  Nacheinander  In 
der  Geschichte  des  englischen  Reiches  berücksichtigt,  und  in  Darstellung 
desselben  hat  er  der  literarischen  Welt  geboten ,  was  Wenige  gleich  ihm 
bieten  konnten.  Dennoch  müssen  wir  wünschen,  dass  der  Verfasser  die  Ge- 
schichte des  englischen  Reiches  in  Indien,  an  sich  betrachtet,  bei  der  Dar- 
stellung des  gebotenen  Reichthumes  der  Sachen  strenger  im  Auge  bebalten 
und  das  jedem  Ereignisse  im  englischen  Reiche  Danebenliegende,  die 
nicht  gerade  unmittelbar  zur  Geschichte  des  angtoindischen  Reiches  gehören- 
den Momente  (die  früheren  Herrscher:  Mahmud  von  Ghazna,  Baber,  Akbar 
d.  Grosse,  Blicke  in  die  Geschichte  Tübets,  Mittelasien  u.  dgl.),  wieweit 
es  geschehen  konnte,  in  einer  Einleitung  vorausgeschickt,  oder  aber  den 
betrefl'enden  Orten  als  Episoden  und  Excurse  beigegeben  hätte.  Es  wird^ 
doch  in  der  Thai  dem  Leser,  der  gern  ein  klares  Bild  von  der  Gründung 
und  dem  Fortgange  der  englischen  Macht  in  Indien  sich  bilden  möchte,  sehr 
schwer,  wenn  er  schon  weiterhin  in  der  Darstellung  des  Ganzen  (II,  92  ff.), 
noch  im  siebenten  Buche,  mitten  in  Erzählung  der  Erweiterung  der  engl!- 
sehen  Macht,  bei  unmarkirt  fortlaufendem  Texte  sich  in  die  erste  Geschichte 
des  tttbetischen  Stammes  u.  dgl.  zurückversetzen  soll.  Wie  höchst  dankens- 
wertb  auch  das  Dargebotene  an  sich  ist,  wobei  das  Bekannte  oft  mit  feinen 
Bd.  XIII.  35 
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Bemerkaogea  bereichert  iil,  ob  wir  gleieh  an  m^Dcbem  Einielnen  Aottos« 
Bahmeo ,  —  so  würde  doeh  eine  andre  AoordoiiBg  des  Stoffes ,  weni^leos  ein 
stiü>keres,  augenblicklieb  erkennbaree  Hervorbeben  and  Heraasstellen  der 
Pankte,  aof  welobe  es  hierbei  wesentlich  ankam,  die  klare  ßinsiebt  in  das 
Game  nebr  erleichtert  haben.  Wir  scheiden  von  dem  Verf.  mit  Bhrerbietang 
und  Dank  für  das  Grosse ,  was  er  in  diesen  Werke  fttr  die  Sache  der 
Wahrheit  geleistet   bat. 

Dresden  d.  23.  Febr.  1859.  Dr.  KSaffer. 


1)  Z^n  Uakamen  nus  dem  Taekfstmoni  oder  Diwan  de$  Chari$i.  Nach 
ttuthemtUeken  M$$. ,  unter  denen  eines  au§  dem  J.  1281 ,  heranegege- 
hen ,  voctUieiri  . . .  und  ertäuiert ,  wie  nnch  mit  Beilagen  hiographi-^ 
ecken  nnd  literarhistoriechen  inhalte  vermehrt  von  Dr.  S,  J,  Kaempf, 
Fr.  Doc.  an  der  Is,  k.  Univ.  in  Prag  u.  ord.  Mitgl.  d.  D.  M.  G. 
Prag  1858.    XLIf  o.  248  S.  gr.  8. 

2)  yichtandalueische  Poesie  andalueischer  Dichter  au»  dem  elften,  zwölf- 
ten und  dreizehnten  Jahrhundert.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Poesie  des  Mittelalters.  Von  Dr.  S,  J.  Kaempf,  Pt.  Doc.  u,  s.  w. 
Prag  1858.    XXIV  u.  294  S.  gr.  8. 

Hr.  K.  halte  im  J.  1845  die  Vorrede  and  lie  beiden  ersten  Makamen 
ans  Cbarisi's  Tachkemoni  mit  deutscher  Nachbildung  and  Anmerkungen  her- 
ausgegeben.  Jetzt  bietet  er  uns  abermals  zehn  Makamen  des  gewandten  und 
ergötzlichen  hebräischen  Nachahmers  des  Meisters  der  arabischen  Makame. 
Durch  die  noch  sehr  fehlerhafte  Stern'sche  Ausgabe  (Wien  1854.)  hat  sich 
Hr.  K.  in  seiner  Arbeit  nicht  stören  lassen,  sondern  mit  unablässiger  Hingabe 
und  unermüdlichem  Fleiss  seine  Aufgabe  verfolgt.  (Vgl.  diese  Ztschr.  Bd.  X. 
S.  776  f.).  Nr.  1.  enthält  den  hebräischen  Text  (.Mak.  3—10,  17  und  11) 
mit  Anmerkungen.  In  dem  andern  Bande  (Nr.  2.)  sucht  er  den  Inhalt  des 
hehr.  Bandes  durch  deutsche  Nachbildung  und  eine  Auswahl  von  erläutern- 
den Bemerkungen  einem  weiteren  Leserkreise  gjBniessbar  zu  machen.  In 
beiden  Tbeilen  stehen  Charisi's  Makamen  im  Vordergründe.  Was  aus  frühe- 
ren hebräischen  Dichtern  des  Mittelalters ,  wie  Ben  Gabirol ,  Mose  und  Abra- 
ham ben  Esra ,  Jehuda  Levi  u.  A«  mitgetheilt  und  über  sie  beigebracht  wird, 
das  bildet  im  hehr.  Theile  die  „Beilagen**  S.  173  ff.,  hauptsächlich  bestehend 
in  ausfahrlichen  Anmerkungen  zur  3.  Makame,  in  welcher  Charisi  die  frühe- 
ren Dichter  ihren  Leistungen  nach  vorführt  und  beurtheilt.  In  dem  etwas 
früher  erscbieneoen  deutschen  Theile  macht  dies  hinter  der  Uebersetzuog  der 
Makamen  eine  zweite  Abtheilnng  oder  einen  Anhang  aus.  Die  Erläuterungen 
sind  vertheilt,  dort  mehr  die  sprachlichen  und  kritischen  und  die  für  den 
Gelehrten  bestimmten ,  hier  mehr  nur  das  znm  allgemeineren  Verständniss 
Gehörige ,  doch  so  dass  Manches,  wie  z.  B.  die  Biographie  und  Charakteristik 
Charisi's,  in  beiden  Bänden  zu  finden  ist,  während  sonst  der  eine  auf  den 
andern  verweist.  —    Den  Text  der  Makamen  hat  der  Herausgeber  vollständig 
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vooalitirt,  was  wir  bei  eioem  solchen  mit  Reim  und  Wortspiel  öberladeDen 
KaD8twerl[e  der  Rede  ganz  io  der  Ordoaog  finden,  und  er  bat  dies  wie  auch 
die  Sr4ieidaog  der  Reinglieder  mit  grosser  Sorgfalt  und  Genauigkeit  ausge- 
fohrt,  so  dass  Ref.  selten  auf  ein  Wort  gestossen  ist,  welches  er  anders 
lesen  wurde,  wie  z.  B.  S.  4  Z.  1  ^SM  ststt  ^SnZS,  30,  5  tl^nj  *«^M  wegen 
des  Netrums  Tdr  «Cirn  "»ifiC  (s.  Gen/4l ,  11),  33,  10  T^Rl' staU  f^ni 
(durch  ein  „sie**  fixirt,  aber  es  ist  die  Stelle  Hos.  2,  16),  45,  4  D'^HSl 
rar  'n,  89,  2  ^)f}},%  f.  "»V.bH»  90,  3  0";?^«  f.  '«,  99,  6  lies  n3jHn|5n 
nach  n^^Ä^Ö"!  Jer  2,  24,  S.  124.  15  O'T»^  f.  Oh*b  (denn  die  Worte  sind 
aus  Hiob  17,  13;  ebend.  Z.  11  —  12  konnte  auf  Dan.  1,  3  und  Deut.  28,  8 
verwiesen  werden).  S.  125,  10  ist  ^S'J^'^hSl^  zu  schreiben  Tdr  ^3']'^hm. 
S.  127  wäre  wohl  gerathen,  1^r^^!f]!>  zu  punktiren,  wie  es  zweimal  im  Exo- 
dus steht,  u.  A.  Manches  der  Art  mag  nur  Druckfehler  seyn ,  z.  B.  S.  140,  12 

!!«can-i  statt  'ffiwn^T,  i32,  9  nViö  rdr  n>ti,  95,  6  o^Bnrj  für  OMrjn 

Cso  richtig  96,  6)  u.  s.  w.  Druckfehler  finden  sich  öAer  in  den  arabischen 
Wörtern,  die  in  den  Aom.  vorkommen;  dagegen  ist  der  Text  des  dreispra- 
chigen Gedichts  der  Uten  Makame  S.  159  IT.  hier  zum  ersten  Male  correct 
gedruckt.  Ueberhaupt  ist  der  Druck  und  die  äussere  Ausstattung  so  sauber 
und  schön  als  man  nur  wonschen  kann.  Aus  den  beiden  Hss«  des  Hrn.  Joseph 
Almauzi  in  Padua,  deren  Lesarten  der  gelehrte  S.  D.  Luzzatto  fdr  den 
Herausg.  auszog,  hat  dieser  den  Text  an  unzähligen  Steilen  verbessert  und 
vervollständigt,  wo  die  bisherigen  Ausgaben  oft  grobe  Fehler  oder  Lücken 
hatten.  Die  unter  den  Text  gesetzten  Anmerkungen  noliren  diese  Fehler, 
die  zum  Theil  geringerer  Art,  öfter  aber  recht  schlimme  Verderbnisse  sind, 
wie  z.  B.  S.  94,  4  das  sinnlose  in^  der  Amsterd.  Ausg.,  wofür  Hr.  K, 
nach  Cod.  A.  mit  Recht  n^fi')  gesell  hat,  wie  ebend.  Z.  11  V*^l  (von  ^"9 

Esther  1,  6,  in  der  Bedeutung  „Perie^*,  vgl.  ^i>^  nicht  ^v>,  wie  hier  steht). 
4a  Schlüsse  der  Makame  von  der  Seblacht  (der  7ten)  hat  K,  aus  Cod.  B. 
einen  volleren  und,  wie  es  scbeiiU,  passenderen  Text  als  den  der  Ausgaben 
aufgenommen.  Sollte  nieht  hierin  eine  Iheilweise  Teherarbeitung  des  Charisi 
selbst  vorliegen?  Weitere  Spuren  davon  könnte  man  im  Eingange  der  9tea 
Makame  (bei  K.  S.  105)  finden,  und  im  Texte  des  Cod.  B.  S.  130  Anm.  55 
u.  56.  Ausser  dem  kritischen  Material  geben  diese  Anm.  auch  die  Nachwei- 
sang  der  Bibelstollen,  welche  Charisi  in  sein«  Darstellung  verwebt,  nicht 
selten  so,  dass  er  die  Worte  in  andrem  Sinne  anbringt  als  dem,  welchen 
sie  im  Znsammenhange  der  Bibelstelle  haben.  Hierbei  hätte  Hr.  K.  etwas 
freigebiger  verfahren  sollen ,  um  dem  Gedächtniss  des  Lesers  zu  Hülfe  zu 
kommen,  z.  B.  S.  10  Z.  19,  wo  der  Ausspruch  J^b«^  ^^/\\  1^1?^  «««  J«»- 
60,  22  auf  R.  Schelomo  ItJJ^^  angewendet  wird,  oder  S.  13,  9,  wo  in  das 
Lob  des  R.  Joseph  ben  Zaddik  Worte  aus  Koh.  12,  4  und  Ps.  75,  11  ge- 
schickt verflochten  sind,  oder  S.  5,  15,  wo  Ch.  drolliger  Weise  die  Worte 
aus  Rieht  3,  22  ^H^H  ^n&$  ^^Sn  DA  fi^^Jl  vom  Eintreten  de»  Kächen- 
■eisters  („der  hinter  dem  Feuer  stebt'M)  gebraucht,  oder  wenn  er  S  4,  7 
das  Wart  l'lJOt|  ans  Spr.  8,  30  in  einer  jetzt  nicht  mehr  recipirten  Bedeu- 
taog   nimmt.     S.  77,  10   ist  der  Ausdruck  wohl   mit  Röcksicht  auf   4  Mos. 

35  ♦ 
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21,  16  gewählt.  S.  aS,  5  war  zu  vergleicbeo  Hiob  41,  14  aod  39,  19. 
S.  88,  19  ist  nacb  Jes.  5,  25  gestaltet,  S.  I3t,  13  oach  Ps.  22,  15.  S.  101 
Aom.  S6  sollte  stehen  1  Mos.  1,  6.  Auch  die  AospielaageD  anf  den  Taimad 
und  der  Gebraoch  neabebriiiscber  Wb'rier  werden  notirt.  Auf  talnod.  Ge- 
brauch hätte  noch  üfter  hingewiesen  werden  kösoen ,  z.  B.  bei  ^nSTDI  tspb 
S.  22,  bei  HD^^n  nnD»  S.  21  ,  bei  1*1^0  „Schaaf"  S.  46  u.  a.  Dagegen 
ist  der  bildliche  Ausdruck  „Cedern  des  Libanon"  für  hervorragende  Männer 
auch  schon  biblisch,  Jes.  2,  13.  Zach.  11,^1.  2.  ^M^T  in  der  Stelle  Baba 
kamma  f.  92 1>  ist  sicher  nicht  die  Krähe,  wie  es  S.  140  erklärt  wird,  son- 
dern der  Staar,  wie  das  verwandte  arab.  jy\j)j  ^r  fli^fft  ^^  Bit  dem  Raben 
und  geh&rt  zu  den  sogen.  Rabenvögeln.  Ueber  ^^j^  (S.  134)  s.  Fleischer 
im  Lit.  Bl.  des  Orient  1841  Nr.  10.  Wenn  sonach  in  diesen  Anmerkungen 
manches  vermisst  wird,  so  enthalten  sie  doch  auch  <^n  reiches  Maass  von 
treffenden  und  belehrenden  Erläuterungen  aller  Art.  Alle  längeren  Bemer- 
kungen (zum  Theil  in  hehr.  Sprache)  und  namentlich  ausschreitende  Text- 
citate  sind  in  die  Beilagen  verwiesen,  welchen  in  dem  deutschen  Bande  die 
„zweite  Abtheiluog''  entspricht,  enthaltend  eine  kurze  Geschichte  und  Cha- 
rakteristik der  neuhebräischen  Poesie  bis  auf  Charisi's  Zeit  mit  Proben 
einzelner  Gedichte,  die  hier  in  deutscher  Uebersetzung  oder  Nachbildung 
erscheinen,  während  in  den  Beilagen  des  hehr.  Bandes  öfter  auf  andere 
Sammlungen  und  Zeitschriften  verwiesen  ist,  wo  die  Texte  abgedruckt  sind. 
Diese  hat  Ref.  nicht  überall  einsehen  können  und  daher  nur  die  von  Hm.  K, 
vollständig  mitgetheillen  Texte  ,  ausserdem  Jehuda  Levi's  Gedichte  in 
Luzzatto's  „  Bethulath  balh  Jehuda "  und  wenige  andere  verglichen.  Nur 
ein  paar  Bemerkungen  darüber  mögen  hier  stehen.  In  dem  schönen  Ge- 
dicht des  Jehuda  Levi  von  der  Seereise  steht  S.  225  Z.  13  der  Halbvers 
D-nÖ^ÖJI  D*»!:»!»  ^^tö  nti  («J?nn  ^S),  worin  das  Metrum  hinkt.  Der 
Dichter  meint  offenbar  Lieder  der  Leviten-Familien  ^bn^  und  ^^UQ  ,  er  h|| 
wohl  geschrieben  J9^V5^»9  ^br^  '«;)S  ^^  auf  Grund  der  Stelle  1  Chron.23,21, 
D^ti^»  wegen  des  Reimes  s  ^lb^»  *«»  ebend.  Vs.  23.  4  Mos.  3;  33.  26,  28. 
Bei  dem  folgenden  Gedicht,  an  einen  Freund  gerichtet,  def  dem  Dichter 
einen  Krug  Wein  geschickt  hatte,  sind  im  zweiten  Verse  die  Verbesserungen 
(^rUfl  und  ^ril7!blD)  nicht  beachtet ,  welche  Geiger  (Divan  S.  126)  aus  Lux-  * 
zatlo's  Hs.  beibringt;  auch  ist  Vs.  1  ^D^D^^?  zu  schreiben.  Das  Gedicht 
des  Abraham  ben  Ezra  S.  221  ist  nicht  richtig  angeordnet,  wie  schon  die 
mehrfachen  Reime  in  der  je  dritten  Zeile  der  Strophen  zeigen.  Ebenso  hat 
Hr.  JT.  in  dem  S.  222  aus  den  Ginze  Oxford  mitgetheilten  Gedicht,  obwohl 
er  es  (S.  236  des  2.  Bdes)  als  ein  in  Hinsicht  des  Metrums  sehr  kunst- 
reiches, als  „eine  Art  sapphische  Strophe**  bezeichnet,  doch  gerade  das  We- 
sentliche  des  Strophenbau's   nicht  erkannt.     Es   ist   ein   Gedicht   mit  sogen. 

Gürtelreim  (^«w^),  hier  ^b»  'Die  Anordnung  der  Reime  und  Strophen  in 
solchen  Gedichten  ist  sehr  verschiedenartig.  Einige  arabische  Beispiele  giebt 
Freytag  Darst.  d.  arab.  Verskunst  S.  422  ff. ,  sonst  s.  t^ariri  S.  230.  Mak- 
kari  1.  S.  17.  33.  312.  917  u.  a.     Zu  Anfang  unsres  Gedichts  fehlt  nichts, 
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der  4te  Vs.  itfl  in  den  Ginze  Oxf.  richlifj^,  oor  dass  der  erste  Bacbstab  ^i 
zu  streicheii  ist,  Vs.  17  moss  es  jedenfalls  ^D^^P  beissen.  Auch  Anderes 
in  diesen  Texten  bedarf  nocb  der  Nacbbnire,  obwobi  wir  aaeb  bier  die 
röbmenswertbeste  Sorgfalt  and  den  oft  glücklieben  Scbarfsinn  des  Heraus- 
gebers gern  anerkennen.  —  Die  l^ebersetznng  oder  vielmebr  Nacbbildung  der 
Makamen  sowohl  als  der  äbrif^en  Poesien  ist  oft  sebr  gelungen  und  zeugt 
von  Talent  und  Gescbiek  für  solcbe  Arbeit;  doeb  feblt  es  aucb  nicbt  an 
mangelbaflea  Partien ,  was  nicht  sebr  zu  verwundern  ist ,  wenn ,  wie  bier, 
eine  so  fcönstlicbe  Form  fdr  den  Uebersetzer  maassgebend  und  der  Zwang 
eines  in  solchem  Uebermaass  gebotenen  Reimes  zu  überwinden  ist.  Wir 
konnten  viele  so  gelungene  Stellen  der  Uebersetzung  nachweisen,  wie  die 
lebendige  Schilderung  der  Schlacht  (D.  Bd.  S.  76  —  80},  aber  auch  Stellen, 
in  welchen  die  Uebersetzung  allznfrei  ist,  oder  malt  und  lahm.  Doch  sind 
letztere  nicbt  eben  häufig,  und  sie  stören  nicht  sehr,  weil  das  Bessere 
überwiegend  ist.  Vieles  ist  wörtlich  oder  fast  wörtlich  oder  doch  .sinngetreu 
übersetzt,  und  dabei  doch  die  sebi^ierige  Form  des  Originals  eingebalten. 
Selbst  vor  solchen  Kunststücken  wie  der  vorwärts  and  rüekwürts  zu  lesende 
Brief  (Hebr.  Bd.  S.  98)  schreckt  die  Nacbahmungslost  des  Ueberselzers  nicht 
zurück  (D.  Bd.  S.  87).  Mit  seinem  Versuch  einer  neuen  Theorie  hebräischer 
Prosodie  (Bebr.  Bd.  S.  XIX  IT.),  der  übrigens  im  Princip  dem  Bellarmann'- 
sebeu  äbalieb  ist  und  wozu  er  als  Probe  ein  Stück  aus  einem  Schöpfungs* 
hymnus  in  Hexametern  giebl,  kann  sich  Ref.  nicbt  befreunden,  aucb  steht 
er  bier  nicbt  recht  am  Ort ;  dagegen  gesteben  wir  der  rührenden  Episode, 
die  uns  im  Hebr.  Bde  S.  214  begegnet,  ihre  volle  Berechtigung  zu.  Wir 
srbliessen  mit  dem  Wunsehe,  dass  Hr.  Kämpf  uns  bald  eine  vollständige 
Ausgabe  des  Charisi  geben  möge.  E.  Rödiger. 


{^fo\j  ^j^^k^'S    herausgeg^en  vom   ^Abd  al^Ghanyy, 
Litb.  Caleutta  1269  ( 1852—3  ).     395  SS.  8. 

Da  in  Asien  erschienene  Ausgaben  von  orientaliseben  Werken  in  Europa 
eicht  so  bekannt  sind  wie  es  wünscheaswertb  sein  dürfte  ,'^so  mag  eine  kurze 
Anzeige  einer  Ausgabe  des  obigen  wohlbekannten  Werkes,  die  sieb  durch 
Genauigkeit  auszeichnet,    nicbt  überflüssig  sein. 

Gelehrte  Perser  !sebreiben  wissenschaftliebe  Werke  arabisch,  und  daher 
finden  wir  über  philosophiicbe  Gegenstände  wenig  in  ihrer  Sprache  was  der 
Beachtung  wertb  wäre ;  doeb  in  Werken  über  Ethik  ist  ihre  Literatur  ge- 
diegener als  die  der  Araber.  Gottlose  Leute  kommen  in  eine  Lebensperiode 
in  der  sie  gerne  moralisiren,  und  so  wurde  die  Ethik  oft  an  pertischen 
Höfen  von  vornehmen  Herren  studirt,  die  niebt  Arabisch  verstanden;  das 
ist  die  Ursache   dieser  Anomalie. 

Es  gab  unter  den  Muslimen  ursprünglich  zweierlei  Arten  von  Büchern 
über  Moral.     Einige  sammelten  die  Aussprüche  des  Propheten  und  der  Väter 
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ihrer  Kirche  aber  diesen  Gegenstand.  Das  älteste  Bach  dieser  Art  das  wir 
hesitzea  ist  wahrscbetnlieh  das  ^^L^^t  (*;'^  ^^^  '^°  ^^^  Onoya,  st.  281. 
Aber  weit  voller  sind  die  iwei  Werke  des  Rechtsgelebrten  Ab6  Layth  Sanar- 
qandy  (st.  375) ,  nämlich  das  v:;vi^lalt  ^Um»^  und  das.  ^^jJLiUÜI  JU^Juf, 
Das  erstere  dieser  zwei  Werke  ist  für  das  Stadiam  der  moslimischen  Cnltur- 
gespbichte  anentbehrlicfa.  Diese  auf  Tradition  ipegründete  Bearbeitung  der 
Ethik  neigte  sich  schon  früh  zur  Ascetik.  Den  Uebergang  können  wir  am  be- 
sten in  dem  oberaas  wichtigen  y^^lfiil  ^\^  ^\yO>^[X^  des  Mo^asiby,  st.  243, 
verfolgen,  worüber  ich  im  Joom.  As.  Soc.  B.  eine  Notiz  mitgetheilt  habe. 

Andere  machten  die  Elhica  Nicomachea  zur  Grundlage  ihrer  Arbeit. 
Unter  den  mir  bekannten  Werken  halt  sich  das  ^jß^i^  ^>^^  ^^  meisten 
an  Aristoteles.  Der  Verrasser  ist  der  bekannte  Hofphilosoph  des  'Adhad 
aidawla  und  seines  Nachfolgers  (lam^am  aldawla,  —  A|^mad  b.  Mof^.  Ihn  Mia- 
kawayh,  st.  421.  Qa^y  Chalyfa  giebt  dem  Bache  den  Titel  ^j^L^^^  ^»X^j  , 
welcher  „Sittenbildong*^  bedeutet.  Auch  in  Lakhnaji  ist  ein  Exemplar  welehea 
diese  Aufschrift  hat.  Der  richtige  Titel  jedoch  ist  T<^A>*At  alnafs.  So  wird 
das  Werk  auch  in  den  AchUqi  Humly&ny  und  Achllqi  NA^iry  genannt.  Capi. 
Hager  hat  im  J.  1854  angefangen  es  herauszugeben  ,  es  ist  aber  nur  ein 
Bogen  davon  gedruckt  worden.  Eine  mehr  religiöse  Richtung  hat  das  smiLsS^ 
)Lm^yj£^l\  (»j^^  v5  ^^>^l  ^^^  2^  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  gestorbe- 
nen RAgbib  IffahAny.    Die  Aufschriften  der  Kapitel  sind ;  ^U-^'il  Jt^t  ^  | 

JJc^\^  sJtjuJi  ^  ö   ^Attit»  v^yüli  UümjLj  ua^  f   Kj^^<  l5>a:u 

0^1 5   ^Ui^^   K^LuaJU   w^WL   vJiXaAÄ  UaJ  M    %^\^  u^iäJI^ 

J1y^.^t  ^i3  (^  V  Jw^uJf )  Das  Buch  ist  klein  und  kann  als  eine  abge- 
kürzte Umarbeitung  des  vorigen  angesehen  werden,  nur  hat  der  Verfasser 
viel  mehr  aus  den  auf  Tradition  gestützten  Werken  aufgenommen  als  Iba 
Miskawayh.     Die  genannten  Arbeiten  sind  arabisch. 

Wenn  Na9yr  aldyn  Tnsy  ^  st.  672,  nicht  der  erste  war  welcher  die  Etbik 
in  persischer  Sprache  bearbeitete,  so  ist  er  doch  der  erste  dessen  Arbeit 
grosses  Aufsehen  machte.  Er  übertrug  das  Werk  des  Ibn  Miskawayh  (aber 
mit  grossen  Veränderungen)  auf  den  Wunsch  des  Nl^ir  aldyn  'Abd  al-Ra^ym 
b.  Aby  Man^dr  in  seine  Muttersprache  und  nannte  seine  Bearbeitung  ihm  zv 
Ehren  AehiAqi  Nlfiry;  diese  Benenaungsweise  stammt  von  Aristoteles  her 
und  wurde  auch  von  anderen  Autoren  nachgeahmt ;  wir  haben  Achllqi  schäm* 
syya,  welche  Qasan  b.  Rdzbebftn  Sehyrlizy  dem  Schams  aldyn  Mo^.  widmete 
und  in  14  Kapitel  eintheilte ;  Achllqi  Schlhy,  die  der  Arzt  Mo^affar  Qosayoy 
KAschAny,  der  den  Titel  Sehifly  hatte,  für  Sehiih  T^^m^^P  schrieb  and  in 
eine  Einleitung,  zwei  Maqlla  und  einen  Schluss  eintheilte ;  Achllqi  Humlyuny 
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(i4«r  die  kaiterliobe  Ethik,  die  in  J.  912  dem  Bibar  gewidmet  warde;  AeblAqi 
rfAry,  80  fcnanDt  vou  Nor  eldyn  Gihaiigyr,  der  Verfasser  ist  wabrsebeiolieb 
Pfi&r  aldyn  CbAqlny ;  Achl4qi  (xibftogyry,  eio  Aasaog  aas  dem  Werke  des  'Abd 
al-WabhÄb  Ilbümy  vod  Mo^.  Sa'yd  b.  Karam  Allab,  nod  die  bekaootea 
AobUqi  äalAly,  welche  eigenllicb  den  Titel  ^t^wä^l  ^|>^  haben,  aod 
Aebidqi  Moksiay.  Die  letzeo  hat  Qoseiey  fälschlich  ^jUum^\  yj^l^l  oder, 
wenn  ieh  nieht  irre,  gar  ^^jOU^  ^^l^f   genannt. 

Die  Achldqi  NAfiry  sind  philosophisch  gehalten  und  im  Ganzen  genommen 
wohl  das  beste  moslimische  Werk  über  Ethik,  obwohl  die  ewigen  Retleoschlüsse 
ermüden  and  der  Stil  steif  ist.  Das  einzige  Werk  das  ihm  dem  Vorrang  ab- 
streiten kann  sind  die  Acbl^qi  Galftly.  Daww5ny,  der  Verfasser,  war  zwar  ein 
grosser  Geek,  aber  er  war  geistreich,  hatte  einen  eleganten  Anflug  vonMysticismus 
und  sehrieb  ganz  vorzüglich  schöne  persische  Prosa.  DieAchlliqi  GalAly  sind  ins 
Englische  übersetzt  worden.  Die  Arbeit  hätte  vielleicht  an  Eleganz  and 
gelehrtem  Anstrich  verloren,  aber  sie  wäre  gewiss  viel  befriedigender,  wenn 
der  Cebersetzer  persisch  gekonnt  oder  wenigstens  einen  Munscbi  gehalten 
hätte  der  der  Sprache  besser  mächtig  war.  Es  wäre  sehr  zu  wüosehen  dass 
die  AchlAqi  NA^iry  oder  GalAly  *)  verdeotscht  würden,  um  auch  Nichtorienta- 
listen  mit  den  moslimiscben  Begriffen  über  Moral  zu  befreunden.  Der  Her- 
aosgeber  'Abd  al-Gbanyy  ist  mir  persönlich  bekannt.  Er  zeichnet  sieh  durch 
Gewissenhaftigkeit,  die  er  auch  In  dieser  Arbeit  an  den  Tag  legt,  verlheil- 
haft  vor  andern  seiner  Landsleute  aus.  Er  hat  die  ältere,  höchst  seltene 
Calcattaer  Aasgabe  und  Handschriften  benutzt.  Zu  bedauern  ist  dass  er  nieht 
den  Commentar  des  Qabul  A^mad  (des  Verfassers  des  Haft  Qolzam,  welches 
GhÄziy  aldyn  Qaydar  an  Kindesstau  angenommen  bat)  benutzen  konnte,  denn 
er  enthält  einen  Text  den  er  vom  Autograpb  abgeschrieben  und  damit  dreimal 
verglichen  hat.  Das  Autograpb  dieses  Commentars  war  in  Lakbnau,  ist  aber 
wabrseheinlich  während  der  Belagerung  zu  Grunde   gegangen. 

Die  Lithographie  von  'Abd  aUGhanyy's  Ausgabe  ist  sehr  klar  and  ge- 
rällig  für  das  Auge.  Die  Liste  der  Errata  ist  zwar  etwas  lang,  aber  mit 
ihrer  Hilfe  wird  der  Text  correet.  Die  Randglossen,  welche  nieht  gar  zu 
zahlreich  sind,  sind  Tür  das  Bedürfniss  von  Lesern  berechnet  die  im  Arabi- 
schen nicht  viel  Fertigkeit  haben. 

Bern  den  16.  Febr.  1859.  A.  Sprenger. 


1)  Ich  muss  hier  bemerken,  dass  die  beiden  Caicuttaer  Ausgaben  der 
AcbUqi  öal&ly  niebt  frei  genag  von  Fehlern  sind,  um  als  Grundlage  einer 
Ueberselzung  dienen  za  können. 
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Die  ReiigioMphilosophie  du  Mo—  hen  Maimon  (Maimonidet).  Von 
Dr.  M,  Joül,  (fm  Jahresbericht  des  jSd.  theol.  Semintrs  „PrSoekel- 
scher  StiflaDg^/*)    Breslau  1859.    49  S.  ^.  4. 

Die  aobefaogene  Wördigang  der  philosophisch-theologischen  LeistaDgen 
des  Ma%mimide9^  aoterDommeo  mit  der  volleren  Einsicht  in  die  nnsercr 
Zeit  zn  einer  solchen  Arbeit  vorliegenden  Materialien,  schreitet  in  erft'en- 
lieber  Weise  fort.  Von  MtmVe  trefflicher  Aosgabe  des  Gnide  des  ^gar^s  ist 
der  Text  des  zweiten  Bandes,  wie  wir  hören,  gedruckt;  die  Arbeit  des  Hnu 
Dr.  Joel  orientirt  in  verdienstlicher  Weise,  weil  in  ohjectiver  Haltung,  nach 
kurzen  einleitenden  Bemerkungen  (-a-  S.  4) ,  über  „die  Philosophie  des  Mai- 
moni*'(— S.24),  aber  „Maimoni's  Ansgleicbung  der  Philosophie  mit  der  BibeV 
( — S.  40)  und  über  M/s  Auffassung  der  biblischen  Gebole**.  Obgleich  nun 
der  erste  Abschnitt  dieser  Abhandlung  der  nmräiiglichste  ist,  so  steht  er 
doch  offenbar  an  Interesse  den  beiden  andern  weit  nach.  Als  Philosoph  bat 
M.  kaum  etwas  Eigenthümliches ,  desto  mehr  in  der  scharfen  Anwendung 
seiner  philos.  Grundsätze  auf  die  Auffassung  der  Bibel  und  der  bibl.  Gesetze. 
Bedurfte  es  nun  zum  Verständnisse  dieses  Theiles  der  Bekanntschaft  mit  M's 
philosophischem  Systeme,  so  hätte  einleitend  der  Standpunkt  der  Philosophie 
unter  den  damaligen  Arabern  und  wie  weit  dieser  auch  von  den  jüd.  Vor- 
gängern und  älteren  Zeitgenossen  des  M.  angenommen  worden,  ausführlicher 
erörtert  werden  müssen,  um  fdr  M.  wenigstens  das  Verdienst  energischer 
Consequenz  zu  wahren.  Die  literarhistorische  Seite  ist  aber  gerade  die 
schwächste  dieser  Abhandlung;  nicht  blos  vermisst  man  in  ihr  vieles  aus 
diesem  Gebiete  hierher  Gehörige,  sondern  sucht  auch  bei  dem,  was  sie  an- 
führt, vergebens  die  Bekanntschaft  mit  den  neueren  Forschungen.  So  lesen 
wir  S.  25,  es  gelle  fdr  M.  „als  oberster  exegetischer  Grundsatz  der  be- 
kannte thalmudische  Satz ,  dass  die  Bibel  sich  der  Ausdrucksweise  des  Volkes 
anbequemt  hat.  **  In  diesem  Sinne  ist  jedoch  der  Salz  keineswegs  thalm., 
vielmehr  haben  die  philos.  Rabbinen,  freilich  schon  vor  M.,  einem  anklin- 
genden thalm.  Salze  eine  viel  umfassendere  Deutung  nach  dieser  Richtung 
hin  gegeben,  um  so  ihrem  Verfahren  eine  thalm.  Berechtigung  zu  vindici- 
ren  ').  Ebenso  sollte  endlich  einmal  M.'s  allgemeine  Einleitung  zu  seinem 
Mischnah^Commentare  unter  diesem  richtigen  Namen  und  nicht  als  Einl.  zur 
ersten  Mischnah-Ordnung  Sera'im  bezeichnet  werden ,  wie  hier  S.  27  A.  ge- 
schieht ^).  So  ist  auch  der  Ausdruck  „Maasse  Merkaba",  der  S.  31  ff.  ge- 
braucht wird,  unrichtig,  und  ist  das  erste  Wort  blos  durch  die  Zusammen- 
stellung mit  „Maasse  fiereschit"  als  dem  Schöpfungs  werke  fälschlich  biazu- 
gafUgt  worden  *).  Auch  die  Behauptung  das. ,  „von  jeher"  sei  der  „esoterische 
Sinn**  der  Schöpfungsgeschichte  und  der  Darstellung  des  göttlichen  Haushalts 


1)  Vgl.  meine  wiss.  Zeitschr.  für  jüd.  Theol.  V  S.  78  ff.,  S.  239, 
S.  274  ff.  u.  S.  vf7 ;  Reggio  in  Ozar  nechmad  I  S.  125  ff.  u.  meine  Bemer- 
kungen dazu  das.  S.  159  f. 

2)  Vgl.  die  in  vor.  Anm.  angef.  Ztschr.  II.  5.  474  A.,  wozu  noch  viele 
Belege  hinzugefügt  werden  können. 

3)  Vgl.  mein  Glossar  za  den  Lesestücken  aus  der  Mischnah  S.  119. 
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io  Ezech.  1  n.  10  Gegenstand  der  nanniebfiiefasten  Deatung  gewesen,  bedarf 
sehr  der  EiDsehrKnkang ;  asoterisehe  Deatangen  kennen  nicht  die  thalm.,  son- 
dern die  spätem  pbilosophirenden  Rabbinen.  Wie  seltsam  gar  ist  es,  wenn 
man  zwei  Male  auf  S.  46  ,,Rlai''  liest  far  ^<f[!;d>  also  Rile,  and  S.  37  A.  5 

Alpacbar  fdr  ^filD&bM>  ^(J^t  (Tapfer,  daher  aoeh  bei  Aben  Esra  p 
•1»"}^),  also  Alphachar  *)l 

Ein  sehr  wichtiges  Moment  bei  der  Darstellung  der  Ansichten  M/s  ist  von 
dem  Hm.  Vf.  nicht  in  seiner  vollen  Bedeatung  hervorgehoben  worden ,  ond 
ist  dadorch  manches  Schiefe  and  Unrichtige  in  seine  Aaffassaog  gekommen. 
M.  hat  in  sich  selbst,  noch  mehr  aber  in  seinen  Schriften  immer  zwischen  dem 
bestehenden  Glaaben  ond  den  Resaltaten  seines  Nachdenkens  transigirt; 
bei  ihm  selbst  hatte  Dies  wohl  zumeist  den  Einfloss  aaf  sein  praktisches  Ver- 
halten ,  dass  er  sich  mit  aller  Strenge  den  aligemeinen  Anforderangen  unter- 
warf; offenbar  weniger  aber  hat  es  auf  die  Beschränkung  oder  Modificirung 
seiner  philos.  Ueberzeugungen  eingewirkt.  Anders  in  seinen  Schriften.  Hier 
sucht  er  die  Ausgleichung  wirklich  herzustellen,  und  indem  er  einzelnen 
praktischen  Anforderangen  in  seinen  thalm.  Schriften,  wo  ds  durchaus  erfor- 
derlieh ist,  die  Spitze  abbricht,  die  philos.  Grundlagen  neben  der  vollen 
Geltung  der  Satzungen  zu  wahren  sucht,  zeigt  er  sich  andrerseits  ge- 
fügig, sobald  nicht  die  philos.  Speculation  dadurch  gefährdet  ist,  solange 
nur  namentlich  der  Gettesbegriff  in  seiner  Reinheit,  die  Anerkennung  des 
vernunftmässig  geleiteten  menschlichen  fi'eien  Willens  nicht  alterirt  wird ;  er 
lässt  Annahmen  zu,  bedient  sich  selbst  ihrer,  ohne  sie  zu  billigen,  und  be- 
gnügt sich,  sie  an  irgend  einem  Orte  in  ihrer  Incongroenz  nachgewiesen 
zu  haben ,  begnügt  sich  mit  gelegentlichen  leisen  Andentungen ,  die  er  am 
Orte  selbst,  wo  der  Gegenstand  seine  eigentliche  Behandlung  findet,  ganz  unbe- 
rücksiehtlgt  lässt.  Darauf  macht  er  im  Allg.  in  dem  an  seinen  Schüler  gerich- 
teten einleitenden  Schreiben  zum  Moreh  aufmerksam  mit  der  Bemerkung,  es 
dürfe  keine  gelegentliche  Aeusserang  in  seinem  Buche  übersehen  werden; 
darauf  in  dem  Schlüsse  zum  Vorworte,  wenn  er  unter  den  Widersprüchen, 
welche  sieh  in  diesem  seinem  eigenen  Werke  finden ,  auch  solche  bezeichnet, 
die  dem  gewöhnlichen  Leser  nicht  so  leicht  aufTallend,  aber  gerade  für  ihn 
nolhwendig  sind,  weil  ihm  gewisse  Ansichten,  die  allerdings  für  den  tiefer 
Nachdenkenden  in  nothwendigem  Zusammenhange  stehn  mit  andern  mitge- 
theilten ,  rerschwiegen  oder  modifieirt  werden  müssen ,  und  von  dieser 
Art,  schliesst  er,  seien  (neben  einer  andern  propädeutischen)  die  in 
diesem  seinem  Werke  vorkommenden  scheinbaren  Wider- 
sprüche. Das  sind  so  bestimmte  Aussprüche,  und  dieselben  sind  von  den 
alten  einsichtigen  Commentatoren  so  entschieden  hervorgehoben  und  zu  meh- 
ren Stellen  angewendet  worden,  dass  es  befremdend  ist,  wenn  sie  von 
unaerm  Vf.  so  ganz  ignorirt  werden.  Wer  es  unternimmt,  die  Ansichten  des 
M.  darzustellen,   muss  bei  aller  Objectivität ,    bei  aller  Zurückhaltung   des 


1)  Vgl.  Zunz  zur  Gesch.  u.  Lit.  S.  428  f. 
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elgora  Urtbeilf ,  doch  hie  nni  da,  weaa  auch  naDebaal  zweUelad,  C«Baa- 
qaenzeo  ziehen,  die  M.  hald  atillfehweiffead  iber^aagea,  hald  abaiebllieh 
modificirt  hat ,  moss  a«f  die  Aalbheil  hiDwei«eD ,  die  aein  venaittelade«  Stre- 
ben erxeagt  hat,  and  mag  er  e«  dahingeslellt  sein  lassen,  ob  diese  Halbheit 
sich  in  ihm  selbst  festgesetzt  hatte,  oder  blos  die  Form  war,  in  der  er  seine 
l'eberzeaguDfeo  der  Oefentlicbkeit  zu  übergeben  Tvr  gat  befiinden  hat.  Der 
Vf.  aber  versäumt  diese  Pflicht  der  Ergänzung.  —  So  steht  offenbar  M.  In 
dem  scholastischen  Streite,  ob  Alles  vom  Willen  oder  von  der  Weisheit 
Gottes  abzuleiten  sei,  entschieden  auf  Seiten  der  letzteren  Meinung,  obgleich 
er  sich  im  Allg. ,  da  der  Gegenstand  ffir  seinen  nächsten  Zweck  von  unter- 
geordneterer Bedeutung  ist  und  der  Ausdruck  vom  Willen  Gottes  dem  ge> 
wohnlichen  Leser  mundgerechter  ist,  beider  Bezeichnungen  promiscue  bedient 
und  nur  erst  da,  wo  die  Consequenz  der  Willeostheorie  ihm  bedenklich  wird, 
in  Beziehung  nämlich  auf  die  Vernünftigkeit  der  bibl.  Gesetze ,  III,  26  sich 
entschieden  darüber  ausspricht.  Was  M.  verschweigt,  das  musste  unser 
Vf.  am  geeigneten  Orte ,  d.  b.  schon  im  ersten  Abschnitte ,  erganzen  und 
hätte  nicht  mit  M.  bis  zum  dritten  (S.  40)  warten  sollen  ■).  ->  Der  letzte 
ethische  Zweck  ist  Tür  M. ,  wie  der  Vf.  S.  23  f.  n.  38  riehltg  angiebt ,  dir 
geistige  Vervollkommnung,  die  Reinheit  der  Brkenntniss ;  dennoch  aher  drängt 
ihn  die  Anlehnung  an  einen  Bibelvers  und  die  Anbequemung  an  die  herrschende 
Meinung,  wiederum  bei  dieser  Erkenntniss  die  Bedeutung  hervorzuheben,  dass 
sie  sittliches  Handeln  erzeugt  (Moreh ,  Ende).  Diesen  Widersprach  merkte 
offenbar  Samuel  Thibbon ,  und  er  weicht  daher  von  seinem  Meister  ab  in  der 
Vorr.  zu  seiner  Uebersetzung  der  „acht  einleitenden  Cap.  zu  Aboth'';  die 
Abweichung  Th.'s  ist  höchst  instruotiv  sowohl  fdr  das  Vermittel nngsverfabren 
des  M.,  als  für  die  Consequenz ,  zu  der  schärfere  Denker  geführt  worden.  — 
Kür  M.  giebt  es  offenbar  kein  sinnliches  prophetisches  Gesiebt,  sie  sind  alle 
rein  geistig  zu  fassen;  wenn  frühere  Denker  die  gebrauchten  sinnlichen  Aus- 
drücke von  Gott  fern  hielten ,  sie  aber  auf  Engel  oder  ein  „geschaffenes  Licht*^ 
übertrugen,  so  ist  ihm  Dies  eine  falsche  Anscbmiegong  an  das  Wort,  das  er 
in  philosophischer  Soblimirung  ganz  umdeutet.  Allein  diese  Beziehung  auf  ein 
„geschaffenes  Licht'*  widerstreitet  jedenfalls  nicht  seinem  Haupistreben,  'den 
Gottesbegriff  von  aller  Sinnlichkeit  zu  befreien;  und  so  lässt  er  diese  Deu- 
tung zu,  bedient  sich  ihrer  neben  der  höhern,  ohne  sie  jedoch  für  seine  Person 
anzunehmen.  So  schliessl  er  I,  5  mit  den  Worten;  „unsere  Hauptabsicht  ist 
nachzuweisen ,  dass  alles  in  Beziehung  auf  Gott  in  der  Bibel  vorkommende 
Sehen  (der  Propheten)  nur  ein  geistiges  Auffassen  ist,  nicht  ein  sinnliches 
Sehen  mitdenAugeu;  will  jedoch  ein  beschränkter  Mensch  diese 
Stufe,  zu  der  wir  ihn  erheben  wollen,  nicht  erreichen,  will 
er  vielmehr,  dass  derartige  Ausdrücke  wohl  sinnliche  Wah  r- 
nebmnngen  bedeuten,  aber  in  Beziehung  auf  ein  geschaffe- 
nes Licht  oder  auf  einen  Engel,  so  scb«det  Dies  auch  nicht s.** 
In  diesem  Sinne  sagt  er  I,  18,  die  Worte  (Exod.  24,  2) :  Moses  nahte  allein 


1)  VgL  diese  Ztschr.  Bd.  XU.  S.  691  f. 
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Gölte ,  seien  alt  geisügea  HiDaotreteD ,  oieht  aber  aU  eio  Örlliebes  aaftn- 
fasaen ;  wilUk  da  e$  aber ,  Togt  er  biozu ,  erklareo ,  Mosei  bab«  sieb  der 
Stelle  des  Berges  geoabert ,  auf  welcber  „das  Liebt"  gewesen ,  so  magst  du 
es  tbuo.  So  beisst,  lebrt  er  I,  19,  Gottes  Herrlicbkeit  errdllt  die  Erde  oder 
den  Tempel,  nichts  Anders,  als:  diese  zeugen  for  seine  Vollkommenbeit; 
willst  du  jedoeb,  fiigt  er  wieder  binzu,  unter  der  Herrlicbkeit  Gottes  das 
„geschaffene  Licht*'  verstehen,  so  schadet  Dies  nichts.  So  setzt  er 
die  verschiedenen  Ansichten  in  Bezug  auf  ein  Gesiebt  des  Moses  in  I,  21 
auseinander  und  schliesst:  Du  magst  nun  wählen,  ob  diese  ganze  Er- 
scheinung blos  ein  prophetisches  Gesiebt,  alle  Wahrnehmung  blos  eine  gei- 
stige gewesen,  wie  wir  zuerst  erklärt  haben,  oder  ob  damit  aeeb 
verbunden  war  die  sinnliche  Wahrnehmung ,  jedoeb  eines  geschaffenen  Dinges, 
welches  das  geistige  Erfassen  vermittelt ;  wähle  dir,  welche  Ansieht  du  willst, 
die  Hauptsache  bleibt ,  dass  von  Gott  kein  räumliches  Dahinziehen  ausgesagt 
werde;  und  so  noch  femer  Cap.  22  u.  an  andern  Orten.  Wenn  daher  M. 
zuweilen  diese  ausrdhrlicbe  Hinweisung  auf  die  beiden  Ansiebten  unterlässt,. 
deren  eine  er  billigt,  während  er  die  andre  blos  duldet,  und  sieb  vielmehr  der 
letzteren  als  der  gangbaren  anscbliesst,  so  würden  wir  entschieden  irren, 
wenn  wir  Dies  als  seine  eigne  Meinung  bezeichnen  wollten  und  nicht  im 
Gegentbeile  als  die  von  ihm  verworfene,  aber  volksthümliehe  und  nnscbäd- 
Itehe;  einen  soleben  Irrthom  begeht  nun  der  Vf.,  wenn  er  S.  35  sagt:  „Be- 
merkenswerth  ist  jedoeb ,  dass  M.  für  die  Offenbarung  Gottes  auf  Sinai  und 
fnt  andre  Erscheinungen  der  „Herrlichkeil  Gottes**  mit  den  altern  Religions- 
Philosophen  ein  geschaffenes  Licht  annimmt*'.  —  Zu  den  schwierigsten  Fragen 
gehörte  für  M.  offenbar  die  über  Wunder.  Bei  M.  strenger  Ansicht  von  der 
Unveränderlicbkeit  Gottes ,  bei  seiner  Ableitung  aller  Dinge  und  namentlieb 
der  Naturgesetze  von  der  ewigen  Weisheit  Gottes ,  bei  seiner  Vergeistigung 
aller  prophetischen  Gesichte,  die  demnach  keinen  äusserlicb  wahrnehmbaren 
Vorgang  zu  ihrem  Substrate  haben ,  ist  die  Annahme  von  Wundem  ihrem 
strengen  Begriffe  nach  ebenso  aberflössig  und  ohne  Beweiskraft  wie  der  ganzen 
Wirksamkeit  Gottes  widersprechend.  Bedarf  es  zur  Begründung  seiner  philos. 
religiösen  Ueberzeugungen  keiner  Wonder,  so  zwingt  ihn  nach  seiner  exege- 
tischen Methode  auch  keine  Scbriftstelle  zu  deren  Annahme ;  „die  Pforten  der 
Deutung  sind  nicht  verschlossen  ,**  wie  er  selbst  sagt«  In  der  That  degradirt 
er  auch  mehre  Wunder,  die  er  als  ganz  natürliche  Vorgänge  erklärt,  andere 
schränkt  er  dermassen  ein ,  dass  sie  auf  ein  Minimum  reducirt  werden  — 
wobei  jedoch ,  wie  Nachmanides  richtig  gegen  ihn  bemerkt ,  das  Minimum 
dann  dieselbe  begriffliche  Schwierigkeit  inacht  wie  ein  Plus  -^  ;  allein  den- 
noch duldet  es  sein  Vermittelungsstreben  nicht,  mit  dem  Wunderglauben  zu 
brechen.  Er  verfällt  nun  auf  ein  eignes  Mittel ,  das  Wunder  als  solches  zu 
belassen  und  es  dennoch  wieder  als  aufs  engste  in  das  Naturgesetz  verwebt 
darzustellen.  Gott  habe ,  meint  er ,  von  vorn  herein  bei  der  Schöpfung  fest- 
gestellt, dass  zor  -gegebenen  Zeit  das  wunderbare  Ereigniss  eintreten  solle, 
so  dass  kein  zeitHches  Eingreifen  Gottes  Statt  finde,  dennoch  aber  das  Wunder 
aus  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  heraustrete  und  seine  Bestimmung 
für  einen  besondern  Zweck  in  sich  trage ,    nur  dass   es   schon   in  der  Urzeit 
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nitgesetzt  worden  *).  Diese  AofftMiuig  ist  darelr  aod  darch  sophistisch  «iid 
schwerlich  von  M.  ernstlich  gemeint,  jedenfalls  aher  fiir  seine,  sei  es  in 
sich  oder  hios  nach  Aussen  vollzogene  Traosaction  höchst  charakteristisch. 
Bei  npserm  Vf.  erfahren  wir  jedoch  hieniber  dorchans  Nichts,  vielmehr  giebt 
ans  derselbe  als  Ansicht  des  M.  blos  dies :  die  Möglichkeit  der  Wander  sei  nar 
unter  Voraussetzung  einer  vollkommen  freien  Ursache  gegeben ,  die  in  glei- 
cher Weise  als  letzter  Grund  fHr  die  Naturgesetze  wie  für  die  Wunder  an- 
genommen werde.  Wenn  daher  Aristoteles  im  Rechte  sei,  von  festen  nod 
.  nicht  alterirbaren  Naturgesetzen  zu  reden ,  so  berohe  do'ch  diese  ihre  Sta- 
bilität auf  dem  Willen  Gottes ,  der  sie  demnach  in  einzelnen  Pillen ,  wo  es 
seiner  Weisheit  angemessen  scheine,  auch  aufhebe  (S.  37  u.  .38)!  Diese 
vnlgiire  Auffassong  widerlegt  jedoch  M.  in  allen  seinen  sonstigen  Aeusserun- 
gen.  —  In  der  Rrkläruog  der  Merkhabah  ist  M.  sehr  knapp,  der  Vf.  er- 
weitert sie  im  Ganzen  mit  richtigem  VerslXndniss  (S.  33  IT.).  M.  ist  jedoch 
nicht  blos  knapp,  sondern  übergeht  am  Orte  selbst  Manches  ganz,  das  er 
anderswo  andeutet ,  und  er  bat  dazu  seinen  guten  Grund ;  er  stimmt  nimlich 
mit  gewissen  Anschauungen  in  der  Visiun  Ezechiel's  nicht  Sberein.  Da  er 
Dies  nicht  sagen  will,  so  obergeht  er  am  Orte,  wo  man.  sie  suchen  sollte, 
die  Stellen  ganz,  berührt  sie  aber  leise  ganz  anderswo  gelegentlich.  So 
deutet  M.  namentlich  die  Stelle  Ezecb.  f,  24  von  dem  mächtigen  Schalle  des 
Flügelschlages  der  heiligen  Thiere  auf  die  pytbagoräische  Ansicht  von  der 
Musik  der  Sphären;  in  diesem  Sinne  sagt  er  11,  S,  diese  Ansicht  sei  in 
unserm  Glauben  verbreitet ,  in  mathematischen  Annahmen  gelte  aber  nur  der 
Beweis.  Alle  Erklärer  verstehen  diese  feine  Anspielung  auf  den  V.  in 
Ezechiel  sehr  wohl ,  so  auch  schon  der  befreundete  Uebersetzer  Samuel 
Thibbon,  so  Abarbanel,  Asariah  de'Rossi  *)  u.  A.  Nur  für  unsem  Vf.  ist 
diese  Andeutung  nicht  vorhanden. 

Es  scheint,  dass  der  Vf.  zu  diesen  Verschweigungen  durch  ein  apologe- 
tisches Streben  verleitet  worden  ist,  das  sich  jedoch  mit  seiner  sonst  ange- 
strebten Objectivität  nicht  wohl  verträgt.  Ohne  diese  Voraussetzung  begreif! 
man  nicht,  wie  der  Vf.  sagen  kann,  M.  habe  das  wahre  Wesen  der  Hagadah 
richtig  bestimmt  (S.  38).  M. ,  der  die  künstlichsten  Sublimirungen  mit  der 
Hag.  vorgenommen ,  mit  starrem  philos.  Dogmatismus  jeden  kindlich  naiven 
oder  poetischen  Satz  in  seinen  philos.  Schmelztiegel  geworfen,  soll  deren 
wahres  Wesen  richtig  bestimmt  haben !  Ganz  ähnlich  lautet  es ,  wenn  wir 
S.  39  belehrt  werden,  M.  habe  einen  früher  gehegten  Plan,  in  einem  Buche 
der  Harmonie  die  Uebereinstimmung  des  esoterischen  Midrascbsinnes  mit 
der  Philosophie  nachzuweisen,  wieder  fallen  lassen,  hauptsächlich  aus  dem 
Grunde ,  weil  „  ihm  nach  Johreo  seine  eigenen  Erklärungen  nicht  mehr  ge- 
fallen, hätten  und  er  sich  überzeugt  habe ,  dass  das  allegorische  Gewand  der 


1)  Vgl.  in  Kürze  Munk  S.  287  A. ;  die  Belege  können  vielfach  ver- 
mehrt werden» 

2)  Thibbon  in  dem  Büchlein:  jikkawu  ha-majim  S.  52;  Abarbanel  an 
vielen  Orten,  auch  in  der  Einl.  zu  Ezecb.;  de  Rossi  in  Meor  'enigim  c.  If 
p.  94  b.  ed.  Wien. 
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Hagada  das  kleidsamste  sei ,  weil  es  die  Wahrheit  gerade  so  sehee  lasse, 
wie  man  sie  zeigen  solle'*.  Das  sind  Worte  Joel's,  aber  nicht  des  M. 
Dieser  sagt,  er  würde,  wenn  er  die  Erklärung  wiederum  in  verhüllender 
Weise  gegeben  h'atte,  nur  eine  Hölle  mit  einer  andern  vertauscht,  wenn  er 
sie  aber  offen  dargelegt  hätte,  etwas  gerade  dem  Publicum,  für  das  seine 
Arbeit  bestimmt  gewesen,  nämlieh  den  Uneinsiebtigea ,  Unangemessenes  ge- 
liefert haben.  Das  lautet  ganz  anders  als  die  poettsirende  Darstellung  des 
Vfs.  So  ist  es  auch  nicht  im  Geiste  des  M. ,  wenn  diesem  in  den  Mund 
gelegt  wird  (S.  41  n.  A.  2),  der  Mangel  an  „geschichtlichen*'  Kenntnissen 
verschulde  es  oft,  wenn  wir  den  Grund  mancher  bihl.  Gesetze  nicht  kennen, 
während  bei  M.  die  Geschichte  sehr  wenig  zu  ihrem  Rechte  kommt.  So  ist 
es  auch  hlos  das  Streben ,  M.  in  Schutz  zu  nehmen ,  wenn  das  noch  sehr 
zweifelhafte  Alter  der  „  nabatäischen "  Schriften  S.  43  A.  I  rasch  nach 
Quatrem^re  und  Chwolsohn  aufgegriffen  wird;  die  besonnene  Wissenschaft 
wird  mit  ihrem  l'rtheile  noch  warten,  bis  Bücher  und  Untersuchungen  ihr 
vorliegen.  Eine  andre  Art  von  vorsichtiger  Apologetik  aber  ist  es,  wenn  der 
sonst  streng  objeetiv  sich  haltende  Vf.  sich  doch  an  einigen  Orten  gegen  die 
Ansichten  des  M.  verwahren  zu  müssen  glaubt,  um  nur  den  Verdacht  abzu- 
wehren ,  als  theile  er  dieselben  Pur  seine  Person ;  so  bei  der  Opfertheorte 
S.  42  A.  5  und  bei  der  Erklärung  der  Speisegesetze  als  Sanitätsgesetze 
S.  49  A.  2. 

Es  bleibt  immer  unnmstössliche  Wahrheit:  Nur  die  mit  voller  Beherr- 
schung des  historischen  Stoffes  unternommene  und  rein  historisch  würdigende 
Untersuchung  fb'rdert  wahrhaft  die  Wissenschaft  und  den  Glauben. 

Breslau  17.  Februar  1859.  Geiger. 
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Nachrichten  über  ADgelegeoheiteD  der  D.  M.  GeseilsehafU 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  für  das  Jahr  tS59  bei- 
getreten : 

634b  Herr  Carl  Hoffmann,  stad.  orient.  in  ArnsUdt. 

535.     „     Heinrich   Edler    von   Sacbeeki,    Wappens   Poraj,    k.    k.   a.   o. 

Professor   der  polnischen  Litteratar  u.  Sprache   a.   d.  Uoivers. 

in  Prag. 

636.  ,,     Dr.  Wilhelm  Volck,  Cand.  theol.  in  IVömberg. 

637.  ,,     A.  Merx,  stad.  theol.  in  Halle. 

638.  M     Max  Hermann  Friedlünder,  Rabbinalscandidat   in  Wien. 

639.  M     Weljaminoff-Sernov,  Adjonct  der  kaiserl.  Akademie  d.  Wis- 

senschaAen  in  St.  Petersburg. 

640.  ,,     Dr.  Joseph  P  e  r  1  e  s  in  Breslao. 

641.  „    Rev.  R.  Gwynn  in  London. 

Der  grosse  Verlust,  den  vor  Korsem  die  wissenschafUiohe  Welt  erlitten, 
hat  iasbesoadere  aaeh  unsere  Gesellschaft  betroffen:  Freiherr  Alexander 
von  Humboldt,  der  Nestor  unserer  Ehrenmitglieder,  vollendete  am  6.  Mai 
im  90.  Lebenijahre. 

VerKnderungen  des  Wohnortes,   Beförderungen   u.  s.  w. : 
Herr  Andrit:  jetzt  in  Leipzig. 
„     Aufrecht:  jetzt  in  Oxford. 
„     Barth:  jetzt  in  Berlin. 

„     Blau:  jetzt  königl.  preuss.  Consal    in  Trapeznnt. 
„     Bolletiaen:  jetzt  in  GÖttiogen. 
„     Ifesselmann :  jetzt  ord.  Prof.  der  morgenl.  Sprachen  an  der  Univers,  zu 

Königsberg. 
,    Ifiedner :   ordentl.   Professor   d^er  Kirchengeschichte    an   der  Univers,  zu 

Berlin ,  Consistorialrath  und  Mitglied  des  Consistoriums  der  Provinz 

Brandenburg. 
„     Schiefner:  kais.  mss.  Staatsrath. 
„     V.  Siebold  ist  nach  Japan  zurückgekehrt. 
„     Wetzstein:  jetzt  in  Berlin. 

Die  200  ^  Unterstützung  von  Seiten  der  Königl.  Säehsischen  Regierung 
auf  das  Jahr  1859  sind  ausgezahlt   worden. 
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VerzeichDiss  der  bis  zom  4.  Juoi  1859  fOr  die  Bibüotliek 
der  Dt  M.  Gesellsebaft  eingegangeDeD  SehrifteD  u.  s«  Wt  M* 

(Vgl.    S.  331 -342.) 

I.     Portsetzangen. 
Von  der  Kais.  Akad.  d.  Wissenschaften  zu  St.  Pelersborg: 

1.  Za  Nr.  9.  Bulletin  de  la  classe  des  sciences  bistoriqaes,  pbilolugiquett 
et  politiqaes  de  l'Academie  Imperiale  des  sciences  de  Saint-Petersboorg. 
Nr.  356—373.  (Tome  XV.  No.  20-24,  nebst  dem  Titel  and  dem 
alphabeliscben  Register  za  Tome  XV.;   Tome  XVT.  Nr.  1—1.'^.)  4. 

Von  der  Redaction : 

2.  Za  Nr.  155.  a.  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Dreizehnter  Band.  1.  a.  2.  Heft. 
Mit  2  KapferUfeln.    Leipzig  1859.   8. 

b.  Abbandlangen  fdr  die  Kande  Ats  Morgenlandes  heraasgegeben  von  der 
D.  M.  6.  T.  Bd.  No.  5.  lieber  das  Verbältniss  des  Textes  der  drei  syrischen 
Briefe  des  Ignatios  za  den  öbrigeo  Reoensionen  der  Ignatiaoischen  Lite- 
ratur. Von  Richard  AdHhert  lApsiu»,  Dr.  theol.  Leipzig  1859.  8. 
(Nebst  dem  Haupttitel  zum  I.  Bde  der  Abhh.  fdr  die  Kunde  des  Mor- 
genlandes.)   ^ 

Von  der  Königl.  Akademie  der  Wissenscbaftea  zu  München: 

3.  Zu  Nr.  183.  Abhandlungen  der  pbilos.-philologiscben  Classe  der  Künigl. 
Bayerisehen  Akademie  der  Wissenschaften.  Achten  Bandes  dritte  Ab> 
thefinng.  In  der  Reihe  der  Denksohriften  der  XXXIIL  Band.  München 
1858,  4.     [Mit  4  Tafeln,  Abbildungen  von  Münzen  enthaltend.] 

Von  der  Kb'n.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen: 

4.  Zu  Nr.  239.  a.  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  --  I^IIL  Bd.  auf  das 
Jahr  1858.    (3.  Bd.  nebst  Register.)    Göttingen.   3  Bde.  8. 

b.  Nachrichten  von  der  Georg- Aogusts-Universität  und  der  Kön.  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  za  Göttingen.  Vom  Jahre  1858.  Nr.  1^28. 
Nebst  Register.     Göttingen.  8. 

Von  ^r  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien : 

5.  Zu  Nr«  294.  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Philosophisch  -  historische  Classe. 

a.  XXVI.  Band.  Jahrg.  1858.  —  Heft  I  u.  11.  [JSnner,  Februar.] 
Wien  1858.   8. 

b.  XXVn.  Band.  Jahrg.  1858.  —  Heft  I  bis  IH.  [März  — Mai.]  (Mit 
4  Tafeln.)    Wien  1858.  8. 

c.  XXVIIL  Band.  Jahrg.  1858.  —  Heft  I  — m.  [Juni,  Juli,  October.] 
Wien  1858.   8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersudbt,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangssebein 
za  betrachten.  Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 

Dr.  Rödiger.      Dr.  Anger. 
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6.  Zu  Nr.  295.  a.  Archiv  für  Rande  österreichischer  Geschiehts  -  Quel- 
len.   Neunzehnter  Band.    I.  II.    Zwanzigster  Band.    I.     Wien  1858. 

Zusammen  3  Hefte.   8. 

h,  Notizenblatt.  Beilage  zum  Archiv  für  Runde  österreichischer  Ge- 
schichUqaellen.  -  -  Achter  Jahrgang.  1858.  (24  Nnmem.)  Wien 
1858.   8.     [Nebst  einem  Facsimile  ] 

c.  Fontes  rerum  Anstriacamm.  Oesterreichische  Geschichts-Quellen.  -  - 
Zweite  Abtheilung:  Oiplomataria  et  Acta.  XVII.  Band.  Auch  unter  dem 
Titel:  Actenstücke  zur  Geschichte  Franz  Riliuczy's  und  seiner  Verbin- 
dungen mit  dem  Aaslande  -  -  herausgegeben  von  Joseph  Fiedler, 
II.   Band.     Wien  1858.  8. 

Von  d.   Royal  Geographica!  Society   in  London: 

7.  Zu  Nr.  609.  Vol.  III.  No.  I.  u.  No.  n.  Procecdings  of  the  Royal  Geo- 
graphical  Society  of  London.  1859.  London.  2  Hefte.  8.  (No.  1  durch 
Schiffbruch  beschädigt.) 

Von  der  Hönigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin: 

8.  Ztt  Nr.  642.    Monatsbericht   der   Rönigl.   Preuss.  Akademie   der  Wissen 
Schäften   zu   Berlin.    Juli  ~  December   1858.     (Sept.  Oct.    in   1  Hefte.) 
Zus.  5  Hefte.  8. 

Von  der  Redaction  :  ~ 

9.  Zu  Nr.  847.  Vol.  II.  -  New  series.  No.  IV.  The  Journal  of  the  Indiao 
Archipelago  and  Eastern  Asia.  Edited  by  J.  A.  Lognn.  Singapore.  8. 
Nebst  Titel  u.  Register  zu  New  Series  Vol.  II:  Singapore  1858.  [Mit 
3  aufgeklebten  Abbildungen. J  ^ 

Vom  Herausgeber: 

10.  Zu  Nr.  883.  Avesta  die  heiligen  Schrifien  der  Parsen.  Im  Gmadtexte 
sammt  der  Huzvüresch-Uebersetzung  herausgegeben  von  Dr.  Friedri^ 
Spiegel.  II.  Bd.  Vispered.  Ya9na.  Erste  Abtheilung.  Wien  1858.  Aus 
der  Kais.  Kön.  Hof-  u.  Staalsdruckerei  (u.)   Leipzig.  8. 

Von  d.  Asiatic  Society  of  Bengal : 

11.  Zu  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  CCLXVIII. 
No.  IIL  —  1858.  Caicutta  1858.  8.  [Mit  2  in  den  Text  gedruckten 
Figuren.] 

Von   dem  historischen  Vereine  für  Steiermark: 

12.  Zu  Nr.  1232.  a.  Mittheiiungen  des  historischen  Vereines  fdr  Steiermark. 
Herausgegeben  von  dessen  Ausschüsse.     Achtes  Heft.     Gratz  1858.  8. 

b.  Bericht  über  die  IX.  allgemeine  Versammlung  des  historischen  Ver- 
einea^rBil'  Steiermark   am  24.  April  1858.   7  SS.  8. 

Von  der  Mechitharistencongregation  zu  Wien: 

13.  Zu  Nr.  1322.  Europa.  ( Armenische  Zeitschrift. )  1859.  Nr.  1.5^  12. 
(Nebst  einem  Verzeichniss  armenischer  Publicationen  von  1776  — 1859 
mit  beigefuglen  Preisen.)  4. 

Von  d.  Bataviaasch  Genootschap   van  kuosten  en  wetenschappen : 

14.  Zu  Nr.  1422.  Verhandelingen  van  het  Bataviaasch  Genootschap  van  kunsten 
en  wetenschappen.  Deel  XXVI.  Bata via  1854^1857.  4.  [Nebst  I  Tafel, 
gehörig  zu  Deel  XXV,  zu:  Naiezingen  op  de  Ichthyologie  van  Japan 
door  Dr.  P.  Bleeker;   und  17  Tafeln,   zu  Deel  XXVI  gehörig.] 

Von  dem  Herausgeber: 

15.  Zu  Nr.  1432.  Die  Lieder  des  Hafis.  Persisch  mit  dem  Commentare  des 
Sudi  herausgegeben  von  Hermann  Brockhaue,  Zweiten  Bandes  zweites 
Heft.     Leipzig  1859.  4. 
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VoD  d.  Bataviaascb  Geoootschap  van  kaosten  en  wetenaehappen : 

16.  Zu  Nr.  1456.  Tgdschrift  voor  lodiache  taal-  laad-  en  volkeoknode  att- 
gegeven  door  bot  Bataviaascb  GenooUcbap  vaa  kaoaten  an  weteoaohappen. 
Onder  redaklie  van  P.  BUeher ,  J,  Mmnieh  en  E.  T9et$cher,  Deal  VI. 
Nieawe  serie.  Deal  III.  Aflev.  I  — VI.  (IV  u.  V  in  1  fleflc.)  BaUvia 
1856.  Heft  6:  1857.  Zoaammen  5  Hefte.  8.  (Nebst  dem  Umscblagstitel 
20  dem  ganzen  Deel.) 

Vom  Herausgebar: 

17.  Za  Nr.  1500.  Monatsschrirt  fdr  Geacbicbie  nnd  Wiaaeaacbaft  4t8  Juden- 
tbams  -  -  berausg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frakkei.  Acbter  Jabrgang. 
Februar  — Mai  1859.    Leipzig  1859.   4  Hefte.  8. 

Doreb  Ankauf  erworben: 
Daaaelbe.    3.  4l>hrg.    Leipzig  1854.  8. 

Von  der  Soci^ti  de  G6ograpbie  zu  Paris: 

18.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  ie  la  Soci^ti  de  G^ograpbie  -  -  Qualriema  serie. 
Tome  XVI.  Nos.  95el96.  Novembre,  Decembre.  Paris  1858.  Tome  XVII. 
Nos.  97—99.    Jaov.,  Pevrier,  Mars.    Paris  1859.    Zus.  5  Hefte.  8. 

Von  Jostos  Peribas'  Geographisober  AnsUlt  zu  Gotha : 

19.  Zu  Nr.  -1644.  Mitlbeilnagen  ans  Jnstns  Perthes'  Geograpbiseber  AosUlt 
über  wichtige  neae  Erferscbangen  anf  dem  Geaammtgebiete  der  Geogra- 
phie von  Dr.  A,  Petermmm : 

a.  1858.  XI.  [mit  44  Holzschnitten  u«  einer  Karte] ,  XII.  (mit  1  Holz- 
schnitt u.  1  Karte],  XIII.  (Titel  u.  Inhaltsverzeichniss  für  den  Jahrgang 
1858;  Literarisches.)    Gotha.    4  Hefte.  4. 

b.  1859.  l  [mit  1  Holzschnitt  a.  3  Karlen  =a  Tafel  1—3],  IL  [mit  Tafel 
4.  5.]i  111*  [mit  1  Holzschnitt  n.  Tafel  6],  IV.  [mit  3  Holzschnitten  u. 
Taf.  7].    Gotha.    4  Hefte.  4. 

Von  dem  Koninkigk  Institant  voor  de  taäl-  land-  en  volkanknnde  van 
Nederlandsch  Indie : 

20.  Zu  Nr.  1674.  BJjdragen  tot  de  taal-  land-  en  volkanknnde  van  Nederlandsch 
Indie.  Uitgegeven  door  het  Koninkigk  Institout  etc.  Nieuwe  volgreeks. 
Tweede  deel.    Tweede  stuk.  ^  Amsterdam  u.  Batavia  1858.  8. 

/  Von  der  DMG.  durch  Snbseription : 

21.  Za  Nr.  19S5.  Qadikat  el-AbbAr.  (Journal  in  arabischer  Sprache.)  Jahrg.  1. 

1858.  No.  2.  8.  10.  21.;   Jahrg.  II.  1859.  No.  58—70.  Fol. 

Von  der  Redaction : 

22.  Zu  Nr.  2018.  The  Atlantis :  a  Register  of  Literature  and  Science.  Con- 
dacted  by  Membcrs  of  the  CathoUc  UniversUy  of  Ireland.  No.  III.  Jannary, 

1859.  (With  two  Plates.)  London.  8.  Nebst  1  Blatt:  „Nachrichten  der 
Atlantis**  und  1  Specimen  of  proposed  Index  of  Science  and  Literature. 
1  Bogen.  8. 

Von  dem  Herausgeber: 

23.  Zu  Nr.  2100.  Ben  Chananja.  Monatschrift  fdr  jüdische  llieologie.  Heraus- 
gaber nnd  Redakteur:  Leopold  Low,  Oberrabbinar  zu  Szegedin.  II.  Jahrg. 
1^5.  Heft.    Szegedin  1859.  S. 

II.    Andere  Werke: 
Von  den  Verfassern  oder  Heraoagebern : 
2134.   An  Eaglish-HindusUni  Law  and   Commereial  Dictionary   of  words  and 
phraaas  usad  in  civil,  criminal,  revenue,  and  mercantile  affairs ;  designed 
espacially  to  assist  translators  of  law  papers.    By  S.  W,  Fallon,   Cal- 
cntu  1858.  8. 
XIH.  Bd.  36 
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2135.  MeletemaU  PeschitthoDitDa.  DUs.  iDaogar.,  quam---  ad  sanmoa  in 
philos.  booores  rite  capesseados  die  XXX.  meosis  Martii  MDCCCLIX 
pabl.  deread.  aact.  Joeephue  Perles,   Vratitl.  8. 

2136.  Commercielte  Znstäade  Persieos.  Aos  deo  CrfahraDfpeo  eiaer  ReUe  im 
Sommer  1857  dargestellt  von  Dr.  Otto  Blam,     Berlin  1858.  8. 

2137.  Question  scientiliqae  et  personoelle  soulevee  an  «ein  de  Tlnstitot  aa 
söget  des  dernieres  decouvertes  sur  la  Geographie  et  l'histoire  de  Tlnde, 
avec  les  explicatioos  de  M.  Reinaud.  Noavelle  edition ,  revae  et  aug- 
ment^e  d'une  deoxieme  partie.     Paris  1859.    8. 

2138.  Ueber  GazzAlis  Lebea  and  Werke.  Von  A.  Gosche,  Aus  den  Abband- 
Inngea  der  köaigl.  Akademie  der  Wissensehafteo  zu  Berlin  1858. 
BeHio   1858.   4. 

213tt.  Der  Mensch  im  Raum  and  in  der  Zeit  (physisch,  sprachlich,  ge- 
schichllich).  Eine  ethnographische  Skizze  von  Dr.  F.  Prmter'Be^.  Man- 
chen 1859.  4. 

2140.  a.  14/26-  Janaar  1859.  Ueber  eine  Pehlewy-Inschrifl  and  die  Bedea- 
taog  des  Wortes  Avesta.  Von  B.  Dom.  (Aas  den  M^langes  asiatiqoes. 
T.  111.  p.  506-531.)  8.    Angeregt: 

b.  3/l5.  December  1858.  Nenn  vom  General  Barlholomäi  dem  aaia- 
tisehen  Maseam  geschenkte  Münzen.  Von  B,  Dom,  ( Ans  den  Me- 
langes  asiatiqaes.    T.  III.  p.  502—505.)  8. 

2141.  Les  origines  Indo-fiaropiennes  on  les  Aryas  primitifs(.)  Essai  de  pa- 
l^onlologie  lingaistiqae  par  Adolphe  Pictet{,)  Premiere  partie(.)  Paris 
1859.  Roy.-a 

2142.  Lebensgemälde  biblischer  Personeo  nach  AaTTassung  der  jüdischen  $tL§9. 
Von  Dr.  B.  Beer.  Leben  Abrahams.  Leipzig  1859.  8.  Aach  a.  d.  T. : 
Leben  Abrahams  nach  AafTassang  der  jadischen  Sage ,  mit  erlSaternden 
Aomerkoogen  and  Naehweisangen  von  Dr.  B.  Beer, 

2143.  Zwei  vedische  Texte  ober  omioA  und  portenta.  Von  A,  Weber,  1)  Das 
Adbhatabr&hmana  des  S&maveda  p.  313  —  343.  2)  Der  Adbhntadhyiya 
des  Kaa9ikasfitra  p.  344 — 413.  Aas  den  Abhandlangen  der  KSnigl. 
Akademie  der  Wissenschaften  sa  Berlin  1858.     Berlin  1859.  4. 

2144.  Aaszag  aos  dem  Monatsbericht  der  Königl.  Akademie,  der  Wissen- 
schaften za  Berlin.  1)  17.  Jan.  1859.  Sitzaog  der  philos.  -  histor. 
Klasse:  Weber,  ober  das  Da^akomAra-Caritam,  die  Fahrtea  der  zeha 
Prinzen  (S.  18—56).  —  2)  2a  Jan.  1859.  GesammUiUang  der  Aka- 
denffe:  Dese,  Nachtrage  zu  seiner  Aasgabe  (1859)  des  ersten  Baches 
des  (latapatha  Br&hmana  (S.  60—63).  8. 

2145.  Aaszag  aas  dem  Monatsbericht  der  Königl.  Akademie  der  Wisaensehaf- 
ten  za  Berlin.  S.  158—  l80.  3.  Febraar  1859.  GesammtsiUang  der 
Akademie.     Weber,   über  ein  indisches  Würfelorakei.   8. 

2146.  Herakleilos  aod  Zoroastef.  Eine  historische  Untersnehang  ?on  August 
GladUch.     Leipzig  1859.   8. 

2147.  Opnscala  arabica,  collected  aod  edited  from  MSS.  in  the  University 
library  of  Leydeo  by  William  Wright,  Leyden ,  London  and  Edin- 
burgh.  1859.  8. 

2148*  Die  Ereignisse  in  Ostasien  und  die  Nothwendigkeit  deutscher  Handels- 
verträge mit  Siam,  Chiaa  und  Japan.  Eine  Denkschrift  von  Karl 
Friedrich  Newmann,     (Abdruck  aus  der  Allg.  Zeitung.)     1859.  8. 

2149.  Reisen  des  Johannes  Schiltberger  aus  Möochen  in  Earopa,  Asia  und  Afrika 
von  1394  bis  1427.  Zum  ersten  Mal  nach  der  gleichzeitigen  Heidelberger 
Handschrift  heraosgegeben  und  erläutert  von  Karl  Firiedrich  Neumamn, 
Mit  Zusätzen  von  Pallmereyer  und  Hammer-Purgstall.  München  1859.  8. 

2150.  Die  Sage  von  Nala  und  Damayanti  nach   der  Bearbeitung  des  Soma- 
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deva  heraosge^ebeD  von  Hemumn  BrockhouM.  Leipzig  1859:  4. 
CDedicatioo:  „Dür  Kön.  Bayerisehen  Akademie  der  Wissensebaften  zo 
MÖBehen  briDgl  io  AöerkeoDang  ibrer  grosseo  und  vielseitigen  Ver- 
dienate  um  die  WisaenaehafleD  znr  Feier  ibres  booderljäbrigen  Jobi- 
läums  ibre  Glückwönacbe  dar  die  Köoigl.  Säcbslaehe  Geaellsehaft  der 
WisaeDacbafleo  za  Leipzig.    28.  März  1859.*') 

Von  Herro  StaaUratb  Dr.  Scbiefner: 
27.  Aogaat 

2151.  g,  Seplbr  *®^'  ^^^  tatariscbea  Lautlebre.  Ans  einem  Briefe  des 
Pref.  ilmififXy  an  A.  Scbiefber.  Kasan  den  25.  Jali  1858.  (Aas  dee 
M^langes  asiatiqaes.    T.  TU.  [p.  476—481.]}  8. 

2152.  Academiae  Jenensi  saecolaria  tertia  diebns  XV.  XVI.  XVJI.  Aag.  anni 
MDCCCLVin.  celebranda  gralalatar  Aeademia  Caesarea  Scientiaram 
Pelropolitana.  Carminis  Indici  „  VimalaprafnoUararatnamlla ''  versio 
Tibetica  ab  Antonio  Schiefner  edita.     Petrop.  1858.  Fol. 

Von  den  Caratoren  der  Universilüt  za  Leyden : 

2153.  Catalogas  codicom  bebraeomm  bibliotbeeae  Academiae  Logduoo-BaUvae. 
Anctore  ML  Stemsckneider.  Logcl«  Bat  1858.  8.  [Mit  II  Tafeln 
Sebriftproben.] 

Von  Ferd.  Dnmmlers  Verlagsband  lang : 

2154.  Zeitsebrift  Tor  Vb'lkerpsycbologie  and  Spraebwissenscbaft.  Heraasge- 
geben  von  Dr.  M.  Lazarus- nnd  Dr.  H,  Steinthal,  Band  L  Heft  1. 
Berlin  1859.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Hoffmann  in  Leiden : 

2155.  Zwei  Qaartblätter ,  entballend  Sebriftproben   von 

a.  Japaanscb  Katakaoa,   gegraveerd   onder  toezigt  van   Professor  J. 
Hoffmann ,  te  Leiden  ; 

b.  Jfandailiengscb  van  bet  elland  Sumatra.    Gegr.  onder  toezigt  van 
Professor  H.  C.  Millies; 

c.  Makassaarseb ,  gegraveerd  onder  toezigt  van    Dr.  B.  F.  Matthet; 

d.  Boegineescbf   gegraveerd  onder  toezigt  van  Dr.  B,  F.  Matthe», 
Am  untern  Rande:   Gegraveerd  en   gegoten    door  V,    Tetttrode,   te 

Amsterdam. 

Von  der  D.  M.  G. : 

2156.  Votivtafel,  dem  Herrn  Geb.  Regierungsratb  Prof.  Dr.  Bernstein  in 
Breslau  am  fonfzigsten  Jabrestage  seiner  Ernennung  zum  Doctor  der 
Pbilosbpbie,  den  12.  Jan.  1859 ,  von  der  D.  M.  G.  überreicbt.  1  Bl. 
Fol.     Vgl.  oben  S.  329. 

Von  der  Ron.  Akademie  der  Wissensebaften  zo  Möncben : 

2157.  Catalogas  codicam  manu  scriptorum  bibliotbeea'e  regiae  Monacensis. 
Tomas  VII.  Codiees  Galileos,  Hispanicos,  Italieos,  Anglicos,  Sueeicos, 
Danicos,  Slavicos,  Estbnicos,  Hoogaricos  complectens.  Auch  u.  d.  T.: 
Codices  manu  seripti  bibl.  reg.  Mooac.  Gallici  —  Hangarici  descripti. 
Monacbii  1858.   4. 

2158.  Ueber  k'öniglicbe  Massnabmen  Tor  das  Gedeiben  der  Wissensebaften. 
Rede  zar  Feier  des  Allerhb'cbsten  Geburlsfestes  Seiner  MigestSt  des 
Königs  Maximilian  II.  von  Bayern  gebalten  in  der  öffentlieben  Sitzung 
der  kön.  Akademie  der  Wissensebaften  am  28.  November  1857  von 
Friedrieh  von  Thierech,     Müncben  1858.  4. 

2159.  Ueber  die  gescbicbtiicben  Vorstufen  der  neueren  Rechtsphilosophie. 
Rede  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  kön.  Akademie  der  Wissenscbaf- 
ren  am  27.  März  1858,  zur  Vorfeier  ibres  99.  Stiftungstages  vorge- 
tragen von  Prof.  Dr.  Carl  JVtffnH.     Möncben  1858.  4. 

36* 
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2160.  lieber  neoaofgefaiideiie  DiohUiBfea  Fraocetoo  Petrarea's.  Vortrag  in 
der  öffeDtlicbeo  SiUuog  der  kön.  Akademie  der  Wisseasebafteo  am 
27.  März  1858  zur  Vorfeier  ihre«  99.  Stiftangatages  gekalten  voo 
Prof.  Dr.  Georg  Martim  Thomm$,    Miweheo  1858.  4. 

2161.  Ueber  das  Verfaaltoiss  der  Akademie  zar  Schale.  Rede  io  der  5ffenl- 
liehen  Sitzaog  der  köa.  Akademie  der  WisseBScbafteB  am  27.  März 
1858  zar  Vorfeier  ihres  99.  Stiflaogstagea  gehalteo  voo  FHedrich 
von  T%ier$dh.    Möoeheo  1858.  4. 

Voo  Herrn  Dr.  van  Dyck  in  Beirat: 

2162.  f^-i^\  t^*^  Luai^5  LäJj)  «^d^ll  J^Jtl^  V^-^  (  Die  Evangelien 
arabisch,  aas  dem  Griechischen,  begonnen  von  Eii  Smilh,  vollendet 
von  van  Dyck.)    S.  1.  et  a.    8. 

2163.  ÜL^fU'J«  K^  er  «^l^^j^'  iU.^^»  ^  oLtofjAXsf  vl^  (Ein- 
würfe gegen  die  römisch-katholische  Lehre  von  der  Transsubstantiation, 
verfasst  von  Mikba,  einem  Maarer  in  Mosul,  und  dorch  die  Beiraler 
Missionspresse  gedracku)    Beirat  1859.    12. 

2164.  ^Af^t  ^y^jUl  sJi^U  ^^\  ^t^  er  JUi^)^^  ^jSyi  8JU 
Kk^  ^Jk^  (Probe  von  Chronogrammen  ans  dem  Diwan  des  Scheich 
Nftsif  el-J&si^\)    Beirot  1859.  8. 

Darob  Ankauf  erworben : 

2165.  ^U?  («jiL>  ^UutetO  (Geschichte  des  tl&tim  fiii,  in  türk.  Sprache.) 
Constantinopel  1256  H.  (1840).  4. 

2166.  U^ jv>  (Mahammedanische  Religionslehre,  türkisch).  Constantinopel 
1253  H.  (1837).   kl.  4. 

2167.  «O  ^U^  vJU^3t  (Türk.  Lesebach:  Conversationsphraseo ,  Fabeln, 
Sentenzen)..  Malte  1834.  8. 

2168.  Histoire  de  Nader  Chah ,  connu  soas  le  nom  de  Thahmas  Kali  Khan, 
empereor  de  Perse.  Tradaite  d'an  mannscrit  persan,  par  Ordra  de 
Sa  Majeste  le  roi  de  Dannemark.  Avec  des  notes  chronologiqaes ,  bis- 
toriqaes,  giographiqaes.  Et  an  trait^  sar  la  poesie  Orientale.  Par 
Mr.  Jone$.    2  vols.    Londres  1770.  4.    (Originalaasgabe.) 

2169.  The  Moolakhkhas>ool-Tawareekh ,  being  an  abridgment  of  the  cele- 
brated  historioäl  work  called  the  Seir  Mootekherin,  prapared  chiefly 
by  Maolavi   Abdool  Kerim,    Read   Moonshee   of  the   Persian   OfBce. 

Calcatte  1827.   4.    (Pers.  Titel :  uäJLj  ^^^UII  ^  mÜ^  ^t 

vl>-^  <X-4-fi  j^  ^^  ^y^y^  ¥^}y^^  8j^  ^i  \  la^Uf  ^^oiAU 
^\ö  y^\^^  Jyid.  ^^  ^^  sJ^  c;^^«  J;»  vüü^  JüM  vr'lfca-.^ 
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Voa  Herrn  Dr.  0.  Blau  aaf  einer  Reise  in  Persien  im  Sommer 
1867  fnr  die  D.  M.  G.  erworben.   (S.  unten  bei  „Hss/'): 

2170.  vJL^3  vl^  (Gesebicbte  des  WassÄf).  Mit  einem  Glossar  der 
sebwierigeren  Wörter.  Lithogr.  Bombay  >)  1269  H.=  1853  Cbr.  7088.  Fol. 

2171.  Das  Nene  Testament,  aus  der  Pesehittba  in  neu-syriscbe  Sprache  über- 
setzt. (Mit  Angabe  der  Lesarten  des  grieeh.  Textes,  wo  die  Posch, 
abweicht,  gleichfalls  in  Neu-Syrisch  iibersetst.)    Urmia  1854.  Hocb-4. 

2172.  Geschichte  der  ehristlichen  Kirche,  in '  neu-syrischer  Sprache.  Urmia 
1856.    278  S.  4. 

2173.  Biblische  Geographie  und  Chronologie,  in  neu-syrischer  Sprache.  Urmia 
172  5.  Fol. 

2174.  Lehrbuch  der  Arithmetik ,  in  ^  nen-syriseher  Sprache.  Urmia  1855. 
314  S.  4. 

2175.  i^^fD}  IAjaaJ  (Die  Rahe  der  Heiligen).  Aus  dem  Englischen  des 
Richard  Baxter  ins  Neu-Syrische  übersetzt.    Urmia  1854.   614  S.  8. 

2176.  -  -*^  S^  (Eine  Missionsscbrift  von  dem  Anfang  und  Waehsthum  der 
Gottesfurcht  in  der  Seele).  Neu-syrisch.    Urmia  1857.  350  S.  4. 

2177.  Gesangbuch  In  neu-syrischer  Sprache.  (Titelblatt  fehlt.)  Urmia.  240S.  8. 

2178.  Biblische  Erzählungen.  Neu-syrisch,  in  Prosa  und  Versen.  (Titelblatt 
fehlt.)    384  S.  8. 

Von  dem  histor.  Verein  f.  Steiermark: 

2179.  Die  steiermarkischen  Schützen-Frei willigen-Bataillone  and  ihre  Leistun- 
gen in  den  Jahren  1848  und  1849.  Herausgegeben  von  dem  Ausschüsse 
des  bist.  Vereines  f.  Steiermark.     Gratz  1857.  8. 

Von  Hrn.  Staatsrath  Dr.  Schiefner  im  Auftrage  von  Frau  Natalie  Castren  : 

2180.  Nordiska  Resor  och  Forskningar  af  M.  A,  Cagtrin.  Femle  Bandet.  Till 
trycket  befordradt  af  Kejserliga  Alexanders  Universitetet  i  Finland. 
Auch  u.  d.  Titel :  Af.  Ä,  CastrSns  smärre  afhandlingar  och  akademiska 
dissertationer.    Helsingfors  1858.  8. 

m.    Handschriften,    Münsen  u.  s.  w. : 

Von  Herrn  Dr.  0.  Blau  auf  einer  Reise  in  Persien  Im  Sommer 
1857  für  die  D.  M.  G.  erworben.  S.  schon  oben  S.  339  ff.  die 
Numern  248— '265,  auch  S.  338  Nr.  2122  u.  2123  und  auf 
gegenwärtiger  Seite  Nr.  2170—2178*): 

2f2.  Pers.  Hs.:  Mirkhond's  GescbichUwerk  ÜLioit  Huis^j  Th.  I.  (Vorrede, 
Einleitung,  Schöpfung,  Adam,  Noab  u.  seine  Söhne,  die  altarabischen 
und   die  «biblischen   Propheten,   d|e  alten  pers.  Könige  von  Kayomarth 


1)  Nicht  „Teheran*',  wie  oben  S.  259  unter  Nr.  25  steht.         E.  R. 

2)  Der  Rest  der  von  Dr.  Blau  erworbenen  Hss.  und  Bücher  langte  end- 
lich am  1.  April  d.  J.  in  Halle  an.  Ich  fdge  auch  hier  wieder  die  Numern, 
welche  die  Bücher  in  Blau's  Schreiben  haben  (s.  oben  S.  256  ff.  u.  S.  339), 
in  Parenthese  bei,  da  ich  bei  einigen  den  Inhalt,  Verfasser,  Druckort  u.  dgl. 
etwas  genauer  bestimmen  konnte.  Das  geographische  Werk  (oben  S.  259 
Nr.  24)  will  Dr.  Blau  später  mit  einem  besonderen  Berichte  schicken.  Sonst 
habe  ich  zu  bemerken,  dass  an  syrischen  Drucken  der  Missionspresse  von 
Urmia  nicht  „eilf'*  (wie  S.  259  Nr.  25  steht),  sondern  nur  acht  eingegan- 
gen sind,  welche  ich  oben  unter  Nr.  2171—2178  aufgeführt  habe.      B.  R. 
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bis  Darab  aod  Iskander,  die  alten  Weisen  Adam,  Setb.-Idris,  Sokrates 
n.  s.  w.,  Bahram  nnd  Babroz ,  Alganier,  Sasaniden.)  334  Bl.  in  Polio. 
Gut  gescbriebeo,  einige  Blätter  ergänzt,  wie  fol.  215  —  217,  nnd  so 
aocb  das  letzte  Blatt,  wo  das  Datnm  lf24H.  (Vgl.  oben  8.  267  anter 
Nr.  2.) 

273.  Pers.  Hs.:  Dass.  Tb.  I,  aber  defect  >).  274  Bl.  in  Polio.  Grössere, 
gnte  nnd  zienlieb  alte  Sebrift.  Die  Hs.  ist  sehlecbt  gebalten «  aber  ab- 
gesebn  von  den  Defeelen  niebt  viel  beschädigt*  (Oben  Nr.  3.) 

274.  Pers.  Hs. :    Rbondemir's   berähmtes  Gescbiebtswerk  ^A^t  «^aaa>, 

des  3.  Tbeiles  3.  Band  (^U  JJü^y  ^«.«m»^^)^  der  die  Gescbiobte 

Timnr's  and  der  Timoriden  entbält  bis  aaf  die  Zelt  des  Verfassers 
(gegen  Ende  das  Datom  929  H.).  Starker  Band  von  552  Bl.  in  PeKo. 
Etwas  flöcblige,  aber  deatlicbe  Hand,  beendigt  im  Monat  Ma^arram 
1244  H.  =  JaL  1828  Cbr.  (Oben  S.  257  anter  Nr.  6  irrig  als  *  Ali  Yezdi's 
Werk  bezeiebnet,  das  sebon  im  J.  828  H.  verfasst  ward.  *Alt  Yezdi 
wird  von  Rbondemir  in  diesem  Bande  Bl.  211t>  unter  den  verstorbenen 
Gelehrten  aufgeführt.) 

275.  Pers.  Hs. :  Bericht  vom  Prinzen  öam Jid-Kbln  in  Indien  ( Gelkonda ), 
öberscbrieben :  q13-  ^Xam^^^z^  J^  w^U^  IcX^  .  37  Blatt  iil  Qoart. 
Geschrieben  im  J.  1246  H*s=  1830/31  Chr.  (Oben  Nr.  8.) 

276.  Pers.  Hs. :  NizAmi's  fünf  grosse  Gedichte,  ^^li^  lUiM^.  289  Bl. 

in  Octav.  Prachthandschrifl  in  zierlichem  kleinem  Neskhi,  bot  leider 
viel  gebraoeht  and  beschmutzt.  Die  beiden  ersten  Seiten  (Bl.  Ih  n.  2*) 
reich  verziert  mit  Arabesken- Einfassungen  in  Gold  nnd  blauer  Farbe, 
doch  von  Bl.  2  ein  Stück  des  Textes  abgerissen;  die  weiteren  Texte 
durchweg  in*^  Linieneinfassung ,  die  Ueberschriften  in  Gold.  Auch  ist 
die  Hs.  mit  13  kleinen  Bildern  illustrirt,  die  aber  meist  absichtlich, 
wie  es  scheint,  verwischt  oder  entstellt  sind.  Die  fünf  Gedichte  jsind 
so  vertheilt,  dass  im  Mittelfelde  der  Seiten,  welches  nach  dem  Maasse 
der   Distichen   immer   in   zwei   Columnen    geschieden    ist,    zuerst   das 

^lyM^f  Oif^  '**  ^^^^^  '*'  ^^'  1^^56*,  darauf  im  Mittelfelde  weiter 
bis  Bl.  170  b  ^yu^3  (j^y  neben  diesen  beiden  Gedichten  am  Rande 
in  besonderer  Linienfassong  ^jfJSi^  ^j"^  B^*  1^  — 170*;  dann  im 
Mittelfelde  ^Xa^  oslt^  Bl.  171^  — 289t>,  und  ebenda  beginnend  am 
Rande  i^li  ^iAaC^I  Bl.  171b-. 269*,  von  wo  an  der  Rand  unbeschrit- 


1)  Die  Defecte  sind  folgende :  1)  Es  fehlt  der  Anfang  bis  gegen  Ende 
der  Geschichte  Noah's.  2}  Bl.  7  bricht  iö  der  Geschichte  des  HAd  ab,  Bl.  8 
ist  leer  gelassen,  Bl.  9  fährt  in  der  Geschiebt  des  ^k\\\  fort.  3)  Zwischen 
Bl.  193  und  194  fehlt  der  Schluss  von  der  Regieruna  des  T^hmnras  und  die 
Regierung  des  Gam^id.  4)  Bl.  268  bricht  in  der  Aufzählung  der  alten  Wei- 
sen bei  Thaies  ab,  es  fehlen  noch  Tonf  Männer  dieser  Reihe  und  beinahe 
der  ganze  Abschnitt  von  den  beiden  Brüdern  Bahrim  und  Bahrdz;  für  diese 
Lücke  sind  nur  zwei  Blätter  (269  u.  270)  leer  gelassen,  sie  nimmt  aber  in 
dem  andern  Exemplar  (St  die  vorhergebende  Nr.)  bei  viel  engerer  Schrift 
über  11  Blätter  ein.  5)  Am  Ende  fehlt  mit  Ausnahme  der  drei  ersten  Seiten 
(273b  bis  274b)  die  ganze  Geschichte  der  Sasaniden,  die  in  dem  andern 
Ex.  30  Blätter  einnimmt.  £.  R. 
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ben  ist  ^).  Am  äusf eren  Raade  siehtn  hier  and  da  aasgelaflsene  Wörter 
oder  Verse,  aach  einige  Glossen  in  pers.  oder  tiirk.  Sprache.  (Oben 
Nr.  10.) 

277.  Pers.  Hs.:  Diwao  des  Scbaikb  Kemil  Kbo^eadi  (^uXJL^^  J^)^ 
des  ZeitgeDossen  von  Qlfiz.    268  Bl.  in  kl.  Qnart    Sebtfi   geschrieben 

^  auf  goldgespreakeltea  Hanbalyk-Papier  vom  Derwisch  Ma^radd  ibn  *Abd- 

allÄh,  dem  (J&Üü  (Böeberverzierer) ,  bekannt  unter  dem  Namen  Kbad&li 
»i^J^»).    (Oben  Nr.  12.) 

278.  Pers.  Hs. :  ^jaKSI^  ifj^jb .  So  in  der  Aafsebrift.  £s  ist  aber  nur 
ein  dirftiger,  jedoch  in  sieh  vollständiger  Aussog  aas  dem  grossen 
pem.  Lexleon ,  welches  Qnsain  In^o  i^^^Y  ciy^*^  )  verfasste  and 
im  J.  1017  dem  Grossmogol  Ndreddin  (xihdngir  überreichte,  nach  dessen 
Namen  er  es  benannt  hatte  *)•  185  BL  in  Qoart  (woranter  9  nnbe- 
schriebene).    Geschrieben  im  J.  1196U.    (Oben  Nr.  17.) 

279.  Pers.  Hs.:  Ein  älteres  medieinisches  Werk  ober  Krankheiten  nnd  ihre 
Ueiloog,  mit  bäofiger  Berafaog  aof  die  griech.  Aerzte  ond  deren  arab. 
Ueberselzer  und  Commentatoren ,  besonders  Galenos,  Hippokrates,  Mo- 
hammed Zakaria  (d.  i.  Rhazes)  n.  A.  (s.  oben  S.  268).  178  Bl.  in 
Folio.  Alte  starke  Neskhi-Schrift.  Defect  «nd  verbonden.  Das  erste 
Boch  {^\  v^ÜU)  beginnt  Bl.  143«  mitten  im  ersten  Capitel  (s^) 
ond  reicht  bis  zo  Ende  des  18.  Cap.  Bl.  178«.  Das  2te  Boch  von 
63  Capp.  ist  jedenfalls  vollständig  erhalten  Bl.  !>>  —  64^.  Und  vom 
3ten  Bach  Cap.  1  bis  Mitle  33  Bl.  64^—142^  Wieviel  Text  fehlen 
mag,  kann  erst  dorch  Vergleichong  eines  vollständigen  Exemplars  er- 
mittelt werden.  Der  Name  des  Verfassers  ist  nirgends  ersichtlich, 
ebenso  wenig  das  Dalom  der  Abscbrifl.  (Bl.  157*  am  Rande  kommt 
gelegentlich  die  Jahrzahl  964  vor,  ond  Bl.  178^  von  der  Hand  eines 
späteren  Besitzers  1072. )  Zu  den  ersten  Capp.  d^s  3.  Buchs  (vom 
Fieber  handelnd)  sind  von  einer  späteren  mehr  corsiven,  aber  immer 
•oeh  alten  Hand  zwischen  den  Zeilen  ond  am  Rande  viele  Zositze  bei- 
gesebrieben,  ond  zwar,  wie  Bl.  64b  bemerkt  ist,  ans  dem  Werke 
^jf^Oy  lyie  aoch  weiterhin  solche  Zosätse  einigemal  mit  den  Worten 
TtjfJ^^  y  (Bl.  71«,  77i>,  81«)  oder  ^zi^  tJUS  ^j^a^^  i^ß>^Lo 
(Bl.  73«)  eingefShrt  werden  *).    (Oben  Nr.  18.) 


1)  Der  zweite  Theil  des  Iskander-Nameh ,  das  sogen.  A-^Li  jL*,lt 
^.iXJwt,  fehlt,  wie  in  den  meisten  Hss. ;  der  Text,  den  Dr.  Blaa  (oben 
S.  257)  so  bezeichnet,    ist  (^^^jaÄ)  3^*^*  B*  ^' 

1)  Eine  Wiener  Hs.  dieses  Diwans,  freilich  ein  Prachtexemplar,  wurde 
mit  68  Ducalen  bezahlt.     Hammer,  Gesch.  d.  pers.  Redek.  S.  258.      E.  R. 

2)  Die  lange  und  wichtige  Einleitung  über  Grammatisches  u.  s.  w.  ist 
hier  aof  5  Qoartseiten  zosammengeschrompft ,  im  Lexicon  selbst  fehlen  alle 
Citate  and  sonstige  Ausrnbrungen ,  und  nach  demselben  Zuschnitt  sind  die 
5  Abschnitte  des  Anhangs   (a4JL:>)  zusammengedrängt.  E.  R. 

3)  Ohne  Zweifel  ist  das  mediciniscbe  Werk  ^LJS^^t^  nj^,j>6 
gemeint.  E.  R. 
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280.  Per«.  Hs. :  Anweisung  zur  PankÜrknost  {d^j)j  betitelt  (^Jutf  8|^, 
von  qL:>  sX^^  Jl».^  ^  ^ü>  (^^Ijji  *i^  ■).  IÖ8  Bl.  in  Quart, 
(Oben  Nr.  20.) 

281.  Tork.  Ha.:  >J^/mv  ^I  ^\SöLij  ein  Compeadittm  der  nedieuiiiehen 
Wissenfckaften  von  Ihn  ^erif.  147  Bl.  in  Qiurt«  Mit  uklreiekea 
Zasützen  and  Verbesserangen  am  Rande,  vermatklicb  vom  Verfasser 
selbst    (Siehe  oben  Nr.  19.) 

282.  Syr.  Hs. :  Fragmente  meist  litargiscben  Inhalts.  50  und  einige  Blätter 
and  halbe  Blätter,  die  meisten  in  Qaart,  6  in  Polio,  sehr  schlecht 
oonservirt,  vieles  abgerissen  and  verloren,  mehrere  Blätter  zofammea- 
geklebt.     Es  lassen  sieh  etwa  folgende  Stöcke  sondern : 

a)  Fragment  von  etwa  42  Bl. ,  doch  manche  bis  zar  Hälfte  abgeria- 
sea,  mehrere  aach  anaaflöslieh  zasammengekleht  Dieses  SUiek  ist, 
wie  es  scheint,  von  einer  and  derselben  alten  Hand  gesehriebenl  Darch 
Ablösong   des  ersten    Blattes   ist   der  Anfang  eines   Werkes   gewonneo, 

das  den  Titel   hat  )2a2i^O^  )a1^^.    Aber  diesem  Texte  gehören  nar 

die  drei  ersten  Blätter,  alles  Felgende   ist  litorgiseh. 

b)  Fragm.,  litargiseh.  3  Bl.  an  der  vorderen  Sehale  dieser  Hs., 
welche  zar  Fütterung  des  Einbandes  verwendet  waren.  Grossere  and 
ältere  Schrift. 

c)  Fragm.,  liturgisch.    8  BL,  neuere  Schrift. 

b)  Fragm.  der  Peschito,  *l  BL  mit  Stücken  aus  Ps.  104,  105,  108 
ond  109. 

e)  Fragm. ,  liturgisch.    6  BL  in  Folio.    (Oben  Nr.  22.) 

Durch  Ankauf  erworben : 

283.  Zwei  türkische  Original-Schreiben  (je  ein  Bogen).  Fol. 

284.  Acht  dgl.  (je  ein  halber  Bogen).  FoL 

285.  Vier  dgl.   in  kleinerem  Format. 


1)  Was  hinter  diesem  Namen  steht,  ist  mir  zur  Zeit  nicht  deutlieli.   Es 
lässt  sich  etwa  so  lesen :  /Xj^  «sUU  JCa««.  ^liU^JJ^  c^J^^^  (^ )   K*  R- 


BerichtigUDgeDt 

Bd.  XII,   S.   63  Z.  6  „L«^^»^  J^*«  L  k^>^^  (}^ 

-  —  Z.  21  nach  „Kameelweibchen*'  einzosetzen:  meinetwegen. 

-  64  drittL  Z.  nach  „einer"  einzusetzen:  hnnder^ährigen. 

-  331  Z.  9  v.  u.  nach  „jeder  Mann' von  gesundem  L^rtheil**  ein- 

zusetzen :  der  ein  Freund  der  Cultur  ist. 
Bd.  XIII ,  S.    137  Z.  33  „68"  I.  73, 

*    168  Z.  16  „Ibn  Bakr"  L  Abö  Bakr. 

-  169  Z.  22—26  „stimmen  —  hervorgehen"   L  stimmen  dafür, 

dass  er  drei  und  sechzig  Jahre  alt  wurde,   und   diess  war 
allem  Anschein  nach  die  ursprüngliche  Angabe. 

-  —  Z.  28  „45"  I.  43. 

-  170  Z.  34  „12"  L  10. 

-  175  Z.  12  nach  „42ste"  einzusetzen:  Lebensjahr. 

-  476  Z.  21  „J&^dti"  I.  J^küti. 
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lieber  Muhammad  bin  isMk's  Fihrist  al-'ulüm. 

Von 
Prof.  «•  Flügel. 

Die  erste  unmittelbare  Kenntniss ,  die  ich  mif  von  Mohammad 
bin  Is^l^'s  Fihrist  verschaffte,  datirt  vom  J.  1829,  und  ich 
verdanke  sie  dem  früher  in  WansleberiB  Besitze  befindlichen  Bande  I. 
dieses  Werkes  auf  der  Kaiserl.  Bibliothek  in  Paris,  nachdem  ich 
vorzngsweise  durch  den  Gebrauch ,  den  HoUinger  davon  gemacht 
hatte,  darauf  hingewiesen  worden  war.  Der  Inhalt  des  Bandes 
sprach  mich  so  an ,  dass  ich  ihn  vollständig  copirte  und  mich 
entschloss ,  von  allen  weitern  Theilen  des  Werkes ,  die  ich  irgend- 
wo entdecken  würde,  Abschrift  zu  nehmen  und  mich  so  nach  und 
nach  in  den  Besitz  eines  möglichst  vollständigen  und  correcten 
Textes  zu  setzen.  Das  ist  mir  denn  im  Laufe  der  Jahre,  in 
denen  z.  B.  die  Wiener  Bruchstücke  durch  zu  Constantinopel  ge- 
fertigte Abschriften  herbeigeschafft  wurden,  mit  Ausnahme  einer 
nicht  sehr  umfänglichen  Lücke,  über  die  ich  am  gehörigen  Orte 
Näheres  sagen  werde,  so  ziemlich  gelungen. 

Aus  dem  Pariser  Codex  sandte  ich  die  kurze  Notiz  über  das 
Alphabet  der  Russen  nach  Petersburg,  welche  dem  hochachtbaren 
Akademiker  Prähn  Veranlassung  zu  seiner  Denkschrift  über  die 
Schrift  der  Russen  gab  ^).  —  Später  im  J.  1845  theilte  ich  durch 
einen  Vortrag  auf  der  Darmstädter  Versammlung  der  Philologen, 
Schulmänner  und  Orientalisten  den  Inhalt  der  zehn  Bücher  des 
gesammten  Werkes  mit ,  und  gab  dann  Nachrichten  über  den  Ver- 
fasser und  die  Benutzung  seines  Werkes  durch  einheimische  und 
europäische  Gelehrte,  so  wie  etwas  ausführlichere  Notizen  über 
den  Inhalt  des  ersten  Buches,  auf  den  ich  der  Vollständigkeit 
wegen  in  diesem  Bericht  zurückkomme ,  im  ersten  Jabresber.  d.  D. 
M.  G.  ^).  —  Nachdem  de  Sacy,  Qi^alremire,  Frähn  (nur  mittelbar), 
Hammet'Pwrg stall »  Uamaker  und  fVeijers  —  also  nur  Männer,  in 
deren  Nähe   sich  einzelne  Theile   des  Buches  befanden  —  mebr- 


1)  Ibo  -  Abi  -  Jakab  el-Nedim's  Nachricht  voo  der  Schrift  der  Rassen  im 
X.  Jabrhaodert  n.  Chr.  kritisch  baleachtek.  Eio  Versach.  St.  Petersborg 
1835.    24  S.  4. 

2)  Jahresbericht  d.   D.  M.  G.   flir  1845.  S.  58  — 69. 

Bd.  xm.  37 


Digitized  by  VjOOQIC 


560     ^ügel,  über  Muhammad  hin  Ishdk's  Fihrisl  al-ulüm. 

fach  unter  grossem  Lobe  nehr  oder'weeiger  umfassende  Stellen 
des  Werkes  benutzt  hatten ,  ist  in  neuester  Zeit  erst  von  Prof. 
Chwolsohn  durch  ein  bedeutendes  Bruchstück  über  die  $abier,  auf 
welches  meine  Inhaltsangabe  in  dem  eben  erwähnten  Jahresbericht 
zuerst  aufinerksam  gemacht  hatte  und  das  recht  eigentlich  den 
Kern  und  die  Unterlage  zu  seinen  treflflichen  Untersuchungen 
bildet,  die  grosse  Bedeutung  des  Werkes  allgemeiner  und  an- 
schaulicher vor  Augen  gelegt  worden.  —  Ich  selbst  Hess  das  Werk 
nicht  ausser  Acht,  wie  die  Abhandlung  über  al-Rindt  und  der 
Abschnitt  über  die  indischen  und  persischen  Aerzte  ')  neben  viel- 
fach anderem  Gebrauche  beweisen,  und  beschäftige  mich  gerade 
jetzt  auf  das  ernsteste  mit  Vorarbeiten  zur  versprochenen  Heraus- 
gabe desselben,  zumal  die  Pariser  asiatische  Gesellschaft  von 
seiner  Aufnahme  in  ihre  Collection  d'ouvrages  orientauz  im  Hin- 
blick auf  meine  ^Bearbeitung  desselben  Abstand  genommen   hat. 

Cm  nun  aber  eine  umfassendere  Uebersicht  un4  gründlichere 
Beurtheilung  des  Werkes  möglich  zu  machen,  als  eines  Buchen 
„von  dem  jeder  spricht  und  das  keiner  kennt",  hat  mich  die  Re- 
daction  unserer  Zeitschrift  ermächtigt,  dasselbe  in  seiner  Ge- 
sammtheit  zu  beschreiben.  Ich  bin  dafür  um  so  dankbarer,  weil 
das  Buch  in  der  That  ein  Urquell  für  arabische  Culturgeschicht« 
ist  9  aus  dem  man  zu  allen  Zeiten  und  unter  den  verschiedenstea 
Zonen  reichlich  geschöpft  hat,  ohne  ihn  im  geringsten  zu  er- 
schöpfen. 

Der  Pariser  Codex,  eine  alte  bereits  im  J.  617  (1220)  mit 
dem  damals  noch  vorhandenen  Originale  verglichene  Handschrift 
von  237  Octavbiättem ,  da  und  dort  durch  Wurmstich  hart  mit- 
genommen, ist  zum  grössten  Theil  ein  wahres  Unicum,  das 
WantUben  in  Kahira  kaufte,  aber  in  seiner  Nouvelle  rdation 
d'un  vojage  fait  en  Bgjpte  (1672  und  1673)  nicht  erwähnt,  um 
dass  es  ungewiss  bleibt,  ob  er  bei  seiner  Rückkehr  nach  Pari« 
nur  diesen  ersjten  Band ,  oder  noch  andere  Theile  des  Werkes  be- 
sass.  Derselbe  enthält  etwa  das  erste  Drittel  des  Ganzen  und  kua« 
digt  sich  als  J^^t  »j^  an,  der  in  dieser  Abschrift  die  ersten 
vier  Bücher  (o'^ÜU)  umfasst,  von  3enen  das  erste  Bl.  53  r.,  das 
zweite  Bl.  123  r.,  das  dritte  Bl.  213  r.,  das  vierte  Bl.  237  r. 
schliesst. 

Das  Werk  beginnt  mit  einem  ganz  kurzen  Torwort,  in  wel- 
chem sein  Inhalt  mit  folgenden  Worten  angekündigt  wird:  „Das 
ist  das  Ve'rzeichniss  der  Bücher  aller  Völker^),  nämlich  der  Araber 


1)  ZeiUchr.  d.  D.  M.  G.  XI,  S.  148  ff. 

2)  ji^^l  jA*>.  :^  <y^ji^  luXP.     Vgl.  über  das  Wort  ^jmj^  oder 
-^  =  »i>-*<  j^  oder  y£>^^^j^  BÄ^  Ch.  VII,  S.  603  a.  830.     [  Nach 

meiner  Ansicht  ist  v£>mmwj|5  ans  no(^iOTije  entstanden ,    womit  die  Angabe  des 
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ond  der  Nichtaraber  (r^'  hier  die  Griechen  {^^y^^  9  die  Perser 
and  die  Inder) ,  die  sich  in  arabischer  Sprache  und  Schrift  nieder- 
geschrieben vorfinden  über  die  verschiedenartigen  Wissenschaften» 

die  Nachrichten    über   ihre   Verfasser  ( \^»^*aA )  ^    die  fi^ategorien 

(olJUb)  ihrer  Schriftsteller  (UiJp) ,  ihre  Genealogien ,  die  Zeit- 
bestimniung  ihrer  Geburt,  die  Dauer  (^f^)  ihres  Lebens,  die 
Zeit  ihres  Todes,  die  (Geburts-  und  Aufenthalts-)  Orte  (c/'^O 
in  ihren  Ländern,  ihre  guten  und  schlimmen  Bigenschaften ,  vom 
Anfange  einer  jeden  bis  auf  unsere  Zeit,  d.  i.  bis  zum  Jahre  377 
(987 — 988),  neuerstandenen  Wissenschaft/' 

Diese  hauptsächlich  durch  die  am  Schluss  hinzugefügte  Zeit- 
angabe wichtige  Inhaltsanzeige  verspricht  weniger  als  das  Werk 
leistet,  wie  schon  das  von  Chwolsohn  herausgegebene  Bruchstück 
deutlich  aufzeigt  und  aus  dem  Fortgange  dieses  Berichtes  sich 
noch  anschaulicher  herausstellen  wird.  An  sie  schliesst  sich 
die  Inhaltsanzeige  der  zehn  Bücher  mit  ihren  Unterabtheilungen 
an ,  wie  ich  sie  bereits  in  dem  genannten  Jahresberichte  mitgetheilt 
kabe.      Ihr   folgt  die   erste  ünterabtheilung   oder  Ahzwei- 

gung(^)  des  ersten  Buchs,  enthaltend  die  Schilderung 
der  Sprachen  der  Völker  d.  i.  der  Araber  und  Nicht- 
araber, ihrer  Schriftgattungen  (|*^0>  verschiedenen 
Schriftzüge  (i?rt«>)  und  SchrifUeichen  (I^LUT  JIXäI). 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  zuerst  von  den  Ara- 
bern die  Rede  ist  (sie  ^^j^^  J^'  i*r^O  und  die  Frage  auf- 
geworfen  wird ,    wer    der   Urheber    der   arabischen    Schrift    sei 

(3j*J{  Joi^  «>^%  (^).      Es  wird  die  Erzählung  wiederholt,   unter 

dem  Stamme  ^Adndn  bin  *Ad  hätten  sich  reine  Araber  mit  den 
Namen  AbA  ^Ad  Hawaz  u.  s.  w.,  niedergelassen,  und  aus  den 
Buchstaben  dieser  Namen  hätten  dann  die  Araber  ihr  Ursprung* 
liebes  Alphabet  gebildet.  Dazu,  heisst  es  weiter,  erfanden  sie 
Buchstaben,    die    in  jenen   Namen    nicht   enthalten   waren,     wie 

»Lj,  X^j  Jt3,  *\Jb^  U^9  Cl^9  ^^®  *^^  hinterherkommende 
(vJ^!«i^)  nannten.  Es  seien  das  Herrscher  von  Madjan  gewesen, 
die  zur  Z6it  des  Propheten  ^n  aib  (d.  i.  Jethro,  des  Sjcbwieger- 
vaters  des  Moses)   ihren  Untergang   gefunden  hätten.'    Andere  *) 


y^tM,UMA.  Fl.] 

1)  Vgl.  die  Araber  Afrikas   bei  de  Sacy  in  der  Grtmm.  I,  S.  »• 

37* 
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stellen  die  Bachstabeo  in  diese  Reihenfolge:  sj^^  Jy^  ^^' 
\:i^^ß  \jo^  ^/o  ^Uii' ,  wo  das  Alif  als  Zeichen  für  die  Aussprache 
wiederholt  erscheint.  —  Andere  lassen  den  Adam  die  arabische 
und  persische  Schrift  300  Jahre  vor  seinem  Tode  zuerst  auf 
Lehmziegeln,  die  er  gebacken  habe  ('^-^^)9  niederschreiben.  — 
Nach  der  dritten  Annahme  * )  waren  die  Urheber  der  Schrift  die 
bekannten  drei  Männer  aus  dem  Stamme  BaulAn,  die  in  Anbür 
wohnten,  nämlich  Morämir  bin  Mnrra,  Asiam  bin  Sadra  und  Amir 
bin  Qadra,  von  denen  der  erste  die  urspr&nglichen  Formen  {jy^^^j 
der  zweite  ihre  Trennung  und  Verbindung  und  der  dritte  die  An- 
wendung der  diakritischen  Punkte  (|*'-^^0  erfunden  haben  soll.  An- 
dere anders.  Je  nach  Bedürfniss  schuf  man  für  neue  Erscheinungen 
neue  Namen  >  und  als  die  Sprache  so  erweitert  worden ,  fing  man 

unter  den  *AdnAniden  ^SLJUiXd)  zu  dichten  an.  Jeder  arabische 
Stamm  bildete  von  nun  an  seinen  besondern  Dialect  aus,  während 
die  Grundform  fiir  alle  gemeinschaftlich  blieb.  Jedoch  nach  der 
Sendung  des  Propheten  und  der  Offenbarung  im  Koran  enthielten 
sich  die  Araber  der  Brweiterung  (^^j)  der  Sprache.  —  Noch 
andere  Meinungen  werden  aber  diese  alte  Reihenfolge  der  Buch- 
staben, die  auch  die  hebräische  ist,  mitgetheilt,  während  der 
Verfasser  sich  alle  Mühe  gieht,  die  heutige  Ordnung  t,  v^  o,  d 
u.  s.  w.  von  bis  jetzt  zum  Theil  unbekannten  Erfindern  abzulei- 
ten. Studien  über  das  Verhältniss  der  altsjrischen  zur  arabischen 
Schrift  dürften  Weiteres  an  die  Hand  geben  und  mannigfachen 
Stoff  zu  paläographischen  Forschungen  bieten. 

Der  Vf.  geht  hierauf  zum  himjaritischen  Schrifitcharak- 
ter  über,  in  dem  sich,  ganz  entgegengesetzt  den  Schriftzeichen 
(JIXäI)  Alif,  BÄ,  Tä  u.  8.  w.,  eine  gestützte  Schrift  (vXi-«-«) 
darstellt,  deren  Buchstaben  von  einander  getrennt  (vgl.  weiter  unten, 
S.  566  Z.  20  u.  21)  stehen  und  die,  wie  Ibn  Chaldün  (Chrest  II, 
S.  |r'^^  bemerkt,  nicht  von  Andern  gelernt  werden  sollte.  Die 
dem  Texte  beigegebenen  Buchstaben  sind,  wie  der  Vf.  hinzufügt, 
von  ihm  seihst  aus  einem  in  der  Bibliothek  des  Chalifen  Mdmdn 
befindlichen  Schriftstück  in  himjaritischen  Charakteren  copirt.  Zu- 
gleich spricht  er  sich  dahin  aus,  die  erste  arabische  Schrift  sei 
die  mekkanische  gewesen,  auf  diese  sei  die  von  Medina,  dann  die 
von  Basra  und  Rufa  gefolgt.  Hierauf  geht  er  zu  den  Schrift- 
arten über,  wie  sie  bei  den  Abschriften  des  Koran  zur  Anwen- 
dung kamen,    nämlich    die  mekkanische,   die  medinensische,   und 


1)  Vgl.  de  Sacy  in  des  M^moirei  de  V  Aead.  Bd.  L ,  S.  3.  des  Separat- 
sbdracka. 
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■war  die  gerade  (f^J^\)J  die  dreieckige  (?eJjt»tt)  aod  die  runde 

(jaOuit),  dann 'die  knfische,  die  basrenser,  die  mit  lang  ge- 
streckten Buchstaben  (NJi^&Jf),  die  v>4^L^'  genannte,  die  Sala- 
wAti  (v^b^^O»  ^>«  kunstliche  (£>^^^0>  die  sich  neigende 
(J>-dUJt;    And.  <Ai-dUJ(),    die   mit   eng  verbundenen   Buchstaben 

(sJb^yi),    die   isfabanische,    die  ürkundenschrift  (,^<^uJl),    die 

Der  Vf.  nennt  als  den ,  der  am  frühesten  im  ersten  Jahrhundert 
in  schöner  Schrift  Abschriften  des  Koran  verfertigte,  von  denen  er 
selbst  ein  Exemplar  sah ,  ChAlid  bin  Abri-hajjA^  und  nach  diesem 
den  im  J.  130  (747 — 748)  gestorbenen  Freigelassenen  Abu  JabjA 
MAlik  bin  Dinar,  unter  den  spätem  vorzüglichem  Koranabschrei- 
hera beieichnet  er  Chuinäm  aus  Basra  und  Mahdi  aus  Kufa  zur 
Zeit  HÄrün  ar-Raifd*s,  die  ihres  Gleichen  nicht  hatten,  Abu 
Qudajji,  der  unter  dem  Cbalifen  Mutasim  lebte  und  zu  den  vor- 
nehmen Kufensern  gehörte,  ebenso  andere  aus  Kufa,  wie  Ihn 
ümm  iSeibÄn,  Masfiür,  Abu  Qimjara,  Ihn  Qimjara  und  Abü'lfara^ 
zur  Zeit  des  Verfassers,  Andere,  von  denen  er  fünfzehn  nament- 
lich aufrührt,  schrieben  deren  in  der  Schriftart  MuhalfLifLak  < )  und 
Bfail^.  —  Zur  Zeit  der  Cmajjaden  zeichnete  sich  vor  allen  j^utba 
aus,  der  vier  aus  einander  abgeleitete  Scbriftgattungen  ((•'^0 
erfand  (z/^^^^  ^^^  ^^^  ihnen  zuerst  auftrat.  Der  Brste,  der 
dasselbe  in  grösserem  Massstabe  unter  den  ^AbbAsiden  that,  war 
a4-Dab^Ak  bin  ^A^IAn.  Ihm  folgten  unter  al-Mansür  und  al-Mahdf 
Andere,  wie  is^k  bin  Qammäd,  die  geschickte  Sohnler  bildeten. 
Sie  alle  schrieben  in  ursprünglichen  abgemessenen  Schriftarten, 
die  ein  Einziger  sich  nicht  mehr  aneignen  konnte.  Hieher  gt" 
hören  vor  allen  die,  welche  in  officiellen  Staatsschriften  zur  An- 
wendung kamen  und  andere  waren,  wenn  die  Cbalifen  an  fremde 
Herrscher  und  wenn  sie  an  Statthalter  und  Emire  schrieben,  oder 
die  zu  öffentlichen  Urkunden  der  verschiedensten  Art  verwendet 
wurden.  So  entstand  eine  Schrift  aus  der  andern  unter  beson- 
dern Namen  und  zu  besondern  Zwecken ,  zuerst  zwölf,  dann  vier- 
undzwanzig, sämmtlich  aus  dem  iM^  r^>  /A^'  ;W^'  r-^> 
^yj&i\  vJUäaJI  j^lS ,  und  J«ä*äII  y^^i^I  vi^iÄlf  ^iwLS  hervorgegangen, 
die  wiederum  insgesammt  den  d^ir^  f^^  zur  Unterlage  hatten, 
der  deshalb  auch  ^^l!  ^t  der  Vater  der  Schriftgattungen   biess. 

Später  unter  den  Haschimiden  entstand  der  zu  den  Abschrif- 
ten   des  Koran    gebrauchte   irakanische   Schriftzug,   genannt 


1)  S.  Hist.  des  Saltaos  Mamlouks,  ptr  Qaatremdre  tl,  i.  66.  11,  ii.  S07. 
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\JiJi^d\j  der  aoch  ^^^^  heitst  ond  imner  aiehr  verschönert  und 
vervoll kommt  wurde.  Von  diesem  gelangte  man  za  besondere 
Schriftarten  für  Könige,  zum  cÄt^l^n  jtl3,  für  gerichtliche  Ur- 
kunden oJL^wJt,  Verträge  j^^t ,  Beratbnngen  ol^tjji ,  Sicher- 
heitsnrkunden   oUUt,    zum  -.L^JÜt  ^JL»,   der   sehr   grosse  Züg^e 

hatte  u.  s.  w.  Als  Fa^l  hin  Sahl,  der  spätere  Wezir  Mdmüo'sy 
heranwuchs,  erfand  man  eine  neue  Schrift,  die  als  die  schönste 
bezeichnet  und  mit  dem  Namen  ^^^j^^  belegt  wurde.  Auch  sie 
theilte  sich  wieder   in  vielerlei  Abzweigungen. 

Ganz  besonders  als  Schönschreiber  (.y^)  h^bt  der  Vf.  den 
BarbarS  ^^^^Jt  mit  Namen  AbA  l^asan  Uhi^,  bin  Ibrahfm  bin 
'Abdallah  at-Tamfmi  as-Sa^df,  den  Lehrer  des  Chalifen  Mulf.tadir 
und    der  Kinder   desselben ,    hervor   und  rühmt  sein  Buch  S^-^-j<Vj 

jb.^  vJUtyt  (s.  H.  Ch.  II,  S.  242.  nr.  2687)   als  die  zu  seiner 

Zeit  am  schönsten  geschriebene  und  in  Bezug  auf  die  Schreib- 
kunst inhaltreichste  Schrift.  In  seine  Fusstapfen  trat  sein  Bru- 
der AbA'lhasan,  sein  Sohn  Abu 'Ikasim  Ismd^tl,  sein  Bnkel  Abd 
Mufiammad  al-l^dsim  bin  Isma^ü  und  Andere.  Ceber  alle  ihre 
Zeitgenossen  aber  ragten  hervor  der  im  SawwAl  272  (886)  ge- 
borene und  im  ^^awwAl  328  (^40)  gestorbene  Abd  *Ali  Muhammad 
bin  'AIS  bin  Mukia  und  sein  im  Ramadan  278  (891— 892)'gebor- 
ner  und  338  (949—950)  gestorbener  Bruder  Abu  'Abdallih  al- 
Qasan  bin  'Alf.  Ihr  Vater  MuljLla  (ein  Ehrenname)  so  wie  viele 
ihrer  spätern  Verwandten  kamen  ihnen   nicht  gleich. 

Vergolder  ^y^^X^  der  Koranabschriften    und  Buch  bin- 

der  ^^Od^U,   von  denen  Ihn  AbS'l-Qanifi   an  dem  Schatze  der 

Weisheit  SUX^  Süt/i»  d.  i.  an  der  Bibliothek  des  Chalifen  MÄmdn 

angestellt  war,  werden  in  geringer  Zahl  nur  dem  Namen  nach 
aufgeführt. 

Bildliche  Vergleiclie,  die  die  Trefflichkeit  des  (alam  cha- 
racterisiren  I  fuhren  auf  die  Vorzüge  der  Schrift  und  das  Lob 
der  arabischen  Sprache,  nachdem  noch  Biniges  über  die  Zahl 
der  Buchstaben  gesagt    ist.     Bbenso   wird    eine  hässliche  Schrift 

Jix^  g^  hart  getadelt,   dagegen,    welche  VFohltbat   die  Bücher 

für  den  Menschen  seien,  in  einem  besondern  Abschnitt  hervor- 
gelioben. 

Unter  den  nichtarabischen  Schriftgattungen,  die  der  Vf.  be- 
bandelt,   nimmt  die  syrische  v^U/^JI  ^ilfiJI,  mit  welcher  er  die 
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nabatäische  in  Verbindung  bringt,  den  ersten  Platz  ein.  Er 
be8(»ricbt  ihre  Namen  nnd  ihren  Cbaracter.  —  Der  Versuch  nach- 
zuweisen, wer  zuerst  die  und  jene  Sprache  gesprochen  und  ge- 
schrieben, wird  auch  bei  der  nächstfolgenden,  der  persischen, 
angestellt.  Ihr  werden  von  Ihn  al-Mukaffa*  sieben  Idiome  oÜÜ 
und  sieben  Schriftarten  mit  besonderen  Namen,  jene  an  verschie- 
denen Orten,  diese  zu  verschiedener  Anwendung ,  beigelegt.  Die 
Zahl  ihrer  Buchstaben  wechselt  und  steigt  bis  zu  33.  Die  Züge- 
derselben  werden  theil weise  verzeichnet  —  Der  Name  der  he- 
bräischen Schrift  i»lj^^  i^AäJJ  wird  von  /^  abgeleitet  («-^ 
^yj\  H^ßi  j^  ^A^  (itSütX^)  und  auch  Joseph  habe  sich  ihrer, 
heisst  es,  in  den  Reichsangelegenheiten  bedient  —  unter  (*^i 
s^^r^^j  wo  auch  Kadmus  (die  Codd.  lT*«^)  und  neben  ihm 
A^nün  *)  (einige  Codd.  oJ^^O  erwähnt  werden  als  die  welche 
16  Buchstaben  aus  Aegjpten  nach  GriechenUnd  brachten,  wo- 
neben einer  der  Beiden  und  (der  Dichter)  Simonides  (Codd. 
(lT^^^*^  und  tjM,Ljj4^)  je  vier  neue  Buchstaben  dazu  erfand, 
werden  verschiedene  Schriftziige  beschrieben ,  deren  sich  die  Grie« 
eben  zu  besondern  Zwecken  bedienten.  Selbst  die  Eintheilung 
der  griechischen  Buchstaben  in  gewisser  Beschränkung  ist  dem 
Vf.  nicht  unbekannt  —  Der  Ion  go bardische  und  sächsi- 
sche Schriftcharacter  zählt  22  Buchstaben  und  wird  von  der  Lin* 
ken  zur  Rechten  geschrieben.  Die  Scbriflgattung  heisse  (^^^^^»^^ 
oder,^5%^^3.^H).  —  Die  chinesische  Schriftgattung  e^^t  f^ 
gleiche  der  Malerei  \J^  und  ermüde  selbst  den  gewandtesten 
Schreiber,  so  dass  die  leichteste  Hand  in  einem  Tage  nicht  mehr 
als  drei  Blätter  fSrdere.  Der  Vf.  sah  mehrere  chinesische  Bücher 
und  beschreibt  die  Schrift  recht  gut,  erwähnt  auch  nach  Mufiammad 
bin  Zakarij&  ar-Räzi  ein  Beispiel  von  der  glücklichen  Fassungs- 
kraft eines  Chinesen,  der  in  fünf  Monaten  vollkommen  arabisch 
sprechen  und  schneller  schreiben  lernte  als  die  Araber  selbst. 
Die  chinesische  Tinte  ähnle  dem  sogenannten  chinesischen  Oele 
(Tusche  tf^l  c^O- 

Der  Schriftzug  des  Mdni  (Manes,  ^LuM  |^I)>  hervorge- 
gangen aus  dem  Persischen  und  Syrischen,  gehört  nur  ihm  und 
seinen  Glaubensgenossen  an,  enthält  mehr  Buchstaben  als  das 
arabische  Alphabet  und  dient  zu  den  Abschriften  ihrer  Evange- 
lien und  Gesetzbücher.  —  Ebenso  haben  die  Marcioniten  ihre 


1)  UrsprÜDglicb   vielleicht   der   Name   des  Vaters   des   Kadmos,  Agenor, 

2)  WabrsGfaeiolieb  imotoXwri,    so  dass   das   erste  ^  aus  v«5   eolstan- 
deD  ist  Fl. 
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eigene  Schrift.  —  Die  sogdianische,  jenseits  des  Oxas  ge- 
bräacblicbe  Schrift  gehöre  einem  christlichen  Volke  an,  das  dem 
Daalismos  huldige.  —  Der  Vf.,  der  nun  nach  Sind  (alle  Cadd. 
^Xm**^)  übergeht,  lässt  dieses  Gebiet  von  einem  Volke  bewohnt 
sein,  dessen  Sprache  ebenso  in  verschiedene  Dialecte  (oÜÜ)  wie 
seine  Religion  in  verschiedene  Secten  (y^^J^)  i erfalle.  Es  be- 
diene sich  mehrerer  Schriftarten  (ein  Reisender  schätit  sie  auf 
200),  von  denen  der  Vf.  einige  erwähnt  und  ihre  Bigenthamlich- 
keiten  bezeichnet.  Die  Zahl  der  Buchstaben  ist  nicht  gross,  sie 
ergänsen  aber  die  fehlenden  durch  Beifügung  von  Puncten. 

Von  den  afrikanischen  Völkerschaften,  die  er  unter 
^^\i^yj^\  insammenfasst,  erwähnt  er  die  Anwohner  des  obem  Nil, 
wie  die  Nubier,  die  Bu^a  (einen  Berberstamm  am  arabischen 
Meerbusen*)),  die  Zag^^wa,  Maräwa,  ^jUam^I,  die  Berber  und 
verschiedenen  Stämme  der  Zan^,  die  sich  wegen  der  Nähe  der 
indischen  Sprache  bedienten  und,  soviel  er  wisse,  keine  eigeu- 
thümliche  Schriftgattung  (|J3)  und  Schreibart  hätten;  er  fügt 
jedoch  hiniu,  dass  die  Nubier  sich  nach  einem  andern  Berichte 
der  syrischen,  griechischen  und  koptischen  Schrift  bedienen,  aber 
nur  för  religiöse  Materien.  Die  Habessinier  dagegen  hätten 
verbundene  (?)  Buchstaben  ähnlich  den  himjaritischen ,  schrieben 
von  der  Rechten  zur  Linken,  setzten  nach  jedem  Worte  ((^) 
drei  Puncte  n.  s«  w. 

Den  türkischen  und  den  ihnen  verwandten  Stämmen  weist 
der  Vf.  keinen  eigenthumlichen  Schriftcharacter  zu,  bemerkt  aber, 

dass  sich  die  Bulgaren  und  die.  Nubbat  vi^s^aj  ^)  der  chinesischen 
Und  der  Schrift  des  Mdni,  die  Chazaren  der  hebräischen  Schrift 
bedienen.  Gebrauch  der  türkischen  Herrscher  sei,  Zeichen  von 
dem  Wezir  auf  gespaltene  Pfeile  eingraben  (j«Jü)  zu  lassen  und 
diese  als  Missiven  an  andere  Fürsten  zu  senden.  —  Was  der 
Vf.  von  der  russischen  Schrift  sagt,  ist  von  Frähn  a.  a.  0. 
(s.  S.  551>,  Anm.  1)  mitgetheilt.  —  Die  fränkische  Schrift 
ähnle  der  griechischen,  habe  aber  schöneres  Bbenmass  und  finde 
sich  bisweilen  auf  fränkischen  Schwertern.  —  Die  Armenier 
schrieben  meisteutheils  griechisch  und  arabisch  wegen  der  Nähe 
dieser  Länder.  So  seien  auch  ihre  Evangelien  griechisch  ge- 
schrieben und  ihr  eigener  Schriftzug  komme  dem  griechischen 
nahe.  —  Die  Fürsten  des  Kaukasus  hätten  keinen  eigenen 
Schriftzug  und  ihre  Sprache  sei  so  verschieden  wie  ihre  Stämme. 


1)  Vgl.  Ztschr.  I,  S.  64  u.  65. 

2)  Wahrscbeiolicb  v^;^',   die  Tibetaner.  Fl. 
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Der  folgende  Abschnitt  über  das  Federsebneiden 
(^ol3^I  i^ß  Ja  |»^Lwt)  hebt  die  verschiedenen  Arten  dieser  Kunst 
hervor 9   die  der  Hebräer,   der  Syrer 9   Grieche,   Perser,  Chinese, 

die  Schriftmaler  rn; j "^ t  ^*  und  die  Araber  in  Anwendung  brin- 
gen. Die  erste  Unterabtheilung  schliesst  mit  einem  Be- 
richt über  die  verschiedenen  Arten  des  Papiers,  der  am  Ende 
des  Memoire  snr  Porigine  et  les  anciens  monnmens  de  la  litt^rature 
parmi  les  Arabes  von  de  Sacj  abgedruckt  und  überseti t  ist ' ). 

Für  die  iweite  Unterabtheilung,  die  von  den  Namen 
der  nach  der  Glaubenslehre  der  Muhammedaner  und 
nach  der  ihrer  resp.  Bekenner  von  Gott  geoffenbar- 
ten Gesetzbücher  (v^^O^  J^  &J>JI  ^V^t  v^  X^t  ^ 
L^t  v^lvJc«^  ^^in^JLmmJI)  handelt ,    hatte  der  Vf.  lu  seiner  Quelle 

ein  Buch  aus  der  Bibliothek  MAmdn's,  die  überhaupt  ein  ganz 
ausgezeichneter  und  leicht  zugänglicher  Bücherschatz  gewesen 
sein  muss.  Br  erzählt  von  mancherlei  üebersetzungen  aus  frem- 
den  Büchern  und  zunächst  aus  einem  der  $abier,  die  an  Abraham 
und   an    die    diesem   von    Gott    geoffenbarten    Schriften    glauben 

(^j;4^ji3\  Q^lAnJn ;  ebenso  von  solchen,  die  aus  dem  Hebräi- 
schen und  Griechischen  und  zwar  ganz  wörtlich  übersetzt  seien. 
Die  GesammtzabI  der  Propheten  wird  zu  124,000,  die  der  hier- 
unter begriffenen,  durch  unmittelbar  göttliche  Eingebung  ausge^ 
zeichneten  Gottgesandten  zu  315  ^),  die  der  göttlichen  Offen- 
barungsschriften tu  104  angegeben.  Vor  Moses  seien  Ö  Bücher, 
zusammen  100  Blätter,  geoffenbart  worden  und  dann  die  Tora 
dem  Moses  und  die  übrigen  Bücher  des  Alten  Bundes,  unter  den 
gelehrten  Schriften  der  Juden  werden  die  des  Saadias  (^^^*^ 
UiAa^  v3l4tj)  besonders  erwähnt  und  ihre  Zahl  angegeben.  Sie 
bilden  den  Uebergang  zu  den  Schriften  des  Neuen  Bundes  und 
zu  einer  Reihe  vorzüglich  syrischer  Rirchenschriftsteller  (olr^^)* 

So  ist  denn  der  Weg  zur  dritten  Unterabtheilung 
gebahnt,  die  uns  dem  eigentlichen  Gebiete  des  Buches,  dem 
Muhammedanismus ,  zuführt.  Sie  handelt  von  der  Offenba- 
rungsgescbichte  des  Koran,  den  darüber  verfass- 
ten    Büchern,    den   sieben    kanonischen    und    andern 

Koranlesern   und   deren  Schriften  ( J^  (^^t  10^  ^5^^ 

1)  Memoire«  de  TAcad.    Bd.  L,  S.  188  ff.  des  Separatabdnicks. 

2)  Naeb  der  gewöholicheo  Aogabe  313;   s.  BäidAwi  zu  Sar.  2,  V.  209; 
d'  OhssoD ,  Obers,  v.  Beek  I^  S.  107.  F 1. 
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^j*^^  RjujmJI  »lyüf  ;tA^t^  M^  KftJJ^Jt  v^ÄXJt  »UamI^  cXA4.g>  n^'>"  er 

^fjlALkOwtj ).      Die    Befürchtaog    daas    dnrch    die   fortdaueradeD 

Kämpfe  die  Zahl  der  ältesten  and  sichersten  Koraoleser  immer 
mehr  sich  verringern  nnd  Vieles  vom  Koran  dadurch-  verloren 
gehen  möchte,  veranlasste  nach  der  Ueberliefernng  zuerst  den 
Abft  Bakr,  welchen  'ümar  unterstiitcte ,  den  Zeid  bin  T^bit  mit 
der  Sammlung  des  Koran  tu  beauftragen.  Dieser  trug  ihn  von 
kleinen  Papier  blättern  (g^;);  dinnen  weissen  Steiaen  (öi-^), 
Palmästen  (v^*^*^)  und  aus  dem  Gedächtniss  der  Ueberlieferer 
(Jü^yt  ^3^^)  insammeu;  die  Verse  120  u«  ISO  der  9.  Sure 
(Rjiyüf  ^jyM^  fand  er  nur  bei  dem  AnsÄrier  AbA  Cbuseima,  sonst 
bei  Niemand.  Die  so  vereinigten  Blätter  blieben  bei  Abd  Bakr, 
kamen  alsdann  an  iJmar  und  von  diesem  an  dessen  Tochter  Hafsa. 
^CtmÄn,  in  Folge  der  Warnung,  es  möchte  sich,  wenn  nicht 
^etwas  geschehe,  die  Gemeinde  (^'0  !■)  Secten  spalten  wie  die 
Christen  und  Juden,  liess  sich  die  losen  Blätter  vJl^UiJI  von  der 
Qafsa  bringen  und  von  Zeid  bin  T^bit ,  'Abdalldh  bin  ai  -  Zubeir^ 
Sa'id  bin  al-'As  und  ^Abdarrahmän  bin  al-QlArit  bin  Hii^m  in  der 
Form  ganier  Koran-Codices  (sJi^La«  i))  abschreiben.  Zugleich 
wurden  die  Kureischiden  aufgefordert,  Abweichungen  von  ihrem 
Dialect  zu  berichtigen.  Den  so  redigirten  Koran  versendete  man 
mit  dem  Befehl,  Alles  ausser  ihm  zu  verbrennen,  was  auch  streng 
befolgt  worden  in  sein  scheint. 

Das  folgende  Capitel  handelt  über  die  Offenbarung  des  Koran 
in  Mekka  und  Medina  und  die  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen 
Suren  und  Verse  offenbart  wurden.  Nach  einer  Tradition  waren 
die  zuerst  offenbarten  Verse  Sur.  96,  V.  1 — 5,  Sur.  68,  V.  1, 
Sur.  78,  V.  i,  und  Sur.  74.  So  nach  der  Ueberliefernng  des 
Muhammad  bin  Nu  man  bin  Ba4tr.  Andere  nennen  als  erste  Offen- 
barung Sur.  111,  V.  1,  Sur.  81.  87.  94.  103.  89.  93.  92.  100. 
108.  102  u.  s.  w.  So  nach  Mu^ähid.  Einzelne  Andeutungen 
von  ^OA  und  Ibn  *Abj)ds  berichten,  welche  Suren  in  Mekka  und 
welche  in  Medina  offenbart  wurden.  In  einem  besondern  Capitel 
wird  die  Reihenfolge  der  Suren  in  der  Abschrift  des  Codex  von 
'Abdallah  bin  Mas'dd^),  der  aber  nur  110  Suren  enthielt,  so  wie 
weitere   Bemerkungen    über    die    Beschaffenheit    dieser   Abschrift 


1)  .^Ji^^AA^,  PI.  vJ^^La^,  eig.  äberhaapt  ein  Ganzes  von  BIttteni 
{yjL^'Sj  ein  Band;  dann  wie  bei  ans  ,\der  Codex'*  in  besonderer  Be- 
deatong. 

2)  Vgl.  Ibn  Coteiba  S.  128.  239.  —  Ibn  Doreid  S.  100.  —  Lib.Clss«.  11, 1. 
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mhgefhtWt  Die  Abschrift  des  Ubaj  bin  Ka'b  ia  Basra  eotbieU 
116  Suren,  von  denen  aber  nnr  100  einieln  anfgeführt  sind,  im 
Ganzen  6210  Verse.  —  ^Atd  bin  JasAr  zählt  dagegen  114  Suren, 
6170  Verse,  77,439  Worte  und  323,015  Buchstaben,  während 
'Asim  al-Chu^andi  nur  113  Suren  zulässt  und  Ja^ji  bin  al-Qlärit 
ar-Ramma  6226  Verse  und  321,530  Buchstaben  zählt. 

Unter  den    Samniern   des  Koran  ^Jyüj  cUs>   bei  Leb« 

teiten  des  Propheten  werden  'Alt  bin  Abt  T&lib,  Sa*d  bin  'Cbeid 
bin  an-Nu*män,  Abü'd'-Dardd 'Oweioiir  bin  Zeid,  Mvt&i  bin  (^abal 
bin  Ans,  Abd  Zeid  T^bit  bin  Zeid,  Ubaj  bin  Ka%  und  Andere 
genannt  —  *Ali  bin  Abi  T^lib ,  heisst  es ,  habe  3  Tage  lang  zu 
Hause  gesessen,  bis  er  die  Sammlung  des  Koran  vollendet  hatte, 
und  daraus  sei  der  erste  aus  dem  eigenen  Gedächtniss  gesam- 
melte Codex  hervorgegangen,  den  der  Vf.  noch  später  bei  den 
Band  Qasan ,  zu  denen  er  von  dem  Gesohlecht  äa  far  yi<u^  J^t 
durch  Erbschaft  gelangt  war,  mit  einigen  durch  verloren  gegan- 
gene Blätter  entstandenen  Lücken  sah. 

unter  den  7'  Koranlesern  hatte  der  zuerst  genannte  Abd 
*Amr  bin  al-^ld  zu  seinen  vorzüglichsten  Schülern  Jünus  und 
andere  Scheiche  in  Basra  aus  der  vierten  Classe.  Seine  Lesart 
oder  Redaction  i^^^ß)  sammelten  drei  verschiedene  Ueberlieferer 
in  drei  verschiedenen  Schriften  (**ly  V^).  —  Von  den  üeber- 
lieferem  des  Näff,  der  seinen  Ursprung  ans  Isfahan  herleitet, 
nennt  der  Vf.  'tsä  bin  Meind  l^äldn,  Muhammad  bin  Ul^Alf.  al- 
Musajjibt,  al-Asma't  und  Andere.  —  Der  dritte  Koranleser  *Abd- 
allÄh  bin  Katir  AbA 'Ihasan  oder  AbA  Bakr  gehört  zu  den 
Koranlesern  Mekka's   und   in   die  zweite  Classe,  ^nd    führt  den 

Beinamen  ad-D^ränt,  weil  er  Gewttrzhändler  war,  der  ^LL^  aber 
in  Qi^Äz  v^l;'^  .oder  vielmehr  l5;^  heisst.  Andere  anders. 
Br  starb  120  (738)  in  Mekka  und  liegt  auch  daselbst  begraben* 
Als  Ueberlieferer  seiner  Redaction  wird  nur  Isml^tl  bin  *Abdall4h 
bin  l^ustanttn  genannt.  -  Abu  Bakr  'Asim  aus  der  dritten 
Classe  zählt  zu  den  Kufensern  und  starb  128  (745 — 746).  Zu 
seinen  Ueberlieferern  gehört  Abu  Bakr  Muhammad  bin  ^Abbds  und 
Andere.  —  'AbdalUh  bin  'Amir  al-Jahsubi^  der  den  Koran 
von  ^imdn  empfangen  (J^t)  d.  h.  gelernt  haben  soll,  zählt  zu 
der  ersten  Classe  der  Täbi^dn,  stammte  aus  Damaskus  und  starb 
daselbst  118  (736).  Seine  Schüler  oder  Ueberlieferer  sind  zahl- 
reich. —  Qamza  bin  Qabfb  mit  dem  Beinamen  az-ZajjÄt,  der 
Oelhändler,  weil  er  das  Gel  von  Kufa  nach  Quiwän  verführte 
und  dafür  Brod  und  Nüsse  nach  Knfa  brachte,  gehört  der  vierten 
Classe  und  den  Kufensern  an,  war  dabei  Rechtsgelehrter  und 
starb  156  (773).      Von   ihm   kennt  man  die  Schriften  Bj.*^  M^ 
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und  (jiai[;^i  S-^.  Als  eriter  seiner  Ueberlieferer  wird  Chilid 
bin  Jazfd  genannt.  —  K  i  s  ä  i  der  Grammatiker,  seinem  Ursprünge 
nach  ein  Perser,  stammt  von  einer  Familie  in  Kufa  ab  ond  ist 
auch  da  erzogen.  Von  hier  ans  unternahm  er  Reisen  and  starb 
in  einer  Ortschaft  des  Districts  Rei  mit  Namen  Zanbaweih  im 
J.  179  (795)..  Br  gehört  lu  den  Koranlesem  Bagdads  und  lehrte 
anfanglich  die  Redaction  6^b  Qamxa,  bis  er  seinen  eigenen  Weg- 
ging. Von  ihm  werden  zahlreiche  Ueberlieferer  genannt  and 
ebenso  beschäftigten  sich  schriftlich  mit'  seiner  Redaction  die 
meisten  Gelehrten. 

Den  sieben  kanonischen  Koranlesem  folgen  solche,  die  ihnen 
eigentbümliche,  von  der  Analogie  abweichende  Lesarten  festhalten 

(Jt^j^Jl  »i^),    ond   die  Roranleser  der  Städte   Medina,   Mekka» 

Basra,  Kufa,  die  aus  Syrien,  Jemen,  Bagdad,  und  einzelne  vor- 
züglich berühmte  Männer,  die  Ansehen  in  dieser  Wissenschaft 
erlangten,  wie  Abu  Bakr  Afimad  bin  Müsd  bin  al-*Abbds  bin 
Ma^ähid,  geb.  24Ö  (859—860)  und  gest.  324  (935—936),  in 
Bagdad,  der  sich  auch  in  den  übrigen  Koranwisseoschaften  aus- 
zeichnete, daher  auch  seine  Schriften  schon  zahlreicher  als  die 
seiner  Vorgänger  sind ;  ferner  Ibn  l^anabdj ,  der  w^L^  L«  v-i^ 
jj4^  L^t  ^^  ^\  if^  schrieb ;  Abd  Bakr  A^mad  Ibn  KÄmil  in 
Surrmanrad  geboren  und  bedeutender  Schriftsteller;  AbA  f^hir 
*Abdalwd^id  bin  "Umar  bin  Muhammad  aus  Bagdad,  der  349  (960 
— 961)  starb  und  eine  ganze  Reihe  Schriften  grossentheils  über 
die  verschiedenen  Lesarten  der  frühern  Roranleser  hinterliess; 
Abu  'Ali  al  -  Qasan  bin  Ddüd  mit  dem  Beinamen  an  -  Nal^l^dd ,  der 
Kureischide  uifd  Umajjade  aus  Kufa,  wo  er  auch  starb,  Vf.  des 

>ÄJÜi  J^l^  vj;^^  g;lii?j  Mut  vUr  und  des  ^^^»  Mj5  ^1^ ; 

AbA  Bakr  Muhammad  bin  al-Qasan  Ibn  Mi^sam,  Koranleser  in 
Bagdad,  gest.* 362  (972—973),  Sprachkenner  und  Grammatiker, 
der  sich  auch  viel  mit  Poesie  beschäftigte;  Abu  Bakr  Muhammad 
bin  aNQasan  al-Ansärt  mit  dem  Beinamen  an-Nal{Ll^diS ,  dessen  Vor- 
fahren in  Mosul  lebten,  wo  er  auch  geboren  war,  der  aber  als 
Koranleser  in  Bagdad  auftrat,  wohin  er  von  auswärts  viele  Schü- 
ler lockte.  Der  Vf.  nennt  18  Schriften  von  ihm,  darunter  einen 
weitschichtigen  Commentar  des  Koran  von  12,000  Blättern.  Br 
starb  in  Bagdad  351  (962). 

Unter   der   Ueberschrift  ^T^t  ^^w%^*  ^  %xLd\  v^OOÜt  SUm«ö 

zählt  der   Vf.   über  40   alte    Korancom meutere    mit   ihren 

Verfassern  auf,  26  von  den  Schriften  nj\-s^^  tJSJi^^  o^J^^  i^'-^tS) 

14  J)^\  v^>  Ä,  6  JjÜi  oUJ  ^J,  22  oUlyÜI  i,  6  JaÄJJI  ^ 
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^Uü^    ^    Hya^\  J^t^  &5^f  J^tj,    4  ^UII  vj^^  ^,   2  Ua3 

v.Ä5^Uatf,'3  Ä-i^^r'^  oii*^'  6>^=^  ^»  ^  oli*^'  *!i^'  ^>  *2  vj 
^lyÜI  JoLA2a3 ,  6  Q^y^i  l5^  ^^^-^  vi  '^^^'^  ^^°  Medinensern ,  3  Bach 
den  MekkanerB,  4  nach  den  KufenserD,  3  nach  den  Basrensero, 
3  nach  den  Damasceneru  (^l^üt  J^t),  ferner  18  Schriften  ^p^^  j 

*^>*^j  Jj^^j  2  J)^\  Jjii  vi,  11  e)^'  r"^^^  i  M»^  21  S 

Anf  diese  letiten  Angaben  des  ersten  Bnchs,  die  mit  Sonn- 
abend 1.  äa'bftn  377  (26.  Nov.  987)  abschliessen,  folgt  noch  ein 
kurzer  Nachtrag  über  einige  spätere  Roranleser,  wie  über  Ibn- 
alnanädi,  der  mehr  als  120  Schriften  über  die  Wissenschaften 
des  Koran  verfasst  haben  soll  and  334  (94d — 946)  starb;  über 
Abd'lhasan  ^Ali  bin  Bfnrra  an-Nakkäifi,  dessen  Familie  der  Stadt 
des  Heils  Bagdad  angehört;  über  den  Koranleser  in  Bagdad  AbA 
isä  Bakr  bin  A^mad  hin  Bakkär,  der  352(963)  starb;  über  Ihn 
al-Wätik  (f'^-Äityt  Q^O  Abu  Muhammad  'AbdalWz,  von  dem  4 
Schriften  genannt  werden ;  and  endlich  über  AbA  'Ifara^  den  Schü« 
1er  des  Ibn  ^anabdd. 

Hiermit  schliesst  das  Gebiet  der  Koranwissenschaften»  wie 
es  sich  bia  über  die  Mitte  des  4.  Jabrhnnderta  der  Fl.  gestaltet 
hatte  und  in  seiner  Literatur  zur  Kenntniss  ansers  Verimssers 
gelangt  war,  in  den  hier  aufgestellten  Grenzen  ab.  Die  aufge- 
fiihrten  Werke  bilden  den  Grund  zum  spätem  weitern  Ausbau  des 
Gebäudes,  der  zum  grossen  Glück  immer  auf  seine  uns  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  bis  auf  einzelne  Bruchstücke  so  ziemlich 
verloren  gegangene  Basis  zurückging.  Von  den  hier  erwähnten 
Schriften  ist  uns  nur  eine  geringe  Anzahl  erhalten,  so  dass  die 
Literatur  der  Araber  ganz  das  Schicksal  anderer  Literaturen  in 
ihren  Anfängen  theilt.  Wir  erhielten  Kunde  von  jenen  Schriften, 
sie  selbst  sind  abhanden  gekommen,  und  ihre  Verfasser,  die 
Schöpfer  der  Wissenschaft,*  müssen  sich  mit. der  Bhre  begnügen, 
dass  die  Nachwelt  sie  abschrieb  und  sich  aneignete,  dabei  auch 
80  viel  Dankbarkeit  übte,  dass  sie  wenigstens  die  Titel  der 
Werke  und  die  Namen  ihrer  Verfasser  vor  Vergessenheit  schützte. 

Wie  nun  im  Islam  alles  Wissen  im  Kofon  sich  concentrirt 
und  von  ihm  ausgegangen  ist,  so  verfahrt  auch  unser  Verfasser 
ganz  folgerecht,   wenn   er  im  zweiten  Buche   zu   allernächst 
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diejenigen  Wiuoischaften  behandelt ,  die  den  StudiuM,  dem  ¥er- 
ständniss  und  der  Kritik  des  Korans  dienten  und  ihren  Ursprung 
verdanlLten,  sich  aber  mit  der  Zeit  zu  selbständigen  Wissen- 
schaften herausarbeiteten;  wir  neinen  die  Grannatik  und 
die  Sprache,    letztere    in    lexikalischer  Besiehung  — ^W^' tS 

^^  *LM«f3  cW^y^'^  ÜJsÄy^^'  — >  welche  die  erste  ünter- 
abtheilung  zum  Gegenstand  hat.  Bs  liegt  auf  der  Band,  das« 
die  ersten  Koranleser  unbewusst  sich  auch  zu  Grammatikern  und 
Spracbkeunern  heranbilden  mussten,  um  ihre  Textgestaltung  zu 
stützen. und  zu  rechtfertigen.  Nur  fehlte  anfangs  die  Sjstemati- 
simng  dieser  einzelnen  sprachlichen  Beobachtungen;  jedoch  nicht 
lange,  so  kamen  sie  in  die  Hände  von  Männern,  die  hinlänglich 
befähigt  waren  die  Tragweite  dieser  Beobachtungen  zu  erkennen, 
den  einheitlichen  Bau,  die  Gesetze  und  Bigenthümlichkeiten  der 
Sprache  anfanglich  nur  in  Beziehung  auf  einzelne  Sprachtheile, 
ja  selbst  in  Beziehung  auf  die  Aussprache ,  die  Anwendung  der 
Sprachorgane,  die  Stellung  und  den  Gebrauch  einzelner  Buch- 
staben, wie  des  Ldm,  TA,  HA,  Jd,  zu  ahnen,  dann  aber  mehr  im 
Zusammenhange  zu  erforschen  und  selbständig  zu  begründen. 
Daher  dürfen  wir  uns  nicht  wundern ,  dass  mehrere  der  Verfasser 
von  Schriften  der  genannten  Koranwissenschaftea  sich  in  rein 
grammatischen   Arbeiten    versuchten    und    geradezu    foammatiker 

genannt  werden,  wie  Nakkdd,  der  ein  ^jß-  ^)^j''^'^^  "^^^ 
>^=^f  dy^3j  Ihn  Mi^sam,  der  ein>=^^'  S  ^^  schrieb,  SajjAr 
bin  *AbdallAh,  ^utrub,  Chalaf,  Abu 'Ifiusein  al-Chazzäz  und  An> 
dere,  so  wie  wir  bereits  auch  einem  besondem  Abschnitt  olAJ  ^ 

^j^yül  begegneten. 

Die    erste  Unterabtheilung   fuhrt    die  üeberschrift  ^ 

{j^jMiAi\  Q^  cw^y^b  eÄ!Ä>^^'  ^^-^i-^3  >^uJ^  ^  ^iL^\  *!A-Ä-?t 
Jjur  ^U^-l^  v'j*"^!  ^lÄfcOÄ^,  und  die  Annahme  der  meisten  Ge- 
lehrten,  dass  AbüMaswad  ad-Duali  der  erste  Lehrer  und  Begrün- 
der der  Grammatik  gewesen  sei  und  dass  dieser  hinwieder  den 
Chalifen  *Alt  zu  seinem  Lehrer  gehabt  habe,  ist  auch  hier  an 
die  Spitze  gestellt,  während  Andere  den  Nasr  bin  *Asim  ad-Dualf 
als  ihren  Begründer  ^^.^uJl  ^.)  ^  Andere  wieder  Andere  nennen. 
Auch  über  die  Bezeichnung  -der  Grammatik  durch  y^jS\ ,  eigent- 
lich nur  Syntax ,  ist  das  Nöthige  bemerkt  —  In  einem  besondem 
Abschnitt,  der  beweisen  soll,  dass  Abü'laswad  ad-Dualt  sich  wirk- 
lich zuerst  über  die  Grammatik  -schriftstellerisch  ausgelassen  habe, 
erzählt  der  Verfasser,  dass  er  bei  einem  Büchersaniitiler  eine  bei 
andern  vergeblich  gesuchte  Bibliothek  gesehen  habe  mit  gramma- 
tischen, lexikalischen  und  schötaWiSsenschaftlichen  Schriften.   Jener 
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seigte  ihai  300  Ratl  Hänte  O^JU»,  ägyptiscbes  Papier  (j^li>j$, 
chinesische,  tibamische  Qod  churasaDische  Papierblätter  ^.^  ond 
-  brännliche  Häute  r*^'*^^^  mit  kleinen  Abhandinngen  ^^M*^?  einiel- 
nen  Kasiden,  grammatischen  Bemerkungen,  Erzählungen,  Berich- 
ten, Sicherheitsurkunden  oLiUt  und  Verträgen  O^^c  von  der  Hand 
des  Chalifen  *Alf,  grammatischen  und  lexikalischen  Schriften  von 
Abu  'Amr  bin  al-'Atd,  AbA  'Amr  ai-^eibilnt,  AsmaS,  Ihn  al-A'rilbt, 
Sfbaweih,  al-ParrA,  al-Kisdi^  von  vielen  Traditionslebrern ,  und 
auch  vier  BläU^r  wahrscheinlich  auf  chinesischem  Papier  von 
Abd'laswad  über  Jyü^t^  J^UJI.  Ausserdem  nennt  er  eine 'An- 
zahl Schüler  von  ihm,  wendet  sich  dann  zu  den  einzelnen  Gram- 
matikern der  Schale  von  Basra  und  beginnt   mit 

1S&  bin  *Umar  at-TBkafi,  einem  bedeutenden  Grammatiker  von 
Basra,   der  149  (766—767)  starb  und  ein  J-L^  vl^  und  v-iUl 

jJiJm  hinterliess.  —  Diesem  folgen  JAaus  bin  Qabfb,  der  88 
Jahre  alt  183  (799—800)  starb  und  ausser  grammatischen  und 
lezikologischen  Schriften   eine    über    J^..äJt  «^^jb«,    Sprichwörter 

u.  s.  w.  hinterliess,  und  al-Chalil  bin  A]^mad,  dessen  Vater  zu- 
erst im  Islam  den  Namen  Ahmad  gehabt  haben  soll.  Chalil  ist 
der  bekannte  Begründer  der  Metrik,  wodurch  er  die  Reinheit 
der  Gedichte  sicherte  ^«-äJ$  14  ^yo^.  Ob  ihm  auch  das  Bach 
des  *Aiu,  so  benannt,  weil  dieses  lexikalische  Werk  mit  dem 
^Ain  beginnt  >),  zuzuschreiben,  ist  auch  heute  noch  eine  offene 
Frage.  Er  storb  74  J.  alt  170  (786—787)  in  Basra  und  ver- 
fasste  auch  noch  andere  Bücher.  —  unter  den  wo hlr elenden 

Arabern  uiy^^  »l^Uad,  die  in  Städten  sich  aufhielten,  werden 
genannt  Abd'lbeidA  ar-RabÄhi  (RijAhi?),  der  die  Knaben  in  Basra 
unterrichtete;  —  Abu  Malik  'Amr  bin  Rirkira,  auch  ein  Wüsten- 
araber (v^Ij^O'  ^^'  ^^^^  vor  Schale  von  Basra  hielt;  —  Abu 
Irär,  ein  Wüstenaraber;  —  Abu  ZijÄd  al-KiUbt,  der  zur  Zeit 
des  Mahd!  nach  Bagdad  kam,  daselbst  nach  40  Jahren  starb  und 
vorzüglich  lexikalische  Schriften  verfasste;  —  Abu  Sardr  al- 
6anaw$;  —  Abü'l-^dmüs  Taur  bin  Jaztd,  ein  Wüstenaraber  in 
Basra;  —  Abü'i-iam(^,  auch  ein  Beduine,  der  sich  in  Hira  nie- 


1)  Die   BnehfUbeo  folgen  sieb   so:  oUÜt  e;>JÜ)  Hü  «Lfit  ^  ^;yJt 
ASbiS  ^Ult  JtJü)  »LbJt  A^\  (jyJt  öU^Jt  ^Iao»  ^:;s^\  ^  viUÜt 

JLJt  ^^t  y^t  ^\   ^ÜÜI  ^y^\  ^\  ^yt  «UJt  JtJÜl 
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derliesi  nsd  ein  Bncb  ftber  das  Kaoieel  Jkf'Vt  «^LsT  iclirieli;  — 
Sabil  bin  *Arani  a^-Doba^i»  der  licb  der  Recbtgläobigkeit  ent- 
fremdete;  —  Abd  *Adodn,  der  unter  andern  ein  Buch  über  die, 
Gramnatiker  verfasste;  —  AbA  Tawdba  al-Asadi^  —  der  Beduine 
Abu  Cheira  »y^  Nab4al  bin  Zeid;  —  AbA  l^ibl  al-TVeiir,  Vf. 
einei  y>^y^^  V*^  ¥on  300  Blättern;  —  Rahma^  ('g^;)  b>o  M"' 
^arrir  al-Basrt,  ebenfalli  Vf.  eines  >^>^i  V^  ¥on  160  Blät- 
tern; —  AblA  MnhalliB  as-^eibäni,  ein  geborner  Perser,  der  248 
(802—868)  starb  und  Mehrerlei  schrieb;  —  AbA  Mahdija  ein 
Bedtiine,  den  die  Basrenser  als  Autorität  gebrauchten,  ohne  dass 
er  selbst  etwas  Scbrifitlicbes  hinterliess ;.  —  AbA  Misf^al  !Abdal- 
wahbdb,  ebenfalls  ein  Wiistenaraber ,  der  sich  in  Bagdad  aufhielt 
und  mit  Asma^i  Unterhandlungen  über  die  Abwandlungslehre  v^y^' 
pflog;  —  al-Wafiit  AbA  Tarwän,  ein  Wüstenaraber  und  wie  sein 
Vorgänger  Verfasser  von  2  Schriften;  —  AbA  Damdan  al-Kilab?, 
der  .zu  Ehren  des. Hasan  bin  Sahl  dichtete;  —  al-Bahdali  'Amr 
bin  *Äniir,  der  Lehrer  des  Asna't;  —  öalim  bin  Chalaf  al-Mä- 
sint,  ein  Zeitgenosse  des  Asma^i. 

Unter  der  Ueberschrifit  i^UJUJI  ^yJaJ>  {^^  sind  nichts  als 
Namen  von  gelehrten  Männern  aufgeführt,  die  sich  durch  ihre 
Handschrift  auszeichneten  und  davon  Proben  in  Abschriften  nie- 
derlegten ^).  —  Den  wohlredenden  Wüstenarabem  wf^c^  i^l^uai 

werden  ausser  andern  beigezählt:  AbA  Peid  Muarra^  as-SadAsf, 
der  im  J.  191  (806 — 7)  an  einem  Tage  mit  dem  Dichter  AbA 
NnwAs  starb  und  mehrerlei  Schriften  binterliess ');  —  al-Lihjanf 
'All  bin  Mubarak,  Diener  (r^)  des  Risäf  und  Vf.  eines  sA!^ 
^v>l^t;  —  'Abdallah  bin  Sa'id  al-Umawi,  der  sich  bei  den  Be- 
duinen in  der  Wüste  unterrichtete;  —  AbA'lminhäl,  Herausgeber 
von  Sprichwörtern;  —  al-Qirmdzi  AbA  ^Alf  al-Qasan  bin  'Alf,  der 
sich  in  Basra  niederliess;  —  AbA 'lameüal  'Abdallah  bin  Chuleid, 
den  Wüstenarabern  angehörend,  der  sich  in  Chorasan  am  Hofe 
des  T^hir  bin  al-Qusein  aufhielt  und  240  (854—855)  starb;  — 
"AbbAd  bin  Kuseib,  von  dem  uns  Ihn  ^uteiba  (S.  269)  erzählt;  — 


1)  Das   sind   die  anderwärts   sogenannteD  K^^amuLJ!  Jpj!la& .      Wird 

EiDem  eiD  s^j^m^  Ja^  zagescbriebeo ,  so  beisst  das ,  er  schrieb  eine  so 
scbb'oe  Hand ,  dass  mao  sieb  am  ihrer  Schönheit  willen  aaf  dieselbe  berief. 
An  einem  andern  Orte  mehr  darober. 

2)  Gewöhnlich  werde  ich  von  nan  an  ganz  kurz  mit  den  Worten:  1,  2, 
3  n.  s.  w.  Schriften,  angeben,  wie  viel  sich  bei  anserm  Vf.  Werke  der 
einzelnen  Schriftsteller  angeHihrt  finden. 
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Mo^iaiiiiDad  bin  ^Abdalmalik  al-Asadt  al^PalfLasi,  Z^itgenoase  des 
Maasür  aod  der  Dacbfolgeodeo  Cbalifeo ,  der  JumI  ^  J»U  «^Lä^ 
ij^jiMJi,\^  herausgab;  —  Ibn  Ab!  ^nbh  *AbdalUfa  bin  'Amr  al-MÄ- 
sin},  ein  Bedniae,  der  in  Bagdad  starb;  —  Rabi'a  al-Basrf,  Beduine 
und  Vf.  mehrerer  Schriften; —  ChaJaf  al-Abaar,  der  ans  ChurAsAn 
staanen  soll  und  ein  ^x^]  ^y  Ifö  J^-a-3  Oj  V;«it  V^  ^^^- 
fasste;  —  Jazid  bin  *Ali  as-Saba^  (wiU%Jt)  und  dessen  Ver- 
wandte, wie  'Abdallah  bin  Abi  Mu^aaiaad  al-Jaxidf,  Isma^il  bin 
Abi  Muf^ammad  al-Jazidi  und  Abu  'Abdalldb  Muhammad  bin  al- 
'AbbÄs  bin  Abi  Mut^anmad  al-Jazidi,  der  310  (922—923)  starb, 
nebst  ihren  Schriften ;  —  Sibaweih  'Amr  bin  ^Ciman ,  Schüler  des 
Chalil,  der  32  Jahre  alt  nach  Irak  kam,  grammatische  Zwie- 
gespräche mit  KisAi  und  Achfai  hielt,  und  dessen  Buch  die  be- 
kannte Mnstergrammatik  wurde;  gest.  in  Persien  etwas  über 
40  Jahr  alt;  —  an-Nadr  bin  l^umeil,  Vf.  des  in  5  Theile  zerfal- 
lenden oU^IvLx^  uod  anderer  Werke,  gest.  203  (818—819) 
oder  204;  —  AbA'l^asan  Sa'td  bin  Mas'ada  al-Achfai  al-Mu^Aiil, 
einer  der  berühmtem  Basrensischen  Grammatiker  und  Schüler  des 
Sibaweih,  obgleich  älter  als  dieser;  stammte,  wie  es  heisst,  aus 
ChuwArazm  und  starb  221  (836)  oder  215  (880—831)  mit  Hin- 
terlassang  von  14  Schriften;  —  i^utrub  AbA  *Ali  Muhammad  bin 
al-Mustanir,  ein  zweiter  Schüler  des  Stbaweih  und  anderer  Lehrer 
von  Basra,  Vf.  von  18  Schriften,  gest.  206  (821—822);  —  AbA 
'Ubeida  Ma^mar  bin  aMMutannd,  der  in  Verdacht  steht  den  Koran- 

tezt  mit  frevelhaftem  Leichtsinn  (jjoi)  behandelt  zu  haben  und 
nm  seines  Unglaubens  willen,  als  er  210  oder  211  (825 — 826) 
oder  nach  Andern  208  oder  209  (823—825)  in  hohem  Alter  starb, 
—  er  war  114  (732—733)  geboren  —  ohne  Begleitung  begraben 
worden  sein  soll ,  trotz  seiner  Preigeisterei  aber  an  DammAd  AbA 
äassAn  einen  sehr  treuen  Schüler  hatte  und  nicht  weniger  als 
104  Schriften  hinterliess,  die  der  Vf.  aufzählt;  —  AbA  Zeid 
Sa'Sd  bin  Aus  al-AusArf ,  der  ftlr  einen  grössern  Grammatiker  aU 
Afma'f  und  AbA'Obeida  gilt  qnd  daher  schlechthin  AbA  Zeid  der 
Grammatiker  heisst;  er  lieas  auch  die  Schule  von  Kufa  nicht 
unbeachtet  und  trug  Einiges  aus  ihr  in  die  von  Basra  über,  starb 
215  (830—831)  und  hinterliess  33  Schriften;  —  Asmaf  'Abdal- 
malik  bin  (nreib,  der  in  Basra  213  (828—829),  nach  Andern 
217  starb  und  mehr  als  40  Schriften  verfasste;  sein  Neffe  (Brn- 
derssohn)  ^Abdarra^mAn  gab  ein  ^j^mJ!  J^Um  s^LjlS  heraus;  -^ 
A^mad  bin  QAtim,  gest.  231  (845—846)  über  70  J.  alt,  9  Schrif- 
ten; —  Atram  AbA'l^asan  'Ali  bin  a1-Mu^ra,  Schüler  des  Asma'f 
und  AbA  tJbeida,  starb  230(844^845)  und  schrieb  ein  ^of^f  v^ 
und  v^>s)0^«^^  V^^;  —  öarmt  AbA 'Omar,  Schüler  des  Achfa^, 
Bd.  XIII.  38 
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Abu  Zeid  aod  Asma't,  8  SchrifteD;  —  ttUMAiinf  Bakr  kirn  Mo- 
hammAd  bin  Qabi'b,  6  Schrifteo ;  —  ai-Taurf  'AbdalUh  bio  Mn- 
j^ammad,  einer  der  anhäiiglichsten  Schüler  des  Asma^t,  5  Schrif- 
ten; ^  Zijftdi  Abu  Ittl^ik  Ibrdhim,  Schüler  des  Asinai,  5  Sehrif- 
ten,  darunter  ^Ua^'it3  ^^^3  vt-^v^^  *U^I  V*^ ;  —  ar-BijÄÜ 
Abi^'lfadl  al-'AbbÄs  binal-Farah,  der  viel  von  Asma^i  überlieferte 
und  wahrscheinlich  257  (870—871)  in  Basra  starb,  3  Schrif- 
ten;  —  Abd  Qdtin  as-Si^istdnf  Sahl  bin  Mulianaiad,  der  viel 
von  AbA  Zeid,  Abd  ^Ubeida  und  al-Asma'i  überlieferte,  ein 
bedeutender  Metriker,  32  Schriften,  gest.'  im  Ra^ab  255  (868 
—  869);  —  Mubarrad  MofiaBimad  bin  Jaztd,  der  nach  seinen 
Lehrern  (äarnii  und  MAzini  Gründer  einer  neuen  Kategorie  (Riub) 
Grammatiker  wurde,  geb.  210  (825—826)  oder  207  (822—823), 
gest.  285  (898)  79  J.  alt,  44  Schriften.    Er  hatte  seine  eigenen 

Abschreiber,  [j^\j^ ,  die  zum  Theil  selbst  Schriftsteller  wurden. 

Andere  Gelehrte  Basra's  ^^^n^^oJI  »ULo  (^^  waren  AbA 
äa'far  Al^mad  bin  Muhammad  bin  Rustum  at-f^barf,  6  Schrif- 
ten; —  al-Uindndänt  Abü^UtmAn,  Vf.  eines  ^mJ^\  ^Lju«  vUf 
und  eines  oLü^t  v^;  —  al-Mtrmän  Mul^ammad  bin  'Alt  bin 
Isma'tl,  6  Schriften;  —  az-Za^^ä^  Abu  Is^ÄJ^  Ibrähtm  bin  Mu- 
hammad, Schüler  des  Mubarrad  und  Lehrer  der  Söhne  des  Mn^ta- 
4id,  der  ihn  sehr  achtete,  gest.  im  (^umäda  II.  310  (922),  13 
Schriften ;  —  ihn  Dureid  Abu  Bakr  Mul^ammad  bin  al-Qasan,  geb. 
223  (837 — 838),  stammte  ans  'UmAn  und  begab  sich,  nachdem 
er  in  Basra  seine  Bildung  erbalten  hatte,  dorthin  zurück,  ging 
dann  nach  Gazirat  ihn  ^Umar  (die  Codd.  H.Uc  ^f)  und  nach 
einigem  Aufenthalt  daselbst  nach  Persien  und  von  da  nach  Bag- 
dad, wo  er  321  (933)  starb,  19  Schriften,  von  deren  einer,  der 
SLäUI  Jlfi  S  ^j^-*^  9  bemerkt  wird ,  es  liefen  davon  sehr  ver- 
schiedene, theils  Zusätze  theils  Auslassungen  enthaltende  Ab- 
schriften um,  da  er  sie  theils  in  Persien,  theils  in  Bagdad 
aus  dem  Gedächtniss  dictirt  und  bald  etwas  hinzugefügt  bald 
etwas  weggelassen  habe;  die  persische  Recension  sei  die  letzte 
und  die  richtigste  Abschrift  die  von  Abu  'Ifath  'Abdallah  bin 
A^mad;  —  Ihn  as-Sarrä^  Abu  Bakr,  der  geliebteste  Schüler 
Mubarrad's  und  nach  dem  Tode  des  Za^^d^  ein  Haupt  der  Gram- 
matiker, 10  Schriften;  —  AbA  Sa'td  as-Sirdfi,  aus  Persien 
stammend  und  in  Siräf  geboren,  wo  er  auch  bis  gegen  sein  20. 
Jahr  verweilte,  dann  nach 'ümÄn  ging,  nach  Sjraf  zurückkehrte 
und  eine  Zeitlang  in  dem  Heere  diente,  gest.  368  (978 — 979), 
6  Schriften;  —  Ihn  Durustaweih  Abu  Mul^ammad  'Abdallah  bin 
äa'far,  der  Schüler  des  Mubarrad  und  Ta'lab,  aber  trotzdem 
lebhafter   Gegner   der  Basrenser,    gest.  nach  330  (941  flg.),   38 
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Schriften;  —  AbA'II^AiaD  ^Ali  biD  ^Ua  ar-RaamADt,  aqb  Sorrnaii- 
raA  sUnmend ,  geb.  296  (908—909)  in  Bagdad ,  eia  bedeotender 
Scbolaatiker  und  Grammatiker  dieser  Stadt,  der  allein  von  gram- 
matiscb-lezikalischeD  Schriften  19  hinterliesi;  —  al-PArist  AbA 
'Ali  bin  A^mad,  gest  vor  370  (980),   Vf.  von  5  Schriften. 

So  viel  ttber  die  der  Schule  von  Basra  angehörenden 
Grammatiker,    die  der  Verfasser  deshalb  vorausschickt,    weil  die 

Kenntniss   der   acht   arabiichen    Sprache  (SUJjJlII)   von  Basra  aus 

xuerst  gelehrt  und  verbreitet,  Rufa  auch  später  erbaut  wurde. 
Hierhin  versetzt  uns  die  zweite  Unterabtbeilu  ng  mit  ihren 
Nachrichten  über  die  nach  dieser  Stadt  und  Schule 
benannten   Grammatiker    und    Lexikographen  ^^^^ 

ijisi^j^^  C/i:d>^tj  e^><^^t.     li^P«  Reihe  eröffnet 

ar-RuÄst  ')  Mnl^ammad  bin  Abt  SAra,  der  erste  unter  den 
Kufensern  der  ein  Buch  über  die  Grammatik  schrieb,  von  Siba- 
weih  in  seiner  Grammatik  immer  kurzweg  al-Rdft  genannt,  war 
der  Lehrer  von  al-RisÄt  und  al-Varrd  und  hinterliess  5  Schrif- 
ten; —  MuAd  al-Harrd  Abd  Muslim  oder  nach  Andern  AbA  'Ali, 
geb.  unter  Jazid  bin  ^Abdalmalik  und  gest.  187  (803),  ohne  dass 
ein  von  ihm  verfasstes  Buch  bekannt  geworden  wäre;  —  al-Risäi 
Abd'l^asan  'Ali  bin  Qamza,  Schüler  des  Rudsi,  kam  nach  Bagdad, 
wo  ihn  RaiSid  zu  seinen  Söhnen  M4mün  und  Amin  gesellte,  gest. 
in  Rei  197  (812—813),  14  Schriften  ;—  Nasr  bin  Ji^suf,  Schüler 
des  Risäi,  2  Schriften.  —  Andere  Gelehrte  Rufa's  sind  AbA '1- 
(^asan  Al^mad,  2  Schriften;  —  Ch^lid  bin  Ruitüm  al-Ralbi,  2 
Schriften;  —   al-Parrä   Abu  Zakarijd  Ja^d   bin  ZijÄd,    geb.  in 

Kufa,  dessen  Buch  ^^Uit  ^  d.  i.  ^lyüt  ^üm  ^5   einer  eigenthüm- 

lichen  Veranlassung  seinen  Ursprung  verdankte;  lebte,  lange  in 
Bagdad,  nur  ganz  kurze  Zeit  in  Rufa,  und  starb  auf  dem  Wege 
nach  Mekka  207  (822--.823).  Von  seinen  13  Schriften  ist  die 
Oy>iM^  betitelte  durch  ihren  reichen  Inhalt  eine  der  bedeutendsten. 
Br  hatte  berühmte  Schüler,  darunter  Abu  ^a'far  Mnl^ammad  bin 
^ddim,  von  dem  3  Bücher  bekannt  sind;  —  Salama  bin  "Asim 
Abu  Muhammad,  der  als  treuer  Schüler  sich  nicht  von  al-Farrd 
trennte,  2  Schriften;  —  at-TawwÄI  Abu  'AbdalUh,  von  dem  keine 
Schrift  bekannt  ist;  —  Abu  'Amr  ai-l^eibäni  U^k^,  bin  MiriU*, 
dessen  Rinder  und  Rindeskinder  seine  Schüler  wurden.  Seinem 
Sohn  ^Amr  allein  werden  5  Schriften  beigelegt.  Abd  ^Amr  er- 
reichte ein  Alter  von  U8  Jahren  und  starb  «206  (821—822)  oder 
nach  Andern  213  (828  —  829)  mit  Hinterlassung  von  6  Schrif- 
ten; —    al-Mufa^dal  ad-Dabbt  Abd'labbäs,    der   für  Mahd!  die 


1)  So  genaont  von  seioem  grossen  Kopfe.    Vgl.  ^,  Cb.  VII,  S.  649. 

38* 


Digitized  by  VjOOQIC 


578      Flüfftl,  über  Muhammad  bin  l$hdk*s  FikrUi  oi-Wm. 

uoter  dJem  NaaeD  MafaddAlfjAt  bekaoaten  126  Kasidea  san^melte, 
von  deaen  es  nach  UaifaDg  und  Ordnung  verschiedene  Recenaio* 
nen  giebt,  doch  gilt  die  von  lim  al-A*rdh$  als  die  richtigste« 
Ausserdem  veröffeatlicbte  al^Mofaddal  noch  4  andere  Schriften ;  — 
Ihn  al-A'rdbf  Abd  'AbdallAh  Mohammad  bin  Zij^,  lehrte  stets 
ohne  alle  schriftliche  Beihilfe  und  starb  in  Sarrmanrai  über  80  J. 
alt  231  (845  —  846),  15  Schriften;  —  al-I^Äsim  bin  Ma'n  bin 
"^Abdarral^män ,  der  Lehrer  des  Ihn  al-A^rdbi;  —  T^bit  bin  Abi 
T^bit  Abu  Mu^iammad»  der  viele  Knfenser  su  Schülern  hatte, 
6  Schriften;  —  Ibn  Sa'ddo  AbA  Ga'far  Muhammad  bin  Sa^dan, 
geb.  in  Bagdad,  aber  der  Schule  (s^a^iX^)  von  Kufia  angehörend. 
Cr  starb  231  (845  —  846)  und  hinterliess  2  Schriften  und  das 
Bruchstück  einer  dritten  <^^^~^  betitelten ;  —  Bii&m  bin  Stui  wija 
der  Blinde,  Schüler  des  Kis^  und  Vf.  zweier  Schriften  und  eines 
Bruchstücks;  —  al-€hattdbt  Abu  Mu^iammad  'AbdallAh  bin  Mo- 
hammad, 4  Schriften;  —  as-Saracbsf  'AbdalWs  bin  Mohammad, 
der  ein  grosses  grammatisches  Werk  schrieb,  das  man  aber  nir^ 
gends  findet;  —  Ibn  MardAn  Abö  MdsA  'tsd,  Vf.  eines  V^^-O^ 
j^\iJ\  i}yo\  ^  j^^fiJi ;  —  al-Kirmdnf  Hi^dm  bin  Ibrdhfm,  Scha- 
ler des  Asma'i,  4  Schriften;  —  Ibn  Kundsa  Abu  Muhammad 
'Abdallah ,' geb.  123  (740  —  741),  begab  sich  von  Kufa  nach 
Bagdad,  starb  aber  in  Kufa  207  (822  —  823),  3  Schriften;  — 
SaMdn  bin  al-Mnbdrak  Abu  ^ütmän ,  nicht  ohne  einigen  Anflug 
der  Schule  von  Basra,  5  Schriften;  —  at-T^st  Abü'll^asan  'Alf 
bin  ^Abdallah,  der  mit  Scheichen  von  Kufa  und  Basra  Umgang 
hatte,  vorzüglich  mit  Ibn  al-AVdbt,  während  er  mit  Ibn  as-Sikkit 
nicht  auf  freundschaftlichem  Pusse  stand ;  —  Abö  'Ubeid  aM^üsim 
hin  SallÄm,  der  Richter  von  Tarsus,  auch  bereits  Anhänger  der 
gemischten  Schule  von  Kufa  und  Basra.  Er  starb  224  (838—839) 
in  Mekka  und  hinterliess  19  Schriften  ausser  den  juridischen ;  — 
'AU  bin  'Abdalaztz,  einer  seiner  Schüler,  starb  287  (900);—  Bar- 
zach  al-'Arüdi,  der  Metriker,  nicht  eben  glaubwürdig,  6  Schrif- 
ten; —  as-Sikkft  und  seia  Sohn  Ja'l^üb  Abu  Jdsuf.  Letzterer, 
obwohl  Bagdadenser,  hielt  sich  doch  zu  den  Lehrern  von  Ksfa 
und  war  Lehrer  des  Sohnes  MuUwakkiPs.  Er  starb  246  (860 
—861),  23  Schriften;  —  al-Qasanbal  Abd  'Abdallah  Muhammad 
bin  'Abdallah,  Schüler  des  Ibn  as-Sikkit;  —  Abu  'Affda  A^mad 
bin  'übeid,  lebte  unter  Mutawakkil,  4  Schriften;  —  al-Mufa44<^ 
bin  Salama  AM  JäWh,  Schüler  des  Ibn  al-A'räbf  und  Vf.  von 
19  Schriften;  —  $a'üdd  Mul^ammad  bin  Hubeira  al-Asadf,  ver- 
traut mit  'Abdallah  bin  Mu  tazz,  au  den  er  mehrere  Sendschreiben 
richtete^  —  Ta^lab  Al^mad  bin  Jal^jd  bin  Zeid  AböTabbäs,  sta- 
dirte  vorzugsweise  die  Werke  des  Parrä  und  starb  291  (903—904), 
21  Schriften.  Auch  dictirte  er  gelehrte  Unterhaltungen  (oLJL^u) 
verschiedenen  Inhalts  und  hatte  bedeutende  Schüler,  wie  AbA  Mu- 
hammad  'Abdallah    bin  Mul^ammad  a^-Sämf,    den   Vf.    von  J^Um^ 
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^y*^^i  —  Ibn  al-QAil  Hardn,  jüdischen  UrsproDgs  ans  Hira, 
dier  gramnatiiciie  Disputationen  mit  al-Mubarrad  führte ,  2  Schrif- 
tea;  —  AbA  Muhamaad  ^daim  al- Anhört  aas  Anbir,  mittelbarer 
Sebfiler  des  Farril,  5  Schriftea;  —  dessen  Sohn  Abu  Bakr  Mo- 
hammad bin  al-||kdsim ,  der  es  in  der  Gelebrsamiteit  weiter  brachte 
als  sein  Vater.  Br  sUrb  328  (939->940)»  noch  nicht  50  J.  alt, 
mit  Hinterlassung  von  19  Schriften.  Auch  hielt  er  gelehrte  Un- 
terhaltungen (oUmJL^Va)  über  Grammatik,  Sprache  u.  s.  w.  und 
trug  mehrere  Diwane  alter  Dichter  susammen ;  —  Abu  ^Omar  as-. 
Zihid  Mohammad  bin  'AbdalwAhid,  ein  Schüler  des  TaMab,  starb 
345  (956^957)  80  Jahr  alt,  und  ist  Vf.  des  Buches  ^y^^^ 
&^l  i^  f  das  seine  eigene  Geschichte  hat  und  mehrfach  von  ihm  ver- 
mehrt wurde  ^  weil  er  es  wiederholt  und  ans  dem  Stegreif  dictirte. 
Ausserdem  werden  ihm  noch  20  andere  Schriften  beigelegt. 

Schon  in  der  zweiten  Unterabt h eilung  begegneten 
wir  einzelnen  Männern,  denen  in  ihren  grammatischen  Studien 
neben  der  Schule  von  Basra  4iie  von  Kufa  nicht  unbekannt  blieb 
und  die  ia  Folge  dessen  auch  von  beiden  Schulen  Anwendung 
machten.  Die  folgende  dritte  Unterabtheilung  handelt 
geradezu  von  einer  Ausahl  derjenigen  Grammatiker  und 
Lexikologen,  die  beide  Schulen  mit  einander  misch- 
ten   d.  h.  studirten    und    von  jeder    das  ihnen  besser  Scheinende 

weiter  lehrten  ^yt^  d^j^^  ij^^^^t  »ULc  ^J%  SLaU^  j'^'j  *^' 
(^/NjA^Jm  J:&JL>.     An  ihrer  Spitze  steht 

Ibn  ^uteib|i  Abu  Muhammad  'Abdallah  bin  Muslim  oder  nach 
Andern  bin  Musallim ,  der  in  Kufa  geboren  war  und ,  weil  er  das 
Richteramt  von  Dinawar  versah,  auch  ad-Dinawari  genannt  wird. 
Obwohl  mehr  .  zur  Schule  von  Basra  sich  hinneigend ,  beruft  er 
sich  in  seinen  Schriften  doch  auch  auf  die  Kufenser.  Cr  starb 
270  (883 — 884)  und  hinterliess  nicht  weniger  als  62  namentlich 
aufgeführte  Schriften,  also  mehr  denn  noch  einmal  so  viel  als* 
Wüstenfeld  angiebt  *).  Von  dem  Buch  sJUCi  sah  der  Vf.  drei 
Befte  ^\j:>^,  die  allein  600  Blätter  füllten;  —  Abu  Qanifa  ad- 
Dinawari  Ahmad  bin  Dfldd,  der  bei  den  Basrensern  und  Kufen- 
sern  in  die  Schule  ging,  doch  als  seinen  Banptlebrer  den  Ibn 
as-Sikkit  besuchte.  Unter  seinen  15  Schriften  befinden  sich  meh- 
rere geometrische;  —  Abü'lbeiiam  ar-Rilzf,  2  Schriften;  —  Snk- 
kari  Abu  Sa'td  al-Qasan  bin  al-Qusein,  sammelte  ausser  4  eige- 
Den  Schriften,  die  er  verfasste,  eine  grosse  Anzahl  älterer  Ge- 
dichte; —  al-Qdmid  Abu  MAsA  SuleimAn  bin  Muhammad,  Schüler 
des  Talab,  4  Schriften;  —  a1-Al^wal  Abü'l  abb^  Muhammad  bin 
al-Vasan,  5  Schriften;  —  Ibn  al-Küft  Abö'l^asan  'Alf  bin  Mu^am- 


t)  S.  Vorr.  za  Ibn  Coteiba's  Handbacb  der  Gescbicbte  S.  III,  Aom.  2). 
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mad ,  sehr  xD?erlä8<ig  id  ieinen  MittlieiloogeD ,  2  Schriften ;  — 
Ihn  SadAn  Ibrdhiin  bin  Mut^ammad  bin  SadÄo,  hiDterliess ,  wie 
sein  Sobo  Mahamnad,  2  Schriften;  —  al  Matdi  Ahmad  bin  So- 
leia^D,  ein  sehr  glaubwürdiger  Maon;  —  al-RiraAnt  AbA  'Abd- 
allih  Mu^anmad  bin  ^Abdallah ,  der  eiae  voraOglicbe  Haad  icbrieb, 
4  Schrifteo;  —  al-PazAri  Abd  'Abdallah  Mn^mad  bin  IbrAhia;  — 

Abü'll^^in  'AbdarraH«^    bin  IshÄk,   Vf.   eines  ^tyül  vHjcS';  

Ihn  Waddüf  'Abdallah  bin  Mnl^aniniad ,  dessen  Handschrift  sehr 
gesucht  war;  —  an-Naniri  Abu  'AbdalUh,  3  Schriften;  —  ar- 
Ramdi  (^L^'^r'O  <l«r  iltere  und  der  jüngere  >);  —  Ihn  Pdris, 
Vf.  einer  QamAsa;  —  QuIwÄnt  Abd  Sahl  Al^mad  bin  Muhaamady 
Schüler  des  Snkicarf,  schrieb  eine  sehr  schlechte  Hand,  i  Schrift; 
—  Abd  'Abdallah  al-Chauldnf  bin  Mahraweih,  Vf.  eines  J*J^  ^^-f 
vJbt^t;  —  ferner  unter  Andern  Ibn  ädhfn  Abü'labbils  Ahnad 
bin  Sa'id,  der  viel  im  Munde  des  Volkes  war  und  ein  Lt  wUT 
s^yi]t  lOJLd  schrieb;  -  Ihn  Seif  Ahmad  bin  'DbeidallAh;  —  al- 
Asadi  Muhammad  bin  'Abdallah;  ->  A^mad  bin  Sahl,  Vf.  des 
^^1  jLa>\  ;  —  al-^armt  Abd  'Abdallah  Ahmad  bin  Muhammad ;  — 
Abu  Dammäi  (?oS>L«0),  Vf.  einer  Qamisa;  --  Ibn  KeisAn  Abü'l- 
^asan  Muhammad  bin  Ahmad,  15  Schriften;  —  al-lsfahänf  Abd 
*Alial-Qasan  bin  'Abdallah,  geb.  in  IsfahÄn,  hatte  dieselben  Leh- 
rer wie  Ab(i  Qanffa,  9  Schriften;  —  Ibn  al-Chajjd^  Abö  Bakr 
Muhammad  bin  Ahmad,  kam  von  Samarkand  nach  Bagdad,  4 
Werke;  —  Niftaweih  oder  Naf^aweih  Abd  'Abdallah  IbrÄhtm, 
Schüler  des  Ta  lab,  Mubarrad  und  Anderer,  geb.  244  (85»--859) 
und  gest.  im  l^afar  323  (935)  in  Rufa,  13  Schriften;  —  al-^a^d 
Abi^  Bakr  Muhammad  bin  ^im^,  Schüler  des  Ihn  KeisÄn,  10 
Schriften;  —  al-Bandanf^  al-JamÄn  bin  Abrijamdn,  ein  blinder 
Dichter   und  Zeitgenosse   des  Ibn  as-Sikktt,    3  Bücher;  —   al- 

Qarrdr  (oder  ^^^?)  Abd'lhuseiu  'Abdallah  bin  Muhammad,  10 
Schriften;  —  al-'Omari  der  Richter  von  Tikrit,  2  Schriften;  — 
Abd'lbandÄm  Kiläb  bin  Qamza  aus  Qarrdn,  Zeitgenosse  des  Kä- 
sim  bin  'Ubeidalläb,  3  Schriften;  —  Uindnddni,  schon  oben  er- 
wähnt, Vf.  eines  /*äJI  ^[xa  ^^[xS' ;  —  ibn  Lasia  (?w^  «jJ) 
aUKarchi  Mindäd  bin  'Abdalf^amid ,  4  Schriften;  —  Ibn  l^ukeir 
Abd  Bakr  'Abdallah  bin  Muhammad,  3  Schriften;  —  al-Mufa^^a' 
Abd  'AbdalUk  Muhammad  bin  'Abdallah  der  Basrenser,  Zeitgenosse 
des  Talah  und  schiitischer  Wchter,  kein  Freund  des  Ihn  Dureid, 
Vf.  einer  Kaside  auf  'AU  und  14  anderer  Schriften ;  —  al-Achfai 


1)  Hier  uostreilig  eine  kleiD«  Lücke ,  und  es  bleibt  uogewiss ,  ob  die  auf 
ipJi  ^a*aH  ^^^X^^\  felgeodeo  Namen  za  diesem  oder  einem  oeaeo  Nuneo 
geboren.    Letzterei   das  wabrscbeinlicbste. 
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af-$tt^  AbA'II^Mao  'Alt  bin  Snleimdo,  itarb  315  (927  —  928), 
3  Scbrjften;  —  Eünit  Abd'll^asaD  "AU  bin  al-Qasan,  ans  Aegyp- 
ten  stammend,  wo  seine  Bücber>  deren  er  3  verfasste,   darunter 

ein  »L^t  ^^j^  "^^^  li^  l^^^^  vy^t  r^  V^j^  S  V^9  ^^^^ 
gesucbt  waren;  —  B^mt  'Abdalläb  bin  (sa'far,  Vf.  eines  s^\jS 
^tyÜI  nnd  eines  oUUt  vl^. 

Ausser  diesen  Männern  giebt  es  eine  Anzahl  Grammatiker 
aus   verschiedenen    Ländern,   von   denen  Namen   und 

Naobricbten  nicht  vollständig  erhalten  sind  ^yi  XtuJ 

«UaiUMt  Jf  ^jL^\j  I^^UamI  vjy^  '^  o^^  SLcUi^  (^,    unter  ihnen 

Ibn  Chalaweih  Abu  'AbdalUh  al-Qusein  bin  Al^mad ,  Schüler  des  Ihn 
al-Aubflri  und  Sfrdff,  welcher  der  gemischten  Schule  angehört 
und  in  Baleb  370  (980  —  981)  starb,  10  Schriften;  —  Abu 
Tawwäb,  2  Schriften;  —  Abu 'l^dd  al-j^ftsim  bin  Muhammad, 
Basreus'er,  4  Schriften;  —  Achd  Ibn  Ramaddn  Muhammad  bin 
al-Qasan ,  2  Schriften ;  —  ..»juXtt  aus  Churasan,  2  Schriften ;  — 
Muhannaf  {^Uu^ ,  2  Schriften;  —  al-Muhallabf  Abö 'labbäs 
A^mad  bin  Muhammad,  der  in  Aegjpten  sich  aufhielt,  2  Schrift 
ten;  —  Abu  Mu^ahhar  Muhammad  bin  Ahmad,  3  Schriften;  — 
al-l^ummi  Ismail  bin  Muhammad,  2  Schriften;  —  Abü'lfahd  az- 
Za^^^^>  Vf.  eines  >Ä;J;^J^UaÄf;  _  al-Azd!  (Codd.  l^^^») 
Abü'lkdsim  'Abdall&h  bin  Muhammad  aus  Basra,  2  Schriften;  — 
flarawi  und  Missfst,  je  2  Schriften;  —  al-Wai^ä  AbüUtajjib 
Muhammad  bin  Ahmad,  18  Schriften;  —  Ibn  al-Mard^t  Abd'lfath 
Muhammad  bin  C^afar,  3  Schriften;  —  al-Mar%t  Abu  Bakr  Mul 
hammad  bin  'Ali  aus  Maräga  abstammend,  hielt  sich  lange  in 
Mosul  auf,  3  Schriften;  —  al-Bakri  Abd'lfadl  Muhammad  bin 
Abi  6assAn,  2  Schriften;  —  .'OrÄm  Abü'lfadl  'Abbäs  bin  Mul^am- 
mad ,  ein  heiterer  Tischgenosse  und  Vf.  kleiner  Sendschreiben ;  — 
az-Za^^^  Muhammad  bin  al-Leii,  Lehrer  des  Sohnes  des  NÄsir- 
ad-daula;  —  al-fJwdmi  Abu  Bakr  Mul^ammad  bin  Ibrdhim,  2 
Schriften;  —  Ibn  'Abdds  'Ali  bin  Muhammad  der  Kufenser,  3 
Schriften;  —  al - Wafrawandi  (H.  Ch.  VI,  S.  418:  Rafrawendi) 
JAnus  bin  Muhammad ,  2  Schriften.  —  Deimarti  Abd  Muhammad 
al-¥^sim,  aus  Isfahfln  stammend»  2  Werke;  —  Abü'labb^  Mu- 
hammad bin  Cbalaf,  3  Schriften;  —  Abü'lhasau  Muhammad  bin 
al-Qusein,  3  Schriften;  —  Abu  Ahmad  bin  al-Qalldb;  —  AbA'l- 
ftith  'Cimän  bin  C^linni  vor  330  (941—942)  geb.  und  392  (1001 
—  i002)  gest,  16  Schriften;  —  Abu  'AbdalUh  an-Namirt  und 
Bardaweih,  schrieben,   soviel  dem  Vf.  bekannt  ist,  nichts. 

So  haben  wir  denn  hier  in  einer  alten  Quellenschrift  zuerst 
eine  klare  Uebersicht  der  Männer,  die  sich  zu  der  einen  oder 
andern   der   beiden  grammatischen  Schulen   von  Basra   nnd  Kufa 
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oder  XU  beiden  susamneo  bekaanten  —  mgleich  ein  Beleg  dafür» 
wie  der  Vf.  uos  überall  oeae  Aufscfalüase  über  aeiae  beiniache 
Literatur  bietet.  Noch  fügt  er  gegen  das  Bade  dei  Buehea  eioe 
Angabe  der  alten  Schriften  hinzu,  welche  Nacbricbten 
über  die  Grammatiker  überlieferten  ^5  ^»»^^  ^*^J< 
^2;>^^.^aJI  ji^\ .  Er  erwähnt  deren  fünf  und  bemerkt  am  Schluaae» 
dasa  dieses  die  letzten  Worte  seien,  die  er  bis  Sonnabend  zu 
Anfang  des  S^a'bAn  877  ( Novbr.  987)  niedergeschrieben  habe. 
Als  untergeordnet  bebandelt  er  die  lexikalische  Literatur,  indem 
er  wie  in  einem  Nachtrag  ein  Verzeichniss  der  Bücher  mittfaeilt, 
die,  27  an  der  Zahl,  über  die  fremden  oder  seltenen 
Ausdrücke    in    den  Deberlieferu  ngen    haadeln   ^^a^^j 

K^iA^jJL  v^^  j  &&J^If  ^uUCJf«  Ihnen  folgt  ein  ähnliches  Ver- 
zeichniss von  22  Schriften  übeTr  (sprachliche)  Seltenhei- 
ten .ot^t  j  RAj^t  ^^^uC^Clt  SjwmmJ  ^V  und  ein  Verzeichniss  von 
15  Schriften  M^^I^J^), 

Das  dritte  Buch  über  Nachrichten  von  Geschieht a- 
erzählern,     Genealogen    und    Berichteratattern    vob 

Begebenheiten  und  Wundern  e;>;^UwjJt3  U^W^*^!  )^^t  ^ 
oLi^K^  vii!vX>''5(?  v^l^  oder  wie  es  im  vorausgeschickten  Inbalta- 
verzeichniss  beisst,  über  Geschichtserz ähluageu,  Um- 
gangs- und  Sittenmuster,  Biographien  und  Genea- 
logien vL^J'^t^  ^^y^Jt^  v'o'^l^  jl^*^!  J  umfasst  ebenfalls  drei 

Dnterabtheilungen,  von  denen  die  erste  über  die  Ge- 
scbichtserzähler ,  Genealogen,  Verfasser  von  Biographien  und 
Begebenheiten    und    die  Namen  ihrer  Bücher  berichtet 

Nach  dem  Verfasser   war  der  erste,    der  über  tadelnswerthe 
Bigenschaften    (der  Araber  v^^^)    ein  Buch    schrieb,    Zijild  bin 

Bibah  (»A^i),  und  der  älteste  Genealog  al-Qa^r  bin  al-QArit  al- 

Kinäni,  dem  Da^fal  bin  Qanspala  as-Sadüsi  folgte;  doch  kennt 
man  von  Beiden  kein  schriftliches  Werk.  —  An  diese  scbliessen 
sich  aü  der  Genealog  und  Christ  al-Bakri,  der  von  den  Arabern 
nicht  gelobt  wird ;  —  LisÄn  al-hummara  Warkd  (Ihn  Cot.  S.  266. 
fil3^)  bin  al-Aiar,  ein  stolzer  Mann;  —  'Ubeid  bin  Sarija  (Ihn 
Cot.  I^arja)  al-Gurhumi,  Zeitgenosse  des  Muäwija,  der  _aber 
schon  zur  Zeit  des  Propheten  lebte.  Ausser  einem  jlJU'Sd  ^ixS 
schrieb  er  das  wichtige  Buch  ^JsJ;o\X\  ;^|^  ^^i  ^i^  und  hatte 

1)  S.  Zeitscbr.  d.  D.  M.  G.    XII,  S.  67  Z.  U  üg. 

2)  Ebeod.  111,  S.  97  0^. 
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mehrere  Scbiiler,  die  aeiiie  Schriften  überliefertea ;  -^  ^el^ir  hie 
'Abbds  <)»  Vf.  eiaes  jL^^Xt  yU^;  _  a^-^arj^}  hin  al-j^atäni 
Abü'lmuiaonÄ  al-Ralbi,  eio  tüchtiger  Geoealog  und  Ueberlieferer, 
doch  nicht  immer  zuverlässig;  —  Sfllih  al-Qanafi;  —  Ihn  al- 
Kawwä  ^Abdallilh  bin  *Amr;  —  as-$a^dt  I^AIih  bin  Imrän ,  dessen 
Vater  sich  lange  in  $a^d  aufhielt,  i  Schrift;  —  Mo^ilid  bin 
Sa'td  bin  'Umar  (Ihn, Cot.  bin  *Umeir)  aus  Hamad4n,  starb  144 
(761^762);  —  Sad  al-j^asir;  ^  Isä  bin  Däb  Abü'lwalid  und 
sein  Bruder  JahjA,  gleich  bewandert  wie  ihr  Vater  in  den  alten 
Geschichten  der  Araber;  —  J^urknbS  Zuheir  bin  Meimün  al-Uarn- 
ddni  Abu  Muhammad,  starb  155  (772).  Alle  diese  Männer  schei- 
nen grösstentheils  nur  in  mündlichen  Ueberlieferungen  ihre  Wis« 
senschaft  angebaut  und  fortgepflanzt  zu  haben;  —  ^Awdna  Ihn 
al-Hakam ,  einer  der  Gelehrten  Rufa's  und  Ueberlieferer  alter  Ge- 
schichten ,  starb  147  (764—765)  und  hinterliess  ein  gsi;^**J'  ^^ 
und  ein  ^v*'  l5^^  ^y»^  *»>^  vLxT ;  _  Qammfld  Abd  'Ikdsim  bin 
Sibdr,  ein  Gefangener  aus  Deilam,  der  endlich  die  Freiheit  er- 
hielt und  bis  zum  J.  145  (762  —  763)  lebte,  selbst  kein  Buch 
schrieb,  aber  Andern  in  seinen  Ueberlieferungen  den  Stoff  dazu 
bot;  —  Gannäd  Abu  Mul^ammad  bin  W^il  der  Kufenser,  in  alten 
Gedichten  und  Geschichten  Wohlbewandert;  —  Abu  Ishäl^  Ibrahim 
bin  Muhammad  bin  al-Qdrit,    starb    in    Missfsa    188    (804)   und 

schrieb  ein  c^tJwÄ^.'id^  ^M^'^lt  ^  ^^|  ^1^;  —  Ibn  l&^i)(.  AbA 
'AbdalUh  Muhammad  bin  IshAI^ ,  Vf.  des  Buches  H^jumJ!  ,  dem  man 
?iel  Schlimmes  nachsagte.  Er  starb  150  (767 — 768)  und  hinter- 
liess auch  ein  iUJlil  vLä^;  —  Na^^h  al-Madani  Abö  MaW,  starb 
unter  Hddf  und  schrieb  ein  ^jUtt  v*^ ;  ~  ^^^  Michnaf  Li^t 
bin  Ja^jd  al-Azdi,  Vf.  von  33  Schriften  und  vorzüglich  wichtig 
für  die  Geschichte  Iraks,  wie  aUMadaint  für  Churasan ,  Indien 
und  Persien,  und  Wdkidi  für  Qi^Az;  —  Nasr  bin  Muzä^im 
Abd'lfa^l  der  Gewürzhändler,  5  Schriften;  —  Ishäk  bin  Bi^r, 
7  Schriften;    —   Seif  bin  'Umar  al-Asadi  at-Tamtmt,   Vf.  eines 

J^j  ^ÄaU  ^A.^M-^3  J^  vl^;  —  'Abdalmun*im  bin  Idris  bin  Sinän, 
atarb  228  (842—843)    über  100  Jahre  alt   und  blind,    Vf.  eines 

fjüi^lvt^;  —  Mamar  (Muammar?)  bin  Raitd,  aus  Rufa 
stammend,  schrieb  ein  L5)l^t  V^^;  —  Lal^ft  al-Mahäribi  Abil 
HUÄI  bin  Bakr  der  Rufeliser,  lebte  bis  zum  J.  190  (805—806), 
3  Schriften ;  —  AbA  'Ijal^spän  Su^eim  bin  Qafs  oder  *Amir  bin  Qafs 
der  Genealog,  sehr  zuverläasig,  starb  190  (805 — 806)  und  hinter- 
liess 5  Werke,  darunter  bedeutende  genealogische;  —  Chdiid  bin 


1)  IbB  Dor.   S.  J201:  c>Uc  q?,  Ibn  Cot.  S.  172—173:  (j*L«i^  qjJ, 
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TuleiJ^  bio  Mohttnnittd  bin  ImrdB,  Richter  von  Basra  unter  al- 
Mabdt,  4  Schriften;  —  az-ZnhH  'AbdallÄb  bin  Sa'd,  ichrieb  ein 
cXjyi  ^  v>JL>  ^y:3i,Axr;  —  ibn  Abf  Marjam  Abu  'AbdaiUh 
Sa^id,  3  Scbriften;  —  Abü'nnadr  Mnhamniad  bin  as-Säib,  ein 
Gelehrter  Kufa's,  den  SoleimAn  bin  ^Alt  nach  Basra  berief.  Br 
starb   in  Kufa  146  (763  —  764)   nnd   verfaiste  ein   ^e«^  V*^ 

^l^t;  —  BMm  al-Ralbi  bin  Muhammad  bin  aB-SäYb  al-Kitib> 
einer  der  bedeutendsten  Genealogen  und  GeschichtBersähler ,  starb 
206.(821  —  822),  schrieb  5  Werke  ^:A>^t  ^,  21  ^Ut  <> 
(?otSt^t3)  o|J>5^f^  ot;iUJf3  oLs^l^  nnd  ^\yJ\j  v^aß»  S 
und  ausserdem  noch  16  Schriften  ähnlichen  historischen  Inhalts, 
ferner  34  Schriften  JJIj'^f  j^^  i,   12  j^'  CT»  r^'^fl  V;l3  Ua* 

&>qi,  11  ^tJJLJt  jl^\  i,  12  v^t  r^tj  ^5  ^l^J  ^, 
6  ^U^'Xtj  jU^'it  ^,  sein  ^^^^^  s-^,*M^t  vl^,  ein  sehr  ausge- 
dehntes Werk  {y^^  V^^  ^9  eines  über  die  Schlachttage  und 
noch  7  grossentbeils  historische  Schriften;  —  WilljLidf  AbA  ^Abd- 
allÄh  Muhammad  bin  Tmar  aus  Medtna  stammend,  begab  sich 
nach  Bagdad,  wo  er  unter  MämAn  eine  Richterstelle  im  Heere 
des  Mahdi  verwaltete,  höchst  unterrichtet  in  vielfacher  Wissen- 
schaft, binterliess  soviel  Bücher  als  1200  Männer  tragen  können, 
hielt  2  Sklaven,  die  bei  Tag  und  Nacht  abschreiben  mussten, 
ausser  was  er  sonst  kaufte.  Br  selbst  verfasste  28  Schriften. 
Sein  Sekretär,  Abu  ^AbdalUh  Muhammad  bin  SaM,   der  bekannte 

230  (844—845)  gestorbene  Vf.  des  oÜuLJt  vl^  und  des  vUT 
^]^t  ^J^\J  berichtet  aus  dem  Munde  WÄljiidrs,  dass  er  130 
(747 — 748)  geboren  wurde.  Er  starb  in  einem  Alter  von  78 
Jahren  im  Du'lfii^^a  207  (823);  —  aUHeitam  bin  'Adf  Abu  'Abd- 
arra^mdn,  gest.  207  (822—823),  51  Schriften;  —  Abö  'Umar 
al-AnbÄrt  Qafs  bin  'Umar,  2  Schriften;  —  Abu 'I buch tari  Wahb 
bin  Wahb,  aus  Medina  stammend,  Richter  im  Heere  des  Mahdi 
unter  HÄrün  und  in  Medina,  starb  in  Bagdad,  6  Schriften;  — 
al-MadÄini  Abd'll^asan  'AH  bin  Muhammad,  geb.  135  (752—753) 
und  gest.  215  (830—831)   oder  nach  Andern  225,  93  Jahr  alt, 

hinterliess  27  Schriften  ^jtLa  ^\  jLs>\  ^,   31  ^J5  j\j^\  ^, 

23  /.L«aJI^Li>!jvJ!yä'Xfg.^=>|ju^,  7  AUJlii^Li>t  ^,  worunter 
das  grösste  die  ganze  Cbalifenreihe  von  Abu  Bakr  bis  Mu  tasim 
nmfasst,  26  viitvX>.'5(J  ^,    38  ^y^\  ^,    10  vy^I  ^W>I  ^y 
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31  -t  ftwJ!  At^^t     ^;    aosserdem   46  . verschiedene   Schrifteo;   — 

A^mad  bin  al-H^rit  (später  Harb)  Abu  (^a'far,  ein  Schüler  des 
Madaini  und  Preigelasseoer  des  Mansür  aus  Bagdad,  starb  im 
Dii'lb>^^A  '^^^  (871—872)  oder  nach  Andern  256  (870),  16 
Schriften;  —  Abu  Cfaillid  al-6anaw},  Vf.  von  zwei  genealogischen 
Schriften;  —  Ihn  'Abda  ^Abd^rrahmÄn ,  ein  sehr  glaubwürdiger 
Genealog,  15  Schriften;  -^  'Allan  a^-Sn^bi  ans  Persien  und  den 
Barmekiden  sehr  ergeben,  schrieb  Mehreres  über  die  tadelhaften 
Eigenschaften  der  Araber  Vj^t  V^'^y  ein  nmfasseudes  Werk, 
in  welcheni  er  die  bedeutendsten  alten  arabischen  Stämme,  &»  B. 
die  Kureischiden ,  in  grosser  Anzahl  seiner  Kritik  unterwirft. 
Ausserdem  werden  noch  5  Schriften  von  ihm  genannt;  —  Mu- 
hammad bin  Habtb  AbA  Cra'far,  ein  in  der  Genealogie,  Geschichte 
und  in  den  Gedichten  der  Araber  sehr  bewanderter  Bagdadenser, 
wovon  die  Zeugnisse  in  seinen  34  Schriften  vorliegen ;  —  %mar 
bin  Bukeir,  Schüler  des  Hasan  bin  SabI  und  Vf.  mehrerer  Schrif- 
ten; —  Ihn  Abt  Uweis,  ein  tüchtiger  Ueberlieferer  für  Sprache 
und  Geschichte;  —  Ihn  al-Battäh  Abu  'Abdallah  Muhammad  bin 
$ali^,  Vf.  von  5  Schriften  und  der  erste  der  ^j^^3  ^^^1  ^ 
schrieb;  —  Salmaweih  bin  $älih  al-Leit,  Vf.  eines  ^jvAJI  v^^;  — 
as-Sukkari  al- Hasan  bin  Sa'id,  Vf.  eines  grossen  ^l^^  vl^ 
v^AJLit  sX^  ^;  ^  Abü'lfa^l  Muhammad  bin  A^mad,  Vf.  einer 
grossen  Geschichte  der  abbasidischen  Chalifen ;  —  Ibn  Abi  T^bit 
az-Zuhri  'Abdalnziz  bin  ImrÄn,  Vf.  eines  v-ÜlÄ>-*5(t  vl^;  — , 
'Ujeioa  bin  al-Minhäl  Abd'lminhäl,  4  Schriften;  —  ar-Räwandt 
Vf.  eines  &^jOJ|  v*^  von  ungefähr  2000  Blättern;  —  Ibn  ^abfb 
Abd   Sa^   'Abdallah    der   Basrenser,    Vf.    eines  ^U^*^!  ^r^Lj^^S 

^iBt^;  —  al-6alabi  Abu 'Abdallah  Muhammad  bin  Zakarijä,  7 
Schriften;  —  Harräs  (ob  Hiräi?)  bin  Ismail  ai-^eibänt,  schrieb 
L^aLMÜlj  %x^j  jl^\;  —  ihn  Zubäla,  Vf.  von  JUaO^I  ^Ui>t;  — 
'UbeidalUb  bin  Abt  Said  al-Warräk,  5  Schriften;  —  al-Basri 
al- Hasan  bin  MeimAn,  schrieb  SÜ^vXJt  wiUl  und  ^UilwUl';  — 
Chälid  bin  Chidäi  bin  'A^län  AbüMheitam,  gest.  223  (838;,  2 
Schriften;  —  ihn  'Äbid,  Vf.  eines  (^"i\  jl^\^  ^jXJ\  ^b^;  — 
Mu^ra  bin  Muhammad  al  -  Muhallabi ,  Vf.  eines  ^^^Ixa  v^U5^ 
waI^II;  _  Ibn  6annäm  a1-KiUbt  aus  Kufa,  schrieb  ^-***^1  v^xT 

und  ^JUit  vl^;  —  Abü'lmun'im,  schrieb  «tyt^t  v'-'^^;  — 
Chat'amt  Mufiammad  bin  'Abdallah,  Vf.  eines  j-«-^t  v^^-^^ 
«Tj«^t3;  —  Man^Af  as-SadAsi,  Vf.  eines  JyJt  vUf ;  —  dessen 


Digitized  by  VjOOQIC 


586      Ftüg^,  über  M%hawma4  bm  I$kdk's  fVfcrtü  «(-'»Mm. 

Sohn  'AMftlUh  biaftia^a^l,  geit.  aaeh  200  (beg.  11.  Aug.  815), 
Vf.  eiMB  ^\SU  ^  ^USi^j  ^Ijt  vLiÖ' ;  —  «l-WaJM  bin  Myslin, 
schrieb  (^jWI  vL^;  —  al-Päkibi,  Vf.  eines  l^;U^S  &^  vl^ 
j»X«^'yt3  SlII^LS.  ^;  —  Jaxid  bin  Muhammad  al-Mohallabt ,  Dich- 
ter und  Vf.  eines  sjJj  ^U^'j  «iW^b  V^'  vl^ ;  —  ^^^  lal?ä^ 
Uadll  bin  ItÄ  al-'Attir  ans  Bagdad  aUamend,  8  Schriften;  — 
Ihn    Abf   TeifAr   MnhaBaad   bin    Ahmad   al-Öm^anf,    Vf.    eines 

Xa&  wt^t  vl^;  —  ^^^  Tanundro  ad-Dibkän  AbA'lhasan  Mo- 
hammad, ans  Knfa  stammend,  schrieb  H^äySii]  JJUa»  sAa^;  — 
Abd'lhassAn  ai-Zijddi  al- Hasan  bin  *ütmin,  besass  eine  schone 
grosse  Bibliothek  und  starb  243  (857—858)  87  J.  alt  mit  Hin- 
terlassung von  4  Schriften;  —  Mus  ab  bin  'Abdallah  az-Zubeiri 
Abu  'Abdallah,  liess  sich  in  Bagdad  nieder  und  starb  96  J.  alt 
233  (847—848),  Vf.  eines  ^^i  ^.^mJ«  i^\si  und  ^^..^  wLäT 
U^j^;  —  az«Zubeir  bin  Bakki^r  Abu  'Abdallah,  aus  Medina 
stammend,  Dichter  und  Richter  von  Mekka,  kam  mehrere  Male 
nach  Bagdad,  das  letzte  Mal  253  (867).  Er  starb  in  Mekka 
256  (870)  als  Richter  84  J.  alt  durch  einen  Sturs  vom  Dache 
und  hinterliess  33  Schriften,  worunter  viele  biographische  Nach- 
richten (^^^1)  über  einzelne  Männer;  —  al-^ahmt  Abu 'Abdallah 
Ahmad  bin  Muhammad,  ging  nach  Irak,  wo  er  wegen  böser 
Nachrede  gegen  die  Nachkommen  'Cmar's  und  iJtmiin's  auf  Befehl 
des  Mntawakkil  100  Streiche  erhielt,  5  Schriften;  —  Azraki 
Muhammad  bin  'Abdallah  bin  A^mad,  2  Werke.  Seine  Schriften 
wurden  von  verschiedenen  Gelehrten  überliefert,  darunter  ^Umar 
bin  äabba,  der  im  J.  262  (875—876)  in  Surrmanrai  90  J.  alt 
sUrb  und  22  Schriften  hinterliess ;  —  al-BaUduri  AhA  l^aYar  Afimad 
bin  Jahjd,  aus  Bagdad  stammend,  einer  der  Uebersetzer  ans  dem 
Persischen  ins  Arabische,  4  Schriften;  —  Abu  Ishdi^  T^'b^  ^^io 
'übeidalldh  aus  Basra,  starb  271  (884—885),  2  Schriften;  -> 
Ibn  al-Azhar  6aW   bin  Abf  Muhammad,   geb.  200  (815—816) 

und  gest.  279  (892 — 893),  schrieb  ein  sehr  gutes  ^^b';  — 
Muhammad  bin  Sallam  Abu  ^AbdallÄh  al-(äamhS,  5  Schriften;  — 
Abd  Chalifa  al-PadI  bin  al-Hubab  der  Basrenser  und  Richter  von 
Basra,  starb  305  (917-918)  und  schrieb  ^^;JiPl^  »l^jt^  oUJb 
unJ  o^;^'  ^^'  —  Abü'l'abbäs  'Abdallah  bin  is^Äk,  Vf  eines 
^tj  ^^USi\^  ^L>*»t  vUT;  —  Abü'lai'ai  'Azfa  (oder  'üzeir 
^^9)  bin  al-Pa^l ,  schrieb  8JC^  L^U^I^  ^j*h  ^^  ^'-^  ^^ 
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^^b  U^;  -^  ibn  AbPifoich  AbA  Ajjüb  Suleimdn,  Vf.  eines  v^ 
JU:^4^^  j^^'i^ ;  —  Waki'  Abu  Muhaminad  Bakr  bio  Muf^ammad, 

Richter  in  ?er«chiedeneD  Gegenden,  8  Schriften;  —  AbA'l^aaan 
Mahamnad  bin  al-^äsim  at-Taroimt  der  Genealog,  aus  Basra 
stamnend,  3  Werke;  —  %ändnf  Abül^usein  "Omar  bin  al-Hasan 
der  Richter,  schrieb  Viererlei;  —  Abd'Ihnsein  bin  Abt  ^Umar  Mu- 
hammad bin  Jüsuf,  2  Schriften;  —  Abü'lfara^  al-lsfahani  *Alt 
bin  al-Uoiein,  der  Kureischide  und  Dichter,  gestorben  twischen 
360—370  (970-^980),  Vf.  des  grossen  ^U'^i  wU^  und  12  an- 
derer  Werke;  —  Abu  Ahmad  ^Ahdarazti  bin  Ja^jA  al-t^ulAdi  aus 
Basra,  gest.  nach  330  (941-942),  3  Schriften. 

In  enger  Verbindung  mit  diesem  Abschnitt  steht  die  zweite 
Unterabtheilung  dieses  dritten  Buchs,  die  Nachrich- 
ten über  die  Fürsten,  dieSecretäre,  Kanzelredner, 
Verfasser  von    Sendschreiben,    die   Steuer-    und  die 

Staatsverwaltnugsbeamten    «LLii«  vUoCiU  ^jid,^  j^^t 

^y^iAJI  wL^t^  J^  jCxj  ^jJ^jJ\^  enthält.    —    Sie    beginnt 

mit  Ibrahim  bin  al-Mahdt  bin  al-Manf^Ar,  dem  Herrscherhause  der 
Abbasiden  angehörend  und  ihr  beredtester  SprÖssling,  dessen 
Mutter  nach  Einigen  eine  Fürstin-  oder  Königstochter  aus  'Ifaba- 
ristän  gewesen  sein  soll,  4  Schriften;  —  der  Cbalif  al-Mdmün 
^Abdallah  bin  HArün,  der  gelehrteste  der  Chalifen  im  Recht  und 
in  der  scholastischen  Theologie  (|>^),  Vt.  ^ines  Buchs  und 
sweier  Sendschreiben;  —  Ibn  al-Mutacz  'Abdallah,  der  in  den 
schönen  Wissenschaften  bewanderte  Bnkel  des  Mutawakkil,  11 
Schriften ;  —  Abil  Dulaf  al  -  ^dsim  bin  isA ,  in  der  Gesangknnst 
erfahren,  4  Schriften;  —  al-Fatli  bin  Chal^dn  bin  Ahmad,  von 
scharfem  Verstände,  den  Mutawakkil  zum  Bruder  annahm  und 
seinen  Kinderu  vorzog.  Er  besass  eine  grosse  und  schöne  Bi- 
bliothek, war  immer  von  beredten  Arabern  und  Gelehrten  ans 
Kufa'  und  Basra  umgeben  und  fiel  in  derselben  Nacht  wie  Muta- 
wakkil durch  Mord,  4  Schriften;  —  die  Tahiriden  "Abdallah  bin 
Tahir  und  sein  Vater  T<^bir  bin  al-Husein  hinterliessen  beide  eine 
Sammlung  von  Sendschreiben;  —  Manyür  bin  TaI^^  ^i»  T^hir, 
Statthalter  von  Marw  und  andern  Provinzen  und  philosophischer 
Schriftsteller,  5  Schriften;  —  "UbeidalUb  bin  'Abdallah  bin  Tahir 
der  Dichter,  4  Schriften. 

Von  den  Stfcretären  und  den  zu  dieser  Kategorie  zu 
rechnenden  Männern  werden  nur  die  genannt,  d^en  Sendschrei- 
ben zu  einer  Sammlung  vereinigt  wurden.  Zu  ihnen  gehören 
'Abdall^amid  bin  Jahjd,  der  Secretär  des  MarwÄn,  aus  Syrien, 
Begründer  einer  leichtern  Briefform  und  Vf.  einer  ungefähr  1000 
Blätter  starken  Sammlung  von  Sendschreiben;  —  6eilän  (Codd. 
^^^)  Abu  MarwÄn,   von   dem  noch  später  unter  den  Scholasti- 
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kern  die  Rede  lein  wird,  Vf.  einer  faiC  2000  Blätter  stM-ken 
Sammlung  von  Sendscbreiben ;  —  SÄlim  Abü'laU,  Secretar  des 
Hi^m  bin  'Abdalmalik,  üebersetzer  voo  nebrern  Sendschreibeo 
des  Aristoteles  an  Alexander  and  Vf.  einer  ungefäbr  1000  Bl. 
starken  Sammlung  von  Seodscbreiben ;  —  *Abdalwabbdb  bin  ^Alt, 
binterliess  wenige  Sendscbreiben ;  —  CbiUid  bin  RabSa  aUlfrt^, 
eine  Sammluqg  Sendscbreiben,  ungefähr  200  Bl&tter;  —  JahjA 
und  Mnbammad  die  Söbne  des  Zijdd,  dem  Stamm  Härit  bin  Ka^ 
angehörend ,  Dichter  und  Vf.  von  Sendschreiben;  —  ^UmAra  bin 
Hamza,  Secretar  des  Abu  uaW  al-Mansür,  Vf*  einer  Sammlnng^ 
Sendschreiben;  —  Glabal  bin  Jazid,  der  Schreiber  des  UmÄrtt 
bin  Hamxa;  —  Muhammad  bin  Ha^r  bin  Snleim^n  ans  Qarrin, 
Gouverneur  von  Armenien  und  Syrien ;  —  ein  ungenannter  Secre- 
tar des  *Abb4s  bin  Muhammad  bin  ^Abdalldh ,  aus  AnbAr  stammend, 
Vf.  einer  Sammlung  von  Sendschreiben;  —  ^Abdallah  bin  al- 
Mnl^affa*,  persisch  Rüzbih  '),  vor  seinem  Uebertritt  zum  Islam 
Abu  'Amr  und  nach  demselben  Abu  Muhammad  genannt,  von 
Ha^^A^,  dem  Statthalter  von  Irak  und  Persien,  wegen  wider- 
rechtlicher Aneignung  von  Regierungsgeldem  in  Basra  mit  Schlä- 
gen gestraft,  Secretar  in  mehr  als  einem  Dienste,  üebersetzer 
au«  dem  Persischen  ins  Arabische  und  Vf.  selbständiger  Schrif- 
ten; —  AbAn  (^c)'^')  al-Lähikf  bin  'Abdalhamtd  bin  Läbil^  der 
Dichter,  trug  mehrere  prosaische  Werke  in  Verse  über,  wie  Ka- 
liiah wa  Dimnah,  und  verfasste  selbst  Mehreres;  —  J^umÄma  bin 
Zeid,  Secretar  des  'Abdalmalik  bin  $Alih,  lebte  unter  RaiSi^,  Vf. 
von  Sendschreiben;  —  Harir  bin  as-^arib  Abu  HA^im,  Secretar 
des  ^umAma,  Vf.  von  Sendschreiben,  ungefähr  100  Bl.*,  —  'Alf 
bin  'Dbeida  ar-Reibänf,  viel  im  Umgange  mit  Mämün,  Philosoph 
und  Vf.  von  56  Schriften;  —  Saht  bin  Bärün,  persischen  Ur- 
sprungs und  scharfer  Gegner  der  Araber,  kam  nach  Basra,  trat 
in  Mämün's  Dienste,  wurde  Vorstand  der  SUiüI  SLjlj^  d.  i«  der 
Bibliothek  dieses  Chalifen,  Vf.  von  12  Schriften;  —  Said  bin 
Härdn ,  der  Secretar  und  College  (^yi>)  des  Sahl  bin  Härdn  am 
!U^  v^;*^)  ^^«  «ioor  Sammlung  von  Sendschreiben  und  eines 
L^U^j  SUXil  vl^;  —  Salm,  ebenfalls  Vorstand  am  SUXiL  v;;/^ 
mit  Sahl  bin  Härün,  Üebersetzer  aus  dem  Persischen  ins  Arabi- 
sche; —  ^Alf  bin  Däüd,  Secretar  der  Zubeida  der  Tochter  des 
(jra'far,  3  Schriften;  —  Muhammad  bin  al-Lei^  Abü'rrabi',  der 
Kanzelredner  und  Secretar  des  Jahjä  bin  Cbälid,  6  Schriften;  — 
'Attäbi  Abu  'Amr  Ruiiüm  bin  'Amr,  Günstling  der  Barmekiden, 
aus  Syrien,  6  Schriften;  —  al-'Utbi  Abd  'Abdarrahmän  Muham- 
mad bin  'Abdallah  aus  Basra,  gest.  228  (842—843),  3  Schriften. 


1)  In  Wüstenreld'0  Ausgabe  des  Ihn  Challik&o  nr.  (aV  S.  128:  9^^o\3^ 
Daselbst  auch  Näheres  über  sein  Vergeben. 
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Von  den  Secretären,   deren  Sendichreiben   weiter 

Überliefert  wurden  äJLjLm,  ^a>^^^j  ^y^  ^^jJUyuJf  vl^^J, 
werden  auiser  Andern  genannt  Abu  UM)^  Ibrdhim  bin  al-*Abbi«, 
der  unter  mebrern  Chalifen  der  Canzlei  der  Sendicbreiben  e)!>^ 
JJLnjJI  vorstand,  4  Schriften;  —  al-Bagan  bin  Wahb  bin  Satd 
bin  ^Amr,  der  wie  sein  Sohn  ^eis  und  sein  Enkel  al-Husein 
mebrern  Chalifen  als  Secretär  diente.  Gleiche  Aemter  bekleideten 
seine  Kindeskinder,  unter  denen  der  letste  al*Qasan  bin  Wahb 
einen  ^ML^j  ^^^^  hinterliess  und  mehrere  Statthalterschaften  ver- 
waltete; —  Ihn  ^Abdalmalik  ai-ZajjAt  Muhammad,  aus  Daskara 
stammend,  von  wo  aus  er  Oel  (^^^j)  nach  Bftgdad  schaffte  (daher 

sein  Beiname  ol^jit  der  Oelhändler)«  Weiir  bei  drei  Chalifen, 
luletzt  bei  Mntawakkil,  starb  233  (847—848)  und  schrieb  ein 
JJUjJi  s^Aä^;  —  al-I^Asim  bin  Jäsuf,  Bruder  des  Ahmad  bin 
Jilsnf,  Vf.  eines  J^Uyi  V^  ;  —  'Amr  bin  Said  bin  Masada, 
Wezir  bei  Mamdn ,  schrieb  ein  grosses  ^L*»^!  V^ ;  —  Sa*Jd 
bin  Wahb  der  Secretär,  aus  Persien,  Vf.  eines  J^^^ll  w^^  und 
/^  o!>^'  —  al-Qarrdnf  Abü'ttajjih  'Abdarrahtm  bin  Ahmad,  Vf. 
eines  }^\^j  ^\^  und  ^i^l  S  Vi^ ;  —  Abu  *AI«  al-Basfr,  der 
mit  AbA'lainA  Satyren  wechselte,  Vf.  von  J^U*^  vL>^  und  q1>ä^ 
^;  —  al-Jdsuf!  Abü'ttajjih  Muhammad  bin  'Abdallah,  Secretär 
bei  Mämün,  Vf.  einer  Blumenlese  fremder  und  einer  Sammlung 
eigener  Sendschreiben;  —  die  Söhne  des  ^^>^  Ahmad,  Mubam- 
nad  und  IbrAhfm,  die  sämmtlich  beredte  Dichter  waren,  der 
Erste  ausserdem  Vf.  eines  »/l'ÄJI^  R^L^vtl  wU^;  _  BArün 
bin  Muhammad  bin  ^Abdalmalik  az-ZajjAt,  schrieb   ausser   einenr 

JJLm^  wU^  ein  SU^t  ^  ^Lc>t  v^f;  —  Sa'id  bin  Hamid  AbA 
^UimAn,  gab  vor,  von  den  persischen  Königen  abzustammen,  4 
Schriften;  —  IbrAhfm  bin  IsmA'il  bin  Dddd,  Vf  eines  >r^LÄJi 
JJU^;  —  Said  bin  Qamid  bin  ^^L^XäJI  Abu  tlimAn ,  aus  Per 
flien  stammend,  grosser  Widersacher  der  Araber,  schrieb  ausser 
metaphysischen  Schriften  ein  i^^;  V^  und  ein  Werk  über  den 
Vorzug  der  Perser  vor  den  Arabern;  —  Qamtd  bin  MihrAn  aus 
Isfabdn ,  Secretär  der  Barmekiden  und  Vf.  eines  }^^j  v^  ;  — 
Ihn  JasdAd  Abu  'Abdallah  Muhammad  bin  JazdAd,  Wezir  bei  MA- 
mün,  Vf.  eines  J^^;  V^^  und  /*^  e)lH*^5  —  Muhammad  bin 
Mukarram,  Vf.  eitfes  j^^;  vUU^;  -.  Abu  $alih  'Abdallah  bin 
Muhammad  ,  schrieb  ^j^  V*^  und  «^^^  V^  •    Sein  Sohn  AbA 


Digitized  by  VjOOQIC 


590      Flügel,  über  JUuhamnuid  6tn  Ishdk's  tihrisi  a/-Vil4iii. 

Al^mad  ^Abdiilldh  biD  Muhammad  führte  das  Geschichtswerk  seioes 
Vaters  bis  zum  J.  300  (heg.  J8.  Aug.  912)  fort;  —  Meimdo  bio 
IbrÄbfm  und  MdsÄ  bio  ^Abdalmalik,  beide  unter  Mutawakkil  und  Vf. 
von  Sendschreiben;  —  Ihn  Sa'td  al - l^utrubbulf  \»der  al-^utmbalf 
Abü'l^asan  Ahmad  bin  'Abdallih,  S  Schriften;  —  NatUha  AM 
'Alf  A^mad  bin  Ismd'iJ  bin  al-Cbaftb  al-AabArf,  den  Muhammad 
■bin  T<^bir  hinrichten  liess,  stand  in  Briefwechsel  mit  AbA'labbds 
Ihn  al-Mu  tazz,  Vf.  eines  JJLw^  v'-'^  ^^^  ungefähr  1000  BI.  und 
fünf  anderer  Schriften;  —  Ibn  Fudeil  Abd*l^asan  *Ali  bin  al - 
Qusein  der  Secretär,  aus  Persien  stammend,  Vf.  eines  V^*^ 
^U^'^i*  __  der  in  seinem  Alter  erblindete  Abd'laittd  Muhammad 
bin  al-l^dsim  bin  Challdd.  Br  starb  zwischen  280  und  290 
(893—902)   und  hinterliess  2  Schriften. 

An  diese  hier  zum  ersten  Mal  neben  einander  gestellten 
Secretftre  schliesst  der  Verfasser  eine  wörtlich  aus  AbA  "Alf  Ihn 
Mukia  über  die  Canzelredner  »LLÜ  genommene  Stelle,  upter 
denen  als  erster  der  Chalif  'Ali,  als  letzter  Sabba  bin  ikdl  ge- 
nannt wird,  —  ferner  über  die  Beredten  »LiULJt,  an  ihrer 
Spitze  Abd  Marwdn  6eildn,  zuletzt  Abu  H^im  al-Qarränf,  vor 
allen  aber  zehn  besonders  ausgezeichnete,  unter  ihnen  als  erster 
'Abdallah    bin  aUMu^affs    und    als   letzter  Ahmad  bin  Jdsuf,  — 

und  drei  unter  den  Beredten  der  neuern  Zeit  (v:l>oJL AUJUif) 
genannte  Männer.  Hierauf  folgt  nach  derselben  Quelle  ein  Ab- 
schnitt über  die  nach  allgemeinem  Urtheil  anerkannt 
besten  Bücher  L^^^  J^  ^^^i  s^^oüüt,  im  Ganzen  sechs, 
darunter  Kaliiah  wa  Dimnah,  dann  über  die  verschiedenen 
Gegenstände,,  über     welche     geschrieben     wurde 

tf^  s^xs  L*  ^tyi,  z.  B.  suLjüt  ^,  ^yüüt  ^,  ^t^{  ^  u.  s.w. 
und  über  das,  was  für  Könige  an  Könige  geschrie- 
ben wurde  ^\Si\  ^  «JyHI  ^|  ,jSyU|  ^^^  v^-^^  L/»,  «•  B- 
^U:«  ^,  ^^1  ^  u.  s.  w. 

Nach  dieser  Episode  fährt  der  Verfasser  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  über  die  hieher  gehörenden  Männer  berichtend  fort, 
und  erwähnt  zunächst  äassän  bin  'Abdalhamfd,  den  Secretär  des 
Ga¥ar  bin  Suleim,  unter  Anderem  Vf.  eines  JuLm.  wLjLi^*  — > 
Muhammad  bin  'Abdallah  bin  Qarb,  Secretär  bei  mebrem  Fürsten, 
Vf.  eines  d^^j  vl^;  —  Bakr  bin  §üd,  Secretär  des  Jasfd  bin 
Mazjad,  Vf.  eines  JJU^  i^ixS  und  der  Ju^^t  ^t  SL.-)J^>^  OU^ 
H«^^  »lij  Joe;  _  Abü'lwaztr  fJmar  bin  itfufarrif  aus  Marw 
stammend   und  Vorstand  des  Diwans  für  den  Orient  unter  Mahdf, 
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HAdt  ynd  RmUd ,  unter  desien  RegieniDg  er  starb,  3  Scbriften ;  — 
al-Fa^l  bin  MarwAn  bin  MAsar^is  der  Christ,  im  Dienste  des 
MAmAn  und  Mutasim,  2  Schriften  5  —  al-Öahaijdrf  AbA 'AbdalUb 
Mo^anmad  bin  'AbdAs,  2  Schriften;  —  ^eilama  Muhammad  bin  al- 
Qasan,  kam  nach  Bagdad,  wechselte  seinen  Glauden  und  wurde 
auf  Befehl  des  Mnta|id  lebendig  verbrannt,  2  Schrifiten;  —  Ihn 
Abi'lasba^  AbA'labbAs  Af^mad  bin  Mut^ammad,  2  Schriften;  — 
Ihn  Abt'ssarl^  AbA'labbAs  At^mad,  2  Schriften;  —  lB^i\  bin 
Maslama  (oder  bin  Salama?)  ein  Perser,  2  Schriften;  —  MAsA 
bin  "IsA  al-Kisrawf)  2  Schriften;  —  Jaida^ard  bin  ^)lvXy44 
al-Kisrawi  unter  Mutadid,  2  Schriften.  —  An  der  Spitze  einer 
andern  Classe  steht  DAAd  bin  aM^arrAb,   SecreUr  des  Mustk'fn, 

2  Schriften ;  —  Muhammad  bin  DAAd  bin  al-äarrAf^  AbA  'AbdallAh, 
Wexir  des  'AbdallAh  bin  al-Mu'tacz,  auf  Befehl  des  AbA'lt^asan 
bin  al-FurAt  hingerichtet,  5  Schriften;  —  'Alt  bin  IsA  bin  DAAd 
bin  al-GarrA^,  dreimaliger  Weiir  des  Mu^tadir,  starb  334  (945 
-946),  3  Werke;  —  dessen  Sohn  AbAII^Asim  IsA  bin  'Alt,  be- 
wandert in  griechischer  Philosophie,  schrieb  ^^i  \i  ^Lxj^s 
sI^^LaJI;  —  AbA'll^Asim  'AbdallAb  bin  'Alt  bin  Muf^ammad,  eben- 
falls dem  Geschlecht  des  Ibn  al-ÖarrA^  angehörend,  2  Schrif- 
ten; —  'AbdarrahmAn  bin  IsA,  der  Bruder  des  AbA'lf^asan,  Wezir 
unter  Muttakt,  3  Schriften;  —  Ihn  al-'Arararam  AbA'II^Asim 
*AbdallAh,  Vf.  eines  ^\ß^\^;  —  al-Mutawwal^  'Alt  bin  al- 
Fatl^ ,  schrieb  eine  Fortsetzung  des  '"l^^  v^^  ?on  Mu^ainmad 
bin  DAAd  al-(iarrAb;  —  Ibnal-HArAn,  2  Schriften;  —  al-Martadt 
AbA  Ahmad  bin  Biir,  3  Schriften.  —  In  dem  Geschlechte  des 
TftwAba  bin  JAnus  christlichen  Ursprungs  that  sich  AbA'PabbAs 
A^mad  bin  Muf^ammad  bin  TawAba  durch  Beredtsamkeit  und  an- 
dere Eigenschaften  hervor.  Er  starb  277  (890—891) ,  2  Schrif- 
ten;  ^    AbA  *AbdallAh  Muhammad   bin  A^mad    bin  TawAba,   Se- 

cretär  des  Mutadid,  Vf.  eines  q^vX«  JJL^  V^;  —  AbA'l^usein 
TawAba,  schrieb  ein  J^L^vl^;  —  J^udAma  bin  dia'far,  ein 
Clffist,  wurde  unter  Muktaft  billAh  Muslim,  ausgezeichnet  durch 
Beredtsamkeit  und  durch  seine  Kenntnisse  in  der  Philosophie, 
12  Schriften;  —  Ibn  QammAda  (nach  anderer  Lesart  Ibn  Qam* 
mAra)  AbA'lj^asan  Al^mad  bin  Muhammad,  2  Schriften;  —  Kai* 
waäAnt  AbA'll^Asim  "UbeidallAh  bin  A^mad,  vor  300  (heg.  18.  Aug. 
012)  geboren,  Vf.  eines  ^^j^  vt^  in  2  Redactionen  vom  Jahre 
326  (937-938)  und  336  (947— 948);  -  IbrAbtm  bin  IsA,  ein 
Christ,  2  Schriften;  —  AbA  Said  Wahb  bin  IbrAbtm  bin  T^xAd, 

3  Schriften;  —  Ibn  Nasr  AbA'Il^asan  'Ali,  starb  nach  350  (beg. 
20.  Febr.  961),  schrieb  2  Werke  und  begann  viele  andere  ohne 
sie  zu  vollenden ;  —  Ibn  al-BAzjAr  AbA  *Ali  Afimad ,  Tischgenosse 

Bd.  XIII.  39 
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dei  Seif-a4-davl»,  ipiter  mi  Hofe  dea  MvV«4i<l>  •taniBite  «ai 
Cborasan  und  atarb  in  Haleb  352  (96S— 964),  2  Schriftaa;  — 
Ibn  Zaa^i  AbA  'AbdallAb  Nol^aainad  bis  IgmaÜ,  2  Scbriften;  — 
al-MarsubAot  Abu  'AbdaUAh  MobMoiad  bin  luria  bin  Müai,  a«a 
Cboraian  atamneod,  geb.  297  (909—910)  ond  geat  378  (988 
—989),  trag  eine  aebr  groaae  GediebtaaainilMg  von  10000  Bl. 
avaamnien>  der  erate  Dichter  darin  Baii&ibr  bin  Bnrd  nnd  der 
letste  Ibn  al-Mn'taxx,  and  eine  mweite  ana  Abacbnitten  beatebende» 
■ehr  denn  5000  Bl. »  wo  er  in  jeden  Abacbnitt  (Jytos)  beaondere 
Diebter  aofnabn»  x.  B.  die  einen  Beinamen  fahrten  y  die  blind  oder 
einäugig  waren  u.  8.  w. ,  ein  Boch  der  Jahreaaeiten  &^^t  wU^ 
1000  Bl.,  eine  ^«-^^1  vl^  betitelte  Sammlung  von  Diehtern  von 
Imru'll^eia  an  bis  aum  Regierangaantritt  der  Abbaaiden ,  5000  Bl. , 
und  noch  43  andere  Werke  von  100  und  weniger  BL  bia  an  mehr 
denn  3000  Bl.;  —  Ibn  al-Tu8tarf  Sa'M  bin  IbrAbfm  AbA 'll^aaein, 
ein  Cbriat,  4  Schriften;  --  Ibn  QA^b  an -Nu  man  AbA'lbuaein 
'Abdalazta  bin  Ibrdbfm,  beaaaa  eine  auageaeicbnete  Bibliothek, 
6  Schriften;  —  a^-^dbt  AbQ  is^Ak  Ibrdhtm  bin  Him,  nach  320 
(932)  geb.  nnd  vor  380  (990—991)  gest,  hinterlieaa  auaser 
einem  Diwan  4  andere  Schriften;  —  AbA  Muhammad  bin  Jaaid 
al-'Haballabi  al-Vaaan  bin  Muhammad,  Weair  dea  Ma*iaz*ad-danla, 
Vf.  von  2  Diwanen;  —  Ibn  al-*Amid  (^Dmeid?)  Abü'lfa^l,  2  Schrif- 
ten ;  —  a^-^d^ib  Abu  'IJ^ilsim  bin  'Abbild ,  8  Schriften.  —  An  der 
Spitze  einer  andern  Classe  steht  ^afsaweib,  der  zuerst  über  die 
Grundsteuer  (^'r^)  schrieb  und  ausserdem  ein  JjL^I  »-^UT  ver- 
fasste;  —  ibn  'Abdalkahm  *)  Ahmad  bin  Muhammad  bin  *Abdal- 
karim  bin  Abt  Sahl  al-Ahwal  Abülabbds,  starb  270  (883—884) 
und  achrieb  ^Ir^i;  —  Ihn  al-Mäiita  Abü'lt^asan  'Ali  bin  aU 
Qasan,  lebte  um  die  Mitte  des  4ten  Jahrhunderts,  3  Schriften;  — 
Ibn  BmUir  A^mad  bin  Muhammad  bin  Suleimdu^  2  Schriften;  — 
'Abdall4fa  bin  tfammAd  Ibn  MarwAn,  3  Schriften;  —  Muhammad 
bin  Afimad  bin  'Alt  bin  Chij^,  Vf.  eines  ^^j^  vl^;  ~  Ibn  Sartf^ 
ls^4k  bin  Jabja,  ein  Christ,  geb.  300  (912—913),  lebte  nach 
377  (987-988),  5  Schriften;  —  Abu  'Abdallah  Muhammad  bia 
^Abdallah  aua  Isfaban  mit  dem  Beinamen  BIb,  kam  nach  Bagdad 
nud  achrieb  4  Werke;  —  Abu  Muslim  Mul^ammad  bin  Ba^r  aoa 
lafahan,  2  Schriften;  —  ibn  TAbAtabA  al-'Alavrt,  4  Schriften;  — 
Deimurtt  »)    der  Grammatiker,    schrieb   J^iaif  v^4*^'  vU5  ;  — 


1)  Eie^eDthGmncho  Zosammensetzaog   mit  Aac  .     [  Da  ft>^^i   keine  hier 

pasaeade  Bedeataag  hat,  sallte  das  Richüfe  vielleicht  «^Uf  uW  seyo?  PI.] 

2)  0^j3    eine    zq    Isfahan    gehörende    Ortschaft.      Im    Lex.    geogr. 
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Uhi  Abt'lWadil,  idirieb  ^y^^y  8L«4;JI  v^f ;  —  AM  ««teiB 
Muhftnmad  bin  'Alf  al-lsfahdni  ad-Deimartf ,  2  Schriften;  —  *Abd- 
arrahttSn   bio  Isd  al  -  Hamddnf ,   Vf.    eines  ^Üü^l  s^ixS ;  —    Ibn 

'Abdikdn  q^^^i^c  Muhammad,  Secretär  der  f^lüniden ,  Vf.  einet 
y^^j  e)'>^9  --  Ibn  Abt'Jbag^l  Mut^ammad  bin  JahjA  AbA'lfiiiaeiii, 
gab  ¥or,  aus  lafahdn  abBmtaminen ,  Wesir  unter  Mu|^tadir,  2 
Schriften;  -*  Muhammad  bin  al-J^Asim  al-Karchf,  schrieb  einen 
Diwan  Gedichte  nnd  einen  Diwan  Sendschreiben  $  -*  al-Ba^it  an 
flia*tAf  alo^lm  (der  über  die  sehwierlgsten  Wissensgegenatiade 
Porsefaende)  Mut^amaiad  bin  SabI  al*MarBub4n  ans  fiarch»  IS 
Schriften;  —  Abu  Sa'td  'Abdarra^aiAn  bin  A^nad  ans  IsfahAn,  8 
Schriften;  —  ^ihäni  AbA  'Abdallah  A^mad  bin  Mnbammad,  Weiir 
in  Chorasan,  4  Schriften;  —  Abd  Zeid  al-Balchi  Alimad  bin 
Sahl ,  bewandert  in  griechischer  Philosophie ,  die  er  auch  in  sei- 
nen Schriften  cur  Geltung  brachte  >  und  deshalb  der  Ketzerei 
(CÜL)  verdächtig,  43  Werke;  —  AbQ'lJ^dsim  al-Busti  (Andere 
iß'^^)  9  Vf.  von  6  Werken ,  von  denen  unser  Vf.  keines  sah ;  — 
Qanisa  bin  al-Qasan,  aus  IsfahAn  abstaaiaiend ,  8  Schriften )  — 
Qnkmaweih  bin  'AbdAs,  2  Schriften;  —  Saoiaka  Muf^aaiaiäd  hin 
'Ali  bin  Sa'id,    der  Lehrer  des  Ibo  al-'Amid   und   Vf.   von  ^l^t 

^;>;a^LIaJ!;  —  Kuiä^im  Abü'lfat^  Mahmud  bin  al- Busein ,  8 
Schriften  I  darnnter  der  Diwan  seiner  Gedichte }  —  Chuikndkah 
(Chu^knÄnah?)  'Alt  bin  Wasif  Abu 'Ihasan  der  Secretär,  aus  Bagdad, 
wo  er  sich  auch  grosseotheils  aufhielt,  begab  sich  später  nach 
Mosul ,  wo  er  als  Preund  unsers  Verfassers  starb ,  3  Schriften ;  — 
Abd  Rabir  ai-Ahwdst  Al^nad  bin  Mnl^aniniad  bin  al-Fadl,  schrieb 

V^^t  v^^9  —  ^^^  Numeila  an-Nnmeilf  oder  nach  Andern 
an-Naaili,  Vf.  eines  i.|^^i^  i^UJLÜ  ol^!^  ^  ^^ JläJI  vl^. 

Die  dritte  0  nterabtbeilung  des  dritten  Buehs  giebt 
Nachricht  aber  die  Tiscbgenossen,  Gesellschafter,  Li- 
teratnrknndigen,  Sänger,  Instigen  Brüder,  Schma- 
rotser,  Spassmacher  und  dieNanen  ihrer  Schriften 

8Lw»oU»aJ!^   [Ji:^\y  JLjs>Kt^  XjL§.^   ILaXÜI  ^Lc>|  Ja  l5>^ 

ßjiX^  XtjJ^  ^^jOC^UüJt^  (1  SUw&U.Aalt^.    Der  Vf.  geht  hier  sogleich 


1)  Das  Wort   iLOÜUd    ist  uDStreitif   eine  ZasammeosetzoDg   aus    Ubo 

Heiterkeil  und   dem   pers.    |m>.      [Die  jU^lho  ^   Plur.  von  ^U^^^    sind 

etgesllich  die,  welebe  sieh  oaeh  morgeoläodisoher  Weise  von  Höberstebeodea 
Sehläfe  mit  der  Hand  oder  einem  Taebe  in  den  Naeien  ffefallen  lassen,  eine 
Art  poasenreissender  Parasiten,  die  dem  Mulbwillen  ibrer  Gastgeber  nnd  der 
geachtetem  Tafellenossep  derselben  zur  Zielsebeibe  dtenen.     Nach  Analogie 

39* 


Digitized  by  VjOOQIC 


594     Fmgel,  über  Muhammad  hin  iehdk's  FikriM  o^-Wm. 

in  den  bieher  gehöreadeD  P^rtönlicbkeiteB  selbit  ftker  uod  aemit 
luertt 

Is^A^  bin  IbrAhtn  al-Maniilty  der  wie  «ein  Sohn  nnd  lein 
giinies  Geschlecht  dieser  Kategorie  beizniählen  ist.  Sein  Vater 
IbrAhfni  bin  MeimAn  (sein  eigentlicher  Name  Ibn  NAhin  wurde 
in  Ibn  MeimAn  omgewandelt) ,  geb.  125(742 — 743),  staaint  aoa 
Persien  nnd  sUrb  in  Bagdad  188  (804),  64  J.  alt.  Sein  Soba 
i9\ik  wurde  150(767-768)  geboren  und  starb  235(849—850;, 
85  J.  alt,  floh  aus  Persieo  nach  Kufa  nnd  war  in  vielerlei  Wia- 
sensgegenstlnden  bewandert,  besonders  aber  in  der  Kunst  (l«s 
Gesanges ,  32  Schriften.  Ueberdies  knüpft  sich  an  seinen  NaMen 
die  Präge  über  den  eigentlichen  Verfasser  des  ^^^Jül  J^U*)!!  wl^» 
indem  auch  unser»  Is^Ak  ein  solches  beigelegt  wird.  Unstreiti§^ 
liegt  eine  Verwechslung  su  Grunde,  deren  Auseinandergetsuog 
hier  zu  weit  führen  würde.  Mit  Recht  weist  unser  Verft^aer 
vielmehr  auf  das  früher  unter  dem  Titel  &^=y^l  V''^  bekanote 

und  in  10  Theile  »\j*^\  serfallende  Werk  hin  und  fuhrt  von  jedeai 

dieser  Theile  den  Anfang  an.  Dieses  Werk  gehört  unbestritteB 
dem  Is^AI^  an,  der  ausserdem  in  besondem,  .U^l  betitelten 
Schriften  Nachrichten  über  acht  Dichter  mittbeilt ;  —  Bammid  bin 
Uifä}f.  mit  dem  Beinamen  al-BArid,  8  Schriften.  —  Das  Ge- 
schlecht Mnna^^im  gehört  nicht  weniger  hieher.  So  Abu  Mansür 
Aban ,  der  in  naher  Verbindung  mit  al  -  Pa4l  bin  Sahl  stand ; 
ebenso  sein  Sohn  Ja^jd  und  dessen  Kinder  Muhammad,  ^Alt» 
Sa^fd  und  flasan,  von  denen  vorzugsweise  sich  der  letztere  durch 

Schrift  und  Wort  auszeichnete.   Br  schrieb  ein  Alyt^Jt  X^\  V^^^ 

und  starb  in  SurrmanraA  mit  flinterlassung  von  6  Söhnen;  — 
Abü'l^asan  'Alf  bin  Ja^A  bin  Abi  MansAr,  der  Astronom  und 
Tischgenosse  des  Mutawakkil  und  dessen  Nachfolger  bis  aaf 
Hu^tamid.  Br  starb  275  (888-889),  3  Schriften;  —  sein  Sohn 
Ab«  At^mad  JafijÄ  bin  'Air  bin  Ja^jd,  geb.  241  (855—856)  und 
gest.  300  (912  —  913),  Tischgenosse  des  MnwaffaJk:  und  der 
Chalifen  nach  ihm,  Scholastiker  und  Mntazilit.  In  letzterer 
Richtung  sind   auch    seine  Bücher   geschrieben,    von   denen  des 

C/^^"^'  ^j^f^^  Mytä^^L^I  i  ^UJt  vl^    «®iB  Sohn   Abül- 

dieses   lUcÜUaJt    lese  ich  aach,    sUtt   KA>U4a]t,   lüOÜUaai!,    Plar.    von 

^JjLiOy   einer  der  ot<Xto  d.  h.  ScbUge  mit  der  hohlen  Hand    bekomm. 

Bioseln  genommen  bezeiebsen  die  beiden  Wörter  zwei  Arten ,  paronomaaüscli 
▼erbnnden  aber  die  ganze  Gattong  der  „Plagipatidae''  des  Plantos,  »  jener 
Leute  des  Ostens  wie  des  Westens,  die  den  Mnth  nnd  das  Talent  besessen 
für  einen  gaten  Freitisch  Glimpf  nnd  Sehimpr  mit  heiterer  Stirn  binzanebmea 
und  dabei  immer  auch  neeh  möglichst  witzig   zn  seyn«    Fl.] 
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JftMtm  A^mad,  der  aniierdeM  4  Sebrifteo  TerfiMite,  vollendete; — 
AbA  'AbddlAli  HArAn  bin  'Alf  bin  A^^mad,  der  288  (901)  jnng 
starb,  3  Sebriften;  —  AbA  l^aian  'Alt  bin  HArün  bin 'Alt  bin 
Ja^ji,  geb.  277  (890—891)  ond  76  J.  alt  geit  352  (963—964), 
der  Lebrer  nnaers  Verfaaaera  ond  Tiicbffenoase  nebrerer  Cbalifen, 
8  Scbriftea;  —  AbA  iii  A^md  bin  ^It  bin  Ja^ji,  Vf.  eine« 
^Le  ^^  ^^U  vi^ ;  —  AbA  'AbdalUb  HArAn  bin  'Alt  bin  HA- 
rAn,  scbrieb  ^^^^  i  /^^^^i  —  QamdAn  bin  ismlftl  bin  DAAd 
and  lein  Sohn  A^nad  bin  J^andAn,  Vf.  einea  »UjuJt  ^\mJL^ 
XJI^j;  —  AbA  HifFAn  al-Mubaisamt  (oder  Mibiamtf),  2  Schrif- 

ten;  —  JAnos  bin  SuleinAn  der  Secretär>  bekannt  unter  den 
Namen  JAnna  der  Sänger,  am  Peraien  atammend,  lebte  bii  snr 
Regiemngsseit  der  Abbaaiden  and  icbrieb  viel  liber  Geiang  nnd 
Sänger,  3  Scbriften;  —  Ibn  BAna  'Amr  bin  Ha^amnad,  ao  ge- 
nannt von  aeiner  Matter  BAna,  Gesellscbafter  dei.  Motawakkil, 
lebte  bii  aar  Regierungizeit  des  Mu'ta^id  in  Bagdad  and  tbeil- 
weise  in  SarrmanraA  and  starb  278  (891—892);  —  Na^bf  Hasan 
bin  MAsA,  Vf.  eines  Bncbs  der  Gesänge  nacb  alpbabetiscber  Ord- 
nung,  das   er   für  Motawakkil  sammelte.     Ausserdem  scbrieb  er 

noch   (^;>Jl4lolJys^;  —    AbA   Qaitifta   Muhammad   bin  'Alt  AbA 
äa'far,   ein   Umajjade,    geschickter  Tbeorbeospieler   (sSjy^*^)j 
Vf.  von  2  Werken,  wovon  eins  ^j^jyjjhi\  j\^\ '^  —   ^ah^a  AbA'l- 
haaan  A^mad  bin  Ga'far,  bedeutender  Tbeorbenspieler,    aber  un- 
rein   an  Seele   und  Körper.      Er   starb   in  WAsit  322    (934),   7 
Scbriften;    —    Ibn   Abt  T^bir   AbA'lfa41    A^mad,    aus   Cborasan 
stammend,   aber  in  Bagdad  204  (819-820)  geb.   und  280  (893 
— 894)  gest.,  binterliess  35  Scbriften  und  ausserdem  eine  ganze 
Reihe   Blumenlesen    (^|;^^0   von   verschiedenen    Dichtern;    — 
dessen  Sohn  'Ubeidalläb  AbA'l^asan  setzte  mehrere  Werke  seines 
Vaters   fort,    -z.   B.   seine   Geschichte   Bagdads,    die   er   bis    aof 
MaVtadir  berabföhrte;  ausserdem   schrieb  er  noch   2  Werke;  — 
AbA'nna^  HilAI  ans  AnbAr  stammend,   dessen  Söhne  $Äli^   und 
A^mad    und  deren   Bruderssohn   AbA  'Aun  A^mad,   der   2  Werke 
veröffentlichte,  sämmtlich  bieber  gehören;  —  AbA  Is^A^  IbrAhtm 
bin  'Abt  'Aun ,   Vf.  eines   auch   dem  AbA  'Aun  Ahmad  zugeschrie- 
benen ^.,IOJJI  ^U3*I  J  ,^tyJt  vL^  und  5  anderer  Schriften ;  — 
Ibn  Abt'lazhar  AbA  Bakr  Mubammad  bin  Al^mad  al-BAian^,  war 
im  J.  313  (925—926)  30  J.  alt,  3  Schriften;  —  AbA  AjjAb  al- 
Madtiit  SuleimAn  bin  AjjAb ,  ein  bedeutender  Gesangskünstler  nnd 
Vf.  von  15  Werken;  ~   at-TaMabt  Muhammad  bin  al-HArit,   3 
Scbriften;  —   Ibn  al-Harün  Mn^^ammad  bin  A^^mad  bin  al-Hnsein, 
aas  Bagdad   stammead,   8  Schriften;    —    Ibn  'AmmAd  i^-Taf^aft 
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AbA'l^ibbAi  Ahmad  bin  "ObeUallftb,  GM«U«cbttftor  Mbrer^r  Gtm- 
gea  nnd  Vf.  Von  14  Werken;  ~  Ibo  CboHiibab  Ab«nik4Ma 
*DbeidalUb  bin  A^ned»  wurde  aoi  einen  Paraea  anter  den  Bar- 
aekiden  ein  Musitai  nnd  Tiicbgeaoaae  dea  Nn  tanid,  8  Werke;  — 
aa-Saraehsi  Abft'lfara^  Al^nad,  4  Schriften;  —  Öa'far  bin  QamdAii 
al'^Maoaili  Abü'lf^4sin,  aebr  fr^lebrter  Scbafiit  and  abgreaebea  Toa 
aeinea  jnriatiscbea  Scbriften  V£  foa  4  acböngeiatigea  Werken;  — 
AbA  DijÄ  aa-Na^bi  Biiftr  bin  Ja^A  bin  'Ali  aas  Nafibfn,  4  Schrif. 
ten;  —  Ibn  Abi  Mangdr  al-Maasili  Ja^jd,  4  Schriftea,  darunter 
ein  alphabetiaches  Buch  der  Gesänge;  —  Ibn  al-Maranbia  AbA 
'Abdallah  bin  Chalaf,  17  Werke;  —  al -  Kisrawt 'Ali  bin  Mabdt 
AbA'lbusein,  4  Schriften;  —  Ibn  Bassäm^Ali  bin  Mu^aaimad  bin 
Nasr  der  Dichter,  5  Schriften;  —  al-Marwaat  6a'far  bin  At^amd 
AbÄTabbAs,  der  xuerst  ein  oaTolleadet  gebliebeaes  Werk  aater 
dem  Titel  siSJ\JL\^  i^üJU^  i  schrieb.  Kr  starb  in  AhwAa, 
seine  Bücher  aber  wurden  294  ( 906 — 907 )  tum  Verkauf  ge- 
schafft, 6  Schriften;  —  AbA  Bakr  as-I^AH  Nul^ammad  bin  JahjA, 
Büchersammler ,  Tischgenosse  des  Ra^i  und  berühmter  Schach- 
spieler, lebte  bis  zum  J.  330  (heg.  26.  Sept.  941)  und  starb, 
Ton  den  Anb&ngem  des  'Alt  verfolgt,  Ter9teckt  in  Basra,  18 
Werke,  darunter  höchst  bedeutende;  -  al-Qaktmi  AbA  'Abdallib 
Hu^amaiad  bin  A^^mad,  4  Schriftea. 

Zu  einer  andern  Classe  gehören  AbA'l  abbds  oder  wohl  rich- 
tiger AbA'lanbas  as-^amari  Muhammad  bin  Is^ä^  aus  Kufa, 
Richter  von  $amfra,  ein  lustiger  Brader  and  Schwäakeauicher 
oljijtjJ!^olJ>UftJ»  Jk^lcr,  doch  dabei  in  dea  schönen  Wissen- 
Schäften  und  der  Astronomie  unterrichtet  und  Tischgenosse  des 
Mutawakkil  und  des  Mu'tamid,  bis  su  dessen  Zeit  er  lebte,  39 
Schriften,  darunter  astronomische  und  astrologische;  —  AbA 
QassAn  an-Namli  Muhammad  bin  QassAn,  Arzt  und  Schöngeist, 
lebte  im  Omgang  mit  Mutawakkil,  5  Schriften;  — .  Abü'l  abar 
al-HAsimt  Muhammad  bin  Ahmad,  in  Wissenschaft  und  aller  me- 
chanischen Kunst  höchst  unterrichtet  und  geschickt,  starb  an 
einem  gewaltsamen  Sturze  vom  Dache  im  J.  250  (864—865), 
5  Schriften;  —  ibn  ai-^Ah  a^-Ij^Ahirt  Abü'IkiUim  'Ali  bin  Muham- 
mad, höchst  witzig,  12  Schriften;  —  al-MunAdaki  ^^^sjUJt, 
2  Schriften;  —  ^^^\AÄ<Jt  zur  Classe  des  Abü'l  anbas  und  AbüM- 
'abar  gehörend,  4  Schriften;  —  (^irdb-ad-daula  Ahmad  bin  Mu- 
t^ammad  Abü'l  abbds,  Vf.  eines  uX>UaIt^  ^olyjt  ^U^,  ein  gros- 
ses Werk,  das  noch  den  besondern  Titel  führt  ^S;*^'  ^Jtr^ 
c'/^b^^r**^'  C*"^»  wn^  Theorbenspieler;  —  al-Barmakt,  Se- 
cretär  des  AbA^a'fsr  bin  'AbbAsa,  2  Schriften;  —  Ibn  Bakr 
ai-l^trdat,  2  Schriften.  —  Zu  einer  andern  Classe,  die  spätem 
Schriftsteller  aus  verschiedenen  Orten  umfassend ,  gehören  ihn  al- 
PalfLih  al-Hamdünt  A^mad,  2  Schriften;  ^  'DbeidalUh  bta  Maham- 
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mai  bin  'Abdalmfaik,  2  Scbrifteo;  -*  Ibn  oder  Abu  Mu^nir  Zeid 
bin  A^mad  bin  Zeid,  schrieb  8^^<  t^^  %^Lf\^\  vU^ ;  — 
al- Massud!  Abü'lhasan  *Alt  bin  al-Qusein  ans  dem  Ma^rib,  vom. 
Geschlechte  des  Historikers  Mas*üdf,  5  Schriften;  —  al-'Ahwäsi 
Abu  Bakr  Mohammad  bin  Ishdk,  2  Werke;  —  as-SumeisÄt!  Abü'l- 
^asau  *AIi  bin  Muhammad  al-'Adawi,  ans  Sameisdt  in  Armenien, 
bedeutender  Dichter,  Tiscbgenosse  des  Nasir-ad-daula  und  Zeit- 
genosse unsers  Ver&ssers ,  5  Werke ;  —  Muhammad  bin  IshdJ^ 
as-Sarrd^  aus  Nisabur,  3  Schriften  ;  —  Ihn  Challäl  al-RAmahur* 
muzi  Abu  Muhammad  al-Qasan  bin  ^Abdarra^m^n ,  schrieb  in  der 
Weise  des  Öä^i^,  12  Schriften;  —  Amidt  al-Qasan  bin  Biiftr  bin 
Ja^jä  aus  Basra,  kurs  vor  unserm  Verfasser  lebend,  10  Schriften. 

Unter  den  Schachspielern  ^y^JojSiJ^^  die  aber  ihre 
RvDst  schrieben,  trat  xaerst  al-*Adli  auf  mit  ^JojSiJf  \ubS  und 
L^L^tj  OjXi\  vLxf ;  —  ar-RÄii,  der  mit  dem  Genannten  vor  Mu- 
Uwakkil  spielte,  Vf.  eines  ^jk^t  wl^  ;  —  af-$üli  Abu  Bakr 
Muhammad  bin  Jahjä ,  der  2  Recensionen  seines  ^jh^^  V^ 
herausgab;  —  La^lA^  AbA'lfara^  Muhammad  bin  VbeidallÄh,  ging 
nach  äirdz  zu  *Adud  -  ad  -  danla  und  starb  daselbst  twisehen  360 
—  370  (970     980);    >-    Ihn  al-ll^lidis!  Abu  IsMl^lbrAhim   bin 

Mot^ammad,  schrieb  ein  ^>^j^^^  ^^y^^Ä  ^'^i  —  5»rts  al- 
Öarräfit  der  Sänger,  starb   324  (935—936)   und   schrieb  ^»US^ 

[j^:jJXj\  J^^y  *UaJI  S^U^,  ungefähr  1000  BK;  —  Ihn  T&rcbän 

Abü'lhasan  'Ali,  4  Schriften. 

Wiewohl  wir  schon  vielen  Dichtem  und  noch  mehrem  Ge- 
dichtsammlern begegnet  sind,  so  stellt  sich  doch  das  vierte 
Buch  die  Geschichte  der  Dichtkunst  und  der  Dichter 

»Ln^t^  yA^I    zur  besondern  Aufgabe   in  zwei  Unterabthei- 

Inngen,  von  denen  die  erste  die  alten  Dichter,  die 
Deberlieferer  der  Gedichte  derselben,  ihre  Diwane 
■  nd    die  Namen   der   Gedichte    der  Stämme   und   ihre 

Sammler  und  Verfasser   ^\jjJ\  «UamI^  4L^v>JÜt  «IjLÄt   ciLo 

zweite  die  neuern  Dichter,  den  äussern  Umfang 
ihrer  Gedichte,  die  fruchtbarem  und  die  weniger 
frnchtbaren   Dichter    unter   ihnen  ^itXiU^  ^vX^I  ^Liidw:>l 

JJUJI  j  ^  /^^h  ^^  y  /^  r^  umfasst. 

Der   erste    Abschnitt    nennt    die   Dichter    vor   und 
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Dach  dem  Islam  bis  inm  Anfange  der  Regierung  der 
Abbasiden,  die  Sammler  ihrer  Diwane  and  die  Na- 
men ihrer  Ueberlieferer.  Brwahnt  wurden  bereits  Abu 
*Amr  ai  -  l^eibAni ,  Chdiid  bin  Kultnm ,  Muhammad  bin  Qabib , 
T^st,  Asma'i,  Ibn  al-Aräbi,  und  so  beginnt  der  Verfasser  mit 
Imru'lkeis  und  Znheir  bin  Abi  Sulmä  und  deren  Ueberiieferern, 
und  wendet  sich  hierauf  zu  den  Dichtem,  deren  Gedichte  Abu 
Sa'id  Sukkari  auf  höchst  gelungene  Weise  und  ausser  ihm  AbA 
^Amr  ai-äeibdni^  Asma'i  und  Ibn  as-Sikkit  gesammelt  haben. 
Unter  diesen  Dichtern  bildet  Garir  und  seine  Gegner,  inwiefern 
sie  Streitgedichte  wechselten,  eine  ganz  besondere  Gruppe.  Am 
Schlüsse  dieser  ersten  Unterabtheilung  werden  die  Stämme  ge- 
nannt, deren  Dichter  dem  Sukkari  würdig  schienen,  ihre  Ge- 
dichte In  seine  Sammlungen  aufzunehmen. 

In  der  zweiten  Unterabtbeilnog  kommen,  wie  bemerkt, 
die  neuem  Dichter  an  die  Reihe,  und  der  Verfasser  macht 
ganz  besonders,  was  auch  für  uns  wichtig  ist,  darauf  aufmerk- 
sam, dass,  wenn  er  sagt,  dass  das  Gedicht  von  irgend  Jemand 
z.  B.  10  Blätter  umfasse^  er  sogenannte  SuleimAnsche  Blätter 
meine ,  die  20  Zeilen  auf  der  Seite  enthielten.  —  Er  beginnt  mit 

Bai^Är  bin  Burd,    der   den  Beinamen    al-Mura'at  (kS>^1\)  führt 

und  aus  Persieo  stammen  soll.  Der  Verfasser  sah  von  seinen 
Gedichten  ungefähr  1000  getrennte  Blätter;  —  Ibn  Harma  IbrA- 
htm  bin  'Ali,  ungefähr  200  Bl.  einzelne  Gedichte,  aber  in  der 
planmässig  geordneten  (SLajlo^  Sammlung  des  Sukkari  ungefähr 
500  Blätter;  —  Abü'l  atähija,  von  dessen  Gedichten  unser  Ver- 
fasser einige  zwanzig  Hefte  in  Mosul  sah;  es  mögen  aber  wohl 
im  Ganzen  dreissig  sein;  —  Abu  NuwÄs,  gest.  2^  (815 — 816) 
oder  197  (812 — 813),  dessen  Gedichte  Mehrere  sammelten,  wie 
JalhLJä  bin  al-Fa4l,  AbA  Jüsuf  Ja'küb  bin  as-Sikkit,  der  dazu 
einen  Commentar  von  800  Bl.  schrieb,  Abu  Sa'id  Sukkari,  der 
zwei  Drittel  der  Gedichte  in  einem  Bande  von  1000  Bl«  ver- 
einigte. Andere  trafen  eine  Auswahl  aus  seinen  Gedichten  mit 
Hinzufügung  seiner  Lebensgeschichte.  Nur  AbA'l^asan  as-Snmei- 
uk^t  schrieb  eine  Vertheidignng  und  fügte  der  Auswahl  seiner 
Gedichte  Betrachtungen  über  deren  Schönheiten  hinzu ;  ~  Muslim 
bin  al-Walid ,  Zeitgenosse  unsers  Verfassers ,  ungefähr  200  Blät- 
ter alphabetisch  geordneter  Gedichte;  —  Marwdn  bin  'Ali  Qafsa 
ar-Raiidi,  der  wie  die  folgenden  Dichter  von  Abu  Qafsa  I.  Jazid 
an ,  der  zur  Zeit  des  Chalifen  'Utmän  lebte ,  und  sein  Sohn  Ja^jä 
nur  wenig  Gedichte  verfasste.  Der  Urenkel  Marwän  bin  Sulei- 
män  bin  Ja]{yA  hinterliess  eine  Sammlung  von  ungefähr  300  Bl«, 
und  dessen  Bnkel  MarwAn  bin  Ahi'l^anüb  bin  Marwän  150  BL;  — 
Mul^ammad  bin  Marwän  bin  Abi'l^anüb,  ungefähr  50  Bl.;  —  Patü^ 
bin  Mal^müd   bin  MarwAn,    ungefähr    100  Bl.;   —   Abu   Suleimän 
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Idrts  bin  8alei»AB  bin  Abi  H»fia,  ungeftbr  100  Bl.s  —  Mnt^Mi- 
mad  bin  Idris  JJU^U,  ungefähr  100  Bl.;  —  Abü'ssimt  'Abd- 
allAh  bin  as-l^imty  ungefähr  100  Bl.;  —  Raiin  bin  SnleinAn,  nur 
1  Gedicht;  —  'Ali  bin  Razin,  ungefähr  50  Bl.;  —  Di'bil  bin 
"Ali  al-ChuilFi»    ungefähr   300  Bl.,   von   l^dli   redigirt;    «chrieb 

aueierdem  aI^a^I  oüub  und  SA^t^t  vUl' ;  —    al  -  Husein   bin 

Di'bil,  ungefähr  200  BL;  —  Abü'iii?  Muhammad  bin  'Abdallah 
bin  Razin,  ungefähr  150  Bl.;  —  'Abdallah  bin  Abi'iiis,  unge- 
fähr 70  Bl.  —  Onter  den  Nachkonaien  des  vorher  erwähnten 
AbA'latähija  werden  als  Dichter  erwähnt  sein  Sohn  Mufciammad 
Abu  'Abdallah,  Atähija  beigenannt;  —  Muf^amniad  bin  Abi  'Cjeina, 
ungefähr  100  BL;  —  Salm  bin  'Amr  al-Chäsir,  ungefähr  150  BL 
Bs  folgen  noch  25  Dichter,  von  denen  allen  der  Umfang  ihrer 
Gedichte  angegeben  ist.  An  sie  schiiesst  sich  Busr  bin  al-Mu*ta- 
mir  an ,  der  im  fünften  Buch  abermals  erwähnt  werden  wird.  Br 
wandelte  einzelne  Ideen  aus  Büchern  so  zahlreich  in  dichterische 
Form  um ,  dass  von  dieser  Gattung  24  dichterische  Werke ,  jedes 
unter  einem  besondem  Titel,  aufgezählt  werden.  —  Dreizehn 
andere  Dichter  mit  Angabe  des  Umfaogs  ihrer  Gedichte  bilden 
den  Cebergang  zu  den  Dichtern  unter  den  Umajjaden,  deren  26 
genannt  werden,  als  der  erste  Umajja  bin  Abi  Umajja  und  als 
der  letzte  Abu  Hisim  al  -  Muttalibi ;  —  Abän  bin  'Abdalhamid  bin 
Lälj^il^,  der  viel  ans  dem  Persischen  übersetzte,  darunter  Kalilah 
wa  Dimoah  und  as-Sindibad.  —  Die  Dichter  'Abdalhamid  bin 
'Abdalhamid  der  Bruder  des  Abän,  sein  Vater  Abu  'Abdalhamid, 
sein  Sohn  Qamdän,  Lä^ii^  bin 'Ahdal^amid,  'Abdalt^amid  Afitar  sind 
alle  demselben  Geschlecht  entsprossen.  Fünf  und  dreissig  einzelne 
Dichter  folgen  ihnen ,  und  an  sie  schiiesst  sich  das  Geschlecht  des 
AbA  'Ujeina  al-Muhallabi  an,  aus  dem  9  Dichter  genannt  werden. 

Unter  den  Frauen,  den  Freien  wie  den  Sklavinnen,  steht 
an  der  Spitze  'Ulajja  die  Tochter  des  Mahdi  mit  20  Blättern; 
dreizehn  andere  reihen  sich  ihr  an.  —  Drei  und  siebenzig  Dich- 
ter  bilden  einen  neuen  Kreis,  den  das  Geschlecht  des  Muaddil 
(bei  Ihn  l^uteiba  JJüt«)  bin  'Aiiän  in  Basra  mit  mebrern  Gliedern 
begrenzt.  Ihm  reihen  sich  abermals  mehr  als  30  Dichter  an, 
unter  ihnen  der  Sammler  der  Qamäsa,  Abu  Tammäm  Qabib  bin 
Aus,  der  ausserdem  noch  drei  andere  Blumenlesen  zusammentrug. 
Seine  eigenen  Gedichte  füllten  bis  zur  Zeit  $Ali's  200  Bl.  Dieser 
redigirte  sie  alphabetisch  auf  ungefähr  300  Bl.  Dasselbe  that 
'Ali  bin  Qamza  al-lsfahäni  auf  ausgezeichnete  Weise  nicht  alpha- 
belisch,  sondern  nach  den  Gattungen;  —  al-Buchtari  al-Waltd 
bin  'Ubäda,  dessen  Gerichte  bis  zur  Zeit  $dlfs  nicht  alphabetisch 
geordnet  waren.  Dieses  that  er,  während  'Ali  bin  Hamza  al-lf- 
fabäni  sie   nach   den  Gattungen   redigirte.     Ausserdem   verfasste 
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Baehterf   Boch  cid  ^jmJ!^  ^\jtA  ^LxT;   —   ^n  mr^Mmt  'Alt  kui 

al- Abbds  bio  6arei^,  dessen  Gedichte  $dlf  alphabetisch  ordnete, 
und  Abü'tfajjib  Warrdk  bin  'Abdüs  aus  allen  Abschriften  saamelte 
nnd  jede  der  alphabetisch  geordneten  Abschriften  am  1000  Ferse 
Termehrte.  ausserdem  hatte  Ihn  ar-RAmf  swei  Diener  d*^), 
deren  Gedichte  je  100  Bl.  anfassen.  —  Kach  Brwähnang  Ton 
noch  2  Dichtern  an  je  100  Bl.  geht  anser  Verfasser  aaf  die  Na- 
sen der  Dichter-Secretäre  v^l  ""Ij*^!  ^^®'  ^^^^  Anlei- 
tang  des  AbA 'lljjiUBein  Ihn  al-Qil^ib  an-Na*niAu  in  seinem  Boche. 
Bs  sind  deren  mehr  als  140,  doch  werden  sie,  wie  bemerkt,  nar 
dem  Namen  nach,  gewöhnlich  aber  mit  Angabe  des  Umfangs 
ihrer  Gedichte  aufgeführt.  Zugleich  gab  ihn  al-Ba^ib  von  allen 
eine  Auswahl  ihrer  Gedichte. 

Den  Dl  chter*Secretären  folgen  die  Namen  der  neuem 
Dichter  vom  J.  300  (heg.  18.  Ang.  912)  an,  die  nicht  Secre- 
täre  waren,  bis  zur  Zeit,  wo  unser  Verfasser  schrieb  0-  ^^^^ 
Zahl  beträgt  mehr  als  dreissig,  darunter  einige  die  am  Hofe  des 
Seif-ad-daula  lebten;  —  ferner  die  beiden  Dichter  aus  ChÄlidija, 

einem  Quartier  von  Mosul,  AbA  Bakr  und  AhA  Otm^n  ^(^vXlLi^, 
von  denen  6  Werke  genannt  werden;  —  und  as-^ari  bin  A^Miad 
al-Kindi  aus  Mosul ,   dessen  Gedichte  Aber  SOO  Bl.  ftUleD. 

Hieran  reihen  sich  drei  syrische  Dichter:  AbA'l^d,  AbA 
Misktn  und  al  -  Chalt*,  die  vor  den  ebengenannten  lebten ,  femer 
die  über  die  fremdartigen  Ausdrücke  (y^yüt)  im  Koran  und  der 
Sunna  verfassteo  Kasiden,  einige  Kasiden  auf  Hamaa  ^jJUafiit 
otj^^^JI),  Kasiden  und  prosaische  Schriften  über  das  klagende 
Girren  der  Tauben  und  ihrer  Gattungsverwandten  (f'^  ^f?*  i 
l^Ufcilj),    und  endlich   ein  Verzeichniss   von  Schriften    über   die 

schöoen  Wissenschaften  (vt^'^t)  von  Leuten,  über  welche  so  wie 

über  ihre  Verhältnisse  unser  Verfasser  sich  keine  hinlängliche 
Kennlnisft  verschaffen  konnte.  Bs  sind  deren  gegen  vierzig,  und 
ausserdem    23    Abhandlungen,   die   nicht   im   Binseinen    mit  den 

Namen  ihrer  Verfasser  bezeichnet  waren  (}^/ö  Oj^,  fi  Jsi\  J^Lm^I 

Hier  schliesst  der  Pariser  alte  Codex  mit  den  Worten,  dass 
das  (nach  seiner  abschriftlichen  Anlage)  der  erste  Theil  J^*X1  »^ 


1)  Ans  eiozelDen  Ang^abeo  hier  gebt  hervor,   dass  tioser  Verfasser  noch 
oaeb  400  (1009)  am  Lebes  war. 
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•ei  iimI  ilaM  diefle»»  lo  Gott  fiwHe,  das  fttofte  Boeb  folgen 
werde.  Wo  nao  aber  die  PortsetsiiBg  dieaei  Codex  lu  findeii 
oder  ob  lie  verloren  gegaogen  ist,  wird  allem  Aoicbein  nach 
mbekaiint  bleiben,  sumal  das  von  Hotdoger  gebrauchte  und  in 
seinem  Besits  befindliche  Bzemplar,  dos  vielleicht  mit  dem  Pa- 
riser in  naher  oder  nächster  Verwandtschaft  stand  —  denn  Hot- 
tinger  scheint  nur  im  Besits  der  lotsten  6  Bücher  gewesen  su 
sein  —  schon  im  J.  1729  spurlos  verschwunden  war  * ).  Leider 
fehlt  in  allen  europäischen  Abschriften  und,  soviel  sich  bis  jetzt 
herausgestellt  hat,  auch  in  den  Handschriften  der  Bibliotheken 
Constantinopels  der  Anfang  des  fünften  Buchs,  das  in  fünf  Unter- 
abtheilungen  zerfällt,  von  denen  in  der  neuesten  Pariser  Abschrift 
die  ganzen  vier  ersten  fehlen.  In  meinem  Manuscripte  geht  nur 
der  Anfang  der  ersten  Dnterabtheiinng  ab,  und  ich  vermuthe, 
dass  der  mangelnde  Theil  nicht  von  grossem  Umfange  ist,  viel- 
leicht nur  wenige  Blätter  beträgt.  Auch  zum  Ersätze  dieses 
Defscts  habe  ich  alle  denkbaren  Schritte  gethau ,  weiss  aber  nicht, 
ob  sie  tum  Ziele  fdbren  werden.  Die  Handschriften  des  Werkes 
sind  so  selten ,  dass  alle  Bemfibungen  der  von  europäischen  Staa- 
ten, besonders  von  Russland  im  Orient  angestellten  Consuln  und 
Agenten  zur  Erlangung  eines  Mannscripts  bis  jetzt  ebenso  er- 
gebnisslos waren ,  wie  es  ja  auch  allen  neuern  Handschriften- 
sammlungen, deren  in  den  letzten  Jahren  so  bedeutende  nach 
Buropa  gekommen  sind ,  abgebt 

Es  bandelt  aber  das  fünfte  Buch  von  dem  Kaläm  und 
den  Lehrern  und  Schriftstellern  desselben  p^LxIt  ^ 
^*;v,J[XX4Jtj ,  ein  Gegenstand  arabischer  Wissenschaft,  dessen  grosse 

Wichtigkeit  auf  philosophischem  und  religiösem  Gebiete  eine  Ge- 
schichte seines  Ursprungs  und  seiner  anfänglichen  Ausbildung  gerade 
in  dem  vorliegenden  Werke  ungern  vermissen  lässt  —  Die  Be- 
griffsbestimmung des  Kaläm  ist  nach  dem  verschiedenen  Stand- 
puncte  der  muslimischen  Gelehrten  eine  verschiedene,  da  die 
Einen  das  Wesen  Gottes  und  seine  Eigenschaften,  zum  Theil 
mit  Hineinziebnng  der  von  dem  Willen  Gottes  abhängigen  nud  in 
•einem  Bewusstsein  vorhandenen ,  auf  dos  gegenwärtige  und  zu- 
künftige Leben  sich  beziehenden  Dinge  im  Allgearanen,  ihm  als 
Gegenstand  zuweisen,  ihn  also  rein  philosophisch  fisssen,  die 
Andern  aber  durch  den  Zusatz  „nach  Vorschrift  des  Islam << 
die  unbeschränkte  Porschung   über   die  göttlichen  Dinge  '(^.4i«il 

^^^^^  oder  oL^*^!  Jlc)  von  seinem  Begriffe  ausschliessen  und 
seine  Objecto  auf  das  Wesen  Gottes   und   die  erwäbnten  Dinge 


1)  Vgl.    Histoire   critiqae   de   Maoicb6e  et  da   Maoicbeisme.      Par   Mr. 
de  Beaasobre.   I,  S.  238.  Aom.  X2). 
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in  Sbne  4er  Lebre  dei  Kann,  alio  reie  Ton  nmliaueheB 
Standpooete  um,  beschrftakeii.  Gemde  der  Kdi»>  d.  h.  aleo 
im  AllgeeieiDen  die  scholaetiiche  Brörterang  der  Grundlehren  des 
Islam,  brachte  die  meiiten  Spallnogen  in  sein  Syitem,  wie  uds 
darüber  am  licbertten  und  «nsföbrlicksteo  die  MawAkif  von  *A4od- 
ad-din  al-t^f  ood  l^abriitdaS  in  seinem  Werke  aber  die  philoso- 
phiscben  Schulen  nnd  Meinvngen  belehren. 

Die  erste  Unterabtheilung  handelt  von  dem  An- 
fange oder  der  Entstehung  des  KalAm  nnd  desseo 
was  ihn  betrifft,  so  wie  von  den  Lehrern  nnd  Schrift- 
stellern desselben,  die  aus  den  Mntasiliten  und  der 
Secte  der  Hnr^ia  hervorgingen,  und  endlich  von  deo 

Büchern  die  dieselben   verfassten  f^t  /^^  »tiX-X^I  i^ 

Zuerst  —  natürlich  bleibt  uugewiss,  wer  vorher  genannt 
ist  --  tritt  uns  al-Wdsitt  AbA  'Abdallah  Mohammad  bin  Zeid» 
einer  der  grossten  metaphysischen  Dialektiker  und  Gründer  einer 
besondern  Schule,  entgegen.  Zu  seinem  Haaptlehrer  hatte  er 
Abd  'Alt  al-(jlubbät,    während  er   selbst  den  Metaphysikem  oder 

beseichnender  den  Scholastikern  Bagdad's  otOü^  ..i.Kv>  sQg^ 
xählt  wird«  Br  war  ein  Hauptgegaer  des  Nif^weih,  dem  er 
neben  Andern  tum  Vorwurf  machte,  dass  er  sich  in. dem  Kalim 
an  die  Lehre   des  Ignoranten  an-Ndit  halte.     Wasiti  starb   806 

(918—919)    und  hinterliess   ein  ^1^1  jL^  v^UT    ond  ein   ^IxS' 

R^U'Xt.    Unter  seinen  Schülern  wird  ein  Abü'labbÄs  als  Vf.  eines 

üw>U^t  ^ijS  {joAJ  vt-^  'genannt  —  Einer  der  geacbtetsten  Muta* 

siliten  war  AbA  Bakr  Ahmad  bin  'Ali,  genannt  Ihn  al-lchiftid,  der 
den  grossten  Theil  seines  Besititbums  der  Wissenschaft  und 
ihren  Anhängern  anwandte.  Br  starb  326  (937 — 938),  und  hin- 
terliess 6  Schriften  und  eine  Anzahl  Schiller,  von  denen  fünf 
namentlich  aufgeführt  werden;  —  al-Quseinf  Abü'l^usein  'Abdal- 
wa^id  bin  Muhammad,  Schüler  des  Abu  'Alt  al-^ubbät.  —  Dw 
schon  unter  den  Grammatikern  genannte  Abü'lhasan  'Alt  bin'lsi 
schrieb  auch  mehrere  Werke  über  den  Kaläm,  die  aber  in  den 
bis  jetxt  zugänglichen  Handschriften  nicht  erwähnt  sind«  — 
Andere  Mutaziliteu  sind  Abu  Is^äl^  IbrAhtm  bin  Mu^^ammad  bin 
'AjjäU,  2  Schriften;  —  al-Qasan  bin  AjjAb,  der  ein  Sendschrei- 
ben an  seinen  Bruder  'Alt  tur  Widerlegung  der  Christen  ver- 
fasste;  —  ihn  Rabäh  AM  Imrän  MAsÄ,  Schüler  des  ihn  al-lchM 
und  $eimart,  soll  zur  Zeit  unsers  Verfassers  sich  in  Postät  auf- 
gehalten haben ;  —  Ihn  ^ihäb  Abu  'ttajjib  Ibrähtm  bin  Mu^mmad 
bin  iSrbäb,  Schüler  des  Balcht  und  Cbajjät,  starb  nach  350  (961 
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—962)  10  hohem  Alter  nk  HinterlMioog  eiDei  lT^W^  vl-^ 
Al|fiAJ|;  —  Ihn  al-Gballil  Abu  'Omar  Ahmad  bio  Mnl^iunmad  bin 
Qai^,  geb.  in  Batra,  ZeitgenoBie  aniers  Verlaatert  uod  suletat 
Richter  in  Tikrlt,  schrieb  ein  J^^'^fl  ^LäT  nnj  »^LääII  vUT;  — 
AbA  Häiin  ^AbdaiialÄm  bin  Muhammad ,  kam  314  nach  Bagdad 
und  itarb  321  (933) »  10  Schriften;  —  Ihn  CballAd  al-Basrt  Abu 
'Alf  Muhammad,  des  Vorigen  Schüler  and  Vf.  eines  ^3^*^)  V^^^. 
Der  Gründer  und  das  Haupt  einer  angesehenen  Schule  seiner 
Glanbensrichtang  war  AbA  'Abdallah  al-Qusein  bin  *AH,  bekannt 
unter  dem  Namen  al*äual  und  al-KA^adt,  geb.  in  Basra  308 
(920 — 921),  im  Recht  ausserordentlich  bewandert  und  voriogs- 
weise  in  Chorasan  hochangesehen ,  starb  in  Bagdad  399  (1008 
— 1009)  und  hinterliess  vier  bedeutende  Streitschriften  in  Beaug 
auf  den  Kaldm  und  vier  andere  mit  Berücksichtigung  seiner  An- 
sichten ausser  den  juristischen,  die  später  erwähnt  werden. 

Die  tweite  Unterabtheilung  hat  es  mit  den  Mutakal* 
limün  unter  den  Schiiten  aus  der  Secte  der  ImAmfja  und  Zeidfja 
au  thuo.  In  dem  Streite  des  T<^^ft  vind  Zubeir  gegen  'Alf  nannte 
dieser  seine  Anhänger  ^f  a,  bezeichnete  sie  aber  noch  ausserdem 
mit  den  Namen  al-Asfijd,  al-Aulijd,  l$ur^at  al-chamfs  und  al-Af^Ab, 
sie  so  gewissermassen  in  bestimmte  Classen  gliedernd.  —  Der 
Urenkel  seines  treuen  Anhängers  Mutfm,  der  als  der  erste  über 
das  Dogma  des  Imamats,  des  eigentlichen  Zankapfels,  im  Sinne 
der  Mntakallimün  schrieb,  war  'Alf  bin  IsmA'tl  bin  Mutfm  im 
8UUY{  ^ix^.     Ausserdem    yerfasste   er   ein   ^U^^'X!  v^*   — 

Ein  Zweiter  der  über  das  Imamat  schrieb  war  Abu  Mut^ammad 
Hi^m  bin  al-QAkim  aus  Kufa,  der  nach  Bagdad  übersiedelte, 
ein  Anhänger  des  Abu  'Abdallah  ^a'far  bin  Muhammad  und  der 
Barmekiden,  nach  deren  Sturx  er  sich  nach  Karch  begab  und 
in  der  Zurückgezogenheit  wahrscheinlich  unter  MäraAn  starb, 
nachdem  er  mehr  als  ein  Viertelhundert  Werke  geschrieben 
hatte;  —  Abu  ^a'far  Muhammad  bin  an-NumAn  mit  dem  Bei- 
namen äei^in  a|-tä^,  den  die  Schiiten  in  MAmin  at-til^  um- 
waadelten,  ein  Anbänger  des  6a'far  bin  Muf^ammad,  4  Schrif- 
ten; —  ^as-SakkAl  (oder  as-Sakkäk?),  Schüler  des  HiiAm, 
Ton  dem  er  in  einzelnen  Ansichten  abwich ,  4  Schriften ;  — 
Ihn  l^ubba  AbA  6a'far  bin  Muhammad,  scharfsinniger  Schiit,  2 
Schriften.  —  Einer  der  grössten  Schiiten  war  AbA  Sahl  IsmIftI 
bin  'Alf  bin  NAbacht,  den  AbA'lf^asan  an-Näif  seinen  Lehrer 
nennt,  21  Schriften.  Auch  sein  Bruder  AbA  dia'far  war  Schrift- 
steller; —  AbA  Muhammad  al-Qasan  bin  MAsA  an -NAbacht, 
Schwestersohn  des  AbA  Sahl ,  um  den  sich  eine  Anzahl  Ueber- 
setser  griechischer  philosophischer  Schriften  vereinigte,  wie  AbA 
'UtmAn  ad-Dimai^f,  Isf^AI^,  Tabit  und  Andere.    Schiiten  und  Mu- 
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ImsiliUo  ftlritteB  sich  an  feiae  6eiiiMifeii«chafiL  Br  litiiteriittM 
7  Scbrifteo;  —  Süsao^irdt  Abü'lfiMao  Ma^aniBad  bio  Biir  al- 
QamdAoi,  ichrieb  ^^^^  i  ^^^^  v*^.  —  Unter  dea  Aettera 
wird  noch  erwähnt  at-T^tart  und  dessen  Buch  Sl^UYI  ^  sehr  ge- 
lobt; —  Bi^Am  al-liawältl^i;  —  AbA  Malik  al-Qadrant  Ihn  Mo- 
■allak  al-lsfahint  und  ')  AbA  'Abddlib  bin  Maiaallak  aMsfabiot, 
einer  der  Mutakallinün  unter  den  Schiiten»  der  mit  AbA  Vlli  al- 
fjjnbbäf  gelehrten  Verkehr  hatte,  schrieb  ein  3b«L«'X|  vLx^  und 
Anderes;  -  AbA'J^ei^  bin  al-CburasAni  Mu^afTar; —  Abült^useia 
'Ali  bin  Wafff,  mit  dem  Beinamen  an*Näii  af-^^ia^,  der  aodb 
Dichter  und  SchrifUteller  war;  —  Ibn  aJ-Mu  alJim  AbA  'AbdaUAh» 
Zeitgenosse  unsers  Verfassers  und  Haupt  der  MutakaJlimAn  oater 
den  Schiiten,  im  hohen  Grade  scharfsinnig;  doch  ist  von  seine» 
Schriften  keine  namentlich  aufgeführt. 

Unter  der  Secte  der  Zeiditen  (R^JujJt),  die  das  Imamat  des 

Zeid  bin\4lf  behauptet,  wird  zuerst  AbA'l^ArAd  ZijAd  bin  al - 
Mundir  mit  dem  Beinamen  AbA'nna^m  genannt,  und  ausser  An- 
dern'al-Hasan  bin  'Alf  Barah?,  gest.  im  J.  168  (784—785),  einer 
der  grössteo  Gelehrten  unter  den  Zeiditen,  4  Schriften.  Auch 
seine  beiden  Brüder  'Ali  und  l^dlih  bekannten  sieb  zu  derselben 
Secte ,  wie  viele  unter  den  Neuern ;  so  SuQAn  bin  Vjeina,  SuQdn 
at-T^urt,  Mul^Atil  bin  Suleimdn,  der  allein  12  Schriften  hinterliesa. 
Die  dritte  Unterabtheilung  giebt  Nachricht  von  den 
MutakallimAn  derSecte  der  Mul-abbira  und  Haiwfja 

und  ihren  Schriften  Sa>^^  ^;^t  ^^^JjCsu  ^U>t  J^  ^5^^ 

ig-'<  Am«I^  •    —   Zu  ihnen  gehört  AbA  'AbdailAh  al  •  QoaeiQ  bis 

Muhammad  bin  'Abdallah  an-Nag^Är,  dem  24  Werke  zugeschrie- 
ben werden;  —  Hof?  al-Fard  AbA  'Amr,  kam  aus  Aegjpten  nach 
Basra,  wo  er  mit  AbA'lhudeil  verkehrte,  war  erst  Mutazilit,  6 
Schriften.  —  Andere  Anhänger  dieser  Secte,  die  genannt  wer- 
den, traten  nicht  als  Schriftsteller  auf.  —  Zu  den  Qaiwfja 
gehört    Ibn     Kulldb    'Abdallah    bin    Muhammad  ,     der    behauptete 

MjP  «Ut  1»^  qI,  welcher  Aassprueh  ihn  nach  Andern  «i  eiaeai 
Christen  macht.  Er  veröffentlichte  3  Schriften,  worunter  eine 
Widerlegung  der  Mutaziliten.  Seine  Anhänger  erhielten  geradeso 
den  Beinamen  KullAbija,  unter   ihnen   AbA  Muf^ammad,  der  eia 

R^U^j  rLwJI  v^  herausgab;  —  al-'Atawt  Muhammad  bin  'A^ja 
oder  nach   Andern  Ma()iammad   bin  'Abdarra^mAn  bin   Abi  *A|ija, 


1)  Das   „and*^  habe  ich   hinzugesetzt.     Das  Manascripl   ist  hier   nicht 
ganz  eorreot. 
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Übte  iD  Hmt»,  war  Dichter»  und  gkg  später  ne«h  Bagdad  «ad 
SorrniaiuraA«  Br  schrieb  ein  JLni'^t  sJUg>  s^äxS  uad  i^USi\  UiXSy 
letzteres  gegen  Qnsein  an-Na^^r  gerichtet;  —  Salin  al-(Arf 
Abd'lBiandir>  von  dessen  Schriften  heine  namentlich  anfgeftthrt 
ist;  —  'Abdallah  bin  DAAd  gehört  an  den  Mu^abbira;  -^  Abu 
'All  al-^usein  bin  'AH  bin  Jaxid  al-Muballabf  al  -  Karäbisf ,  Be- 
kenner  des  Dogmas  der  Mu^abbira  und  sehr  bewandert  in  den 
Deberliefemngen  and  der  Rechtslehre,  2  Schriften,  und  ebense 
einer  seiner  Diener;  —  Ibn  Abi  Biir  AbA'lhasan  'Ali  bin  Ismä'il 
al-Aiari  aus  Basra,  anfanglich  Mntazilit.  Von  seinen  Schriften 
sind  fünf  und  von  seinen  Schülern  zwei:  Dimjdni  (Dimjati?)  und 
Qamaweih,  genannt.  Zu  den  Mu^abbira  gehört  endlich  noch 
RAiidni,  der  viele  Werke  im  Sinne  seiner  Secte  schrieb,  von 
denen  zwei  genannt  werden. 

Die  vierte  Uaterabtb  eilong  behandelt  die  Mata- 
kallimin  der  ChawAri^  und  ihre  Schriften  J^  kS^^- 
l^fKiXf  »U^t^  r;!>^  v,^***^^^^  ^U^t  •     ^^^  Verfasser  bemerkt,  dass 

die  Zahl  der  Hervorragenden  (aUh^^)  unter  ihnen  zwar  gross  sei, 
dass  aber  nicht  alle  als  Schriftsteller  auftraten,  wenigstens  seien 
ihm  ihre  Schriften  nicht  bekannt  geworden,  zubmI  sie  dieielbea 
verborgen  hielten.  Er  nennt  unter  ihnen  zuerst  j^4«Ji  bin  Ribih , 
der  anfänglich  sich  an  Ta'laba  anschloss.  Er  hinterliess  9  Werke, 
darunter  mehrere  Streitschriften;  —  Ja^jd  bin  Ramil  Abu  *Ali, 
hielt  sich  zuerst  an  die  Mur^ia,  ging  aber  später  zu  den  Ibidfja 
über,  3  Schriften;  —  ^eirafi  Abä  'Alf  bin  Qarb,  von  dem  keine 
Schrift  namentlich  aufgezeichnet  ist,  der  aber  zu  den  Mutakalli- 
mün  unter  den  Chawdri^  ebenso  gehört  wie  der  Ibddi  'Abdallah 
bin  Jazfd,  der  4  Werke  verfasste;  —  Qaff  bin  A^jam,  der  Meh- 
reres  schrieb.  Ausser  einigen  andern  Chawäri^  werden  mehrere 
Schriftsteller  der  Secte  IbA^fja  genannt,  so  Ibrahim  bin  Is^äk, 
2  Schriften;  —  $ali^  al-Bä^  oder  an-Ni&^i,  2  Schriften;  — 
al-Heitam  bin  al-Heitam,  2  Schriften;  -  Chattäb  bin  ...,  von 
dem  keine  Schrift  genannt  ist. 

Die  fünfte  Unterabt  heil  ung,  die  es  mit  solchen  Scho- 
lastikern zu  thun  hat,  die  sich  durch  Pilgerfahrten, 
Enthaltsamkeit,  ein  dem  Dienste  Gottes  geweihtes 
Leben  und  theosophische  Richtung  auszeichneten  und 
dabei   über  Eingebungen   und  Einflüsterungen  phi<« 

losophirten   SLi^MÄti^  ci^\^  0l3jl|^   r*"^^  ^'^'  v^  i^y^. 

j^jIm^Ij  ol^laJ^  J^  ^JbCÄjl^   beginnt  zunächst   mit  einer  Na- 

menaiista  von  gattesArchtif ea  Aaachoratea,  Ascetikern  und  Theo* 
sophaa  oder  aar  Theosaphie  Aastreheaden  aaa  früherer  Zeit  mit 
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i%m  bereits  erwäliBlee  al-^MM  bis  AUl^auui  «I-Bafrt  •■  4er 
SpiUe  und  Fn^eil  bto  1jä4  als  den  letsteii  der  S4  aoffesibl- 
teo.  —  Iboen  folgt  der  206  (821—822)  geetorbeM  Ja^jA  bie 
Mo'Ad  er-Riit,  eis  selbstftodiger  Foncber  und  Vf.  eines  V<^ 
CT^J^''    —    al-JamäDi  tJniar   bia  Mohaainiad  bin  'Abdal^aKasi 

Biit  den  Beinasien  Abu  Qaff ,  V£  eines  jjp^sdt^  JJi{|  |»L3  v*^;  — 
Bilr  bin  al-QArit,  der  227  (841—842)  storb  und  ein  J^^t  s^l^ 
binterliess.  —  Unter  denen ,  die  über  Ascetik  und  Theosopbie 
schrieben,  werden  genannt  al-1Järit  bin  Asad  al-Mnhdsibf  der 
Bagdadenser,  gest  243  (857—858),  Vf.  vieler  Schriften  aber 
die  Ascese,  die  GmndJebren  des  IsUai,  sur  Widerlegung  der 
Mutaxiliten  und  andere  Gegenstände  —  ^Abdal  azfz  bin  Ja^jä  al- 
Malcki,  schrieb  über  den  KalAsi  und  die  Ascese;  —  Man^ür  bin 
'Asisiir  Biit  desi  Beinasien  AbA'ssuddf,  Vf.  einer  ganzen  Reibe 
?on  Ma^illis,  die  aber  nicht  als  Bücher  betrachtet  werden;  — 
al-Bur^uUof  Mu^asisiad  hin  al-Qusein  mit  desi  Beinamen  AbA 
äafsr,  6  Schriften;  —  'Utba  al-6ulAm,  Vf.  einer  Abhandlang 
über  die  Ascese;  —  ihn  Abt'ddunjl  VbeidalUb  bin  Muhammad 
mit  dem  Beinamen  AbA  Bakr,  Kureischide  und  Brsieber  des 
Mukteff  billih,  starb  281  (894—805)  und  binterliess  33  Scbrif- 
ten;  —  Ihn  al-6uneid,  4  Schriften;  —  al-Mifrf  AbA'l^asan  'Alt 
bin  Mnl^^iammad  bin  A^^mad,  in  SurrmanraA  257  (870 — 871)  ge- 
boren (<3j^jam),  siedelte  nach  Aegjpten  und  von  da  nach  Bagdad 

über  und  starb  338  (949 — 950),  nachdem  er  ein  grosses  Werk 
über  die  Ascese  in  40  Büchern  vollendet  hatte.  Ebenso  behan- 
delte er  mehrere  Capitel  der  Rechtslehre.  —  Zu  einer  andern 
Abstufung  oder  Kategorie  gehört  6ulAm  Chalil  'Abdallih  bin 
A^mad  bin  Muhammad,  4  Schriften;  —  Sahl  at-Tustarf  bin  'Abd- 
alUb  bin  JAnus  bin  MsA,  3  Schriften;  —  Fat^  al-Mausilf,  von 
Haus  aus  Mamluk;  —  Abu  Qamxa  Muhammad  bin  Ibrilhtm  'der 
Sufi ,  3  Schriften ;  —  Muhammad  bin  Ja^jA  al-Asdt  oder  al-Adamt, 

schrieb  ein  y,^jXi\  s^bS '  —   al-äuneid  bin  Muhammad  bin  al- 

äuneid,  der  nach  300  (heg.  18.  Aug.  912)  lebte  und  2  Schrif- 
ten binterliess. 

Als  Gründer  der  Secte  der  Ismailiten  wird  'Abdallah  bin 
Meimün  betrachtet,  der  durch  seine  anmessenden  Behauptungen, 
wie  dass  er  ein  Prophet  sei,  dass  die  Erde  sich  vor  ihm  beuge 
und  auf  seinen  Befehl  in  kurser  Zeit  sich  dahin  begebe  wohin 
er  wolle  u.  s.  w.,  sich  vielfache  Verfolgungen  xuzog,  die  ihn 
von  einem  Orte  zum  andern  trieben.  Br  hatte  in  verschiedenen 
Gegenden  seine  Anhänger,  darunter  den  Muhammad  bin  al-Aiat 
mit  dem  Beinamen  (armaf,  und  starb  nach  261  (874 — 876), 
nachdem   er   snm   Haupt  seiner   Partei  seinen   Sohn   Muhammad 


Digitized  by  VjOOQIC 


Fmgd,  übw  Muhammad  bki  iskdk's  FihriH  al'\a4m.     607 

eiBgesetit  halte.  Unter  BaDDigimcke«  Schiekaaleo  behaupteten 
sieb  die  NachkoBneD  des  'AbdalUb  ao  der  Spitze  dieser  aach 
politiseh  wiehtig  gewordeaen  Secte»  die  ihre  Sendboteo  oder 
Werber  (bLcO)  oach  alleo  Läadera  des  Westens  and  Ostens  aus* 
schickte,  so  nach  Rei,  Tabaristan,  Cborasan,  Jemen,  AhsA, 
(attf,  Jerusalen,  Aegjpten,  wohin  Häi4  der  Enkel  des  'Abd- 
allih  floh.  Daselbst  gab  er  sich  fiir  einen  Aliden  und  Patiniden 
aus  und  nahm  den  Namen  ^UbeidalUh  an.  Mu  ta^id  befahl  sich 
seiner  su  bemächtigen,  worauf  er  nach  dem  Ma^rib  floh  und  hier 
unter  den  Berbern  Anhang  und  Herrschaft  errang.*  Nachdem  der 
Verfasser  gedrängt  die  Geschichte  dieser  Secte  weiter  verfolgt 
hat,  giebt  er  einen  andern  Bericht,  nach  welchem  'Dbeidalläh 
den  AbA  Sa^id  ai-l^ardnf  nach  Chorasan  entsandte,  wo  er  selbst 

die  Heerfdhrer  (ot^)  bethdrte   und  mehrere   in  gleicher  Stellung 

wie  er  als  Sendboten  su  Nachfolgern  hatte,  bis  NA^  hin  Nasr 
ihrer  Werbung  ein  finde  machte  und  sie  nach  allen  Richtungen 
hin  xerstreute.  Gleiche  Zustande  erfolgten  in  Rei,  Adarbei^an, 
Tabaristan,  in  Jemen,  Persien  und  al-A^sd.  —  Zugleich  werden 
hier  die  Parsen  {wt^j  erwähnt,  denen  für  da«  8.  Jahrhundert 
die  Anfldsung  des  Islams  und  die  Herrschaft  ihres  Glaubens  aus 
den  Sternen  propheieiht  worden  war. 

Einer  der  bedeutendsten  Schriftsteller  über  die  Ismailiten  ist 
^AbdAn,  ?on  dem  8  Schriften  namentlich  aufgeführt  werden, 
während  andere,  die  er  seihst  in  einem  Verseichnisse  aufgezählt 
bat,  unserm  Verfasser  nicht  xu  Gesicht  gekommen  sind.  Den 
Ismailiten  werden  vorxngsweise  sieben  heilige  Schriften  unter 
dem    Titel  oLc«XsJt    zugeschrieben,    woTon    die   erste   für    das 

gemeine  Volk ,  den  allgemeinen  Anhang  (JULaJt)»  die  zweite  fdr 
die,  die  etwas  höher  als  jenes  stehen,  die  dritte,  vierte, 
fünfte  und  sechste  für  die,  welche  1.  2«  3.  4.  Jahre  der 
Secte  »angehören ,  die  siebente  für  die  am  tiefsten  Eingeweih- 
ten bestimmt  sind.  Etwa  seit  zwanzig  Jahren  von  der  Zeit  an, 
wo  der  Verfasser  schrieb,  nahm  die  Zahl  ihrer  Werber  und  die 
Abfassung  von  Schriften  zur  Verherrlichung  ihrer  Lehre  ab,  mit 
Ausnahme  vielleicht  der  Gebirgsdistricte  ( J^  v.5^!P) )  der  Land- 
schaft Chorasan  und  etwa  Aegjptens.  —  Auch  Nasaff,  den  Nfl^ 
hin  Nafr  hinrichten  Hess,  schrieb  3  Werke  zur  Verbreitung  ihrer 
Lehre:  qäJÜI  ^ty^  vU^,  P/^J'  Jy^f  V^  ""^  S^äOJI  V^^ 
(?R^ij?uH)  ^^??UJ!;  —  ebenso  Abd  Qätim  ar-RAzi,  der  ein  Werk 
von  ungefähr  400  Bl.  unter  dem  Titel  2^r"  «»(<  «i»  G^^  ^^ 
kauptoäcblicb  über  ihre  Behandlung  des  RechU  bekannt  machte.  — 
la  Mesopotamien  und  den  angrenzenden  Ländern  waren  es  vor- 
Bd.  XIIL  40 
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sttgswaise  die  B«nA  ^nrnnmäd^  die  die  üimoneB  der  UaMUtea 
?on  Seiten  des  AbA  Ja^l^Ab  vertraten,  welcher  der  Cbalife  dea 
in  Rei  staiionirten  Imilm  war.  Auch  von  diesen  werden  eiaiffe 
Scbriften  erwähnt,  die  man  gern  dem  'AbdAn  anweist  Kineo 
Ibn  QamdÄn  dieser  Partei  sab  unser  Verfasser  in  MosnJ  and 
schreibt  ihm  ausser  vielen  aadern  Schriften  ein  Si.w.UJt  ^LjlS 
%M^Lmi\  XU.  —  Ein  aaderer  Werber  der  Secte  nad  ihres  Glau- 
bensbekenntnisses ^S^£jJt)  war  Abd  ^Abdalüh  Ibn  Nafls,  den  AhA 
Ja'küb  aus  Besorgniss,  er  möchte  sich  der  Oberherrlichkeit  be- 
mächtigen, umbringen  Hess.  Auch  mochte  er  wie  ad-Dabili  nicht 
frei  von  diesem  Streben  sein.  —  Bin  durch  geistige  Begabung 
hervorragender  Parteigänger  IJasaoAbadi ,  den  der  Verfasser  eben- 
falls kannte,  scheint  in  Bagdad  nicht  gaox  sicher  gewesen  an 
sein  und  zog  sich  deshalb  nach  Adarhei^an  surück. 

QalU^  al-Qusein  bin  Man^ür,  welchem  mit  seinen  Glaubeas- 
ansichten  ^«A^tiX«)  der  Verfasser  einen  eigenen  Abschnitt  wida^t, 
lassen  Binige  aus  Nisäbür,  Andere  aus  Marw,  Andere  aoa  T^ 
lal^^n  oder  aus  Rei  oder  aus  (vibdl  abstammen,  ohne  mit  Sicher- 
heit das  Bine  oder  das  Andere  behaupten  zu  können.  Ausser  dass 
er  eifrig  die  Lenren  der  Sufi  studirte,  war  er  in  den  Gaukel- 
künsten und  etwas  in  der  Alchjmie  erfahren,  sonst  aber  unwis- 
send, dabei  keck  und  unternehmend  genug,  um  sich  selbst  den 
Umsturz  der  Staaten  zum  Ziele  zu  setzen.  Da»  wie  er  sagte, 
die  Gottheit  sich  ia  ihm  niedergelassen  hatte,  verlangte  er  gött- 
liche Ehre.  Statt  dessen  eHitt  er,  wie  bekannt,  809  (921  922) 
den  Feuertod,  nachdem  er  zuerst  299  (911 — 912),  also  vor  gerade 
10  Jahren,  mit  seinen  Lehren  aufgetreten  war.  Die  Umataade, 
die  seine  Gefangennehmung  begleiteten,  erzählt  der  Vörfaaser 
ausführlicher  und  fuhrt  nicht  weniger  als  46  Schriften  von 
ihm  auf. 

Nach  ihm  erwähnt  der  Verfasser  den  Schiiten  ^AbdallAh  bin 
Bakir  als  Vf.  eines  6y^'^^  A  V^9  und  ebenso  al-Hastn  bin 
Machlül^;  —  AbüMl^dsim  'Alf  bin  Ahmad  al-KAf{  von  der  Secte 
der  Imämtja;  —  Ibn  Kürah  Abu  Suleimän  Dddd  aus  (umm;*  — 
(unbura  Ismä^il  bin  Muhammad  aus  ^umm;  —  al-Dasanf  Abu 
^Abdallflh ;  —  al  -  Balawf  'Abdallah  bin  Muhammad  ,  dem  Stamaie 
Bali  in  Aegypten  angehörend;  —  Ibn  Imrän  Abu  Ga'far  Muham- 
mad bin  A^mad  aus  l^umm,  —  sämmtlich  Verfasser  von  ai^hr 
oder  weniger  häretischen  Schriften. 

Unter  den  Zeiditen  wird  zuerst  der  Imam  al-Qasan  bin  *AK 
bin  al-Qasan  bin  Zeid  bin  'Umar  bin  'AH  bin  al-IJusein  bin  'Ali 
bin  Abt  T^lib  genannt,  dem  seine  Anhänger  ungefähr  100  Schrif- 
ten beilegen,  von  denen  der  Verfasser  aber  nur  14  angiebt,  die 
er  selbst  gesehen  hat ;  —  und  al-Qasaa  bia  Zeid  bin  Mo^aaiaiad 
bin  Ismä'il  bin  al-Qasan  (And.  al-Qiiseia)  bin  ZeM  bia  al-QaaM 
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bm  'Alt^  der  Bemcher  von  TabariitAo,  wo  er  260  (864—865) 
»nftrat  und  270  (883 — 884)  starb«  Von  «einen  Schriften  werden 
drei  genannt.  Ibm  folgte  sein  Bruder  Muhammad,  der  DeiJem 
oder  Diieoi  beberrscbte;  —  al-^Alawi  al-Rasst  l^äsim  bin  Ibrahfin, 
der  Herr  von  $a^da  in  Jemen,  von  dem  die  kasimiscben  Zeiditen 

(iU*^UJf  K^Js^yt)  ibren  Namen  haben,  5  Schriften;  —  al-HÄdt 
Ja^ji  bin  al-Husein  bia  al-^äsim  bin  Ibrdhtm  al-Dasani,  2  Schrift 
ten;  —  der  Zeidit  MurÄdf  Abu  äa'far  Mutiamnad  bin  Manför, 
7  Schriften;  —  al-Ajjai2  AbA'nnasr  Muhammad  bin  Massud  aus 
Samarkand,  den  Imaniten  angehörend,  dessen  Schriften  in  Cho- 
rasan  grosses  Ansehen  genossen  und  vom  Verfasser  nach  einem 
ihm  xn  Gesiebt  gekommenen  Verzeichniss  aufgeführt  werden.  Es 
sind  das,  wenn  ich  richtig  gezählt,  zunächst  175  zwar  mit  v^U^ 
bezeichnete  Schriften,  aber  grossentbeils  einzehie  Capitel  der 
mohammadanisohen  Recbtslebre,  die  er  vielleicht  ausführlicher  als 
IB  den  gewöhnlichen  Handbüchern  bebandelt  hat.  Ausserdem  wer- 
den ihm  nach  allgemeiner  Ueberlieferung  sechs  andere  mehr  hi- 
storische Werke,  z.  B.  ^  ^t  ö^aam  V^-ä^,  beigelegt  und  Heidar 
setzt  die  Zahl  seiner  Schriften  auf  208  an;  —  Ihn  Bäbaweib 
'Ali  bin  al-Husein  bin  Müsd  al-l(ummi,  ein  bedeutender  schiiti- 
scher Rechtslehrer,  der  nach  der  Angabe  seines  Sohnes  AbA 
Ga'far  Muhammad  200  Bücher  geschrieben  haben  soll,  während 
er  sich  selbst  18  beilegt;  —  Ihn  al-äuneid  Abd  ^Alt  Muhammad 
bin  A^mfid,  der  nicht  lange  vor  unserm  Verfasser  lebte,  ein 
schiitischer  Imamit  und  Vf.  von  12  Schriften;  ^  Abu  äa^far 
Muhammad  bin  'Ali  und  Abu  Suleimdu  Daüd  bin  Abf  Zeid  aus  Nisa- 
bur,  schrieben  ebenfalls;  —  Galüdi  Abu  Al^mad  'Abdalaziz  bin 
Ja^^jÄ,  grotser  schiitischer  Imamit,  dessen  historische  und  genea- 
logische Schriften  schon  oben  erwähnt  sind,  der  aber  auch  2 
juristische  und  noch  andere  Bücher  verfasste;  —  Abü'l^asan 
Muhammad  bin  Ibräbim  bin  Jüsnf  in  Hasantja  281  (894—895) 
geboren,  äusserlich  Schafiit,  innerlich  schiitischer  Imamit,  schrieb 
in  beiderlei  Richtung  und  zunächst  in  schiitischer  8  Schriften ;  — 
as-^afwänt  Abu  'Abdallah  Muhammad  bin  A^mad,  den  der  Ver- 
fasser 346  (957—958)  kennen  lernte ,  6  Schriften ;  —  der  Rich- 
ter Ihn  al-(ji'4bi  Abu  Bakr  'Amr  bin  Muhammad,  auch  Schiit 
und  eine  Zeitlang  Vertrauter  des  Seifaddaula,    schrieb  ein  Werk 

i4».j  ÄUf  ^  ^  cßr^^^'  /A^'  8-^^^  crä'^^  e)'^  er  /^;  — 
Abu  Bi&r  A^mad  bin  Ibrahim  bin  A^mad,  starb  nach  350  (961 
— 962)  und  schrieb  ein  »LJJli\^  »Luoj*^!^  '^Ityi^'^l  {j^  ^r*^  i  — 
Ibn  al-Mnallim  Abu 'AbdalUb  Muhammad  bin  Muhammad,  Haupt 
der  Imamiten  im  Recbt  und  im  Kaldm,  geb.  338  (949—950).  — 
Unter  den  Schiiten,  deren  besondere  Glaubensmeinung  unbekannt 
ist,  ragt  Abu  Taüi^  'UbeidalUh  hin  A^mad  bin  Jal^Ab  al-Anbäri 

40* 
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bervor,  der  sieb  in  Wisit  aufhielt  und  140  Bücher  gescbriehen 
haben  soll,  von  denen  der  Verfasser  3  erwähnt;  —  und  al-^a'fu^ 
'Abdarra^män  bin  Muhammad,  Gründer  der  See te  äa'farfja  ood 
Vf.  eines  ^^'^^  V^  und  J^l-^<  v^. 

Nachdem  im  fünften  Buch  von  den  häretischen  Secten,  inso- 
weit sie  von  Schriftstellern  Vertreten  sind,  die  Rede  war,  wendet 
sich  das  sechste  Buch  der  Jurisprudenx  und  den  Juri- 
sten und  Traditionskundigen  und  sunächst  den  drei  ver- 
breitetem orthodoxen  Glaubensricbtungen  und  Rechtsschulen  unter 
den  Muslimen,  und  swar  in  der  ersten  der  acht  Dnterab- 
theilnugen  den  Malikiten  und  ihren  Schriften  (^W^' 

.^AXSa\  (j^  vyUM9  U  Z^y  clisA^üUl)  so*  —    Natürlich  beginnt  sie 

mit  dem  Gründer  dieser  Schule  Mälik  bin  Anas  bin  Abi  ^Amir  hin 
Qimjar,  über  dessen  Lebensamstände  wir  hier  weggehen  und  nur 
bemerken,  dass  er  85  Jahr  alt  179  (795-796)  starb  and  ausser 

dem  Üo^  ein  Sendschreiben  an  Ra^id  verfasste.  —  Unmittelbare 
Schüler  von  ihm  waren  al-l^anabi  'AbdalUb  bin  Maslama  bin 
(anab  al-B^ritf,  der  221  (836)  starb;  —  'Abdallah  bin  Wahb;  — 
Ma  n  bin  ^isA  al-^azzdz ;  —  DÄüd  bin  Abi  Danbar  und  sein  Sohn 
Sa'id  —  Abu  Bakr  und  lsmd*il,  die  Söhne  des  Abu  Uweis;  — 
Mu^fra  bin  'Abdarrahmdn  al-Qarasi;  —  *Abdalmalik  bin  'Abdal- 
azix  bin  'Abdallah,  Vf.  eines  umfassenden  Werkes  über  das 
'Recht;  —  ferner  ausser  Andern  al-Leit  bin  Sa'd,  2  Schriften;  — 
Ihn  al-Muazzal  und  Isfidk  bin  Qammäd,  der  Vater  des  Ismd^il, 
gest.  275  (888—889).  Dieser  Ismatl  bin  Ishäk  bin  Isml^tl  bin 
Qammdd  bin  Zeid  hat  das  anerkannte  Verdienst,  die  Glaubens- 
ansicht und  die  Lehren  des  Mälik  durch  Wort  und  Schrift  weit 
und  breit  gefördert  zu  haben.  Er  starb  282  (895 — 896)  mit 
Hinterlassung  von  7  bedeutenden  Schriften.  Auch  sein  Bruder 
IJammid  war  Schriftsteller;  —  Ibrahtm  bin  l|fammÄd  bin  Is^d^, 
4  Schriften;  —  Muhammad  bin  al-(jahm  Abu  Bakr,  3  Schrif- 
ten; —  Abu  Ja'küb  ar-RÄz7,  Richter  von  AhwÄz,  Derausgeber 
von  jJUw«;  —  Abü'lfara^  al-M4liki  'Umar  bin  Muhammad,  gest. 
331  (942—943),  2  Schriften;  —  Ihn  Muskh  (?  Andere  ^L^  ^^|), 
schrieb  oÜuU:i;  —  'Abdal^amtd  bin  Sahl,  3  Werke;  -  al. 
Abhari  Abu  Bakr  Muhammad  bin  'AbdalUh,  geb.  in  Abhar  287 
(900)  und  gest.  375  (985—986)  mit  Hinterlassung  von  5  Schrif- 
ten,  worunter  rX^  J^  JU^^cXlt  J^^as  v'Ul.  Ebenso  gab  sein  Diener 
(-^)  Abu  6aftLT  bin  (I)  Muhammad  bin  'AbdallAb  al-Abhart  meh- 
rere Schriften  über  Streitfragen  und  zur  Widerlegung  des  Mnxant 
heraus;  —  endlich  al-^eirawdnt  'Abdallah  bin  Abr  Zeid,  ein  Zeit- 
genosse unsers  Verfassers,  schrieb  3  Werke,  darunter  eines  mit 
ungefähr  50,000  Fragen. 
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Dtm  Mitikiten  folgen  io  der  sweiteB  UnterabtheiluDg 
die  Hana fiten  und  deren  Schriften»  an  der  Spitze  ihr 
Haupt  Abu  Hantfa  ond  dessen  Schüler  in  Irak,  genannt  die  An- 
hänger oder  Vertreter  einer  selbständigen  Meinung  (^IJt  vl-^0 
deshalb,  weil  sie  in  iweifelhaften  Fällen  die  Vernunft  allein  als 
entscheidende  Autorität  anerkannten. 

AbA  Hanffa  an -Nu  man  bin  T^bit,  Seidenhändler  in  Kufa, 
gebdrt  xu  den  Tdbi  un  und  kannte  noch  eine  bedeutende  Anzahl 
Gefährten  des  Propheten.  Von  seinen  Kindern  wurde  der  in  Kufa 
gestorbene  Abu  Ismd'f I  Qammäd  Vater  von  4  Söhnen ,  unter  denen 
Ismf  fl  zur  Zeit  Mämün's  das  Richteramt  in  Basra  versah.  AbA 
Qantfa  starb  150  (767—^768)  und  hinterliess  4  Schriften.  Einer 
seiner  Lehrer  in  dem  Recht  und  der  Tradition  war  der  im  Jahre 
120  (738)    verstorbene    Richter   ^ammad    bin  Abi  Suleimän,    und 

einer   seiner  Schüler   Rabi  a    bin  Abi  'Abdarra^män ,   ^t^t  J^ffAjf. 

genannt,  der  noch  vor  ihm  136  (753  —  754)  im  Gebiet  von 
Anbdr  in  der  Stadt  HÄiimtja  starb.  Unter  seinen  andern  Schü- 
lern ragen  als  solche,  welche  die  individuelle  Ansicht  lebhaft 
vertraten,  der  im  J.  158  (774 — 775)  in  Basra  gestorbene  AbA 
Hudeil  Zufar  bin  al- Hudeil  bin  ^eis,  und  der  148  (765—766) 
gestorbene  Ihn  Abt  Leil4  Muhammad  bin  ^Abdarrahmdn ,  Richter 
unter  den  Umajjaden  und  Abbasiden  hervor,  der  schon  vor  AbA 
Qanffa  reine  Vernunft-Entscheidungen  gab  und  Vf.  eines  v^«-^^ 
{jai^jki]  ist;  —  vor  allen  übrigen  aber,  nebst  dem  alsbald  zu 
erwähnenden  Muhammad  bin  al-Qasan,  AbA  JAsuf  Ja^l^Ab  bin 
Ibribim  bin  Qabtb,  der  Richter  von  Bagdad  bis  zu  seinem  Tode 
182  (798—799)  unter  dem  Cbalifate  des  Ra^id.  Er  schrieb  10 
Bücher  aus  dem  Gebiete  des  Rechts,  z.  B.  ein  Buch  über  das 
Gebet  9  eines  über  Almosen  u.  s.  w.  und  gab  Dictata,  die  der 
Richter  Bii&r  bin  al-Walid  in  36  Büchern  zusammenfasste.  Ausser- 
dem nennt  der  Verfasser  noch  4  Schriften  von  ibm.  —  Einer  der- 
jenigen, welche  aus  seinem  Munde  die  Grund-  und  abgeleiteten 
RechtsJehren  und  seine  Schriften  weiter  überlieferten,  war  Mu- 
alU  bin  MansAr  AbA  JaU  ar-Räzf,  der  in  Bagdad  211  (826 
— 827)  starb.  Ein  anderer  der  die  eigene  Meinung  eifrig  gel- 
tend machte,  war  AbA'lwaltd  Bi^r  bin  al-Waltd  al-Kindt,  Richter 
unter  MAmAn.  Sie  alle  überstrahlte  der  schon  genannte  AbA 
'Abdallah  Muhammad  bin  al- Hasan,  der  Freigelassene  der  Bant 
äeibin,  geb.  in  WAsit  und  erzogen  in  Kufa.  Sein  Hauptlehrer 
war  AbA  Qanifa  selbst,  dessen  Grundsätze  über  die  eigene  Mei- 
nung er  die  vollste  Herrschaft  über  sich  zuerkannte.  Von  Bagdad, 
wo  er  sich  niedergelassen  hatte,  ging  er  nach  Rakl^a,  über  wel- 
ches ihn  Raitd  zum  Richter  ernannte.  Dieser  nahm  ihp  mit  nach 
Chorasan,  wo   er  in  Ret   58  J.  alt    189  (805)  starb.     Von  den 
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Grondlehreo  bearbeitete  er  56  Btfeber,  woraoter  etn  iy^^  vbCT 
9J^\ .    Ausserdem  verfasste  er   noch   11  andere  Scbriften,    denen 

die  unter  dem  Titel  oUjLwwJü!  bekannten  Dictata  beigexählt 
werden.  —  Nach  ihm  wird  al-Lüluf  al-IJasan  bin  Zijid  als  un- 
mittelbarer und  im  Recht  gründlich  gelehrter  Schüler  des  Abd 
Qanffa  genannt.  Er  starh  204  (819—820),  8  Schriften;  — 
Hildl    bin  Jahjd  AbA  Bakr   mit   dem  Beinamen    der  Neumond  der 

eigenen  Meinung  (^tJt  v3^)>    ebenfalls    der  Schule  der  Irakaner 

angehörend,  liess  sich  in  Basra  nieder  und  starb  daselbst  245 
(859_860),  3  Schriften;  —  Abu  Mdsd 'tsA  bin  Abdn,  sun 
Tbeil  Schüler  des  Mu^^ammad  bin  al-Qasan ,  10  Jahr  lang  Rich- 
ter, starb  220  (835),  5  Werke;  —  Sufj4n  bin  Sahtdn  und  l^adid 
((udeid?)  bin  ua^far,  beide  xu  den  Mnr^ia  gehörend,  doch  ohne 
Schriften  über  das  Recht;  —  Ihn  SamÄ  a  Abu  ^AbdalUh  Muham- 
mad, Schüler  des  Muhammad  bin  al-Qasan,  starh  233  (847—848) 
und  war  Richter  der  Westseite  Bagdads.  Ausserdem  dass  er 
die  Schriften  seines  Lehrers  weiter  verbreitete,  verfasste  er  2 
eigene;  —  al-(jdz^Änt  AbA  SnIeimAn,  ebenfalls  Schüler  des  Mo- 
hammad bin  al- Hasan,  dessen  Schriften  er  überlieferte,  ohne 
selbst  etwas  geschrieben  zu  haben.  Br  starb  in  Bagdad;  —  'Alf 
ar-Rdzt,  auch  einer  der  irakanisch - hanefitischen  Gelehrten,  3 
Schriften;  —  al-Cha^fdf  Ahmad  bin  %mar,  sehr  geschätzt  von 
Muhtadf,  für  den  er  sein  z}^  V^  schrieb.  Ausserdem  ver- 
fasste er  noch  13  andere  Werke;  —  Ibn  at-Tal^i  AbA  'Abdallili 
Muhammad  bin  ^u^ä',  der  sehr  viel  zu  Briäuternng  und  Befesti- 
gung des  hanefitischen  Lehrbegriffs  beitrug.  Rr  starb  256  oder 
257  (870—871),  3  Schriften;  —  (uteiba  bin  Zajjdd  der  Rich- 
ter, hielt  sich  zu  den  Irakauern  und  verfasste  ein  -b^j^l  vl^ 
und  ein  /ol^t  V^;  —  at-Ta^Awt  AbA  (^a'far  Ahmad  bin  Mo- 
Jl^ammad  aus  der  ägyptischen  Stadt  T&^^,  der  ebenfalls  aacli 
irakanischen  Grundsätzen  lehrte  und  für  A^ad  bin  T^IAn  ein 
Buch  über  die  Ehe  mit  Sklavinnen,  die  er  ihm  nachsah  (r^  S 
^\\&  j.IXj  ^i  aJ  [ja:>ß  cÄr^t  öU^),  verfasst  haben  soll.  Er  starb 
322  (934)  und  binteriiess  17  Werke,    darunter  O^Us^^XI  ^IjlS 

•Ifft^t  e;!:^  und  ^  jdSt  Jj^i  v^>v^pL>-i  JX^w«  -.  J«  w^U5'  die  umfang- 
reichsten und  bedeutendsten;  —  'Alf  bin  Müsd  al-(nmmt,  einer 
der  berühmtem  irakanischen  Rechtslehrer,  der  den  aafi^-l  lebhaft 
bekämpfte,  3  Werke;  —  Abu  Hilzim  der  Richter,  mit  Nafea 
^Abdal^amid  bin  'Abdalaifi,  der  Scheiche  von  Basra  zu  seinen 
Lehrern  hatte,  Richter  in  Damaskus,  Rufe  und  Karch  war  und 
3  juristische  Schriften  verfasste;  —  Ibn  Müfil  und  Abd  Zeid 
Al^mad  bin  Zeid  a^-l^urüfi,  beide  Recbtslehter  nach  irakanncbeoi 
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Dogai4,  ersterer  Vf.  voo  2,  letiterer  Vf.  von  3  Werken;  -- 
ebenso  Ja^ji  bin  Bukeir  (Bakr?),  der  ein  Js^ji^S  w^lÄf  schrieb;  — 
al-Barda^i  Ahmad  bin  al-Huaein  und  Lehrer  des  Abü'l^asan  al- 
Rarchi,  fiel  durch  die  ^rAmi^  auf  der  Wallfahrt;  —  al-Karchi 
Abdl^aian  'Dbeidall4h  bin  al- Hasan  al-Karchi,  starb  340  (951 
—  952)  und  schrieb  ein  aJUJt  ^j  ^^aii:?;  —  ar-RÄzf  AbA  Bakr 
Ahmad  bin  'Alf,  starb  370  (980—981),  5  Schriften;  —  Abd 
'Abdallah  al-Basri,  der  schon  unter  den  Mutakallimün  erwähnt 
wurde  und  4  Schriften,  darunter  eine  persische,  verfasste;  — 
Ihn  ar-CilnAnf  und  al-Farahi,  beides  Irakaner  und  jeder  Vf.  eines 

Die  dritte  Dnterabtheilung  ist  dem  ^dfi'i,  seinem 
Lehrbegriff,  seinen  Schülern  und  Anhangern  und 
deren  Schriften  gewidmet.  —  Wie  der  Lehrbegriff  und  der 
Ritus  des  Abu  Hanifa  sich  in  Irak,  Syrien  und  den  Ostländern 
festsetzte ,  so  der  des  ^iS\  in  Aegjpten ,  wo  er  noch  heute 
vorherrschend  ist. 

Sdfi^i  Abd  'AbdalUh  Muhammad  bin  Idris  neigte  sich  mehr 
der  Partei  des  'Ali  su,  den  er  sehr  hoch  achtete,  und  gab  dieser 
Achtung  auch  überall  in  seinen  Werken  und  seiner  Lehre  Aus- 
druck. Unter  jenen  ist  das  jJlftJt  ^  ^y**^  das  Grundwerk  seiner 
Ansicht,  das  in  mehr  denn  100  Büchern  die  Grundlehren  des 
Islam  entwickelt.  Zwei  seiner  Schüler,  ar-Rabi'  bin  SuleimAn  al- 
MnrÄdi,  der  in  Aegypten  270  (883 — 884)  starb  und  wiederum 
Schüler  heranzog,  und  az-Za'faränt  Abu 'Abdallah  al- Hasan  bin 
Muhammad,  der  260  (873  —  874)  starb  und  weniger  Kinfluss 
erlangte  als  ar-Rabi',  waren  die  nächsten  Hauptvertreter  ihres 
Lehrers.  Ihnen  folgten  AbA  Tanr  IbrAhim  bin  Chillid  bin  al- 
JamÄn  al-Kalbi,  der  in  einigen  Punkten  von  der  Meinung  seines 
Lehrers  ^iaffi  abwich  und  in  einem  gewissen  Sinne  eine  neue 
Schule  gründete,  die  vorzüglich  in  Adarbei^an  und  Armenien 
Anhänger  fand.  Br  starb  240  (854  —  855)  und  binterliess  4 
Schriften,  über  die  Reinigung,  das  kanonische  Gebet,  das  Pasten 
und  die  Gebräuche  der  Wallfahrt.  —  Binige  seiner  tüchtigsten 
Schüler  waren  Ibn  al-^nneid;  —  'Dbeid  bin  Chalaf  al-BazzAs;  — 
al-ljÄli  Abu  äafar  A^mad  bin  Muhammad,  der  ein  y^^\  ^\^ 
oLaJül^  verfasste;  —  und  MansAr  bin  Ismail  aus  Aegypten,  Vf. 

eines  >^l  v5  j^UmJI  0\y  v^l Anderweitige  Schüler  des  ^Äfi'i 

waren  Muhammad  bin  'Abdallah  bin  'Abdalhakam,  Vf  eines  vl^ 
^y^t;  —  Qarmala  bin  Jahji  aus  Aegypten;  —  JahjÄ  bin  Nasr 
al-ChanlAni  (Text  S^y^\  —  al-Buweiti  Jüsuf  bin  Ja^jA,  3 
Schriften;  —  al  -  Muiani  Abu  IbrAhim  IsmA'il  bin  IbrAhim,  dem 
Stamme  Muzeina  in  Jemen  entsprossen,  einer  der  unterricbtetsten 
rechtsgelehrten  Schüler  des  i^afi'i.     Br  starb  in  Misr  (PostAt)  264 
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(877 — 878)  and  sah  Btin  kleioe«  Rechtsoonipeodimi  «llgeaieiB 
geachtet  and  verbreitet,  seio  grötaeres  dagegen  bintangeaetst 
Aufserden  schrieb  er  aocb  eio  vJijl^i  v^i  —  al-Marwaxf 
Abu  Is^lf  Ibrikbira  bin  A^mad,  der  Schüler  des  Muxani  und  Vf. 
TOD  5  bedeuteoden  Werken;  —  az-Zobeiri  Znbeir  bin^Abdallib  bin 
Suleiaian  bin  'Abiq  bin  al-Mnndir,  starb  nach  300  (912—918), 
3  Schriften;   —  aUMarwaif  A^nad  bin  Nasr,  schrieb  ein  grosse* 

res  und  ein  kleineres  X^\  vjX;:>t;  —  Ihn  Sorei^  AbA'labbib 
A^mad  bin  ^Dmar,  ein  angesehener  schafiitiscber  Rechtslebrcr  und 
Scholastiker,  gest.  305  (917 — 918)  mit  flinterlassung  Ton  5  xnm 
Tbeil  polemischen  Schriften;  —  as-SA^t  Abd  Ja^ji  ZakarijA  bin 
Ja^jA,  Schüler  des  Musani  nnd  ar-Rabi^,  schrieb  ^  \,jihi^\ 
«.fiftii;  —  al-l^a^ini  (And.  al-l^asdnf)  Muhammad  bin  IshÄJj:,  unter 
den  Seinigen  in  -hoher  Achtung,  6  Schriften;  —  al-lstlichrf  Abil 
Said,  ein  zuverlässiger  Schafiit,  starb  328  (939—940),'  2  Schrif- 
ten; —  Ibn  a8-$eiraf!  Abu  Bakr  Mufiammad  bin  ^Abdallih ,  der 
treueste  Anhänger  des  Abü'lhasan  'Alf  binMsfl,  starb  330  (941 
—  942),  6  Schriften;  —  AbA  'AbdarrabmAn ,  2  Schriften;  — 
Tabarf  AbA  'Ali  al-Qasan  bin  al-I^Asim,  Vf.  eines  /^Xi^  vl^ 
jjäjj]^  ^2k^\  S  vJ^  J^U^;  _  AbA'ltasan  Muhammad  bin 
A^^mad  bin  Ibrahim,  geb.  281  (894 — 895)  in  Qasanija,  der  Schiit 
und  Schafiit  zu  gleicher  Zeit  war,  in  beiderlei  Richtungen  schrift- 
stellerte  und  allein  als  Schafiit  5  Werke  verfasste;  —  Ibn  Seif, 
Ibn  al-Aijab  AbA/lmrdn  Müsä,  Abü'ttajjib  bin  Salama,  AbA'ttajjib 
al-Mull^t  al-Ahwdzt  nnd  Ibn  al-C^iuneid  schrieben  alle,  doch  nennt 
der  Verfasser  keine  ihrer  Schriften;  —  AbA  Qdmid  al-Baarf 
A^mad  bin  Biir  bin  'Amir,  der  ausser  einem  /^^f  ^^^  von 
1000  Bl.  noch  2  andere  Werke  veröffentlichte;  —  al-A^nrrf  AhA 
Bakr  Muhammad  bin  aUQusein  bin  'DbeidalUh,  ein  sehr  frommer 
Scheich,  von  dessen  innerem  Werthe  auch  seine  3  kieher  gehö- 
renden Werke  zeugen.  Er  starb  in  Mekka  nahe  der  Zeit,  wo 
unser  Verfasser  schrieb;  —  Ibn  l^al^rA  al-ChaffAf,  ein  MuMwir 
in  Mekka  und  Vf.  eines  ^^/iJ\  vl^;  —  Ibn  Ra^d  Abü'labbia 
aus  Basra,  wo  er  Vicerichter  war,  2  Schriften;  —  Ibn  DfaAr 
al-HamdAnf ,  Vf.  eines  sehr  brauchbaren  J^^^t  v^-^  von  unge- 
fähr 1000  Bl.;  —  Abü'lhasan  an-Nasawi,  Vf.  eines  JaUOt  sAxT 
o^j^'^  vV^b;  —  AM  Bakr  Muhammad  bin  Ibräbim  bin  al-MuD- 
dir  an-Nfsäbürf,  al-Fara^f  Abü'labbäs  Abroad  bin  Ibrähim  hin 
Mul^ammad,  Ibn  Abt  Hureira  Abd  'Ali,  al-l^affäl  AbA  Bakr  und 
AbA'il^asan  bin  Cheirän  waren  sämmtlich  schafiitische  Schriftstel- 
ler, mit  denen  der  Verfasser  die  dritte  Unterabtheilung  sehlieast. 

Die  vierte  Unterabtheilung   beschäftigt   sich  mit  AbA 
Snleimin  DäAd  bin  'Ali  bin  MM  bin  Chalaf  al-lsfahint  und  sei- 
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Den  Schülern  (»^l-^b  ^^^  j^^  i^  Der  Grund ,  dass  ibni  der 
Verfasser  eine  besondere  Abtheilung  widmet ,  liegt  darin,  dass 
er  sich  in  den,  was  er  lehrte  und  schrieb,  ganz  an  den  äussern 
und  natürlichen  Sinn  (^Ikfl  v3>^)  des  Korans  und  der  Sunna  hielt 
und  die  Bntscbeidung  der  eigenen  Meinung  und  der  Analogie 
ausachloss.  Br  starb  270  ( 883 — 884 )  und  binterliess  auf  etwa 
8000  81.  eine  Bearbeitung  von  ungefähr  150  Böchern  oder  Ca- 
piteln  der  Grundlehren.  Ausserdem  war  er  veranlasst  von  allen 
Seiten  her  an  ihn  gerichtete  Fragen  zu  beantworten,  die  von 
den  Ländern  und  Ortschaften,  woher  sie  kamen,  benannt  wurden, 

s.  B.  SUiL^^t  >JL4t ,  ^)j}y^  J^L4t  n.  s.  w.  Auch  ein 
^ijumJI  wUl'  und  eine  kleine  Streitschrift  gegen  ^äfft  verfasste 
er.  —  Sein  Sohn  Mufiammad  bin  Däüd  Abu  Bakr  war  mehr 
Schöngeist  und  Geschichtskenner,  aber  dennoch  ist  auch  er  Vf. 
von  7  juristischen  Schriften.  —  Unter  Ddüd's  Schülern  werden 
genannt  Ibn  Gabir  AbA  IshÄk  Ibrähim,  einer  seiner  angesehen- 
sten und  gelehrtesten  Anhänger  und  Vf.  eines  sehr  grossen^  und 
vortrefflichen  vJ^^ä^^KI  v*^-^  ;  —  1^»  al-Mo^allis  Abd'l^san 
^Abdalldb  bin  Ahmad ,  ein  Haupt  der  Dauditen ,  hochangesehen 
bei  seiner  Partei,  so  dass  Gelehrte  aus  allen  Ländern  zu  ihm 
nach  Bagdad  wanderten.  Er  starb  324  (935—936),  7  Schrif- 
ten;  —  al-Mansdrl  AbAMabbäs  Ahmad  bin  Muhammad,  ein  ver- 
dienstvoller Daudit,  von  dem  3  Bücher  namentlich  angegeben  und 
sehr  gelobt  werden;  —  ar-Rakl^f  Abu  Sa'td,  2  Werke,  darunter 
ein  ausführliches  iySi\  vl^ ;  —  an-NahrabAnt  al- Hasan  bin 
'Dheid  AbA  Sa'id,  der  ein  g^UÜI  JLL^I  v^  herausgab;  —  Ibn 
al-Challal  AbA'ttajjib,  3  Schriften,  darunter  ein  JÜaut  ^LxS 
g^UÜt;  —  ar-Rubiff  IbrAbim  bin  A^mad  bin  al-Hasan,  wanderte 
nach  350  (961)  von  Bagdad  nach  Aegjpten  aus,  wo  er  starb, 
1  Schrift;  —  Qeidara  Abö'lhasao,  Freund  unsers  Verfassers, 
der  auch  Mancherlei  schrieb ;  —  endlich  der  Richter  al  •  Qazrf 
AbA'll^asan  'Abdalazlz  bin  A^mad  al-lsfahiknt,  den  ^Adudaddanla 
zum  Richter  über  ein  Viertheil  von  Bagdad  machte.  Br  schrieb 
ein  o^  JJLm^  v*^  und  lebte  noch  377  (987—988). 

Die  fünfte  Dnterabtbeilung  giebt  Nachricht  von  den 
schiitiscben    Rechtsgelehrten    und    ihren    Schriften 

njALo  Li  aI^jü,]^  Rjc^mJ!  •L4äd  jL^t  Jx  {^y^j   ^on  denen  bereits 

einige  erwähnt  wurden.  —  Der  erste  Schriftsteller  der  Schiiten 
und  Schüler 'Alf s  war  Snieim  bin  ^eis  al-Hiläl9,  der  vor  9a^^% 
der  ihn  umbringen  wollte,  floh.  Br  rettete  sich  zu  Abdn  bin  Abi 
^4j|Ä^,  dem  er  kürz  vor  seinem  Tode  ein  Buch  dictirte,  bekannt 
als  das  «wie  unter  den  Sehiiten  erschienene,  das  allein  Abiin  bin 
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Abi  'Ajjl&  unter  den  Nameo  des  Baches  des  Soleisi  bin  ^eis 
weiter  überlieferte.  Nach  dieser  Mittheiluag  wendet  sich  unser 
Verfasser  den  Schriften  su ,  die  über  die  Grundlehren  (J^t)  des 
Rechts  nach  der  Ueberlieferung  aus  dem  Munde  der  Isianie  von 
den  schiitischen  Scheichen  verfasst  wurden.  Bs  sind  deren  nicht 
weniger  als  29  von  ebensoviel  Verfassern ,  die  jedoch  ohne 
Ordnung  d'.  h.  nicht  in  chronologischer  Reihenfolge  erwähnt  sind. 
An  sie  reihen  sich  an:  Abin  bin  Talab,  3  Schriften;  ~  das  Ge- 
schlecht des  ZurÄra  bin  A'jan  'Abdrabbibi,  zu  dem  der  Gründer, 
dessen  Bruder  Qamrdn ,  des  Letztern  Söhne  Qamza  und  Muham- 
mad ,  des  Zurara  zweiter  Bruder  Bukeir,  dessen  Sohn  'AbdalUb, 
des  Zurdra  dritter  and  vierter  Bruder  *Abdarrahmän  and  'AbdaU 
malik  und  des  Letztem  3ohn  [j^-üy^  (Darisf)  gehört.  Der 
Ahnherr  A^jan  bin  Sinbis  war  griechischer  Sklave  bei  einem 
Scbeibaniden ,  der  ihm  die  Freiheit  schenkte*  Znrära  zeichnete 
sich  als  rechtskundiger  Schiit  aus  und  hatte  2  Söhne,  flusein 
und  Qasan;  —  der  Sohn  des 'AbdarrafimÄn,  Jünus,  ein  Schüler  des 
Müsä  bin  Ua'far,  war  ein  geachteter  Schriftsteller  und  hinter- 
liess  7  Werke;  ~  Buzantf  (^  JaijJt)  Ahmad  bin  Muhammad  bin 
Abi  Nasr,  Schüler  des  MAuä,  3  Schriften;  —  al-Barki  Abu  'Abd- 
all4h  Muhammad  bin  Chalid  al-lKummi,  Schüler  des  ar-Ridd  und 
Anhänger  des  (^a^far,  4  Werke,  darunter  ein  i^L^  vl^j  ^^^ 
in  70 — 80  Büchern  höchst  verschiedene  Gegenstände  bebandelt;  — 
sein  Sohn  Ahmad,  der  3  Werke  schrieb,  unter  denen  das  syU^ 
^.^iJJUit  grösser  ist  als  das  seines  Vaters;  —  aUQasan  bin  Ma^- 
büb  as-Sarr4d    (^\jji\  yj^^  OI^mJ!,  der  Kettenpanzerverfertiger), 

Schulet  des  ar-Ri^d  und  seines  Sohnes  Mohammad,  3  Schrif- 
ten; —  al-Hasan  und  al-Husein,  die  Söhne  des  Sa^id  bin  Qam- 
niäd  in  Ahwaz,  aus  Kufa  stammend,  zu  ihrer  Zeit  vielfach  ge- 
lehrte Schiiten,  von  denen  Husein  12  Schriften  verfasste;  der 
Sohn  des  Hasan  war  Zeidan,  der  ein  oL>L^^t  v^->^ 
schrieb;  —  al-Aiari  Abii  Ga'far  Mnfiammad  bin  A^mnd,  3  Schrif- 
ten, darunter  ein  ^U^  V^;  --  'Ali  bin  Häiim,  3  Schriften;  — 
^aHr  bin  'AbdalUr,  4  Schriften ;  --  $afW^n  bin  Jal.ija,  7  Schnf- 
ten;  —  'IsA  bin  Mihran ,  7  Schriften^  —  al-Qasan  bin  Mufiam- 
mad  bin  Samäa,  3  Schriften;  —  Ihn  Biläl  Abi'lhasan  ^Ali,  Vf. 
eines  e)'^^^  y>>-^}\  V^^;  —  Abd  (^a'far  Ahmad  bin  Muhammad 
bin  \%k  und  Sa^d  bin  Ibrahim,  beide  aus  ^umm,  jener  Vf.  von 
3,  dieser  von  2  Schriften;  —  Ihn  Muammar  Abu  ^l^iusein  aus 
Rufa,  1  Schrift;  —  Ihn  Fad^dl  Abu  'Ali  al-^asan,  treuer  Schü- 
ler des  Abd'lhasan  ar-Ri^a,  3  Schriften;  —  Ibn  ^umhdr  Muham- 
mad bin  al-Qusein  aus  Basra,  vertrauter  Schüler  des  Ridd,  Vf. 
eines  '^LäJ^^  »-oUJl^  ^"t  i  BOo^J^f  vUf ;  —  Muhammad 
bin  'tsA  bin  'Dbeid,    aws   Bagdad    stammend,    schrieb    em  VwX^ 
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*^^!rb  y^'^^i  in  ^Jcm  er  die  Hoffnungen  der  Schiiten  aussprach, 
die  sie  auf  ihre  Vorxüge  und  ihre  Stellung  setzten,  also  dem 
ot^L^I  wU5^  ähnlich;  ->  Ismail  bin  Mihrdn,  Bruder  des  eben- 
erwähnten  %&  bin  Mihrdn,  Vf.  eines  f^^-iUi\  V^J^;  —  AbA 
Ga^far  Mohammad  bin  al-Qasan  bin  Ahmad  al-^ummt,  2  Schrif- 
ten; —  Abü'll^&sim  'Abdallah  bin  Ahmad,  Vf.  eines  I^LsaJU!  vl^ 
^UC^Kt^;  —  al-Adamf  ar-Räzi  Abö  Said  Sohl  bin  Zijäd,  Schüler 
des  Abu  Mufiaromad  al-ljasan  bin  'Alf,  der  schrieb,  ohne  dass 
jedoch  eine  seiner  Schriften  namentlich  aufgeführt  wird;  —  Ta* 
kaff  Abu  Ishdl^  IbrÄhtm  bin  Muhammad  nl  -  Isfahdnf ,  Vf.  eines 
J*  O^  O^  ;^'  ^^;  —  MüsA  bin  Sadän,  Vf.  eines  v"^ 
s^\yb'^  —  Abd  lia'far  Muhammad  bin  al-Qusein,  schiitischer 
fmamit,  Vf.  eines  ^A^^rUÄj!  wU5^ ;  —  Bundar  bin  Muhammad  bin 
'Abdallah,  Imamit,  8  Schriften ,  darunter  5  über  Grundlehren;  — 
Jaktfn,  einer  der  bedeutendsten  Werber.  Er  floh,  und  mit  seinem 
Sohn  ^Alt,  der  in  Rufa  124  (741—742)  geboren  wurde,  und 
dessen  Bruder  %beid  floh  auch  die  Mutter  des  erstem  nach  Me- 
dina.  Mit  der  Herrschaft  der  Haschimiden  erschien  Jal^tin  wieder 
und  auch  die  Mutter  kehrte  mit  'Alf  und  'Ubeid  zurück.  Ja^tiu 
blieb  in  Diensten  bei  den  beiden  ersten  Abbasiden  as-Saffal^  und 
Man^dr  und  behauptete  dos  Imamat  des  Geschlechts  des  Abd 
T^lib.  'AH  starb  in  Bagdad  1S2  (798—799)  57  J.  alt  und  sein 
Vater  Jal^^fn  nach  ihm  185  (801).     Jener  hinterliess  2  Werke. 

In  der  sechsten  Cnterabtheilung  wird  von  den 
Rechtsgelehrten  gehandelt,  inwiefern  sie  entweder 
selbst  Ueber lieferer  der  Aussprüche  des  Propheten 
oder  Lehrer  und  Schriftsteller  der  Ueb erliefe rungs- 

künde  waren  (vi>gs>JL  v*^^'  ^^^  ^W>^  J^  L^y^)*  Zuerst 
i»t  hier  Sufjan  ai-Tauri  bin  Sa^fd  bin  Masrö^ ,  ein  Nachkomme 
des  Taur  bin  'Abdmanät,  genannt.  Das  ganze  Geschlecht  hatte 
in  Rufa  seinen  Sitz.  Sufjän,  geb.  97  (715 — 716),  starb  ver- 
steckt in  Basra  161  (777—778),  64  J.  alt.  Seine  Bücher  hatte 
er  dem  'Ammdr  bin  Seif  anvertraut,  der  sie  verbrannte.  Br  hatte 
keinen  ihn  überlebenden  Sohn  und  so  vermachte  er  Alles  seiner 
Tochter  und  deren  Sohne*  Von  seinen  4  Büchern  überlieferten 
Mehrere  die  Traditionssammlungen  ff:^^  ^^  und  /ä**^^  ^^i  — 
Abu  'Abdarraljiroän  Muhammad  bin  'Abdarra^mdn  bin  al-Mu^fra  der 
Richter  und  Ueberlieferungskundige,  der  159  (775 — 776)  starb 
und  ein  q'MaJI  v*-^  hinterliess;  —  'Abdarrahmän  bin  Zeid  bin 
Asiam,  der  im  Anfange  des  Chalifats  des  HArdn  lebte,  2  Schrif- 
ten; —  'Abdarra^m&n  bin  Abf'zzin^d,  starb  in  Bagdad  174  (790 
—791),  2  Schriften;  —  'Abdalmalik  bin  Muhammad  bin  Abt  Bakr 
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al-AD^AH,  Richter  onter  HAr^o  io  Bagdad,  sterb  176(792—793) 
uod  verfaiAte  ein  L5;^^t  V^;  —  *Abdalnialik  bin  ^AbdalWi 
bin  äurel^  AbA'lwalfd,  gest  150  (767—768),  Vf.  eine«  vl^ 
^y^f.  ^  SofjAn  biotJjeiDa  al-HiUlt,  gest.  198  (813—814), 
der  ottf  mündlich  die  DeberliefernngeD  lehrte,  aber  einen  bekann- 
ten Comraentar  mm  Koran  ichrieb;  —  Mu^a  bin  Milpiam  a^- 
Dabbt  AbA  Hii&ilm,  geet  136  (753—754)  mit  Hinterlastong  eines 
'^joS\jki\  vL^;  —  Ziida  bin  (ndäma  at-Tal^afi  AbA'ssalt,  fiel  im 
Kriege  gegen  die  Griechen  60  oder  61  (679—681),  5  Schrif- 
ten; —  Muhammad  bin  al-Pufeil  bin  'ArwAn  Abu  'Abdarral^mäo, 
starb  195  (810 — 811  )>  5  Bücher,  darunter  ein  wie  die  juristi- 
schen Bücher  nach  den  Materien  geordnetes  q*^**-^  vLjü'  ;  — 
Ja^a  bin  Zakariji  bin  ZAida  Abu  Satd,  gest.  in  MadAin ,  wo 
er  Richter,  im  J.  183  (799— 800),  Vf.  eines  Q^^f  S-HJÜ^ ;  — 
Waki'  bin  al-äarräh  bin  Malfh  ar-RuAst  Abu  SuQdn,  gest.  197 
(812—813),  Vf.  eines  ^y^^  "^^y  —  ^^^  ^uaim  al-F«dl  bin 
Rakfb,  gest.  219  (834;,  2  Schriften;  —  Jabji  bin  Adam  AbA 
Zakariji,  gest.  in  Fam  as-siih  203  (818—819),  3  Schriften;  — 
Ibn  Abi  'Arüba  Satd,  gest.  157  (773-774),  Vf  eines  wLX-T 
(2f^^t;  -  QammAd  bin  Salama,  gest.^in  Basra  165  (781-^782), 
schrieb  ein  f^y^S  s^\j^ ;  —  Ismail  bin  tJlajja  Abu  Bi&r  (sein 
Vater  hiess  IbrAhtm),  geb.  116  (734—735),  gest.  in  Bagdad 
193  (808—809) ,  4  Schriften ;  —  IbrÄhim  bin  ismlTil  AbA  Is^ill^, 

?^eb.  152  (769),  gest.  218  (833)  ohne  ein  namentlich  anfge- 
öhrtes  Bach ;  —  Rü^  bin  ^bada  al  -  (eist  AbA  Ahmad ,  nach 
Andern  Abu  Mohammad,  gest.  nach  200  (815 — 816),  Vf.  eines 
^^^\  vl^;  —  MakbAI  ai-l^ilmi,  gest.  176(734—735),  schneb 
tJiiJt  ^  ^yuJl  vUJ^  önd  2üUÜt  ^  JJUl^  ^UT;  —  al-Audft  *Abd- 

arrahmän  bin  "Amr  AbA  tJmar,  gest.  159  (775—776),  Vf.  zweier 
Werke  desselben  Titels;  —  al-Waltd  bin  Muslim  AbA'labbas, 
gest.  194  (809—810)  nach  seiner  Rückkehr  von  der  Wallfahrt, 
2  Schriften;  —  'Abdarraxz/i^  bin  Hum&m  bin  Nafi'  as-$an  &nt  Abd 
Bakr,  gest.  211  (826—827),  2  Schriften;  —  Hu^eim  bin  Baiir 
as-Sulamt  Abu  Moäwija,  gest.  in  Bagdad  183  (799—800),  ^ 
Werke;  —  Jaxid  bin  HÄrAn  AbA  Chdlid,  gest.  in  W4sit  206 
(821—822),  Vf.  eines  ^\/^\  v^xT;  —  ^M\  al-Axralf  AbA 
Muhammad,  gest.  in  W4sit  195  (810—811),  3  Schriften;  — 
'AbdalwabhAb  bin  'At4  al-1^lt  (al-'A^ali?)  AbA  Nasr  aus  Basra, 
gest.  in  Bagdad  nach  200  (815—816),  3  Schriften;  —  Ibrahtm 
bin  T<^hm4n  al-Harawt,  4  Schriften;  —  al-Qasan  bin  Wakid  al- 
Marwait,  2  Schriften;  —  'Abdallah  bin  al- Mubarak  AbA  'Abd- 
arra^mÄB,   gest.  ia  Htt  181  (797-798),    5  Schrrften;  —    AbA 
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DAAd  aUT^jAliit  HnnilB  h\m  'Abdalttalik,  gest  227  (841—842);  — 
al-PtrjAM  al-Kabir,  Schüler  des  SufjAo  aus  ^eisarfja,  Abd  'Abd- 
allah Mat^ammad  bio  Jdsnf,  erhielt  seiaen  üoterricht  io  Kafa,  2 
Schriften,  wornoter  ein  Comneotar  lun  Koran;  —  'Abdallah  bin 
Mnl^aMnad  bin  Abi  l^eiba,  gest.  2S5  (849—850),  7  Werke;  — 
"Utman  bin  Abf  l^eiba,  gest  2ä7  (851  —  852),  4  Schriften;  — 
dessen  Sohn  Mal^anmad,  gest.  297  (909—910),  Vf.  eines  VUT 
lübüt  ^  er^';  —  ^(^»^  *»>»  ^MhH\  Abu  'AbdallAh,  Gründer 
der  von  ihn  den  Namen  führenden  Schale  der  Hanbaliten,  die 
■ich  aber  nie,  wie  ihre  drei  andern  rechtgiftabigen  Schwestern, 
allgemeinerer  Verbreitung  rühmen  konnte.  Ihn  Qanbal  gelangte 
gleich  Anfangs  nicht  zu  dem  Ansehen  wie  Ihn  M4lik ,  Abu  Qanifa 
und  Saffi ,  und  wo  man  ^eine  Anhänger  in  grösserer  Vereinigung 
■n  suchen  hat,  ist  nur  spärlich  nachiuweisen.  Auch  hat  ihm  unser 
Verfasser  bedeutsamer  Weise  keine  besondere  Unterabtheilung 
zugetheilt,  sondern  sein  Hanptverdienst  in  Sammlung  von  Ueber- 
lieferangen  gesetzt.  Er  führt  namentlich  13  Werke  von  ihm  auf, 
darunter  sein  Musnad,  das  über  40000  Ueberlieferungen  zählt. 
Ihn  Qanbal  starb  241  (855—856);  —  al-Airam  Ahmad  bin  Mu- 
l^ammad  bin  Biini,  Schüler  des  Ibn  Qanbal  aus  Iskaf  bani  Gasad 
(l^t^t  Juaj^^^,  4  Schriften;  —  al-Marwazf  A^mad  bin  Mu- 
t^ammad  bin  al-Qa^^d^ ,  Vf.  eines  v^^sjO^  J^t^  ^^^1  vU^ ;  ~ 
Is^ä^  bin.  Rähaweih ,  ein  angesehener  Schüler  des  Ibn  Qanbal , 
S  Schriften;  —  Abö  Cheitama  Zuheir  bin  Qarb,  geat.  234  (848 
-^849),  2  Schriften;  —  dessen  Sohn  ibn  Abi  Cheitama  Abu 
Bakr  A^nad,  gest.  279  (892—893),  4  Schriften;  —  dessen 
Sohn  Abu  'Abdallah  Muhammad   bin  Ahmad,    2  Schriften,    wovon 

sein  unvollendetes  ^L»  nicht  in  die  Oeffentlichkeit  gelangt  zu 
sein  scheint;  —  Buchiri  Abu  "Abdalldh  Muhammad  bin  Ismail, 
von  dem  der  Vf.  ausser  dem  kanonischen  g*tv^  noch  9  Werke 
erwähnt;  —  al-Muammari  (  al-Ma'mari?)  al-Qasan  bin  'Ali  bin 
^abib,  Vf.  eines  ^^^  S  o^i  —  Abu  'Arüba  al-Qusein  bin 
MaudAd  al-HarrAni,  schrieb  ein  ^y^^  vi>,^>^-;  —  Muslim  bia 
al-Ha^^il^  Abü'lhusein,  neben  dessen  ebenfalls  kanonischer  Tra- 
ditionssammlnog  ^«Aj^V/ait  noch  5  andere  Schriften  erwähnt  wer- 
den; —  'Ali  al-Madtni  bin  'Abdallah  bin  (^a'far,  gest.  in  Snrr- 
manrad  258  (871-872),  72  J.  alt,   7  Schriften;  —   Jahjä  hin 

Ma'tn,  gest.  233  (847—848),  dessen  i^J^  nicht  von  ihm  selbst, 
sondern  von  seinen  Schülern  aus  seinem  Munde  verfasst  wurde ;  — 
Snrei^  bin  Jünus  Abü'lt^rit  al-Marwazt,  ein  sehr  zuverlässiger 
Traditionslehrer,  4  Schriften;  —  Hafs  a4-Dartr  AbA  'Omar  Hafs 
bin  tJmar  aus  Baara,  2  Schriften;  —  'i^-Pa^l  hin  ^iUn  ar-R^it^ 
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deu  die  SchiiieD»  und  aoter  dieMo  wieder  die  Qeivija  so  deb 
Ikrig^en  säblen.  In  Geiste  der  Letttern  wenigsten«  yerfasste  er 
8  Werke;  —  IbrAbin  al-Varbf  Abu  Is^&l^  Ibrfthfn  bis  Is^d^, 
gest.  285  (898--899),  Vf.  eines  sebr  unfessendeo  vi>4wXi^  V^^9 
dem  mehr  als  20  Traditioossammlongeo  (OUUww*)  su  drunde  liegen. 
Ausserdem  veröffentlichte  er  noch  3  andere  Werke;  —  Matin  bin 
AjjAb  Abu  (^a'far  Muhammad  bin  'Abdallah,  gest.  298  (910^911), 
5  Schriften;  —  al-FtrjÄbt  Abu  Bakr  l^a'far  bin  Mn^Mimmad  bi« 
al-Qasan  der  Jüngere,  der  viel  reiste  und  300  (912  —  913)  starb. 
Sein  (^^i  Vl^  umfasst  angefahr  50  Bücher;  —  ^tb  al- 
'üsfart  Chaltfa  bin  Chajj^t  ans  Basra,  5  Schriften;  —  al-Ra^ 
AbA  Muslim,  der  ein  Haus  mit  Kalk  und  Ziegeln  (pers.  g^}  \j^^ 

^L  baute  und  %u  den  Arbeitern  lU  sagen  pflegte  ^  ^^  d.  h. 

nehmt   Ralk    zum  Bau    (g^^  l^i^AÄ^I^^     wovon    er    den    Namen 

J-^Oü{  erhielt,   ist  Vf.    eines  ^^JuJf  wlXf   und  Juum  s-»!^ ;  — - 

Ihn  Abi  Däüd  as-Si^istdni  Suleiroän  bin  al-AiSat  bin  Ishak,  ein 
sehr  angesehener  Traditionslehrer,  gest.  316  (928  —  929),  9 
Schriften;  —  Abu  'Abdallah  Muhammad  bin  Machlad  rMuchallad? 
bin  Qafs,  geb.  233  (847—848),'  gest.  331  (942—943),  3  Schrif- 
ten; —  'al-Ma|^Amili  Abu  'Abdallah  al-Qusein  bin  Ismail  der  Rich- 
ter, geb.  235  (849—850),  gest.  330(941-942),.  Vf.  eines 
tkA^Ji  S  cT^'  ^^5  -—  6tt'far  ad-Dal^l^äl^,  der  an  Glaubwürdig, 
keit  dem  Mahdmili  nachgestellt  wird,  gest.  330  (941—942);  — 
Ibn  Stt*id  Abu  Muhammad  Ja^j^  bin  Muhammad,  gest.  318  (930 
-931),  3  Schriften;  -  al-Ba^awi  Äbü'lkasim  'AbdalUh  bin 
Muhammad,  gewöhnlich  Ibn  bint  Mani**)  genannt,  geb.  214 
(829—830),  gest  317  (929—930),  4  Schriften;  —  at-Tirmidi 
Mul^ammad  bin  isd  hin  Süra,  3  Schriften;  -  Ibn  Abi'ttal^  AbA 
Bakr  Muhammad  bin  Ahmad,  der  vorwiegend  zum  Schiitismus 
sich  hinneigte,  3  Schriften. 

Die  siebente  Unterabtheilung  hat  es  nur  mit  T<^bari 
und  seinen  Anhängern  zu  thun.  Bs  ist  das  der  durch  seine  Ge- 
schichte und  seinen  Commentar  tum  Koran  bekannte  Abd  GaYar 
Mul^ammad  bin  (^arir  bin  Jazid ,  geb.  224  (838—839)  und  gest. 
310  (922 — 923)  87  J.  alt,  gebildet  von  tüchtigen  Lehrern  In  der 
Ceberlieferungskunde  und  dem  Recht  in  Aegypten  und  Bagdad ,  im 
Recht  aliein  aber  nach  den  Ansichten  der  Irakaner  von  Abu  Mu^Atil 
in  Rei.  Ausserdem  suchte  er  Belehrung  in  Syrien ,  Rufa  und 
Basra,    bis  er  sich  seine  eigene  Rechtsaosicht   bildete    und  nach 


1}  Im  Text :   %^JJ^  c>wü  Q^t ;    dag^egen    in   Liber  Class.   X ,   or.  82 : 
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dieser  seioe  sahireichen  juristUchen  Schriften  yerfaitle.  Seine 
Geschichte,  die  mit  de«  J.  302  (9i4--9l5)  abschliesst,  kürsten 
Andere  theils  ab,  theils  setzten  sie  sie  fort,  aber  mit  geringeM 
Geschick  und  wenig  Renntniss.  Auch  seinen  sehr  geschätzten 
Commentar  zogen  Mehrere  aus.  Ausserdem  sind  noch  5  Werke 
von  ihm  genannt.  —  Von  Schülern  und  Anhängern  seiner  Rechts- 
ansicht werden  aufgezählt:  *Alt  bin  'Ablal  azfz  bin  Muhammad  ad- 
Dttulabi,  15  Schriften;  —  Abi^  Bakr  Muhammad  bin  A(iroad  bin 
Muhammad  bin  Abi'ttal^;    —    Abü^lkasim  .  .  .  bin  aI-*Arräd,    der 

ausser   einem   JüUil  ^   ALaäÄM.!    zahlreiche   Abhandlungen  (J^L^) 

veröffentlichte;  Abi!k'lhasan    Ahmad    bin   Jahjä    bin   'Ali,    der 

schon  erwähnte  Astronom  und  Metaphysiker,  2  Schriften;  — ^ 
Abü'lhasan    ad-Dakfki   al-QuIw^nf   nt-T^bari,    2  Schriften;    — 

AbA'l^useiD  bin  Jdous,  schrieb  2^^t  vi  ^U:>'>t;  —  Abu  Bakr  bin 
Rämil ,  der  bereits  im  ersten  Buche  erwähnt  wurde  und  4  Werke 
im  Geiste  Tabari's  verfasste;  —  Abu  Ishäl^  Ibrahim  bin  Qlabtb 
as-Sal^ati  at-^abarf  aus  Basni,  der  die  Geschichte  des  T<^bart 
fortsetzte  und  darin  Nachrichten  über  ihn  und  seine  Schüler  auf- 
nahm. Ausserdem  schrieb  er  noch  2  Werke;  —  Ibn  (3>^'^'  (And. 
^^^i  qj(^  ;  _  Ibn  al  •  Qaddäd  und  der  vorher  erwähnte  Ra^i 
schrieben  beide  als  Anhänger  '^(^abarS's;  —  aUMuäfö  an-Nahr»- 
w&al  Abil'lfara^  al-Muäfä  bin  Zakarijä  der  Richter,  ein  scharfer 
und  raacher  Ropf,  von  dem  unser  Verfasser,  dessen  Zeitgenosse 
er  war,  18  Schriften  nennt  und  erwähnt,  dass  er,  wie  er  ihm 
selbst  gesagt,  mehr  als  50  juristische,  metaphysische  und  gram- 
matische Abhandlungen  verfasst  habe.  Seine  Anthologie  ^/^Ji^ 
yMuJ^I^  fand  grossen  Beifall. 

Die  achte  und  letzte  (Jnterabtheilung  des  sechsten 
Buchs  bespricht  die  Rechtslehrer  der  Secte,  die  den 
Namen  ^jj^J^  führt.  Diese  verheimlichten  ihre  Bücher,  weil 
man  ihre  Lehre  und  sie  selbst  aufs  Aeusserste  herabsetzte  und 
sie  der  verwerflichsten  Dinge  beschuldigte,  ihre  Schriftsteller 
,  für  das  Rechl  und  den  Raläro  so  wie  ihre  Anhänger  hatten  sie 
namentlich  in  ^Ornän,  Si^istän  und  Adarbei^An  und  io  mehre» 
andern  Districten   und  Städten« 

Unter  den  altern  Schriftstellem  derselben  werden  genannt 
6nbeir  bin  6Alib  Abu  Firäs,  dessen  5  Schriften,  darunter  ei« 
^[S^^Vy  vIT^^^  V^^)  sämmtlich  juristisch  d.  h.  dogmatisch  sind;  -«- 
al-^artalüsi  Abü^lfadl  aus  der  Gegend  von  ^kharä,  5  Schriften, 
darunter  2  gegen  Aba  Qanifa  und  Säfi"!;  --  Abu  Bakr  at-Bardat 
Mv^amnad  bin  'Abdallah,  lebte  noch  sur  Zeit  des  Verfassers, 
war  äoaaerlicb  Mutazilit  nad  Chari^it,  und  schrieb  viel  über  das 
Recht,  16  Sohrifte»;  —  AbA'IMi««  ftl-Qaditt,  aueh  Zeitgenosse 


Digitized  by  VjOOQIC 


622      Flüfel,  über  Muhammad  fttvi  l$hdk'$  mrisl  oJ-W«. 

uosers  Verfaiaers,  der  äasserlieb  sieh  ilvrchaus  mcbt  ale  Sekis- 
natiker  knodgab,  jedocb  eio  anter  seinea  Glaubensgenossen ,  den 
SnrAty   angesehener  Mann  war,  6  Schriften. 

Das    siebente  Bach   giebt   Nachricht   von    den   Philo- 
sophen   und    den     sogenanntea    alten    Wissenschaften 

nebst  den  Büchern  darüber   &^X.äJI  jL^s-^t  J^^  Cßy^^ 

tf5Ü3  J  uLxJ\  v^'^  UjiXfiit  (^^b)  ^^  ^'^^  Unterabtheilon- 
gen.  —  Die  erste  Unterabtheilung  handelt  von  den  Na- 
turphilosophen und  den  Logikern,  ihren  Schriften, 
Debersettungen  und  Com  nentaren,  was  Ton  ihnen 
noch  vorhanden  ist,  was  angeführt  wird  aber  nicht 
Mehr   vorbanden   ist,    und    was   vorhanden    war    aber 

verloren  gegangen  ist,  c^j^JÜaüUtj  (2;v;üu4aJ 

Der  Verfasser  schickt,  wie  als  Vorwort  zu  diesen  Buche, 
Aussprüche  der  Gelehrten  voraus  über  die  Vielartigkeit  der  Wis- 
senschaften, die  verschiedenen  Gattungen  Bücher,  Probleme  und 
Quellen,  wie  die  Sterne  zuerst  wissenschaftliche  Prägen  veran- 
lassten und  die  Bewohner  von  Babylon,  Aegjpten  und  Indien 
ihre  erste  wissenschaftliche  Bildung  sich  errangen ,  wie  dann  das 
Wissen  verloren  ging,  bis  Man  es  wiederfand  und  zunächst  aber- 
mals der  Himmel  und  seine  l£rscbeinnngen  Gegenstand  der  Be- 
obachtung und  der  Schriftstellerei  wurden.  Dazu  kam  das  Auf- 
suchen von  Heil-  und  Zaubermitteln.  Bs  trat,  nachdem  fabel- 
hafte astronomische  Gebäude  im  Districte  SawAd  (zwischen  Knfa 
und  Basra)  errichtet  waren  und  die  Gelehrten  von  da  zerstreut 
wurden ,  Hermes  als  der  unterrichtetste  unter  ihnen  auf,  der  sich 
Aegypten  unterwarf,  das  Land  cultivirte  und  den  Zustand  seiner 
Bewohner  ordnete  und  verbesserte.  Später  erschien  Alexander, 
der  von  Macedonien  aus  PeiPsien  unterjochte.  Br  liess  das,  was 
er  Wissenschaftliches  geschrieben  vorfand,  in  Istachr  sammeln  . 
und  ins  Griechische  und  Koptische  übersetzen,  die  Originale  aber 
verbrennen  und  sandte  was  sich  Belehrendes  über  die  Gestirne, 
Medicin  nnd  Naturgegenstände  (£tM')  darbot,  sowie  alle  andern 
Schätze  nach  Aegypten.  Ebenso  verfuhr  Alezander  in  andern 
Ländern^  Die  Gelehrten  zerstreuten  sich  und  das  Reich  Alezan- 
ders löste  sich  später  in  kleine  Staaten  unter  besoodern  Herr- 
schern ('-^>^)  auf.  Ardaiir  bin  Bdbak  und  die  Sasaniden  wuss- 
ten  die  griechische  Macht  zu  brechen  uad  was  von  literarischen 
Schätzen  ihnen  zur  Hand  kam,  wieder  nach  Persien  surückza- 
ffibren,  aus  Indien  nnd  China  Bücher  und  aus  dem  griechiselMa 
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Reiche  Abschriften  herbeizuholen.  —  Der  Verfasser  führt  weiter 
den  Mönch  IshAk  in  seiner  Geschicirte  als  Quelle  an  hauptsächlich 
in  Bezug  auf  das,  was  Ptolemaeus  Philadelphus  für  die  Wissen- 
schaft tbat.  Abu  Ma'^ar  in  seinem  oL^jJI  ^^U>|  preist  ebenso 
den  Eifer  der  persischen  Könige  für  die  Wissenschaft  und  erwähnt 
Beispiele  und  Schriften,  vorzugsweise  in  Rücksicht  auf  Astro- 
nomie. Unser  Verfasser  erzählt  weiter -von  griechischen  Büchern, 
die  nach  340  (951 — 952)  in  Risten  in  den  Mauern  Isfahans  auf- 
gefunden worden  und  in  denen  die  Namen  des  Heeres  d.  i.  der 
Soldaten  oder  Mannschaften  und  der  Betrag  ihres  Soldes  aufgezählt 

gewesen  seien  (^\j^\  jLyo^  Ji^  *U^t  ^^iS'j).    Sie  hätten  sehr 

übel  gerochen  und  erst  nach  einenft  Jahre,  während  dessen  sie 
in  Bagdad  aufbewahrt  wurden,  diesen  Geruch  verloren.  Noch 
zu  seiner  Zeit  sei  etwas  davon  in  den  Händen  des  Scheichs  Abii 
Suleimdn  gewesen. —  Hieran  knüpft  er  einen  anderweitigen  Bericht 
(c5r^i  ^1-^^)  ohne  Angabe  des  Gewährsmanns,  nach  welchem  im 
Alterthnm  die  Philosophie  ^luXil)  etwas  Verbotenes  war,  mit 
Ausnahme  der  für  ihr  Studium  Bestimmten  und  dazu  Berufenen. 
Wollte  Jemand  die  einheimische  und  die  fremde  Philosophie  (SUXil 
SL^MJlftJlj  ^  sich  aneignen ,  so  untersuchten  zuerst  die  Philosophen 
sein  Horoskop ,  und  zeigte  ihn  dieses  zur  Kenntniss  der  Philo- 
sophie geeignet,  so  weihten  sie  ihn  ein.  Die  Philosophie  trat 
unter  den  frühern  und  spätem  Griechen  auf  vor  der  Religion 
des  Messias;  als  aber  die  Rumäer  das  Christenthum  annahmen, 
wurde  sie  verboten  und  ihre  Literatur  durch  Feuer  und  andere 
Mittel  vernichtet,  weil  sie  dem  prophetischen  Gesetz  widerstrebe. 
Später  seit  Julian,  der  durch  Tbemistius  den  Aristoteles  erklären 
liess,  kehrten  sie  zu  ihr  zurück;  nach  ihm  dagegen,  zum  Theil 
auf  Betrieb  des  Sdbür  (Sapores),  wurde  sie  von  Neuem  durch 
Constantin  verboten  und  blieb  es  bis  zur  Zeit,  wo  unser  Ver- 
fasser schrieb.  Die  von  den  Persern  früher  in  ihre  Sprache 
übersetzten  logischen  und  mediciniscfaen  Bücher  übertrugen  *Abd- 
alldh  bin  al-Mnf^affa'  und    Andere    ins  Arabische. 

Wieder  ein  anderer  Bericht  beginnt  mit  Chälid  bin  Jazfd  bin 
Mn^wija,    der   Philosoph  aus  dem  Geschlechte  Marwän's  ((•t^^^ 

O^^^  v3t)  genannt.  Er  hatte  Vorliebe  für  die  Chemie  (Alcbjmie 
SLjbUait),  versammelte  viele  griechische  Philosophen  aus  Aegypten 
um  sich ,  und  liess  sie  chemische  (alchymistische)  Bücher  aus  dem 
Griechischen  und  Koptischen  ins  Arabische  übersetzen.  Das 
waren  im  Islam  die  ersten  Schriften  die  aus  einer  Sprache  in 
die  andere  übersetzt  wurden.  Dann,  zur  Zeit  des  Ha^^^, 
übernahm  die  Uebersetzung  aus  dem  Persischen  ins  Arabische 
der  Diwan,  und  der  Debersetzer  war  ^ä\\^  bin  'Abdarraf^män,  der 
Bd.  XIII.  41 
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Preigelafseoe  des  Tamfin;  $Alih  selbst  stammte  aus  Si^stio  und 
war  in  der  Caoziei  des  Qa^^il^  für  das  Persische  und  Arabiaclie 
thätig,  wie  in  der  Canzlei  für  Syrien  Sar^An  bio  ManaAr  für 
MuAwija  bin  Abt  SoQin,  und  zar  Zeit  des  Hitöm  bin  ^Abdal* 
malik  des  Sar^n  Sohn  MansAr.  AbA  T&bit  Suleim4n  bin  Sa'd, 
der  Freigelassene  des  Qusein ,  verfasste  die  Staatsschreiben  unter 
'Abdalmalik. 

Unter  den  Ursachen,  welche  den  Schriften  über  Philosophie 
und  andere  alte  Wissenschaften  im  Islam  so  grosse  Verbreitung^ 
verschafften,  geht  die  erste  auf  einen  Traum  M6mün's  zurück, 
in  dem  ihm  Aristoteles  erschien  und  sich  in  ein  Gespräch  mit 
ihm  eioliesB,  welches  den  Cbalifen  zur  Herbeischaffung  griechi- 
scher Werke  und  zu  einer  Correspondenz  mit  dem  Herrscher  ?•■ 
Bjsauz  bewog.  Qa^^A^  bin  Matar,  Ihn  al-Bitrfli  und  Salmil 
(And.  Salmän) ,  der  Vorstand  des  SUmL  v^>sjQ  d.  h.  der  Bibliothek 
Mdmün's,  und  Andere  trafen  unter  dem  Bingegangenen  eine  Aus- 
wahl und  erhielten  Befebl  das  Ausgewählte  zu  übersetzen.  Andere 
sagen,  dass  Ju^annil  bin  MÄsAjah  (MÄsaweib)  zur  Auswahl  in 
das  byzantinische  Reich  gesandt  worden  sei.  In  dieser  Richtung 
waren  ferner  yozugsweise  die  Söhne  des  Astronomen  l^äkir,  Mu- 
t^ammad,  Al^mad  und  Qasan  thätig;  sie  holten  die  Bucher  von 
dort  und  veranlassten  auch  Qnnein  bin  IsfyA^  auf  ihre  Kosten 
dahin  zu  gehen,  welcher  seltene  philosophische,  geometriache , 
musikalische,  arithmetische  und  medicinische  Schriften  zurück- 
brachte. Bin  Gleiches  that  ^UB^i  bin  LAI{:A  al-Baalbakk!  (And. 
Ba'labakkt),  der  auch  übersetzte;  ja  der  Logiker  aus  Si^istin 
AbA  Suleimän  erzählt,  dass  die  obengenannten  Söhne  des  l^4kir 
auf  ihre  Kosten ,  monatlich  zu  ungefähr  500  Dinaren ,  von  Qunein 
bin  Isf^älf:,  Qlubeii  bin  al-Qasan,  T&bit  bin  ^urra  und  Anderen 
die  Uebersetzungen  anfertigen  Hessen.  Hieran  schliesst  sich  die 
Brzählung  von  einem  marmornen  Tempel  mit  zwei  eisernen  Thor- 
flügeln drei  Tagereisen  von  Byzanz,  voll  Inschriften  und  Abbil- 
dungen, vorzüglich  aber  reich  an  alten  Büchern,  die  viele  Ka* 
meelladungen  hergeben  würden,  leider  aber,  als  der  Tempel  zur 
Zeit  des  Seifaddaula  auf  Bitten  des  AbA  JsliÄ^  bin  ^ahräm  ein- 
mal nach  langem  Verschluss  geöffnet  wurde,  bedeutend  durch 
Wurmfrass  gelitten  hatten.  Chaldäische  Sabier  seien  die  nächst 
Anwohnenden  (q3ij'-^I)  oo^  'bre  Secte  für  den  Preis  einer  Ab- 
gabe geduldet. 

Es  folgen  nun  die  Namen  der  Uebersetzer  aus  verschiedenen 
Sprachen  ins  Arabische.  Da  sie  aus  meiner  Dissertation  über 
sie  und  aus  Wenricb's  Preisschrift  allgemein  bekannt  sind,  über- 
gehe ich  den  Abschnitt,  zumal  derselbe,  wenn  er  nicht  eben  nur 
die  nackten  Namen  geben  soll,  keine  Abkürzung  zulässt.  Den 
Arabern  schliessen  sich  die  Uebersetzer  aus  dem  Persischen  ins 
Arabische    an    mit  Ibn  al-Mu^affa*  an  der  Spitze,   wie   ans  dem 
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lodischeo  (Maokah  al-Hiodi,  den  Uhkli.  bin  Saleimdn  bio  *AK  al- 
H&i&imt  10  aeinein  Gefolge  hatte,  und  Ibn  Duhn)  und  aus  dem 
Nabatäischeo  (Ibn  Wa^ga). 

Nach  diesen  vorbereitenden  Bemerkungen  wendet  sich  die 
Untersuchung  der  eigentlichen  Aufgabe  des  siebenten  Buches  in 
seinem  ersten  Theile  und  zunächst  der  Frage  zu ,  wer  zuerst 
( unter  den  Alten ,  d.  h.  hier  im  Sinne  des  Verfassers  unter  den 
Griechen)  philosophirt  habe.  Das  sei  einer  der  sieben  Weisen, 
Thaies,  gewesen.  Andere  schreiben  diese  Ehre  dem  Pjthagoras 
SU,    der   auch  zuerst   das  Wort  Philosophie  gebraucht   habe   und 

Verfasser  der  goldenen  Sprüche  oUis^JJt  sei ,    so  genannt ,   weil 

sie  Galenus  zum  Zeichen  der  Verehrung  mit  Gold  geschrieben  habe. 
Von  Pythagoras  werden  dann  zwei  Sendschreiben  und  Jamblichus 
als  ihr  Brklärer  genannt.  Ihm  folgte  als  Lehrer  in  der  Philo- 
sophie Socrates  aus  Athen,  der  Verfasser  eiiftr  Rj^LmmJ!  \^  SJÜU. 
Sein  Schüler  war  Plato  und  dessen  Schüler  Aristoteles.  Plato, 
der  zur  Zeit  des  Artaxerxes  Longimanus  lebte,  wurde  80  oder 
81  Jahr  alt,  und  hinterlietfs  eine  bedeutende  Anzahl  Schriften, 
wovon  mehrere  ins  Arabische  übersetzt  wurden.  Von  seinen 
Dialogen  werden  über  20  erwähnt  und  von  einer  Anzahl  dersel- 
ben die  arabische  Uebersetzung  und  deren  Verfasser.  —  Von 
Aristoteles  wird  erzählt,  dass  sein  Vater  der  Arzt  des  Philippus 
gewesen  sei.  Er  selbst  verfasste  mehrere  Sendschreiben  an 
Alezander  über  die  Regierungskunst  (^^U^Jt  ^) ,  woraus  Proben 
mitgetheilt  werden.     Br  war  der  Gründer  einer  Lehrhalle  i^y^ 

^wJUaJLI)  ,  von  der  die  Peripatetiker  (^^Us4.1(  ILi.«.OUJ|)  den  Na- 
men haben ,  und  starb  66  oder  67  Jahr  alt.  Unter  seinen  Schriften 
ist  zuerst  von  den  8  logischen  die  Rede,  deren  Uebersetzuogen, 
Auszüge  und  Commentare  so  wie  ihre  Verfasser  aufgezählt  werden, 
so,  dass  mit  den  Kategorien  der  Anfang  gemacht  und  mit  der 
Poetik  geschlossen  wird.  Ihnen  folgen  die  übrigen  bekannten 
und  ins  Arabische  übersetzten  Schriften.  —  Einer  der  Schüler 
des  Aristoteles,  denen  er  seiae  Lehre  fortzusetzen  empfahl,  war 
Theophrastus.    Auch  dieser  schrieb  Mancherlei,  z.  B.  {j^*^^  V^9 

SL^JUit  «tiSlt  v^9  ^^^  '°'  Arabische  übersetzt  wurde,  und  An- 
deres. Es  folgen  der  Platoniker  Diadochus  Procius  J-^t  CT 
ÄJjI^Üdt  und  seine  zahlreichen  Schriften,  Alexander  Aphrodisiensis, 
Porphjrius,  Ammooius,  Themistius,  Nicolaus,  Plutarchus,  Ma- 
cedorus,  Plutarchus  II.,  Jaf^jA  bin  'Adt  der  Grammatiker. 

Diesen    schliessen    sich   die    Naturphilosophen   &^jL> 
•i^Li^yJb   an,   deren    Lehenszeit  und  Reihenfolge   dem  Verfasser 
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Dttch  seioem  eigenen  Geständniss  unbekannt  blieb.  Er  nennt 
Ariston,  Vitellius,  Tyrius  (And.  U^y^^) ^  Artemidopus,  den 
Biscbof  Gregorius,  Ptolemaeus  w^^^t,  Theon  den  Gegner  der 
Platoniker  und  Andere,  und  reiht  ibnen  al-Kindi  an,  von  dem, 
wie  von  seinen  Scbülern  oder  Bücberabscbreibern  und  Scbriften 
icb  an  einem  andern  Orte  ausführlicher  gesprochen  habe  ' ).  unter 
jenen  bebt  er  Abii'l  abbäs  A^mad  bin  Muhammad  bin  Marwan  as- 
Sarachsi,  gewöhnlich  A^m^d  bin  at-T^UJ*^  genannt,  als  den  be- 
deutendsten hervor.  Er  war  erst  Lehrer  des  Muta^id,  dann  sein 
Tischgenosse  und  Vertrauter,  und  selbst  Ratbgeber  in  Regie- 
rungsangelegenheiten •  Er  bezahlte  diese  Bevorzugung  mit  einem 
gewaltsamen  Tode  durch  die  List  des  ^dsim  bin  ^CTbeidalläh  und 
Badr,  des  Sklaven  des  Muta4id.  Als  Brsterem  vom  Cbalifea 
aufgetragen  wurde  eine  Liste  von  Männern  aufzusetzen,  die  den 
Tod  verwirkt  haben  sollten,  unterschrieb  l!lluta4id  deren  Hin- 
richtung, und  nachdem  diess  geschehen,  setzte  J^Äsim  nachtrag- 
lich den  Namen  des  Ahmad  bin  T<UJib  hinzu.  Der  Verfasser 
erwähnt  30  Schriften  von  ihm,  zum  grossen  Theil  aus  dem  Gebiete 
der  Philosophie  und  ihrer  Abzweigungen,  lobt  seine  vielseitigen 
Kenntnisse  in  alten  und  neuen  Wissenschaften,  seine  Beredtsam- 
keit  und  seine  schriftliche  Darstellung;  —  ferner  Abu  Isbäl^L 
Ibrahim  al-Kuweirt,  Schüler  des  Kindi  in  der  Logik,  Erklärer 
philosophischer  Schriften  und  Lehrer  des  Abu  Bi^r  MattÄ,  Ver- 
fasser von  4  schwer  verständlichen  Schriften ;  —  Ihn  Karnfb  Abu 
Ahmad  al-Husein  bin  Abi'lhusein  Isbalf  bin  IbrAhim,  tüchtiger 
Naturphilosoph,  2  Schriften;  sein  Bruder  Abü'lalä  war  Geo- 
meter;  —  al-Pärilbt  Abu  Nasr  Muhammad  bin  Muhammad  bin 
Muhammad  bin  f^rchän  aus  Färäb  iu  Transoxanien ,  bewandert  io 
der  Logik  und  den  alten  Wissenschaften.  Der  Verfasser,  der  IG 
Schriften  von  ihm  erwähnt,  nennt  ihn  Erklärer  alles  Dessen,  was 
sich  von  aristotelischen  Schriften  in  den  Händen  des  Publicuma 
befand;  —  Abu  Jahjä  al-Marwazi^  Arzt  und  Geometer,  Vf.  von 
medicinischen  Schriften;  —  Mattä  bin  JAnus  Abu  Bi^r,  Schuler 
des  Knweirf,  Theophilus,  Benjamin  und  Ihn  Karnfb,  Uebersetzer 
aus  dem  Syrischen  ins  Arabische  und  der  bedeutendste  Logiker 
seiner  Zeit    Der  Verfasser  erwähnt  ^on  ihm  mehr  als  ein  Dutzend 


1)  S.  die  auf  Kosten  der  D.  M.  G.  gedraekte  Abbandloog:  AURindi  ge- 
nannt „der  Philosoph  der  Araber*'.  Lpz.  1857.  Nachträglich  bemerke  ich  zu 
jj^il  Oy  daselbst  S.  49.  nr.  f|)',   dass  Jy^\  J^  ie  ft'oid  de  la  vieille, 

in  Aegypten  wenigstens,  die  7  Tage  sind,  die  mit  dem  7.  Febr.  begionea 
und  bis.zam  13.  desselben  Monats  dauern.  Die  Morgen  sind  diese  Zeit  über 
scharf  kalt,  der  Himmel  gewöhnlich  bedeckt,  Regen  bSnlig  und  die  Winde 
heftig.  Vgl.  iNonvelle  Relation  —  d'un  voyage  fait  en  Egypte.  Par  Ie  P^re 
Vansleh.  Paris  1677.  8.  S.  35.  [Vach  dem  syrischen  Kalender  sind  es  die 
drei  letzten  Tage  des  Februar  und  die  vier  ersten  des  März;  vgl.  Calenda- 
rium  syriacum  anctore  Kazwinio  ed.  Volck,  p.  IS  und  p.  27  not.  42« 
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Sebriften;  —  Ja|^j4  bin  'Adi  Abi  ZakarijA  JahjÄ  bin  'Adf  bin 
Vumeid  bin  ZakarijS  der  Logiker,  Schüler  des  Abu  BiiSr  MatU 
and  Abu  Naar  al-FÄr^bi  und  Anderer,  jakobitischer  Chrisl,  der 
im  Staude  war  in  einem  Tage  und  einer  Nacht  100  Blätter  ab- 
suäcbreiben  und  wirklieb  viel  abschrieb,  z.  B.  zweimal  den  Com- 
mentar  des  T<^bari  und  unzählige  Bücher  der  Scholastiker,  ausser- 
dem aristotelische  Schriften  übersetzte  und  commentirte  und  selb- 
ständige Werke  yerfasste ;  —  Abu  Snieimän  Si^istäni  Muhammad 
bin  T^hir  bin  Bahräm,  Vf.  einer  ^L-^o'XI  ^^yi  v^V  vS  ^^;  — 
Ibn  Zura  Abi^  'Ali  *lsd  bin  Ishäl^,  Zeitgenosse  unsers  Verfassers, 
hervorragend  als  Logiker,  Philosoph  und  Uebersetzer,  geb.  in 
Bagdad  331  (942—943),  12  Schriften;  —  Ibn  al-Chammdr  Abü'l- 
cheir  al-Qasan  bin  Sawwär,  ausgezeichneter  Logiker,  Schüler 
des  Jahjä  bin  'Adi,  scharfer  Kopf,  geb.  ebenfalls  331.  Ausser 
seinen  Uebersetzungen  aus  dem  Syrischen  ins  Arabische  führt 
der  Verfasser .  noch  9  selbständige  Schriften  von  ihm  an.  Zuletzt 
wird  'Auf!  (einige  Codd.ä^y^^)  —  wahrscheinlich  der  Mitarbeiter 
an  den  Denkschriften  der  aufrichtigen  Brüder  —  aus  Basra  stam- 
mend und  Zeitgenosse  unsers  Verfassers,  erwähnt,  doch  fehlt  die 
Angabe  dessen  was  er  schrieb. 

Die  zweite  Dnterabtheilung  des  siebenten  Buchs  giebt 
Nachricht  von  den  Mathematikern,  Geometern,  Arith- 
metikern, Musikern,  Rechnern  *),  Astronomen,  Ver- 
fertigern mathematischer  Instrumente  und  Mecha- 
nikern {ijZjifhltJiJi^^  {J^:fMj<J^\  ^JUÄ.(t  s^l^\  jLkpA  j^  L5y^ 

—  An  der  Spitze  steht  hier  Enclides,  der  Vf.  der  geometrischen 
Blemente  (SLjmOsjl^I  iy^^)^  davon  arabische  Uebersetzer  und  Er- 
klärer angeführt  werden.  Ausserdem  sind  10  andere  Schriften 
des  Buclides  genannt.  —  Ihm  folgen:  Archimedes,  von 'dessen 
Schriften  die  Rumäer  (r^j^O  ^ofzehn  Lasten  (^^■♦■■»■)  verbrannt 
haben  sollen.  Der  Verfasser  führt  von  ihnen  noch  LO  namentlich 
auf;  —  Hypsicles ,  2  Schriften ;  —  Appllonius ,  dessen  Sectiones 
conicae  {^^^j^  in  ihren  einzelnen  Theilen  mit  den  Bearbeitern 
derselben  besprochen  werden,  ohne  seine  übrigen  Schriften  .zu 
vergessen;  —  Hermes,  der  schon  erwähnt  wurde,  5  astronomi- 
sche Schriften ;  —  Entocins  3  Schriften ;  —  Menelans ,  den  Pto- 
lemaeus  in  seinem  Almagest  erwähnt,  4  Schriften;  —  Ptole- 
maeus,  der  Vf.  des  Almagest,  dem  zugleich  die  Erfindung  meh- 


I)  ^^aÖa^US«^^  siDd  die  alten  d.  h.  vorzugsweise  griechischen,  v^=* 
die  mabammadaniscben  Ariibmetiker. 
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rerer  matlieDatiscIier  lottrameDte  beigelegt  wird*  Bbenso  «iad 
seioe  äbrigen  Schriften  erwähnt;  —  AatoljcuB,  2  Schriften;  — 
Sfmplicins  ar-RAnt,  2  Schriften;  —  Dorotheua  (Sidonius)  mit 
seinem  UiVTartvxogy  dem  aber  der  Verfaseer  noch  ein  sechste« 
Buch  ohne  Angabe  des  Inhaltes  and  ein  siebentes  J^Lm.«J(  ^ 
sXJ\jJ\^  hiniufdgt.  Noch  bemerkt  er  /^  ^j-oUJI  vI-aÜI  vJ^ 
cXaJI^JI  ^^om  Jg^«2sa  vJ,  eine  Angabe,  die  gerechtem  Zweifel 
anterliegt.  Vmar  bin  al-Parrach4n  a^-T^^bart  interpretirte  sie ;  — 
Theon  Alexandrinas,  4  Schriften;  —  Valens?  (lT-^^,  U^^^Jr 
LT^i)  ar-R^mt,  8  Schriften;  —  Theodosius  i),  S  Schriften;  — 
Pappns  ar-RAmi,  der  eine  von  T<Lbit  ins  Arabische  Obersetste 
Erklärnng  der  Schrift  des  Ptolemaeus  If^i  ^J^**^  S  und  eine 
Erklärung  des  10.  Buches  des  Euclides  herausgab');  —  Hero, 
4  Schriften;  —  Hipparchus  aus  Nicaea  (i/'S  i^J^U  «5^j^0> 
2  Schriften;  —  Diophantus  mit  seinem  ^  S^Lmö  ^Ijl^*  — 
(j«UjjU,  2  Schriften;  —  Nicomachus  von  Gerasa  in  Arabien 
(j/^y«t*fjf^),  2  Schriften;  —  l^vt^j^oL)  (Aad.  Uc^j^j^lS)  mit 
seinem  »W^Jt  S^-T^^^'  vU^  in  drei  in  viele  Abschnitte  serlegten 
Capiteln ;  —  TinkalAs  =  TankalAi&Ä  ')  der  Babjlonier,  einer  der  7 
Weisen ,  denen  Daf^l^ak  die  sieben  Tempel  (^ytüi)  zu  baten  fiber- 
gab, welche  er  'kiacb  den  Namen  der  sieben  Planeten  erbaut 
hatte,  schrieb  ^jv>^j  ?^s^J  V^-X-^  ;  —  Tinacrius  (i  j^^/UjJo) 
der  Babjlonier,  Oberanfseher  über  den  Tempel  des  Mars ,  ebenfalls 
einer  der  sieben  mit  der  Oberaufsicht  der  Tempel  betrauten  Weisen 
(RiA^),  schrieb  ^^^>^  V?"^'  i^  ^'>«J>  vl^;  —  U^^ji^f 
And.  (jnJxm^^  oder  (jmJ^j^,  Erfinder  der  beiden  Organa  und 
Vf*  eines  Buchs  über  ein  tönendes  Instrument  (}^j*oa  SJt  ^r^J^^ 
Abb  man  60  Meilen  weit  hörte;  —  ^jnJ^LftU**  oder  (j^^hU^Lw, 
Vf.  des*  2^^'  y-^^  ^"^J  —  Heraclius  (J3y>)  der  Zimmer- 
mann ,  schrieb  v^J^vXJjj  ^JjüJ«  v^T  ;  —  j\yL^  (And.  e)l>^) 
der  Babylonier,  ebenfalls  einer  der  sieben  Tempelböter  (SjA^m) 
und  Vf.  eines  r>?^'  9siJ^  vl^ }  —  Aristoxenus  (vj-'li^Üa-^t , 
^Üala^y,  ^\XIa^j\)^  2  Schriften  über  Musik;  —  M/«,  den 
AbA  Ma'iar  lu  einem  Astronomen  des  Nabuchodonosor  macht  and 
ihm  J^jl^Jlj  oLityÜI^  v53^lj  ^jiU  V^  luschreibt;  —  Anstar- 


1)  Die  Codice«  noriebtig  {j^ji'^yfß   aod   Sbnlicb. 

2)  Hier  wie  anderwärts  stellen  s 
issebrifl  heraus. 

3)  S.  SU  H.  Cbalfa  in,  S.  223. 


2)  Hier  wie  anderwärts  stellen  sich  vielfache  ErgSozangeo  sa  Wenrich's 
Preissebrifl  heraus. 
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chiis  der  Grieche  and  Alexandriner,  1  Werk;  —  Apion  (e)>^0 
der  Patriarch,  den  der  Verfasser  etwas  vor  oder  nach  dem  Islam 
setit,  schrieb  gJa^'  vV^^*^  vK^I  V^;  —  Kankah  »)  der 
Inder,  4  Schriften;  —  Gaadar  2)  der  Inder,  Vf.  eines  S-iLX-i^ 
wXJI^I;  —  $an^ahl  der  Inder,  schrieb  >jLm4I  jlj^t ;  —  Naha]|^ 
(die  meisten  Codd.  U^)  der  Inder,  schrieb  /^l  s>uJl^t  vl^. 
Ausserdem  erwähnt  hier  der  Verfasser  noch  eine  Aniahl  Inder, 
deren  Bucher  über  die  Sterne  und  Medicin  inr  Kenntniss  der 
Araber  gelangt  seien»  nur  dem  Flamen  nach.  Ich  fdhre  sie  hier 
im  Original  mit  den  Varianten  als  Nachtrag  lu  meinen  oben  er- 
wähnten Anfragen  und  als  Seitenstuck  lu  Ihn  Abi  Useibi  a  (bei 
Wüstenfeld  a.  a.  0.  S.  4)  an,  der  dieselben  Wort  für  Wort  ans 
dem  Fihrist  abgeschrieben,  aber  vielleicht  durch  sich  selbst» 
gewiss  jedoch  durch  die  von  seinem  Werke  genommenen  Ab- 
schriften noch  mehr  zu  ihrer  Bntstelllnng  beigetragen   hat      Sie 

beissen:    ^^^  (^1?,  ^U)  _  »^t^  ^  1^  -  ^b  -  ^f 

(yüT)  -  iiSo  (jÄj,  jj^^,  jXki)  -  s^j\  (J^y,  fehlt  in 

2  Codd.)  -.  ^4>Ä.  Crl^^)  ^  <^^'  —  ^}^' 

Unter  den  neuern  Geometern,  Mechanikern  und 
Aritbmetikern  (^lAfi^lj  jJl  s^^j  ^;yMXJLfJI  er  o^"^^) 
stehen  oben  an  die  drei  früher  genannten  Söhne  des  MAsA  hin 
ä4kir,  Muhammad,  Al^mad  und  Qlasan,  die,  wie  wir  bereits  sahen, 
mit  grossem  Aufwand  das  Studium  der  sogenannten  alten  Wis- 
senschaften, vorsöglich  Geometrie  ,^  Mechanik ,  Musik  und  Astro- 
nomie» förderten  und  selbst  angestrengt  betrieben  und  die  aus 
verschiedenen  Gegenden  um  sich  versammelten  Uebersetier  reich- 
lich lohnten.  Mul^ammad  starb  259  (872^-873),  und  .ihm  und 
seinen  Brüdern  weist  der  Verfasser  insgesammt  14  Werke  in ;  — 
al-MäbAnt  AbA  ^AbdalUh  Mu|^ammad  bin'tsi,  Geometer  und  Arith- 
metiker, 3  Schriften;  —  al-'Abbäs  bin  Safd  al-^auhari,  2  geo- 
metrische Schriften;  -r-  Tibit  bin  ^urra  AbA'lhasan,  der  Geld- 
wechsler in  Qarrän,  geb.  211  (826—827)  und  gest.  288  (901) 
im  Alter  von  77  Sonnenjahren,  ihn  nahm  Mul^ammad  bin  MAsi 
mit  sich,  als  er  aus  RAm  zurückkehrte,  machte  ihn  mit  Muta^id 


1)  Aach  im  Fihrist  durchgängig  9SJS  oder  lU^J^,  nicht  a^ä^. 

2)  Bei  diesem  wie  bei  mehrem  vorbergebeodeo  und  oacbfolgeodeo  Na- 
men, die  ich  tbeilweise  absiebtlicb  nicht  transscribirt  habe,  bandelt  ea  aicb 
zaniebal  nicht  nm  die  Transseription ,  sondern  nm  die  richtige  Lesart.  So 
haben  auch  hier  mehrere  Codices  j^^^y  *her  hier  ist  wohl  wie  ancb  bei 
Wüstenfeld  (Geseh.  der  Arab.  Aerzte  S.  5.  Dscbnder)  yyy>  das  Riebtigere. 
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bekannt  und  Hess  thn  unter  die  Astrononen  aufnehmen}  wodurch 
die  Sabier  in  diesen  Ländern  zu  höherem  Ansehen  gelangten.  B!r 
hinterliess-  15  Schriften.  —  unter  seinen  Schülern  stellte  er  den 
^\bA  hin  Usajjid  an-Nasrdni  am  höchsten,  der  unter  seiner  Auf- 
sicht aus  dem  Syrischen  ins  Arabische  übersetzte;  —  Sin^n  bin 
T&bit,  der  als  Muslim  starb  und  oben  unter  den  Medicinern 
erwähnt  wurde^  wie  sein  Sohn  Ab^'lhasau;  —  Ibrdhfm  bin  Sinan 
Abu  Ishdk  bin  T^bit,  tüchtig  bewandert  in  der  Geometrie,  2 
Schriften;  —  AbA'lhusein  (And.  Ab^'lhasaa)  bin  Rarnib  und  sein 
Sohn  AbA'ralÄ,  die  unter  den  Naturphilosophen  erwähnt  wurden, 
beides  hervorragende  Mathematiker,  wie  «auch  das  dem  Vater 
zugeschriebene  Werk  beweist;  —  Abu  Muhammad  al- Hasan  bin 
'UbeidallAh  bin  Suleimdn   hin  Wahb,   1   Schrift. 

Bine  andere  Classe  —  der  Verfasser  meint  die  mn- 
hammadanischen  in  diese  Ahtheilung  gehörenden 
Schriftsteller  —  beginnt  al-Pazärf  Abu  Is^k  Ibrähim  bin 
Qabfb,  welcher  der  erste  im  Islam  war  der  Astrolabien  verfer- 
tigte, 5  Schriften;  —  ,*Cmar  bin  Farrucbdn  Abu  Qafs  ^ümar  hin 
Qafs,  der  Erklarer  des  Euclides,  ausserdem  2  Schriften;  —  sein 
Sohn  Abu  Bakr  Muf^ammad  bin  ^Uraar,  tüchtiger  Astronom,  12 
Schriften;  —  Mäi^alUh  bin  Atari,  dessen  eigentlicher  Name 
^^A^  d.  i.  ^j^  ^)  lautet,  ein  Jude  zur  Zeit  des  Nansür  bis  zu 
Mdmün,  grosser  Astrolog,  18  Schnften;  —  Abu  Sahl  al-PadI 
bin  Nübacht,  seiner  Abstammung  nach  ein  Perser,  angestellt 
bei  der  Chalifats-Bibliothek  (SUJÜl  Sütji»)  unter  Harun- und  Ceber- 
setzer  aus  dem  Persischen  ins  Arabische,  7  Schriften;  —  Sahl 
bin  BiiSr  Abu  'ütmdn  bin  Hdni,  als  Jude  Hdjd  genannt,  im  Dienste 
des  T^hir  bin  al-Qusein  al-A^war  und  des  JQasan  bin  Sahl,  mehr 
als  20  Schriften;  —  al  - Chuw^razmi  Muhammad  bin  MüsA,  an- 
gestellt bei  der  Chalifats-Bibliothek  unter  Mdmün,  angesehener 
Astronom,  dessen  beide  unter  dem  Namen  Sindhind  bekannten 
astronomischen  Tafeln  vor  und  nach  der  Zeit,  wo  astronomische 
Beobachtungen  angestellt  wurden,  als  höchst  verlässlich  im  Ge- 
brauche waren.  Ausserdem  noch  4  Schriften;  —  Sind  hin  ^Alf 
al-Jahüdi  Abü'ttajjib,  der  unter  M^mün  Muslim  wurde  und  dessen 
Astronom  und  Vorstand  aller  astronomischen  Beobachtungen  war, 
5  Schriften;  —  Jahjd  bin  Abt  Mansür,  bereits  früher  erwähnt, 
Astronom  zur  Zeit  Mdmün's  und  gestorben  im  Lande  Rdm ,  4 
Schriften;  —  Qaha^  hin  'Abdallah  al-Marwazi,  der  über  100  J. 
alt  wurde,  7  Schriften;  —  Ibn  Qubei^  Abu  (^a^far  Ahmad  hin 
^Abdallah,  1  Schrift;  ~  al-Aba^(^  al-Qasan  bin  Ibrdbim  unter 
Mdmün,  3  Schriften;  ~-  Sind  bin  'Ali,  dessen  ^3-041  >^LXJ^ 
AbA'Ma^iSar  sich  zuschrieb,  während  nach  Anderer  Crtheil  sein 
Verstand    nicht  hinreichte,    dieses   wie    andere  Bücher   von   Sind 


1)   And.  ^jU,  j  ^jfß  ^  ^ji .   Die  Angaben  verlangen  eine  weitere  Präfang. 
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zu  verstehen;  —  al-Qasan  bin  SabI  bin  NAbacbt,  Vf.  des  ^biS' 
«t^*^!;  —  Ibn  al-Bdzjdr  Muhammad  bin  'Abdallälr  bin  ^Omar  bin 
al-Bdzjdr,  Schüler  des  QubeiiS  und  grosser  Astronom,  4  Schrif- 
ten; —  Chürzdd  bin  Däriad  der  Arithmetiker  (^.vwÜ^)^  Diener 
(f^)  des  Juden  SabI  bin  Blär,  2  Schriften;  —  die  Söhne  des 
$abbdl^ ,  Muhammad ,  Ibrahim  und  Qasan ,  scharfsinnige  Astrono- 
men und  Astrologen,  Verfasser  von  3  astronomischen  Werken ;  — 
al-Hasan  bin  al-Chasib  der  Asronom  und  Vf.  eines  aus  4  Theilen 
bestehenden  astronomischen  und  astrologischen  Werkes;  —  al- 
Chajjät  Abu  'Ali  Jalij^  bin  6dlib  oder  nach  Andern  Ismd'il  bin 
Muhaitamad,  Schüler  des  Mä^äalläh,  geachteter  Astronom,  10 
Schriften  ');  —  *ümar  bin  Muhammad  al - Marwarüdi ,  einer  der 
für  astronomische  Beobachtungen  Angestellten,  2  Schriften;  — 
al-Qasan  bin  as-Sabbäh,  gelehrter  Astronom  und  Geometer,  3 
Schriften;  —  Abu  Ma'iar  C^a'far  bin  Muhammad  al-Balcht,  an- 
fänglich Traditionslehrer  in  Bagdad  und  später  Schüler  des 
Kindi,  der  das  Unglück  hatte  auf  Befehl  des  Musta'in  wegen 
einer  richtigen  Vorherverkündigung  gestäupt  zu  werden.  Er 
starb  in  Wdsit  über  100  J.  alt  272(885—886),  34  Schriften;  — 
'Abdallah  bin  Masrür  an-NasrAnf,  der  Diener  des  Abu  Ma'^^ar, 
3  Schriften ;  —  *0|flrid  bin  Muhammad  der  Arithmetiker  (wa^mÜL) 
und  Astronom ,  5  Schriften ;  —  Ja  IfLÜb  bin  T^ri^ ,  ausgezeich- 
neter Astronom,  3  Schriften;  —  Abü'lanbas  as-^eimari,  der 
früher  erwähnte  Astronom,  2  Schriften;  —  Ibn  Simaweib  der 
Jude,  2  Schriften;  —  'Ali  bin  DÄdd,  Astronom  und  Vf.  eines 
^Uw^il  Vl^;  —  Ibn  al-Ardbi  Abü'lhasan  'Alf  aus  Kufa  mit  dem 
Beinamen  aö-lSeibäni,  Vf.  eines  "^^j^^^^^  J^l****^?  V^^;  — 
Bärii  der  Astronom,  treuer  Anhänger  des  Qasan  bin  SahM);  — 
Missfsi  Abü'lhasan  'Alf,  Vf.  eines  oLit^Ü!  ^1^;  -  Ibn  Abf  l^urra 
Abd  'Alf,  schrieb  für  al-Muwaffak:  ein  ^j^n.«^!  ^j^^S  ^^  sÜUit  ^^ 
/^^^j  —  Ibn  Sam'än  Muhammad  bin  'Abdalldh,  Diener  des  Abu 
Mai&ar  und  Vf.  eines  astronomischen  Werkes;  —  al-Pai^4ni  Mu- 
hammad bin  Katir,  ausgezeichneter  Astronom,  2  Schriften;  — 
ihn  Abi  RAfi'  Abü'lhasan,  Vf.  eines  £^t  oX:i-i  Us^ ;  — 
dessen  Sohn  Abu  Muhammad  'Abdallah  bin  AbiM^iasan  bin  Abf 
Räfi',  Vf.  einer  &^-Oa^t  ^  &J^;  _  Ib«  Abf  'Abbdd  Abü'Jhasan, 
mehrere  Schriften;  —  Neirfzi  (And.  ^^ßj^^)  AbüTabb^s  al-PadI 
bin  QÄtim  ^),    angesehener   Astronom    unter   Mntadid,   6  Schrif- 


1)  Hier  febll  in  2  MSS.  eine  Stelle    aas  Versehen   der  Abschreiber. 

2)  Eine  Lücke  anstatt  Aufzühlani^  der  von  ihm  geschriebenen  Werke. 

3)  S.  H.  Cbalfa  VII,  S.  610. 
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teo ;  —  BUBhfUat  AM  'Abdallib  Mo^MiMad  bin  Ö&bir  bin  Sinils 
ar-Ral{:^f,  tod  den  Sabiern  in  Qarr^n  abstoniMeDd,  der  «eine 
astroDomiscben  Beobachtungen  in  den  Jahren  264  —  306  ( 877 
—  918)  anetellte.  Er  kam  mit  den  Söhnen  des  Zajjdt  aui  RalfL^a 
nach  Bagdad  and  starb  aaf  der  Rückkehr  in  der  Pe«te  al-^aff 
im  J.  317  (929—930),  2  Schriften;  —  Ihn  AmÄ^Ar,  7  Schrif- 
ten; —  dessen  Sohn  AbA 'l^asan  *Ali  bin  Abt'I^Asin»  dessen 
Werke  nicht  namentlich  aufgeführt  sind ;  —  al-Harawf  (And.  al- 
HArAni)   Jüsof  bin  Qasan,    Ff.   eines   Boches    über  astrologische 

ChaHatanerie  oder  Betrügerei  {^J^^^  vJ^i"  vl«^  von  unge». 
fahr  800  Blättern;  —  AbA  ZakarijA  ^anAb  (And.  e)^^'  'r'y^y 

\I^)  bin  ^mar  bin  Jnl^annA  bin  as-^alt,  Vf.  eines  astronomisch- 
astrologischen  Werkes;  —  as-$eidandnt  *Abdall4h  bin  al-Qasao 
(And.  al-Qnsein)  der  Astronom,  3  Werke;  —  ad-Dandänt  (And. 
ar-Rand4nf)  "AbdalUh  bin  *AH  an-Nasrdnf,  ein  froherer  Gelehrter 

(ri^)y  schrieb  ein  (^it^^^^  uAjja  vAxT,  das,  als  nnser  Verfsaser 
es  sah ,  bereits  alt  war  (ÜUXc  ^I^).  —  Binige  spatere  Astrono- 
men ond  Geometer,  deren  Vaterland  oad  Aofenthalt  dem  Verlmsser 
unbekannt  blieben,  sind  Adam!  Abu  *Ali  al-Qosein  bin  Mohammad,  * 

1  Schrift;  —  al-QajjÄnf  (And.  J^^y  tif^)  Abu 'MI,  Vf.  eines 
v,5***^^  gii?  —   ■•>»  NÄ^Är  (And.  ^^l^  ^U  O^^  O>0   Abü»|. 

abbAs  bin  ar-Rabi\  Astronom  und  Vf.  eines  physisch-geographi- 
schen Werkes;  —  Ibn  NÄ^^ija  Mohammad,  Vf.  eines  v^-^^ 
Ä>-L4t;  —  AbA  'AbdalUb  Muhammad  bin  al- Hasan  bin  acht 
Hiiim  ai-äatawi,  Vf.  von  2  Werken  über  Herstellung  verschie- 
dener Sonnenuhren. 

Während  unter  den  obengenannten  Astronomen  mehrere  so- 
gleich als  Arithmetiker  beseichnet  wurden,  widmet  der  Verfasser 
dennoch  den  Letstem  einen  ausschliesslichen  Abschnitt  unter  der 

Rubrik  ^^2j^t  v^J^^Xi  vL^j  V^^.      Br    nennt    sie   Neuere 

und  JlwXfii  vl^tj  v'-^Ä'^^',  n>cl>t  O^^^^'^;^'  ^^'''  ^^^  bereits 
oben  bemerkt,  c^r  nicht  die  vormuhammadanischen  alten,  sumeist 
Griechen  und  Inder,  darunter  versteht,  sondern  die  spätem  ans 
dem  Islam  hervorgegangenen.  Es  sind  die  folgenden:  *Abdal- 
t^amfd  d.  i.  AbA'lfa^l  'Abdalbamfd  bin  WAsi'  bin  Turk  al-Chuttali 
(al-Cbutalli?  Codd.  J^),  2  Schriften;  —  AbA  Bana  al-Pa^l 
bin  Mul^ammad  bin  'Abdalhamfd    bin  Turk  bin  Wasi'  al-Chuttalf, 

2  Schriften;  —  Abu  Kimil  S^u^ä'  bin  Asiam  bin  Muhammad  bin 
Su^ä  aus  Aegypten ,  9  Schriften ;  —  Sindn  bin  al-Pat^  aus  Qar- 
rln,   ausgezeichneter   Arithmetiker,   6  Schriften;    —    AbA  JAsuf 
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aUMifftft  Ja'^üb  bio  Mo^aMnad,  8  Schriften;  —  ar-RÄxi  Ja^Ab 
bin  Mubammad  AbA  JAsof ,  4  Schriften ;  —  Mabammad  bin  Ja^i 
bin  Akiani,  der  Richter  und  Vf.  eines  otcXxYl  JJLm«^  vI-^;  — 
al-Kar&biti  Af^mad  bin  *Dmar,  anageseich neter  Geometer  und  Arith- 
netiker,  5  Schriften;  —  Ahmad  bin  Muhammad,  S  Schriften;  — 
al-Makki  ^a*far  bin  'Alf  bin  Muhammad  der  Geometer,  2  Schrif- 
ten; —  al-lstacbri  der  Arithmetiicer,  2  Schriften;  —  Mohammad 
bin    Ladda   (And.  «ji),'  der  Geometer  aus  Isfaban  und  Vf.   eines 

Von  den  Geometem ,  Arithmetikern  (im^^PI^J^*^)  ^^^  Astrono- 
men ,  die  entweder  kuri  Tor  der  Zeit  starben ,  wo  unser  Verfasser 
schrieb  oder  die  lu  dieser  Zeit  noch  am  Leben  waren ,  steht 
voran  JahannA  bin  JAsuf  bin  al-HÄrit  bin  aUBatril^  oder  al-BitH]|^ 
der  Priester,  der  Vorlesungen  über  die  Blemente  des  Euclides 
und  andere  geometrische  Werke  hielt  und  aus  dem  Griechischen 
übersetzte,  2  Schriften;  —  Ibn  Raul^  der  Sabier;  —  AbA  ^a^far 
al-ChÄiin  d.  i.  der  Bibliothekar,  2  Schriften;  —  *Alt  bin  Alimad 
al-*lmrAnf  aus  Mosul,  grosser  Büehersammler,  tu  dem  ans  entfernten 
Ländern  Zuhö'rer  eilten,  gest.  344  (955—956),  Vf.  eines  Com- 
mentars  mm  &l^UUtj  ^  S^l^  von  Abu  KÄmil;  —  AbA1waf4 
Mul^ammad  bin  Mul^ammad  bin  Jaljijä  bin  Isml^il,  geb.  in  BAi^4n 
im  Gebiete  von  Nisabur  828(939 — 940),  der,  nachdem  ihn  sein 
väterlicher  und  mütterlicher  Oheim  unterrichtet  hatte,  im  J.  348 
nach  Irak  kam  und  im  Laufe  der  Zeit  11  bedeutende  Schriften 
verfasste,   während  seinem  väterlichen  Oheim  AbA  Sa'fd   nur  ein 

^JsgJJüiJi  ryi^^  f^'^  vU^  von  ungefähr  600  Bl.  lugeschrieben 

wird;  —  RAht  AbA  Sabl  Zin^  bin  Rustum  (Rustam)  ans  KAh 
d.  i.  den  Gebirgen  Tabaristän's ,  9  Schriften;  —  6uläm  Zu|^al 
AbA'l^äsim  'Abdallah  bin  al  Hasan,  8  Schriften;  —  as-^Afl  AbA'l- 
^nsein  *Abdarra^m4n  bin  'ulnar,    erfahrner  Astronom    und  Diener 

(^lj>)  des  'A4udaddaula,  Vf.  eines  v^»[^»  vUT  mit  Abbil- 
düngen  (.ya^)*  —  al-An^kt  mit  dem  Bbreonamen  al-Mu^tabä, 
starb  376  (986—987),-  6  Schriften;  —  Kalwadänt  AbA  Nasr 
Muhammad  bin  'Abdallah,  ein  tüchtiger  Arithmetiker,  schrieb  ein 
(^^JOfll  ^LmJL  ^  v^>s5^Jt  vl^  «od  war  Zeitgenosse  unsers  Ver- 
fassers. 

Die  nächsten  Abschnitte,  die  über  die  astronomischen  In- 
strumente (vorzugsweise  Astrolabien)  und  ihre  Verfertiger  (o^^t 
L^LLd«).  welche  in  Qarrdn  mehr  als  anderswo  zu  Hause  waren, 
und  über  die  Werke  handeln ,  die  es  mit  mechanischen  oder  sich 
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bewegenden  Maschinen  ^oL^»^),  s.  B.  Baliiten  und  Wasser- 
rädern, zu  thun  haben ,  sind ,  obwohl  an  sich  wichtig  genug ,  doch 
keines  Auszugs  fähig,  weil  sie  nichts  als  Namen  und  Titel  ent- 
halten und  zum  Theil  auch  nur  eine  Zusammenstellung  ans  vorher 
schon  Dagewesenem  sind.  —  Eigenthüralicherweise  haben  die 
zwei  bessern  Codices  den  AM  Ja^kAb  Ishik  bin  Qnnein ,  den  ge- 
wandten Oebersetzer  aus  dem* Griechischen  und  Sjrrischen,  ausser- 
dem Arzt  und  Vf.  von  3  medicinischen  Schriften,  an  den  Schlnss 
dieser  Unterabtheilung  verschleppt«  Br  gehört  der  dritten 
Unterabtheilnngan,    die    über    die    alten    und    neuen 

Aerzte    handelt   ({j^yX^\^  »U>iÜt  ^^IwlaÄlf  ^L^t  ^  ^^yC^). 

Ich  übergehe  die  Bemerkungen  über  den  Ursprung  der  Medicin 
(durch  Hermes) ,  über  das  Land  (Aegypten  y  oder  Babel ,  Persien, 
Indien  u.  s.  w.}>  wo  sie  zuerst  in  Anwendung  kam,  und  über 
die  Veranlassung,  welche  sie  hervorrief  (die  Krankheit  einer 
Frau),  und  ebenso  die  Namen  der  alten  Aerzte,  die  zuerst  über 
Medicin  schrieben,  nämlich  die  Schule  des  Aesculap  und  des 
Hippokrates  so  wie  ihre  Gründer,  und  die  Jahre,  die  zwischen 
den  einzelnen  Schulen  verflossen,  und  die  einzelnen  Aerzte  nebst 
der  theilweisen  Angabe  ihrer  Lebensdauer.  Ihnen  folgen  die  Er- 
klärer der  Bücher  des  Hippokrates  bis  zur  Zeit  des  Galenus  und 
die  in  einbeimischen  Uebersetzungen  vorhandenen  hippokratiscben 
Schriften  selbst  nebst  ihren  Commentaren  und  Erläuterungen,  die 
hier  um  so  mehr  in  Betracht  kommen,  da  fast  alle  Uebersetzun- 
gen ins  Arabische  neben  dem  Text  auch  die  Erklärung  des  Ga- 
lenus aufnahmen.  —  Galenus,  der  665  Jahr  nach  des  Hippokrates 
Tode  aufgetreten  sein  soll,  —  alle  andern  weitläufig  ausgeführten 
Angaben  über  seine  Lebenszeit  mögen  hier  unberührt  bleiben  —  be- 
schäftigt mit  seinen  Schriften  unsern  Verfasser  mehrere  Seiten  lang; 
doch  ist  von  Wenrich  das  Wichtigere  mitgetheilt  und  ausserdem 
eignet  sich  der  ganze  Artikel  wenig  zu  einem  Auszüge.  —  Nach 
Galenus  wird  der  Ephesier  Rufus  erwähnt,  allerdings  mit  der 
Bemerkung,  dass  er  vor  Galenus  gelebt  habe,  43  Scbriften;  — 
Philagrius,  dessen  Lebenszeit  dem  Verfasser  unbekannt  blieb, 
15  Schriften;  —  Oribasius,  von  dem  man  nicht  wisse,  ob  er 
vor  oder  nach  Galenus  gelebt  habe,  5  Schriften;  . —  mehrere 
ältere  Aerzte  in  Alexandrien,  deren  Lebenszeit  man  nicht  kenne 
und  die  wenig  geschrieben  hätten,  z.  B.  Stephanus,  Ankilaus, 
Marinus ;  —  ^^^f^| ,  Vf.  eines  SJOL^I  JJUJl  v^*^ ;  —  P'»*»  >  <*«r 
einer  der  Lehrer  des  Galenus  gewesen  sein  soll ,  Vf.  eines 
(4üt  V^9   dessen    arabischen    Uebersetzer   man  nicht    kenne;  — 

Archigenes ,  älter  als  Galenus ,  schrieb  ^L^"5(l  ^«j^^b  V^ ;  

Mugpallis  aus  Emessa  vor  Galenus  und  ein  Schüler  des  Hippo- 
krates,  Vf.    der  Schrift  J^t  v^  SJÜU;    ^   Paulus  Aegineta    Mit 
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dem  Beinamen  der  Geburtshelfer  (J^l^^O»*^  Schriften;  —  Dios* 
corides  aus  Anazarba  {iij)  UIr-*^0  in  Cilicien ,  der  Reisende 
(iXXJI  j  gsjU-Jl)  genannt,  von  dessen  Schrift  de  re  herbaria 
^^j;;JUÜl  wUl')    ich  wenigstens  zu  Wenrich  (S.  219)  ergänzend 

erwähnen  will,  dass  Qunein  oder  nach  Andern  QubeiiS  sie  über- 
setzt hat.     Auch  erwähnt  der  Verfasser ,  dass  Dioscorides  diesem 

Werke  2  Bücher  ^y^j^^^  vb^'  v^  beigab,  dass  dieselben  aber 
nach  Andern  untergeschoben  dy^J^^^^^)  seien;  —  Criton,  der 
zwischen  Hippokrates  und  Galenus  gelebt  haben  soll,  Vf.  eines 
&AjjJY  V^  9  —  Alexander  Trallianus,  der  vor  Galenus  lebte, 
3  Schriften;  —    ^/JüUm«,    Vf.    eines    f^J^  V^;  —     Soranus 

{u*^J^j^)y  ^^^^^^  o^  vl^  Bustathius  ^oÜxmQ  übersetzte. 
Qunein  verbesserte  diese  Uebersetzung.  Mit  diesem  schliesst  die 
Reihe  der  alten  Aerzte.  Noch  aber  ist  dem  Abschnitt  eine  Aus- 
lassung des  T^bit  bin  ^urra  über  die  Frage  angehängt,  wie  viel 
hippokratische  Aerzte   (dhA^lj^f  (^)  es  gegeben    habe. 

Die  neuern  Aerzte  (i^j!^0^)  beginnen  mit  dem  mehr- 
fach genannten  Qnnein  bin  Ishak  AbA  Zeid,  der  die  Länder  nach 
alten  Büchern  durchstrich,  starb  260  (873 — 874)  und  hinterliess. 
31  eigene  Schriften,  abgesehen  von  seinen  Debersetzungen ;  — 
(ustÄ  bin  LAkÄ  aus  Baalbek ,  der  als  Arzt  von  Vielen  höh^r 
gestellt  wird  als  Qunein,  auch  einen  guten  Theil  (f^^Jad)  alter 
Werke  übersetzte  und  ausser  der  Medicin  in  Philosophie,  Geo- 
metrie, Arithmetik  und  Musik  bewandert  war.  Br  starb  in  Ar- 
menien bei  einem  der  dortigen  Fürsten,  Ausser  dem,  was  er  über- 
setzte und  erklärte,  werden  36  Schriften  von  ihm  genannt;  — 
JuhannÄ  (Jahja)  bin  Masaweih  AbA  Zakarijd,  im  Dienste  der  vier 
Chalifen  MdmAn,  Mutasim,  Wdtik  und  Mutawakkil,  19  Schrif- 
ten; —    Jahjä  bin  Saräfiün  (Serapion),   der   nur  syrisch  schrieb. 

Sein  grosses  und  kleines  Sjntagma  (|Ji^JS)  wurden  ins  Arabische 
übersetzt;  —  'Ali  bin  Dubl  *)  Abü'lf^asan  'Ali  bin  Sahl  at-Tabart 
wurde  unter  Mutasim  Muslim,  worauf  dieser  Chalif  ihn  in  seine 
Nähe  zog  und  Mutawakkil  ihn  zum  Tischgenossen  machte,  4 
Schriften;  —  'tsd  bin  Mässa,  2  Schriften;  —  6ür^is  (Georgius) 

bin  BachtfiSüa,  Vf.  eines  fjx,\ls -^  —  Salmaweih  bin  Bundn '^)  am 
Bofe  des  Mutasim,   der  ihn  über  alles  hochschätzte,  so  dass  er 


i;   Aod.    Jü^i,  Jaj.    Der  VerfasMr   ««fl  ansdräcklicb  ^^^  y  so  dass 
jedenfalls  niebt  wie  bei  Wüsteafeld  a.  a.  O.  nr.  55  Zeln  gelesen  werden  darf. 
2)  Wiislenreld  a.  a.  O.   nr.  53.  Bigjan. 
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iein  Leben  nit  deai  aeine«  Aratet  identificirte ;  —  BachtüA« 
AbA  (Sabril  (Gabriel),  der  berübnte  Ibn  (Sabril  am  flofe  dea  Raifd, 
Anto,  Uämüny  Mutasim,  WAtik,  Matewakkil,  Vf.  def  viLa-T 
g^^sJüJt,  das  er  für  seineo  Sobn  Gabrfl  verfa«8te;  —  Maaf^  ad- 

Dimai^f  AbA'lt^aaaD,  Vf.  eioea  <ß^;  —  Ahron  (ev^O  der  Prie- 

ster,  schrieb  sein  [JJjS  syrisch.  Misar^s  übersetzte  dasselbe 
oud  fügte  2  Bücher  bei ;  —  Masar^is ,  der  aus  den  Syrischen  ins 
Arabische  übersetzte  und  selbst  2  Schriften  verfasste;  —  SÄbAr 
bin  Sahl ,  der  Vorstand  des  Krankenhauses  in  (vundisibAr  und 
Christ,  storb  255  (869),  2  Schriften;  —  Ibn  j^ustantin  Abu 
MAsA  isd,  Vf.  eines  ^\jJ\  vUü';  —  '!«&  bin  Mäsa^fs,  2 
Schriften;  —  ^Uä  bin  'Ali,  Schüler  des  Qunein,  1  Schrift;  — 
Qubeii  bin  al-Qasan  al-A'^sam,  Christ  und  Schüler  des  Qunein, 
üebersetzer  aus  dem  Sjrrischen  ins  Arabische,  den  Qunein  auch 
als  solchen  sehr  hoch  schätzte,  Vf.  eines  JJU4I  ^  Si^UjJf  v^^iUT 
^jyj.  ^;  —  ^IsA  bin  Jafjiji  bin  Ibrihfm,  Schüler  des  Hunein 
und  einer  der  guten  Üebersetzer;  —  at-T^ifärt,  Hofarzt,  für 
den  Hunein  mehrere  Schriften  fibersetzte;  —  Ibn  ^ihArbacht 4sA 
aus  (vundfsibAr,  Vf.  einer  alphabetischen  Heilmittellehre;  —    Ibn 

MkUn  Ja  Mb  as-Sträff ,  schrieb  ein  i^|  ^  ^^  ^\  vl^;  . 

Is^dl^  bin  Hunein  AbA  Ja'lfAb,  trefflicher  üebersetzer  aus  dem 
griechischen  und  Syrischen  ins  Arabische,  in  vertrautem  Um- 
gänge mit  ISibim  bin  'UbeidalUh.  Er  starb  298(910—911)  und 
hinterliess  ausser  seinen  Oebersetzuoffen  4  eigene  Schriften;  — 
AbA  'Utmin  ad  -  Dimai&M  'Umar  bin  Ja  I^Ab ,  tüchtiger  Üebersetzer 
und  treuer  Anhänger  des  ^Alt  bin^isä;  —   Jüsuf,  Sdhir  genannt, 

unter  MukteH,  Vf  eines  ji^ijS;  —  ar-RAzt  AbA  Bakr  Muhammad 
bin  ZakarijÄ,  tüchtiger  Arzt,  Vf.  des  i^jyail\  vUT,  das  er  für 
ManfAr  bin  Ismifil  schrieb.  Br  hatte  die  eigenen  Schüler  bei 
seinen  Vorlesungen  (^jjl^  um  sich,  diese  umgeben  von  ihren 
Schülern ,  die  wiederum  andere  Schüler  um  sich  hatteft.  Br 
selbst  war  der  Schüler  des  Balcht  in  der  Philosophie  und  wurde 
in  seinen  letzten  Jahren  blind.  —  Der  soeben  genannte  Balcht 
durchreiste  die  Länder  und  war  in  den  alten  Wissenschaften  und 
der  Philosophie  sehr  bewandert.  RAzf  soll  sich  Manches  von 
seinen  Schriften,  die  im  Brouillon  blieben  und  in  Chorasan  zu 
finden  sein  möchten,  angeeignet  haben.  Auch  ^dhid  bin  al-Husein 
Abü'lbasan  war  Zeitgenosse  des  Rdzf,  mit  dem  er  in  gelehrtem 
Streit  lebte.  Rdzfs  schriftstellerische  Thätigkeit  war  eine  sehr 
ausgedehnte.  Der  Verfasser  erwähnt  von  seinen  Büchern  gegen 
120  namentlich,  ganz  abgesehen  von  den  Abhandlungen  (o^Lmt^), 
wie  sie  Räzt  selbst  nannte,  von  denen  nach  seinem  eigenen  Vor-  • 
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seichDifif  auch  wenigateof  30  aafgesählt  werden;  —  Sio4o  bin 
T^bit  bin  l^orra  aus  Qarr&n,  der,  da  l^übir  ihn  gern  zum  Itlam 
bekehren  wollte ,  wiederholt  floh ,  aber  doch  zurückkehrte  und 
in  Bagdad  als  Muslim  331  (942  —  943)  starb;  —  sein  Sohn 
Abü'ltiasan  bin  Siodn  starb  365  (975 — 976)  und  hinterliess  eine 
Geschichte  vom  J.  295  (907  —  908)  bis  zu  seinem  Tode;  — 
AbA'lf^asan  al-flarr4nt  T^bit  bin  Ibrühtm  bin  ZahrAn,  Vf.  von 
3  Schriften.  —  An  diese  Aerite  schliessen  sich  die  indischen 
und  persischen  an,  über  die  der  vollständige  Abschnitt  in  der 
Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  (IX,  S.  148  flg.)   mitgetheilt  ist. 

Das  achte  Buch  unsers  Werkes,  das  unsere  Aufmerksam- 
keit von  der  strengen  Wissenschaft  ableitet  und  uns  auf  ein 
völlig  neues ,  für  die  Kenntniss  des  Orients  interessantes  Gebiet 
versetzt,  ist  durch  seine  reichhaltigen  Mittheiluugen  nicht  weni- 
ger belehrend  als  das  soeben  in  einem  Auszuge  veranschaulichte 
siebente.  Es  giebt  dasselbe  in  3  Unterabtheilungen  Nach- 
richten über  die  nächtlichen  Erzählungen,  wun- 
derbaren Mäbrchen,  die  Beschwörungen,  Zauber- 
und  Gauklerktinste  (j-i^uJI^  ^tjuiuJt^  oLdljü^  ^U^ltt  ^ 
90yMM}^  und  die  Bücher,  die  aus  dieser  Literatur  bekannt  ge- 
worden sind.  —  Die  erste  Dnterabtheilung  unterhält  uns 
von  den  nächtlichen  Erzählern  und  Mäbrchenbe- 
richtern    (^jo^Ältj  ^^^L4<  ^U>l  ^J) . 

Der  Verfasser  nennt  als  die  ersten,  die  Mährchen  verfasst, 
in  büchern  mitgetheilt  und  in  Bibliotheken  niedergelegt  und  die 
Erzählung  zum  Theil  in  den  Mund  der  Thiere  verlegt  hätten, 
die  alten  Perser  noch  vor  und  zu  der  Zeit  der  Ai^anier,  nur 
dass  im  Verlauf  der  Jahre  und  unter  den  Säsäniden  die  Zahl 
derselben  immer  grösser  geworden  sei.  Aus  dem  Persischen 
übersetzten  sie  die  Araber,  und  die  Beredten  unter  ihnen  redigir- 
ten  sie  aufs  neue  und  schmückten  sie  aus.  Das  erste  Buch  das 
so  entstanden  sei  das  Bazdrafsän  oder  das  Buch  der  Tausend 
Erzählungen  gewesen.  Es  ist  das  das  Buch  der  Tausend  und 
Einen  Nacht  und  die  Sahräzdd  (^|)[r(^)  die  Erzählerin.  Die 
Berichte  darüber  lauten  verschieden.  Andere  sagen,  dass  sich 
Alezander  der  Grosse  zuerst  in  der  Nacht  habe  vorerzäblen  las- 
sen ,  und  die  Erzähler  hätten  ihre  Sache  so  vortrefflich  gemacht, 
dass  nichts  über  dieses  Vergnügen  gegangen  sei.  Man  habe 
diese  Erzählungen  sich  gemerkt  und  in  dem  Buche  ^^-^«^1  yj^ 
vereinigt.  Der  Verfasser  sab  dasselbe  mehrere  Male  vollstän- 
dig. —  Nach  seinem  Bericht  begann  AbA  ^Abdallah  Muhammad 
bin  ^AbdAs  al-(iahaAjiri,  der  Verfasser  des  Buchs  der  Wezire,  die 
Sammlung  eines  Werkes  mit  tausend  (nächtlichen)  Erzählungen 
der  Araber,  Perser,  Griechen  und  anderer  Völker,  jeden  Theil 
mit  denen  einer  Nation  für  sich ,  indem  er  die  nächtlichen  Erzähler 
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um  sich  yereinigte  und  das  Beste  was  sie  nittheilten  aufnahm. 
Dazu  trug  er  aus  Büchern  zusammen  was  ihm  am  meisten  gefiel, 
80  dass  er  480  Nächte  uod  für  jede  eine  vollständige  Erzählung 
von  50  Blättern  oder  etwas  mehr  oder  weniger  vollendete.  Der 
Tod  überraschte  ihn  vor  Ausführung  seiner  Absicht,  die  Zahl 
auf  tausend  zu  bringen.  —  Vor  Abu  ^Abdallah  aber  gab  es  schon 
einige  Schriftsteller,  welche  Erzählungen  und  Mährchen  theils  von 
Menschen  theils  von  Thieren  vortragen  Hessen,  wie  ^Abdallah  bin 
al-Mnkaffa%  Sabl  bin  BarAn,  'AH  bin  DiM  der  Secretär  der 
Zubeida.  —  Der  Urspruog  des  Buches  Kalilah  wa  Dimnah  wird 
nach  Indien  versetzt,  oder  so,  dass  die  Perser  es  verfassten, 
aber  den  Indiern  znscbriebeo.  Eben  so  nimmt  man  am  zuver- 
lässigsten als  Vaterland  der  grössern  und  kleinem  Recension  des 
Buches  des  Weisen  SindbÄd  ^oLjUjm)  Indien  an.  —  Noch  folgen 
zehn  andere  Namen  von  persischen  Mährchenbüchern,  an  die  sich 
zehn  fabelhafte  Geschichten  von  persischen  Königen,  mit  Rustan 
und  Isfandijäs  an  der  Spitze  und  Aouiirwän  am  Ende,  an- 
schliessen. 

Unter  den  indischen  Erzählungen  und  Mährchen- 
büchern ist  zuerst  das  Buch  Kalilah  und  Dimnah  in  17,  nach 
Andern  in  18,  Büchern  genannt,  das  in  Prosa  und  mehrfach  in 
Versen  ins  Arabische  übersetzt  wurde.  Auch  Auszüge  wurden 
aus  demselben  herausgegeben.  Ihm  folgt  das  grössere  und  klei- 
nere Buch  Sindbäd,  und  in  14  weiter  erwähnten  Erzählunga- 
büchern  der  Perser  ist  der  Schauplatz  der  Handlung  mehrfach 
nach  Indien  versetzt.  —  Von  griechischen  Erzählungs- 
und Geschichtsbüchern  werden  II  genannt,  von  babylo- 
nischen und  andern  aus  den  Trümmern  des  macedoniscben 
Weltreichs  hervorgegangeneu  Königen  7.  Ihnen  reihen  sich  die 
Liebesgeschichten    aus    der  Zeit    vor  und  nach    dem 

Islam     (j.iU'ilj   sQlPÜl  ^   \jlUU   ^^^.dcXJt  ^Ujti\  Z^\)     an. 

Dergleichen  verfassten  sehr  viele,  wie  'ls4  bin  D4b,  Sarki  bin 
al-^utämf,  Hiädm  al-Kalbi,  Heiiam  bin  'Adi  und  Andere.  Der 
Verfasser  erwähnt  von  ihnen  41  namentlich,  und  ebenso  28  von 
Liebenden  aus  der  Zeit  des  Islam.  Ihnen  folgen  12  Geschichten 
von  galanten  Frauen  (ol3.l3Ät^  v^jlJI^,  über  40  Romane  von 
Verliebten,  deren  Geschichten  in  die  nächtlichen  Erzählungen 
eingereiht  wurden  (j.^^\  i  ;WpW  }^s>sXj  j^cJt  ^LäjJI  *U^t), 
und  die  Namen  von  Menschen,  die  sich  in  Dschinnen  und  von 
Dschinnen ,   die   sich   in  Menschen  verliebten  (umJ^I  ^^LÄfi  «Uy^t 

U^^  ^  ^Uä^  Cr?^)^  ^^  *"  der  Zahl.  -  Nach  einer  Schluss- 
bemerkung des  Verfassers  wurden  diese  Mährchen ,    Erzählungen 
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und  Romane  vonogsweise  zor  Zeit  der  abbaaidiscben  Chalifeo 
und  bauptsäcblich  aoter  Mul^tadir  gern  gelesen;  und  es  tbaten 
sieb  besonders   zwei  onter  solcben  lügneriscben  Romanscbreibern 

(oÄj)  '"«'^®'-  A^ymad  bin  Mnhammad,  bekannt  unter  dem  Na- 
men Ibn  ^^f  und  ein  Ibn  al -*AttÄp,  Von  den  Erzäblern,  die 
vorzugsweise  Tbiere  sprecben  liessen,  erwäbnt  er  als  die  be- 
deutendem SabI  bin  Hdrün,  'Alf  bin  DAüd,  'AttÄbf  und  Ahmad 
bin  Abi  T^bir.  —  Die  Bücher  über  Meer-  und  andere  Wun- 
der («^3  ^^\^\^^^^  z.  B.  des  Festlandes,  der  Bäume, 
sind  weniger  zahlreich  und  der  Verfasser  weiss  ihrer  nnr  4 
namentlich  zu  bezeichnen. 

Die  zweite' (Interabtbeilung  berichtet  über  die  Be- 
schwörer, Taschenspieler,  Zauberer,  allerhand 
Gaukler   und  Verfertiger  von  Talismanen  (J^  lS>^*^ 

oU-mJLJIj ).  —  Die  Beschwörer  geben  vor,  dass  die  Dämonen 
oder  Teufel,  die  Dscbinnen  und  Geister  ihnen  unterthänig  seien, 
was  sie  durch  Anrufung  der  Namen  Gottes,  durch  körperliche 
Casteiung  und  beständige  Erfüllung  ihrer  Pflichten  gegen  Gott 
erreichen  wollen ,  während  die  Zauberer  die  Dämonen  sich  durch 
Opfer  von  ihrer  Seite  und  durch  Ungehorsam  und  Begehung  ver- 
botener Dinge  von  Seiten  jener,  die  sich  das  Wohlgefallen  Gottes 
verscherzen,  indem  sie  nicht  beten  und  nicht  fasten  u.  s.  w., 
unterwürfig  zu  machen  vorgeben.  Die  Zauberei,  bemerkt  der 
Verfasser,  sei  vorzugsweise  in  Aegjpten  und  den  angränzenden 
Ländern  zu  Hause,  wo  auch  die  Literatur  in  dieser  Beziehung 
die  meisten  Vertreter  habe.  —  Die  Philosophen  und  Sternanbeter 
verfertigen  die  Talismane  unter  Beobachtung  der  Gestirne  für 
Alles  was  sie  ausrichten  wollen,  und  haben  dazu  Bilder  auf 
Steinen,  Muscheln,  Siegelring-Gemmen.  Diese  Kunst  hat  ihre 
Heimath  hauptsächlich  in  Indien ,  nd  die  dort  -darüber  verfass- 
ten  Bücher  wurden  auch  ins  Arabische  übersetzt  Es  werden 
einige  Kunststückchen  mitgetheilt  und  als  die  Länder,  in  denen 
die  Anwendung  der  Talismane  am  verbreitetsten  ist,  Aegjpten  lind 
Syrien  genannt,  jedocb  mit  der  Bemerkung,  dass  sie  jetzt  ziemlich 
wirkungslos  seien   ( •^}  h) ), 

Salomo  gilt  für  den  ersten,  der  sich  Dämonen  und  Dscbinnen 
unterwilirfig  machte.  Gleiches  that  C^amiid  in  Persien.  Siebenzig 
dieser  Dämonen  oder  *lfrit's,  die  namentlich  aufgeführt  werden, 
lässt  Salomo  Mann  für  Mann  von  ihrem  Anführer  Fuktus  (g^JafiS, 
And.  yo^htf))  vor  sieb  mustern  und  ihre  Namen  nennen  mit  Bezeich- 
nung des  Wirkungskreises,  den  ein  jeder  unter  den  Menschenkin- 
dern einnimmt.  Die  Art,  wie  Salomo  seine  zauberiscbe  Herrschaft 
Bd.  \in.  42 
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über  die  Geister  übte,  fügt  der  Verfa«ter  hiozq,  ist  die  einsige 
goUnbeissende  (^j^  %äijLS\^^  die  ?od  den  Zauberern  aber  ange- 
masste  eine  verwerfliche  ('^^^^*^)*  Ausserjenen  70  Dämonen  werden 
noch  7  als  ihre  Kinder  (|»^vXJ^  ^  ^"iylP  o^^O  '^^^^''^^''  genannt 
Unter  den  Rumiern  gilt  Arius  (And.  Lr>^;0 »  ^^^  Sohn  dea 
Stephanusy  mit  dem  Ehrennamen  Raiidn  l^aumihi  als  der  bedeu- 
tendste der  Schriftsteller  über  die  Beschwörungskunst  und  den 
Wirkungskreis  eines  jeden  der  Geister;  —  ferner  Lauhal^  bin 
'Arfa^,  der  genaue  Kunde  über  die  natürliche  Beschaflfenheit,* 
Geburtszeit  u.  s.  w.  der  Dsehinnen  mittheilt.  —  Unter  den  Neuern 
that  sich  in  dieser  Beziehung  hervor  AbA  Na^r  Al^mad  bin  HilAl 
al-Baktl  und  Hil4l  bin  Wastf,  der  zuerst  im  Islam  die  Zauberei 
durch  wunderbare  Wirkungen  übte  und  3  Bücher  schrieb ;  —  Iba 
al-lmdm  unter  Mu  ta4id,  der  vorzugsweise  durch  die  Namen  Got- 
tes die  Zauberei  auf  eine  nicht  verwerfliche  Weise  betrieb,  so 
wie  'AbdalUh  bin  HilAI,  l^ialih,  Mudeibiri,  'A%aba  al-Adrat»  AbA 
Ch4lid  al-Chur4si^ni  und  AbA  'Amr  "Vimin  bin  Abf  Rassäfa,  wel- 
chen letztern  unser  Verfasser  kannte.  Obwohl  ein  mehr  als 
achtzigjähriger  Greis  ^  glaubte  er  wirklich  an  seine  Kunst 

Einer  verwerflichen  Weise  ihrer  Kunst  bedienen  sich  die 
gewöhnlichen  Zauberer  (S^^uJl).  Sie  geben  vor>  dass  Beidaeh 
(And.  ^^^^)9  die  Tochter  oder  Enkelin  des  Iblis,  auf  ihrem 
Throne  mitten  im  Wasser  den  der  ihren  Willen  thue  zu  sich 
hinüberlasse,  ihn  in  ihre  Dienste  nehme  und  dafür  seine  Bedürf- 
nisse befriedige,  und  was  der  Erzählungen  von  dieser  Erzzau- 
berin, die  Einige  für  den  Iblis  selbst  halten,  mehr  sind.  Sie  ist 
in  der  That  fortwährend  mit  Zauberern  umgeben,  und  ein  sol- 
cher aus  ihrer  Schule  war  A^mad  bin  C^afar,  der  kurz  vor 
unserm  Verfasser  lebte«  —  Schriftsteller  über  diese  Kunst  sind 
Cbalaf  bin  Jüsuf  ad  -  Dastamisäni ;  —  Qammdd  bin  Murra  al- 
Jam^nt,  ein  Scl^üler  der  Zauberin  Zar^ä  und  Vf.  eines  v^UT 
J^UxIl;  —  Abü'1^4sim  ai-Fa^l  bin  Sahl  bin  al-Fa^l  al-^arM, 
Vf.  eines  Zauberbuchs;  —  Ihn  Wa^iifja  al-Kaldüni,  der  sieh  fiir 
einen  Zauberer  ausgab,  Talismane  verfertigte  und  Aichjmie  triek 
Der  Verfasser  nennt  von  seinen  hieher  gehörigen  Schriften  nicht 
weniger  denn  sechzehn. 

Die  Taschenspiel  er  knnst  (*Aaä-äJI  oder  ^^*^^*^0  soll 
im  Islam  zuerst  'Ubeid  al-Kajjis  (And.  (jmkajüI,  (jJbüt)  und  ein 

•anderer  mit  Namen  ^ntb  ar-ra^  betrieben  haben.  Beide  schrie- 
ben mehrere  Werke  darüber,  z.  B.  über  Essen  von  Seife  «ad 
Glas ,  Verschlingen  von  Schwertern  und  Kieselsteinen  n.  s.  w.  — 
Caliisthenes  (^UmJU)  , '  der   unter   den  Alten    über  die  Bigen- 
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Schäften  der  Dinge,  Zanbervittel  (ol^^^l)  und  Talismane 
•cbrieb;  —  Apollonins  von  Tjana  (jj-oUb  ^J^LM*ul4)  ^\j^ 
^iljiait  J^t  u^  f'i^^y  ^®'  säuerst  über  Talismane  gesprochen  ha- 
ben soU;  —  Horus  (u^^j^)^  Vf.  eines  ol^^jOJI  vl^;  —  J^-mÜ 
(And.  Kf^^  2ui)  der  Inder,  dessen  Werk  auf  Einbildungen  be- 
ruht; —  Hermes,  der  ein  Werk  oUj^JLLK^  (jo\j&j  oLjp^^f  ^ 
und  ein  anderes  ^»jt^l^  Js^^LiiÄJt^  ^AjJ\  ^  schrieb.  —  Das  Buch 
des  HArit^s  ^UÜl^  ^lA>^f^  ^UÜtj  ^U?U')(f  ol^^^  (And.  ^y.)  ^ 

und  2  Werke  des  tj^y^^^  bilden  das  Ende  dieser  Dnterab- 
theilung. 

Die  dritte«Dnterabtheilnng  nmfasst  Alles  ans  dem 
Gebiet  der  beiden  vorhergehenden  Unterabtheiiungen,  worüber  der 
Verfasser  sich  nicht  genauere  Angaben  verschaffen  konnte.  Zu- 
erst 25  Mährchen-  oder  Geschichtsbücher,  ihren  kurzen,  aber  in 
den  Handschriften  schwankenden  und  verstümmelten  Titeln  nach 
eine  Aufgabe  für  die  Kritik,  der  so  ziemlich  alle  Unterlage' ab- 
gebt —  Ihnen  folgen  Ritterromane  ((^iLkJf  c>«K>L>-[) ,  19  an 
Zahl ,  deren  Verfasser  unbekannt  sind ;  —  ferner  9  mit  dem 
Titel  j^j^  bezeichnete  Bücher  über  tolle  von  Tagedieben  (er  fy^ 
{:JiM^^)  ausgeführte  Streiche,  von  unbekannten  Verfassern;  — 
13  persisch,  indisch,  griechisch  und  arn^enisch  geschriebene  Er- 
zählungsbücher behufs  der  Stimulation  (vLJI  ^) ;  —  verschiedene 
Arten  Bücher  über  die  Wahrsageknnst  (aus  Gliederzueken,  Kö'rper- 
naalen,  Schulterblättern,  Händen,  Aufschlagen  der  Büeber  u.  s.  w.), 
wie  sie  bei  den  genannten  vier  Völkern  einheimisch  sind,  22  an 
der  Zahl;  —  12  Schriften  über  die  Reitkunst,  Handhabung  der 
Waffen  und  der  Wurfgeschosse  bei  den  verschiedenen  Völkern ;  — 

9  Bücher  über  die  Thierarzneikunde  und  die  Eigenschaften  der 
Pferde;  -—  6  Bücher  über  die  (Abrichtnng  der)  Raubvögel  (Palken), 
di«  Balze  mit  ihnen  and  ihre  ärztliche  Behandlung  bei  den  Persem, 
Griechen,  Tnrkmanen  und  Arabern^  —  paränetische  Erziehungs- 
•ckriften  und  Gnomen-Sammlungen  von  Persem,  Griechen,  Indem 
anil  Arabern,    deren  Verfasser  unbekannt  sind,   mehr  als  40;  — 

10  Bücher  über  Traumanslegekunst;  —  9  Bücher  über  Wohl- 
gerttche  (parfnms  Jauüt  ^);  —  10  über  die  Kochkunst;  — 
9  über  die  verschiedenen  Gifte  und  die  Apothekerkunst;  —  8  über 
die  Amulette  und  Bescbwörungsmittel  (Jj^t^  «^^l^t  i^).  Endlich 
folgen  noch  einige  Schriften  über  die  Edelsteinkunde,  das  Schil- 
lern ,  die  Schatzgräberei  und  ähnliche  Gegenstände ,  ohne  dass  ^ 
ihre   Verfasser  nachzuweisen  wären. 

42* 
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D'as  ueante  Bach  bespricht  die  verschiedeDeD 
Religionslehren  und  Glaubenssysteme  ( i_-_^l>^  t_^{ 
s:j\C^\jU^liU)  j  und  zwar  die  der  chaldaiscben  Harranier 
bekannt  unter  dem  Namen  Sabier,  der  Dualis ten  oder 
Manicbäer,  der  Dei  saniten  ,  Cbnrramiten,  Marcioni- 
ten,  Maidakiten  und  Anderer,  sowie  die  Titel  ihrer 

ScKriften  (^j^ytlt  ^|^^tJd^t  fLjJlJjil  w^(J^  v-.^^^  J^  (^y^. 

rI^sOjJI^  SUi^^l^  ^j&^  sCüUa^.jJt^   SUiUJI  «^(«X*^  R^LaJU 

jUx^  x'U^lj  ^j^^y  —    Es  beginnt  das  Buch  sogleich    mit  dem 

Abschnitt  über  die  Sabier,  der  den  Untersuchungen  des  Professor 
Chwolsohn  über  dieselben  zu  Grunde  liegt  und  auf  den  wir, 
da  er  vollständig  gedruckt  (s.  bei  Chwolsohn  Jl,  S.  1 — 52)  und 
übersetzt  ist,   hier  nicht  weiter  zurückkommen. 

Der  folgende  Abschnitt  über  die  Glaubensmeinungea 
derManichäer  (*aJW^  v**^!vX«)  ist  kaum  weniger  wichtig  wie 
das  vorhergehende  und  enthält  des  Neuen  Mancherlei.]  Aber  auch 
hier  können  wir  uns  eines  weitern  Auszuges  enthalten,  da  bereits 
im  90.  Bande  der  Wiener  Jahrbh  S.  10  —  26  der  Abschnitt  zwar 
ziemlich  incorrect  und  unzuverlässig,  aber  doch  als  Uebersicht 
hinreichend  mit  Auslassung  einiger  Capitel,  deren  Ueberschriftea 
Chwolsohn  (II,  S.  54)  angeführt  hat,  von  Hammer- Purgstall  ia 
einer  Oebersetzung  mitgetheilt  ist«  Auch  findet  sich  der  Anfang 
desselben  im  Text  nach  der  Lejdner  Handschrift  etwas  incorrect 
und  das  Beste  daraus  in  einer  Oebersetzung  bei  Chwolsohn  (I, 
S.  123  flg.).  Die  Veröffentlichung  des  ganzen  Abschnittes  ist 
eine  meiner  nächsten  Arbeiten    und  vorbereitet 

Von  den  Manichä^rn  wendet  sich  der  Verfasser  unmittelbar 
zu  den  Deisaniten  (oder  Anhängern  des  Bardesanes),  deren  Stif- 
ter seinen  Namen  von  dem  Flusse  Deisin  hat,  an  dem  er  ge- 
boren war«  Br  trat  früher  als  MAni  auf.'  Beide  Secten  baben 
viel  Aehnlichkeit  mit  einander,  sind  aber  in  Widerspruch  io  Be- 
zug auf  die  Art  und  Weise,  wie  das  Licht  sich  in  die  Piaster- 
niss  eingemischt  habe.  Die  Deisaniten  selbst  gehen  darüber  io 
zwei  verschiedene  Ansichten  aus  einander  ').  Sie  hatten  fräher 
ihren  Wohnsitz  in  den  Sumpfgegenden  von  Basra,  stifteten  aker 
auch  in  China  und  Chorasao  zerstreute  Gemeinden.  Ihn  Dei^An 
verfasste  zahlreiche  Schriften,  z.  B«  das  Buch  des  Lichts  aad 
der   Finstemiss,    das    Buch    der    geistigen   Natur    der   Wahrheit 

(JiÄ.  %^ls^j  SjjljiLS)^    das  Buch    des    Beweglichen    und   Pesten 
(oL«^^  (^^1  vl^)*      Oeber    dieselben    Gegenstände   schriebeo 


1)  ^ahrasU  S.  194  a.  195. 
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auch  die  ForatiLnde  der  Secte,  ohoe  das«  jedoch  ihre  Schriften 
näher  hekannt  wären. 

Die  Marcioniten  oder  Anhänger  des  Marcion  bilden  eine 
Brüderschaft,  die  den  Christen  näher  steht  als  den  Deisaniten 
und  Manichäern.  Auch  sie  nehmen  die  beiden  Grundprincipe  oder 
*6rundwesen  (J^t)  Licht  und  F'insterniss  an,  daneben  aber  ein 
drittes  Wesen ,  das  sie  vermische«  Gott  sprechen  sie  von  allem  Bö- 
sen frei ,  aber  sie  sprechen  ihm  auch  die  Schöpfung  aller  Dinge  ab. 
Doch  sind  sie  nicht  einig  über  die  Natur  des  dritten  Wesens.  Einige 
halten  Jesus  iiir  den  Abgeordneten  desselben,  während  Andere 
glauben,  er  sei  es  unter  der  Benennung  des  Lebens  selbst. 
Darin  aber  stimmen  alle  iiberein,  dass  die  Welt  in  der  Zeit 
geschaffen  sei.  Ausser  einem  ihnen  gemeinschaftlichen  und  eigen- 
thümlicben    Religionsbuche    verfasste   Marcion    sein    sogenanntes 

Bvangelium  }^\  vl^   (»"«  Codd.  jjl  vLxT   oder  Jjl  v^^), 

und  seine  Anhänger  vermehrten  ihre  Literatur  durch  eine  Anzahl 
anderer  Schriften,  die  aber  nicht  zum  Vorschein  kommen.  Am 
zahlreichsten  ist  ihre  Secte  in  Chorasan  vertreten. 

Die  MähÄntja  sind  eine  Abtheilung  der  Marcioniten,  mit  de- 
nen sie  in  einigen  Dingen  übeteinstimmen ,  in  andern  nicht,  z.  B* 
in  ihrer  Ansicht  von  der  Bbe  und  den  Opfern.  Sie  halten  den 
Messias  für  den  Vermittler  zwischen  dem  Lichte  und  der  Fin- 
sterniss. 

Die  (ian^jAn  (o^^^*^^)  ^>°^  Anhänger  des  äan^f  al- 
(^A^änt  (And.  J^U^^,  ^U»^),  der  früher  Götzen  anbetete^ 
jedoch  sich  später  von  ihnen  abwendete  und  eine  neue  Secte 
gründete  mit  der  Ansicht,  dass  etwas  vor  dem  Liebte  und  der 
Pinsterniss  existirt  habe  und  dass  in  der  Finsterniss  zwei  Ge- 
stalten vorhanden  seien  ,•  eine  männliche  und  eine  weibliche.  Er 
selbst  will  mit  seiner  Frau  in  der  Finsterniss  gewesen  sein  und 
malt  den  Baub  von  etwas  Licht  und  die  Krschaffung  der  Dinge 
auf  eigenthümliche  Welse  aus.  Etwas  Schriftliches  von  dieser 
Secte  ist  nicht  bekannt. 

Die  Lehre  des  Chusrau  al-ArzAmal^An ,  der  aus  Coche,  einer 
Ortschaft  bei  NahrawAn  in  Irak,  abstammte  und  seinen  Anhän- 
gern stattliche  Kleidung  zur  Pflicht  machte,  ist  insofern  von  den 
frühern    verschieden,    als    sie    das   Licht   als   von    Ewigkeit   her 

lebend  (J^  ^  LI>  ^\S)  darstellt,  dass  es  schlief  und  die  Fin- 
sterniss es  bedeckte  und  etwas  von  Ihm  raubte.  Der  daraus  zur 
Wiedererlangung  des  Geraubten  vermittelst  eines  vom  Lichte  neu- 
geschaffenen Wesens  entstandene  Kampf  und  die  sich  daran 
knüpfende  Schöpfung  erinnert  mehrfach  an  die  Lehre  des  Mänf. 
Der  Stifter  sprach  verächtlich  von  Jesus,  hielt  aber  seine  Lehre 
geheim,  und  man  kennt  keine  Schrift  von  ihm. 
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Die  RaltjÜD  (And.  (^^OLävXJt)  behaopten,  das«  es  aiMier  der 
Piosteroiss  keio  zweites  Wesea  gebe  und  dass  in  aeiner  Tiefe 
daa  Wasser,  in  der  Tiefe  des  Wassers  der  Wind,  im  Winde 
der  üteros,  im  Uterus  die  Nacbgebort  (SU^aA^JI),  in  der  Nacb- 
gebort  das  Ei,  in  dem  Ei  das  Lebenswasser  und  in  dem  Lebens-. 
Wasser  der  grosse  Sohn  der  Lebendigen,  der  Schöpfer  aller 
Dinge,   enthalten  sei. 

Die  Mubd^irün  glauben  an  die  Nothwendigkeit  der  Taufe,  der 
Opfer  und  Scblachtopfer,  feiern  Feste  ,^  schlachten  in  ihrem  Tempel 
Ochsen,  Schafe  und  Schweine,  überlassen  ihre  Frauen  den  Ima- 
men  und  geben  die  Bnhierei  frei. 

Die  Kalttn  (And.  ^jJaJ^\^  ^^yoLAjOf,  wohl  richtiger  al - 
KaitijAn)  lehren,  dass  man  Opferthiere  schlachten,  der  Sinnen- 
lust  (H^^^i),  <icr  Habgier  (j^JL"^  und  der  Ruhmsucht  fröhneD 
solle;  dass  zuerst  und  vor  allen  Dingen  das  grosse  Lebende 
ezistirt  und    aus   sich   einen    Sohn,    mit   Namen    der   Stern    dea 

Lichtes  («Luixll  fh^)    oder   das   zweite  Lebende    (^Ult  fj^), 
geschaffen  habe. 

Die  Mu^tasila  oder  die  sich  Waschenden  halten  sich  zahl- 
reich in  den  Sumpfdistricten  am  untern  Buphrat  und  Tigris  nack 
der  arabischen  Wüste  hin  auf,  und  werden  die  Sabier  der  Sumpf- 
districte  genannt.  Die  sie  betreffende  Stelle  ist  von  ChwoboiiB 
(II,  S.  543)  mitgetheilt. 

Die  Lehre  der  U^OUc  ^t  ^ )  nimmt  vier  einander  nnähnliehe 
Wesen  an ,  die  schon  vor  der  Weltschöpfnng  existirten.  Dieae 
entzweiten  sich  später,  was  zu  argen  Irrungen  führte. 

Die  ^ilijün  haben  ihren  Namen  von  Sili  (And.  {}^)y  dem 
Anhänger  der  Nu^tasila,  der  von  ihnen  dadurch  abwich,  daas  er 
grobe  Kleider  trug  (^y^  ij*^,;  Andere:  scbäne  Kleider  trag, 
^^;***^Lr^),  Erde  (cÄt^'j  Andere:  wohlschmeckende  Speisen, 
v^^Iialt)  ass  und  sich  zu  den  Juden  hinneigte« 

Die  ChaulÄnijAn  führen  ihren  Ursprung  auf  Maltl^  (Hulei^?) 
al-Chauläoi  als  ihren  Meister  zurück,  der  ein  Schüler  des  Bäbak, 
so  wie  dieser  ein  Schüler  des  Sili  war.  Den  Juden  war  er 
abgeneigt. 

Die  MÄrtjAn  und  DasttjAn  haben  ihren  Namen  von  ihreos 
Stifter,  dem  Bischof  Mari,   und  schliessAi  sich  an  die  Dualisten 


1)  And.  löLftj  J,|,  Kl^fi^  ^^\.  Unstreitigf  ein  von  dem  Aasrufe  „Ja, 
bei  dem  Werke  von  euch  Beiden",  dessen  Beziehnng^  aber  nicht  angegeben 
ist,  hergenommener  Name. 
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•B.      Dasti   ( Andere  JsJ^,  c^-^)    ^^^    ^>i   Schüler  de«   Muri» 
trennte  tich  aber  wegen  abweichender  Ansichten  von  ibm. 

Die  Abi  hffa  as-samd  verehren  in  Artdi  (And.  (^^O^M  ihren 
Gründer,  der  seinen  Wohnsitz  in  Ctesiphon  und  Bahurasfr  hatte, 
in  welcher  Gegend  sich  noch  Anbänger  ?on  ihm  finden. 

Die  AswaHjün  nennen  sich  nach  Barsal^tfri  (And.  ^^j^aJU  ^t), 
dem  Sohn  des  AswaH,  und  stimmen  zum  Theil  mit  den  Juden 
überein,  zum  Theil  nicht,  tragen  aber  äusserlich  das  Christen- 
tbum  zur  Schau. 

Die  Aurad^j^n  verehren  das  Meer  als  höchsten  Gott  und 
schreiben  ihm  eine  Existenz  vor  allen  andern  Dingen  zu.  Der 
Wind  legte  sieben  Bier  hinein,  aus  denen  sieben  Götter  entstan- 
den,   welche  die  Schöpfer  der  andern  Dinge  wurden. 

Von  den  religiösen  Secten,  die  zwischen  Jesus 
und  Muhammad  aufgetreten  sind,  nennt  der  Verfasser  im 
Zusammenhange  und  nur  dem  Namen  nach  im  Ganzen  61 ,  und 
folgt  hierin  einfach  dem  j^ahtabi  in  seiner  Widerlegung  der 
Christen,  der  als  die  ersten  die  Melchiten,  Nestorianer  und  Ja- 
kobiten  aufzählt.  Alsdann  wendet  er  sich  einzelnen  unter  ihnen 
etwas  ausführlicher  zu,  und  beginnt  mit  den  Churramtja,  den 
einem  zügelloaen  Leben  Ergebenen,  und  den  Mazdakfja,  den  An- 
hängern des  Mazdak,  von  denen  jene  in  2  Classeu  zerfallen.  Die 
erste  begreift  die  Muhammira,  d.  i.  die  sich  in  Roth  Kleidenden, 
auf  den  Bergen  zwischen  Aderbei^an ,  Armenien,  Dilem,  HamadAn 
■od  Dinawar,  und  zwischen  Isfahdn  und  Abwäz,  von  Hause  aus 
Parsen.  Als  Neuerer  trat  unter  ihnen  der  ältere  Mazdaki  (And. 
^^/»  und  v.f^^/*)  auf,  und  obwohl  sie  der  Sinnlichkeit  und 
in  vieler  Beziehung  der  Gütergemeinschaft  huldigten,  waren  sie 
doch  ein  Muster  der  Gastfreundschaft.  Später  unter  ^ubild  bin 
Piri^z  erschien  Mazdak  der  Jüngere,  den  Anui&irwAn  hinrichten 
liess.  —  Die  andere  Classe  umfasst  die  Churramija  al-Bäbakija, 
die  von  Bäbak  al-Churramt  ihren  Namen  hat  und  sich,  weil  sie 
Mord,  Krieg  und  Gewaltthätigkeit  zuliess,  von  den  Muhammira 
trennte.  Aus  der  Lebensgeschichte  Bäbak's  wird  mitgetheiit, 
dass  sein  Vater  aus  MadAin  abstammte  und  Oelhandel  trieb,  sich 
von  da  aber  nach  Aderbei^an  begab.  Seine  Mutter  war  einäugig. 
BAbak  brachte  seine  Jugend  mit  dem  Hüten  von  Heerden  zu  und 
trat  später  in  den  Dienst  des  an  Viehheerden  reichen  Gäwidän. 
Es  wird  weiter  erzählt,  wie  dessen  Frau  sich  in  ihn  verliebte,  wie 
er  mit  ihrer  Hilfe  den  Glauben  verbreitete,  als  sei  er  mehr  denn 
ein  gewöhnlicher  Mensch,  als  sei  der  Geist  des  gestorbenen 
(väwidän  in  ihn  gefahren ,,  und  wie  die  Frau  durch  allerhand 
Gaukelei  zunächst  ihre  Untergebenen  und  Angehörigen  für  diesen 
Glauben  an  den  Geist  Bibak's  zu  gewinnen  wusste. 

Im  Islam  gingen  vorzugsweise  in  Chorasan   aus   der  Schule 
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der  ParteD  od4  Chamoitja  lu  Aofang  der  Abbuidenlierrfcliaft 
und  «elbtt  vor  dieser  neue  Secten  liervor.  So  wird  der  Paree 
Farid  aus  Abraiahr  genannt,  der  die  fiinf  kanonischen  Gebete 
ohne  Niederwerfung  verrichtete  und  mit  dieser  und  andern  Neue- 
rungen sich  einen  grossen  Anhang  verschaffte,  der  noch  bis  inr 
Zeit  des  Verfassers  in  Chorasan  lahlreich  gewesen  sein  soll.  — 
Die  Muslimtja  waren  eine  zweite  iu  Chorasan  neu  hervortretende 
Secte,  gegründet  von  Abu  Muslim,  dem  die  Seinigen  das  Imamat 
luerkannten.  Sie  flohen  sämmtlich,  als  Hansür  ihr  Oberhaupt 
umbringen  Hess.  Einer  seiner  Werber  oder  Emissäre,  Is^äi^» 
den  Andere  zu  einem  [Tmajjaden  machen,  predigte  seine  Lehre 
jenseits  des  Oxus  in  Turkestan  und  behauptete,  dass  AbA  Muslim 
nur  in  den  Gebirgen  von  Rei  eingesperrt  sei ,  nnd  dass  er  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  zeige,  bis  seine  Lehre  festen  Fuss  gefasst 
haben  würde.  Die  MuslimSja,  die  von  Einigen  auch  jParmidinfja 
(And.  KfJ^sX^^^  S^vXütjiL)  genannt  werden,  sollen  in  den  Dör- 
fern um  Balch  noch  zur  Zeit  nnsers  Verfassers  Gemeinden  ge- 
habt haben.  —  Endlich  werden  noch  die  Samanen  (R^JU^Jt 
=  Schamanen,  Samanäer,  Buddhisten)  kurz  erwähnt,  und  ihnen 
vor  dem  Islam  weit  verbreitete  Gemeinden  in  den  transosanischen 
Ländern  zugeschrieben. 

Die  zweite  Unterabtheilong  des  neunten  Buches  fuhrt 
uns  zunächst  zu  den  Glanbensmeinungen  der  Inder 
(vX^J!  s^A^^iX») ,  über  welche  unser  Verfasser  sich  vorzugsweise 
Kunde   aus    einer  Uebersetzung  verschaffte,   die   aus    einem   249 

(863—864)  durchaus  von  der  Hand  (Ji^.)  des  Ja'f^Ab  bin  Is^i^ 
al-Rindf  geschriebenen  Codex  copirt  war.  Der  Barmekide  Jahji 
bin  ChÄlid  hatte  einen  Mann  nach  Indien  geschickt,  zunächst  um 
von  dort  heilkräftige  Pflanzen  zu  holen,  zugleich  aber  mit  dem 
Auftrage,  ihm  eine  Beschreibung  der  indischen  Religionen  zu 
liefern.  Aus  den  Berichten  darüber  war  das  erwähnte  Buch  her- 
vorgegangen. Auch  holten  die  Barmekiden  von  dort  Aerzte  und 
Weise.  Der  Verfasser  beschreibt  buddhistische  Götzentempel, 
z.  B.  die  von  Palibothra,  die  grosse  Anzahl  gehaltener  Blephan- 
ten,  die  Massen  von  Edelsteinen,  Gold,  Silber  und  andern  Me- 
tallen an  den  Götzenbildern  und  in  den  Tempeln,  und  vergisst 
auch  die  Schlachtopfer   (^'^^0   nicht.      In    einem    Tempel   von 

Multün  befanden  sich  zwei  colossale  Götzen,  vi^Jua^  und  v^^Xüj, 

aus  Stein,  zu  denen  die  Inder  wallfahrteten ;  ebenso  in  BilmiAn 
an  der  Grenze  von  Si^istän,  wohin  Ja^l^üb.  bin  al-Leit  vordrang. 
Allein  schon  unter  Qa^^ä^.  eroberten  die  Araber  dieses  Land 
und  schleppten  das  Gold  aus  den  Tempeln  fort.  Dasselbe  ge- 
schah in  Makrdn  und  l^andahär,  wo  sich  überall  reich  mit  Gold, 
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PerteD  und  Bdelateiaen  ausgeatottete  Götzeabilder  befaaden.  Weoa 
von  goldenen  Mauern  eines  Tempels  die  Rede  ist,  so  haben  wir 
Biit  diesen  Debertreibungen  Nacbsicbt,  und  wollen  uns  selbst  die 
Perlen  so  gross  wie  Vogeleier  gefallen  lassen.  Bei  der  Be- 
sebreibung  dea  Bilde«  des  Buddha  (<XJt),  über  dessen  Gestalt 
verschiedene  Meinungen  herf sehen,  wird  lugleich  erörtert,  was 
man  sich  unter  dem  Worte  Oo  zu  denken  habe.  —  Die  MabikA^ 
lija  öder  die  Verehrer  des  Siwa  als  zerstörender  Gottheit  mit 
dem  ihnen  eigenlhümlichen  Götzen  Mahikdl ,  die  DinAkitija  oder 
die  Verehrer  der  Sonne,  die  äandriklja  oder  eigentlich  C^an- 
drikanfja,  die  Verehrer  des  Mondes,  die  Bakranttnija ,  die  sich 
von  der  Mitte  des  Körpers  bis  zur  Bruil  mit  Bisen  Panzernden, 
damit  sie  nicht  vor  Weisheit  platzen,  sind  sämmtlich  nach  unserem 
Verfasser  von  l^ahrasUnf  ( s.  S.  449.  452  und  453 )  beschrieben. 
Andere  Religionsgemeinden  (JJU)  Indiens  werden  nur  kurz  berührt. 

Was  der  Verfasser  über  die  Gfaubensmeinungen  iler 
Chinesen  (^^lyaJt  ,,^tiX*^  bemerkt,  ist  im  Ganzen  wenig  und 
fliesst  in  der  Angabe  zusammen,  dass  sie  grossentheils  Anhänger 
zweier  Principien  und  Samanaern  sind  und  ihren  Herrschern  fast 
göttliche  Verehrung  erweisen*  Die  Quelle  für  seine  Berichte, 
die  mehr  geographisch  als  culturhistoriscb  sind ,  ist  vorzugsweise 
ein  ihm  bekannt  gewordener  christlicher  Mönch  aus  Na^än,  den 
der  Katholikos  um  370  (980—981)  mit  fünf  andern  Christen  nach 
China  zur  Verbreitung  der  christlichen  Religion  gesendet  und 
der  sechs  Jahre  daselbst  zugebracht  hatte.  Nur  mit  Mühe  war 
er  der  Verfolgung ,  über  die  er  Weiteres  berichtet^  entronnen. — 
Der  Verfasser  giebt  dann  Entfernungen  und  einige  chinesische 
StSdte  an.  Das  Reich  sei  zweigetheilt  gewesen;  die  eine  Partei 
sei  untergegangen,  die  andere  herrschende  habe  sich  erhalten.  Jede 
Stadt  stehe  unter  vier  Emiraten  oder  obersten  Verwaltungsstellen, 
von  denen  eine  die  höchste  sei ,  und  China  zähle  im  Ganzen  300 
bewohnte  Städte ,  von  denen  je  fünfzig  einen  König  d.  h.  kaiser* 
liehen  Statthalt^  hätten,  der  vom  Ja^bür  0>^9  1«  jy^y  statt  des 
gewöhnlichen  jy^^)  abhänge.  Die  Todten  wurden  erst  nach  einem 
Jahre,  aber  dann  mit  möglichstem  Pomp  begraben.  Jeder,  de^  als 
Verwaltungsbeamter  (jJlfi)  oder  Emir  angestellt  werden  wolle, 
müsse  40  Jahr  alt  sein.  « 

Das  zehnte  Buch  endlich  handelt  über  die  Alcbjmi- 
sten  und  Goldtlncturkttns tler  unter  den  alten  und 
neuen  Philosophen   (jij^yüJ^\^  ^Ui^t  ^U^t  ^  ^5^^ 

^sX^wit^  »UXflJt  UM^JiiS  er).  Der  Verfasser  erklärt  die  al- 
ehjmistische  Kunst  geradezu  für  uichts  weiter  als  die  Kunst 
Gold  und  Silber  zu  machen  und  führt  sie  auf  Hermes  als  ihren 
Urheber  zurück.     Er  schrieb  darüber  ebenso  wie  über  Talismane 
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eine  Asmakl  Biteber.  Andere  aeiaeii,  nur  der  Alehymiet  kdane 
Philosoph  goneDDt  werden ;  Andere ,  die  Knust  sei  von  Gott  Bin- 
seinen  fihematürlicb  mitgetheilt ;  Andere,  sie  sei  dem  Moses  und 
Aaron  von  Gott  geoffenbart,  und  AbA  Bakr  Mu^anynad  ar-Rist 
aacht  Pythagora's,  Denocritus,  Piato,  Aristoteles,  Galenos  an 
AlcbjBiisten. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  kommt  der  Verfasser  auf  Her- 
mes den  Babylonier  surück,  den  er  als  König  von  Aegypten  znm 
Vater  von  fünf  Söhnen,  darunter  T^t  (Thoth)  und  l^ifl  (Aegjptos), 
macht ,  wahrend  er  in  Babylon  einer  der  sieben  Tempelhüter,  und 
iwar  der  des  Tempels  des  Mercnr,  gewesen  sei  und  deshalb 
Hermes  heisse.  Er  soll  in  einer  der  Pyramiden  begraben  sein. 
Die  Erwähnung  der  letztem  führt  den  Verfasser  zur  Beschreibung 
derselben  und  zu  der  Erzählung,  wie  ein  Inder  veranlasst  f^^r- 
den  sei ,  die  Höhe  der  einen  zu  erklimmen ,  und  was  er  dort  für 
Figuren,  einen  Mano  und  eine  Frau,  erst  in  Stein  gehauen  und 
danir  begraben,  gefunden  habe.  —  Die  Ruioen  alter  ägyptischer 
Tempel  OIjaJ!)  hält  er  für  lleberreste  von  Gebäuden  zu  alchymi- 
stischen  Operationen;  es  fänden  sich  in  ihnen  Abbildungen  (ü^>^) 
und  chaldäisch  und  koptisch  geschriebene  Bücher  und  unter  der 
Erde  Bibliotheken,  in  denen  diese  Gebeimwissenschaften  durch 
Schrift  aufbewahrt  würden.  —  Wie  Hermes  über  Astronomie,  Zau* 
bermittel  und  andere  geistige  Dinge  ^oLJl^^)  schrieb,  ebenso 
verfasste  er  über  Alchymie  mancherlei  namentlich  angeführte  Schrif- 
ten, und  diesem  Beispiel  folgten  auch  seine  Schüler.  —  Nach  ihm 
wird  Ostbanes  erwähnt,  der  an  tausend  Bücher  und  Abhandlungen 
geschrieben  haben  soll,  und  RiaimAs  (?  And.  ^J^^y,t^faMy^ ^  {j'^t***y\<t 
(j^M-Mwji^,  j^i»,M<jO,  ^/^■»*M.j>3),  der  ebenfalls  alchymistisohe  Schrif- 
ten hinterliess.  .  An  sie  reihen  sich  die  Namen  von  47  theils 
griechischen,  theils  arabischen  Philosophen  an,  die  über  den 
Stein  der  Weisen   geschrieben  haben  sollen. 

unter  den  Muhammadanern  steht  Chälid  bin  Jazid  bin  Mu  A- 
wija  oben  an  als  der,  welcher  medicinische,  astronomische  und 
alchymistische  Bücher  ins  Arabische  übersetzen  Hess.  Er  selbst 
schrieb  Abhandlungen  und  Gedichte,  ja,  nach  einer  Glosse  einen 
ganzen  Diwan  unter  dem  Titel:  das  Paradies  der  Weisheit 
(SUX^  (j^j^^9  io  alchymistischer  Richtung,  von  denen  neben 
andern  Schriften  von  ihm  der  Vf.  selbst  500  Bl.  sab«  • —  Von  den 
Philosophen,  die  Bücher  über  Alchymie  schrieben,  spricht  der 
Verfasser  nur  unter  der  Bedingung ,  dass  er  jene  Bücher  entweder 
selbst  sab,  oder  dass  ihm  ein  Glaubwürdiger,  der  sie  gesehen  oder 
in  Schriften  angeführt  gefunden  hatte,  darüber  berichtete.  Es  sind 
45  nur  dem  Titel  nach  angeführte  Werke ,  die  gewiss  wenigstens 
zum  grössten  Theil  ihren  angeblichen  Verfassern ,  wie  Cleopaitra, 
Balkis,  Alexander,  Maria  die  Koptin,  der  Mönch  Sergins  n«  s.  w. 
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iiftlergMebobeB  Bind,  im  ihneo  dorcb  dieae  groiseo  Namen  Bin- 
gang  nod  AasebeD  eu  verschaffeo. 

AIa  der  zweitgrösste  Beförderer  der  Alchjmie  wird  AM 
'Abdallah  diAbir  bin  QajjAn  bin  'AbdallÄb  al-Küft,  mit  dem  Bei- 
namen a^-Sdff^  genannt.  Die  Scbiiten  nennen  ihn  ebenso  den 
Ibrigen  wie  die  Pbilosophen  und  streiten  sieb  um  seinen  Besiti* 
Er  gilt  für  einen  Scbüler  des  Ga'far  as-^ÄdiljL  und  die  Alchymi- 
sten  verebren  ibn  als  den  Meister  der  Goldmacberkunst  für  seine 
Zeit.  Einige  bebaupten  dagegen,  ^äbir  habe  gar  nicht  in  der 
Weise  existirt  wie  man  erzählt,  und  wenn  ihm  wirklich  Existenz 
zukomme  und  er  etwas  geschrieben  habe,  so  sei  es  nur  das 
^LtS>ji\  \^\jS  gewesen.  Andere  wollen  das  Haus  in  Kufa  nach- 
weisen ,  wo  er  seine  Kunst  getrieben  und  sich  später  Mörser  mit 
ungefähr  200  Ratl  Gold  vorgefunden  haben. 

Von  seinen  Schülern  werden  al-Cbiral^t ,  von  dem  eine  Strasse 
in  Medina  den  Namen  bat,  Ibn  1jä4  al-Misrt  und  Ichmimi  genannt. 
Obwohl  von  seinen  Werken  ein  doppeltes  Verzeicbniss  existirt, 
ein  grösseres ,  das  alle  seine  Werke ,  und  ein  kleineres ,  das  nur 
seine  alcbjmistiscben  Werke  aufzählt,  so  erwähnt  der  Verfasser 
doch  nur  was  er  selbst  gesehen  oder  andere  glaubwürdige  Per- 
sonen, die  ihm  darüber  berichteten,  von  ihnen  gesehen  haben. 
An  erster  Stelle  erwähnt  er  deren  über  hundert  (der  Verfasser 
sagt  selbst  112),  alsdann  70  Schriften,  von  denen  er  40  hier 
namentlich  aufzählt,  ferner  10  Abhandlungen  über  den  Stein  der 
Weisen  (y.^),  10  über  die  Pflanzen  (oLaJI)  ,  10  über  die  Steine 
(.l^'^t),  10  zu  den  erwähnten  70  gehörende  Bücher  und  10 
grössere  Abhandlungen  (rJÜU).  Ihnen  folgen  abermals  20  Schrif- 
ten und  nochmals  19  oder  nach  andern  Angaben  20.  In  seinem 
Verzeicbniss  sagt  ädbir  selbst,  wenn  er  nämlich  dessen  Verfasser 
ist,  dass  er  ausser  den  genannten  noch  30  titellose  Abhandlun- 
gen,   dann  4  grössere  Makäiät,    ferner  nochmals  4,    und  10  im 

Geiste  des  Bellnäs  (gJjL^  ^L  v^)»  ^^^  ^^^  Verfasser  hier 
oU>*JiaJt  y-A^Lo  Dennt,  was  allerdings  nach  dem  oben  Erwähnten 
auf  Apollonins  von  Tjana  hindeutet,  und  abermals  4  geschrie- 
ben. —  Der  Verfasser  fahrt  fort:  Es  sagt  Abd  Mdsä,  der  kein 
anderer  als  der  genannte  (jÄbir  ist:  „Ich  verfasste  300  Werke 
über  Philosophie,  1300  über  die  natürliche  Magie  (J^^),  über 
sich  gegenseitig  unterstützende  Künste  (x^y^^  »Lüo)  und  Kriegs- 
werkzeuge, ein  grosses  Werk  über  die  Medicin,  und  über  diese 
überhaupt  500  Schriften,  dann  über  die  («ogik  nach  dem  Vor- 
gange und  im  Sinne  des  Aristoteles ,  ferner  astronomische  Tafeln 
ungefähr  300  Bl.  und  4  andere  geometrische  Werke,  ausserdem 
ascetische  und  paränetische  Schriften,  viele  Weiiie  über  Beschwö- 
rungskünste und  Zaubermittel  (.^^jü^^^  (*^'i^0  9   üi^^r  ^'^^  Diuge, 
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doreh    dwen    geheiae    BigenscIiafteD   Wirknngeo    hervorgebradit 
werden,  500ScbrifleD  gegen  die  Philosophen  (SÜLv^t  J^  LoAi)  *), 

saletzt   ein  Werk    über  die  Alchymie   und  eine«  anter  dem  Titel 

(jß\4ji\j   die  Lustgärten. 

Ihm  folgen  Abü'lfeid  Dd'lndn  bin  Ibribfm  mit  2  Werken 
über  Alchjmie;  —  Mn^aniBiad  bin  ZakarijA  ar-Rüsi,  der  oben 
genannte  Philosoph  und  Mediciner,  der  hier  mit  19  alchynisti- 
schen  Schriften  bedacht  ist;  —  der  ebenfalls  erwähnte  Ihn  Wa^ilija, 
Vf.  yon  5  Schriften  neben  dem  ^•^'^t  S^ÄAMi,  über  das  ein  Meh- 
reres  gesagt  ist;  —  VtmAn  bin  Snweid  al-lchmfmi  in  Aegypten, 
ein  Zeitgenosse  des  Ihn  Wahifja,  mit  dem  er  gelehrte  Streitig- 
keiten hatte,  II  alchymistische  Schriften;  —  AbA  l^irAn  aus 
NasSbtn,  der  von  Ihn  WahiStja  erwähnt  und  hier  als  Vf.  yon  9 
Schriften  aufgeführt  wird ;  —  Stephanns  der  Mönch  in  Jlosal, 
genannt  Michael,  von  dem  unser  Verfasser  6  Scl|riften  sah;  — 
AbA  Bakr  'AU  bin  Muhammad  al-CburasÄnt  al-'Alawt  as-l^dff,  be- 
kannt unter  dem  Namen  as-Sftih,  der  Reisende,  der  aus  Furcht 
für  sein  Leben  viel  herumwanderte  und  6  Schriften  hinterliess ;  — 
Muhammad  bin  Jaifd  Dubeis,  der  Schüler  Rindes  und  Vf.  von 
2  Schriften;  —  Abd^abbäs  A^mad  bin  Mu^mmad  bin  Muham- 
mad bin  Suleimdn,  wahrscheinlich  aus  Aegypten,  5  Schriften;  — 
AbA  Ibrähfm  Isha^  bin  Nasir,  2  Schriften;  —  AbA  ^a'far  Md- 
^ammad  bin  'Alt  ai  -  äalmaj^inf ,  bekannt  unter  dem  Namen  Ibn 
Abfllriki,^  schon  oben  unter  den  Schiiten  erwähnt,  4  Schrif- 
ten; —  Abü'l^asan  Al^mad  mit  dem  Ehrennamen  al-Qailtl,  Freund 
unsere  Muhammad  bin  Isl^ak,  5  Schriften* 

Muhammad  bin  Ishdl^  schliesst  mit  der  Bemerkung,,  dass  es 
ein«  Unzahl  alchymistiscber  Bücher  gebe  und  ihr  hauptsächliches 
Vaterland  Aegypten  sei.  Dort  finde  man  die  meisten  Alchymisten 
und  Schriftsteller  —  er  erinnert  an  die  bekannte  koptische 
Maria  —  über  diese  Kunst,  die  man  aus  den  Ruinen  der  Tempel 
(<3W0>  ^^l^'^^  ^^'«•^  ^^^>^  ^*  ^'  alchymistische  Werkstätten  ge- 
wesen seien,  geschöpft  habe.  Nach  Andern  hingegen  seien  die 
ersten  Schriftsteller  darüber  in  Persien,  oder  im  alten  Griechen- 
land ,  oder  in  Indien ,    oder  in  China  zu  suchen. 


1)  S.  H.  Chalfa  V,  S.  106.  nr.  10241. 
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Erklärung  einer  neuen  neuphönizischen  In- 
schrifit  aus  Constantine. 

Voo 
Br«  m«  A.  MA^wjm 

Kines  der  interessantesten  Denkmäler  mit  einer  neophönixi- 
scben  Inscbrift  bat  die  neueste  Zeit  wiederum  auf  dem  Boden 
Algeriens  entdeckt  und  der  fleissige  Dr.  A.  Judas  bat  sie  auerst 
mit  einer  ausfilbrlicben  Erklärung  der  Oeffentlichkeit  übergeben  ' ). 
Das  Denkmal  wurde  xu  Constantine  gefunden ,  es  ist  ein  länglich 
viereckiger  Stein,  gegen  die  Spitze  schmäler,  pjramidenartig 
auslaufend  und  enthält  auf  der  einen  Seite  in  seinem  untern 
Tbeil  eine  fünfzeilige,  mit  einem  Striche  eingerahmte  Inschrift. 
Auf  dem  oberen  Tbeil  befindet  sich  eine  Figur,  deren  Leib  ein 
Dreieck  bildet,  darauf  der  Kopf  und  an  den  Seiten  emporgeho- 
bene Arme  ^ ) ,  das  Ganze ,  wie  man  es  oft  auf  neuphönizischen 
Denkmälern  antrifft^).  Die  Inschrift  ist  gleich  merkwürdig  we- 
gen ihres  Inhalts  und  ihrer  Schriftzüge.  Diese  haben  einerseits 
die  grösste  Aebniicbkeit  mit  denen  der  cartkagischen  Inschriften, 
von  denen  wir  bereits  sechzehn  besitzen  ^),  anderseits  jedoch 
sind  einzelne  Zeichen  von  ganz  entarteter  Form,  ähnlich  denen 
der  neuphönizischen  Inschriften,  deren  sprachliche  Verderbtheit 
einzelne  Worte  gleichfalls  theilen*  Der  Inhalt  aber  kommt  dem 
der  carthagischen  Dankinsckriften ,  wie  wir  bald  zu  zeigen  ver- 
suchen werden,  ziemlich  nahe.  Hören  wir  zuvor  die  Deutung 
des  Herrn  Judas.     Br  liest: 

a^ii  tan  bnb  p^b 

w  «ba^D  nDb(?ö)i  p 

^13  TD«  ^b  obrt 

nb  D3  ttan  qa  «v 

n© 


1)  S.  Revoe  arebiologiqse ,  Joio  1858,  p.  129  fg. 

2)  H«rr  Jadas  giebt  eioe  getreue  Abbildaog  ^ea  Deokmals  in  verkörziem 
Maaaaatabe,  aebat  der  loaebrift  in  naturlicber  Gröaae  ( a.  a.  0.),  welebe 
letztere  wir  von  ibm  (a.  die  beigegebene  Lilbograpbie)  entlehnt  baben. 

3)  Z.  B.  die  NoD.  5,  tab.  24  in  Geaenius  moonm.  ling.  Pboen. 

4)  Die  xwei  eraten  bei  Bonrgade  ( Toiaon  d'or ,  2e  ed. )  mit  K  und  B 
bexeiebnet  mit  eingeacbloaaen. 
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d.  h.    „tatelae  Baali  misericordi  et  fir- 
mitati  Milcatae.     Feci  Ba- 
lolymus  mflii  hoc  votom: 
....  regioDen ;  incnrvavi  tanolii«  ad  se- 
pultnram*'. 

Biae  ia  der  Tbat  etwaa  schwer  veritandlicbe  Batziffemog!  Der 
Hauptfehler  deraelbea  scbeiot  daher  sQ  rühren,  dass  Herr  Judas 
das  carthagische  Alphabet  als  Richtschnar  für  die  Lesung  unserer 
Inschrift  in  allzu  gewissenhafter  Weise  genommen  hat.  Dies  fuhrt 
ihn  in  die  Irre,  selbst  wenn  er  den  rechten  Weg  zu  gehen  be- 
reits den  Anlauf  genommen.  Wohl  vermuthet  er  in  dem  ersten 
Worte  Zeile  1  |iNb  und  in  dem  dritten  ^Tsn,  dennoch  verwirft 
er  diese  so  natürliche  Entzifferung,  weil  die  Buchstaben  dieser 
Worte  den  entsprechenden  der  carthagischen  Inschriften  nicht 
gleichen  und  liest  jyiib  0  »»d  )m.  Aber  schon  der  zwölfte 
Buchstabe  der  ersten  Zeile  mnsste  ihn  darauf  fiibreu,  dass  wir 
nicht  mehr  das  ältere  phdniziscb- carthagische  Alptiabet  vor  uns 
haben,  sondern  uns  auf  neuphöniziscbem  Boden  befinden.  Bin 
solches  Waw  (Herr  Judas  liest  ebenfalls  dieses  Zeichen)  ist  nicht 
altcarthagisch ,  dies  hat  eine  dem  Kaph  ähnliche  Gestalt;  ferner 
mnsste  ihn  der  vierte  Buchstabe  (Z.  1),  das  Nun,  stutzig  machen, 
dies  ist  ebenfalls  nicht  altcarthagisch;  endlich  zeigt  das  Wort 
p9b  (Bnde  der  ersten  und  Anfang  der  folgenden  Zeile),  dasa 
auch  die  Sprache  unserer  Inschrift  schon  corrumpirt  ist;  kurz, 
Alles  weist  darauf  hin,  dass  w,ir.  Aeuphö'niziscben  Boden  betreten, 
wenn  auch  zugestanden  werden  muss,  dass  unsere  Inschrift,  in 
Bezug  auf  die  Schrift  erst  den  CJebergang  vom  Altphdaiziscbeo 
zum  NeuphÖniziscben  macht,  und  den  meisten  übrigen  der  Monu- 
mente letzterer  Gattung  an  Alter  voranstehen  mag.  So  ist  es 
dann  gekommen,  dass  Herr  Judas  sehr  gewagte  Etymologien 
versuchen  muss,  um  seine  Entzifferung  zu  rechtfertigen,  und  am 
Ende  doch  keinen  zufriedenstellenden  Sinn  herauszubringen  ver- 
mag, was  doch  schliesslich  der  treueste  Prüfstein  des  ^lesenen 
ist  So  soll  nach  Herrn  Judas  |92  dem  hebräischen  las  tezit, 
protezit,  asservavit,  dem  arabischen  ^^  und  äthiopischen  ^ISK 
entsprechen.     Von  der  Rad.  pS  besitzen   wir  jedoch  im  Hebräi- 

0  o  - 

scheu  nur  das  Nomen  T\\'3t  Schild,   und   so  ist  das  arab.  ^y*o 


1)  Die  Form  des  Zade  in  diesem  Worte,  wenn  wir  mit  Herrn  Jadts 
^S^  lesen ,  isl  übrigens  keine  'gewöhnliche  and  findet  sich  nor  noch  Atb. 
1,  a  and  2,  a,  niebt  sehr  von  der  ansrigen  verschieden.  Im  Neuphonizi- 
sehen,  wo  die  Zisebhachslaben  promiscae  gebraocbt  werden,  vermisebt  sich 
das  Zade  leicht  mit  dem  Scbin.  Naeb  dieser  Bemerkang  erledigt  sich  aaefa 
was  Herr  Jadas  (p.  133  Anm.)  gegen  unsere  Deatong  des  Dnfit  M^SSfT  "jb^Od 
varbringt.  Dass  ich  die  Plaralformen  berücksichtigt  habe,  ergiebt  «ich  aas 
S.  55.   IL  Heft  der  pbon.  Studien. 
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totela  herMiiozielien,  und  inden  1  nod  9  leicbjt  sich  vertanscheo» 
erhalten  wir  das  gewiiascbte  f^^  ^).  Allein  es  liegt  docb  an 
nächsten  '^'^Hb  zu  lesen,  mit  welchem  Worte  gewöhnlich  die 
Dankinschriften  beginnen  4  ebenso  hätte  auch  Herr  Judas  bei  sei* 
ner  Vermothnng,  dass  das  dritte  Wort  pn  laute,  beharren  sollen, 
wenn  anch  der  kleine  Querstrich  fehlt.  ~  Das  Wort  nbyt  feci 
SU  übersetsen,  glaubt  Judas  durch  sein  neuestes  Werk  (Nouvelles 
6tudes  sur  une  s<6rie  d'inscriptions  Numidico-Puniques,  Paris  1857) 
rechtfertigen  zu  können,  wonach  das  scbliessende  M —  die  erste 
Pers.  Perfecti  bezeichnen  könne.  Wir  haben  uns  bereits  in  dieser 
Zeitschrift  (Xli,  S.  350  fg.)  dagegen  ausgesprochen,  und  auch 
unsere  vorliegende  Inschrift  giebt  keinesweges  dafür,  wie  wir 
bald  sehen  werden,  einen  Beleg.  Noch  weniger  aber  können  wir 
uns  mit  den  übrigen  Deutungen ,  wie  ^na  TDM  =  hoc  votum ,  Mah 
3=r  incurvavi ,  03  =  Sn^l  tumulus  und  riDD  =  sepnltura  be- 
freunden. 

Der  zweite  Entzifferer  unserer  Inschrift,  Herr  Prof.  Bwald^ 
hat  die  Schwierigkeiten,  welche  Judas'  Deutung  sieb  entgegen- 
stellen, erkannt  und  daher  eine  andere  Erklärung  gegeben  ^). 
Nach  ihm  wäre  zu  lesen : 

ya  «bw  DDböb  p 
^na  ^TD«  "»b  uby  b 
pbÄ)  (i)a  «an  ^DÄO 

und  zu  übersetzen:  „Dem  Herrn  Baal-Cbamän  und  der  Herrin 
Milchat-Baala  der  Gottheit,  die  mich  heilt,  gelobt  von  Japher- 
€banna  Sohne  Melqarfs."  Herr  Ewald  meint,  dass  aus  dieser 
Cebersetzuog  „der  einfache  und  passende  Inhalt  der  Inschrift 
ebenso  leicht  einleuchtet,  wie  ihre  üebereinstimmung  mit  der 
allgemeinen  Art  und  Weise  der  übrigen  punischen  Dankinschrif- 
ten*^  Das  leUtere  mag  man  allerdings  zugeben,  doch  ist  dies 
natürlich  erst  das  Resultat  richtiger  Lesung  und  Deutung.  Beides 
müssen  wir  aber  in  der  Entzifferung  Herrn  Bwald's  in  manchen 
Punkten  beanstanden.  Dass  dieser  Gelehrte  nicht  so  peinlich  die 
Schriftzeichen  in  so  bekannten  Worten,  wie  das  erste  und  dritte 
Wort  (Z.  1),  abwägt  und  jenes  pMb>  dieses  pn  liest,  finden 
wir   nach    dem   oben  Gesagten   ganz    in  der  Ordnung  ');   anders 

1)  Weit  leichter  hätte  Hr.  L  das  hehr.  P^  (davon  ptD»  uod  naj^tD» 
Stütze,  wie  Jehova  Ps.  23,  4  genannt  wird)  vergleichen  können,  da  im 
NenpbÖnizischen ,  wie  gesagt,  die  Ziachbochstaben  fo  oft  mit  einander  ver- 
wechselt werden. 

^)  S.  Nachrichten   v.    d.  G,  A.  Universität  nnd  der  königl.  Gesellschaft 
de^Wissessehaften  za  Göttingen,  No.  13.  <9.  Ang.  1858). 

3)  Belege  fdr  die  Verkörznng  des  Daleth  bis  za  einem  Kreise  bieten 
die  neaphönizischen  Inschriften  in  hinlänglicher  Anzahl,  vgl.  z.  B,  Bonrgade 
(a.  a.  0.)   die  Insohriaen   pl.  3.  4.  6.  10  in  dem  Worte  p^bt 
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verhält  e«  sich  jedoch  hei  de«  Worte  der  sweitea  Zeile,  welehea 
Herr  Ewald  Mb^a  liest;  offenhar  ist  das  erste  Zeichen  dieses 
Worts  ein  Phe  *)  (wofür  es  auch  Herr  Judas  hält)  «ad  das 
dritte  ein  Nun.  Femer  ist  die  Brgäoaong  eines  Mea  in  der  «weiten 
Zeile  ganx  ansicher,  einerseits  weil  keine  sichern  Sparen  einer 
etwaigen  Verletzang  des  Steins  das  Recht  daaa  geben  (wir  sehen 
die  Inschrift  als  ganx  vollständig  «rhalten  an),  andrerseits,  wenn 
das  kleine  Häkchen  oberhalb  der  Linie  daia  eine  Veranlassung 
bieten  sollte  (der  Stein  kann  an  dieser- Stelle  von  Natur  eine 
kleine  Vertiefung  haben,  wie  eine  solche  bei  Gesenius  a.  a.  0. 
tab.  21  vor  dem  He  sich  findet),  so  ist  doch  gewiss  kein  Meni 
daraus  %n  ergänzen,  da  dessen  Zöge  so  weit  hinauf  sich  nicht 
erstrecken.  Auch  ist  die  Construction  und  Deutung  von  nDbia 
^b  üb9  b93  MbM  „Milchat-Baala,  die  Gottheit  welche  mich  heilt'' 
keine  sehr  leichte,  wenn  man  auch  eine  Milchat-Baala  (von  der 
wir  bis  jetzt  nichts  gewasst  haben )  „  als  ein  Stück  Religions- 
geschichte  des    Heidentboms    auf  afrikanischem  Boden''    zugäbe. 

Dby  miisste  =  dem  Chaldäischen  Obn  und  Sjrrischen  ^^j>*  ge- 
nommen werden.  Das  wäre  wohl  erträglich,  da  in  dem  Neu- 
phönisischen  sich  leicbt  Cbeth  und  Ain  vertauschen,  aber  im 
Aramäischen  ist  das  Verb.  Dbn  ein  lotransitivum,  somniavit  oder 
convaluit^),  nur  das  Aphel  beisst  sanavit  (vgl.  das  hehr.  Hiphil 
lob  39,  4.  Jes.  S8,  16);  dass  aber  diese  letztere  Bedeutung  im 
Peal  möglich  wäre,  oder  etwa  im  Pael  sich  fände,  das  wäre 
doch  erst  von  Herrn  Ewald  nachzuweisen«  Gesetzt  aber  aach, 
es  wäre  möglich,  so  erwartet  man  doch  ein  Relativum  von  ob9* 
Diese  und  ähnliche  Bedenken  mussten  uns  von  der  Entzifferung 
des  genannten  Gelehrten  abbringen. 

Wir  lesen,  ybi  ]ön  bwb  "JW^ 

93  fi»3?D  rab  ]ai 

•ma  ID«  "»bö  by  b 
pb»3  Man  *7aei  n 

und  übersetzen:  „Dem  Herrn  Baal-Chamman  und  unserer  Herrin 
Nith  (Neith),  dem  Antlitz  BaaFs,  auf  mein  Gelöbniss,  welches 
ich  gelobte  Hanno  Bomelkarth". 


1)  Wenn  sieh  Herr  Ewald  aaf  Jadas'  ^tndes  d^monst.  pl.  24  und  Boar- 
gade  pl.  7.  beraft,  dass  das  Betb  za  einem  blossen  krummen  Strich  abge- 
kürzt werden  kann,  so  ist  doch  z«  bedenken,  dass  ansere  Inschrift  nicht  in 
so  cormmpirtem  Zustande  der  Schriflzeicben  vorliegt,  dass  man  ohne  Noth 
ein  Phe  för  ein  B^tb  nehmen  dürfte,  zamal  jener  Bochstabe  im  GeMn- 
satz  za  diesem  selbst  in  neapbönizischer  Schrift  sehr  markirt  wird,  vgl. 
z.  B.  Jod.  kX.  d^m.  PU  26,  bis. 

2)  Ueber  den  Zasammenbang  dieser  Bedeotangen  vgl.  Geseoios  im  Tbes. 
s.  V.  und  Berntteia  Lex«  syr.  chrestomathiae  Kirscbianae  p.  170. 
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Un  QDsere  DeutODg  so  rechtfertigen ,  nfisseo  wir  DochmaU 
mnf  die  carthagiscben  Inscbriften  sarückkommen.  Die  Dank- 
inscfarifteo  begioDen  stete  mit  den  Worten: 

etc.  ^-13  TDM  lön  Vwb  ]i»bi  bya  }t  nanb  na^b 
,,Der  Herrin,  der  Tanith,  dem  Angesicht  BaaPs,  und  dem  Herrn 
Baal  Gbamman,  welches  gelohte  N,  N/<  Die  späteren  neuphöni- 
zischen  Denkmäler,  welche  ähnliche  Dankinschriften  enthalten, 
som  griissten  Theil  aus  Numidien  und  Mauretanien  herstammend, 
sind  nur  dem  Baal-Cbamman  (dies  Wort  in  der  corrompirten 
Sprache  späterer  Zeit  auch  in  Baal -Amman  und  noch  weiter 
Baal-Mau  verkürzt)"  geweiht,  meistens  mit  den  Worten  anhebend: 
]dn  b73b  liMb  »dem  Herrn  Baal-€hamman".  In  den  Gegenden 
und  den  Zeiten,  denen  diese  Inschriften  angehören,  war  also 
der  Gnitus  der  Tanith  ganz  abolirt,  weil  von  ihr  die  Inschriften 
schweigen,  während  diese  in  Garthago  so  hoch  verehrt  wurde, 
dass  sie  dem  Baal-Ghamman  immer  voransteht  >).  unsere  In- 
schrift macht  wiederum,  so  wie  bereits  in  Bezug  auf  die  Schrift 
erwähnt  worden,  so  auch  in  der  religiösen  Anschauung  einen 
Debergang:  sie  hat  den  Baal-Ghamman  an  erster,  und  die  Tanith 
(verkjirzt:  Nitb )  an  zweiter  Stelle,  zugleich  mit  dem  Zusatz 
bn  H^t.  Diese  Form  ist  aber  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem 
altcarthagischen  bM  aD.  Das  Wort  :d,  wie  man  längst  erkannt 
hat  (de  Saulcj  war  der  erste,  der  auf  den  carthagischcn  In- 
schriften die  richtige  Lesung  3fi,  statt  der  fräberen  irrthttmlichen 
(nM)bi  gefunden),  muss  :e  (  =  dem  hebräischen  no)  geleseo 
werden,  da  bekanntlich  das  Altphöniziscbe  den  Plur.  stat.  constr. 
ohne  angefilgtes  Jod  hat  ^) ,  das  Neuphönizische  hingegen  drückt 
den  Plur.  etat,  constr»  durch  ein  angefügtes  et  aus.  Wir  hatten 
diese,  auch  schon  von  Ewald  ausgesprochene  Ansicht  nur  durch 
M*nn9  O^I^nsan  ttb^a  „domini  coronati  Corona**  belegen  kön- 
nen ')  und  von  ferneren  Entdeckungen  weitere  Bestätigung  er- 
wartet. Diese  bietet  uns  nun  in  überraschender  Weise  unser 
M9$fi,  das  nichts  anderes  als  das  altphöniziscbe  3^  ist  Denn, 
dass  das  eingeschobene  Ain  bei  einem  Schwa  mobile  oder  bei 
einem  dasselbe  vertretenden  Vocal  auch  häufig  eintritt,  lässt  sich 
ans  zahlreichen  Beispielen  neupbönizischer  Inschriften  beweisen, 
wie  z.  B.  ans  yQW^  (=bebr.  ^tovis)  Gesenius  (a.  a.  0.)  tab. 
ai.  22.  23;  Judas  (a.  a.  0.)  pl.  1  i ;  Bourgade  (a.  a.  0.)  pl.  10» 
und  macht  daher  keine  Schwierigkeit.  Mithin  ist  MTt  nichts 
anderes  als  das  erwähnte  3fi,  und  so  entspricht  die  ganze  Phrase 


1)  GrÜDde  fdr  diese  Raogordouag  f.  bei  Movers,  dos  phönis.  AUertbam 
n,  S.  141,  die  mit  seioer  Aosichk  voo  der  rröbeo  sidooifeheo  Gr&odaDg 
Cartbago's  safammenbÜDgeo. 

2)  S.  aos.  pbÖD.  Stodieo  I,  S.  82,  Adid.  2. 

3)  S.  asf.  pbSo.  Sladien  11,  S.  47.  vgl.  S.  103,  Anm.  1. 

4)  Dsf.   S.  46. 

Bd.  XIII.  43 
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49jt  der  carthagiichen  Dankinscliriftett ,  nor  das»  ia  diesen  die 
weibliche  GoUbeit  na^  und  io  der  vorliegendeo  pH  geoanat 
wird  ^),  das8  dort  der  vollere  Nane  nsn»  hier  der  yerkirxte  na» 
dort  ynn  by2  an  «weiter ,   bier  ao  enter  Stelle  steht. 

Beacbtnogtwerth  ist  der  Nasie  der  Göttio  Nitb  (na),  die, 
wiewohl  schon  oft  io  phön.  bobibi.  propr.  gefanden^  doch  hier 
xun  ersten  Male  aaf  pbÖDizischeo  ilBscbrifteo  sich  seigt, 
während  der  vollere  Name  Taoitb  (nan)  längst  bekannt  ist  dnrcb 
die  genannten  cartbagiscben  Inschriften^  dnrcb  die  Athen.  1,  2 
(GeseniiM,  Mon.  tab.  9),  wo  ein  n:ni3>,  und  durch  die  Marseiller 
Inschrift  Z.  1 ,  wo  ein  nsnnn  sieb  findet.  Die  Btynwiogie  des 
Wortes  n:n  hatten  schon  frühere  Gelehrte  i«  Aegyptischen  ge- 
sacht  und  es  als  zusamnengesetst  ans  dem  ägjpt.  Artikel  ta  und 
dem  Namen  der  Göttin  Neith  angesehen.  Die  Göttin  Neith  >) 
wurde  su  Sais  und  der  Umgegend  als  „Göttin  Mutter <<  oder 
„Matter  der  Götter*'  verehrt.  Auch  wird  sie  in  Inschriften  als 
„die  Kuh ,  welche  die  Sonne  gebar**  beseichnet ,  und  man  kann  sie 
als  eine  Porsonificat^on  des  weiblichen,  mütterlichen  Principe,  das 
auch  der  Sonne  zugeschrieben  wird,  ansehen;  daher  ihre  Beiord* 
nung  als  mütterlich  empfangendes  Princip  su  dem  Baal-Chamman, 
dem  Gott  des  Himmels;  ähnlich  wie  die  Göttin  Mut  dem  Ammon 
in  Oberägypten  sur  Seite  gestellt  wird.  Daher  kann  auch  wohl 
die  Neith  oder  Taneith  io  den  phöniz.  Inschriften  Nordafrikas 
b93  30  „das  Antlitz  Baal's**  genannt  werden  und  manches  ander« 
symbolische  Bild  auf  den  Steinen  gedachter  Inschriften  seine  Brklä- 
rung  finden,  was  jedoch  weiter  auseinanderzusetzen  nicht  dieses 
Ortes  ist.  Kehren  wir  zur  weitem  Brklärung  unserer  Inschrift 
zurück. 

"^bxa  b9  suf  mein  Wort.  An  der  richtigen  Lesung  dieser 
Worte  ist  nicht  zu  zweifeln.  Das  Jod  kommt  zweimal  in  der- 
selben Form  Garth.  8,  2  (Gesen.  Mon.  tab.  18.)  vor.  Das  Wort 
n^^,  das  im  Hebräischen  nur  in  poetischen  Werken  (Psalm.  Spr« 
und  Hieb)    vorkommt,   ist  im  Chaldäischen   viel   häufiger    in  Ge- 


t)  Dass  da»  Wort  pfil  fdr  Gottheit,  alfo  aaeb  for  eine  weibliche  stehe« 
kann,  darf  oicbt  folfalleB,  da  dieses  Wert  io  den  semiiiaeben  Spraehro  keine 
FenininalbildoDg  zatäsft  (vgl.  Mevers  ia  der  Eneyetopädie  voo  Erseh  and 
Gräber,  Art  ,,PböBizier'S  S.  384).  Aaeb  das  ^93  will  Ewald  is  soserer 
loaebrirt  als  Fem.  anerkannt  wissen,  obgleieb  sick  ein  nbz^^  im  Phöoizi- 
sebeo  findet.  |3*TMb  in  ans.  loscbrifl  ist  ebenso  wie  das  erste  Wort  der 
1.  Maltes.  =  bebr.  ^33^1Mb  ta  lesen. 

2)  Vgl.  Gesenias,  Moo.  p.  114.  Partbey,  Plot.  de  Tsid.  p.  177.  Bansen, 
Aegypten  I,  S.  453.  Lepsias,  GöUerkreis  S.  42  und  Dooker,  Geschichte  des 
Alierthaios  T, -S.  61  a.  64,  2.  Aasg.  Die  Ansiebt  voo  Movers  ( Relig.  d« 
Phönizier  S.  61H  Tg.),  die  Tanilh  mit  der  pers.-assyr.  Anaitis  za  vergleicbea, 
ist  wobi  jetzt  mehr  als  zweifelbart  Den  Namen  Teboiib  io  der  grosse* 
sidon.  Inscbr.  leitet  er  selbst  (das  pböniz.  Alterthom,  HI,  S.  211,  Adbi.29,  e) 
TOB  ri3^n  „den  (Sit  baaf'  ab. 
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brauch,  lo  wie  anch  das  ?erb.  bbX)  ganx  gewöhnlich  io  dieser 
Sprache  für  das  hebr.  la^i  steht,  während  diese  letztere  Sprache 
as  ebenfalls  selten,  in  Prosa  nnr  in  emphatischer  Rede  und  in 
poetischen  Büchern  hat.  Im  A1tph5niiischen  haben  wir  das  Wort 
n'r^  noch  nicht  angetroffen,  wohl  aber  im  Neuphonizischen ,  wo 
es  nunmehr  einmal  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen  ist,  während 
wir  früher  Bedenken  trugen,  es  dem  Phönizischea  zu  vindici- 
ren  ').  Es  steht  sjnonjm  mit  ^ip,  Bourg.  4,  dritte  Zeile,  als 
drittletztes  Zeichen.  Ks  heisst  dort  ee3*i3  eer^ysiD  „höre  sein 
Wort  (Flehen,  Gebet,  Gelöbniss),  segne  ihn",  an  derselben  Stelle, 
wo  sonst  N'rp  anzutreffen  ist.  So  bestätigt  sich  denn  die  längst 
von  manchen  Gelehrten  gemachte  Bemerkung,  dass  das  Phönizi- 
sehe  mancl^e  Worte  besitzt,  die  im  Hebräischen  nur  in  der  Poesie 
oder  Im  Aramaismus  sich  finden  ').  Oiiss  übrigens  eine  Form 
bc  auch  im  Hebräischen  vorhanden  war,  beweist  der  Plur.  cVc* 
Das  Phöiiizische  kennt  überhaupt  kein  Fem.  auf  r?-«-,  dhige 
Worte  der  Art  lauten  auf  n  aus^  ändert  werfen  wahrscheinlich 
die  Bndnng  ganz  weg  (vgl.  unsere  Vermuthung  über  das  Wort 
S-i:0  pbönizische  Stud.  1,  S.  13  fg.).  Die  Nom.  nb  die  auf 
riv"  <^<^h  endigen,  werfen  dies  n  ganz  weg,  ebenso  paragogi- 
sches  n  wie  in  no?3b  (grosse  sid,  liischr.  Z.  II).  Bis  jetzt  ist 
kein  sicherer  Beleg  einer  Wortendung  auf  n  im  Pböiiizischen 
nachweisbar.  —  Das  Wörtchen  bj  vor  ^^m  wird  im  Hebr.  ebenso 
wie  hier  gebraucht,  von  der  localen  Bedeutung  auf  die  causale 
fibertragen,  gerade  wie  das  deutsche  auf,  lateinisch  propter,  ob, 
and  wie  das  griech.  vn^g  ^), 

nnia  tdm.  Das  Zeichen  Tav  ist  in  dem  letztem  Worte  etwas 
anders  als  die  übrigen  Tav  der  Inschrift  geformt,  da  der  Quer* 
strich  weiter  zur  linken  Seite  hinübergezogen  ist.  Doch  ist 
es  wohl  noch  kenntlich  genug.  Möglicherweise  ist  es  aber 
auch  eine  Ligatur  von  ^n,  weil  vielleicht  das  Neuphönizische, 
das  ziemlich  häufig  Vocalbuchstaben  setzt,  wo  sie  im  Altphöni* 
zischen  fehlen,  ^nni9  schrieb,  während  man  in  früherer  Zeit 
bekanntlich  das  Afformativ  für  die  1.  Pers.  comm.  Sing,  ohne 
Jod  bezeichnete. 

Das  folgende  Wort  lesen  wir  ^3^(  ich.  Das  Nun  ist  ganz 
so  wie  das  in  dem  zunächst  stehenden  M:n  gestaltet;  das  Kaph 
kommt  häufig  in  dieser  Form  im  Neuphonizischen  vor,  vgl.  Bourg. 
10  erste  Zeile,  in  dem  Worte  9»idj3  und  zweite  Zeile  io  C3~I3 


1)  Vgl.  Qos.  pbHo.  Stad.  11,  S.  6a  Uebrigens  bat  Herr  Bourgade  selbst 
übd  gelesen  (wie  die  deallichen  Zeichen  es  ao  die  Hand  geben,  besonders 
IQ  der  2len  Ausg.  des  Toiston  d'or).   ohne  es  zu  verliehen. 

2)  Vgl.  Movers  in  der  Encyclopädie  (a.  a  0  )  S.  429  and  phHnizische 
Te^le,  I,  8.  81,  86  o.  ö. ;  II,  17.  (die  angeHihrlen  Beispiele  bedürfen  in- 
dessen mancher  Bericbligung],  s.  auch  Mank,  rinscriplivn  de  Marseille  p.  68. 

3J  Vgl.  die  vielcQ  Belege  bei  Gesenias,  Tbes.  s.  v.  r:^3^>  p.  1026,  2d. 

43* 
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0.  ö.  Bs  ist  offenbar  verkürzt  aas  der  gewöholichen  Ckstalt, 
indea  der  Querstrich  fehlt.  Bs  steht  freilich  nichts  im  Wege, 
das  Wort  *nfiei  als  nom.  propr.  sn  leaen  (vgl.  den  Naaien  nfi9 
1  Mos.  25,  4),  wenn  man  nicht  daran  Anstoss  nähme,  dass  dann 
noch  swei  andere  nom.  proph  folgten;  denn  ein  Nun  nach  dem 
Beth  sn  ergänien,  nm  p  an  lesen,  dazn  gieht  die  Inschrift 
keine  Berechtigung,  da  der  Stein  an  der  Stelle  unversehrt 
scheint.  Zwei  Namen  jedoch  nehen  einander  finden  sich  nicht 
selten  im  Phönizischen.  Das  letzte  Wort  kann  man  ohne  Zan- 
dern n^pbun  Bomelkarth  lesen;  das  Knph  lasat  sich  leicht 
auf  die  alterthttmliche  Form  dieses  Buchstaben,  wie  sie  ans  noch 
im  griech.  Roppa  entgegentritt,  zurückföhren.  Der  Name  Bo* 
milcar  ist  hinlänglich  durch  die  classischen  Schriftsteller  be- 
kannt, und  ist  dieser  Name  eine  Verkttrzung  aus  nnpbdd,  so 
wie  dieses  wiederum  aus  nnpbxab93.  (Ceher  die  Abwerfung  des 
Lamed  in  dem  Worte  b^d  vgl.  uns.  phön.  Stud.  II,  S.  73.) 

Breslau,  im  Oct.  1858. 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 
Ueber  die  Tatareo  Kasans. 

VOD 

Pr«f«  Dr«  Frans  wm  EnlBiann. 

Eid  Volk,  welches  io  seiner  Glanzperiode  darcb  gewaltiges  Kriegsgetöse 
Asien  and  Earopa  in  Schrecken  setzte  und  die  träomende  Welt  fürchterlich 
aas  ihrem  Schlafe  aofrätCette ,  desseonngeacbtet  aber  bald  zar  Unbedeatendheit 
herabsank,  verdient  unsere  Anfinerksamkeit  gewiss  am  so  mehr,  je  schneller 
es  gegenwärtig  seiner  völligen  Aaflösong  entgegengeht  Ich  spreche  von  den 
Tataren  Rasslands  im  Allgemeinen  and  von  denen  Kasans  insbesondere.  Unter 
der  segensreichen  Herrschaft  der  Sieger  glücklich  und  zufrieden  and  in  ihren 
Verhiiltnissen  sich  immer  mehr  an  diese  anschliessend,  lassen  sie  unvermerkt 
Sprache ,  Sitten  und  Gebräuche  einer  Mischung  anheimfallen ,  welche  über 
kurz  oder  lang  vielleicht  die  letzten  Unterscheidungszeichen  dem  Blicke  des 
Ethnographen  entziehen  wird.  Fand  ein  vierzig  Jahre  hindurch  in  vielflichem 
Verkehr  mit  ihnen  stehender  Beobachter  Gelegenheit,  in  die  tiefsten  Palten 
ihres  äussern  und  innem  Lebens  za  sehaaen,  so  werden  die  nachstehenden 
Bilder  naeb  dem  Leben  sieh  vielleicht  der  Theilnahme  derjenigen  erfreaen,  die 
bisher  auf  blosse  Schattenrisse  von  diesem  Volke  angewiesen  waren. 

Wohn  ort. 
Die  Tataren  Kasans  ')  wohnen  auf  der  südlichen  Seite  der  Stadt  Kasan, 
am  Ufer  des  KabAn-See's  (»Jou»2Ül^  ^Ld)  nach  der  Wolga  (dj^\  1^) 
za,  in  zwei  niedrig  gelegenen  sogenannten  Slohodeu  (süüm^)  oder  Vorstädten, 
der  alten  und  der  neuen,  in  denen  gegen  800  Häuser  mit  etwa  7000 
Einwohnern,  acht  Mesdschede  (Moscheen),  vier  Schulen,  ein  Kaufhof  und 
eine  nach  dem  Muster  der  Sophienmoscbee  in  Constantinopel  erbauete  Dom-- 
moschee  sich  befinden.  Diese  Vorstädte,  welche  von  sehr  reichen  Kaufleuten 
und  bemittelten  Krämern ,  Geistlichen  und  Arbeitsleuten  bewohnt  werden, 
sind  sehr  regelmässig  nach  dem  allgemeinen  Stadtplane  gebaut,  haben  ebene, 
gerade,  aber  ungepflasterte  and  unbeleuchtete  Strassen  ((»^jijt))  welche,  be- 
sonders im  Frühlioge  und  Herbste,  durch  den  Ungeheuern  Koth  die  Communi- 


1)  Ich  schliesse  die  in  der  sogenannten  AdmiraWätM  -  Slobode  etwa  drei 
Werfte  von  der  Stadt  Kasan  wohnenden,  als  dem  Lande  aagehörig  (^^t^^t), 
von  ihnen  aas.  Dass  KasAn  (^tj^  Ke$sH)  diesen  Namen  von  seiner  Lage 
in  einem  Bergkessel  erhalten  hat,  ist  bekannt. 
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cation  aosserordealicb  erachwereii.  Die  HaoMr  sind  grSssteiitlietIf  au  fMz 
aaeb  rastisclier  Weise ,  gern  öhalich  zwei  Slockwerke  boeb ,  mit  Feastera  aadi 
der  Strasse  zu  gebaut;  es  iadea  sich  aber  aocb  viele  grosse,  sebr  solid  aus 
Barksteiaea  aafgefahrte  steioeroe  Häaser  voa  ebea  so  viel  Stockwerkea. 
Ztt  dem  Baae  dieser  Haoser,  sowobl  der  bölzeraeo  als  der  steiapraeo,  be- 
dient maa  sieb  mssiscbcr  Zimmerleote  aad  Jtfaarer.  ,  Das  Erdgesckoss  der^ 
selbea  dieat  zu  Vorratbskammera ,  oder  wird,  im  Falle  dass  diese  ia  eiganea 
Ncbeogebäudea  angebracbt  sind ,  zur  Mielbe  abgfgebeo ;  das  Obergeseboss, 
za  dem  eine  ziemticb  breite  and  beqaeme  Treppe  fobrt,  nunmt  der  Be- 
sitzer mit  seiner  Familie  ein.  Es  giebt  äbrigeos  noeb  einige  meoige  alte 
Häoser,  welehe,  dem  asiatiscbea  Geiste  mehr  entsprechend,  in  der  Mitte  des 
Hores  aufgerührt  and  ringsaro  mit  andern  zur  Wirthschaft  erforderlichen  Ne- 
bengebäuden und  boheo  hSIzemen  Mauern  oder  Bretterwünden  (^^JüLif^  L«;  ^'\ 
unigebfD  sind.  Die  Moscheen  so  wie  die  zu  ihnen  gebKrenden  Schalen 
d&rfen  nach  dem  Brauche  der  Tataren  nur  von  reichen  Leateo  erbaut  nod 
ia  Stand  erhalten  werden. 

Allgemeine  Charakteristik. 

Die  Tataren  Kasans  sind  im  Allgemeinen  ein  vortrefflicher  Menschen- 
schlag. Sie  haben  ein  längliches  Gesicht,  grosse  graue  oder  schwarze  Augro, 
einen  durchdringenden  Blick,  eine  lange,  orientalisch  gebogene  Nase,  dicke 
Lippen,  deren  obere  ziemlich  lang,  unbedeutende  Kinnbacken,  schwarzen, 
kSnstlicb  zugestutzten  Bart  r<rfj  U^H ,  einen  um  die  Lippea  etwas  besckaitteaaa 
Schnurrbart  (>-Aa^  ,  vJ$>^)  *  ^■■'^°  länglichen ,  dünaea ,  immer  kaU  ga- 
schoraen  und  mit  dem  Scheitelkäppcfaea  bedeckten  Schädel ,  lange,  abstehende 
Obren,  einen  sehr  dicken  Hals,  sehr  breite  Schaltern,  eine  hohe  Brost  Sie 
sind  im  Allgemeinen  von  hohem  und  ungewöhnlich  geradem  Wuebse,  von 
weissem,  aabebaartem  Körper.  Die  Tataren  sind  stolz,  ehrgeizig,  sebr  ge- 
wandt, gastfrei,  geldgierig,  reinlich,  ihrer  Lage  nach  ziemlich  aufgeklärt, 
fast  ohne  Vorurthelle  und  Aberglauben,  gesetzt,  unter  einander  friedfertig, 
einschmeichelnd,   sehr   massig,   zum    Handel   geboren,   treffliche  Pferdelenker 

(ic^J^j^  J?IV  Keiner  unter  ihnen  raucht  and  schnupft  Tabak,  obgleich  sich 
in  ihrer  Sprache  die  Ausdrücke  Tabak  {^^^  9  J^^)>  ^^f^  ((!>^)> 
Tabak  rauchen  (^-^^'j^^')j  ^ne  Vfeife  räuchern  (vJii'^Lt  ^^^ä-^ä.j, 
Tabak  schnupfen  (<it^iJuMt  ^f^*)  finden ,  und  nur  einige  Leute  der  niedem 
Slände,  so  wie  beruntergekoiumene  Kaufleute  und  Krämer  berauschen  sieb 
durch  Wein  und  Braodtwein. 

Die  Tatarinnen ,  welche  ich  durch  eigene  Anschauung ,  so  wie  durch  die 
Mittheilangen  meiner  Frau  und  anderer  in  ihre  Weibergemächer  zugelassenen 
Damen ,  mit  denen  ich  zuweilen  bei  den  reichen  Tataren  zum  Besuche  waf, 
kennen  gelernt  habe,  zeichnen  sich  bin  und  wieder  durch  ihre  Schönheit  aus, 
sind  mittlerer  Grösse,  ziemlich  dick,  halten  sich  wie  die  Männer  gerade,  haben 
aber  wegen  ihrer  mit  hohen  Absätzen  versehenen  Pantoffeln  einen  schlechten 
Gang  und  werden  in  allen  ihren  Bewegungen  durch  die  Kleidung  beengt  Sie 
altera  bald ,  weil  sie  sich  früh  verbeirathea  und  durch  Schminke  verschiedeaer 
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Art  ihr  6«tiebt  so  rerderben,  das«  sie  gewöbnlieli  bemalten  Rioderpnppea 
C^lj^j^  *)\  gleicben.  Die  reicben  TatarioDeo  scheioeo  aber  dieser  Ge- 
wohnheit tbeils  schon  entsagt  zu  haben ,  tbeils  ihr  entsagen  tu  wollen ,  weil 
sie  die  üblen  Folgen  derselben  einsehen.  Die  Kinnbacken  treten  bei  ibnen 
mehr  hervor  als  bei  den  Männern,  woher  diese  schb'ner  als  die  Weiber  er- 
scheinen. Die  Tatarinnen  sind  sittsam^  sehr  reinlich  nod  ordnungsliebend, 
verstehen  mancherlei  weibliche  Handarbeiten  ^v^^^  und  m'eben  Tücher,  Hand- 
tücher and  Tischlaken  sehr  geschickt.  Die  Weiber  der  reichen  Tataren  ent- 
schleiern ihr  Gesicht  nur  im  Scblafzimmer,  weil  sie  es  sogar  ihren  Schwieger- 

vülem  (li'UilS,  L%jlä,  (^LjT^,  lalJ^LTjO»  Schwägern  (UT^aUS, 
J.t^U^  y  Obeimen  ^«O^  ^Tj  und  schon  erwachsenen  Söhnen  nicht  zeigen 
dürfen,  obgleich  sie  mit  ihnen  in  demselben  Hause  oder  in  derselben  Familie 
wohnen.  Ihr  Leben  ist  sehr  einförmig.  Sie  beschäftigen  sich  mit  keiner 
Handarbeit,  kümmern  sich  auch  nicht  um  die  Wirthschaft,  weil  diese  von  den 

Männern  oder  Schwiegermüttern  (l5^'i5^)  ^^^^  *'^^  Weibern  ^vJiA>^l3, 
als  Migde:  dj^y  J3)  besorgt  wird,  sondern  sind  nur  auf  Putz  und  auf 
Befriedigung  ihres  Gaumens  und  Magens  bedacht  Sobald  eine  solche  reiche 
Tatarin  des  Morgens  aufsteht ,  zieht  sie  ihre  Pmnkkleider  an ,  schminkt  ihr 
Gesiebt  mit  Bleiweiss  (j^j\  ^  e)^^)>    ^i**^'^  (^.>^)  °"^  V^^    C**^^^» 

^^^•,  tawsonia  inermiSj  Forsk.)  ')  so  viel  wie  möglich,  und  sitzt  wie  eine 
alabasterne  Puppe  mit  untergeschlagenen  Füssen  auf  dem  Diwane  des  Weiber- 
gemacbs,  vielleicht  mit  ihren  kleinen  Rindern  tändelnd,  von  denen  die  Knaben 
nur  bis  zum  siebenten  Jahre  ihres  Alters  dort  bleiben.  Ist  die  Tbeemaschine 
(j\j\.4JO  *y\  aufgetragen,  so  macht  sie  Thee  (^^L?!^  *))  und  trinkt  ihn  solange, 
bis  der  auf  dem  Gesichte  hervortretende  Schweiss  (^  y  y^^^  y  ^XA\^^, 
«Aj    u.   a.)    alle   ihre   Schminke    (ui$>iS^\j*S\  auf  demselben  verwischt     Sie 

schminkt  sich  von  Neuem  und  nimmt  zum  Frühstücke  {d**^  \^^j^^y  ^^) 
und  Mittagsessen  (lOaJj^t,  uf^^  ^^0  ^^^  fettesten  Speisen  zu  sich.  Er- 
hält sie  vor  dem  Mittagsessen  Besuch,  so  lasst  sie  die  Tbeemaschine  nieder 
bringen  und  trinkt  mit  ihrer  Freundin  wieder  eben  so  viel  Thee,  als  am 
Morgen,  d,  h.  nicht  weniger  als  sieben  Tassen.  Sie  schminkt  sich  von  Neuem, 
um  stets  vor  ihrem  Manne  in  der  vollkommensten  Schönheit  zu  erscheinen. 
Nach  dem  Mittagsessen  wird  wiederum  Thee  in  dem  gewöhnlichen  Maasse 
getrunken,  weil  dieser,  nach  der  Meinung  der  Tataren,  die  Verdauung  der 
Speisen  befördert.  Nach  einem  Mittagsschläfchen,  das  aber  gewöhnlich  ein 
Paar  Stunden  dauert,  lebt  sie  in  der  Stnbenluft  und  in  den  von  Basiliken 
ausströmenden   starken   Wobigerücben  fort,    oder   begiebt   sich,  jedoch  ver- 


1)  \'%\.    V.  Erdmanuy    Behramgur   und  die   russische   Fürstentochter,  S. 
15.  219. 

2)  Russisch:  dildH. 

S)  Vgl.  Quntremh'e,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  I,  S.  172  CT. 

4)  Russisch:  Samnowarf  d.  h.  der  Selbstkocher. 

5)  Russisch:  Tschai. 
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•düpiert,  io  Aen  M  das  Hcos  stoMeadeo  GtrtM  oder  ia  DaBeBgeteilschaft  Will 
sie  ia  einer  Ralesebe  oder  Ribitke  (d^,  *'**y^)  ^  Besach  in  etne  Gesall- 
scbaft  fafareo  (vi^^^uT  JJU^i^JaJ^I^ ,  was  ^ewöbDlicfa  um  fÜDf  Uhr  Abeods  ge- 
sebiebt ,  so  wMseht  sie  zovor  ibren  ganzen  Körper ,  riebt  etn  reines  Hend  ao, 
sebminkt  mit  Blei  weiss  und  anderer  greller  ebinestseber  Sebminke  ibr  Gesiebt, 
besonders  ibre  Angenbranen  md  Augenwimpern ,  und  reibt  ibre  Zabne 
und  Nägel  (^\Jj!o\  mit  Hnn,  wodorcb  sie  eine  orangengelbe ^arbe  bekom- 
men. Dann  ziebt  sie  ibre  Festkleider  an  and  giesst  einige  Tropfen  Rosen- 
wasser  oder  Rosenb'l  aaf  ibre  Brust.  In  der  Gesellscbaft  angekommen ,  tritt 
sie  zuerst  vor  die  Fraa  des  Muila  *),  dann  zu  der  des  Adsandsdii  '},  bieranf 
zu  den  angesebensten  Kaufinannsfrauen  und  endlieb  zu  den  Rrämerrrauen ,  im 
Falle  dass  alle  diese  Qassen  vertreten  sind.  Dies  gescbiebt  ebne  Ven)eigaiigeo 
und  Rnixe,  nur  streekt  sie  ibre  beiden  Bünde  aus,  um  der  Begrüssten^  die 
Hände  zu  drücken,  die,  wenn  sie  böher  als  sie  stebt,  ihr  nur  eine  Hand 
reicht  Hat  sie  aber  hierbei  einen  Verstoss  gegen  die  Btiquette  begangeo 
und  sieb  an  eine  weniger  angesehene  Person  früher  als  an  eine  angesebeoere 
gewendet ,  so  hebt  diese  ibre  beiden  Arme  auf  und  zeigt  ibr  beide  Ellenbogeo 
(^^  y  (^Lm^*)  y  zum  Zeichen ,  dass  sie  sieb  beleidigt  fühlt  Uogeaebtet 
eines  solchen  Lebens  schätzen  sieb  diese  Tatarinnen  glücklich  und  empfinden 
nie  Langeweile,  um  so  mehr,  da  sie  der  festen  Ueberzeugung  sind,  dass  die 
europäischen ,  ebne  Zwang  dahinlebenden  Weiber  nie  in  das  Paradies  kommen. 
Die  Weiber  minder  wohlhabender  Tataren  geniessen  mehr  Freiheit  als 
die  der  reichen.  Sie  sehen  bin  und  wieder  zum  Fenster  hinaus,  wenn  Tataren 
oder  andere  vor  demselben  vorbeigeben  oder  vorbeifahren,  und  lustwandeln 
Öfters  ungezwungen  in  dem  Hausgarten.  Sie  besorgen  die  Hauswirthsebaft, 
haben  die  Aufsicht  über  die  Zubereitung  der  Speisen,  bereiten  dieselben  zu- 
weilen selbst  in  der  Rüche  {i^ysA  (j^^)  und  begeben  sich  auch  zuweilen   in 

den  Pferde-  und  Ruhstall  {\^\^)y  uin  zu  sehen,  ob  sie  reinlich  gehalten 
werden.  Dort  sprechen  sie  auch  oft  unverschleiert  mit  den  dort  befindlichen 
Mannspersonen,  den  Schwager  und  Schwiegervater  ausgenommen.  In  Gesell- 
scbaft gehen  sie  zu  Fuss  (v^U^)  and  entschleiern  dann,  um  freier  atbmen 
und  den  Weg  sehen  zu  kb'nneo ,  die  Nase  und  ein  Auge. 

Die  Weiber  der  ersten  Classe  zeigen  sich  nie  bei  ülTentlichen  Festen, 
wie  z.  B.  dem  SsnpAu  '),  die  der  zweiten  nur  in  einer  bedeutenden  Ent- 
fernung verschleiert  in  ibren  Ribitken ,  die  der  dritten  auch  zu  Fuss  in  einer 
geringen  Entfernung,  aber  gleichfalls  verschleiert  Auf  Hochzeiten  und  wäh- 
rend der  religiösen  Feste  RamnzAn  und  JiTttr^ilfi  versammeln  sich  in  den  Wei- 
bergemächem  In  ihrem  grüssten  Schmucke  oft  gegen  hundert  Weiber,  welche 
Thee  in  Uebermaass  trinken,  aus  Buchara,  Riächta  und  Irbit  nach  Rasan 
gebrachte  Früchte  schmausen,  über  Putz  und  Stadtneuigkeiten  schwatzen,  und 


1)  ^9  der  Geistliche. 

2)  ,tf>^t«3t^  dasselbe  was  MüeäHm,  der  Gebetsansmfer. 

3)  lieber  dasselbe  weiter  unten. 


Digitized  byVjQOglC        m> 


V*  Erdmtum,  ider  die  TaUtren  Rasans,  663 

sieh  endliisb  xuiAbeDdesfeB  seUeo,  das  vom  Abende  bis  zum  Morgen  dauert  and 
oft  ans  zwanzig  and  mebr  Scbösaeln  besteht,  von  deren  jeder  eine  jede  iLOsten 
mass.  An  diesen  Festen  nehmen  Tatarinnen  der  genannten  Classen  Theil, 
davon  aasgeschlossea  aber  sind  die,  welche  sich  als  Arbeitsleate  verdingen 
and  daher  dem  Baaemstande  angehören.  Diese  leben  ganz  frei  and  angezwan- 
gen,  wie  die  Baaem  (,^(  ^ji)  überhaapt,  gehen  an  verschleiert,  verrichten 
alle  Haas  -  and  Feldarbeiten ,  weben  and  spinnen  (ttf^t^^  im  Winter  and 
schminken  sich  bloss  am  Freitage.  Daher  sind  die  Baaernweiber  schöner  and 
kraftvoller  als  die  Stadtbewohaerinnen. 

Wofanangen. 
Die  Haaser  der  reichen  tatarischen  Kaafleate  anterscheiden  sich  ihrem 
Aenssern  nach  wenig  von  den  Haasem  der  rassischen  Bdelleate  und  Kaafleate. 
Die  innem  Wände  werden  oft  von  rassischen  Malern  ausgemalt,  welche  auf 
ihnen  Landschaften  mit  Bäumen,  Blumen  und  einem  Flusse,  zuweilen  ein 
Meer  mit  Schiffen  darstellen ,  aber  nie  Menschen ,  Thiere  und  Vögel ,  was 
streng  veriioten  ist.  Rund  herum  in  dem  Gastzimmer  (tJo\^\^  iu\j>  ^Jl4^) 
stehen  Diwane  (^jfjS  *))  und  Stühle  (<j*UjLb,    vjJüj^t,    »ÜUIXy.f  *); 

> 
nach  europäischer  Weise,  vor  den  DiAranen  Tische  (v^Ä^^^  welche  stets  mit 

bunten  Tischtüchern  (^I^^LXamJ)  bedeckt  sind.  Einige  grosse  Spiegel 
{j^iy^f  ^tf^l^),  auf  die,  obgleidi  nicht  lange  bei  ihnen  eingeführt,  sie 
doch  jetzt,  als  «ine  vorzügliche  Zierde  des  Hauses,  besondem  Werth  legen, 
zieren  die  Mauern.  Der  Fussboden  ist  mit  reichen  persischen  und  bucharischen 
Teppichen  (^X^)  belegt.  In  den  Winkeln  des  Zimmers  stehen  Glas- 
schränke oder  Kasteoschriinke  (^liy>)  aus  rothem  Holze,  doch  nirgends 
sieht  man  in  ihnen,  wie  bei  den  russischen  Raufleuten,  Silberzeug  oder  gol- 
dene und  silberne  Prnoksachen,  weil  den  Tataren  der  Gebrauch  des  Silber- 
zeugs zum  Essen  und  Trinken  verboten  ist  Dagegen  findet  sich  bei  ihnen 
eine   Menge     verschiedenen    guten   chinesischen   Porzellan's  (j^Jo  '})^    als 

sehr  bunt  bemalte  Theeservice  (yj^  Qt^)  ^°^  selbst  Löffel  (vJiÄlä). 
In  dem  Haupt-  oder  Gastzimmer  Ist  die  der  Stadt  Mekkah  zugekehrte  Kibleh 
angebracht  und  Vor  ihr  ein  gprosser  schöner  Teppich  für  die  von  ihnen  zu 
verrichtenden  Gebete  ausgebreitet,  auf  dem  in  der  Ecke  (O^U^^F^)  ein 
Tisch  für  den  darauf  liegenden  Kurin  und  andere  geistliche  Bücher  steht. 
Gleich  beim  Eintritte  in  dieses  Hanptzimmer  oder  in  einem  sehr  kleinen,  vor 
demselben  angebrachten  Corridor  (&X^)  befindet  sich  links  das  für  die  Ab- 
waschungen (yü  otj^I^y  Jb^M«)  oöthige  grosse  gelbmessingene  Waschbecken 
(U«y))j.über  ihm  hängen  zwei  an  den  Kanten  (^luXL^)  schön  aasgenähte 
Handtücher  (^UUm^  ,  y^y**j  l^^^>^)  ^"'^  etwas  höher  als  sie  der  weisse 


1^  Russisch:  ]b-ou;ifl,  Bettstelle. 

T\  Russisch:  ilearnja,  skamejka,  Bank. 

3)  Rassisch:  farfor. 
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^Turban  (UA^  *))  des  Hanshem,  welchen  er  aufhetzt ,  wenn  er  io  die 
Mesdftched  g^ebt.  Aach  siebt  maD  fast  bei  allen  tatarisrben  Ranflenten  ein 
Vo|r«lbaaer  (t^U*:^,   U*^)  «"^   Ssyptiscben   Tauben    ({j^^j^j^y   TSu- 

berich:  qa^^LSj/  ^0»  ^^^^^  darcb  ibr  Girren  sie  m  ihre  gteiebfalU 
einf^eseblottsenen  Weiber  and  die  Liebe  xn  ibnen  erinnern  teilen.  An  der 
Decke  des  Zimmers  (f»LÄ^^  ««JÜL«)   bangt  in    der   Mitte    ein     krysUllener 

(^jJL^  .^^)  Kronleuchter  (J^a^^A^)  nnd  an  den  Wänden  ibm  entsprecbende 
Waodleacbter.    Auf  allen  Fenstern,   besonders  nach  der  Strasse   za,   sieben 

Töpfe  mit  Citronen bäumen  (^^^Lc!  q>^  '),  ,^^ '^^  ci^'^),  WeinstScken 

((^\y^)y  Geraninm  und  besonders  mit  Balsaminen  (^y^Lct  ^LmJ^^  und  wobl. 
riechenden  Basiliken.  Verschiedene  an  den  Wänden  hängende  Wand-  and 
Taschenabren  (»kJbceLM)  dienen  zar  Verziernng  des  Zimmers.  Nie  aber  ttebt 
man  in  demselben  die  Weiber,  welche  in  den  Neben-  and  ninterzimmera 
leben,  za  denen  den  Männern,  gewisse  Fälle  ausgenommen,  der  Zutritt  ver- 
boten  ist.  Den  Gasttisch  decken  and  bedienen  Männer,  besonders  die  er- 
wachsenen  Söhne   des  Hausherrn    0^}  ^     ft»*no)  ^    der    einem    Patriarcbeo 

gleich  aaf  einem  Lebnstuhl  0^\^^)  neben  seinem  den  Diwan  einnehmendee 
Gaste  sitzt  und ,  ohne  sich  von  der  Stelle  zu  rubren ,  BeTelile  ertbeilL 

Nach  der  Innern  Einrichtung  der  schlichten  Kiümerbänser  steht  im  Zonmer 
(yijS*y^)  rechts  von  der  StnbenthBr  ein  grosser  Ofen  (f^  ^\  ^?^)  ^"^ 
in  diesem  ein  nicht  grosser  Kessel  (i^^l^)  eingemauert,  in  welchem  man  das 
Essen  kocht.  Auf  dem  Ofen  sieht  man  zwei  kupferne,  verzinnte,  mit  dnen 
engen  Halse  und  Griffe  versehene  bauchige  Krüge  (^x/t^j^  ^  ^»yyAJ^  ^))^ 
deren  einer  für  den  Familienvater,  der  andere  für  die  Familienmotter  bestimmt 
ist,  weil  nach  dem  Gebrauche  beide  zu  den  Abwaschungen  sich  nicht  desselben 
Kruges  bedienen  dürfen.  Hinter  dem  Ofen  befindet  sich  in  einem  Winkel  ein 
nicht  sehr  grosses  kupfernes  Waschbecken  (^^  *))>  über  welchem  zwei 
mit  einer  breiten  rothen  Kante  an  beiden  Enden  ausgeoähte  Handtücher  hängen, 
deren  eins,  zum  Abtrocknen  des  Gesichts  und  der  Hände,  das  andere  aber 
zum  Abtrocknen  der  Füsse  bestimmt  ist.  Weiter  rechts  ist  bei  der  Mauer 
eine  breite  Pritsche  (^g^)  angebracht,  auf  der  ziemlich  schmackvoUe  Feder- 
betten (^Uwyi)  und  Kissen  (^yXL»^  hinter  einem  Vorhänge  (v-^^^W)» 
in  Ermangelung  desselben  aber  zusammengebunden  an  der  Wand  liegen.  Der 
Thür  gegenüber  steht  rechts  ein  mit  einem  bunten ,  baumwollenen  Tiscbtuche 
bedeckter  Tisch ,  auf  dem  ein  kleiner  Spiegel  aufgestellt  ist ;  links  im  Winkel 
ein  gleichfalls  bedeckter  Tisch  mit  porzellanenen  Tassen ,  Suppenschüsseln  und 
Präsentirtellern.      An   den    Wänden    hemm   erblickt  man  einige  gtwSbnIielM 


1}  Russisch:  Uchalma.    •    2)  Russisch:  Hmon, 
3 )  Russisch  :  pelsch,  4)  Russisch :  kuufschit^ 

5)  Russisch:  lachamf  lochim,  lacttanka. 
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bSIserae  Stahle  (^l/^),  die  TheemasehiDe  aber  ionner  beim  Ofen.  Zwi- 
schen deo  Tischen  befinden  sich  an  der  Wand  zwei  schön  beschlag^ene  und 
nit  Teppichen  bedeclcte  Koffer  (^^^JJu>o  '))  ^  welche  zar  Zierde  der  Stube 
und  zum  Aufbewahren  der  besten  Kleidungsstücke  so  wie  des  Geldes  dienen. 
Vor  den  Tischen  selbst  liefen  zwei  gewöhnliche  Teppiche  {{j^'^  ausge- 
breitet. An  der  vordem  Wand,  der  Thfir  gegenüber,  hiiogt  ein  nicht  grosser 
Spiegel.  An  jedem  Fenster  stehen  Töpfe  mit  Balsaminen  und  Basiliken. 
Rechts  von  dem  grossen  Ofen  bei  der  Wand  sieht  man  einen  Vorhang  vor 
einem  kleinen  Räume,  in  dem  die  Frau  vom  Hause,  nachdem  sie  ihrem  Manne 
und  ihren  Söhnen  oder  auch  deren  Gästen  versclileiert  das  Essen  zugetragen 
hat,  das  ihrige  verzehren  muss,  um  nicht  gesehen  zu  werden.  Hier  befinden 
sich  auch  die  Kinder  weiblichen  Geschlechts.  In  der  hintern  Hälfte  des  Vor- 
banses  ist  ein  kleines  Zimmer  ohne  Ofen  (rvj^*^)  angebracht,  in  dem 
die  Pelze  (m^)»  Kleider  und  andere  häusliche  Habseligkeiten  {}^y^j 
^^^      }  liegen  und  wo  die  Elt«rn  im  Sommer  schlafen. 

Gebart  and  Beschneidang. 
Reiche  Frauen  schicken  schon  lange  vor  ihrer  Niederkunft  za  der  Heb- 
amme, welche  bis  za  der  Gebart  des  Kindes  im  Hause  bleibt;  andere  erat 
dann,  wenn  sie  die  Annäherung  der  Wehen  fehlen.  Ist  alles  glücklich  ab- 
gelaufen, so  sendet  die  Gebärerin  zu  ihrer  Mutter,  falls  diese  nicht  bei  der 
Gebart  gegenwärtig  war,  und  zu  ihrem  Manne,  und  lasst  das  Ereigniss  auch 
den  Anverwandten  mittheilen.  Am  vierten  Tage  darauf  ladet  man  den  Mulla 
ein,  dem  Kinde  einen  Namen  zu  geben  und  ein  Gebet  über  dasselbe  zu  lesen. 
Dieser  nimmt  das  neugebome  Kind  auf  seine  beiden  Hände,  singt  ihm  in's 
rechte  Ohr  die  Worte  des  Edsan*s  >),  flüstert  ihm  in's  linke  das  Ikamet  ^) 
und  giebt  ihm  dabei  den  Namen.  Man  bezahlt  den  Mulla  für  diese  Handlang 
naeh  seinen  VermögensumsUnden ,  muss  ihn  aber  zum  wenigsten  reichlich  be- 
wirthen.  Zugleich  werden  zu  diesem  Feste  alle  bekannten  Mannspersonen 
eingeladen.  Die  der  Gebärerin  verwandten  and  bekannten  Frauen  besochen 
sie  und  legen  für  den  erafeii  Zahn,  wie  es  beisst,  ein  Geldgeschenk  hin. 
Ausserdem  bringen  sie  fiir  das  neugebome  Rind  jede  ein  Hemdchen  aus  Seide 
oder  Zitz,  andere  noch  Bettdecken,  Scheitelkäppcheo ,  Hauben  u.  dgl.  in 
grosser  Menge.  Der  Gebärerin  selbst  müssen  sie  von  i  bis  zu  1  Hut  Zucker 
und  von  -1  bis  zu  1  Pfund  Thee  hinlegen.  —  Nach  drei  oder  fünf  Jahren  wird 

die  Beschneidung  (juam  ^  ^,i^skMt  ^  uXIX^«5UjUm\  an  den  Knaben  vollzogen. 
Die  Zahl  der  Jahre  muss  aber  ungerade  seyn,  weil  sie  glauben,  dass  das 
beschnittene  Kind  sterben  müsse,  wenn  sie  eine  gerade,  wie  2,4,  oder  6 
ist  Die  Beschneidung  wird  von  einem  in  diesem  Fache  bewanderten  und 
daza  auserwählten  Mulla,  nach  dem  gewöhnlichen  Ritus  *)  vollzogen ,  und  man 

1)  Rassisch:  tumduk, 

2^  Kussisrh:  Uthulan^  Verschlag. 

3)  Vgl.  D'^Okssan,  Allgemeine  Schilderang  des  Othom.  Reichs,  von  Beck. 
I,  S.  388 

4)  Rbendas.  I,  S.  206. 

5)  Ebendas.  I,  S.  384. 
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zahlt  ihm  dafür  oft  fiufzekn  SilbermbeL  Bei  deraelbeii  redtirt  er  die  ror- 
geflcbriebeoe  Sore  aus  dem-  Kur^o. 

Kleidnog  aad  Körpertracbt 

Die  KleidttDg  der  Rasaniscben  tatarischen  Raufleote  nntefscheidet  si^ 
von  der  aller  übrigen  Volker  so  sehr,  dass  sie  einer  besondem  Aafinerkaam- 
keit  werth  ist  Die  Mänoerkleidung  besteht  ans  folgenden  Stüeken:  1)  einem 
ans  weissem  oder  rothem  Zitz  (qUj^)  ,  Nankin  {JoÜaä  0)  oder  Mitkai 
(^tä  ^))  gemachten,  bis  auf  die  Knie  herabhängenden  Hemde  ('^^y^l 
ij^ einer  sehr  breiten,  aas  Zitz,  Nankin  oder  Seidenzeoge  genähten  floae 
^^Lääm{  ')) ;  3)  baomwollenen  oder  ans  Lein  gewebten  oder  gestrickten 
Strümpfen  (sJ^jAj^);  4)  Stiefeln  (^j^^*)y  ^j^),  welche  aus  feinem 
gelben  oder  rothen  SafBan  ^^^Ic.U)  gemacht  sind;  5)  schwarzen  oder 
dunkelgrünen  Ueherschuhen  ((J&^b'^  Galoschen,  U33  *^,  Ueber  dem  Hemde 
tragen  sie  zwei  Camisole  M^  i^ld  vi:^.4.amjo)  :  6)  ein  kleines  seidenes 
oder  stoffenes  ohne  Aermel ,  und  über  diesen  7)  ein  grosses  seidenes  mU 
Äermdn  (o^ot  ^^i^).  8)  Der  Kaftm  (^U*^,  qUXa^)  oder  ChatßS 
(Jütl^,  VI)  •'^)  ^^^^^^^  *^  Nankin  oder  blauem  Tuche;  9)  der  Girlal 
^Li^^  jWW  ^)  Alis  Seidenzeug;    10)  das  im  Busen  getragene  Sdinnkjpflnck 

(vJÜ^U^,  vJü.U)  gleichfalls  aus  Seide.  11)  D^  SoKei^elUppchen  {^^\ 
mit  Gold  gestickt,  zuweilen  15,  gewöhnlich  \\  Silberrubel  an  Wer^. 
12)  Die  Mütze  (^jyi)  von  Sammet  (jüJ^fJoÄ^  gJbl»)^  mit  irgend  einem 
Pelzwerke  (y^) ,  bei  den  Reichen  mit  BiberfeU  (^^^^^)  verbrämt,  100 
Silberrubel  an  Werth. 

Die  einfache  Tracht  der  tatarischen  Bauern  besteht  aus  einem  über  die 
Kniee  herabhängenden  leinenen  Hemde,  einem  Camisole  ohne  Aermel,  weiten 
Hosen ,  einem  schlichten  Kaftan ,  den  im  Winter  ein  Schafpelz  ersetzt ,  ge- 
wöhnlichen schwarzledernen  Bauerstiefeln  oder  sogenannten  russischen  iMptjß 
(Bastschuhen),  wollenen  oder  leinenen,  um  die  Füsse  statt  .der  Strumpfe  ge- 
wundenen Lappen ,  und  einem  weissen  oder  graulichen ,  nach  oben  etwas  zu- 
gespitzten Filzhute,  statt  dessen  im  Winter  eine  schlichte  Pelzmütze. 

Die  Tataren  stutzen  jeden  Donnerstag  ihren  Bart,  und  lassen  sich  den 
Kopf  und  die  übrigen  behaarten  Theile  ihres  Körpers  nach  je  zwei  Wochen 
durch  einen  Barbier  (^ji)  rasireo  {uiiS^xS').  Am  Freitage  gehen  sie 
frühmorgens  in  ihre  Badestube,  aber  am  Sonnabende  besuchen  ihrer  viele 
noch  eine  russische  Badestube. 

Die  weibliche  Kleidung  der  reichen  Kaufinannsfrauen  besteht  aus  folgenden 
Stucken:  1)  einer  seidenen  M^ze  mit  Franzen  (vj>y^)  and  Posamenten 
^l3»hy  etwa    15  Silberrubel  an  Werth.    Die   verheiratheten  Weiber   tragen 


1^  Russisch:  hitnfkn,  2)  Russisch:  kumatsch, 

3)  Russisch:  echtany.        4)  Russisch:  Uschigi. 
5)  Russisch:  ürofy. 
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statt  dieser  Mätze  auf  dem  Kopfe  ein  seidenes  oder  stofTenes  Ttuh  (fif** 
v»MJjL>>^y    welches  in   eine  Spitze  nach  der  rechten  Seite   hin   ausläuft;   2)* 

silbernen,  vergoldeten  {^^J>^^)  Ohrringen  (jfAi^y  njXs^)^  10  Silberra- 
bel  an  Werth ;  3)  einem  HaUechmuche  (U.^^JUd)  ^  bestehend  aas  einem 
silbernen ,  vergoldeten ,  mit  seltenen  Steinen ,  besonders  Türkisen ,  Dncateo, 
halben  Imperialen ,  vergoldeten  Silbemibeln ,  deren  Brastbilder  dem  Leibe 
zugekehrt  sind ,  besetzten  Ringe  (vJ$^<AiL)  ^  an  Werth  etwa  20  Silbemibel ; 
4)  einem  langen,  bunten,  bis  auf  die  KnScbel  herabhüngenden  und  am  Halse  so 
wie  auf  der  Brust  mit  Posamenten,  unten  aber  mit  dreifachen  Mustern  (<^t^*y 
oder  auch  ^\jj^^  )^^^f  d^^f  LT^)  ^^  ™i^  Bändern  (&4^Lj  0) 
ausgenähten  Hemde  (y^JL^^  aus  Zitz ,  Nankin  oder  Seidenzeug ,  an  Werth 
25  bis  100  Silberrubel ;  5)  in  bunten ,  weiten ,  aus  Baumwollenzeug  oder  Zitz 
oder  Seidenstoffen  verfertigten  Beinkleidem  {\J^^  y  O^'^O  >  *"  Werth 
von  1  bis  5  Slbrub.;  6)  rothen,  gelben,  grünen,  mit  Seide,  Silber-  oder 
Golddrath  künstlich  ausgestiekten  Halbstiefeln  (ißji^^  t  ^j^i )  aus  Saffian, 
an  Werth  3  bis  15  Slbrub. ,  unter  denen  sie  statt  der  Strümpfe  feine  Lein- 
wand (jf^jSS  ^  iJs^i)  um  die  Füsse  wickeln ;  7)  mit  Silber  und  Golddrath 
gestickten  und  mit  hohen  Absätzen  ^JuJ^U^)  versehenen  •  Pmttoffeln 
(^U^W  ^^)  *^  rothem  oder  anderem  SafBan ,  an  Werth  2  bii  3  Slbrub. ; 
8)  einem  seidenen  oder  stoffenen ,  mit  Posamenten  benähten  Brnttlaite 
(cri/^  ,  w5ULä^)  ,  zur  Bedeckung  der  Brust  (^\/^\  an  Werth  3  SR. ; 
%)  einem  seidenen,  bis  auf  die  Kniee  hinabreichenden  Camisole  mit  Posamen- 
ten, ohne  Aermel,  aber  mit  einer  Für  das  Sebnupftuch  bestimmten  Tasche 
auf  der  rechten  Seite,  an  Werth  20  bis  120  SR.;  10)  einem  aus  Seiden- 
stoffen '  gemachten ,  sehr  langen ,  mit  Posamenten  benähten  und  mit  langen 
Aermeln  versehenen  Kleide,  Jtl^n  {^^^^^  ^iU^,  0^^^f^^9  zuweilen 
600  SR.  an  Werth ,  welches  aber  jetzt  aus  der  Mode  kommt  und  statt  dessen 
sie  ein  entweder  aus  Seidenstoffen  oder  aus  Nankin  gemachtes,  mit  Fuchs - 
oder  Hasenfell  verbrämtes  Cmnieol  mit  langen  Aermeln  tragen;  11)  einem 
grossen  seidenen ,  über  die  Schlüter  herabhängenden  und  an  der  Mütze  be- 
festigten ,  goldgeblümten  Schleier  {sJÜ^ls^  ^y^y  '•'^Ä^'O^),  tn  Werth 
30  bis  100  SR. ;  12)  silbernen ,  oft  stark  vergoldeten ,  mit  eine  Inschrift  *) 
tragenden,  seltenen  Steinen,  besonders  Sardonyxen,  Cameolen,  Türkisen, 
bolländisehen  Ducaten,  Korallen  (L^^l^),  oder  Perlenschnuren  (J*aJ^|^ 
geschmückten  Armbändern  (^j!ih  f^j^f  ^^  Allgemeinen:  vi^jJL^),  an 
Werth  oft  1000  SR.;  13)  silbernen,  vergoldeten  oder  auch  goldenen,  bei 
den  Reichen  an  allen  Fingern  befindlichen  und  mit  Türkisen,  Amethysten  und 


1)  Rassisch:  ieema,  tesjonika,        2)  Russisch:  bnechmdk 

3)  Diese  Inschrift  Uutet:  qU^  j^  2Ua>Lo   <i^^  ^ 

Dieser  Spange  Herrin  immerfort 
Spende  Gnade  I>m,  o  Gnadenhoril 
und  entspricht  dem  auf  unsem  Braoelets  vorkommenden  Dis»  te  gardet 
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Perleo  venierteo  Bfii^ai  {^Jy^)\  1^)  «io«B  laD^ea,  oft  raUcbei,  tehwarxe« 

Bnarzopft  {^^)^^  y  (Ui?,  ^^j)»  '°  welchen  sie  des  Geklimpert  {^  f^y>^K^) 
wegeo ,  i^rosse  nod  kleine  silbetne  M&nzen  einflechten  nnd  tu  deM«u  l:^e  tie 
einigte  silberne  Münzen  mit  Bändern  anhängen;  15)  einer  über  die  linke 
Schulter  geworrenen,  mit  Steinen,  Perlen  ond  Goldmünzen  gescbmockt«! 
Schärpe  ^Lb.^^^  an  Werth  zuweilen  1000  SR.  Am  untern  Ende  dieser 
Sebär|»e  ist  an  der  rechten  Seite  eine  kleine  Tasche  (t^^  '),  n^^x^) 
angenäht,  in  welche  sie  einen  in  Miniaturschrirt  in  Sedez  geschriebenen  Kmr^ 
rc«|^xO)  oder  stall  dessen  ein  Stückchen  Holz  legen,  —  letzteres  des- 
wegen, weil  die  Tatarinnen,  grosse  Liebhaberinnen  Yon  Thee,  sich  eines 
gewissen  Bedürrnisses  wegen  (A^^'a^  ^Jif  «iW^L^^^^  t^k^^o^^  «sWam»^ 
oft  zurückziehen  müssen  und  eben  deswegen,  nm  den  heiligen  Koran  nicnt 
zu  vernnreittigen,  seine  Stelle  durch  ein  Surrogat  zu  erseizeo  suchen; 
16)  einem  Kappenmantel  ^^JJ^*^^)\  ans  Tuch  oder  Mankio,  den  sie  über 
den  Kopf  werfen,  ohne  die  Hände  in  die  Aermel  zu  stecken,  mit  denen  sie 
ihn  vorne  zuhalten.  —  Früher  trugen  die  Tatarinnen  noch  einen  zuckerhnt- 
ähnlichen  seidenen ,  mit  vergoldeten  Silberrubein  oder  andern  gi*ussen  Münzen, 
Corallen  nod  Perlen  beoäbten  Kojtf^chmuck  Cjir^ii^ki^j  auf  dessen  oberster 
Spitze  sich  ein  guldener  Knopf  befand.  Dieier  sehr  scdwere  Kupfschmuck  ist 
jetzt  aus  der  Mode  gekommen.  In  ihm  erscheint  auch  die  wegen  ihrer 
Schl^nheit  so  gepriesene  letzte  Chanin  von  Kasan,  Sumhtka,  abgebildet. 

Die  Tatarinnen  haben,  wenn  sie  sich  in  Bewegung  setzen,  theils  dieser 
IKrer  überreichen  schweren  Kleidung,  theils  auch  der  hohen  Absätze  an  dea 
Ptntoffeln  wegen,  den  im  Oriente  so  sehr  beliebten  schaukelnden  Gang  der 
Enten.  Die  Weiber  müssen  sich  nach  Verlauf  von  vierzig  Tagen  die  Haare 
an  den  Schaamtheilen  und  unter  den  Armen,  welche  sie  auf  ein  Stück  Schwefel 
aufkleben ,  mit  kleinen  Zangen  (JIXmO  ansreissen.  Obgleich  dieses  Verfah- 
ren sehr  schmerzhaft  ist,  so  scheren  sie  dieselben  doch  aus  dem  Grunde  nicht 
ab,  weil  sie  dadurch  die  an  jenen  Tbeilen  des  Körpers  besonders  zarte 
Haut  zu  verhärten  fürchten.  Die  Tatarinnen  glauben,  data  man  im  Besitze 
dieser  Natnrzierden  nicht  andächtig  zu  Gott  beten  kSnne. 

Esten  und  Trinken. 

Die  reichen  Tataren  bedienen  sich  folgender  Speisen  {{J^^ ,  u^K«^ 
,^f  r'^)*  Frühmorgens  trinken  sie  Thee,  wozu  sie  kleine  in  Butter 
gebackene  Fleuchkucken  {^y^'t^ji)  essen.  Zur  MitUgszeit  um  12  Ubr 
nehmen  sie  zu  sich:  1)  MeMkuchen  mit  Fletsch  und  saurer  Milch  (^^3 
,^^«uij^) ,  oder  Flow  (^^    in   Europa  Pilau    oder    Pilaw    genannt)    aut 

trocken  gekochtem  Reis  {f^ji»)  nit  Rosinen  ^«^1  'A;  2)  einen  runden 
Kuchen  Cjiyili^  (jü^b^  mit  Fleisch  und  Reis,  zu  dem  nochGurürew  (^ö^  oder 
GarfewMliif ( Jji^U^  gereicht   werden;   3)  eine  gebratene  Gant  (j^*-^)   oder 

1)  RuBsiteb:  kiem ,  Beutel.        2)  Russisch:  ptaechlsch,  SUubmantel. 
3)  Austisch:  leüm,        4)  Ruttiscb:  gne. 
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SnU  {^\Oj^\  ^))    mit    Kartoffeln    {^d^jij   c^l-^)>     od««"    Bohnen 

Z.tti«i^  (i3^4^1j);  4)  gekochtes  F/mcft  mit  3/ferref%(JLy  (rf^M*^^  O^J^'^) 
oder  rohi*m  ««mren  Kohl;  5)  mit  heissem  Wasser  begosseoe  und  duao  abge- 
kühlte, Byk  (vJti%  *))  geoaoote  bucharische  Aprikoseo;  6)  Thee  mit  kleiueo, 
wie  gewöhDÜcbe  Haselnüsse  grossen  Küchelchen  (\^^^\yi).  Um  6  Uhr 
Abends  trinken  sie  wieder  Thee  mit  Sahne  und  Butterkochen.  Das  Abendessen 
besteht  aus  Alehlhuhen  und  Fndennuäeln, 

Die  unbemittelten  tatarischen  KrÜmer  trinken  des  Morgens  Thee  mit 
Semmel  (KalnUch^  a^|^^,  ^ySj^)^  essen  zu  MitUg  Fadennuäetn  mH 
Fleisch,  odw  Mehlkuchen,  zu  Abend  mit  einigen  Veriinderuttgen  fast  dasselbe. 
Die  tatarischen  Bauern  geniefsen  des  Morgens:  in  Waeser  mit  Salz  ahge' 
koehtee  Boggenmehl  (^J^t  u^t)^  was  sie  Buinmik  (vJU*)!^)  oder  TMkan 
(qUÜLS  *))  nennen,  zu  Mittag  Snlma  ^UXm),  welches  ans  klein  geschnit- 
tenem Töige  mit  Hamroelfett  besteht,  oder  verschiedene  Geihüsearten  (lA«')s 
an  Pesttagen  auch  Hammel-,  seltener  Atfid-  und  Pferdefleisch;  im  Sommer 
aber  «irur«  Aft/cft  («^ä^^  ,  kaj^m^^  mii  Sahne:  sJUS^  i^y^ß^) 9  ^^^^ 
Knimük  (yJ^U,^),  bestehend  ans  Buchweizenmehl  mit  Oel;  zu  Abend  wie- 
der gequirltes  Boggenmehl  und  verschiedene   Gemüsearten. 

Die  Tataren  bedienen  sich  zum  Genüsse  ihrer  Speisen  hölzerner  Löffel  und 
ihrer  Hände ,  obgleich  sie  Messer  und  Gabel  kennen ,  und  essen  nur  die  von 
muhammedanischen  Schlächtern  geschlachteten  Thjere.  Sie  trinken  ausser  Thee 
auch  Wasser  und  Kwas  (^fcf^t), 

Bildung  und  Erziehung. 
Wenn  man  weiss ,  dass  bei  den  in  Kasan  vorhandenen  acht  Mesdscheden 

»  «   O    ' 

(vX:^Umw«^  Bethänser)  sich  vt^  Schulen  ({Kjm.vX«  Seminariuqi,  i^^oX« 
Elementarschule)  befinden  und  bei  jeder  Mesdsched  auf  dem  Lande  entweder  ein 

Achiknd  ^)  («Aiy:>t  Obergeistlicher) ,  -oder  ein  Mulla  (jU  Geistlicher),  oder 
ein  AlAs  (^jMwof^  Diaconus)  angestellt  ist,  der  den  Kindern  männlichen  Geschlechts 
Unterricht  ertheilt,   so  kann  man   daraus  schon  schliessen,   dass   Jeder  Tatar 

einige  Bildung  (wÄj/jiT^  K3^y^)  besitzen  mnss.  Es  treten  jedoch  auch 
hier  Ausnahmen  ein ,  weil  der  Unterricht  auf  dem  Lande  nicht  immer  so  sorg- 
fältig ,  ja  oft  sehr  nachlässig  betrieben  wird.  Ich  habe  während  meines  Auf- 
enthalts in  Kasan  und  späterhin  im  Nischney  -  Nowgorodsohen  Gouvernement 
auch  hierauf  meine  besondere  Aufmerksamkeit  gerichtet  und  viele  Bekannt- 
schaften mit  ihren  Geistlichen,  ja  selbst  mit  berühmten  Hadschys  angeknüpft. 


1)  Rnssiseb:  ntka.        2)  Russisch:  kaifmnta. 
3)  Russisch  :  chrjen,        4)  Russisch :  uruk. 
5;  Russisch:  t6lokno,  gedörrtes  Hafermehl. 

6)    Unmöglich  kann  man  von  diesem  Worte  mit  Quatremh'e  (Histoire  des 
Mamlouks  I,  S.  68)  das  türkische  ji\>^yS> ,  ^y^  ableiten. 
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wdeke  taf  ihrer  Pilgerfahrt  das  wegea  seiner  Orthodoxie  und  seiaes  Reieb- 
thoms  geprieseoe  Kasan  besuchtea. 

Viele  der  tatarischen  Mulla  wissen  den  KurAn  entweder  ganz  oder 
theilweise  aoswendig,  sprechen  ausser  ihrer  Muttersprache  etwas  persisek  uad 
arabisch,  besonders  wenn  sie,  wie  es  oft  der  Fall  ist,  die  sogenannten  hoben 
Schulen  von  Samarkand  und  Buchara  besucht  haben,  kennen  übrigens  diese 
Sprachen  nur  praktisch,  ohne  irgend  einen  Begrif  von  der  Grammatik  oder 
▼on  der  Theorie  derselben  zu  haben  ^  erklären  den  Karin  nach  irgend 
einem  der  arabischen  Commentare,  wenn  sie  einen  solehen  besitzen,  habea 
einige ,  obgleich  verwirrte  Begriffe  von  der  asiatischen  Cieschichte ,  ohae  sie 
in  ihrem  Zusammenhange  zu  kennen,  wissen  aber  von  der  Litteratur  der 
Araber,  Perser  und  Türken  so  gut  wie  nichts  und  können  nur  einige  der 
bekanntesten  Schriftsteller  nennen,  die  sie  in  Hunden  gdiabt  oder  auch  theil- 
weise gelesen  haben.  Ganz  anders  verbalt  es  sich  mit  den  Tataren,  welche 
ich  einst  zu  meinen  Schülern  rechnen  durfte  und  welchen  ich  während  eines 
27jährigen  Zeitraums  Erklärungen  arabischer  und  persischer,  sowohl  prosai- 
scher als  poetischer  Schriftsteller,  arabische  und  persische  Literaturgeschichte 
ihrem  ganzen  Umfange  nach,  Geschichte  des  persischen  Reichs  und  der  ia 
dieselbe  einschlagenden  Völker,  als  Araber,  Mongolen,  Türken  und  der  ver- 
sehiedenen  unter  dem  Chalifate  in  Asien  aufgetauchten  Dynastien,  endlich 
mnhammedanische  Numismatik  und  Archäologie  vorgetragen  habe.  Diese 
meine  Zuhürer,  die  aus  verschiedenen  zum  Kasanischen  Lehrbezirke  gehören- 
den Statthalterschaften  gebürtig  waren  und  nachher  in  Kasan,  Orenburg, 
6msk,  Astrachan,  Odessa  und  andern  Städten  als  Lehrer  angestellt  wurdea 
(ich  rede  nicht  von  denen,  welche  die  diplomatische  Laufbahn  einschlagen}, 
werden  im  Stande  seyn ,  die  ihnen  in  Kasan  von  mir  gehaltenen  Vorträge  zum 
Nutzen  ihrer  Landsleute  anzuwenden,  wenn  sie  auch  nicht  vermögen  sollten 
mit  der  Wissenschaft  fortzuschreiten. 

Bei  den  acht  Mesdscheden  in  Kasan  stehen  die  obea  geaannteo  vier 
Schulen  unter  der  Oberaufsicht  eines  Achimd,  Ein  reicher  Tatar  kauft  für 
eine  solche  Schule  ein  eigenes  Haus  und  aadere  unterhalten  dasselbe  abwech- 
selnd auf  ein  oder  mehrere  Jahre,  um  sich  durch  dieses  gute  Werk  den 
Segen  Gottes  zu  verdienen.  Im  Innern  eines  solchen  gewöhnlich  aas  BuH 
aalgeführten  Haoses  befindet  sich ,  ausser  einem  kleinen  Vorzimmer  oad  einem 
unbedeutenden  Küchenraume ,  ein  grosses  Zimmer ,  in  dem  der  Fussboden  am 
einige  Stufen  erhöht  ist  Auf  dieser  Erhöhung  nehmen  der  Lehrer ,  sein  Ge- 
hülfe  und  die  Schüler,  jeder  einen  Raum  von  1^  Schritten  für  ihre  Rissen, 
kleinen  Koffer,  Bücher,  Schreibzeug  und  sonstiges  Geräthe  ein.  Der  Crefaulfe 
und  die  Schüler  lernen  und  betreiben  ihre  Wirthschaft  ia  demselben  Zimmer. 
Selbst  wenn  jemand  von  ihnen  krank  wird ,  muss  er  in  der  Schule  auf  seinem 
Kissen  bis  zu  seiner  Wiederherstellung  bleiben ,  welche  der  Lehrer ,  der  den 
Dienst  des  Arztes  versieht,  durch  eingehe  Hausmittel  herbeizuführen  sudit. 
Das  Kissen  des  Lehrers  unterscheidet  sich  von  denen  der  übrigen  ^urch  einen 
bunten  Vorbang,  lieber  dem  von  dem  Lehrer  eingenommenen  Platze  werden 
die  zum  Unierrichte  nöthigen  Bücher  in  einem  Schranke  aufbewahrt.  In  solehe 
Schulen  treten  Knaben  von  7  bis  S  Jahren  ein  und  bleiben  in  denselben 
wenigstens   fünf  Jahre,    weit  länger   aber  die,  welche  mit  der   Zeit  selbst 
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Lehrer  oder  Geistliche  zu  werden  wünschen.  —  Der  Lehrer  (oLäUwI    «iLCiM^f 

nach  tatarischer  Aussprache  StoU,  (j^jJ^a^  siuks»-^  t^^^^9^3^)i  ^^^  auch 
zuffleich  Mulla  der  Mesdsched  ist,  wohnt  nicht  in  dem  Schulgebände ,  sondern 
entweder   in   seinem    eigenen  Hause,     oder   in    einem   gemietheten   Quartiere 


(v^)- 


Daher  stellt  er  als  Aufoeher  aber  die  Schüler  einen  oder  mehrere 
Geholfen  an,  welche  er  aus  den  ältesten  Schülern  auswählt  und  welche  mit 
ihnen  zugleich  dort  wohnen  müssen.  Der  Lehrer  erhält  für  seinen  Unterricht 
kein  besonderes  Gehalt,  sondern  muss  sich  mit  den  Geschenken  (i^*^^) 
begnügen,  welche  die  Schüler  ihm  von  ihren  Eltern  zubringen.  Solche  Ge- 
schenke bestehen  in  Mehly  Brod^  Honig y  Thee,  Geld,  letzteres  in  geringem 
Maasse,  und  zuweilen  in  einem  Chalai ,  den  man  ihm  zum  Feste  verehrt. 
Je  strenger  und  nachdrücklicher  der  Lehrer  verfährt,  desto  mehr  Geschenke 
erhält  er. 

Der  Unterricht  beginnt  früh  gleich  bei  Sonnenaufgang  mit  einem  den 
Schülern  (&ä^>^^  "^j^^  f  V^^)  ^^'^  ^^^  Achund  oder  dem  Mulla  zu 
ertheÜenden  Religiopsvortragt.  Der  Lehrer  liest  mit  ihnen  dann  ,  sobald  sie 
fertig  lesen  und  schreiben  gelernt  haben ,  einige  Erklärungen  hinzufügend,  den 
IJiurAn ,  oder  den  Auszug  aus  demselben  (u^^yvft^)  ^  dann  andere  in  Kasan 
gedruckte  Schriften,  als:  |^^  \^ji  ^^^^io^ndersetzung  der  muhammeda- 
nischen^Glaubenslehre,  von  Muhammed  Ibn'Pir  *Aly,  bekannt  unter  dem 
Namen  Birghely,  oder  ^^L^  lify^]  Auseinandersetzung  der  muham- 
medanischen  Glaubenslehre  und  der  religiüsen  Gebräuche  dieser  Religion,  von 
demselben,  nach  der  ihm  gewordenen  Mittheiloag  von  Estewany  Mu^ 
hummed  Efendi,  oder  ^^LftJt  ol^  Die  Kraft  der  Schwachen,  von 
'Äbdu'l^azizBuratscheWf04er^L:fMi\\yh  DieGewinnung  des  Heils, 
aus  dem  Persischen  übersetzt  von  demselben ,  oder  «A^^  ^X«^  Lob  ohne 
Ende,  d.  h.  das  Pendnameh  des  Feridu-d-din  'Atiär,  ^Utf  sJU^ 
^^La^  Geschichte  des  (chinesischen)  Kaisers^Seifu-l-mülk,  von  SuliAn 
mnhm^d,  u.  a.  m.  So  lernen  sie  etwas  arabisch  und  persisch,  aber  alles 
nur  practisch,  denn  selbst  die  türkisch  -  tatarische  Grammatik  wird  eben  so 
wenig  als  die  russische  gelehrt,  well,  sagen  die  Tataren,  die  Kinder  die 
erstere  schon  mit  der  Muttermilch  einsaugen ,  die  Kenntniss  der  letztern  aber 
sie  zum  Unglauben  führen  würde.  Wenn  daher  einige  Tataren  etwas  russisch 
verstehen ,  so  haben  sie  es  durch  ihre  Verbindungen  mit  Russen  practisch 
erlernt  Am  Donnerstage  wiederholt  der  Lehrer  alles  während  der  Woche 
Vorgetragene.  Wer  nicht  gut  oder  befriedigend  antwortet,  erhält  Ruthenhiehe 
(\^JL»)ksuj^  ^  oder  wird  in  ein  unter  dem  Fussboden  befindliches  Loch 
T^XmI  QtvX}t)  gesteckt«  Der  Lehrer  sieht  auch  zugleich  auf  die  Reinlich- 
keit der  Schüler  und  auf  die  Erfüllung  ihrer  religiösen  Pflichten.  Wer  in 
dieser  oder  jener  Beziehung  nachlässig  ist,  wird  auf  dieselbe  Weise  bestraft* 
Der  Unterricht  endigt  Donnerstags  um  MItUg  und  fängt  Sonnabends  wieder 
an.  Jeder  in  dem  oben  angegebenen  Alter  stehende  Knabe  ist  zum  Schul- 
besuch verpflichtet.  Als  Schreibfedern  gebrauchen  sie  die  Schwanzfedern  des 
XUL  Bd.  44 
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TnithahDs,  bereiteD  »iek  Diote  «as  Tusche,  welcke  sie  in  Wasser  «afldsen, 
uad  geben  dem  ^^ktteteo  Papiere  deo  Vorzag. 

Einige  Schüler  bringen  es  in  der  Schule  dahin,  den  l^urAn  viemal 
durchgelesen  zu  haben.  Sie  lernen,  nach  ihrer  Art  mit  nntergeschlageneo 
Füssen  auf  einem  Rissen  sitzend ,  und  singen  ihre  Aufgaben  mit  einer  kläg- 
lichen und  ^immerden  Stimme  ab.  Da  sie  die  ganze  Woche  über '  beständig 
in  der  Schule  bleiben ,  so  wählen  sie  gewöhnlich  abwechselnd  einen  aus  ihrer 
Mitte,  welcher  ihnen  das  Essen  bereiten  muss,  weil  den  Weibern  der  Zutritt 
in  das  Schulgebäude  nicht  gestattet  ist.  Er  bereitet  in  einem  gemeinschalt- 
liehen  Kessel  das  oben  genannte  Salma  und  MeMkuchtH,  Gewöhnlich  frük- 
stücken  sie  um  8  Uhr  des  Morgens  und  essen  um  6  Uhr  Abends  zu  Mitlag, 
während  die  übrige  Zeit,  nach  der  Eintheilung  und  Bestimmung  des  Achun^, 
dem  Unterrichte  und  der  Wiederholung  gewidmet  ist 

Die  oben  genannten  Schriften,  so  wie  die  verschiedenen  Ausgaben  des 
^urüns  werden  theils  in  der  Buchdruckerei  der  Universität,  theils  in  der 
eines  gewissen  SchewÜz,  theils  endlich  in  der  im  Jahre  1802  gegründeten 
eines  gewissen  Bwraschem  gedruckt  und  in  grosser  Menge  verbraucht 

Die  Tatarinnen  erhalten  von  der  Frau  eines  Mulla  den  nöthigen  Unter- 
richt im  Lesen  und  Schreiben,  so  wie  in  der  Religion,  von  ihren  Müttern 
oder  weiblichen  Anverwandten  aber  in  den  weiblichen  Handarbeiten,  in 
denen  sie  sehr  geschickt  sind.  Ihre  Kenntnisse  beschränken  sich  auf  die  ge- 
wöhnlichen €rebetsuren,  die  sie  auswendig  wissen  und  eben  so  wie  einige 
Gesänge  herzusingen -verstehen. 

Die  Mgsdsckede  der  Kasanischen  Tataren  sind  im  bucharisehen  Baustyle 
erbaut  Sie  bestehen  aus  einem  grossen  und  langen,  zweistöckigen,  steinernen 
Gebäade,  auf  dessen  Dache  sich  in  der  Mitte  ein  hoher,  enger  Thurm  (JUtnaref) 
erbebt,  dessen  Spitze  mit  einem  metallenen  Halbmonde  verziert  ist  Aus  den 
Schaulöchern  dieses  Thurmes  ruft  der  jid$mnd$€ki  tägliob  die  Gläubigen  zu 
den  fünf  gesetzlichen  Zeiten  zum  Gebet  Das  untere  Stockwerk  dieses  Ga- 
bäudes  veriuiethet  man  als  Waarenniederlage ,  das  obere  dient  zum  Gottes- 
dienste. Letzteres,  zu  dem  an  deqi  nördlichen  Ende  eine  Treppe  (,^^vX!t  („^^t) 
fuhrt,  ist  in  zwei  angleiche  Hälften  getheilt  An  der  Treppe  ist  für  die 
Pantoffeln  oder  Galoschen  der  Gläubigen ,  so  wie  die  langen  Stäbe  der  Greise 
hiolänglicher  Raum  gelassen.  In  der  vordem  Hälfte  stellt  man  an  FestUgen, 
wenn  das  Bethauü  gedrängt  voll  bt,  in  Ermangelung  des  an  dem  ersten  Orte 
für  die  Galoschen  erforderlichen  Raums  gleichfalls  einige  derselben  hin ,  und 
ebenda  bleiben  die  von  den  Gläubigen  welche  sich  nicht  für  würdig  halten, 
das  innere  Heiligthum  zu  betreten.  In  die  innere,  bei  weitem  grössere  Hälfte 
fiihrt  in  der  Mitte  eine  grosse  uad  zu  beiden  Seiten  eine  kleine  Thür.  Der 
HanpUhür  gegenüber  befindet  sich  in  einer  Nische  *)  die  KibUh,  oder  der 
der  heiligen  Stadt  Mekkab  und  der  in  ihr  befindlichen  Ka*bah  zugekehrte  Ort, 
nach  dem  die  Gläubigen  beim  Gebete  ihr  Gesicht  zu  richten  haben.  Die  Ta- 
laren verrichten    ihre  aus   den  Schrilten   über   die    Muhammedaner   bekannten 

1)  Mihräb  genannt  Vgl.  Lame,  Sitten  und  Gebräuehe  der  heatigen 
Egypter,  übers,  von  Zenker,  I,  69;  II,  26;  Layard ,  Populärer  Bericht  über 
die  Ausgrabungen  zu  Ninivch,  übers,  von  Meissner.    S.  131.  u.  a.  m 
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gottesdienstlichen  Gebete  mit  einer  'zam  Erstaunen  grossen  Andacht  Die 
Stille  wird  nur  durch  das  Geriinsch  unterbrochen,  welehes  durch  ihre  ver- 
schiedenen Körperbewegungen  beim  Gebete  entsteht.  Nachdem  der  Adsandschi 
sein  Adgfin  auf  dem  Minarete  abgesungen  hat,  tritt  er  in  den  innern  Raum 
der  Mesdsched ,  wo  die  GUiubigen  schon  versammelt  sind ,  und  singt  von 
Neuem  einmal  die  zwei  ersten  Theile  des  Adsan.  Dann  beginnt  der  Gottes- 
dienst Der  Mulla  intonirt  die  Gebetsformel  durch  sein  Bismillnl^,  welches 
Alle  wiederholen,  und  fähi^t  dann  fort,  die  vorgeschriebenen  Gebetsformeln 
zn  recitiren  oder  abzusingen.     Am  Ende  streicht  sich  jeder  Gläubige  mit  den 

Worten  sli  Ji^  (Lob  Gott)  den  Bart  und  gebt  in  der  Stille  mit  ernster, 
unveränderlicher  Miene  davon.  Rechts  von  dem  Mi^r4b  steht  die  Kimzel 
(j^JU  ')),  welche  der  Mulla,  sich  auf  der  erstea  Stufe  etwas  niederkauemd, 
mit  einem  grossen  potirten  Birkenstabe  (yj^üU?^  in  der  Hand,  an  Festtagen 
besteigt,  um  entweder  eine  Predigt  (ChufbeK)  zu  halten,  oder  das  feierliche, 
für  diese  Fälle  vorgeschriebene  Gebet  zu  recitiren.  lieber  der  Hauptlhlir  ist 
noch  ein  kleiner  BMon  (Chor)  auf  Pfeilern  angebracht,  welcher  Tur  die 
Unmündigen  männlichen  Geschlechts  bestimmt  ist  An  der  Decke  des  Zimmers 
hängt  in  der  Mitte  ein  grosser  Kronleuchter  und  an  den  Wänden  ringsherum 
Waadlenchter ,  deren  Lichte  fiir  den  Morgen  -  und  Abendgottesdienst  während 
der  dunklen  Herbst-  und  Wintertage  angezündet  werden.  Zu  beiden  Seiten 
des  Mi^Hib  sind  an  der  überall  weissen  Wand  zuweilen  einige  Verse  aus  dem 
l^urAn  in  schönem  Neschi  gemalt  Der  Fassboden  ist  mit  Teppichen  oder 
Doppelmatten  (iiJaA^)  belegt  Beim  Eingange  in  die  Mesdsched  befindet  sich 
ein  BriHHie»!  fyjy^^  und  der  dieselbe  umgebende  Raum  ist  mit  gemalten 
Stnclseten  ^Ui^a,    ^J^)  eingefasst  und  mit  Birhen  {jy^  y   O^*^)  ^®PA<">^^ 

Die  Weiber  verrichten  ihr  Gebet  zu  Hause  um  dieselbe  Zeit ,  wann  die 
Männer  sich  zu  diesem  Zweck  in  der  Mesdsched  befinden. 

In  einem  tatarischen  Legendenbuche  ist  uns  eine  sonderbare  Erzählung 
über  die  Ursache  aufbewahrt,  warum  der  tatarische  Mulla  gerade  mit  einem 
Birkenstabe  statt  des  bei  den  Osmanli  gebräuchlichen  Säbels  2)  den  Minber 
besteigen  muss,  obgleich  auch  das  Gebiet  von  Kasan  durch  die  Gewalt  der 
Waffen  eingenommen  worden  ist  Sie  lautet  so:  Als  Aidar  (Haider)  Chan 
im  9.  Jahre  der  Hedschrab  in  Bülghar  ')  herrschte,  sandte  der  Prophet  Mu- 
bammed,  zur  Verbreitung  seines  Glaubens  unter  den  Heiden,  dorthin  drei 
seiner  Missionäre,  nämlich  ^Abdu^r^rahmAn  ben  Zobeir,  Hanzalah  ben  Ba- 
btah  *)  und  Zobeir  ben  Dsehadah,  indem  er  zur  Verrichtung  von  Wundem 
dem  ersten  einen  Turban,  dem  zweiten  einen  Zauberstab  und  dem  dritten 
ein  Dintenfass  mitgab.     In  Bulghar  angelangt   traten   die    drei  Missionäre   als 


1)  VgL  Lane,  a.  a.  0.  1,  74;  D'Ohsson,  a.  a.  0.  1,  n6. 

2)  Vgl.  D'Ohssm,  a.  a.  0.  1,  339. 

3)  Eine  sehr  bekannte  Stadt,  deren  Ruinen  in  einer  Entfernung  von  132 
Werst  von  Kasan  noch  jetzt  theilweise  existiren. 

4)  Ni^ch  einer  andern  Hdschft.:  Tatihdh  ben  'OtmMt  (^Uac  ^  *^Ab), 

Vgl.:  Bulghar  an  der  Wolga  (russ.)  Kasan   1853.  S.  77. 
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AerzU  auf  ond  fingen  tn ,  verschiedene  Rrankheitea  xu  iMilen.  Eine  Toebler 
des  Aidtr  Chan,  mit  tarnen  Tut  Biffeh  (»Xa^  l5>^  *)),  l«l?  damali  ^eich^ 
falls  an  einer  Krankheit  darnieder,  und  alle  von  den  dortigen  Aerzten  ange- 
wandten Mittel  waren  ohne  Erfolg  geblieben.  Der  Vezir  des  Chans,  BarAds^A, 
wagte  seinem  Gebieter  einst  za  sagen :  „  Grossmächtigster  Chan !  Erhalte 
Gott  Dein  Leben  und  Deine  Gesundheit  auf  viele  Jahre!  In  unserer  Stadt 
halten  sich  drei  Araber  auf,  mit  denen  keiner  unserer  Aerzte  in  der  Behand- 
lung von  Krankheiten  die  Probe  bestehen  kann.  Sie  sind  ohne  Zwdfel  im 
Stande,  Deine  Tochter  wieder  herzustellen.  Doch  sey  es  Dir  gesagt,  dasa 
ihr  Glaube  von  dem  nnsrigen  verschieden  isf  DerChan^  durch  diese  Worte 
von  der  Kunst  der  Ankömmlinge  überzeugt  und  von  dem  heissen  Wunsehe 
eHQllt,  sein  geliebtes  Kind  wieder  hergestellt  zu  sehen,  befahl,  ihm  diese 
Araber  vorzustellen.  Dies  geschah.  Nach  den  gewöhnlichen  fiegrässungs- 
ceremonien  antwortete  Oomzalah,  der  türkisch  und  griechisch  sehr  gut  ver- 
stand ,  auf  die  Frage  des  Chans ,  woher  sie  seyen  und  was  sie  triebe :  sie 
seyen  aus  Medinah  und  beschäftigten  sich  mit  der  Arzneikunde.  Aidar  Chan 
erzählte  ihnen  darauf,  dass  seine  Tochter  schon  sieben  Jahre  krank  darnieder 
liege  und  fragte ,  ob  sie  nicht  ein  Mittel  zu  ihrer  Wiederherstellung  besässen  7 
Hanzalnh  erwiederte,  sie  müssten  zuvor  den  Znstand  der  Krankheit  kennen 
lernen,  bevor  sie  darüber  zu  entscheiden  im  Stande  wären.  Nach  genauer 
Erkundigung  über  denselben  erklärten  sie  einstimmig,  sie  sey  gelähmt,  und 
(jlan^alah  fugte  hinzu,  dass  er  zur  Heilung  dieser  Krankheit  Birhemzwtiye 
nöthig  habe ,  welche  ihm  auch  sogleich,  auf  Befehl  des  Chans  gebracht  wurden, 
da  sich  in  seinem  Gebiete  Birken  in  grosser  Menge  befanden.  Da  aber  diese 
von  alten  Birken  genommen  waren  und  ^an^alah  erklärte*,  er  brauche  zarte 
Zweige  junger  Birken ,  so  antwortete  der  Chan ,  man  könne  unmöglich  wah- 
rend  des  Winters ,  —  in  dem  man  sich  damals  befand  — ,  ihm  solche  ver- 
schaffen. Qanfalah  erwiederte  auf  diese  Worte  des  Chans,  dass  sie  mit 
Gottes  Hülfe  solche  doch  finden  würden ,  wenn  er  und  seine  Unterthaneo 
ihren  Glauben  annähmen.  Der  Chan  ging  diese  Bedingung  ein,  wofern  sie 
durch  das  von  ihnen  angedeutete  Mittel  oder  irgend  ein  anderes  seiner  Toch- 
ter wieder  ^u  ihrer  Gesundheit  verhülfen.  Hierauf  stellten  die  Missionäre  das 
ihnen  von  Muhammed  gegebene  Dintenfass  auf  den  Fussboden  hin  und  steckten 
in  dasselbe  den  Zauberstab.  'Abdu- r-rabmän  setzte  dann  seinen  Turban 
auf,  sprach  mit  lauter  Stimme  ein  Gebet,  und  nach  dem  von  ihm  am  Ende 
desselben  ausgesprochenen  Amen,  welches  seine  Gefährten  wiederholten,  fing 
der  Zauberstab  an,  in  eine  Birke  auszuschlagen,  deren  Zweige  sich  bis  an 
das  Dach  des  Chans  ausbreiteten.  Hierauf  banden  sie  einige  Zweige  zu  einem 
Badtbesen  zusammen  ,  führten  die  Kranke  in  ein  Schwitzbad  und  bäheten  sie 
dort  '),  wodurch  sie  sofort  wieder  hergestellt  wurde.  Der  durch  diese  Be- 
gebenheit in  Verwunderung  gesetzte  Chan  nahm  augenblicklich  die  muhamme- 
daniscbe  Religion  an.  Seinem  Beispiele  folgten  Bari^dsch,  die  übrigen  Räthe 
und  die  Einwohner  Bulghar's.  Der  Chan  liess  auch  sofort  eine  Mesdsched 
aufführen  und  ernannte  den  ^an^alab  zum  Vorsteher  derselben ,  welcher  wäh- 


iä 


Nach  der  erwähnten  Handschrift. 

Ein  bei  den  Russen  und  Tataren  noch  jetzt  sehr  gebräuchliches  Mittel. 
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rend  der  Predigt  sich  aaf  den  obengenaonten  io  eine  Birke  verwandelten 
Zaoberstab  stützte.  Dies  erei^ete  sich  am  12.  Rama^fin  im  J.  12  d.  H. 
(21.  Mov.  633  n.  Chr )  *).  Diese  drei  Araber  ertheilten  io  der  bei  der 
Mesdsched  geendeten  Schule  während  ihres  zehnjährif^en  Aurentbalts  in 
Balgbar  den  dortigen  Einwohnern  die  nöthige  Unterweisung  in  den  Glaubens- 
lehren der  mabammedanischen  Religion.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  kehrten 
'Abdu-r-ra^mAn  und  Zobeir  nach  Medinah  zurück.  Qao^alah  aber  blieb  in 
Bulghar,  vermählte  sich  mit  der  von  ihm  geheilten  Tochter  des  Chan's  und 
endigte  dort  sein  Leben  in  hohem  Alter. 

Der  selige  Fr  ahn,  der  nach  dieser,  von  ihm  in  Text  und  Uebersetzung 
mitgetheilten  *) ,   aber  für  eine  Fabel  ausgegebenen  Legende  an .  der  Möglich- 
keit einer  so  frühen  Bekehrung  nicht  zweifelte ,  spricht  doch  wieder  in  seinem 
Ihn  Foszlan*)  die  Meinung  aus,   es  falle  die  Regierung  Aidar  Chan's  in  die 
Zeit  des  Cbalifen  Moktedir,  d.  h.  in  den  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
(309  =  921),  ohne  sieh  weiter  über  die  Legende  zu  verbreiten.    Nach  meinem 
Dafürhalten  ist  diese  Legende   keine  Fabel   und   gehört   eben  so   wenig   dem 
10.  Jahrhundert  n.  Chr.  an.     Denn  wenn  der  Chalif  Muktedir  den  Ihn  Poszlan 
im  10.  Jahrhunderte  nach  Bulghar  abfertigte,  um  die  an  ihn   ergangene  Bitte 
des   damaligen    bulgbarisohen   Königs    um    muhammedanische    Religionslehrer, 
Bauleute   zur  AufTuhrung  von   Bethäusem  und   Ingenieure  zu  Pestungsbauteo 
zu   erfüllen ,  so    konnte   ja   dessenungeachtet    die    muhammedanische  Religion 
zu  der  in  der  Legende   genannten  Zeit    bei  den   Bulgharen    schon    eingeführt 
worden,  aber  wieder   in  Verfall   geratben  seyn.     Für   die  Wahrheit   der  Un- 
terlage sprechen:  1)  die  Bestimmtheit  und  Umständlichkeit;   2)  die  geschieht- 
liehe  Gewissheit,   dass  Muj^aromed   schon    im  7.  Jahre  d.  H.    Missionäre  nach 
versehiedeneB  Gegenden  anssandte,   obgleich  der  in  Rede  stehenden   nicht  er- 
wähnt wird;  3)  die  schon  200  Jahre  vor  Ibn  Foszlao  erfolgte  Eiordhrung  des 
Islams  bei  den  Cbasaren ;  4)  die  schon  lange  vor  Ibn  Foszlan  unternommenen 
Reisen  der  Araber  in  den  hohen  Norden;   5)  die  Gewissbeit,   dass  der  Geist- 
liche bei  den   ältesten  Muhammedanem  sich  auf  einen  Stab   stützte  *).    Nur 
ist  sie  in  Metaphern  eingehüllt  und  so  zu  erklären.     Der  osmaniscbe  Geistliche 
bedient  sich  des  Sehwertes ,   um  anzuzeigen ,   dass   das  Land   mit  Gewalt  der 
Waffen  erobert  und  zur  mubammedanischen  Religion  bekehrt  worden  ist,    der 
tatarische  des  Birkenstabes,    um  anzudeuten,   dass    das  Land  diesen  Glauben 
auf  friedliche  Weise  angenommen  hat.    Wenn   man    den  Birkenstab    in   dem- 
selben metaphorischen  Sinne   nimmt ,  wie  L^ofi  *) ,    also   von  der   männlichen 
Kraft    des   ^anialuh,    der    durch    sie   in    dem     unreinen,    also    noch    nicht 
zum     mabammedanischen     Glauben     bekehrten    Gefässe  ^)     eine    Birke    mit 


1)  In  der  andern  Handschrift  herrscht  chronologische  Verwirrung. 

2)  Commentatio  de  numorom  bulgharicorum   forte  antiquissimo.  II,  19. 

3)  Ibn  Foszlan's  und  anderer  Araber  Berichte   über  die  Rassen.  S.  LVI. 

4)  Vgl.  D'Ohsion,  a.  a.  0.  H,  142. 

5)  Vgl.  SaadVs  GuIistÄn  ed.  Tebriz.  Bl.  öfv,  Journal  Asiatique  1854; 
MarsetAvril.  S.  301.  347  not  69;  1855  D^cembre.  S.  494  flgd.  Eben  so 
das  persische  J^.     Vgl.  Haug,  Die  GÄthiis  des  Zaratbustra.  I,  S.  189. 

6)  Vgl.   V.  Erdmmmy  Vollständige   Uebersicht    der  ältesten   türkischen,  . 
tatarischen  und  mogholischen  Völkerstämme.  S.  85. 
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reichem  Schmuck  von  Zweigen  und  Blättern  erzeugte,  wie  ähnliehe  Metaphern 
in  der  asiatischen  Geschichte  vorkommen ,  und  zugleich  bedenkt ,  dass  die 
Birke  der  edelste  frei  wachsende  Baum  um  Bulgfaar  ist,  und  dass  man  sich 
noch  jetzt  der  Birkenzweige  zu  Badebesen  bedient,  weil  sie  durch  ihre  Blatter 
die  Transpiration  vermehren,  so  hat  man  sich  das  ganze  Räthsel  gelöst, 
welches  auf  folgende  schlichte  Thatsache  hinauskommt:  Qan^alah,  der  «He 
Muhammedaner ,  vermählte  sich  mit  der  unreinen  Tochter  des  heidniscbeo 
Chan's ,  was  allerdings  w  nnderbar  erscheinen  musste ,  erzeugte  mit  ihr  eine 
zahlreiche  Nachkommenschaft  und  gab  dem  Chane  durch  seine  höhere  Bildung, 
durch  die  Wiederherstellung  seiner  Tochter,  die  wirklich  statt  gefunden  habeo 
mochte ,  und  durch  seine  so  angeknüpfte  Blutsverwandtschaft  Veranlassnog, 
mit  seinen  Unterthanen  den  muhammedanischen  Glauben  anzunehmen.  Qan^lah 
wandte  also  ein  bekanntes  politisches  Mittel  an,  um  zum  Zwecke  zu  gelangen, 
und  dieses  Factum  hüllte  sich  mit  der  Zeit  in  das  bei  den  Asiaten  so  be- 
liebte und  so  gebräuchliche  Legendengewand. 

Heirath. 
Die  Tataren,  welche  nach  dem  allgemeinen  Gesetze  sich  vor  der  Ver- 
heirathung  (<.i5Ü5U^sXJJld^l ,  ^^Jü^L^-LXi,  yXK^y>J^l>IXi)  nicht  tehen 
dürfen,  gebrauchen  nichts destoweniger VermUtlerdmen  (|^<:^W^9  if^^"^.^» 
^£^Oyi  *),  ^:^^Lsy  -t^^S)>  ^^^^'^  ^^  ^^^  nöthige  Kunde  über  ihre  bei- 
derseitige RörperbilduDg ,  so  wie  andere  wünschenswerthe  Umstände  und 
Verhältnisse  einzuziehen ,  theils  auch ,  um  sich  die  Gelegenheit  zu  verschaflen, 
heimlich  auf  einander  einen  Blick  werfen  zu  können.  Daher  bestimmen  die- 
jenigen, welche  sich  zu  ehelichen  ^^^^v^JÜ^^.^^  ^  ki^*,Jißyiki^i^ü^ ) 
gedenken,  durch  eine  solche  Vermittlerin  Zeit  und  Stunde,  an  denee  sie  sieli 
gegenseitig  heimlich  durch  das  Fenster  sehen  können.  Falls  beide  mit  ein- 
ander vorläufig  einverstanden  sind,  so  treten  die  Anverwandten  über  die  Be- 
stimmung des  von  dem  Bräutigam  der  Braut  zu  zahlenden  Kalym*«  ((«-^ 
zusammen.  Dieser  Kalym  besteht  bei  den  reichen  Städtern  in  1006  bis  2000 
Silberrubeln,  bei  wohlhabenden  Krämern  oder  Bauern  in  70  bis  200,  bei 
den  armem  in  15  bis  30,  oder  in  7  bis  8  Silbermbeln,  einer  Kuh,  Rleidoftgs- 
stücken  u.  dgl.  Die  Hälfte  dieses  Kalym  wird  von  den  Eltern  des  Bräutigams 
bei  der  Verlobung  der  Braut  ausgezahlt,  welche  mit  diesem  Gelde  die  etwa 
für  ihre  Hochzeit  noch  nöthigen  Einkäufe  besorgt,  oder  es. irgendwo  nieder- 
legt. Die  andere  Hälfte  zahlt  man  für  den  Fall  einer  Trennung  oder  Ehe- 
scheidung ((2J^W>  Cr^9  s^^^9  u&Jjft3)  nach  der  Hochzeit  Wenn  der 
Mann  die  Trennung  will,  so  ist  er  verpflichtet,  diese  zweite  Hälfte  der  ver- 
einbarten Summe  seiner  Frau  zu  überlassen ;  will  aber  die  Frau  die  Trennung, 
so  moss  sie  die  bei  der  Verlobung  erhaltene  erste  Hälfte  zurückzahlen.  Ob- 
gleich eine  solche  Ehescheidung  leicht  ist,  so  findet  sie  doch  unter  den  Ta- 
tären jetzt  seltener  statt,  theils  weil  sie  schon  durch  den  Kalym  gebundea 
sind,  theils  weil  bei  ihnen  das  Sprüchwort  herrscht: 

1)  Russisch:  huäesnixa,  Zauberin. 
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IViinnist  mehr   da  als   ein  Weib, 
Verdirbst  dir  baid  den  Leib. 
Sie  findet  nur  dann  statt,    wenn  ein  Reicher   oder   Wohlhabender   mit  seiner 
ersten  oder  zweiten  Frau  keine  Rinder  hat,  was  von  den  Asiaten  bekanntlich 
für  eine  Schmach  ffebalten  wird ,  oder  wenn  körperliche  Leiden  die  Erreichung 
des  Zwecks  der  Ehe  unmSf^lich  machen. 

Seit  dem  Tage  der  Verlobung  schickt  der  Bräutigam  (^%\^\  seiner 
Braut  (.IXu)  verschiedene  Geschenke  (Li^^,  als:  RIeider,  Putzsachen 
aus  Gold  ,  Silber,  Perlen  und  seltenen  Steinen,  jeder  nach  seinen  Vermögens- 
umständen ;  am  Hochzeitstage  aber  ein  jeder ,  welchen  Standes  oder  Vermö- 
gens er  immer  seyn  möge,  ein  Fass  mit  Honig  (JW)  ^^^  ^i"  anderes  mit 
Butter  {{^^jy  (^^  O*^"^')?  ^^'^  Honig  und  Butter  unbedingt  zu  den 
Erfordernisseo  der  Hocbzeitsfeier  gehören,  zu  deren  Eröffnung  eben  so,  wie 
zur  Feier  einer  Geburt,  den  Gästen  diese  beiden  Qinge  gereicht  werden,  um 
sie  auf  Brod  zu  streichen  oder  auch  ohne  dasselbe  zu  verzehren. 

Die  Hochzeitsfeierlichkeiteo  fangen  bei  den  Tataren  eine  Woche  vor  der 
Vereheliehung  an  und  werden  abwechselnd  beute  in  dem  Hanse  des  Bräuti- 
gams^ morgen  in  dem  der  Braut  begangen,  so  dass  in  jenem  die  Männer, 
in  diesem  die  Weiber  sich  belustigen.  Der  Bräutigam  nimmt  bis  zur  Heirath 
(^y^*^)  keinen  Antheil  an  den  Festlichkeiten  im  Hause  seiner  Verlobten 
{{JmUS^  ^  wie  auch  diese  denselben  nicht  beiwohnt,  sondern,  nur  hin  und 
wieder  von  ihren  Gästen  besucht,    einsam  in  einem  besondern  Zimmer  sitzt 

Die  Festtage  und  Bewirthungen  («c^»  v^^UmD^  bei  der  Braut  geben 
beispielsweise  so  Vor  sich.  In  einem  grossen  Saale,  der  bei  den  minder  be- 
güterten für  diese  Zeit  durch  Ausheben  der  die  Zimmer  von  einander  tren- 
nenden Breterwände  hergestellt  wird,  sind  ringsum  breite  Pritschen  als  Diwane 
angebracht  und  diese  überall  mit  persischen  oder  andern  Teppichen  und  Kissen 
bedeckt  Auf  dem  gleichfalls  mit  Teppichen  belegten  Fussboden  stehen  je 
nach  der  Zahl   der  Gaste   mehrere    runde,    nur  eine    halbe    Elle    hohe,   mit 

weissen  und  bunten  Tischtüclrern  (^c^^U  lA^  l>^Mkte  Tische,  an  deren 
jedem  zehn  Personen  sitzen  können.  An  den  Diwanen  befinden  sich  ausser- 
dem kleine  runde ,  mit  verschiedenen  Näschereien  besetzte  Tische  M^^^^t  ^)). 
Die  Beleuchtung  ist  nach  den  Vermögensumständen  eingerichtet  In  diesen 
Saal  begeben  sich  je  nach  ihrer  Ankunft  die  geladenen  Weiber.  Sie  erschei- 
nen statt  der  Schleier  mit  den  reichsten  stoffeoen  JiUnen  bedeckt,  welche 
sie  nach  dem  Eintritte  in  den  3atl  von  sieb  werfen.  Hier  bleiben  sie  nun  in 
ihren  mit  Gold  durchwirkten  Camisolen  und  sehr  reichen  Hemden  ohne  Schleier. 
Auf  dem  Kopfe  tragen  einige  seidene  mit  Gold  und  Silber  gestickte  Tücher, 
andere  den  ungarischen  gleiche  sammtene ,  mit  Biberfell  verbrämte  Mützen, 
an  denen  ein  goldener  Quast  (\J^y^  >^l)  «af*  eiaer  Seite  herabhängt,  andere 
endlich  seidene  mit  goldenen  Franzen  verbrämte  und  mit  künstlichen  Blumen 
geschmückte  Hauben.  Diese  zeigen  schon  den  Einfluss  europäischer  Mode  und 
passen  nicht  zu  der  asiatischen  Tracht 


1}  Russisch:  «fol. 
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Jede  der  io  den  Saal  eiDtreteodeo  Weiber  rnoss  fiir  die  Braut  eia  Ge- 
sefaeok  mitbriDgeo.  Die  weibiicheo  Aoverwandteo  briof^eo  reiche  Stoffe  za 
Camifoleo,  verschiedene  Zeuge  zu  Hemden,  mit  Gold  gestickte  and  dareh- 
wehte  Tücher  a.  dgl. ,  die  Preandinnen  und  Bekannten  Mätzen ,  Bander  zuoi 
Besätze  der  Hemden,  Posamente  zam  Benähen  des  Hemdenkragens  oder  der 
Motze,  o.  dgl.  Alle  Geschenke  legen  sie  auf  einen  für  dieselben  bestimmten 
Tisch. 

Die  Hausfraa  führt  jede  der  Eintretenden  an  diesen  Tisch,  zeigt  ihr  die 
anf  demselben  schon  liegenden  Geschenke  nnd  nennt  ihr  die  Namen  der  Ge- 
herinnen, worauf  jene  ihr  Geschenk  ans  der  Tasche  nimmt,  auf  den  Tiach 
legt  and  sich,  wenn  sie  zn  den  reichen  and  angesehenen  gehSrt,  auf  de« 
Diwan,  wenn  sie  za  den  minder  begüterten  oder  armen  gehört,  auf  den 
Fnssboden  mit  untergeschlagenen  Füssen  setzt  Die  Hausfrau  zeigt  hieraof 
dieses  Geschenk  allen  auf  dem  Diwane  schon  sitzenden  übrigen  GSsten.  Einige 
übrigens  ziemlich  reich  gekleidete  legen  nichts  auf  den  Tisch.  Dies  deutet 
auf  ihre  Armuth  oder  Ihr  Unvermögen  hin,  und  solche  erhalten  von  den 
übrigen  Gästen  Geldgeschenke. 

Wenn  alle  Eingeladenen  ihre  Sitze  eingenommen  hieben,  tragen  die  Haus- 
frau ^^^Ip^-)  and  ihre  weiblichen  Verwandten  auf  grossen  Fräsen tirtellem 
(vJüjLb  ^  vJ>W^  Ü^y^)  ^^^^^  'T'*®®  ^^  Tassen  bei  ihnen  heram ,  was  oft 
wiederholt  wird.  Nach  dem  Thee  giebt  man  eben  so  Näschereien  und  Lecke- 
reien (tji^)  herum,  als:  Haselnüsse  (^^^IXu^,  0^^^)>  »•tteln  ((kSY»>, 
Ly>),  Pistacien  (sJiX-o  *)),  Wallnässe  (^^^i'^A^v:)l-S>;l^Of  ^*^' 
neu,  Feigen  (^,*^\jf) ,  Pflaumen  (u*^t;L5) ,  Johannisbrod  (\J)^jy^)j  Apri- 
kosen (^Mi^\  y  bucharische  Aprikosen  (^-Ä^^) ,  Zuckerconfect  (ftJj5Lw\ 
u.  dgl.,  von  denen  einige  in  ihre  Schnupftücher  wickeln,  um  sie  für  ihre 
Rinder  mit  nach  Hause  zu  nehmen.  Hierauf  beginnt  das  Abendessen  mit 
Butter  und  Honig,  die  man  gleichfalls  auf  Priisentirtellern  mit  Stücken  weis- 
sen Brodes  zuerst  zu  den  reichen  und  dann  zu  den  auf  dem  Fnsshoden 
sitzenden  herumträgt,  indem  man  vor  jede  einen  Teller  ^i^^i^^U  '))  stellt. 
Jede  nimmt  mit  einem  Löffel  ein  Stück  Butter  und  Honig,  welches  sie  auf 
das  Brod  streicht,  und  verzehrt  es  mit  sehr  andächtiger  Miene.  Hierauf  folgen 
gewöhnlich:  1)  Nudeln  mit  Hammelfleisch;  2)  Mehlkuchen;  S)  lange  mit  Kohl 
farcirte  Kuchen ;  4)  eben  solche  mit  Fisch ;  5)  runde  Rüchen  mit  Hühnerbrce 
und  kleingehackten  Eiern  (»ijyAyJ^  »JojyAyj^;  6)  Reis  (^s>^  mit  gehack- 
tem Hammelfleische  (^^I  liÖ);  7)  gekochtes  Rindfleisch  mit  Zwiebeln  (jl^) 
und  rothem  Essig;  8)  gekochter  Stör  (^^W  O^^f*^>0*  ^^^^  SterieU 
(vjUW  X^  •)),  oder  Weissfisch  (UÜb  JT,  ^^  JÜ^  JT);  9)  ge- 
bratenes  Hammelfleisch  (^^^  V^^);  10)  gebratene  Gänse;  11)  gebratene 
Enten;    12)    gebratene  Hühner  (^^Lb);    13)  gebratene  Truthühner  (vJiAjl^ 

1)  Russisch:  fistoMckki,        2)  Russisch:  iarilka. 
3)  Russisch :  »chttchuka ,  Hecht. 
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1(2^  0);  U)  Raraaseben  (sjül^  \i\Ji  '))  mit  Rähreiero  (luS);  15)^oMe 
gebratene  Brachsen  (sjUb  ^L^^^);  16)  Flow  (Pilaw)  mit  Rosinen;  17)  Acht 
verschiedene  Arten  zaweilen  sehr  fetten,  verzierten  Gebäcks.  Zo  verschie- 
denen Gerichten  werden  aaoh  abgeschälte  and  der  Länge  nach  zerschnittene 
Salzgurken  herumgetragen. 

Nach  dem  'Abendessen  ((Jm\  ^^^^^),  ^<^>  so  ^io  j^«  Mahlzeit 
sowohl  bei  Männern  als  bei  Weibern  mit  yolksüblichem  Rülpsen  (  ^^JXaj^^^ 
^^^^Ä3^l,  sJiläLo  ^tfASjl)  begleitet  wird,  um  dem  Wirthe  und  der  Wirthin 
seine  vollkommene  Zufriedenheit  zu  bezeugen ,  vertheilt  die  Hausfrau  an  jede 
ihrer  Gäste  einen  Bogen  gewöhnlichen  Tbeepapters,  und  hinter  ihr  her  triigt 
eine  ihrer  Hansgeoossinnen  einen  ungewöhnlich  grossen  und  hohen ,  aus  ver- 
schiedenen Früchten ,  Nüssen ,  Honig ,  Butter  und  Mehl  bereiteten  und  nach 
der  Zahl  der  Gäste  in  eben  so  viele  Stücke  zerschnittenen  Kuchen.  Jede 
der  Anwesenden  nach  der  Anciennetat  nimmt  ein  Stick,  kostet  ein  wenig 
davon  und  wickelt  dann  "den  Rest  in  das  ihr  gereichte  Papier  und  ein  Tuch, 
um  es  fdr  die  Ihrigen  mit  nach  Hause  zu  nehmen. 

Ein  solcher  Abendschmaus  dauert  im  September  und  October,  denn  in 
diesen  Monaten  werden  die  Ehen  gewöhnlich  geschlossen,  von  9  Uhr  Abends 
bis  Sonnenaufgang.  Am  Ende  desselben  fangen  die  Anwesenden,  die  Armen 
ausgenommen,  an,  sich  zu  rühren  und  zu  husten  ^u^-Xj^V  Für  die  Un- 
beweglichen bringt  die  Hausfrau  auf  einem  Teller  das  von  den  jetzt  beweg- 
lich gewordenen  früher  eingesammelte  Silbergeld.  Die  Frau  des  Mulla  erhält 
gewöhnlich  drei ,  ihre  weiblichen  Anverwandten  einen  Rubel,  die  übrigen  aber 
kleines  Silbergeld.  Diese  Geldgeschenke,  denSn  Annahme  sie  nicht  herabsetzt 
oder  schändet,  versteht  die  Hansfrau  so  geschickt  in  ihre  Hände  zu  legen, 
dass  man  den  Unterschied  des  Betrags  nicht  bemerken  kann. 

Da  die  Anwesenden  nur  auf  die  Befriedigung  ihres  Gaumens  und  Magens 
bedacht  sind,  so  ist  ihr  Gespräch  sehr  einförmig. 

Die  Ehe  wird  im  Hause  des  Bräutigams  oder  dem  seiner  Eltern  voll- 
zogen. Nach  der  Ankunft  aller  eingeladenen  Gäste  schickt  man  zum  Mulla, 
um  ihm  anzuzeigen ,  dass  er  jetzt  zum  Werke  schreiten  könne.  Dieser  kommt 
mit  einem  grossen  polirten  Birkenstabe  in  der  Hand  an,  tritt  mit  wichtiger 
Miene  in  den  Versammlnngssaal  und  nimmt  mit  vieler  Würde  die  Höflichkeits- 
bezeigungen der  Anwesendeu  entgegen.  Er  legt  dann  seine  rechte  Hand  in 
die  beiden  Hände  eines  Jeden,  nachdem  dieser  vor  ihm  ehrfurchtsvoll  die  Rechte 
auf  das  Herz  gelegt  hat  In  dem  Versammlungssaale  befindet  sich  nichts  von 
Stühlen  oder  Tischen  oder  KolTern.  Der  Boden  ist  mit  Teppichen  belegt. 
Sobald  sich  der  Mulla  in  den  Winkel  der  Ribleh,  das  Gesicht  der  Versamm- 
lung zugekehrt,  mit  untergeschlagenen  Füssen  gesetzt  hat,  folgen  alle  An- 
wesenden seinem  Beispiele,  Hierauf  reicht  man  Thee  und  trifft  die  Vorrich- 
tung zum  Abendessen.  Vor  je  zwei  Tataren  stellt  man  einen  Teller  mit  zwei 
hölzernen  Löffeln  und  statt  der  Serviette  (j^jiJi^'jJ^  JLoo-mO^  JU-ÄamLj j 
legt  man  ein  langes  Handtuch  hin.     Das  erste  Gericht  besteht  wieder  in  But- 

1)  Russisch:  Atiry,  hiHsa,  Henne.        2)  Russisch:  kardss. 
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ter  und  Hoiig.  Jeder  Tftar  nimmt  in  eineö  und  denselbeii  LSSei  zur  Hälfte 
Boiler  und  Hooig  and  verzehrt  beides  mit  andächtiger  Miene.  Dann  folgen 
die  übrigen  den  so  eben  beschriebenen  ähnlichen  Gerichte.  Nach  Beeodigiug 
derTarel  reicht  man  jedem  Anwesenden  ein  Bierglas  yoW  H^romel  (k^^^J^Y 
Alle  trinken  es  bis  auf  den  letzten  Tropfen  ans  und  danken  zu  einer  ond 
derselben  Zeit,  jeder  auf  seine  Weise  und  in  verschiedenen  Tönen,  dem  Wirtfae 
für  die  treffliche  Aufnahme.  Nach  dieser  wunderbar  klingenden  Dankbezei- 
gung  stehen  alle  auf  und  legen  auf  ein  auf  dem  Fussbeden  ausgebreitetes 
Tischtuch  verschiedenes  Papier  und  Silbergeld  für  die  Braut,  welche  sieb 'in 
diesem  Augenblicke  schon  in  dem  für  sie  als  Frau  bestimmten  Sehlafkimmer 
befindet.  Dieses  Geld  wird  Seherbei  (s^y^AjäliS  genannt ,  weil  man  es  in  alten 
Zeiten,  in  denen  es  nur  Silbergeld  gab,  stets  in  einen  mil  Seherbet  ^)  ange- 
füllten Becher  legte,  den  man  zur  Braut  brachte.  Nahm  diese  das  Geld  in 
Empfang,  so  erklärte  sie  sich  eben  dadurch  zur  Ehe  mit  ihrem  Bräutigame 
einverstanden.  Jetzt  legt  der  Vater  die  auf  diese  Weise  gesammelte  Summe 
auf  einen  Teller ,  bringt  sie  seiner  Tochter,  kehrt  in  die  Versammlung  zuniek 
und  erklärt  dem  Mnlla,  dass  seine  Tediter  das  Geld  angenommen  habe. 
Hierauf  wendet  sich  der  Mulla  sofort  an  den  bei  der  Elngaagstliüre  des  Saales 
stehenden  Bräutigam  mit  der  Frage:  „Bist  auch  du  einverstanden?**  Dieser 
antwortet:  „Ja,"  und  verlässt  sogleich  wieder  das  Zimmer.  Dann  schliesst 
der  Mulla  in  Anwesenheit  der  Uebrigen  mit  dem  V^ter  des  Bräutigams  den 
Heirathsvertrag  ab,  tritt  zum  Gebete  vor,  räuspert  sich  einige  Male,  streicht 
sich  den  Bart,  was  alle  Anwesende  gleichfalls  thun,  als  schwörten  sie  bei 
ihrem  Barte ,  und  beginnt  dann  beispielsweise  in  arabischer  Sprache : 

„  Lob  sey  Gott ,  der  uns  mit  der  Fähigkeit  zu  reden  und  uns  gegenseitig 
zu  verständigen  ausgerüstet  hat;  der  uns  des  Schmuckes  der  Sprache  und  des 
Nachdruckes  der  Worte  gewürdigt  hat!  Er,  der  Allerhöchste,  hat  Alles  zum 
Nutzen  der  Menschen  eingerichtet.  Er  hat,  was  unnütz,  verboten,  und  alles, 
was  nützlich ,  geboten.  Er  hat  uns  die  Ehe  verordnet  und  die  Ausschweifung 
untersagt.  Er,  der  Allerhöchste,  spricht:  Wehmi  euch  zur  Ehe  von  den  Wei- 
hern die,  welche  euch  gefallen,  zu  zwei^  zu  drei,  zu  vier.«*  >)  O  ewiger 
Wohlthaleospender !  Dir  gebührt  Dank  und  Anbetung  für  Deine  Gnade!  O  Do 
freigebiger  Segenspender  I  Uns  liegt  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  für  die 
Gaben  der  Ehe  ob.  Führe  uns,  Herr!  zum  Ueberflusse  und  zur  Vpllkommeo- 
heit  und  besiegele  alle  unsre  Handlungen  mit  Deiner  Vollkommenheit!  Wir 
bezeugen :  Es  ist  kein  Gott  ausser  Allah ,  dem  Einigen ,  der  keinen  Genosse« 
hat!  Mu^ammed  ist  sein  Knecht  und  sein  Gesandter,  der  mit  allen  irdisch^i 
Vorzügen  begabt  war.  Gottes  Segen  über  das  beste  seiner  Geschöpfe,  über 
Mul^ammed ,  den  von  Gott  gesandten  Wunderthäter ,  über  seine  Familie  und 
über  das  die  Wahrheit  erleuchtende  Heiligthum!  —  Herr,  o  Gott!  führe  uns 
auf  den  Pfad  der  Wahi*heit ,  auf  die  rechte  Bahn ,  das  Verbotene  von  den 
Gebotenen  in   der  Ehe    zu  unterscheiden.    So  spricht  der  Prophet ,    über  den 


1)  Vgl.  über  dieses  aus  Wasser  und  Syrop,  oder  Citronen,  Weintrauben 
und  Granatensaft  bereitete  Getränk:  Nouvelle  biblioth^que  des  voyages,  X, 
S.  263;  Revue  des  deux  mondes.  1855.  T.  IX,  S.  498. 

2)  (urAn  Sur.  4,  H;  vgl.  Lane,  tu  a.  O.  I,  95.  195. 
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Gottes  Seyen  sey:  Die  Ehe  ist  meine  Anordnung^  wer  diese  meine  Änwrd- 
nnng  verwirft,  gehört  mir  nicftl  im.  Der  Freier  ist  swar  der  Liebende,  die 
Gefreiete  die  Geliebte,  aber  der  Kalym  muss  zwischen  ihnen  auf  i^egenseitigen 
Vertrag  festgestellt  werden.  Segne  das  Paar,  bitte  fUr  sie  nm  des  Herrn 
Barmherzigkeit  und  Gnade,  denn  er  ist  der  Allerbarmer!" 

^ach  einem  solchen  Gebete  fahrt  der  Molla  in  tatariseh -türkischer 
Sprache  fort: 

„ZuMge  Befehls  des  Herrn  des  Himmels  und  der  Welten,  des  Schöpfers 
des  Liehts  und  der  Pinsterniss,  gemäss  der  Verordnung  des  grossen  Propheten 
Mtt^ammed,  über  den  und  dessen  Familie  Gottes  Segen  sey,  gemäss  den 
Regeln  des  grössten  Imams,  zufolge  Zustimmung  des  Imams  N.  N.  el-flafi 
(des  Richters),  des  Imams  N.  N.  und  aller  übrigen  Imame,  in  Gegenwart  der 
anwesenden  ehrbaren  Personen ,  bei  Einverstandniss  der  beiden  contrahirenden 

Theile  und    bei   einem   Kalyai  von frage   ich:    Ist  der  (Stand   und 

Name  des  Vaters  der  Braut)  eiaverstanden,  seine  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugte 
und  durch  den  (N.  N.)»  als  Bevollmächtigten,  vertretene  Tochter  (N.  N.)  ')' 
nach  den  Verordnungen  des  muhammedanischen  Glaubens,  dem  (N.  N.),  Sohne 
des  (N.  N.)  zur  «Ehe  zu  geben?*'  Der  Bevollmächtigte  antwortet:  „Einver- 
standen.^'  Dann  wendet  sich  der  Mulla  an  den  Vater  des  Bräutigams  mit  der 
Fi^age:  „Ist  der  (Name  des  Vaters)  einverstanden,  seinen  durch  den  Bevoll- 
mächtigten (N.  N.)  vertretenen ,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugten  Sohn  (N.  N.) 
mit  der  Tochter  (N.  N.)  des  (N.  N.) ,  nach  Zahlung  eines  solchen  Kalym ,  in 
gesetzlicher  Ehe  zu  verbinden?"  Der  Vater  antwortet:  „Einverstanden."^) 
Der  Mulla  spricht  dann  bloss  noch :  „Amen  I "  steht  auf  und  entfernt  sich. 
Seinem  Beispiele  folgen  alle  Uebrigen. 

Die  gläubigen  Tataren  nehmen  bei  solchen  Gelegenheiten  wohl  auch  nach 
Weise  der  Europäer  in  einem  abgesonderten  Zimmer  viel  Wein  und  Hydro- 
mel  zu  sich.  Erblickt  aber  der  Mulla,  der  ein  solches  Zimmer  nie  betritt, 
irgend  einen  trunken  ^nö^^f^^  so  liest  er  ihm  in  Gegenwart  der  ganzen 
Versammlung  derb  den  Text  *).  Daher  herrscht  bei  den  vernünftigen ,  ihre 
Pflicht  auch  in  dieser  Hinsicht  streng  erfüllenden  Tataren  das  Sprnchwort: 
Trinkst  du  zu  vielen  Wein, 
Wirst  bald  vernunftlos  seyn. 

Nach  der  Abfahrt  oder  dem  Weggange  der  Gäste  nimmt  die  Vermittlerin 
den  jungen  Mann ,  fuhrt  ihn  in  das  im  Hause  der  Eltern  der  jungen  Frau  be- 
findliche Schlafzimmer,  wo  ihn  schon  die  junge  Frau  erwartet,  und  verschliesst 
beide  darin.  In  diesem  Zimmer  leben  sie  vier  Tage  mit  einander,  ohne  es 
zu  verlassen,  und  niemand  ausser  der  Vermittlerin  darf  in  dasselbe  eintreten. 
Nach  dieser  viertägigen  Frist  begiebt  sich  der  junge  Mann ,  nachdem  er  Thee 
getrunken  hat,  zu  seinen  Eltern  und  kehrt  des  Nachts  wieder  zu  seiner  Frau 
zurück.  Im  Verlaufe  dreier  Monate  geht  er  so  des  Morgens  in  sein  elterli- 
ches Haus,    schläft  aber  des  Nachts  wieder  in   demselben  Zimmer   mit    seiner 


1)  Denn  weder  Braut  noch  Bräutigam   dürfen  gegenwärtig  seyn,    sondern 
werden  durch  Bevollmächtigte  vertreten. 

2)  Die  Fragen   werden    natürlich    nach    den   verschiedenen   Verhältnissen 
der  contrahirenden  Theile  eingerichtet 

S)  Nach  Sur.  4,  46. 
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Fnra.  Naeb  drei  Monateo  »eben  sie  sich  setteoer.  Zvweileo  besacbt  die 
jooge  Fr«a  ibreo  Mann  ia  seinem  Hanse  und  kebrt  wieder  zoräek.  Ein  sol- 
cbes  Leben  fiibrea  sie  zwei  bis  drei  Jabre.  Endlicb  ziebt  die  Fraa,  die  zu- 
weQeD  seboo  zwei  Rioder  bat,  ganz  za  dem  Manne. 

Am  Tage  nacb  der  Hocbzeit  ist  der  junge  Mann  verpflichtet ,  seiner  jungen 
Praa  ein  ansehnliches  Geschenk  zu  machen;  zuweilen  trifft  es  sich  jedoch, 
dass  er  sip  ganz  verlässt  und  sich  von  dem  Mulla  den  ScheidungsbrieT  (^JL^ji^ 
luL»,  9>Aj  ^^^)  erwirkt  Heirathen  mit  Wittwen  sind  selten  und  gehen 
geräuschlos  vor  sich. 

Die  Hochzeitsceremonien  der  tatarischen  Landleute  unterscheiden  sich,  mit 
Ausnahme  des  Prunks,  wenig  von  denen  der  Stadtbewohner.  Zu  den  Fleisch- 
speisen gebraucht  man  jedoch  hier  gewöhnlich  Pferdefleisch  und  setzt  unter 
andern  Speisen  auch  gereinigte,  mit  Grütze  (I^U^  ^'^^^■'^9  ^jO  ^^gefüllte 
Pferdegedärme  (^^^t)  ^  die  gleichsam  einen  Berg  mit  seinen^  Absätzen 
bilden  und  so  Bwnhdr  («L^^^  oder  Tmiermä  (L«jj^*)  genannt  werden, 
auf  den  Tisch.  Dadurch  soll  sinnbildlich  auf  die  künftige  Schwangerschaft  des 
Weibes  hingedeutet  werden. 

Andere  Feste. 
Die  kasanischen  Talaren  feiern  ausserdem  vier  Hauptfeste,  zwei  religiöse : 
Rama^Am  und  l^rhdn,  und  zwei  Volksfeste:  Sofdn  (^Iaao)  ond  DscAl» 
(^j*^  Versammlang ,  im  engern  Sinne).  Die  Bedeutung  und  die  Feier  der 
beiden  ersten  Feste  sind  hinlänglich  bekannt.  ^)  Doch  kann  ich  hier  nicht 
unerwähnt  lassen,  dass  die  Tataren  den  ersten  Tag  nach  dem  Rama^ün  oder 
Fasten  (jji^)  durch  ein  besonders  feierliches  Gebet  begehen.  Dann  versam- 
meln sion,  sey  es  Winter  oder  Sommer,  bei  gutem  oder  irgend  erträglichem 
Wetter  auf  einem  zwischen  den  beiden  tatarischen  Vorstädten  (der  alten  und 
der  neuen)  gelegenen  Felde  Alte  und  Junge  männlichen  Geschlechts,  oft  ge- 
gen 4000,  und  verrichten  unter  freiem  Himmel  ihren  GottesdiensL  Dies 
Gebet  fa'ngt  an,  wenn  die  Sonne  am  Himmel  schon  die  Höbe  eines  Baumes 
erreicht  hat.  Der  Anblick  einer  so  bedeutenden  Menschenmasse,  welche  in 
der  grössten  Andacht  nach  muhammedanischer  Weise  betet,  ist  wirklich  er- 
hebend. Nach  vollendetem  Gottesdienste  begiebt  sich  dieselbe  Menschenmengenach 
dem  Begräbnissplatze  (qU^m><ja3)  ,  wo  der  geistliche  Vorstand  einige  bekannte 
Gebete  und  Suren  aus  dem  (luran  recitirt  oder  absingt,  und  von  hier  gebt 
jeder  nach   Hause,    wo    er  sich   an  den    in   Butter    gebackenen    Festkncheo 

((J&l  i»tjA^)  labt,  welche,  mit  Honig  bestrichen,  sowohl  hier,  als  auch  bei 
andern,  denen  man  seinen  Glückwunsch  (vJÜJUXT^)  abstattet,  verzehrt 
werden.  Folgendes  ist  eine  Probe  der  von  einem  Mulla  an  diesem  Tage  in 
arabischer  Sprache  gehaltenen  Predigt: 

„Ich  verordne  euch ,  Diener  Gottes ,  so  wie  mir  selbst ,  gottesfürchtig  zu 
seyn ;  denn  Gott  ist  stets  mit  denen ,  die  ihn  lieben  und  furchten.    Wer  Gott 


1)  Vgl.  D'Okssim,  a.  a.  0.  l,   352  IT.,   H,  2.  16  ff.;   459;    Lome,  a. 
a,  0.  I,  87;  II,  27.  S7;  IH,  »8.  100  u.  a.  m. 
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sacht,  voD  dem  wendet  sich  der  AUbarmhenige  oieht  ab;  far  den  Dfinteaden 
genügt  die  Belehnmg  des  (utAd's.  Wer  ein  Beispiel  der  Verwöstiing  der 
Welt  sehen  will ,  der  blicke  anf  die  Grabhügel.  Ist  er  dnrch  diese  nicht  zu- 
frieden gestellt,  so  mag  der  Tod  selbst  ihn  davon  öberzengen.  (eh  nehme 
meine  Zuflucht  zu  Gott  und  wende  mich  ab  von  dem  verfluchten  Satan.  Jeder 
Mensch  muss  den  Tod  schmecken;  wir  haben  euch  geprüft,  spricht  der  Herr, 
im  Guten  und  im  Bösen,  und  ihr  kehrt  unbedingt  zu  uns  zurück.  Ja  segne 
Gott  uns  und  euch  durch  seinen  erhabenen  ^urin ;  ja  benutzen  wir  seine  all- 
weisen Ausspräche.  Ich  flehe  zu  dem  allbarmherzigen  Gott  um  Gnade  und 
Verzeihung  für  mich ,  für  euch ,  für  alle  rechtgläubigen  Muslimen.  Gott  ist 
allbärmherztg,  allgnadig,  allmächtig,  allfreigebig,  allgereeht    Amen!<< 

Man  sieht  hier,  wie  bei  Früherem,  dass  diese  Reden  aus  (urlnfloskeln  zu- 
sammengesetzt sind. 

Zum  ltiir&4fifeste  spricht  der  Mulla  in  arabischer  Sprache  von  der  Kanzel 
ans  das  Lob  Gottes  und  Mu^ammeds,  die  Glaubeasformel ,  den  Segen  über 
Abubekr,  'Omar,  *Olman,  die  Gefährten  und  Gehülfen  Mubammeds,  den  Kaiser 
und  die  kaiseriiche  Familie  und  alle  rechtgläubigen  Muslimen,  trägt  dann  in 
tatarisch  -  türkischer  Sprache  eine  religiöse  Ermahnung  vor  und  endet  mit 
einer  Anweisung,  wie  man  bei  der  Tödtung  und  Theilung  der  Schlachtopfer 
verfahren  müsse. 

Bei  der  Vertheilung  der  Schlachtopfer  rechnet  man  einen  Hammel  auf 
einen ,  einen  Ochsen ,  eine  Kuh,  oder  ein  Kameel  auf  sieben  Menschen.  Jeder 
Familienvater  macht  so  nach  der  Zahl  seiner  Familienangehörigen,  ohne  Geist- 
liche und  Arme  zu  vergessen ,  seine  Berechnung.  Jeder  Hausvater ,  sey  er 
selbst  Fürst,  muss  mit  eigener  Hand  zum  wenigsten  ein  Schlachtopfer  tödten, 
dessen  Kopf  man  bei  dieser  Gelegenheit  nach  Mekkah  zu  richtet  und  mit  der 
Formel  Bismülah  erlegt 

Das  alte,  SapAn  (gewöhnlich  SabAni)  genannte,  tatarische  Volksfest 
wird  jeden  Frühling  gefeiert  und  alle  Tataren  nehmen  an  demselben  den 
lebhaftesten  Antheil.  Die  Tataren  Kasans  begehen  es  auf  einer  ebenen,  in 
einem  Tbale,  drei  Werste  gegen  SO.  von  der  SUdt  gelegenen,  geräumigen 
Wiese.  Das  Wort  SapAn  bedeutet  Pflugschar  oder  Pflug,  und  das  Fest 
weist  auf  den  Frühling  als  den  Anfang  der  Feldarbeiten  hin.  Es  beginnt 
gewöhnlich  in  den  letzten  Tagen  des  Mais  an  einem  Freitage,  und  dauert 
eine  ganze  Woche  hindurch.  Im  Jahre  1834  luden  die  Tataren  zum  ersten 
Male  die  Russen  und  die  übrigen  in  Kasan  wohnenden  Europäer  auf  feierliche 
Weise  durch  einen  Herold,  der  mit  einem  langen  Stabe,  an  dessen  oberu. 
Ende  ein  buntes  Tuch  flatterte,  durch  die  Strassen  der  Stadt  lief,  zu  diesem 
Feste  ein.  Alle  TaUren  männlichen  Geschlechto,  sowohl  jung  als  alt,  ver- 
sammeln sich  um  Mittag  an  dem  oben  genannten  Orte  und  stecken  durch  einen 
an  Pfählen  befestigten  Strick  einen  ziemlich  bedeutenden  Kreis  ab,  um  den 
die  Zuschauer  sitzen  oder  stehen.  In  die  Mitte  dieses  Kreises  treten  zwei  Rin- 
ger aus  der  Zahl  der  jungen  und  rüstigen  Tataren ,  welche  mit  ihren  Gürteln 
einander  umschlingen,  dann  diese  gegenseitig  mit  den  Händen  anpacken  und 
einander  so  lange  bald  nach  der  einen ,  bald  nach  der  andern  Seite  hinbiegen, 
bis  einer  den  andern  umgeworfen  hat.  Ein  solcher  Kampf  dauert,  je  nach 
der  Kraft  und  der  Kunst  der  Ringer,  bald  sehr  lange,  bald  nur  kurze  Zeit. 
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Hat  eiier  des  aodern  iiiedergfworfep ,  so  «Hieben  die  Znsehaaer  eb  laotes 
Gel&ckter,  Qid  der  Sieger,  welcher  den  Kampfplatz  verlässt,  erhalt  ein 
Geschenk,  oder  statt  dessen  eine  Geldbelohnong  von  zehn  bis  zwanzig  Kopeken. 
Diese  ßelohnongea  liefern  die  reichen  Tataren.  Um  die  Ordnung  anfrecht 
zo  erhalten,  geben  einige  Tataren  mit  langen  Stäben,  welche  ihre  fiesUmmong 
anzeigen ,  im  Kreise  amber.  Hält  sich  der  Besiegte  fSr  beleidigt  oder  auf 
oaredliche  Weise  niedergeworfen ,  so  suchen  diese  den  Zwist  beizalegen ;  sie 
soeben  aocb  wieder  Dieselben  oder  Andere  zar  Fortsetzung  des  Kampfes  an- 
zuregen, was  oft  zo  lächerlichen  Scenen  Veranlassung  giebt,  welche  aber  die 
Ordnong  weiter  nicht  stären.  Dieses  Ringen  dauert  bis  die  Abenddämmerung 
eintritt,  und  ein  geübter  Ringer  kann  sich  dabei  eine  gute  Summe  verdienen. 
Die  Tataren  finden  als  Zuschauer  an  demselben  ein  grosses  Vergnügen,  für 
den  gebildeten  Europäer  aber  ist  es  ziemlieh  langweilig. 

Der  Abwechselung  wegen  veranstaltet  man  zuweilen,  obgleich  selten, 
noch  folgendes  Spiel.  Vier  oder  mehrere  Tataren  legen  sich  dicht  neben- 
einander  mit  dem  Bauche  platt  auf  die  Erde  nieder  und  bedecken  sich  mit 
einer  breiten,  dichten  Haut  oder  einem  Rinderfelle.  Ein  anderer  Tatar, 
welcher  in  dieaem  Spiele  den  Ehrentitel  HtUiberhmiptmttnm  (Atttmtm)  fuhrt, 
moss  die  auf  der  Erde  Liegenden ,  welche  ihn  an  einem  an  seine  linke  Hand 
gebundenen  Strick  halten ,  vor  den  Anrällen  anderer  schützen ,  wddie  voa 
allen  Seiten  mit  Plumpsäcken,  die  sie  ans  ihren  Gürteln  geflochten  habea, 
so  heftig  wie  mliglicb  auf  sie  loszuschlagen  sich  bemühen.  Der  Ataman  sacht 
auf  jede  Art  und  Weise  irgend  einem  der  AAgreifenden  einen  Schlag  zu  ver- 
setzen ;  aber  dies  gelingt  ihm  nicht  so  leicht ,  weil  die  Angreifer ,  nachdem 
sie  ihre  Schläge  ausgetheilt  haben,  sogleich  wieder  fortlaufen  können,  er  aber 
mit  dem  Stricke  ihnen  nicht  weit  zu  folgen  vermag.  Ott  springt  er  auf  die 
mit  der  Haut  Bedeckten ,  springt  über  sie,  und  trüft  er  jemanden,  so  schlagen 
die  übrigen  so  hart  auf  die  Liegenden,  dass  sie  aufstehen  müssen.  Die  An- 
greifer legen  sich  dann  an  die  Stelle  der  früher  Angegriffeneu  hin. 

Oder  auch :  zwölf,  fünfzehn ,  zwanzig  Männer  sitzen  im  Kreise  hemm, 
jeder  in  einer  Entfernung  von  zwei  Schritten  von  dem  andern.  Einer  steht 
hinter  dem  Kreise  mit  einem  ziemlich  grossen ,  aus  verschiedenen  tatarischen 
Kleidungsstücken  in  Form  eines  Baus  gemachten  Bündel,  übergiebt  dieses  einem 
der  in  dem  Kreise  Sitzenden  und  tritt  selbst  auf  drei  Schritte  zurück.  Der 
Empfänger  wirtt  dasselbe  dann  einem  dritten,  dieser  einem  vierten  u.  s.  w. 
zu,  so  dass  es  rund  im  Kreise  umherfliegt,  während  der  hinter  dem  Kreise 
sich  Befindende  beständig  hinter  ihm  herläuft  und  sich  bemüht  es  aufzufangen. 
Gelingt  ihm  dies ,  so  nimmt  er  die  Stelle  dessen  ein ,  dem  er  es  aus  der 
Hand  gerissen  hat,  und  dieser  die  seinige.  Jedoch  sind  hier  folgende  Bedin- 
gungen gestellt  Keiner  der  in  dem  Kreise  Sitzenden  darf  das  Bündel  weiter 
als  zu  seinem  Nebenmanne  werfen,  es  muss  von  Hand  zu  Hand  fliegen,  und 
der  Läofer  darf  es  nur  bei  jemanden  aufRugen,  nicht  aber  im  Fluge  erhaschen 
oder  von  der  Erde  aufnehmen,  wenn  es  zufällig  auf  dieselbe  gefallen  ist 
Aber  auch  hier  finden  nach  getroffener  Uebereinkuoft  Ausnahmen  statt,  be- 
sonders wenn  der  Läufer  sich  seiner  Gewandtheit  zu  sehr  rühmt,  oder  wenn 
es  ihm  an  dieser  fehlt  Dieses  Spiel  gewinnt  nur  dann  einiges  Interesse,  wenn 
alle  in  demselben  gewandt  sind  und  alle  Ausnahmen  als  Regel  geften. 
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Sobald  die  Abenddänuneriuiip  eiotritt,  verUisst  man  den  RiB^pUlz  und 
wendet  sich  denen  zu,  welche  um  die  Wette  laufen  oder  reiten.  Für  diaae 
ist  eine  Laufbahn  von  etwa  1000  Schritten  abgesteckt,  an  deren  Ende  an  einer 
hohen  Stange  in  Tüchern  and  andern  ähnlichen  Dingen  bestehende  Preise 
anfgehängt  sind,  von  denen  jeder  Sieger  durch  die  dazu  ernannten  Schieds- 
richter einen  erhült 

Die  in  ihrem  grösstea  Patze  zu  diesem  Feste  gefahrenen  Tatarinnen  sehen 
demselben  auf  einem  vom  Ringplatze  einige  handert  Schritte  entfernten  und 
mit  Gebüsch  bewachsenen  Hügel  zu,  wo  sie  mit  ihren  Kindern  und  weiblichen 
Verwandten  Thee  trinken.  Der  Zutritt  zn  diesem  HeUigthume  ist  den  Män- 
nern darchans  verwehrt.  Während  des  Festes  reicht  man  den  bei  demselben 
sich  befindenden  christlichen  Gästen  in  eigens  dazu  aufgeschlagenen  Zelten 
(j:pLa>.)  Erfrischungen,  Speisen  und  Getränke,  und  lässt  es  unter  andern 
auch  an  Champagner  für  sie  nicht  fehlen. 

Früher  feierte  man  dieses  Fest  auf  dem  in  der  Geschichte  berühmten, 
jetzt  wegen  seiner  vortrefflichen  Lage  schon  zur  Erweiterung  der  Stadt  auf 
der  Ostseite  benutzten  Ar$ki$cheH  Felde,  wo  man  unter  freiem  Himmel  offene 
Tafel  hielt,  und  nannte  es  im   Allgemeinen    Tui  ((j[^  Festgelage). 

Das  DsMu  genannte,  für  die  Weiber  bestimmte  Fest  wird  jetzt  nur  noch 
auf  dem  Lande  gefeiert,  obgleich  es  früher  auch  bei  den  Stadtbewohnern 
üblich  war.  Die  Landieute  um  Kasan  herum  begehen  es  im  Junius  und  Julius 
sieben  Wochen  hindorch  an  jedem  Freitage,  doch  in  verschiedenen  Dörfern 
unter  verschiedenen  Benennungen :  in  Schenber  als  Schenber ,  in  U^asi  als 
Ktutüdschar  j  in  Sarda ,  Beresa  und  Karakudscha  unter  demselben  Namen, 
in  Atka  als  Mukichi,  in  Gr.  Bitaman  als  Kysckkabko,  in  Say  als  Biktau,  in 
Mendeley  und  Insa  als  Kabok,  *) 

Nach  der  Sage  verdankt  dieses  Fest  seinen  Ursprung  einem  reichen  Ta- 
taren ,  der  viele  Töchter  hatte,  'die  lange  keine  Freier  fanden.  Der  Vater 
erdachte  ein  gutes  Mittel,  seinen  Töchtern  zu  Männern  zu  verhelfen.  Er 
lud  nämlich  am  Freitage  alle  achtangswerthen  Einwohner  seines  Dorfes  zu 
einem  auf  dem  Felde  veranstalteten  Gastgelage  ein ,  wo  er  nach  einer  treff- 
lichen Bewirthung  ihnen  seine  Töchter  vorführte.  In  Folge  davon  waren  sie 
bald  verheirathet.  Seit  dieser  Zeit  folgten  die  übrigen  Bewohner  dieses  und 
anderer  Dörfer  jenem  Beispiele.  Das  Fest  bildete  sich  endlich  zum  Volksfeste 
aus,  doch  immar  mit  demselben  Zweeke,  und  kann  daher  mit  vollem  Rechte 
das  Fest   der  Mädekenschim  (U^^l^)  genannt  werden. 

Dieses  Fest  wird  so  gefeiert.  Am  Morgen  hegeben  sich  alle  in  die  Bade- 
stabe, die  Männer  zuerst,  die  Weiber  nachher.  Aus  dieser  zurückgekehrt 
setzt  man  sich  an  den  in  jeder  Familie  besonders  gedeckten  Tisch ,  auf  den 
eine  grosse  Schüssel  mit  aus  warmer  Milch,  Erdschwämmen  und  grünem  Laych 
zubereitetem  Kasan  bikmäsi  '),  dann  Pflaumen  mit  Kaitnak,  kleine  runde, 
KimAk  (vJ^U)  genannte  Kuchen  und  Rühreier  aufgetragen  werden.  Nach  einem 
Gebete ,   welches  hierauf  bis  gegen  zwei  Uhr  Nachmittags  dauert ,    eilen  alle, 


1)  Vgl.  meine   Schrift:    Dengi,   Kahmk,  T9abat  (russ.).   Nowgorod  185ft. 
S.  8  ff. 

2)  S.  oben.. 
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luweilen  eiai^  Tausende ,  an«  diweD  ond  andern  Dörfern ,  nabst  ikr«o 
Stadt^Ssten,  zusammen  auf  ein  Feld,  wo  schon  verschiedene  Boden  (uft^^J^'^t) 
mit  Rachenwerk,  Nüssen,  Pflaomen,  Feigen  a.  s.  w.  angeschlagen  sind. 
Einige  tatarische  Spiell^ute ,  die  ÄMkerhephAdschi  ( ^^^^IXajXx»!  )  heiasea, 
wenn  sie  auf  den  von  ihnen  selbst  verfertigten  Geigen  (l^^^l  Äskerbepkn), 
Kwraidschi  (^y?Vi|;^)  ^^  Kuwirdscki  [yj>^jk^  ,  wenn  sie  auf  5dbil- 
meim  (i^l^^  Kwrm),  GmsMUdki  (^^^mJU^)^  wenn  sie  aiir6iia?«(iJUj'), 

oder  DumbAnUcki  (i<^^^)t  ^^^  ''®  ^^^  BaMaiken  (%Iaa>  ^  oder 
endlieh  8ebnd$ffkMsM  (^^^^^A^kXAM»)  ,  wenn  sie  aof.  8<Aalmeien  (  .fcU.M^ 
Sebadsghi)  spielen ,  laden  dann  durch  ihr  Spiel  zum  Tanze  (^^SJJU^^"^ 
ein,  der  nur  Personen  männlichen  Geschlechts,  die  BijtUschen  (rj^)±ti) 
heissen,  erlaubt  ist,  und  dem  die  in  ihren  Kibitken  sitzenden,  wie  Puppen 
aufgeputzten  Weiber  zusehen.  An  andern  Orten  singt  man  tatarische  Wedüei- 
lieder  (>äJ  ^Lo,  ^SUwt  ^U^),  deren  Sänger  Ihcherlädschi  (^^^^y?*) 
und   8nir    Utschen  {rj^^^  J^^)  S^^^^^^^  werden. 

2ur  Erhöhung  der  Festfeier  sehieasen  sie  ans  Flinten  ^v^A^JaJUV  Dieses 
Sehiessen  bildet  zu  dem  ohrzerreissenden  Spiele  besonders  der  Jäkerhep- 
hMseM,  dem  melancholischen  Gesänge  der  Dscherlä^schi ,  dem  Gewieher  der 
Pferde  und  dem  tosenden  Lärme  der  Gespriehe  einen  sonderbaren  Contrast. 

Handel  und  Wandel. 

Die  Tataren  Kasans  treiben  Handd:  1)  mit  Thee,  den  sie  in  Riächta 
einkaufen  oder  ein  tauschen  (dort  halten  sie  ihre  eigenen'  Gommissionäre,  denen 
sie  oft  15  bis  20,000  S.R.  Gehalt  zahlen);  2)  nrit  Seife;  3)  mit  PoUsdke; 
4)  mit  Saffian,  Juchten  (QUoJjt)  und  Bocksleder  {^y^)\  S)  mit  Talg- 
lichten;  6)  mit  yäninn;  7)  mit  saffianenen  und  ledernen,  mit  Gold,  Silber 
und  Baumwolle  gestickten  und  ausgenähten  Stiefeln y  Halbstiefeln,  Schuhen 
und  Pantoffeln.  Die  unter  NNr.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  genannten  Artikel  liefern 
ihre  eigenen  ioner-  und  ausserhalb  Kasans  liegenden  verschiedenen  Seifen- 
und  Potaschensiedereien ,  Fabriken  und  Manufacturen  (l^/^^^^)*  ^)  ^'^ 
BiUhem  in  arabischer,  tatarisch- türkischer  und  persischer  Sprache,  welche 
aus  den  obengenannten  Druckereien  hervorgehen  und  welche  sie  in  Nischney- 
Nowgorod  nach  der  Krim,  Bessarabien,  Buchara,  Chiwa  und  Chokand  hin  oft 
mit  ungeheurem  Vortheile  verkaufen.  Man  kann  sich  von  ihrem  Umsatz  einen 
Begriff  aus  dem  Umstände  bilden,  dass  der  Alillionär  Jnnusow,  ein  wahr- 
heitsliebender Greis,  auf  meine  einst,  ich  glaube  im  Jahre  1836,  an  ihn  ge- 
richtete Frage:  wie  viel  reinen  Gewinn  er  in  diesem  Jahre  von  seinem  Thee- 
handel  gezogen  habe,  zur  Antwort  gab:  „Nor  60,000  SilberrubeL^^  Er 
war  also  hiermit,  wie  er  auch  selbst  gestand,  noch  nicht  ganz  zufrieden. 
So  hatte  er  auch  einst  auf  seinem  Wolgaschiffe,  deren  er  mehrere  besaas, 
eine  ans  4000  Exemplaren  bestehende  Ladung  Beftiak  (7.  Theil  des  USurAn) 
nach  Nisehney  -  Nowgorod  gesandt  Jedes  Exemplar  kam  ihm  in  Kasan  mit 
Einband  etwa  30  Kopeken  Silber   zu  stehen,   und   er  verkaufte  während  der 
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Messe  die  ganze  Ladang  wieder,   jedes  fi^emplar  zu  I4  S.R.   oder  150  Ko- 
peken Silber. 

Die  Talaren,  welche  sieh  in  ihrem  Handel  and  Wandel  den  Russen 
mehr  anzuschliessen  bestreben,  fdgeo  za  ihrem  Namen  gewöhnlich  die  russi- 
schen Endungen  ew  ond  ow  hiaza,  so  dass  z.  B.  aus  Junus,  SamAn,  Äpanai 
die  Familiennamen  Junüsow,  SamAuow  und  Apanaew  a.  s.  w.  entstanden 
sind.  Sie  haben  wenig  oder  verkehrte  Begriffe  von  der  ehristlichen  Religion. 
Sie  nehmen  hin  and  wieder,  wenn  sie  eingeladen  werden,  an  feierlichen 
Mittagsmahlen,  Bällen  und  andern  europäischen  Vergnügungen,  Jahrmärkten 
und  selbst  zuweilen  an  theatralischen  Vorstellungen  (^mIuL^  (jod.)  and 
Maskeraden  Anlheil.  So  waren  nach  auf  dem  im  Jahre  1836  dem  höchst- 
seligen  Kaiser  Nicolaue  1*  za  Ehren  von  dem  Adel  veranstalteten  Balle  nicht 
bloss  Tataren,  sondern  auf  Veranstaltang  des  damaligen  Kriegsgonverneurs 
nach  die  schon  bewahrten  Praaen  der  angesehensten  Tataren  zugegen ,  welche 
in  ihre  langen  weissen  Schleier  eingehüllt  auf  einer  hohen  Estrade  mehrere 
Slonden  hindurch  wie  Statuen  sassen  ond  gleichfalls  der  allergnädigsten  Auf- 
merksamkeit Sr.  Kaiserlichen  Majestät,  vor  Der  sie  sieh  enthüllten,  ge- 
würdigt wurden.  Ich  selbst  bin  sehr  oft  der  Gast  reicher  Tataren  gewesen, 
so  wie  auch  sie  wieder  meine  Gäste  waren.  Unvergesslich  wird  mir  ein 
Mittagsmahl  bleiben,  welches  der  reiche  Apanaew  im  Jahre  1841  dem  Ge- 
sandten des  Chokändseben  Chans,  Qadschy  Mubammed  Chalil  Ben  GhofrAnul- 
lah,  Bhrenmitgliede  der  kaiserlieben  Kasanischen  l'niversllät ,  zu  Ehren 
reranstaltete.  In  der  östlichen  Ecke  des  mit  relehen  Teppichen  bedeckten 
Hanpisaales  seea  dieaer  Ehrengast  mit  antergesehlagenen  Füssen  anf  einem 
Ehrenpolster  und  ihm  gegenüber  drei  der  angesebensien  Tataren  an  einem 
eine  halbe  Elle  hohen  Tische.  An  den  Wänden  rings  hemm  in  einiger 
Entfernung  sassen  ebenso  auf  dem  mit  Teppichen  belegten  Possboden  die 
übrigen  muhammedanischen  Gaste,  und  in  der  Mitte  standen  alle  zum 
Essen  und  Trinken  erforderlichen  Geräthschaften.  Die  Mitglieder  der  Ge- 
sandtschaft, welche  theils  Cbokänder,  theils  Inder  von  Geburt  (wie  der  Ge- 
sandte selbst  aus  Peischawer)  waren,  na%en  die  Speisen  mit  porzellanenen 
und  hölzernen  Löffeln  so  wie  mit  den  Händen  zu  sich,  und  die  Tataren 
folgten  ihrem  Beispiele.  Wir  Europäer,  sieben  an  der  Zahl,  befanden  ans 
in  dem  an  den  Saal  anstossenden  Salon ,  wo  ein  eigener  Tiseb  aaeh  earopäi- 
scher  Weise  für  uns  gedeckt  war.  Die  Gerichte  waren  mehr  oder  minder 
die  schon  oben  aufgezählten ,  nur  in  noch  grösserer  Zahl  vorhanden  and 
grösstentheils  mit  Reis  zubereitet.  Den  muhammedanischen'  Gästen  wurden 
als  Getränke  nur  Scberbete  verschiedener  Art  gereicht,  ans  aber  mancherlei* 
kostbare  Weine  ond  besonders  Champagner  in  grosser  Fälle.  Wir  tranken 
nach  unserer,  so  wie  die  Talaren  nach  ihrer  Weise  auf  die  Gesondheit 
des  Kaisers,  des  Chokändiicheo  Chans,  des  Gesandten  und  seines  Gefolges. 
Das  Mittagsmahl  dauerte  von  zwei  Uhr  Nachmittags  bis  gegen  neun  Chr  Abeodt. 

Es  herrscht  in  Kasan  während   des  Fastnachtsspiels  (v^^  LTiJ^^)  ^^^^ 

ein  eigener   auf  die   Tataren   bezüglieber  Gebrauch.     Mittwochs,    vielleicht 

sehen  ein  Paar  Tage  früher,  vor  dem  Anfange   der  grossen,   sieben  Wochen 

hindurch  bis   Ostern    danerfiden   Fasten   eilen    gegen    vier-   bis   füaftausend 
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Tatarea  aus  dea  Vorttkdien  ukI  dea  am  KaMB  licfcadea  Dörfern  auf  ihres 
gewöbaUcheo  kleioeo  Scblitteo,  welche  mit  eioem  oder  zwei  Prerdea  be- 
spanol  siodj.io  die  StadU.  Hier  erballeo  sie  durch  eia  mit  eiaer  Nummer 
versehenes,  in  dem  Sladlbauie  oacb  der  geaetzlicben  Taxe  einzulösendes  und 
an  ihren  Kaftan  anzuheftendes  Blechschild  die  Erlaubnisse  die  Stadibewohner 
nach  ihrem  Beliehen  herumzufahren.  Jeder  der  io  Kasan  lebenden  Rnsaea 
(und  auch  die  «ndern  dort  woheenden  Europäer  benulzea  diese  Gelcgea- 
heit)  hält  es  fdr  seine  Pflicht,  wahrend  der  bis  zu  den  Fasten  noch 
übrigen  drei  oder  vier  Tage  einen  solchen  Scblillen  auf  einige  Stunden 
oder  auf  einen  ganzen  Tag  für  eine  Kleinigkeit  zu  miethen  und  auf 
demselben  zu  allen  seinen  Bekannten  zu  fahreb,  sie  um  Verzeihung  seiner 
Sünden  und  Fehltritte  zu  bitten,  mit  ihnen  wohlschmeckende,  mit  Caviar 
und  geschmolzener  Butter  bestrichene  Eier-  oder  Mehlkuchen  zn  verzehren, 
dazu  zn  Irinken  und  von  ihnen  endlich  fdr  die  langen  Fasten  Abschied  zu 
nehmen.  Da  sieht  man  denn  zuweilen  einen  Edelmann  oder  reichen  Hanf- 
mann  in  einem  Pelze,  vielleicht  1000  Rubel  an  Werlb,  aaf  einem  solchen 
elenden,  mit  einem  unansehnlichen,  ab^r  kräftigen  Tatarenpferde  hespannten 
Schlitten  durch  die  Strassen  der  Stadt  einherjagen.  Das  Getümmel  ist  dann 
auf  den  Strassen  so  gross,  dass  es  fast  unmöglich  ist,  sieh  als  Fnssgünger 
aaf  dieselben  hinauszuwagen. 

Krankheiten« 
Die  Tataren  leiden  wegen  ihrer  im  Allgemeinen  müssigeo  and   nüchter- 
nen  Lehensweise   weniger   an   Krankheiten   als   die  Rassen   in    Kasan.      Ihre 
gewöhnlichen   Leiden   bestehen  in   Liherkrankkeiien ,    ünt€rMb§b€9ekwerdem, 
Diarrhoe  (vJtU^ÜL^'i,    Jl^t^^-t),    BlutdurckfaU  {6^\  ^< ), 

VMtrmpUlen  (u[^,  o^f^,  ^U>,  li^L^dj,^),  welche  sie  sieh 
grösstentheils  durch  Erkaltung  {^^^ya  t^^  zuziehen  and  aus  Niscbney- 
Nowgorod  von  der  Messe  mitbringen.  Sie  bedienen  sich  zur  Heilung  der- 
selben europäischer  Aerzte  und  nehmen  die  ihnen  verordneten  Arzneien 
(5.I0)  sehr  gern  ein.  Ueber  die  Krankheiten  der  Weiber  vermag  der  Arzt 
nur  nach  dem  Pulse  der  hinter  einem  Vorbange  sieh  befindenden  Paüentia 
und  den  von  ihr  durch  einen  ihrer  Angehörigen  dem  Arzte  mitgetheiltea 
Symptomen  za  artheilen. 

Tod  und  Begräbniss. 
Wenn  ein  Tatar  oder  eine  Tatarin  schwer  krank  damiedertiegt ,  so 
ladet  man  den  Mulla  ein,  der  über  den  Kranken  die  36.  Sure  des  (jluriQ'a 
über  die  Auferstehung  der  Todten  liest  ^).  Ist  kein  Mulla  aufzufinden ,  so  kann 
dies  irgend  ein  eben  anwesender  Greis  oder  sogar  eine  alte  Frau  verrichtea. 
In  d^n  letzten  Lebeosaugenblickeo  des  Sterbenden ,  wenn  man  noch  die 
genannte  Sure  über  ihn  liest,  ruft  der  Vorleser  den  Scheidenden  immer  mit 
Namen   an   and   dieser  antwortet,   wenn   er  es  noch  vermag.      Wenn   z.   B. 


1)  Vgl.  d'Oh-im,  a.  a.  0.  I,  389;  hme,  a.  a.  0.  III,  161. 
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fioe  Matter  diese  Snre  über  ihre  Tochter  liest  und  wihrend  der  Zelt  sie 
bei  Nameo  oeont,  so  aotwoKet  die  sterbende  Tochter,  so  lange  sie  es  ver- 
nap:  Ana  (üt  d.  h.  Mutter).  Dieser  Rnf,  weleber  bestSodig  bis  zum 
letzten  Athemzoge  wiederholt  wird,  heisst  bei  ihnen  TaiHn  (v:;>JtLj)  und 
bezweckt,  den  Sterbenden  an  seine  Verpflicbtong  za  erinnern,  der  zufolge 
er,  wenn  er  es  vermag,  das  Schekadei  (cOCfA),  d.  h.  die  Worte:  „Ick 
bekenne,  ee  Ut  kein  Gott  aueeer  Allah,  Muhammed  iet  AUah^e  Geeandter" 
.  in   der  Stille  herzabelen. 

Ist  der  Kranke  gestorben,  so  legen  zwei  Männer  seinen  Leichnam  aaf 
den  Tisch  so,  dass  er  mit  dem  Gesichl%  nach  Mekkah  zn  gekehrt  ist.  Einer 
giesst  Wasser  über  ihn  und  der  andere  wascht  ihn.  Dann  bedeckt  man  ihn 
mit  drei  Decken  aus  weissem  Linnen  oder  Hilkal.  Die  erste  vom  Halse  bis 
zam  Knie  reichende  Decke  heisst  Kafin  (^y^)i  die  zweite  vom  Kopfe  bis 
zo  den  Füssen  reichende  ond  einem  weissen  Chalat  übniiche:  Kamt  (j^)  0» 
die  dritte,  gleichfalls  einem  weissen  Chalat  Ühnliehe,  welche  den  ganzen 
Körper  bedeckt  and  am  Kopf-  ond  Passende  zogebonden  wird,  so  dass  nichts 
vom  KHrper  zu  sehen  ist:  Lifafnh  ^«iiiÜ)  ^)«  So  eingehollt  legt  man  den 
todten  Körper  auf  Lindenbast  (^i-^f.O)  ')•  Bei  einem  weiblichen  Leichnam 
verrichten  Frauen  dieses  Geschäft.  Ausser  den  drei  genannten  Hallen  be- 
deckt man  das  Gesiebt  der  Weiber  noch  mit  einem  anderthalb  Ellen  langen 
Stäeke  Leinwand.  Ihre  Haare  werden  ungeflochten  nach  vorne  zu  beiden 
Seiten  des  Halses  gelegt,  und  von  der  Brost  bis  zu  den  Knieen  wickelt  man 
sie  in  weisse  Leinwand  oder  Milkal  tin. 

Den  so  auf  Lindenbast  gelegten  Leiehnam  (J^^^  i^^^f^  trägt  man  vor 
Sonnenuntergang  auf  einer  Todteobahre  (siU^)  auf  den  Schultern  in  aller 
Stille  aus  dem  Hause  vor  der  Mesdsched  vorbei,  bei  der  man  einige  Augen- 
blicke anhält,  um  das  kleine,  Dechenazah*)  genannte  Gebet  zu  recitiren. 
Während  die  Männer  den  Todten  oder  die  Todte  auf  den  Kirchhof  tragen 
und    begraben ,    lesen    die    zu   Hause   zurückgebliebenen    Weiber    die   Snre 

Xlmüfkü  (67.),  verlheilen  Almosen  (^iX«aj,  ol/;)  unter  die  Armen  und 
waschen  den  Fussboden  des  Hauses  rein.  In  der  Gruft  (/t^)  legt  man  den 
von  dem  Lindenbaste  berabgenommenen  Leichnam  in  eine  daselbst  angebrachte, 
oft  mit  Backsleinen  ausgemauerte  Grotte  oder  Höhle  auf  die  rechte  Seite 
mit  dem  Gesiebte  nach  Mekkah  zu.  Diese  Grotte  oder  Höhle,  Lehed  («^^} 
genannt,  vermauert  man  mit  ungebrannten  Ziegeln,  recitirt  wieder  sitzend 
die  67.  Sure,  überlässt  die  Ausfüllung  der  Gruft  mit  Erde  den  Dienern  und 
kehrt  nach  Hause  zurück.  Hier  schenkt  man  dem  Mulla  entweder  ein  Pferd, 
oder    eine  Kuh,    oder  einen   Hammel,    oder  Geld.      Die   Kleider    und    den 


1}  Vgl.  Jahrbücher  der  Literatur.    Wien  1833.   Bd.  «4,  S.  51. 

2)  Vgl.  d'Oktmm,  a.  a.  O.  I,  SdS;   Ltme,  a.  a«  O.  III,  148  ff. 

3)  Russisch:  draniza. 
4>  VgU  d'Okeean,  a.  a.  0.  I,  S.  395. 
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(orAn  d6f  VerttorkeMD  gic4t  bm  de«  AdMidtdii,  der  f%r  Ae  Rabe 
••Hi«r  Seele  betea  moM.  An  BegrübAiMUfe  einat  um  weder  SpeUe  aech 
Track  za  sick  oad  Uü^  drei  Tage  hiodarcb  Traaer  ((j»U)  ')•  Ab  viertaa 
ladet  mao  deo  Malla,  alle  Verwaadte  oad  BeUoote  des  Verstorbesea  um 
eiocm  MiUagsmable  eio,  welches  am  siebeoleo  aad  am  vierzigstea  Ta^ 
80  wie  oaeb  eioem  Jabre  am  Todestage  wiederholt  wird. 

Die  Vertbeilnog  der  Almosen  daaert  sechs  Wocbeo  hiodarcb.  Der  Mall« 
begiebt  sich  wühreod  dieser  Zeit  tb'glicb  ca  dem  Grabhügel  der  Reicbea  aad 
liest  über  demselbea  die  dafür  verordnelea  Sareo. 

Die  reiebeo  Tataren  setceo  am  den  Grabhügel  ( j>^ )  des  Verstorbeaea 
einige  Qaodersteine  und  pflanzen  im  Innern  dieser  Umsäooaog  eiaige  Birkea. 
-  tiewöholicb  stellen  sie  noch  am  Kopfeade  des  Todten  einen  Grabstein  mit 
einer  in  schonen  arabischen  Zogen  eingegrabenen  Inscbrifl*}.  Die  weniger 
Begüterten  bauen  am  den  GrabbBgel  eine  ans  Gebfilk  bestehende  viereckige 
Einzäanang  ebne  Dach.  Die  Grabscbriften  enthalten  aosser  dem  Name«  a«d 
dem  aaeb  der  Hedschrah ,  zvweilea  aoch  der  ebriatliebe«  Zeilreduttag  be- 
stimmten Todeslage  des  Veritorbeaea  die  bekannten  a«s  dem  fnrA«  genam- 
menen  Spriebe. 


Ueber  deo  Ursproog  and  die  BedeBtng  des  araUschei 
Wortes  N&mAs. 

Von 
Dr.  A.  Sprenger. 

Herr  Professor  Fleischer  hat  über  diesen  Gegenstand  einige  Bemerk«agen 
vertfffeotlicht  (Ztschr.  d.  D.  M.  G.  XII,  S.  701),  in  die  ich  mir  Folgendes 
anzoscbliessen   erlaobe. 

)n  der  syrischen  and  in  der  von  Ihn  Is^^Aq  aagefohrten  alte«  arabiscbea 
UebersetzuDg  des  Verses  Evang.  Job.  15,  25,  wird  vo/ios  „Gesetz'*  mit 
NImfts  wiedergegeben.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass,  wenn  das  griechi- 
sche Wort  Nomos  in  dieser  verSnderten  Aussprache  nicht  schon  früher  anter 
den  orientalischen  Christen  in  der  technischen  Bedeutung  „das  Gesetz'*  gSng 
und  gübe  war,  es  durch  diese  Evangelienübersetzongen  üblich  worde,  a«d 
zwar  lange  vor  Mobammad. 

In  der  erwShnten  Stelle  des  Evangeliams  verbeisst  Jesus  der  MensebbeH 
einen  Trb'ster,  der  nach  ihm  kommen  soll. 


1)  Diese  besteht  übrigens  nicht  in  verSnderter  Kleidung,  wie  dies  im 
Orient  stattfindet,  soadero  in  Zarüekgezogenbeit  und  Wehklage. 

2)  Wie  sie  sich  aoch  in  Bmlghar  vorfaaden.  Vgl.  Nonvea«  Joanal 
AsiaUqae.  T.  8,  S.  433 ff.;  Aufsütze  von  mir:  Tranawolgaiscbe  Amaiae  (rosa.) 
Kasan  1832;  III,  S.  1219  ff.  1342  ff.    Balgbar  an  der  Wolf«  {rms9.)  S.  29  f. 
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DieMS  Wort  §\ae  von  den  arabiseben  Cbrittao  xa  4eo  MasUnea  obar, 
iaß4  swar  arofrÖBglicb  ia  dara^lbaa  Bedamtnag  die  et  uater  dea  Chrittea 
baUe:  „GeseU*S  später  aber  warde  die  Bedeutiuig  missveratandeD  uad  ver- 
drebt.  Der  Gebranob  des  Wortes  aoter  deo  Moslimen  besebräokt  sieb 
aafaags  auf  eine  eiaxige  Stelle.  Cbady^a,  die  Fraa  des  Mobammad,  balte 
einea  VeUer  Naneas  Waraqa,  welcber  zom  Cbristeatbam  öbergetretea  war. 
Als  die  epileptiscbeo  Zafälle,  die  HallociDatioaea  and  eine  an  Wabnsian 
driüizeDde  Anfregnog  ihres  Maoaes  dem  Eioflasse  b^ser  Geister  zagescbrie- 
ben  wurden,  fragte  sie  ibren  Vetter  nm  Ratb,  und  er  soll  gesagt  baben: 
„Sei  getrost,  es  steigt  der  NÄmas  auf  ibn  berab**.  Wir  werden  sehen,  dass 
diese  erst  in  der  zweiten  Bilfle  des  ersten  Jahrhunderts  der  Flacht  den 
Waraqa  in  den  Mnnd  gelegte  Rede  arsprünglicb  eine  Anspielung  auf  die  er- 
wähntr  Stelle  des  Evangefinms  und  die  Behaaptnng  enthielt,  dass  Mobammad 
der  Paraclet  sei. 

Wir  wollen  aon  die  verschiedenen  Fassangen  dieser  Rede  nnlersacben 
in  der  Absiebt,  ihre  Aosbildong  nnd  Tendenz  za  veranscbanlicben. 

Dte  einfachste  and  eine  der  ältesten  Versionen  derselben  finden  wir  in 
einer  Tradition  des  Ibn  Schaddad,  st.  8f ,  welche  von  Tabary  B.  4.  S.  88 
and  Ibn  Aby  Schayba  S.  12  aufbewahrt  worden  ist.  Nach  dem  Texte  der 
ersteren  lauten  die  Worte  des  Waraqa;  u^^>«  ^t  KJ$«^Lao  v^^^JLf  ^-Jü 
»^  (^lü^^  AÄ^s^t  ^^3  8«X&»  KJi^  er  ijifi^3  (5H^  „Wenn  da  die 
Wahrheit  sprichst,  so  ist  dein  Mann  ein  Prophet  und  es  wird  ihm  Hartes 
voo  sejoea  Religiaosgenossea  widerfahren.  Wean  ich  noeb  lebe  wann  er 
aoflritt,   werde  ich  aa  ihn  glauben." 

Wir  werden  sehen,  dass  die  Worte  „wenn  ich  noch  lebe*'  mit  yer- 
sebiedenen  Nachsätzen  in  allen  Versionen  beibehalten  werden.  Wenn  wir 
glaubten,  dass  Waraqa  inspirirt  war  und  dass  er  das  Auflretea  des  Mob.  und 
seinen  eigenen  Tod  voraussah ,  würden  wir  sie  sehr  natärlieb  finden.  Aber 
in  unserem  Unglauben  betonen  wir  das  „ich  werde  glaoben**  und  finde« 
darla  eine  Erklärung,  warum  Waraqa,  der  doch  die  Schrift  kannte,  nicht 
in  der  Liste  der  ersten  Anhänger  des  Blobanimad  erschehK:  er  erkannte  iv 
ihm  den  känftigen  Propheten,  lebte  aber  nicht  lange  genug  ihn  als  soloben 
anzuerkennen.  Um  allen  Zweifel  über  den  Glauben  des  Waraqa  zu  besei- 
tigen, wird  eine  Tradition  crzäblt,  der  zufolge  Mob.  j^den  Pfaffen  in  einem 
weiaaen  (nach  einer  aadera  Version  in  einem  grüaea)  Rleide  im  Paradies 
sah**.  Uad  Boohlry  erzählt,  dass  der  schon  vor  Alter  blinde  Mann  unmittel- 
bar aacb  seiner  Weissagung  starb.  Dagegen  gebt  aus  anderen  Nachriebten. 
hervor,  dass  er  noch  am  Leben  war  ak  Bil&l  seiaes  Glaubens  wegen  ge- 
foltert wurde,  und  Ibn  'Abbis  beha«ptet,  dass  Waraqa  erst  nachdem  die 
Worte  „o  Eiagewiekelter **  geoienbart  worden  waren,  naeh  welchen  Mob» 
allen  Zeugen  zufolge  sogleich  sein  Amt  antrat,  in  diesem  den  Propheten 
erkaaate. 

Dem  Ibn  SehaddAd  war  alao  darum  zu  thun,  einen  Grund  aaiugeben, 
warum  Waraqa  (und  Genossen)  nicht  zum  Islam  übertraten.  Abd  Mayaara, 
St.  63,  oder  sein  Schüler,  wekber  die  Tradition  oberlieferte,  bat  die 
Worto  des  Waraqa   geistreich  auagearbeitet.     Er   lässt  auf  das  „wean  ich 


Digitized  by  VjOOQIC 


602     Sprenger,  über  den  ürepr.  u.  die  Bei.  de$  artA.  W.  Ndmde. 

lebe"  eiMee  Naehselt  Mgea,  weleber  aaseift  daaa  daaals  alles  Beieake» 
aber  die  Niehlbekehraag  dea  Waraqa  yenlaaimt  war  oad  die  Eriaaeniafr 
daraa  aar  dorcb  die  LSofaaaf  derselbea  —  doreb  dai  iShe  .,wena  ich  aoeb 
lebe*'  ^  erhalleo  wurde.  Aosierdeai  legt  er  ihn  eine  Anspieloag  aaf  de» 
verbeisseaea  Paraclet  in  den  Mnnd,  am  za  zeigea  wie  es  kam,  dass  Waraqa 
sogleieb  den  Propbeien  erkannte.  Von  der  Tradition  des  Abd  Maysara  beben 
wir  zwei  Texte  welche  einander  ergiazen.  Einea  hat  aas  Iba  IsbAq  aarbe- 
wahrt.  Die  Tradition  befindet  sieh  aber  aiebt  ia  der  Ausgabe  des  Ihn 
Hischftm,   sondern   in   der   des  Ydnos    bei  Ihn  Sayyid  alnds   S.  4:    iJ  JUl& 

\d^J>  ^^yi  \>^  *>'-|^^  Z*.^^^  "^'^  ^J^  iS^  ttX-5'3  (5«^  Ln^^ 
tf^jL«  ^vX^L>^  csU3  ^6J^p\  Q^^  „Waraqa  sagte  za  ihn :  Freoe  dich, 

dean  ich  bezeuge  dass  do  derjenige  bist,  den  derSoha  der  Maria  verbeissea  hat, 
dass  die  Gewähr,  woraoF  da  dic|i  stntzest,  dem  NimAs  des  Mose^  entspricht, 
dass  du  bestimmt  bist  als  Prophet  gesandt  za  werden  ond  dass  dir  spater  anfge- 
tragen  werden  wird  gegen  die  rngläabigen  za  k'ampren.  Wean  ich  dann  noch 
lebe,  werde  ich  mit  dir  kimpfen^^  —  Der  andere  Text  steht  bei  Ihn  Aby 
Schayba,  S.  12,    von  'Obayd  Allah,  von    Isrftyl,    von    Ahö   Is^aq,  voa    iü»A 

Maysara:  J^»  ,.«5o!  ^X^\  jli  j^\  ^  ^f  ^  ^f  K.?^,  lü  JÜÖ 

I 

^\  .i5L&^wJ3  ain  ijm^  u5ot  wX4^t  Ü^^  Ju^  u5ut  Afät  Ü^^  J^t  «sUf 

«^Ä^  ^\yi  ^  ütj  JLaäJL  0^1  Jüy  JUfiJl^  ^^  „Waraqa  sprach 

za  ihm:  Freae  dich!  freoe  dichl  freoe  dreh!  dean  ich  bezeoge  daaa 
da  der  Bote  bist,  den  Jesus  verheissen  hat  in  den  Worten:  Ein  Bote  wird 
oaeh  mir  kommea ,  dessen  Name  AfMoad  isU  Ich  bezeuge  dass  do  der  [ver- 
beissenc]  A^mad  bist;  ich  bezeuge  dass  do  der  [verbeisseae]  Mobammad 
bist;  ich  bezeoge  dass  do  der  Gottgesandte  bist  Die  Zeit  ist  nahe,  wo 
do  den  Befehl  erballen  wirst  zo  kämpfen.  Wenn  du  diesen  Befehl  erbiltst 
oad   ich  bin  noch  am  Leben,  so  kämpfe  ich  mit  dir". 

Es  war  sehr  natürlich  voranszosetzeo ,  dass  der  gelehrte  Waraqa,  wel- 
cher sogar  Theile  des  Evaogelioms  abgeschrieben  hatte,  den  Propheten  ia 
Folge  einer  früheren  Offenbarong  erkennen  würde,  ond  so  wurde  ihm  diese 
Aaspieloog  auf  den  Paraclet  in  dea  Moad  gelegt  Der  Erfiader  dieser 
Rede  aber  folgte  nicht  dem  Evaogeliom,  sondern  dem  QorAn,  wo  dieser 
Beweis  für  die  Mission  des  Mo^.  zuerst  vorkommt.  Qorln  61,6:  „Jesus 
der  Sohn  der  Maria  sagte:  0  Kinder  Israels,  ich  bin  ein  Bote  Gottes  aa 
euch,  zu  bestätigen  das  was  von  dem  Gesetz  vor  mir  geolfenbart  wordea 
ist  oad  zo  verkünden  einen  Boten  der  nach  mir  hommea  wird,  dessea  Name 
Abmad   UV 

Qordo  48,  28.  29:  „Allah  ist  es  der  [mich  als]  seinen  Bolea  gesandt 
hat  mit   der  Leitoag  ond  der  wahren  Religion,    auf  dass   er  sie  siagreieb 
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mache  Hber  «lle  anderen  Religriooeo.  Der  Bote  ist  der  [verbeisaeoe]  Mo- 
(amnad  und  seine  Anbinger   sind  voll  Hefligkeit  gegen  die  UngJäobigen.** 

Diese  zwei  Verse,  wovon  der  erste  deotlicb  auf  den  Paraclet  anspielt, 
entballen  den  ganzen  Sin^n  der  Worte  welche  Ab&  Maysara  dem  Waraqa  in 
den  Mond  legt,  sogar  auch  den  Kampf  gegen  die  Ungläubigen.  Nor  sieht, 
um  die  Anspielnng  auf  das  Evangelium  deatlich  za  machen ,  in  der  Tradition 
Nim&Sf  während  im  Qordn  Tora  steht. 

Dass  der  Prophet  den  Paraclet  mit  dem  Namen  Ahmad  bezeichnete,  ist 
Tbalsacbe,  die  auch  dorch  Traditionen  bestätiget  wird,  und  es  ist  Grund 
vorbanden  anzunehmen,  dass  er  diese  Benennung  von  den  Christen  gehört 
hatte.  Aus  Qalaby  Fol.  M  gebt  ferner  hervor  dass  die  arabischen  Juden 
dem  erwarteten  Messias  das  Epithet  Mohammad  gaben,  und  wenn  auch  die 
Aatoritäl  des  (lalaby  sehr  schwach  ist,  so  erhält  sie  doch  einige  Bestäti- 
gung durch  die  erslere  Thalsacbe,  nämlich  dass  Ahmed  gleich  Paraclet  ist. 
Um  diesen  zwei  Benennungen  einen  Sinn  zu  geben,  müssen  wir  die  gemeio- 
aame  Wurzel  derselben  nicht  in  ihrer  arabischen,  sondern  in  der  hebräi- 
schen und  chaldäischen  Bedeutung  auffassen.  Denn  die  arabischen  Christen 
sprachen  einen  von  dem  Arabischen  des  Qi^lz  verschiedenen,  sich  dem  He- 
briiischen  uqd  Chaldäischen  näberodeo  Dialekt  (Renan  Hist.  des  lang.  s6m. 
h  S.  326).  Ahmad  hiesse  demnach  maxime  desideratua  und  Mohammad  hiesse 
desideratos.  Dieses  wären  nun  allerdings  passende  Epitheta  für  den  Paraclet 
und  den  Messias. 

Im  Vorbeigehen  aet  hier  bemerkt,  dass  Gründe  vorhanden  sind  zu  ver- 
motbeo  (meine  jetzigen  Materialien  setzen  mich  nicht  in  den  Slahd  es  so 
beweiaen)  dass  der  ursprüngliche  Name  des  arabischen  Propheten  Qolbam 
^^  war.  Die  Araber  ändern  gerne  ihren  Namen.  Auch  er  that  es.  Nach- 
dem er  als  Religionsstifter  aufgetreten  war,  nahm  er  zuerst  den  Namen  'Abd 
Allah,  und  in  Madyna  endlich  den  Namen  Mohammad  an. 

An  diese  zwei  Versionen   achliesst  sich  folgende  an:   ^  tcii^-  ^ft^^ 

Iß^  o^  o^  Kß^^  ^^^  ♦•-^  <^h  ^y^  ^  v^'  *^^^  ^ 

a^  ooi  1^  AUt  jue  ^i^  ^i  ^  j.«aJ  sUt  ^  ^  c^i»  ^^ 

Ibo  Sa'd  Fol.  37.  von  Ya^yl  b*.  'AbbAd  und  'Affftn  b.  Moslim,  beide  von 
ijlammftd  b.  Salama,  von  'AmmAr  b.  Aby  'Ammlir  —  dem  Yahy4  b.  .'Abb&d 
zufolge  hielt  (fammid  b.  Salama  diese  für  eine  Tradition  des  Ihn  'AbbAs  — : 
der  Prophet  sprach  zu  Chady^:  Ich  b8re  eine  Stimme  und  sehe  ein  Ltehl 
(d.  h.  ich  leide  an  Rallneinationen) ;  ich  fürchte  dass  ich  besessen  bin.  Sie 
antwortete:  Allah  meint  es  nicht  so  böse  mit  dir,  o  Sohn  des  'Abd  Allah,  dass 
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er  dir  so  etwM  widerfahreo  Imte.     Daraaf  begab  sie  sich   za  Wara^a  «od 
erzählte  es  ihm.    Er  sprach:   Weqa  ar  die  Wahrheit  sagt,  so  ist  dies  ist  ein  ' 
Nomds  wie  der  NUmds  des  Moses ;  weno  er  gesandt  wird  oad  ich  bio  aocb  an 
Leben,  so  will  ich  ihn  aoterstötzen  and  ihm  helfen  ood  an  ihn  glaaben*'. 

Dass  diese  Aolwort  eine  kurze  Fassong  der  anderen  früheren  Versiooea 
ist,  sieht  man  klar;  aber  was  der  Redactear  unter  NImds  verstand^  ist  schwer 
za  sagen.  Vielleicht  dachte  er  an  den  brennenden  Dombosch  des  Moses,  der 
auch   in  dem  Qordn  eine  wichtige  Rolle  spielt. 

Schon  zo  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  tritt  die  Behauptung,  dass  Mo- 
hammad der  von  Christos  verheissene  Paraclet  sei,  in  den  Hintergruod.  Le- 
genden hatten  sich  zweckdienlicher  erwiesen  als  verdrehte  Bibeltezte.  Sie 
kommt  zwar  noch  spiler  bei  Ihn  Is^dq  vor,  doch  die  Legende  hat  sie 
nicht  ausgebeutet,  und  sie  wäre  wahrscheinlich  ans  der  Waraqa- Geschiebte 
verschwunden,  wenn  sie  nicht  das  ungewb'hnliche  Wort  N&mds  enthielte.  Die 
Traditionen  wurden  zwar  schon  zu  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  zum  Theil 
schriftlich  aufbewahrt,  aber  bis  ins  dritte  Jahrhundert  grSsstentheils 
mündlich  fortgepflanzt.  Was  die  Uebe/Iieferer  verstanden,  gaben  sie 
hSufig  mit  ihren  eigenen  Worten  wieder;  aber  ein  seltener  Ausdruck,  der 
ihnen  unverdaulich  war,  wurde  um  so  gewissenhafter  beibehalten,  je  weniger 
er  verstanden  wurde.  So  blieb  auch  der  „NImds  des  Moses**  in  der  Waraqa- 
Geschichte  und  ihm  zu  Liebe  die  Worte  des  Waraqa,  selbst  nachdem  sie  ihre 
Bedeutsamkeit  verloren  hatten. 

Diese  Rede  des  Waraqa  wurde  auch  von  der  Zobayr-Familie  aufbewahrt 
Auch  von  ihrer  Version  haben  wir  zwei  Texte.  Den  genaueren  Text  hat 
'Orwa,  St.  94,  dem  Zohry,  st.  126,  erzählt.  'Orwa  soll  sie  von  der  'Aischa 
gehört  haben.  Diess  Ist  aber  erweisslieh  unrichltg,  während  es  zweifelliaft 
ist,  ob  Zohry  diesen  Theil  der  Geschichte  von  'Orwa  erhalten  hat  Dies« 
Tradition  kommt  ia  sehr  vielen  Sammlungen  vor ,  so  z.  B.  dreimal  in  BoehAry 
S.  2  u.  739  u.  t033  und  ebenso  oft  in  Moslim  B.  1.  S.  112  r,  auch  '» 
Tabary  S.  88,  Kitdb  alaghdny  6.  1,  S.  1S8  ff.  Die  verschiedenen  Texte  mit 
Ausnahme  der  Texte  des  Tabary  bieten  nur  wenige  und  unbedeutende  Va- 
rianten, and  wir  kSnneii  versichert  sein  dats  die  Lesart  des  Zohry  mit 
grosser  Genauigkeit  festgehalten  worden  ist.    Nach  meiaem  Text  lauten  die 

Worte  des  Waraqa:  ^^^  J^  äUI  Jy  ,^^1  ,j-.^Ult  \J^  X5^  iJ  JLö 
Ijj^  lyiai  ^y^\  A^^  ^^JjwX^  ^t^  l5^^  ^^  N  •   Eine  andere  Lesart  ist 

^})^  V^  ^yait  „Waraqa  sagte  zu  ihm :  Dieses  ist  der  lyimds  welchen 
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GoU  aif  den  Moses  herakgesMdt  (dem  Mose»  feofeobart)  hat  O  dass  ieb 
jaof  wäre,  o  dats  ich  ooch  am  Lebea  urSre  wann  —  bier  erwähnte  Waraqa 
•ioifes  van  dem  was  ihm  widerfahren  worde.  —  Wie?  iel  ihm  der  Prophet 
ins  Wort,  sie  werden  mich  sogar  vertreiben!  Ja,  erwiederte  Waraqa,  nie 
bat  ehi  Mann  etwas  febraebt  wie  das  was  da  bringst,  dass  man  ihm  niebt 
web  felhan  hätte.  Wenn  ich  noch  lebe  wann  einmal  dein  Tag  gekommen  sein 
wird,  werde  ich  dir  mächtigen  Beistand  leisten/*  Dem  Sinne  nach  enthalten 
diese  Worte  des  Waraqa  die  Reden  welche  ihm  von  Ihn  Scbadd&d  and  von  ' 
Abd  Maysara  in  den  Mond  gelegt  worden  sind,  ^  das  zähe  „wenn  ich 
lebe  '*  and  4m9  noeb  sähere  „NAmüs  dt$  Moses**  oder  die  Versieherang  dass 
er  der  Paranlet  sei.  Nor  ist  die  Anspielang  aaf  diese  Versieherang  so 
danhel ,  dass  man  sieht  dass  sie  der  UeberlieTerer  nicht  der  arsprfinglichea 
Teadens,  sondern  dem  Worte  NAmAs  in  Liebe  beibehalten  hat. 

Die  andere  Version,  welche  weniger  genau  ist,  wird  von  Ihn  Is^Aq 
S.  152  aufbewahrt.  Er  hat  sie  von  Wabb  b.  RaysAn,  st.  127,  einem  dien- 
ten der  Zobayr- Familie,  erhalten.  Wenn  Wabb  sagt  dass  er  sie  den  mak- 
kaniscben  Geschichtenerzähler  'Obayd,  starb  vor  73,  dem  'Abd  Allah  b. 
Zebayr,  st.  73,  erzählen  h9rte,  so  macht  es  die  Chronologie  onwahrscbein- 
lieh  dass  er  sich  genau  an  seine  Worte  erinnern  konnte;  die  Redactioo  ist 
also  dem  Wabb  oder  gar  erst  dem  Ibn  IsbAq  zuzuschreiben.  Der  Text  lautet 
bei  Tabary  S.  92,  welcher  der  Ausgabe  des  Salama  folgt:   s^^'^wXS  Ki^^  si\M 

lUi\  rkXP  ^«vjJ  lül^  „Waraqa  sprach:  Heilig!  heilig!  Wenn  du  die  Wahr- 
heit  sprichst,  o  Cbady^a,  so  kam  zu  ihm,  ich  schwb're  es  bei  Gott  in 
dessen  Hand  mein  Leben  steht,  der  grösste  NAmAs  —  er  meinte  damit 
den  Engel  Gabriel  —  welcher  zu  Moses  zu  kommen  pflegte,  and  er  ist  der 
Prophet  dieser  Nation.**  Hier  nun  tritt  ein  was  Fleischer  sagt:  „Zwei 
groadversebiedeoe  Wörter  siod  in  (j«^ii  Basammeog#ilosaea :  ein  äebt  ait- 
bisehes  and  ein  gHeebisehes  a.  s.  w.**  In  dar  Aosgabe  des  Ihn  HisehAm 
gebt  Ibn  Is^q  Mcb  nicht  se  weit,  zu  erklären  dass  NAmAs  den  Engel 
Gabriel  bedente.    Diese  Bestimmong  bat  sieb  erst  später  galtead  gemaebt 

Die  lebt  arabische  Bedeutung  wird  im  Ma^a'  (Bibl.  Spreng.  9B5)  dareb 
folgende  Stelle  erläutert:  „Man  sagte:  Bring  den  NAmAsl  Da  zog  er  eine 
grosse  Rolle  hervor  und  KIFhete  sie  (and  es  waren  darin  die  Namen  der 
Verschworenen  enthalten).**  Den  Wörterbüchern  zufolge,  denen  man  auch 
nicht  immer  trauen  kann,  soll  NAmAs  besonders  „der  Vertraate  eines  Fär- 
stea^*  und  „der  Engel  Gabriel**  bedeuten.  Nachdem  also  der  ursprüngliche 
Sinn  der  dem  Waraqa  in  den' Mond  gelegten  Worte  verloren  war,  machte 
man  Gabriel  aas  NAmAs.  Bs  gab  aber  eine  Periode  während  welcher  man 
niebt  wvasle  was  ma»  aus  NAmAs  miehea  sollte. 

Wie  wir  von  der  Traditioa  der  Zobayr^Familie  eio#  ältere  oad  eine 
neaere  Redaelion  haben ,  so  ist  neben  der  obigen  aaeb  eine  aeaere  Redaelioa 
der  TrtdftUen  des  Ihn  'AbbAa  verbaadeo.    Aoeb  diese  hat  oas  Ib»  Sa'd  er- 
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halteo.    JU^t»   3<   ^   J^Uw»   ^   j»A*^f  ^^  ^   ^  J.4^  li^A>t 

•UvJ!  if  iu.1^  ^^  iJir  «1^  >>^  >i3  er  «Bf  ir-j  j^^  d^jt=> 

IJ^t   ^   .«5UJ  Jaili  ^   «üt  ^13  Ali  JJC    ^  .^^   ^^Lj  iir  c;Jl5 

^yü  AäU.  ^»3  üU^t  ^j(^-5  viAiAÜ  oJ^*^'3  r^jJ^  J^*^  ^ö^' 

Ü>^!  U  iu>>U  UÜl  V  ^'  53  J^y  o^  ^;3  i^  *Äi-^^J^'  (^ 
JaJ  <vX^   ^!^   ^^UöJ    €Ue  ^^1   ^»    M^    0^5   JL»    aW   J>--,    *-# 

„VoQ  WAqidy,  voo  Ibrabym  b.  Isma'yl  b.  Aby  Qabyba,  von  Ukni  b.  «1- 
Qo^ayo,  vod  'Ikrtna,  von  Ibo 'Abbls.  WSbrend  Mob.  in  diesem  Zustand  war 
«od  sich  zn  A^ydd  befand«  sab  er  eiaen  Engel  mit  gekreozlen  Beinen  am 
Horizoole  des  Himmels.  Cr  rier*.  0  Mob.,  ich  bin  Gabriel!  0  Mob*«  icb  bin 
4j«briel!  Der  Prophet  war  voll  Schrecken  iiber  diese  Erscbeinang,  denn  so 
oft  er  das  Haapt  gegen  den  Himmel  erhob,  sah  er  ihn.  Br  eilte  zn  Chady^ 
zoröck,  erziblte  ihr  den  Vorfall  nnd  sprach:  0  Cbady^a,  icb  hasse  nichts 
so  sehr  wie  diese  Gb'tzen  and  die  Wahrsager.  Und  doch  fdrchte  ich ,  aas  mir 
selbst  wird  ein  Wahrsager.  Sie  antwortete :  Keineswegs,  o  Sohn  meines  Onkels. 
Sage  doch  nicht  so  etwas !  Allah  wird  dir  so  etwas  nimmer  widerfahren 
lassen;  denn  da  hlllst  zu  deinen  Verwandten,  sprichst  die  Wahrheit,  gibst 
das  anvertraute  Gut  zoriick  und  bist  voo  edlem  Charakter«  Darauf  ging  sie 
zn  Waraqa,  und  diess  war  das  erste  Mal  dass  sie  zu  ihm  ging  [es  Ist  also 
nicht  richtig,  wenn  man  behauptet  dass  sie  nach  der  Vision  auf  Qira  sieh 
an  ihn  gewendet  habe]  und  sie  erzählte  ihm  was  sie  von  Mob.  gehört  hatte. 
Er  sprach :  Dein  Mann  sagt  die  Wahrheit ;  diess  ist  der  Anfang  eines  Pro- 
phetenthoms.  Es  wird  wahrlich  der  grSsstc  NAmds  zu  ihm  kommen.  Sage 
ihm  daher,  er  solle  gutes  Mothes  sein.'*  Diese  Rednction  der  Tradition  erweist 
sich  in  allen  Details  als  neu,  denn  sie  ist  voll  von  Ungenauigkeiten.  Was 
sich  der  Redaoteur  unter  dem  grb'ssten  NAm^  dachte«  ist  schwer  zu  sagea, 
denn  Gabriel  war  dem  Mob«  schon  ersebienen«  Er  scheint  sich  darunter 
etwas  recht  Mysteriöses  vorgestellt  zu  haben. 

Dass  die  Moslimen,  ehe  sie  den  Engel  Gabriel  NAmfts  tauften,  einig« 
Zeit  gar  nicht  wossten  was  sie  aus  diesem  Wort  machen  sollen,  geht  aus 
folgender  Tradition  hervor.  Kitdb  alaghAny  B.  1.  S.  138:  von  Zohayr  b. 
Bakkir ,  von  seinem  Onkel ,  von  Dahbik ,  von  Ihn  Aby  ZinAd ,  von  flisehdm, 
von  seinem  Vater  'Orwa:   „Wenn   was  du  sagst  wahr  ist,  so  kommt  der 
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frSMU  NAbAi  zu  ibn  —  der  Nlnfts  Cbrintl ,  über  weleb«»  die  Sebrifl- 
beshzer  nur  nm  Gold  Aukanft  geben.  Wenn  ieb  aa  Lebeo  bia  waeo  er 
aaftrilt,  werde  ieb  Gett  zu  Liebe  grosse  Mahseligkeileo  aof  mich  oebmeo/* 
Der  gute  Traditionist  wosste  nicbt  was  er  aas  NAmAs  Bachen  sollte,  and  so 
sagte  er  seinen  Sebilem  dass  nan  nar  gegen  Bezahlang  eine  richtiffe  Kr- 
klämng  davon  erbalten  könne.  Wenn  aoeb  diese  Tradition  dareb  RischAm  von 
'Orwa  abstammt,  so  gebSrt  die  Redaction  doch  einer  viel  spateren  Zeit  an. 

Weil  einmal  der  mysteriöse  Aosdroek  „der  NAmAs  des  Moses**  vorban> 
den  war,  so  wollten  ibn  die  Schy'ahs  aocb  benntzen.  Sie  lassen  daher 
einen  Joden  za  'Aly  sagen  (in  NihAyat  at-äazary):  „Ich  bezeuge  dass  da 
der  NAmAs  des  Moses  bist/* 

Um  MissverstJIndnissen  vorzobeogen ,  mnis  ich  schliesslich  noch  bemerken 
dass  ich  meine  Behanptong,  ötas  die  Worte  welche  dem  Waraqa  zaerst 
in  den  Mond  gelegt  worden  den  Zweck  hatten  za  erküren  warum  er  nicht 
ein  Anhänger  des  Propheten  werde,  nicht  etwa  auf  die  Aasdrncks weise 
„ieb  werde  glanben,  wenn  ich  noch  lebe**  sich  stSlzt,  sondern  aof  That- 
saeben.  Aneb  wenn  die  arspr&ngliche  Tradition  lantete:  „Sollte  ich  noch  am 
Leben  sein  wann  da  aadrittst,  so  werde  ich  glaaben**,  so  ist  diess  immer 
noch  ein  bedingtes  Glaobensbekenntoiss,  and  es  ist  Thatsache  dass  ihm  ein 
solches  in  allen  Traditionen  zageschrieben  wird,  in  welchen  Worten  es  auch 
sein  möge,  and  dass  diess  nicht  aas  Zafall  geschah.  Auch  in  der  poetischen 
Geschichte  des  Mob*  welche  ins  erste  Jahrhandert  hinaofreicht  wird  sein 
Glaube  ausgedrückt: 

^1   Ä^  s^yuA   uiÜ\  ^.j^      V*^^  *-A-^^   J^^s^^   ^U 

Da  kommt  Cbady^a  za  mir ,  auf  dass  ich  ihr  verkonde  —  ohne  etwas 
von  den  Geheimnissen  der  übersinnlichen  Welt  zn  Wissen  —  dass  Ga- 
briel zu  Abmad  kommt  und  ihm  kund  thui :  „  du  bist  zur  Sendung  an 
die  Mensehen  bestimmt**. 

Ibn  'A'i'd  in  seiner  Prophetengeschiebte ,  eit.  in  der  I^Aba,  von 'OtbmAn  b.  'A|A 
ChorAsAny,  von  seinem  Vater,  von  'Ikrima,  von  Ibn  'AbbAs:  „Wenn  er  ein- 
mal auririlt  and  den  Menschen  seine  Religion  predigt,  ond  ich  bin  noch  am 
Leben,  so  will  ich  mich  dem  Boten  Gottes  anterwerfen  and  sein  Wazir 
sein.  Waraqa  starb  aber  als  Christ.**  —  Die  Allgemeinheit  mit  der  dem 
Waraqa  solche  Gefühle  zugeschrieben  werden,  berechtiget  ans  auf  das  hohe 
Alter  zu  sehliessen.  Dass  es  aber  mit  der  erwSbnten  Absicht  geschah,  gebt 
aneb  ans  folgender  Tradition  hervor.  I^Aba,  von  Mo'Awiya,  von  HiscbAm* 
von  'Orwa ,  von  'ATscha :  Ein  Bruder  des  Waraqa  schimpfte  einen  Mann ; 
dieser,  um  sieh  zu  rächen,  scbimpfle  aaf  Waraqa  (ob  seines  Unglaubens). 
Als  der  Prophet  es  hörte,  sagte  er:  Weinst  da  dass  ich  gesehen  habe,  dafs 
Waraqa  ein  oder  zwei  Paradiese  besitzt?  Und  er  verbot  den  Leatea  auf 
Waraqa  zu  sehimpfen.** 

Man  sieht  dass  die  Muslimen ,  vielleicht  Mobammad  selbst ,  dorehaas 
wollten,    dass    Waraqa   za  den  Ihrigen  gehöre.     Dass  er   MoV*  Krankheit 


Digitized  by  VjOOQIC 


698     Sffm^,  Uer  im  ür$pt^  «.  dU  BtS.  Ms  mräk.  W.  JMmAs» 

MttBliidiMl  EM«M  zsfMchriebea ,  aber  «eiae  Lebre  «icLt  •BgMoasiMi  ba- 
baa  aaille,   icbiaa  ihaea  aanSgUeb  aad  aauMaaif* 

leb  babe  meiae  Beaieriaagea  liber  llliiAi  abslebtiieh  aof  dea  Gebraoeb 
ia  der  Tradttioa  betebriakt  Cad  aaa  noeb  eieige  Werte  iber  seiae  Aa- 
weadaag  io  der  Pbilesopbie  der  Araber,  ia  der  ee  ^  weaigtleas  ia  der 
Bibik  —  eiae  f;t^Me  Rolle  ipiell.  Jederaiaeo  weise  daee  die  arabtaebe  Pbi- 
losofbie  aaj  UeberteUoBfea  der  Werke  ^eehiaeber  Pbileeopbea,  gaaz  be- 
•eadert  des  Aristoteles,  bervorgiag.  Weoa  aaa  N&iias  in  der  Pbileeepbie 
verkommt ,  sollte  nao  f  iaabea  dass  es  dieselbe  Bedeataag  babea  mSsse  wie  bei 
griechisebea  ProTaa-Sebriflstellera ,  s.  B.  bei  Aristoteles.  Dem  ist  aber  aiebt 
se.    Es  wird  im  biblisehea  Sioae  gefasst    T^y,  Achllqi  Nl^iry  S.  12  sagt: 

tS  ^  ^yä  «3Ui<  ^^y  JUfil  2La4  ^L^  ^  c^MMÖt^  «>^d 
,^\j  ^Üöt  jito^  v^--  ^f  Jiyi  ^^  e)*'*'*^  *^S  *^-^'  "V^ 

^^LoDÄt    ^3    WA^  ^'3    OOit^    f^ymj^    S-^»>l    fy!    ^ty    J^    t^U> 

«>^  ft^t^  ju^l  ^31)  f^^^S  ^l«^Lfi  vXÄiU  Otyülj  i^f'"»^  /-^  W  «^ 
Aj^f  ^^M  o^aIjm  /^^3  oL^^U*  JUiU  sa;>^*^^U<  JjLuA  J^ 
^^i  ^^f^  OiA^UiM^  v>^iX>  OJüU  l4*^S  ^j^  J*^  «^^-f  Cf^l; 

iy^y  J^  viJui-3  ^3^1  O^Uli^  ^L?j;^  J3lIai-3  Jb.^  vJ^-3  Jf^^» 

o^*^  ^U$l  3?  OiXi\  g^L>  Jwuois  <^5^  ji  vIj  o^»3  ^^^^  vJ^y 

,,Maa  mose  wissea,  dass  die  Graad lagen  der  [Lebre  voo  der]  Verbeaseraag  der 
Handlangen  oad  Veradlnag  des  Tbaas  des  Meascheagesebleebtes ,  derea  Folge 
geregelte  VerbMItoisse  and  Ordnung  ist,  entweder  Natur  oder  Satsuog  siad. 
Die  Prineipien  deren  Grundlage  die  Natur  ist,  sind  diejenigen  deren  Eiaiela- 
beiten  dnreb  dea  Verstaad  pbilosopbiseber  KSpfe  und  durcb  die  Brfabraag 
aufmerksamer  Beobaobter  fpsigestellt  worden,  die  [unveraoderlieb  aind  aad) 
durcb  den  Weobsel  der  Perioden  und  dureb  die  Wandeluagen  des  Gescbiebla- 
Verlaufes  olcbt  verändert  werden.  Diese  Prinzipien  bilden  die  so  eben  ge- 
nannten Tbetle  der  praktiscben  Pbilosopbie. 
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0*6  Prlofli^tD  aWr,  ,i%no  Graodlage  Satraag  iat,  werdM,  wom  iht 
SaUiog  von  dor  UebereioatiiiaaDK  eiaer  Gesaamlheit  ««sgebi ,  Sitte«  Md 
Gesetze  fenanot;  weoo  aber  die  Satcoofen  voa  einea  feistlkhen  Pibrer 
aatgeha  der  dareli  f6ttlieiiea  Beistaad  ooterstützt  wird,  wie  zaai  Beispiel 
eioem  Prepbeteo  oder  eiaea  Ini4n  '),  so  heissea  sie  föttliehe  vofn§^  DIeae 
Prioeipiea  xerralleo  (wie  die  der  praJitiseheo  Pilosopble)  ebeafalls  ia  drei 
Artea:  ersteas  solebe  welebe  sieb  aaf  jedes  ladividama  eiasela  geaoai- 
fflea  beziebeo,  wie  die  ^ttesdienstlichea  oad  andern  fesetzliebea  Vor- 
scbrirtea;  zweiteas  solebe  welebe  sich  aaf  die  Mitglieder  eiaer  Familie  ia 
ibrea  Verbaltnissea  za  «eiaftader  bezieben,  wie  die  Gesetze  iber  Ebe  und 
andere  reeiproke  Piiebtea ;  drittens  diejenigen  welebe  sieb  anf  die  Beweb- 
aer  gaazer  Städte  uad  Läader  beziebea,  wie  die  Crininal-  aad  Poliaet- 
gesetze.  Diese  (die  positive)  Wisseoscbaft  neaat  maa  Piqb,  aad  da  die 
Gpuadlage  dieser  Art  von  Haadlangea  Satzaag  ist,  so  siod  sie  Verüade- 
raagea  naterworfea  dnreb  die  Umwaadlang  der  Verbältaisse ,  die  Gewalt 
der  Maebtbaber,  die  Läage  der  Zeit,  die  Versebieddabeit  4er  Periedea 
and  dea  Weebsel  der  Religionea  aad  Dyaastiea  ( Regieraagsfonaea ) , 
and  binsiabtlieb  des  Details  liegen  sie  aasserbalb  der  Grenaea  der 
Pbilosepbie/* 

Wena  der  Verfasser  iUby  (gSttlieb)  za  vo/itöi  setzt,  so  ist  es  aar 
aia  erbläreader  Beisatz  and  maa  mass  niebt  denken,  dass  es  nacb  seiner 
Ansiebt  aaeb  iy^^  lT^Ih  m ncM^hliebe  90/10$*''  gebe.  Obwobl  die 
Moslimea  keinea  sebr  klaren  Begriff  mit  N&mds  verbiadea,  so  zweiHe.ieb 
doeb,  ob  der  Aasdrack  „neosebliebe  vo/mi^*'  je  vorkommt.  Die  Verfasser 
des  Bacbes  ÜUaJI  y^y^^ «  welebe  iatailive  d.  b.  göltliebe  Erkeaataias  aaeb 
aaderea  Measebea  als  Propbetea  aad  Imimea  zosebreibeo,  betitele  ibre  Ab- 
baadlnngen  Sber  Ethik  jC^«»^ü  Jsit»^  and  die  seebste  davon  bat  die  Aof- 
scbrift:  ^^^t  (jM^Uit  X^L«  ^,  leb  fdbre  bier  noeb  eine  Stelle  aas 
OawwAay  an,  in  der  ,j«^|p  obne  das  Beiwert  gSttlieb  vorkommt  aad   doeb 

m 

dieselbe  Bedeataog  bat:   A^'ii  ^^ß>*^M   lAi  «,,^^«^  9S  JjtlS  ^  0^y> 

a 

W*^^^  ^ll^^3  kS^)^  y^UÄ  ^^^^  KJijsX^    kJ  ^♦^  c^ywt  eUL^ot 
V^Y^    U^^L^   s^jii   ^^^  jt   !^   SS>^^   AiLmA   ^tjUyUw«    ^^3 

wOi»  ÄL^  ^UhmXs^  ^^  ^0^j4  ^l?^  ^3  JUJ-  J>U  ^ 

i^U^  JUa^  J^J  J^A^   lu  ^\jSij\  ly»»^  «^klLb^  *-*  '^«     '>••   Ver- 
ftikndMSS  der  Stelle  ist  dareb  Aaweadaag  rbetoriseber  Ronstaittel  etwa^  er- 


1)  Er   meint    die   Scby'ltisebea   Imlme,    welebe  dieser  Sekte    zafolge 
^^^AOJM  „anfeblbar**  sind. 
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Mb  wert  leb  ibersette  sie  daber:  „  Seffaeagee  jeses  VellkeMBeea  (dem 
Mebannad)  welcher  ia  Rüekficbt  aof  seieea  biBBliseben  >)  Urspraog  4ma  erste 
HaapIstQck  des  Qpebes  der  ScbSfiFaBg  dareb  Gottes  AllBacbt,  weg^ea  seiner 
nensebliebeo  Gestalt  aber  die  Eialeitaeg  zar  edela  Sittlicbkeit  nod  benaaea 
Webltbätigkeit  geaaaat  werdea  kaoa.  Segnaagea  jenem  Veredler  welcber 
dareb  das  Sebatzgeleit  der  VorsebriAea  über  relifiSse  Gebriaebe  aad  der 
Mysteriea  positiver  Gesetze  diejeaigea,  welebe  aacb  eiaea  Führer  auf  deo 
Wegea  des  Reebtgebeas  verlaac^ea ,  aas  dea  Labyriatbea  des  Irrtbnns  f eretlet 
oad  za  deai  Ratterte  der  VollkoBBeabeit  gerdbrt  bat»  wie  er  aaeb  die  in 
dea  Stcppea  des  Wallens  Vertrrtca  aad  die  ia  dea  Wüsten  des  Strebeas  Dur- 
steadea  aar  deo  Saoailbieren  rechter  Leilang  der  Trünke  zagelohrt  bat,  wo 
sie  dea  paradiesischea  Labetraak  der  Vereiaifang  mit  Gott  (d.  h.  Erkeaat- 
aiss  Gottes)   geoiessea/* 

Wie  kommt  es  aber  dass  die  Moslimen«  obwohl  sie  ihre  Philosophie  von 
Aristoteles  bekommen  haben ,  in  dieser  Wisseaschaft  dem  Wort  vofiog  eiae 
biblische  Bedeotang  geben?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  besiltiget  was 
ich  am  Eingange  dieses  Aufsatzes  gesagt  habe.  Die  Uebersetzer  philosophi- 
scher Werke  waren  meistens  Christen ;  das  Wort  Ndmds  halten  f  ie  von 
ihren  Müttern  im  biblischen  Sinn  gebraacben  gelernt  ood  in  diesem  Sinne 
behielten  sie  es  bei.  Sie  bezeichneten  übrigens  aoch  menschliche  positive 
Gesetze  mit  einem  griechischen  Wert  and  biessen  sie  (^|^  Canoaes,  oad 
bis  aaf  dea  beatigen  Tag  heissen  im  ganzen  Islam  die  menschlichen  nad 
gütllichen  Gesetze  ^A^i'^t  w^^y^^y  iUilbUJt  c)^r^(yÜ!. 

Im  modernen  Arabischen  (z.  B.  bei  de  Sacy,  Cbrest.  B.  3.  S.  fl'o)  und 
im  Persischen  (z.  B.  im  GalislAn)  beisst  N&m6s  anch  Heiligibnm,  Ehre  aad 
Frau«  Weil  das  Wort  fremd  nad  die. Anwendung  gewöhnlich  etwas  mysteriös 
ist,  so  ging  allmüblich  der  Begriff  von  Gesetz  in  dem  von  Göltlicbcm  anf,  und 
es  wurde  for  Heiligthum  und  dann,  weil  die  Ehre  das  grb'sste  Heiligthom  des 
Menschen  ist,  für  Ehre  gebraucht.  Wenn  die  Orientalen  die  weiblichen  Mit- 
glieder der  Familie  N&mds  nennen,  so  geschieht  dies  nicht  etwa  in  Hinblick 
auf  die  Sebiller'sehen  Ideen  in  „Ehret  die  Frauen*' ,  noch  —  da  NImAs  auch 
Gebeimniss  bedeutet  —  auf  die  des  praktischem  QAfif : 

vi^Ai=U  ens-ÄOj   ij,y>         ^^UäJ  j^  ^^i^  1^ 
„  Mit  einem  Liebchen ,   so   schön  wie  ein  Bild ,    sitze   gemütblicb  an 
einem  einsamen  Ort,'' 


f)  ^*^^  beisst  himmlisch  oder  göttlich,  und  nicht  heilig;  so  (£>^L>I 
IkffmM  Traditionen  in  denen  Gott  spricht,  und  die  also,  wenn  acht,  so  viel 
Autorität  haben  als  der  Qorin.  Die  LeichlglÜubigen  sprechen  zwar  von  den 
Xa«* A$  vy«»^^  „göttlichen  Hauchen''  heiliger  Münner ,  und  ScbmeicblcT  ton 
den  if^Jsi  ^iM^yi  „göttlichen  Entscheidungen**  von  Königen«  aber  a«r 
ia  sofern  sie  voraussetzen  dass  ein  göttlicher  Geist  in  ihnen  wohne;  denn 
die  Grundbedeutung  dieses  Wortes  findet  der  Mo^lim  immer  in  dem  Ausdruck 
{jr*Md\  ^3^  welcben,  dem  Qor&n  40,  15  zufolge,  Gott  nnr  dem  von  seinen 
Dienern  giebt,  dem  er  ihn  geben  will. 
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ffOBdern  weil  die  Praa  die  9«^  AchittesYeree   der  Bhre  des  Hioses  Ui  aad 

heilig  ood   ooaogelastet  bleibeo   soll.     So   bedealet  iacb  ^j^  arsproDflich 
d«0  Geheiligte,  l'oiolaitbire ,  daoo  Ehre  und  Frau. 


EiD  Gedieht  N&biga'St 

(Aus  Sacy's  Chrestomathie  IL  S.  143  ff.) 

Cebersetzt  voo 

PMiUpF  nr^ur. 

1.  0  MiüJ*«  <l«>o«  Wohostätf,  eiost  so  schSo, 

stellt  jetst  vereiDsamt  sieh  aod  öde  dar. 

2.  Jüngst  stand  ieh  dort  aod  fragte  maof berlei ; 

doch  leine  Antwort  kam ,  wo  Niemand  war. 

3.  Kaam  könnt'  ich  noch  die  Anbindpfahle  finden, 

kaam  noch  den  Graben,  der  dein  heimisch  Zelt 

4.  Umzog,  nnd  den  im  Stande  za  erbalten 

die  Maid  mit  ihrer  Sebanrel  war  bestellt, 

5.  Den  sie  so  gat  aoeh  stets  gereinigt  bat, 

dass  nie  der  Strom  dem  Zelte  Sehadeo  that. 

6.  Oed'  ist  die  Stätte  nnn  und  meBScbeoleer ; 

das  kommt  vom  Sohn  Lobad's  ■)   dem  Mörder  her. 

7.  Wend  ab  dich  vom  Gesehebenen,  denn  nie 

kehrt  es  zorSck ;  vielmehr  beeile  dich , 

8.  Zn  satteln  ein  Kameel  leicbtrdssig  and 

von  festem  Fleisch,  dess  ZShneknirschen  sich 
Dem  Ton  vergleicht,  den  eine  Spalroir  bringt 
hervor,  wenn  man  an  einem  Seil  sie  schwingt. 

9..    So  brach  ich  aaf,  als  schon  der  Tag  sich  neigte, 

nnd  kam  nach  Dal  ^olÜ,  aaf  einem  Thier, 
10.     Das  einem  Birsch  ans  We^ra's  Wüste  glich. 
Dem  scbön  gezeichnet  sind  die  Fasse  vier. 
Von  schlankem  Leib'),  mit  feinem  Haar  geziert, 
hellblinkend  wie  ein  Degen  frisch  polirt; 
!!•     Ganz  einem  Hirsch,  der  von  Orions  Regen 

darcholisst  ist  nnd  von  Nordwinds  Hagelscb lägen, 


1)  D.  h.  so  viel  als:  vod  der  Zeit«  Nach  der  Sage  erbat  sich  Lokmin 
so  lange  leben  za  dürfen ,  als  sieben  aaf  einander  folgende  Geier.  '  Der 
letzte  dieser  Geier  biess  Lobad. 

2)  fiigeotlicb:  von  leerem  Darm.. 
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12.  0er  «uftdirtekt,  w«mi  4ie  Me«U  bellt  nmi  henit, 

der  frierend  aad  in  Angst  von  dannen  eilt, 

13.  Und  dessen  zierlleb  starkes  Hömerpaar 

Trotz  best  der  IVeeben  Klüf^r  wfitbger  Sebaar. 

14.  Bia  panr&n  *)  selbst  kann  solcbem  Hirseb  niebt  bei, 

da  er  verxweifelt  stSsst  mit  dem  Geweib, 
1^«     Also  dass  er  dem  Peiad  den  Leib  serscblitxt, 
gleiebwie  der  Tbierarzt  tiefe  Wanden  ritzt. 

16.  Dann  f  leiebt'  das  Rom  des  flinebee  einem  Spiess , 

den  ans  Verseben  man  im  Braten  Hess. 

17.  Der  Hand,  sieb  hin  and  ber  toll  d^ebend ,  beisst 

naeb  jenes  Bornes  Spitz ;  doeb  niebt  entreisst 

18.  Ibn  dem  Verderben  das.    Als  solcbes  sab 

WA^ik  sein  Frennd,  «ad  keine  Hilfe  nab: 
10.     Spraeb  er  bei  sieb :    Hier  werd'  icb  niebt  mein  Heil 
Versoeben,  da  ibm  solcbes  ward  za  Tbeil. 

20.  Eia  solches  Tbier  irird  mieb  za  No*m&n  bringen, 

Dem  trefflichsten  der  Menseben  nab  aod  fem, 

21.  Dem  Niemand  icb  ?ergleicben  kann,   wenn  nicht 

Saleimio  *) ,  dem  die  Rede  ward  vom  Herrn : 

22.  „Sey  Herrscher  Über  die  Geschöpfe  mein 

and  biile  sie   vor  dem  Verderben  fein. 

23.  Vnä  zogele  die  Ginn*);  sie  sollen  traan 

Tadmor  mit  plattem  Stein  and  Slalen  baan. 

24.  Wer  dir  gehorcht,  dem  werd'  ich  daRir  schenken 

Gemessnen  Lohn  (da  aber  sollst  recht  lenken!) 
25«     Doeb  wer  sieb  widersetzt,  den  will  kam  Schrecken 
Der  Frevler  all  icb  stracks  za  Boden  strecken. 

26.  0  No*mAn,  lass  den  Neid  doeb,  weoa's  niebt  ist 

ein  Mann,  der  gleich  dir  ist  and  sieb  mit  dir 

27.  Kann  messen.    Denk  vielmehr ,  wie  jene  Maid  *) , 

Die,  als  ein  Taubenlrapp  sich  zeigte  ihr, 

28.  Gesagt:  „Wenn   nar  mit  aisrer  Taobe  sieb 

Das  HättBeia  da  verbbad',  wie  hH>b  wär^  ich  !*< 

29.  Wenn  die,  obwol  sie  scboellea  Flags  bergela 

Hialogeo,  doeb  verstanden  das  gar  fein, 


1}  Name  eines  Randes.     Vgl.  Lebid   V.  52. 

2)  D.  i.  Salomo,  Man  siebt  bieraas,  dass  die  im  f^orftn,  aamentUeb 
Sare  34,  sich  vorfindenden  Sagen  über  Salomo  schon  bei  den  Ajrabem  vor 
Mabammed  za  Haase  waren. 

3)  D.  i.  die  Genien;  Dareb  sie  ward,  naeb  der  Sage,  Palmyra  oder 
Tadmor,  das  W«n4er  der  Wüste,  erbaat. 

4)  Dieses  MSdcbeo  war  *Anz  ( d.  i.  Geiss)  voa  Jemftma,  aach  Zerki 
(d.  i.  die  Blaaäagige)  von  JemAma  genanat.     Vgl«  Rüekert'a  Hariri  S.  t»49  ff. 
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30.  Za  tchStiei   ihre  Z«hl  aof  aeuuig  lens» 

lodern  «ie  sprach:  „So  war'  ein  Haodert  nein/* 

31.  Denn  als  mit  Sorgfalt  man  sie  £Sblle,   war 

Die  schoelle  Sohätsaof  richtig  auf  ein  Haar  *). 

32«     Wie  Mmkü  theilt  Niemand  Geschenke  ans, 

Liebliche  Maid'  and  Andres  sonder  Neid. 
SS.     Er  gibt  bis  aaf  ein  Handert,    bald  Rameele, 

Dickhaarig,  jang  von  TodiVs  >)  fetter  Weid, 
34*     Bald  junge  Biädchen,  fein  gekleidet  und 

Enogen  zart,  Gazellenjungen  gleich, 

35.  Bald  Boss',  die  fliehen ,   keines  Zageis  achtend ,  ^ 

Wie  Vögel  fliehn  vor  Wolken  hagelreich,  ^ 

36.  Bald  aach  Kameer,'  gewachsen  schwerer  Tracht*), 

Mit  neaen  SÜttelo,  zn  Hira  gemacht.  ^ 

37.  Nein  ich  beschwor's  bei  dem,  dess  Tempel  ich 

So  oft  besacht,  beim  Blot  der  Opferthiere  *), 

38.  Und  bei  dem  Haase,  das  der  Vöglein  Leben 

Beschirmt  in  seinem  heiligen  Beviere  *) ! 
S9.     Ich  habe  nichts  gethan   um  dich  zu  narren; 

WennV  nicht  so  ist ,  mb'g*  mir  die  Hand  erstarren ; 
40.     Wenn's  nicht  so  ist,  soll  z'dcht'gen  mich  mein  Gott, 

So  dass  Ich  meinen  Neidern  werd'  zom  Spott. 
41«     Das  hab'  ich  aof  Verläamdaogen  za  sagen, 

Die  glHh'nde  Wanden  mir  ins  Herz  geschlagen. 

42.  0  Forst,  mir  thearer  als  die  ganze  Welt, 

Ja  thearer  mir  als  Kind,  als  Geld: 

43.  Wend'  ab  die  Zochtigang,  die  mir  zo  schwer, 

Wenn  meine  Feinde  aach  dich  reizen  sehr. 

44.  Nein,  selbst  der  Baphrat,  wenn  er  seine  Ufer 

Mit  Wogen  deckt,  and  seine  Stradel  rollen 

45.  Von  wild   sieb  jagenden  and  aberall 

Verwüstenden  Waldbächen  angesehwollen, 

46.  Und  kühne  Schiffer  kaum  mehr  wissen,  wie 

Sie  aafreeht  aaf  dem  Boot  sich  halten  sollen: 

47.  Nur  schwach  ist  diess  ein  Bild  der  Gnadenfloth, 

Die  No*m&ns  Hand  stets  gleich  aaf  ans  entlad  *). 


1)  Der  Dichter  wünscht  hiemit  dem  No*mln  einen  ähnlichen  Scharfsinn 
and  ebenso  ?iel  Bichtigkeit  des  Urtheils. 

2)  Vgl.  Amralkais  Vs.  2. 

3)  Vgl.  A*JA   Vs.  35. 

4)  Vgl.  A'll  Vs.  55.    Zohair  Vs.  16. 

5)  Eigentlich :  zwischen  6it  and  Sa* ad  {  das  sind  zwei  stehende  Wasser 
bei  Mekka. 

6)  Vgl.  Bückert's  Qamlsa  H,  275  a.  292. 

Bd.  XIII.  46 
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48.  Abo  fjiabAi  be^rlot  Hieb,   h5r^  i«h  sa^eD; 

Wer  wird  bei  Lenogebröll  sn  teblareD  wageo  ^)? 

* 

49.  Diess  ist  mein  Lied.     Vfroimmst  du's  gnädig,  dann 

Sey  Heil  dir;  nicht  trieb  Eigenoals  micb  aa. 

leb  aaDf^s  oiir  aar  Vertbeid'fang.     ScblSstatt  da 

Dein  Obr  daror,  so  Tdad'  icb  nimiier  Rab. 


kS  einem  Briefe  des  Hro.  Dr.  MordtmaDB  an  Prof.  Broelihaas. 

Constantiaepel ,  May  1859. 
—  —  —  Ich  habe  jetzt  die  Keilinscbriften  von  Van  vorgenommea 
and  bin  schon  ziemlicb  weit  mit  der  Lesang  nod  Deutung  vorgerückt.  Bis 
auf  etwa  5 — 6  Cbaralitere  bin  ich  des  Syllabsrs  sicher;  die  Deutung  aber 
ist  weniger  vorgeschritten;  es  handelt  sich  hier  um  die  Ueberseltung  von 
Documenten,  deren  Inhalt  wir  nicht  kennen,  deren  Sprache  uns  ganz  anbe- 
kannt ist,  und  wo  keine  bilinguis  auch  nur  von  einer  einzigen  Zeile  uns  zu 
Hülfe  kommt  Indessen  ist  das  Unternehmen  doch  nicht  so  verzweifelt  als 
es  aussieht.  Die  Sprache  ist  keine  turanische,  wie  Rawlioson  meint,  auch 
keine  arische,  wie  Hincks  meint,  oder  armenische,  wie  man  bis  jetzt  mit 
ziemlicher  Sicherheit  vermothet  hat;  aber  welcher  Classe  sie  eigentlich  an- 
gehört, kann  ich  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Einzelne  Erscheinangea 
sind  turanisch ,  andere  sind  arisch  und  zwar  speciell  armenisch  (jedoch  sehr 
wenig),  aber  das  Meiste  ist  etwas  ganz  Eigenes;  Semitisches  habe  ich  noch 
gar  nicht  gefunden.  Die  Inschriften  betreffen  fünf  K5nige:  Anriduri  I.,  Isbaiai, 
Sohn  des  Anriduri  I. ,  Minua,  Sohn  des  Isbuini ,  Argisti ,  Solin  des  Miaoa ,  aml 
Anriduri  II.,  Sohn  des  Argisti;  ausserdem  betrifft  die  No.  1  (der  Schultz!- 
sehen  Inschriften)  den  König  Anririka,  Sohn  des  Lutipri,  dessen  Zusammen- 
hang mit  den  übrigen  Königen  ich  nicht  auffinden  kann.  Üotef  den  Scbultxi- 
sehen  Inschriften  handeln: 
von  Isbuini        Sohn  des  Anriduri  1.  die  Nos.  23.  36. 

„    Minua  „       „    Isbaini   die    Nos.  13.   14.   15.  16.   18.  19.  20.  21. 

22.  24.  25.  26.  27.  28.  29.   30.. 31.  32.  33.   34. 
35.  37.  39. 

„    ArgisÜ  „       „     Minua  die  Nos.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8. 

„     Anridari  II.   „       „     Argisti  die  Nos.  12.  38.  40.  41.  42. 
No.  17   handelt   gemeinschaftlich   von  Isbuini  und  Minua.     Die  Inschrift   voo 
Malatia  handelt  von  Anriduri  II.     Die  Inschriften  des  Argisti  und  Anridari  II. 
sind  besonders  interessant,  weil  sie  deren  Feldzüge  beschreiben.     Die  Idea- 
tifieirung   der   geographischen   Namea    macht    mir    aber    noch   viele   Muh^ ; 


1)  Dieser  vereinzelte  Vers  fehlt,  wohl  mit  Recht,  in  dem  voo  mir  ver- 
glichenen Pariser  Codex. 
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eriozelDe  Localitäten ,  aber  oar  sehr  wenige ,  habe  ich  ermitteln  können, 
nXmlicb  Babylon,  Asanr,  die  Provinzen  Van,  Siuni,  Utieoe ;  die  Mehrzahl 
mnas  ich  noch  onerklärt  lassen.  Doch  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  die 
obigen  Namen  Anridari  und  Anririka  nor  als  vorläufige  Lesung  annehme; 
die  erste  Sylbe  ist  nämlich  die  Gruppe  »^»^f»^,  das  Determinativ  fdr  Götter 
und  göttliche  Dinge,  welches  in  den  Keilschriften  zweiter  und  dritter  Gat- 
tung, sobald  es  nicht  Determinativ  ist,  an  gelesen  wird;  sollte  sich  im 
Laufe  der  Untersuchung  ergeben,  dass  in  dieser  Schriftgattung  das  betref- 
-feode  Zeichen  anders  gelesen  werden  mnsste,  so  würden  demnach  auch 
diese  beiden  Namen  in   der  ersten  Sylbe   eine  Aendernng  erleiden. 


Aas  eioem  Briefe  des  Prof.  Dr.  E.  Robinson. 

New  York,  27.  Mai  1859. 

—  —  Unsere  orientalische  Gesellschaft  hielt  ihre  Herbstversammlong 
4,  3.  und  4.  November  vorigen  Jahrs  in  New  York.  Sie  war  sehr  zahlreich 
besucht  und  verlief  ganz  glänzend.  Vorige  Woche  fand  die  Mai-Versamm- 
lang in  Boston  und  Cambridge  statt  und  war  gleichfalls  ungewöhnlich  zahl- 
reich. Am  Nachmittag  traf  die  Nachricht  von  Humboldt'«  Tode  ein  (am  iStea 
Tage  von  Berlin  aus) ,  und  sofort  wurden  darauf  bezügliche  Erklärungen  aus- 
gesproehen  und  von  der  Versammlung  angenommen.  Die  erste  Hälfte  vom 
6.  Bande  des  Journals  der  Gesellschaft  wird  bald  ausgegeben  werden  und 
die  zweite  Hälfte  wahrscheinlich  zu  Ende  dieses  Jahres  erscheinen.  Die 
Aussichten  der  Gesellscbafl  stehen  günstiger  als  je  zuvor;  sie  hat  einen 
grossen  Zuwachs  von  zahlenden  Mitgliedern  gewonnen,  und  das  Journal  wird 
regelmässiger  erscheinen  nnd  viele  bedeutende  Beiträge  erhalten.  Wir  dan- 
ken diese  günstige  Wendung  hauptsächlich  den  Anstrengungen  des  Professor 
Whitney. 

Zwei  Werke  über  Palästini  sind  hier  gegen  Endendes  vorigen  Jahres 
erschienen.'  Das  eine,  von  Oshame,  ist  ein  wohlgemeintes  Buch,  das  aber 
unsre  Kenntniss  des  heil.  Landes  nur  wenig  forderl.  Das  andere,  „The 
Land  and  the  Book"  von  dem  Miss.  W.  Jlf.  Thomson  macht  bei  weitem  mehr 
Ansprüche.  Er  hat  die  Einkleidung  gewählt,  dass  er  mit  einem  Frende  eine 
flngirte  Reise  durch  das  ganze  Land  macht  und  bei  jedem  Orte,  den  er  so 
berührt,  die  an  die  Localität  sich  anknüpfenden  geographischen  und  ge- 
schichtlichen Fragen  bebandelt,  mit  dem  aasgesprochenen  Zwecke,  die  Bibel 
zu  erläutern,  und  zwar  für  das  populäre  Verstäodniss.  Seine  Berichte  nun 
über  alles,  was  er  selbst  gesehen  hat,  sind  gewiss  sehr  zuverlässig;  a|^er 
wo  er  es  mit  Erklärung  des  Bibeltextes  zu  thun  bat  oder  mit  hisloriscben 
Erörterungen  oder  mit  alter  Topographie  und  Vergleichung  hibliseher  Orts- 
namen mit  den  heutigen ,  da  ist  er  der  Sache  nicht  gewachsen ,  und  dies  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  ibm  die  dazu  nöthige  gelehrte  Vorbereitung  ab- 
geht. Wie  er  nicht  correct  Englisch  schreibt,  so  hat  er  noch  viel  weniger 
Sicherheit  im  Arabischen.     Auch  Ell  Smith  pflegte  zu   sagen,    dass   er   sieh 

46* 
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aof  Hrn.  Tbonsoi's  Aussprache  ood  Scbreibaof^  arabischer  Ortsoamen  oiehi 
verlassen  könoe.  Es  steht  daher  za  beflirchten,  dass  das  Buch,  abgesehn 
von  des  Verfassers  persöoliehen  Beobaehtongeo,  mehr  achadea  als  nilzea 
wird,  weil  es  oft  irre  leiten  kann« 

Van  de  Velde*s  Karle  von  Palästina  habe  ich  endlich  erhalten.    Sie  iat 
wahrhaft   gl'aozend  ausfeföhrt  ond   kann,   wie  sich   erwarten  lässt,    fnr    die 
beste  der  jetzt  exislireoden  Karten  gelten.     Ich  habe  sie  noch  nicht  genaaer 
geprüft.     Doch  will  ich  einen  Irrtbum  bemerken   in  Betreff  der  Quellenflnsae 
des  Jordan.    Zwischen  dem  Banias-  and  dem  Hasbeiya-Plusse  verzeichnet  die 
Karte  zwei  ganz  kleine  Flosse.     Aber  der   eine   von  diesen,    der  Leddaa, 
ist  rdr  sieh  allein    ein   stärkerer  Strom   als   der  Baütas-   and   der  Hasbeiya- 
Strom  zusammengenommen ,  während  der  andere ,  der  Burey ,  nur  ein  kleiner 
Arm  ist,  der  vom  Leddaa  zum  Bebnf  der  Bewässerong  des  Landes  abgeleitet 
ist.  (S.  meine  Later  Biblical  Researcbes  p.  395  s  Deutsch.  Aosg.  S.  517.)  — 
In  dem  zur  Kart«  gehSrigea  Memoire  fielen  mir  die  vielen   historischen   and 
archäologischen  Bemerkungen    auf.     Als    ich    Hm.  van  de  Velde  in   Palästina 
and    bei    seiner    Rückkehr  kennen    lernte,    war  er   solcher   Dinge   gar   nicht 
kundig.    Sollte  er  seitdem  sieb  alle  diese  Kenntnisse  erworben  haben?  Oder 
hat  ihm  jemand,  etwa  ein  Mann  wie  Tobler,   darin  beigestanden?     Wenn  e« 
der  Mühe   lohnte,    könnte   ich   mich   über   die  Gereiztheit  beklagen,   welche 
sein   Buch   gegen    die    Biblical    Researcbes   za   Tage   legt,    obwohl   ich    den 
Grand   davoi  wohl  kenne.     S.    116  f.,  z.  8.,  sucht  er  den  Werth  von    Dr. 
Smith's  Compass   herabzusetzen.     Dies  war  aber  ein   im  J.  1840  von    einen 
berühmten  Mechanicas  in  Berlin  eigens   Tdr  ihn  verfertigtes  Schmalkalder  In- 
strument and  ohne  Zweifel  wenigstens  ebenso  correct  wie   das  von  v.  d.  V. 
gebrauchte,  und   nicht  derselbe    Compass ,    den  Smith  im    J.  1838   brauchte, 
wie  a.  a«  0.  in  der  Aom.  voraasgeselzt  wird.   —  S.  311  wird  fäls^lieh  be- 
hauptet, dass  Schultz   die  Ruinen  von  Gabara   in  dem  heutigen  RObArah   ge- 
fanden  habe;  Schnitz  war  nie   an  diesem  Orte,  er  verglich  Gabara  mit  'Ar- 
rlbeh.  ~  Unter  Chaicis    S.  305   wird  haapisächlieh   auf  Thomson  verwieaeo, 
wie   wenn   er  diese  Ortslage   zuerst  bestimmt  hätte,  was   völlig   unwahr  iat 
(s.  Later  Bibl.  Res.  p.  497  sD.  Aasg.  S.  647).  ^  Dass  ich   das  Beigamini. 
tische  Hazor   mit  Teil  Arfis  verglichen   haben   soll  S.  319,   ist  wieder  eine 
Unwahrheit.   —    In   Betreff  dessen   endlich,    was    Hr.  v.  d.  V.    S.  133  ober 
onsre   gemeinsebaflliehe   Expedition    nach   Pella    sagt   in  Entgegnung  meiner 
Bemerkung   in   den    Later   Bibl.    Res.    p.  3l5    (  =  D.  Ausg.    S.  414),     kann 
leb  nur  wiederholen,  dass  das,    was  icb  dort  behaupte,    die  einfache  Wahr- 
heit ist.     Das  Pella,  wonach  er  sich  umsah,  lag  acht  oder  zehn  engl.  Meilen 
zu  weit  südlich. 


Ans  eiDem  Briefe  des  Hrn.  S«Pinsker  an  Prof«  ROdiger. 

Wien,  d.  28.  Mai  1859. 
—    —    Meine    grössere    und    ausrdhrlicbe    Arbeit    über    die    assyrische 
Punctation    wird   so    lange  anveröffentlicbt   bleiben  mdssen,   als   der   Drock 
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meioer  r*l*^*lX3ip  "^tdip^b  oocb  oicbt  beendet  ist.  Indesseo  würde  icb  eine 
kleinere  Sebrift  von  etwa  vier  Bogen  (einen  Commentar  zu  Ibn  fisra's 
^DD^  1*10^)  >  in  weleber  die  Eigenthümliehketlen  der  asflyrischen  Punctation 
beiläofig  besprocben  ond  nanentlicb  alles  in  dem  von  Pinner  edirlen  Texte 
its  Habakük  Vorkommende  belencbtet  werden  aoll,  acbon  jetzt  verölTent- 
liehen  können ,  wenn  sich  diesem  Unternehmen  nicht  typographische  Schwie- 
rigkeiten entgegenstellten,  insofern  diese  Panctation  eigene  neoe  Typen 
■6thig  macht,  welche  nor  etwa  in  der  hiesigen  Slaatsdroekerei  aosFuhrbar 
wSren  ^).  —  In  jenen  '9*7p  "^Oip^b  werden  Sie  a.  A.  aoch  Briickstiicke  eines 
hebräisch  -  arabischen  Wörterbaclls  des  Karailen  Abu  Saleimln  D&6d  bea 
IbrAhim  aas  Fez  finden,  der  im  10.  Jahrbaodert  lebte.  Er  erklärt  z.  B. 
0^^  Nam.  24,  25  durch  oLiJOtÖ,  Dt3*)n  Ex.  7,  11  durch  O^m^a^  T»?9 
Ex.   35  durch    oU^^^^  ^). 


BemerkuDgs 

Herr  Dr.  Enger  bemerkt  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  XTII,  S.  246.  Anm.  1) 
bei  Erwähnung  des  Werkes  ,»bL.^!  ^\  ^Xi  ^  ^^S^'i^  /i?;^>  <>•»« 
meine  (0.  Ch.  II,  S.  210)  binzogerdgte  Uebersetzung ,  besonders  der  Ueber- 
schriften  der  Kapitel ,   viel  zu  wünschen  übrig  lasse. 

Ich  selbst  nun  hätte  gewünscht,  dass  Hr.  Dr.  Enger,  der  das  Werk 
«ÜC>^f  /J;^  vor  sich  hatte,  sogleich  nach  seiner  Quelle,  die  mir  nicht 
zugänglich  ist  und,  wäre  sie  es  bei  der  lebersetznog  gewesen,  mich  ebenso 
wie  Hm.  Dr.  Enger  über  das  Richtige  belehrt  haben  würde,  die  Verbesse- 
rungen beizubringen  geneigt  gewesen  wäre.  Es  werde  dadurch  eine  meiner 
wiederholten  dringenden  Bitten,  die  ich  noch  zuletzt  in  der  Vorrede  zu 
Bd.  VII»  abermals  ausgesprochen,  erfdllt  worden  sein.  Nur  durch  Einsicht 
der  Werke  selbst  werden   nach  und   nach    die   vorhandenen   Schwierigkeiten 


1)  Meines  Eracbtens  wäre  zonäehst  zu  wünschen,  dass  aus  den  Odessaer 
Hss. ,  welche  diese  Art  der  Punctation. haben,  noch  mehr  grössere  Textstücke 
lithograpbirt  würden,  und  zwar  in  so  genügender  Weise  wie  der  Text  des 
Habakuk  in  Pinoer's  Prospeclus.  £•  R. 

2)  Das  erste  dieser  Wörter  („genus  navigil**  nach  Reiske  bei  Freytag) 

ist  das  ital.  scialando;  das  zweite  ist   Oyt^S^    praestigiator    bei    Freyt.  II, 

426,  welches  Saadia  für  bebr.  n'iahM  gebraucht,  vgl.  auch  Sacy's  Comm.  zu 

Hariri  S.  21*2.  1  (1.  Ausg.),  cXaa^^  ist  gleicher  Bedeutung,  auch  ^^O^Um 

(nach  Zama||lari);  das  dritte  Wort  ist  UU^t^  zu  schreiben  oder  vielmehr 
\Jii^A*M^  z=  ^AÄ^O  j  »A^A^wO  pers.  „das  Armbaod'S  s.  Saad.  Ex.  35,  22 
o.  Num.  dt,  50  (wo  anstatt  sJIaÄäamJ  beide  Male  mit  der  Constantinop. 
Aosg.    und  der  Poe.  Rs.  UUaäaO  zu  lesen).  B.  R. 
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and  Uogewis«beiteo  gehoben  werden,  da  niehto  so  vieldealif  ist  als  arabU 
gebe  BöcherlUel  ond  kahle  lobaltsaozeigen ,  wor'dber  selbst  die  grössten 
Meister,  wie  de  Sacy,  Fräbn  und  Andere  sich  wiederholt  ansfesproakaii 
babea« 

Natürlich  sab  ich  in  Folge  jener  Ausstellong  des  Hrn.  Dr.  Bnger  neiae 
Uebersetznng  an,  bin  aber  aneh  bente  niebt  in  Slande  so  viel  Unriebtiges 
in  derselben  zn  entdecken,  als  jene  Bemerkong  venaathen  lasst. 

In  den  Anmerkongen  zu  Bd.  VII.  ist  in  noderandis  bereits  in  de  aode- 
randis  verwandelt.  ~  In  dem  16.  Cap.  sind  allerdings  die  SUb  etwas  an- 
deres   als   das   anbestiminte   tyranni,    wie   uns   M&werdi   in    seinem    «IX^t 

R^UaL«  Cap.  V.  Tb.  II.  S.  96  flg.  ansfobrlich  belehrt.  Dort  heissen  die- 
selben Leute  auch  ^c^^  J^^ 9  ®^°  schon  sicherer  zum  Rechten  fahrender 
Aasdruck.  Es  sind  das  die  (^»i^^it  bL«j,  die  von  der  allgemeinen  Ceber- 
einstimmang  der  Muslimen  in  Glaubenssachen  abweichenden  and  durch  indi- 
viduelle und  daher  zu  Feindseligkeiten  fobrende  Neuerungen  sich  von  ihnen 
trennenden  Widersacher,  die  offenen  und  selbst  gewaltsamen  Widerstand 
leisten,  die  Errdllung  börgerlicber  Pflichten  verweigern  uod  überhai^t  den 
Rechtgläubigen  oder  Andersdenkenden  gegeoöber  Teiodselig  ood  ungerecht 
verfahren.  Es  handelt  daher  jenes  Kapitel  über  die  Bekämpfung  dieser 
Widerspenstigen.     In   der  Stelle  Koran  49,  9,   erklärt  Beid&wi   c;/Jb  darch 

0«Xju«  M&werdi  gabt  S.  98  flg.  in  der  Erklärung  weiter,  woraaf  ich  hier- 
mit verweise.  —  Die  im  17.  Kap.  erwähnte  Ä^  sind  bekanntlich  die  Schutz- 
genossen, zunächst  Christen  ond  Juden. 

Sollte  Hr.  Dr.  Enger  weitere  wesentliche  Berichlignngen  aus  seinen 
Qaellen  miltheilen,  so  würde  ich  ihm  dardr  aufrichtig  dankbar  sein. 

FlögeL 


Literarische  Noliz. 

Kopenhagen,  April  1859. 

La  Sociele  Royale  des  Antiquaires  dn  Nord  ä  Copenhague  a  publik 

an  nouveau  volame  de  bcs  Annales  de  Tarcheologie  et  de  l'histoire  du  Nord, 
pour  Tanoee  1867,  contenant  un  memoire  volamineuz  et  instructif  par  M»  A, 
F.  Mehren,  $ur  les  connni$8ances  g^ographiques  de$  peuplee  islamiques , 
avec  des  renseignemenis  speciaux  sur  le  littoral  du  snd  et  celoi  da  nord  de 
l'bemisphere  connu  par  enx.  Ce  memoire  nous  a  paru  propre  a  captiver 
ratlention  d'nn  cercle  de  lecteors  plus  etenda.  Nous  sommes  Obligos  pourtant 
de  neos  borner  a  en  oS'rir  ici  une  courte   indicalion^du  conteou. 

Le  c^lebre  savant  franysis,  M.  Reinaud ,  et  les  illustres  g^ographes 
Malte-Bruo  et  Leiewel  ont  plus  que  tont  autre  portä  Tattention  sur  le  m^rite 
des  Arabes  ii  l'^gard  de  la  geographie.  C'est  ii  leurs  travaux  comme  i  ceux 
de  piusieurs  autres  savaots  que  se  rattache  le  präsent  memoire. 
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Oo  f  troQvera  d'abord  od  •per9Q  eritiqoe  cor  Im  prioeipaiiz  g^grapbea 
naboniitaDS  depoU  le  8e  jasqu'  aa  I6e  siede  de  oolre  ire.  L'aateor  y 
diveloppe  easaite  daas  des  ebapitres  sApar^s  les  ancieaDea  id^es  doo  seieoü- 
fiqoea  des  Arabes  |or  Vwv^n ,  lears  ooüons  aar  la  for«a  de  la  terra ,  sa 
division  maib^matiqoe,  la  mesare  gradaie  des  Arabes,  et  la  division  de  la 
terre  babitee  en  sept  climats.  Dans  ao  ebapitre  saivaat  plos  d^tailli  II  tralte 
de  lears  vaes  systimatiques  iwr  TOe^a  avee  sts  broehes,  de  TOc^o  da 
sad  avfe  Be9  edtes  et  Bts  iles,  et  des  dilTireotes  mers  qai  s'y  joigaeat,  de 
l'Oeiao  orieatal,  de  rOeeao  oeeidental  et  des  mers  qai  s'y  rattaebeal,  e'est- 
i-dire  de  la  mer  Miditerraa^e ,  de  la  mer  Pfoire  et  de  la  Caspleaoe;  des  i\e» 
de  rOc6ao  oeeidental,  des  edtes  de  cet  oc^ao,  et  de  eeox  des  pays  septea- 
trioDaox  sor  la  mer  des  Vareagoes,  doat  les  Arabes  avaieat  eoaaalssaoee. 

Parni  les  oombreax  aoms  de  liea  coateaas  dans  les  oovrages  des  g^ 
grapbes  arabes,  aoas  eiteroos  de  pr^f^reoee  eelai  qai  neos  offre,  poor  ainsi 
dire,  an  soppl^ment  aox  „Antiqoitates  Araerieaoae**  de  C.  C.  Rafa ,  pobli^es 
ea  1837  par  la  Sociiti.  Le  r^soltat  des  reebercbes  g^ograpbiqoes  de  Taatear 
de  cet  oovrage  sor  la  sitoatioo  da  Hellolaod,  do  Marklaad  et  do  Vialand 
des  aoeiens  Seaadioaves  (Terreneove,  la  Noavelle  iftcosse  et  la  Noavelle 
Angleterre)  a  itk  admis  dans  le  „Kosmos**  par  Alexandre  de  Homboldt,  qol  y 
doooe  one  adb^sioo  complite.  Uo  pays  sito£  plos  ao  midi  itait  nomm^ 
par  les  aneieos  Seaodinaves  Hritramaonaland  (Terre  des  bommes  blaoes)  oa 
Irlandit  Mikia  (la  Grande  Irlande).  M.  RafB  imet  repinloo  qoe  ee  pays 
Doos  repr^senle  la  Caroline  da  nord  et  do  sod,  la  Georgia  et  la  Floride. 
Are-Frode  le  savaat,  Tbisloriograpbe  le  plos  aociea  de  Tlslaade^  neos  raeoote 
qoe  soo  aieol  Are-Marsoo  arrlva  eo  983  daos  ce  pays,  oa  il  re^at  le  bapidme. 
Le  mime  pays,  la  Grande  Irlande,  Irlandit  llikla,  Irlaada  al  kabira,  a 
M  menlionoi  par  Aboa  Abdallab  Mobammed  Edrisi,  geograpbe  arabe  dm 
12e  siecle.  Ce  fot  sor  Tinvitatioa  de  Roger  IL,  roi  de  Sieile  (1130 
— 1154),  qae  est  aoteor  arabe  redigea  soo  oovrage,  et  il  doit  saos  doata 
le  nom  mentionai  et  plosieors  remarqoes  aar  le  JVord  k  sei  rapports  avee 
les  Normaads  employ^   a  la  eoor  de  Palermo. 

II  est  biea  iotiressant  de  remarqoer  riodieatloo  soavent  fort  beareose  des 
Doms  de  lieo  eit^s  par  les  aoeieos  geograpbes  arabes,  prioeipalement  da 
plosieors  iles  sitoies  daos  TOceaa  oceideolal  et  de  plosiedrs  villes  eo  Franee 
et  en  Angleterre,  ainsi  qoe  dans  le  Nord  scandinave,  savoir  eo  Danemark, 
00  le  Slesvig  est  design^  d'ooe  msoi^re  delaillie  fort  corieose,  et  de  plos 
eo  Soede  et  eo  Rossie.  Uo  passage  daos  ooe  relalioo  de  voyage  da  12e 
siiele  (1132),  doat  Taateor  est  Aboa  Abdallab  Hamid  de  Greoade,  aoos  offre  la 
descriptioo  indobitable  d*ooe  p6ebe  de  baleioes  sor  la  edle  de  rOc6aa  arcttqoe 
k  qoelqoe  distance  da  pays  de  Wiso  qoi,  seloo  les  admirables  reebercbes 
de  Fräbn,  noos  rappeile  le  people  meolionn^  daos  les  aooales  rosses  soos 
le  nom  de  Wes  et  demeorant  ao  oord  de  Novgorod,  aox  eoviroos  do  Lac 
blaoe   (Bielo  Osero). 
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von  Herni  Friederiofa  aaf  Java'^). 

Miotaraga  bei  Honlioldt  ist  jetzt  erklart.  Herr  Cohen  Staart  zu 
Sorakarta  hat  io  eioem  Javaaischeo  Manoscript  dieaen  Namao  Wiotaraga 
geschriebeo  geraodeB,  aod  erklärt  dies  gewiss  richtig  durch  witariga, 
jenaad  dessea  Leideoschafteo  eotferot  sind.  Prof.  Lassen  erklärt  vitaräga 
als  einen  von  den  die  Leidenschaft  fortgegangen  ist  Ind.  Alterthaask. 
III.  501.,  N.  1. 

Ar^ana  als  Bässer  wird  sehr  ^ssend  witar&ga  genannt,  währeed 
das  Miataraga  dnrchaos  keinen  Sinn  geben  wollte  and  nar  Nea- Javani- 
sche Einfalt  das  Wort  so  verderben  und  nachher  ans  der  eignen  Sprache  za 
erklärea  versochen  konnte.  Vgl.  Bomboldt,  Rawi>Spr.  Th.  II.  S.  3.  Nr.  4. 
Rafles  L  338.  (Ansg.  in  8.  pag.  430,  wo  es  Mitar&ga  geschrieben  ist; 
dagegen  in  der  ersten  Aa;)g. ,  nach  Hamboldt,  Mintara'^a),  nnd  RafSes 
II.  Appendix  p.  CLXXIIL  (bei  Hamb.)  Wintaraga  für  witarlga  leigt, 
dass  man  beim  Undeutlichwerden  der  langen  Vocale ,  welche  die  spätern  Ja- 
vanen  auch  in  der  Schrift  nicht  mehr  zo  anterscheiden  wossten,  obgleich 
besondere  Zeichen  fiir  die  Längen  besteben,  darch  den  Nasal  Ersidz  für  die 
Länge  za  geben  sochte.    Solche  Fälle  finden  sich  mehr. 


Ich  ziehe  jetzt  meine  erste  Erklärung  des  Wortes  Bali  (des  Namens 
der  Insel)  als  Opfer  der  zweiten  in  dem  Verslag  van  Bali,  Verh.  Bat 
Gen.  XXn.  pag.  3.  gegebenen  vor.  Nämlich  BantSn,  Opfer,  auf  der  Insel 
Bali  sehr  gebräocblich,  —  während  ich  das  Wort  Bali  selbst  nicht  so  ge- 
braucht fand,  wenigstens  nicht  deutlich  —  kann  nach  der  Javanisch-Baline- 
sischen Wortbildung  kaum  etwas  andres  sein  als  Rramaform  von  Bali. 
Bauten  (nicht  Bantam,  wie  der  Unverstand  verdorben  hat)  ist  Name  des 
westlichen  Reiches  auf  Java ;  so  Bali,  offenbar  in  derselben  Bedeutung,  Name 
der  heiligen  Insel.  Die  Hauptstadt  des  Hindu-Reiches  Bant)$u  biess  noch  zur 
Zeit  der  ersten  Portugiesen  D  a y  o ;  dies  ist  das  Suoda'sche  Wort  Da  y«  u  b  ($), 
Rauptort 


*)  Briefe  an  mich    bitte  ich  auf  keine  andere  Weise  zu  adressiren  als 
entweder  direct: 

H.  IT.  7'&.  Friederich,  Beamter  zu  BtUnvia, 
oder  ebenso,  aber  mit  Hinzunigung  von: 

Zur  Beeorgung  von  Herrn  Niederer  &  Co,  zu  Batavia. 
Gadok,  d.  3.  Mai  1859.  R.  H.  Th.  Friederich. 
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miscellaneae  ad  Portam  Mosis  p.  190,  oacbdem  er  eine  Stelle  au  jeoen 
Comm.  mitgetheilt ,  hiogegeo  ist  Wolf  io  seiner  biblioth.  hebraea  I  N.  15  n. 
HI  N.  546  b  im  Unklaren ,  vermischt  ansem  Aböl  -  B.  mit  dem  ^leicbnamifee 
Samaritaner,  der  die  arab.-sam.  Pentateath  -  Uebersetznng  des  Abu -Said  ab> 
geschrieben  and  sich  die  Anmerkungen  beizulegen  scheint  In  der  syrischea 
Chronik  nennt  Bar-Hebriias  unsem  Abul-B.  nur  gelegentlich  als  Lebrer  daa 
Bagdadensischen  Arztes  Mohaddeb  bar  IJaubal  (^&$M91  j ,  ^  610  d.  Hedsehr. 
(1214  n.  Chr.)  in  Mosnl  gestorben  ist,  iväbrend  er  in  der  arab.  HisL  p.  457  f. 
(Uebers.  300)  dieses  Mannes  und  seiner  Schicksale»  unter  dem  Namen:  Ali 
b.  Ahmed  Abul  -  Hassan  ibn  Habal  (J^)  gedenkt,  ohne  ihn  jedoch  als  Scbo- 
1er  Abol-Bar/s  zu  bezeichnen.  —  Hibetallab  (Natbanel)  Abnl  -  Barakbath  aben 
Malkha  *)  lebte  also  den  grössten  Theil  des  zwölften  Jahrh.  hindorch  (wäh- 
rend sein  Schüler  1214  starb),  ist  erst  spät  zum  Islam  übergegangen  aod 
schrieb  als  Jade  einen  arab.  Comm.  za  Roheleth,  den  Isaak  aben  Esra  mit 
grossem  Lobe  belegt  Dass  „Nathanel"  der  Vfr.  ist,  geht  aas  dem  Gedichte 
von  dem  (16.)  Verse  an,  welcher  beginnt:  n3tt)öb  nbrrpb  mS  *I3*Dn, 
so  schlagend  hervor,  dass  man  sich  nur  wandern  kann,  wie  diese  bestimmten 
and  nachdrücklichen  Angaben  übersehen  werden  konnten.  *)  Isaak  giebt  ans 
aber  aach  an,  wo  and  wann  er  schreibt: 

♦)  ^'»'11373  «in  TiDO  -iDoa  lüfit  i^nsnD  'yo-^a«  133  pn»^  ^3« 

r-JiuJJt  baa  ••b«  -no  n«»  et-^ip'»  äit^  isa  vwa  133 

.rnoeta  ü'^^üi  lanaa  ^^t:2  p^oa  inanD  iJnei  ns« 

„leb  Isaak ,  Sohn  Abram's,  schrieb's,  dessen  Wohnort  ist  am  Strande  Spanieaa, 
der  genannt  wird  ben  Meir  ben  Esra,  der  aach  Babylon  seine  Sebritte  ge- 
wandt, er  schrieb's  im  J.  1454  im  (Monate)  Siwaa  in  der  Stadt  Bagdad  und 
vollendete  seine  Worte.*'  Also  1454  der  seleocid.  Aera,  1143  n.  Chr.  sehrieb 
Isaak  and  wohl  auch  kurz  vorher  Aböl- Barakhath.  Ob  das  grosse  Leb, 
welches  Isaak  dem  Commentar  spendet,  gerechtTertigt  ist,  darüber  uns  la 
anterriclilen ,  mögen  die ,  *  welchen  die  Handschrift  zagänglieh  ist ,  immerhin 
nicht  für  überflüssig  halten ;  ist  er  auch  sicher  nach  damaligem  philosophischen 
Gesehmaeke  gearbeitet,  so  bleibt  doch  das  Werk,  als  die  jüdisehe  Hiaterlae' 
senschaft  eines  in  seiner  Zeit  so  angesehenen  Mannes,  immer  interessant  genug. 
Jedenfalls  darf  uns  nicht  wundem ,  dass  Isaaii  den  Mathanel  und  dessen  Werk 
zu  solcher  Bohmeshöhe  erhebt  ^  dem  *mn  l^n^  entspricht  gaaz  daa  arab. 
^Uj3t  uX^*t,  welches  ihm  als  Beiname  eignet  Ebenso  erklärt  es  sieb 
nun,  dass  das  Beispiel  des  verherrlichten  Abal-Barakhatb  auch  den  Be- 
wunderer Isaak  Aben  Esra  zum  Austritte  aus  dem  Judenthume  und  zma 
Uebertritte  in  den  Islam  verlockte.  — 

In  Betreff  des  Psalmes ,  welcher  S.  9  f.  im  Namen  des   Pincbas  Horwiti, 


1)  Dieselbe  Familie,  der  auch  Jude  b.  Nissim,  der  Vfir.  eines  Comm.  zu 
Jezirah  um  1365,  angehört 

2)  V.  23  i.  virj ,  V.  25  *« ,  V.  30  irnjiDi,  i»w,  V.  S2  n^^m 
im'na. 

3)  Bei  Dukes  gegen  das  Versmass:  QM^att. 

4)  Bei  D. :  •»'♦•^öa  ! 
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4m  \tn,  des  Baefa«8  Haflaah,  mitgetheiU  wird,  sei  bemerkt,  dass  dieser 
Psalm  unmöglich  von  dem  geoaooteo  Rabbiner  zu  FraDkfart  a.  M.  abgefasst 
sein  kano.  Was  diesen  Frankfarter  Rabbiner  zu  solcfa  bayrischem  Patriotismus 
gegen  „seinen^*  König  Maximilian  Joseph  veranlasst  haben  könnte,  begreift 
man  nieht,  und  am  3.  Tebeth  5567,  d.  h.  am  Ende  des  Jahres  1806,  war 
Hurwitz  bereits  todt;  er  starb  im  J.  1805. 

Breslau  2.  Sept.  1858.  Geiger. 


d^n*1^  IMS»  Meged  Jernchim.  Sammehchrift  für  Freunde  der  hehräi^ 
sehen  Literatur,  Gesnmmelt  und  herausgegeben  von  Joseph^Kohn. 
4.  Heft    Lemherg  1858.    72  S.  8. 

Während  die  rein  wissenschaftlichen  Zeitschriften  ,  Ozar  nechmad, 
Kerem  chemed,  bedenkliche  Pausen  machen,  scheinen  diejenigen,  welche 
sich  mehr  auf  dem  Standpunkte  ihres  eigenthümlichen  Publicnms  bewegen, 
besser  zu  gedeihen.  Auch  die  rubricirte  Zeitschrift  schreitet,  wenn  auch 
nieht  rasch ,  so  doch  vor.  Für  den  Freund  der  Wissenschaft  dürfte  ein 
Gedicht  des  gebildeten  Thalroudisten  Serachiah  ha-Levi  (um  1150),  von 
Luzzalto  mitgetbeilt  (S.  5  ff.)  und  die  Glossen  des  Hirschel  Berlin  (letztes 
Viertel  des  vor.  Jahrb.)  zu  Aarou  ha^LevVs  Chionueh  (S.  12  ff.)  von  In- 
teresse sein.  In  letzterem  wird  aus  zwei  Stellen  der,  auch  sonst  noch  viel- 
fach zu  erhärtende  Nachweis  geliefert,  dass  der  Vfr.  des  Chinnncb.  nicht  zu 
identificieren  ist  mit  Aaren  ha-Levi,  dem  Gegner  des  Adereth,  dem  Vfr. 
tbahnudischer  Novellen.  Der  Vfr.  des  Chinnulch  schrieb  ein  halbes  Jahrhundert 
später  (c.  1357). 

^  Breslau  22.  Dec.  1858.  Geiger. 


(Vgl.  Bd.  XI  S.  331  ff.) 

y^bnSl.     Wissenschaftliche  Abhandlungen  über  jüdische  Geschichte,  Li- 
teratar  wid  Alterthumskunde.  IV.    Breslau  1859.    94  S.   8. 

Der  Druckort  dieser  periodischen  Schrift  bat  gewechselt,  daher  ist  auch 
das  Aeussere  derselben  geralliger  geworden;  ihr  Character  jedoch  ist  sich 
gleich  geblieben.  Ausser  einigen  kleinen  Arbeiten  von  A.  Krochmal,  Geiger 
und  Steinschneider  enthält  das  neue  Heft  ausschliesslich  Abhandlungen  des 
Herausgebers,  Schorr  in  Brody.  Wir  übergehen  hier  die  satyrisch -polemischen 
Arbeiten  ,  die  überhaupt  spärlicher  erscheinen  dürften ,  und  heben  nur  zwei 
gediegene  Abhandlungen  hervor,  die  eine  eine  beurtheilende  Zusammenstellung 
der  ausdrücklich  als  traditionell  bezeichneten  Lehren  (Halachoh  le-Moscheh 
mi- Sinai  S.  28 — 53),  die  andere  über  Isaak  Albalag  (S.  83  bis  Schloss). 
Albalag  war  bisher  als  Uebersetzer  der  jüLm^LäJ^  \>aa\JU  des  Gbaz&li  bekannt 
und  stand  durch  die  heftige  Polemik  der  spätem  Zeit  gegen  ihn  im  Rufe 
eines  Freidenkers ;  Genaueres  wnsste  man  je4och  nicht  über  ihn,  nmsoweniger 
als  Ghaz&li's  Werk  selbst  nur  nach  einer  lat.  Uebersetzung  bekannt  war,  welche 
dessen    Tendenzen    nieht  hervortreten    Hess    (vgl.   Munk   melanges   p.   370). 
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Hr.  Seborr  fiihrt  wob  duo  in  die  Zeit  und  die  GetioBVBgeB  AlM.'f  ein  nad 
giebt  HOS,  soweit  die  Schrift  selbst  die  Daten  daza  Uerert,  treffliebe  Belebronf 
fiber  seine  Leistangen.  Alb.,  ein  entschiedener  und  kühner  AristoteÜker, 
wählte  verzngsweise  die  Schrift  Gbadiirs,  weil  sie,  wie  er  in  der  hier  Bit- 
getbeilten  Vorr.  sagt,  die  philos.  Ansichten  weniger  in  demonstrativer  als 
rererirender  Form  darlegt  und  dabei  eine  gewisse  Vermittetnng  zwischen  den 
philos.  nnd  den  gangbaren  relig.  Ansichten  anstrebt,  so  dass  die  Schrift  da- 
durch geschickter  ist  zur  Einleitung  in  das  philos.  Stadium  als  die  strengem 
philos.  Werke  des  Arist  selbst,  zu  deren  Bearbeitung  Alb.  später  schreiten 
wollte.  Allein  der  Uebersetzer  gelangte  nicht  eionul  zu  Ende  dieses  ersten 
Unternehmens ,  er  beendigte  vielmehr  blos  die  zwei  ersten  Abschnitte  des  Ba- 
ches über  Logik  und  Metaphysik,  während  er  in  der  Physik  beim  Anfange 
sieben  blieb  und  das  Fehlende  von  Isttnlt  Polkar ')  1438  ergänzt  wurde. 
Alb.,  der  1294  *)  diese  Uebersetzung  anfertigte»  wollte  jedoch  nichr  blos 
Uebersetzer  sein,  er  versah  vielmehr  die  Uebertragung  mit  eignen  Bemerkun- 
gen ,  in  denen  er  die  philos.  Ansichten  schärfer  betonte  und  bald  ihre  Ueber- 
eiostimmung  mit  dem  von  ihm  angenommenen  tieferen  Sinne  der  biblischen 
Aossprüche  nachwies,  bald  auch  die  Pflicht  einschärfte,  die  philosophische 
Ueberzeugung  von  der  gläubigen  auseinanderzuhalten.  Letzteres  Bemühen, 
wonach  man  philosophisch  ganz  andern  Annahmen  baldigen  könnte  als  man  von 
dem  nicht  minder,  aber  auch  nicht  mehr  berechtigten  gläubigen  Standpunkte 
aus  zur  Richtschnur  seines  Lebens  zu  nehmen  hätte,  ist  ein  offenbarer  Noth- 
behelf,  der  nur  dazu  dienen  soll,  den  Versuch  einer  Vermitteinng  zwischen 
zwei  verschiedenen  Standpunkten,  welcher  zur  Trübung  und  Knechtung  der 
Spccuiation  führen  müsste,  abzuweisen.  Br  spricht  sich  mit  aller  Offenheit 
gegen  die  zeitliche  Schöpfung  aus  und  meint,  auch  Maimonides  habe  in 
Wahrheit  der  Annahme  der  Schöpfung  von  Ewigkeit  her  gehuldigt  und  bles 
aus  Rücksicht  auf  das  populäre  Bewusstseio  dieselbe  an  manchen  Stellen  zu 
widerlegen  gesucht,  während  er  anderwärts  stillschweigend  auf  ihr  fusse; 
diese  Rücksicht  binde  jedoch  ihn  nun  nicht  mehr,  weil  das  populäre  Bewusst^ 
sein  in  diesem  Punkte  fortgeschritten  sei.  Levi  ben  Gerson  ist  daher  nicht 
der  erste  welcher  diese  kühne  Behauptung  wagt,  wie  Munk  meint  (m^langes 
p.  501);  sie  war  es  aber  auch  zumeist,  welche  dem  Albalag  so  heftige  Gegner 
erweckte.  —  Die  interessante  Abhandlung  soll  in  dem  folgenden  Hefte  been- 
digt werden,  und  sehen  wir  dieser  Fortsetzung  begierig  entgegen. 

Breslau  2.  Mai  1859.  Geiger. 


1)  Ueber  ihn  vgl.  meine  „Proben  jüd.  Vertheidigung  etc.*<  II  im  Bres- 
lauer*schen  Jahrbuche  1852  S.  31  f.,  Ta'am  SHceniro  S.  12  — dS  und  dazu 
die  Bemerkungen  Beer^s  in  Frankeis  Monatsschrift  1855  S.  308  fl.  Aus  der  von 
Seborr  angegebenen  Zeit  Polkar's  ersehn  wir,  dass  er  ein  Zeitgenosse  Albo's 
war,  also  vielleicht  abhängig  von  diesem  oder  doch  von  denselben  zwingenden 
Einflüssen  beherrscht,  in  Abrede  stellte,  dass  die  Messiaslehre  eine  wesentliche 
Grundlebre  des  Judenthums  sei  (vgl.  Beer  a.  a.  0.  S.  310  mit  meinen  „Pro- 
ben ete'*  a   a.  0.  S.  47). 

2)  Bartolocci  hat  bei  Wolf  5067  =  1307,  nach  einer  früheren  Mittheilung 
Derenborgj^s  hat  ein  Pariser  Codex  5094=  1334,  doch  ist  wohl  Vx  nur  fehler- 
haa  für  ifs. 
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The  Joumml  of  tke  Boynl  Geogmpkical  Socieijß.   EdUe4  hß  Dr,  Norton 
Shaw.    Vol.  XXVII.    Loodon  1857.  8. 

(S.  Bd.  XII.  S.  715  ff.) 
Die  Artikel  dieses  Baodes,  welebe  io  nosern  Kreis  geböreo,  sind  fol* 
geode:  Capt.  Bemry  Tul€*§  Aufsatz  über  die  Geographie  voo  Birma  aod  dea 
Birna  tribotSreo  Sbao-Staaleo  (S.  54—108)  ist  eigeotlieh  das  Memoir  za 
einer  von  ihm  vorgelegten  Karte,  die  aaek  hier  io  verkleinertem  Maass- 
stabe beigegeben  ist.  Birma  ist  erst  seit  etwa  dreissig  Jabren  allmählig 
bekannter  geworden,  and  Hr.  F.  bat  alle  einschlagenden  Arbeiten,  Beriebta 
und  Vermessungen ,  fleissig  benatzt ,  um  eine  mögliehst  genaue  und  beriek- 
tigte  Darstellung  des  Landes  zu  geben.  —  General  W.  Monieitk  giebt 
(S.  108 — 119)  kurze  Notizen  mit  strategisehea  Winken  über  einige  Reise* 
wege  von  Buschir  am  persischen  Golf  nach  Basra,  dann  nach  Sebnster, 
Dizful    und    den  Ruinen   von   Schuseh  (  =  Susa),    femer  von  Schuster  über 

Ram-Hormnz  nach  dem  weissen  Schloss  (<XULm  ikjJi^  und  bis  Schiraz, 
endlich  über  die  Gebirgspässe  zwischen  Buschir  und  Schiraz  auf  dem  directen 
WegQ  über  Kazerun,  sowie  auf  einem  Umwege  über  Firnzabad.  Auf  der 
dazu  gehörigen  Karte  ist  zugleich  die  Route  des  Consul  Abbat  von  Schiraz 
Östlich  über  Fessa  nach  Oarab  und  auf  einem  südlicheren  Wege  über  äehrum 
und  Firnzabad  zurück  nach  Kazerun  verzeichnet,  welche  in  einem  detail lirten 
Itinerar  (S.  149—184)  beschrieben  wird.  Dieses  Itinerar  schliesst  sich  an 
das  im  25.  Bande  des  Joamals  der  Geogr.  Ges.  an  (s.  diese  Ztschr.  Bd.  XIL 
S.  715  f.),  und  ist  von  gleicher  Art,  eine  gedrängte  Reihe  voo  geographi- 
schen Namen,  topographischen  und  statistischen  Notizen,  Entfernungen  and 
Compassrichtungen  u.  s.  w.,  berechnet  auf  Berichtigung  und  Füllung  der 
Karte;  doch  fehlt  es  nicht  an  kurzen  Schilderungen  des  Landes  und  seiner 
Bewohner,  z.  B.  voo  Darab^erd  mit  seinen  30,000  Dattelpalmen,  den  Felsen- 
akulpturen  voo  Nakschi-Rastam  (S.  160),  den  Ruinen  bei  Firnzabad  (S.  175  f.) 
und  den  Skulpturen  mit  Pehlewi-Inschrift  bei  dem  Passe  Teng-ab  (S.  177).  — 
Sir  Henty  RawlimoH  giebt  (S.  185—190)  einige  Bemerkungen  zur  histori- 
schen Geographie  der  Gegend  am  die  Tigris-Euphrat  Mündungen ,  wo  be- 
kanntlich der  Alluvialboden  sich  so  rasch  erweitert  (ungefähr  um  eine  engl. 
Meile  in  dreissig  Jahren) ,  dass  die  ehemaligen  Hafenstädte ,  eine  nach  der 
andern,  zu  loland-Städtea  geworden  sind.  Im  Norden  dieses  Terrains  öst- 
lich dem  Tigris  haben  sich  ebenso  aogenscheinlich  die  Slromläufe  im  Fort- 
gange der  Zeit  mehrfach  verändert,  weshalb  es  soviel  Möhe^  macht,  die 
Nachrichten  der  Alten  über  dieses  Land  zu  verstehen  und  die  neueren  Namen 
und  Ortslagen  mit  den  alten  zu  idenlißciren.  Hierauf  bezieht  sich  ein  an- 
derer Artikel  dieses  Bandes  voa  loflut  über  die  Bestimmung  des  Flusses 
Eulaeas  (S.  120 — 133),  die  jetzt  einen  etwas  festeren  Anhalt  gewonnen  hat, 
nachdem  sich  mit  grosser  Sicherheit  herausgestellt  hat,  dass  das  alte  Susa, 
das  biblische  Susan,  an  der  Roinenstelle  Scbftsch  zu  suchen  ist,  wo  LoAus 
im  Jahr  1851  drei  Monate  lang  mit  Untersuchungen  und  Aufgrabungen  be- 
schäftigt war  und  wo  er  zwei  Paläste  aufdeckte  mit  Inschriften,  welche  die 
Identität  des  Ortes  bezeugen  helfen.  Auch  stimmen  die  neueren  Forschungen 
im  Allgemeinen  darin  zusammen,  dass  der  heutige  Flusa  Kerkhah  dem  alten 
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Cboaspes,  der  FIbm  von  Diz  dem^Coprates  ood  der  Rerlo  den  Pasitigris 
eotspriebt.  Nor  der  Eulaeos  war  oieht  wiedertttfiAdeo.  Loflas  oimmt  aa, 
dass  io  alter  Zeit  oberhalb  Sasa  eio  Arm  rom  Kerkbah  (Cboaspes)  ;abel- 
nmig  sich  abzweigte  oder  küostlieb  abgezweigt  wurde,  der  ao  der  Oatseite 
▼OB  Susa  vorbei  «od  ao  eioen  Paokte  noterbalb  des  heatigea  Ortes  Bender- 
gbil  in  den  Karin  (Pasitigris)  floss,  dass  man  aber  ^elegeatlieb  aoeh  des 
Cboaspes  und  selbst  den  Pasitigris  mit  dem  Namen  Ealaens  bezeiebaete.  Mit 
Hälfe  dieser  ingeniösen  Annabme  werden  die  betr.  Stellen  der  Alten  s%mmt- 
lieb  klar  and  verstäadlich ,  aueh  das  "^b^M  ^3  !><>«•  ^«  1^-  ^i"«  »och  hfibere 
Wabrscheinliebkeit  gewinnt  aber  diese  Hypotbese  dadoreb,  dass  Hr.  L.  wirk- 
lieb  auf  der  Oslseite  von  Schäscb  ein  jetzt  trocken  liegendes  Wasserbett 
fand,  worin  naeb  der  L^eberliefemng  der  Landeseinwobner  vormals  Wasser 
fless.  Es  bleibt  aan  noeb  die  Aufgabe  eines  künftigen  Reisenden,  zu  er- 
mitteln, ob  dieses  trockene  Bett  wirklieb  irgendwo  (vermntblich  in  der 
Nabe  von  Abwaz)  in  den  Kurin  mündet;  Hr.  L.  bedauert,  dazu  nicbt  selbst 
mebr  Zeit  gefanden  zu  haben.  —  Sonst  ist  etwa  noch  zu  erhabnen:  die 
Untersocliung  einiger  alter  Wasserbauwerke,  besonders  des  Ellebara-Canals, 
auf  der  Insel  Ceylon  von  dem  jetzigen  Govemor  der  Insel,  Bemry  George 
Ward  S.  328 — 349,  uhd  David  Livmggtone''B  Explorations  into  the  Interior 
of  Africa  S.  349  —  387:  erstere  sehr  speciell  und  bauptsScblich  nur  von 
localem  und  slaatsökonomisehem  Interesse,  sofern  es  sieb  dabei  um  eine 
mögliebe  Herstellung  jener  Werke  zur  Hebung  der  Bevölkerung  und  des 
Verkehrt  bandelt;  die  letzteren  aus  dem  J.  1855  stammend  und  wenigstens 
den  Resultaten  nach  aus  dem  seitdem  verSlTentlicbten  Buche  Livingstone's 
bekannt.  B.  R. 


Map  Qf  the  Boljß  Land  coMtructed  h^  C,  W.  M.  Van  de  Velde  «.  a.  mt. 

s.  oben  S.  287. 
Plan  af  the  totim  and  enpirane  of  Jerueahm  conetrueted  from  ike  SngUeh 
Orduance^eurvetj  and  meaeuremenie  of  Dr.  T,  Tohler  hg  C,  W.  M* 
Van  de  Velde.  Dazu:  Flmography  of  JemeaUm  bg  Dr.  TUme 
Tobler.  Memoir  to*ac€owtpang  the  new  Grownd-^ian  of  ike  CUg  of 
Jeruealem  amd  ike  envhrone  eie.  JViih  a  faceimile  of  ihree  atuieni 
plane.    Gotha:  Justus  Perthes.   1858.  gr.  4. 

Im  zweiten  Hefte  S.  287  konnten  wir  der  Kürze  der  Zeit  wegen  nur 
eine  vorläufige  Celfcrsicbt  des  lobaltes  der  Karten  geben,  indem  wir  eine 
eingehende  Besprechung  dem  nächsten  Hefte  vorbehielten.  Zu  einer  solchen 
wiederholten  ausrdbrlichern  Besprechung  berechtigt  uns  die  wissenscbafilicbe 
Bedeutung  des  Werkes,  denn  es  ist  unbestreitbar  die- gediegenste  Leistung, 
welche  die  Kartographie  Palästinas  bis  jetzt  aufzuweisen  hat.  Ganz  abgesehen 
von  den  älteren  Arbeiten ,  die  durch  ihre  willkörliche  Annahmen  und  phan- 
tastischen Skizziruogen  nur  noch  ein  antiquarisches  Interesse  darbieten  können 
(vgl.  Rüier  Erdkunde.  XV.  8.  81),  vermögen  weder  iVt>&sAr*s,  SeHzen*e  und 
BwrckhardVe  Karten,  so  schätzbar  sie  auch  fdr  Bestimmung  und  Berichtigung 
einzelner  Gegenden  des  beil.  Landes  sind ,  noch  die  grosse  Karte  von  Jacoiim 
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(Paris.  1810  iMitth  den  Ergekoisseo  der  rraniösiseben  Expeditioo  taelf  AegyfK 
tfo) ,  welche  eor  die  veo  deo  rraexb's.  logealeoren  veryieMeneo  Kästeegegen- 
de«  ttBd  eiiige  wenige  Rootee  im  lonera  mit  Zeverlassigkeit  giebi,  ooch  die* 
erate  wiaaeBsebaftUek  consiroirte  Karte  Pallstinas  von  BergkauM  ( Karte  tob 
Syriea.  Getba.  1835.  Nr.  5.  des  Atlasses  von  Asien),  mit  der  nacb  Ritter's 
Aaadrneke  ),die  nette  Aera  der  Kartographie  ?on  Palästina  ond  Syrien  ihren 
Anfang  aimml^S  den  Anforderungen,  welche  die  neuere  Zeit  macht,  auch  nur 
in  massigem  Grade  entsprechen.  Wie  dann  das  Robinsonsebe  Werk  Epoche 
maebend  für  die  alte  und  neue  Geographie  PalSstinas  auftrat,  so  gewährte 
auch  die  aaoh  Robinson's  und  Smitb's  Angaben,  Vermessungen  und  Winkel- 
besliramongen  bearbeitete  Kiepert$che  Karte  (im  Atlas  zu  jenem  Werke)  einen 
grossen  Fortschritt  in  der  graphischen  Darstellung,  aber  doch  fehlt  ihr  noch 
immer  viel  sn  einer  Vollkommenheit,  wie  sie  Tur  ein  so  wichtiges  und  viel 
bereistes  Land ,  als  Palästina  ist ,  mit  Recht  verlangt  wird.  Denn  eines 
Theils  konnte  Robinson  nur  einen  verbältnissmässig  kleineren  Theil  des  Lan- 
dea  dnrebforschen,  andern  Theils  fehlte  es  damals  trotz  der  zahlreichen,  aber 
der  gegenseitigen  Vergleiehung  und  Verificirang  ermangelnden  (s.  Memoir. 
p.  5l  f.)  Winkelmessungen  in  Robinson's  Werke  zu  sehr  an  astronomischen 
and  trigonometrischen  Bestimmungen,  om' sichere  Grundlagen  für  eine  genaue 
Karte  abgehen  zu  kKnnen.  Dazu  kommt,  dass  die  Riepertscbe  Karte  ihrem 
Zwecke  gemjiss,  als  Illustration  Air  das  Robinsonsche  Reisewerk  zu  dienen, 
die  Os^ordangegenden  nur  auf  einem  sehr  kleinen,  noch  nicht  einen  halben 
Grad  betragenilen  Striche  berücksichtigt.  Diesen  Mängeln  abzuhelfen,  aber- 
hanpt  eine  Karte  Palästinas  zu  liefern ,  wie  sie  dem  Jetzigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  und  der  Keantniss  dieses  Landes  entspricht,  unternahm  Lieut. 
Van  dß  Velde,  and  wir  missen  gestehen,  er  hat  seine  Aufgabe,  so  weit 
dies  mit  den  vorbaadenen  Mitteln  möglich  ist,  glänzend  gelöst.  Gestützt  auf 
die  Berichte  älterer  und  neuerer  Zeit,  auf  die  trigonometrischen  Vermessun- 
gen der  engl.  Ingenieure  und  auf  eigene  Beohachtungen ,  die  er  hauptsächlich 
nur  zu  diesem  Zweeke  während  einer  mehr  als  halbjährigen  Reise  in  Pa- 
lästina (vom  23,  Nov.  1851  —  22.  inn.  1852.  Deutseh  übers.  von.Göbel. 
2  Bde.  Lpz.  1858.  8.^  anstellte,  ist  es  ihm  gelungen,  ein  Bild  des  Landes 
daraustellan ,  wie  es  in  dieser  Ausdehnung  und  Genauigkeit  noch  nicht  exi- 
atirt  Bei  der  Menge  des  sicher  Erkannten  und  Festgestellten  hat  der  Vf. 
nieht  nölbig,  die  mangelnde  Erkenntniss  hinter  phantastischen  Skizzen  und 
dreisten  Bebauptaagen  za  verbergea;  im  Gegenlheil,  das  beigerügte  Memoir 
giebt  überall  an  ,  wo  eine  gesicherte  Darstellung  zu  erreichen  unmöglich 
war,  und  eia  deutliches  moI  ewamined  bexeichnet  auf  der  Rarle  die  Gegen- 
den, welche  einer  Darchforsehong  noch  bedürfen,  um  den  übrigen  all  gleich 
sicher  an  die  Seite  gestellt  werden  zu  können.  Nicht  minder  lobenswerth 
ala^dia  wisaenscbafllicbe  Tüchtigkeit  ist  die  künstlerische  Ansrdbrung,  die 
in  Deutlichkeit  und  Geralligkeit  alte  bisherigen  Leiitungcn  übertrifft. 

Nachdem  wir  ia  der  ersten  Anzeige  den  Inhalt  der  8  Blätter,  ans  denen 
die  im  Maaasstabe  von  1 :  350,000  (die  iacotinscbe  von  1 :  100,000,  die  Berg- 
haassebe  1:450,000,  die  KieperUche  1:400,000)  gearbeitete  Karte  besteht, 
angegeben  babea,  wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  des  Einzelnen,  wobei 
Wir  hauptaäehlieh  das  der  Karte  als  Commentar  beigegehene  Memoir  zur  Bespre- 
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ohang  heranziehei.  Der  ente  Absclioitt  desselben,  p.  1^21.  giebl  i|er  Vem- 
lessQDg  Dod  AasrdbrDOg  des  PltDes,  eise  deo  jeUigea  AnspriicbeD  ai  Bibl.  Gee- 
'grapbie  eolsprecbeDde  Karte  za  liefero,  AosknoA  so  wie  eiae  Anfz&blaog  der 
beaQfczteo  Häirsmiüel.  Unter  diesen  vermissea  wir  keines  Ton  irgend  einiger Be- 
dealong ;  als  besonders  wertbvoll  beben  wir  die  nicbt  in  den  Handel  gekommene 
Map  of  Syria,  ron  Maj*  Rocbfort  Seott,  naeb  den  anter  seiner  Oberleitang  an- 
gestellten Vermessungen  von  Maj*  Robe,  Wilbrabam  and  Lient.  Symonds,  so 
wie  die  dieser  Karte  za  Grande  liegenden  Originale  der  im  J.  1840 — 41 
von  Akka  bis  zom  See  Tiberias  und  von  Jafa  zum  todten  Meere  angeatellten 
Triangalation  des  Lieat.  Symonds  bervor  (S.  5.  6.)*  Ancb  scb&tzbare  band- 
sebrirtlicbe  Bemerkangeo  des  Rev.  J.  F.  Tbropp,  während  seiner  Reise  im 
Herbst  1851  gemacbt,  standen  dem  Vf.  zu  Gebote.  Vor  Allem  aber  sind  es 
seine  eignen  Vermessungen  and  Beobacbtangen ,  die  mit  aller  Sorgfalt  and 
mit  dem  specielleo  Zwecke  der  Constrairoog  einer  Karte  angestellt  der  Ana- 
rdbrong  einen  hohen  Grad  von  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  verleiben«  Im 
2.  Capitel  Analysis,  p.  21 — 67,  gebt  der  VL  auf  Einzelnbeiten  der  Ans- 
fobrnng  der  Karten  ein.  Der  ganzen  Karle  liegt  die  Triangulation  des  Lient. 
Symonds  zu  Grande ,  welche  die  Basis  Tdr  die  eigene  Triangalation  des  Vfs. 
abgab.  Als  astronomiseh  bestimmter  Punkt ,  der  in  jener  Arbeit  fehlt,  warde 
die  Lage  des  Castells  von  Akka  zn  32^  55'  16''  der  Breite,  als  das  Mittel  ans 
den  Bestimmungen  von  Niebahr,  Gauttier,  Hell  und  Dillen,  und  zn  35^  4'  30" 
östl.  Länge  von  Green w.  (32^  44'  16"  Par:}  angenommen.  Für  die  Gegenden 
ausserhalb  der  Symondsschen  Triangalation  dienten  die  astronomischen  Be- 
sUmmi^ngen  von  Niebahr,  Seetzen,  Gauttier  und  Hell,  Moore  und  namentlich 
die  der  Expedition  der  Verainigten  Staaten  anter  Lynch  zum  Föhrer  und  zor 
Conlrole  fdr  die  eigenen  Vermessungen.  Die  politische  Kintheilung  nnch 
Provinzen  und  Districten ,  wie  sie  nach  Smitb's  Liste  (3.  Anbang  zu  Robinsons 
Pal.)  in  der  Kiepertseben  Karte  dargestellt  ist,  hat  der  Vf.  in  seiner  Karle 
aufgegeben  und  nur  die  Namen  derselben  angeführt,  da  allzu  graaae  Un- 
sicherheit über  ihre  Abgränzong  herrscht  und  diese  nach  durch  die  genaae* 
sten  mündlichen  nnd  brieflichen  Erkundigungen  nicbt  gehoben  werden  konnte. 
Nur  soviel  geht  aus  diesen  bervor,  dass  Palästina  jetzt  den  Paschaliks  von 
Beirut  und  Damaskus,  zwischen  denen  der  Jordan  die  natürliche  Grinse 
bildet,  angehört.  Das  von  Beirut  ist  wieder  in  6  grosse  Provinzen,  die 
Paschaliks  von  Jerusalem,  Akka  und  Sidon,  und  die  Kaimakamats  von  Tri- 
polis und  Ladakgeh  getbeilt.  Auch  die  alte  Eiotheilung  nach  den  12  Stäm- 
men Israels  ist  als  zu  unvollkommen  bekannt  mit  vollem  Recht  aofgegeben* 
Den  allgemeinen  Bemerkungen,  welche  mit  einer  Notiz  über  das  Climn 
schliessen ,  folgt  S.  29  If.  die  specielle  Durchnahme  der  einzelnen  Sectionen 
der  Karte,  in  welchen  über  die  Quellen  und  Grundlagen,  auf  deaen  die 
gegebene  Darstellung  sich  stützt,  Auskunft  gegeben  wird.  Dm  Wiehtifste 
daraus  heben  wir  in  dem  Folgeoden  hervor. 

Sect.  1  u.  2. ,  die  Kelten  des  Libanon  und  Anlilibanon  begreifend«  Für 
die  Küste  von  Tripolis  und  Beirut  gaben  die  Karte  von  C.  H.  Dillon  (1843, 
Admiralität)  und  Maj.  Scott,  für  das  Innere  die  Reisen  von  Thomson, 
Maundrell,  Burckhardt,  G.  Robinson  und  Thrupp,  von  der  Mündnng  des 
Nähr  eUKelb  bis  Sidon  eigene  Beobachtungen  die  Grundlage.    Doch  ist  die* 
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^Die  Gegeod  zwisebeD  dem  hohen  Raokeo  des  LlbanoD  aad  d«r  Kiste  ooeh 
fehr  oovollkoniiDeD  bekannt;  am  besten  noch  der  Nähr  Beirat  dnra^T.  Wilden- 
braeb,  Rnssegger,  G.  SebalU,  E.  Smith  and  Robinson.  DÜsf  ülai  Blatt  endet 
mit  dem  N.  von  N.  el-Barid,  an  dessen  nördlichem  Ufer  Thomson  bei  einem 
Khan  Rainen  einer  ziemlich  grossen  Stadt  Tand,  die  der  Vf.  mit  Robinson 
(Neuere  BiM.  Forsch,  p.  759.)  richtig  rür  die  von  OHhosia  hält.  Wenn 
Kiepert  in  seiner  Karte  zo  Robinsons  N.  F.  Orthosia  weiter  nördlich  an  das 
Nordafer  von  Nähr  Arka  legt,  so  ist  dies  wohl  nar  ein  Versehen,  da  ja 
Robinson  die  Lage  von  Orlhosia  richtig  am  el-Band  bestimmte.  Die  Gegend 
zwischen  der  Mündong  des  N.  el-Barid  and  den  nördlichsten  Höhen  des  Li- 
banon, dem  Dscbebel  Akk4r,  so  wie  die  niedere  Bergregion  S.  und  SW.  von 
Tripolis  sind  als  noch  nicht  hinlänglich  erforscht  bezeichnet.  Besser  bekannt 
sind  der  Nähr  Radischa  and  die  Details  der  höhern  Regionen  zwischen  den 
Cedem  ond  der  Qoelle  des  N.  el-Kelb.  In  der  Bemerkang  S.  32.  ober  die 
von  den  Eingebornen,  dem  höchsten  Röcken  des  Libanon  gegebenen  Namen 
nimmt  sich  der  Vf.  des  Namens  Makbmel  gegen  Robinson  (N.  B.  F.  S.  T79  f.) 
als  Bezeichnnng  der  hoben  Grappe  södlich  von  den  Cedern  an.  Den  hohen 
BÖrdliehen  Gipfel,  anf  welchen  Robinson  den  Namen  el-Makhmel  als  bloss 
in  Tripolis  gebraaehten  Lokalnamen  beziehen  will,  von  Dr.  De  Forest  Fam 
el-MizAb  genannt,  hörte  der  Vf.  beständig  als  el-MiskvJeh  „den  Bewasserer" 
(vgl.  Robins.  N.  B.  F.  S.  692.)  bezeichnen,  ein  sehr  passender  Name  for 
diesen  höchsten  Schneegipfel  der  grossen  Bergkette  als  den  haaptsächlichsten 
ErnSbrer  ihrer  Qaellen  and  Ströme.  Nördlich  vom  Dsch.  Saonia  ist  aacb  der 
Name  Dseh.  LibnAn  sehr  im  Gebraach,  sowohl  als  allgem.  Benennang  der 
ganzen  Rette,  als  ihrer  verschiedenen  Theile.  Siidlich  von  Dseh.  el-Reneiseh 
führt  die  Bergkette  den  Namen  Dseh,  BarAk ,  von  dem  grossen  Thale  eUBarAk 
an  seinem  westlichen  Fasse,  eine  der  pittoreskesten  Schlachten  im  ganzen 
Libanon.  Die  Bek4'a  ist  grössten  Theils  nach  Scotts  Karte,  mit  Verbesse- 
rongen and  Zasatzcn  nach  Robinson,  Porter,  Thomson,  Gallier,  Borckbardt 
n.  a;  and  des  Vfs.  eigenen  Beobachtangen  gezeichnet.  Die  Wasserscheide 
dieses  Thaies  bestimmt  der  Vf.  (S.  174.)  etwa  2  (engl.)  Meilen  NO.  von 
Scha*lid.  Für  den  Antilibanon  haben  Porters  Reisen  and  seine  grosse  Ori- 
ginalkarte in  der  Geogr.  Gesellsch.  za  London,  die  dem  Vf.  zor  Benatznng 
freistand,  das  Haoptmaterial  geliefert.  Der  nördl.  Strich  des  Antilibanon  ist 
sogat  als  noch  unbekannt. 

Sect  3.  Hier  ist  der  sSdl.  Theil  des  Libanon,  bekannt  als  Dsch. 
RiVün,  nach  den  neuesten  Berichten  von  de  Bertoo,  Wilson,  Schultz,  Smith, 
de  Forest ,  Robinson  a.  a. ,  so  wie  nach  eignen  Untersuchungen  bestimmt. 
Nach  diesen  ist  auch  namentlich  der. Lauf  des  Litini  berichtigt,  über  den 
noch  bei  Ritter  (Erdk.  XVH.  S.  140—142)  manche  irrige  Angaben  sich  finden. 
Die  Hagelgegend  zwischen  der  Röste  und  dem  sadlichen  Libanon  vom  Nähr 
ed-DamAr  bis  zum  el-Riisimtjeb,  bisher  noch  eine  vollständige  terra  iocognita, 
Ist  zum  Theil  nach  eignen  l'ntersachungen ,  zum  Theil  nach  den  Berichten 
▼on  Buckingham,  Gallier,  Wolcott,  de  Forest,  Smith  und  Robinson  mit  vielen 
neuen  Daten  bereichert.  Ein  Ortsverzeichniss  ans  diesen  Gegenden,  ab 
Supplement  zu  dem  von  E.  Smith  im  Anhange  zu  Robinsons  Pal. ,  wird  S.  36 
u.  37.  gegeben.  Die  K8ste,  längs  welcher  mit  geringen  Ausnahmen  der  Vf. 
Bd.  XIII.  47 
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reifte,  i«l  »it  ketoHertr  GeMuigkeit  Mf  Hemm  Bbtt  ¥arx»itli>et  8dkr 
gcMO  vn<l  ▼•IltliUif  tet  aoeb  der  Dialrikt  W&di  et-T#im  Meh  4m  «ifMi 
BcobcciMMgeD  des  Vf.  dargetlelU,  iiaa«nt|jeb  der  N«br  HibbMi  wd  mmm 
NebeiilvMe  beetimmt.  Babr  «I  -  Hileb  ward«  naob  «igeoaa  l^atertaebaagaa 
«ad  aacb  dfa  Afifrabea  de  Foresle  (bes.  die  OsUeiU)  oad  ▼.  Wüitaabwirfn 
beftimml.  Dareb  die  rkblige  Besliwnoag  vaa  Saafed,  das  aorkwardifer 
WeiM  ia  faat  atlea  RaHea  aa  aabe  aa  deu  Stt  roa  Tibarte«  galagl  wird »  iai 
aocb  der  Zwiacbearanai  swiaabea  diefem  oad  69m  See  Halab,  der  Bbcmll  n 
gerinf  aa^egebea  iü,  neblig  beatiaiait  aad  dadarcb  jeaer  Sea  nm  Qf  Br.  aid- 
lieber  geräcliU  Die  Weataeite  deaaelbea  i«t  »acb  eifaea  Beabaebiugaa ,  aaab 
Symoads  TriangolatioD  aad  dea  Angabea  voa  Lyocb,  Babiataii.  dr  Bariaa  ' 
aad  Moljnaax  verxairbaet,  vaa  lelzlerem  aacli  die  Aagabe  dar  Tiefe  das 
Sees  ia  Fadea  aofgaaeinaiea;  die  Ostaeite  aaeb  de  Berloo.  IsaiaberU  Karle 
des  Sees  in  BalleUa  de  Ia  See.  de  Geegr.  de  Pens.  4»«  S^ie.  Tom.  VIL 
er.  in.  Jaar.  1854.  bat  haaplsboblieb  die  alu  Geegra^bie  beriekeiebligt, 
weaiger  die  aeoere*  Wibread  die  Pravias  Bel4d  Bcseb4rab  auf  Traberea 
Karten  fast  gaaz  weiss  aad  leer  eraebeiat,  ist  sie  Akier  aaeb  eJMaea  Beeb^ 
aebtangea,  aaeb  Beelsea,  Sebulla,  Wekelt,  Bebiasoa  aad  Smilb  eeaetrairt 
War  der  NerdwesttbeU  der  Previex  iwisebea  dea  KisiaMeb  aad  Tibaia  aad 
der  BidwesUbeil  zwisebea  Belil,  den  W.  Kam  aad  detr  KfisAe  <««  dao  Saab. 
Mesebalika)  eriaaera  dareb  eie  noi  eaaatineil  daraa,  dass  wir  bier  xa  grüssarer 
Sicberbeii  aoeb  weiterer  Naebforaebaag  der  Beiseadea  bedürTea.  Oecb  aiad 
aaeb  bier  die  Aagabea  der  Karte  aiebt  willkürlieb  aad  aufs  GeraÜMvebl, 
seadera  aaeb  dea  Beriebteo  vea  SebaUa,  Thaaisoa  uad  eigeaee  Maebfer- 
aebangea  bei  Eingeberaea  gegebea»  Eiae  reiebbalüge  Liste  voa  OrlseMlaa, 
raa  Mr.  Tboaisoa  aas  dea  Monde  der  £iagaboraen  gesanaeU,  seblieaat  «ieb 
S.  40  — 43  aa,  oad  wir  stiaaea  voUkomaea  dea  Vf.  bei,  weaa  er  sagt: 
,,Ea  wird  kaoa  a$tbif.  seyn  xa  beaierkea,  wie  viel  L'atersncboag  dic»a 
Tbeile  aoeb  erfordern  aad  welehe  ZabI  alter  Slidle  aad  OrtsebalUa,  deraa 
Naaen  jettt  rergesseo  oder  verwisebt  sied,  dach  secb  aas  ibrea  Raiaea  aad 
Ueberbteibsele  gezogee  werdea  kb'anen.**  Aaeb  der  södlialM  Tbeil  der  Karte, 
das  oatere  Galiläa  eotbalteod,  ist  aaeb  dea  beatea  BülfsaiUela  dargeatalil, 
aad  so  gewSbrt  Daaeollieb  diese  Seetioo  in  bei  weitea  deo  aeistea  Tbaiiea 
dersetbee  eio  gaaz  aaderes  Bild,  als   die  bisberigea  Kaitea  darboten. 

Nicbt  minder  reichhaliig  in  Verballniss  za  dea  bisberigea  Kartea,  aber 
doeb  eiaen  gaas  andern  Eiadroek  aof  deo  Besebaoer  macbeod  ist  See t  4., 
das  6stl.  Seitenstäek  zam  Stea  Blatte.  Gleieb  aof  dea  ersten  Blick  siebt 
aaa,  dass  bier,  naaeatlieb  fSr  die  Terrainseiehoaag,  aoeb  viel  za  tboa 
abrig  ist  und  dass  es  dorcbweg  eroeof'rter  Forsobaag  bedarr,  ob  diese  Ge- 
geadeo  ait  dea  westjordaoisebee  oer  einigeraassea  aof  gleiebea  Foss  sa 
selaen.  Geaögeader  als  die  Terraiabildoog ,  für  deren  DarsUlloag  der  Vf , 
oboe  diese  Grgeadea  ait  eigaeo  Aagea  gesehea  zo  habea,  dorebaas  keiaen 
siebera  Aobalt  bette,  ist  die  Angabe  and  Bestiamang  der  Orlsoharien,  da 
bierrSr  aes  dea  Aogaben  dtt  Reiseaden  seboo  aebrere  feste  Paokte  geweaaea 
werdea  kenaten,  voe  wo  aas  daaa  aaeb  dorcb  Vergleieboag  and  Zusaaaeo- 
stelleng  der  Angaben  andere  ait  ziealicber  Sicberbeit  sieb  bestiaaea  lieaaea. 
So  geben  Ter  Daaaskas   aad  die  Umgegend,   Tor  die  Ebene  von  HaarÄa  aad 
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iM»  Ledscba  bes.  Porters  UnterfliicIiwgeD ,  wozu  die  Angaben  von  Seeteen, 
Bvrckhardt,  Gaillardot  oder  Fexzy-Bey  vergUehen  worden,  die  Leiten^;  für 
die  Provinzea  Dsohidnr  und  Dicbdllo  bleiben  iMmer  nocb  Burokhardte  Rovten, 
erfinzt  doreb  Seetzens  Notizen ,  die  HenptauctoriUit.  Von  den  ganz  uner- 
warteten Entdeokungen  Grobanis  in  0.  des  Kelb  HanWb,  wozu  boilentüch  bald 
WeUsteins  weitere  AafUämagen  kenunen  werden,  konnte  oatärUcb  kein  Ge- 
brauch gemacht  werden.  Für  die  Constroction  der  einzelnen  Roaten  gab  die 
Lnge  yon  Fik,  durch  eigene  Wiokelnessuogen  bestoamt,  während  ee  aaf  aliea 
biaherigea  Karten  zu  weit  östlich  vo»  See  Tiberias  gesetzt  wird ,  einen  be- 
stimmten Anhaltspunkt.  Durchaus  uabestimmt  ist  neeh  der  Lauf  des  Scherkt 
el-Mandhur.  Die  Gegend  um  den  Hermon  ist  naoh  eignen  Vermessuageo 
censtruirt,  wobei  nocb  Scott's  Ksrte  und  die  Forschungen  Porter's  werthvolle 
Details  abgaben.  Der  Vf.  macht  besonders  aufmerksam  auf  die  Menge  alter 
Ruinen  ven  Tempeln  und  andern  heidnischen  Gebäuden ,  die  in  den  herrkeh 
bewaldeten  Abhängea  des  Hermon  sich  finden,  und  die  zum  Theil  auch  schoa 
von  andern  Reiaenden,  wie  Burckhardt,  Thomson,  Portw,  Robinson  beröhrt 
und  erwähnt  sind.  Hr.  Thrupp's  haadscbrifUiche  Bemerkungen  gaben  auch 
hier  üBer  die  Ruinen  in  und  bei  Wadi  el  *Asal  und  bei  Blairs  schSUens- 
werthe  Auskunft 

Sectio n  5.  Die  feste  Grandlage  für  diese  Karte  gab  im  nürdUehen 
Tbeile  die  Triangulation  des  («L  Symonds  von  Akka  nach  Tiberias,  im  säd- 
liehen  Tbeile  die  von  Jifl  nach  dem  Todten  Meere.  Die  Küstenliaie  ist  aacb 
Jacetias  Karte,  die  hier  viel  genauer  ist  als  in  andern  TheUen,  verfolgt  und 
vervoUstäadigt  aus  einer  unpnblicirten  Kartenskizze  eines  Tbeils  von  Lynch'a 
Expedition  von  JAfa  nach  Kaisargeb.  Auch  Buokingham  giebt  hier  eiaige 
werthvolle  Notizen.  \.  Wildenbruchs  und  Busseggers  Reisen  längs  des  öat- 
liebea  Tbeils  der  grossen  Ebene  Saron  sind  ven  Nutzen,  gewähren  aber 
eine  nur  unvollkommene  Beschreibung  dieses  Tbeiles  der  Gegend.  Namentlich 
macht  sich  der  Mangel  einer  genaueren  Kenntniss  der  Hügelgegend  zwischen 
Umm  el-Fahm  und  Kaknn  fühlbar..  Nach  einem Fembliek ,  den  Van  de  Velde 
mä(  dem  Wege  von  Kaisanjeh  nach  Leddsch^n  von  Dscbi'arah  darauf  halte, 
zu  urtbeilea ,  enthalten  diese  Hügel  sehr  weaig  Ortschaften  oder  Ruinen,  neck 
gewähren  sie  in  pkyaisober  Hinsicht  irgend  etwas  Bemerkenswerthes.  Der 
niedrigere  oder  westliche  Theil  ist  baumlos,  aber  bedeckt  mit  einer  feinen 
Grasdecke;  höher  hinauf  über  Umm  el-Fahm  sind  sie  schön  bewaldet  Die 
Lage  der  Ruinen  von  Arsuf,  dem  alten  ApoUonia,  in  Ki^erts  Atlas  noch  klseh 
angegeben,  aber  in  der  Karte  zu  Robinsoos  N.  Forschungen  beriektigt,  ist 
nach  Thrupp's  Beobachtungen  als  festgestellt  zu  betrachten.  Für  die  Hügel- 
gegend,  die  sich  an  den  Hauptgebirgsrüeken  zwischen  ierusalem,  NIbulus  und 
Dachenin  anschliesst,  ist  die  zweite  Reise  Robinsons  und  Smiths  von  1852 
die  Hauptgewäiir ,  ebenso  für  die  Gegend  unmittelbar  südlich  aa  der  Strasse 
von  Ramleb  naoh  Jerusalem  im  WAdi  Ali.  Es  lehlt  aber  doch  noch  viel  aa 
einer  genaueren  Kenntniss  dieser  Gegend,  und  die  gaaze  westliehe  Hügel- 
region zwischen  Sebast\^  und  Jerusalem  ist  ihrem  gröesten  Tbeile  nach 
als  not  esemmmed  bezeiohaet  Besonders  werden  die  einzelnen  Whdis  und  ihr 
Gebiet  noch  einer  näheren  Bestimmung  kedürfen  und  können  durchaus  noch 
oiflht  als  auch  nur  in  ihren  Hauptomrissen  sicher  gestellt  betrachtet  Wfr4«B* 
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Bs  ia^en  «ieh  4ireete  Widenpräcbe,  die  snr  eioe  feaauere,  gerade  Ueraof 
gerichtete  Nacbrorscbung  beieitigeo  kaaa.  -So  ist  z.  B.  auf  aaserer  Karte  der 
W.  Herawa,  eio  Nebeafluss  des  Nabr  el-Aadscbeb,  die  Fortsetxaog  des  W. 
Labbio  nod  eotsdüedeD  getreoat  von  W.  Beiat,  mit  deai  er  sieb  erst  gaax 
oateo  in  der  Ebeoe  vereiaigt;  aacb  Robiaseo  (N.  F.  S.  183;  vgL  PaL  III, 
299.)  wird  W.  RarAwa  die  Fortsetzaag  voa  W.  Bellt  genaaoL 

So  bat  denn  aneb  das  ganze    Flossoetz   naserer   Karte   aof  dieser  Seite 
ein  anderes  Anseben  als  auf  den  Kiepertsebeo  Karten ,    uad  es  mag  webl  auf 
beiden  Seiten  das  Wabre  and  Irrige  sieb   in  ziemücb  gleieber  Miscbong  vor- 
finden.    Gestehe K  dnreb  des  Vfs.    eigne  Beobaebtoogen   erscbeiaea   die   Wege 
xwiseben  Jafa  nad  Nabalos,   ood  zwiseben  Jafa   and  Jerasalem.    Verhältaias- 
inässig  die  grösste  Sicherheit  gewihrt  der  eigeatliche  Röcken  des '  Gebirges 
Bphraifln  zwiseben   Dschenin    und  Jerosaleai,   da  dies    der  seit  iahrbaaderica 
botreteae  Pilgerweg  und  auch  durch  die  neueren  wissensebaftlieben  Forsehaa- 
gen  hinlänglich  bestimmt  ist    Dagegen   sind   gidch  wieder    die  $stUch  daraa 
gelegene  Gegend  und  das  Jordantbal  Tbeile ,   von  denen   bis  jetzt  sehr  wenig 
bekannt  geworden  ist ,   theiis  wegen  des  brenn endea  Klima ,   tbeils  wegen  der 
r&uberiscfaen  Bewohner.    Doch   sind  auch  für  diese  Gegend ,   welche  noch  auf 
Kieperts  Karte  im  Atlas  ziemlich  leer  erscheint,  nicht  unbedeutende  AufsdiKiBse 
gegeben  tbeils  durch   des  Verfassers    eigne  Wanderungen ,   welche   hier   aacb 
den  verschiedensten  Richtungen  gingen ,  theiis  durch  die  Benutzung  voa  Wol- 
cotts,   Robinsons,   Schultzs  und  Barths  Nachrichten   sowie  der  Triangolatioa 
Lieat  Symonds   zwischen  Jerusalem,  Ti^jjiheh,    Kara  Sartabeb  und  dem  N.O. 
Ende  des  Todteo- Meers.    So  sind  denn  nur  als  aof  eseammed  bezeiebaet  die 
Gegend  südlich  von  Dschelb6n  (Gilboa)  und  südlich  voa  Dschenin.     Gestntct 
auf  die  Sicherheit ,  mit  welcher  mehrere  Punkte  so  vom  Verf.  bestimmt  sind, 
nimmt  derselbe   keinen    Anstand,    die  Haoptricbtüog   des  Jordan  (the  geaerai 
direction)  anders  zu  verzeichnen,  als  sie  von  Lynch,  der  bisher  als  unumstüss- 
licbe  Auetoritat  galt ,    gegeben  ist    Er  sagt  darüber  S.  49 :     „Wir  glauben, 
dass  alle  Windungen  dieses  Stromes  sidi  genau   eben   so   finden,    als    er  sie 
[Lynch]  verzeichnet;    aber  da    diese  von  den  etwas   oberflücblicbea ,   ia*  den 
Booten  mit  dem  Koropass  gemachten  Beobachtungen    abgeleitet  sind,    nad    da 
die  Längen  bloss  an  drei  Stellen  des  Jordan  beobachtet  siad,  an  der  Brücke 
bei  Semakh  dicht  an  dem  See  Tiberias,  bei  el-Bekfi'a,  und  bei  der  Fürth  S.O. 
von  Jericho,  so  glauben  wir,  dass  die  grossen  Biegungen  dieses  Strones,  wie 
sie  in  Lyncb's  Karte  gezeichnet  sind ,   modificiK  werden  müssen  ohne  viel  aa 
seinen  detaillirten  Windungen  zu  ändern.    Die  Art,   in  welcher   dieser  Strom 
vermessen    wurde,     erlaubt  vollständig   solche   Modülcationen    zu    Baebeo.^ 
Als  Fehler  der  Lyoch'schen  Karte   führt  der  Verf.  dann  an,    dass  Beisla  viel 
zu  weit  nach  Norden  gesetzt  ist,  Wadi  Jlbis  3'  zu  südlich,   Kam   Saria^eb 
um  1^  Stunde  zu  entfernt  vom  Jordan,  und  so  auch  Jericho  und  Dscbebel  Ke- 
rentel  in  zu   grosser   Entfernung   vom  Flusse.    Das   Jordanthal  selbst   bedarf 
noch  mancherlei  Untersochnng,   namentlich  die  Tbeile  von  Jericho  bis  Kenw« 
und  von  da  bis  Wadi  Malich;    noch   mehr   aber   der   östliche   Tbeil   uad   die 
westlichen  Abhänge  der  jenseitigen  Gebirge,    die    hier   verzeichnet  sind.     Am 
bekanntesten  und  daher  am  besten  gezeichnet  ist  die  Gegend  zwischen  Betsio, 
Sukkdtb  und  Kefir  'Abu  durch  die  vereinigten  Untersuchungen  Robiasoas  «ad 
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des  \U,  Wamm  hier  Kiepert  in  seiner  Karte  sich  Abweichan^en  von  Robinsons 
eignen  Angaben  (z.  B.  über  die  Miindang  des  Wadi  Jfibis,  Rafat  er-Rebed  a.  a.) 
erlaubt  hat,  ist  nicht  recht  einzusehen. 

Section  6,  das  transjordaniscbe  Gegenstück  zu  Sect.  5.  Es  gelten 
hierfür  die  allgemeinen  Bemerkungen  bei  Sect.  4,  nur  dass  hier  die  Zeich- 
nung noch  dürftiger  ausfällt  als  dort.  Porters  Reisen  in  Hauran  sind  die 
Hanptquelte  der  Darstellung;  durch  selbständige  Vergleichung  der  Routen 
Seetz^ns  und  ßurckhardts  bekommt  die  Karte  ein  von  dem  gewöhnlichen  etwas 
verschiedenes  Ansehen,  doch  ohne  gr5sseren  Anspruch  auf  Genauigkeit  zu 
maehen,  als  zu  dem  die  dürftigen  Mittel  berechtigen. 

Die  kleine  Uebersichtskarte  der  Umgebung  Jerusalems  auf  diesem  Blatt, 
im  Maassstabe  von  \  Zoll  für  1  engl.  Meile,  ist  vielfach  verschieden  von 
derselben  Karte  Kieperts  in  Robinsons  N.  F.  Ursache  davon  sind  die  unrich- 
tigen Ortsbestimmungen  und  Richtungen,  deren  Robinson  und  Smith  zu  viele 
gaben ,  anstatt  wenigere  mit  grosserer  Genauigkeit  nni  Vergleichung  unter 
einander  aufzustellen.  Für  unsere  Karte  gab  Lieut  Symonds  Triangulation 
manchen  festen  Anhalt  und  Toblers  Fusswanderungen  manche  werthvolle*  Aus- 
kunft. Und  doch  —  sollte  man  es  ro«inen?  —  „müssen  die  Umgebungen  Jerusa- 
lems als  unvollkommen  niedergezeichnet  und  als  solche,  welche  eine  genauere 
Vermessung  von  einer  kommenden  Zeit  erwarten ,  betrachtet  werden  **  I 

Sect.  7,  den  südlichen  Theil  Palästinas  von  Jerusalem  an  enthaltend, 
bietet  wieder  viel  terra  incognita  dar,  zu  deren  Aufbellung  die  Reisen  des 
Vfs.  (zwischen  Ekron,  Gaza  und  Beit  Dschibrin ;  von  Jerusalem  östlich  nach 
dem  Nordende  des  Todten  Meeres,  westlich  nach  Beit -Dschibrin  und  Gaza, 
südlich  nach  Hebron,  Tell-'AHld,  von  hier  nach  Sebbeh  (Masada),  längs 
der  Ostkfiste  des  Todten  Meeres  bis  Dschebel  Usdum,  um  diesen  herum  durch 
die  südliche  Wüste  nach  fiir  es-Seba  und  von  da  wieder  nach  Beit -Dschibrin) 
vielfach  beigetragen  haben.  So  ist  die  Gegend  zwischen  Ekron  und  Gaza  von 
ihm  bestimmt,  und  die  Reise  an  der  Küste  zwischen  Askalon  und  en-Nesleh, 
dem  alten  Hafen  von  Gaza,  gab  Gelegenheit,  die  aus  Jacotins  Karte  in  alle 
übrigen  übergegangene  falsche  Darstellung  dieses  Küstenstriches  zu  berichtigen. 
Eine  Anzahl  Namen  alter  Ruinen  und  Ortslagen  ,  gesammelt  in  Hebron,  Beit- 
Dsehibrin,  Akir,  Gaza  und  Kefr  Zakari^  (p.  52.53.)  zeigen  hinlänglich,  wie 
▼iel  von  der  Gegend  noch  zu  erforschen  bleibt  So  ist  selbst  der  Weg  von 
Beersaba  nach  Hebron,  obgleich  von  nicht  wenigen  Reisenden  besucht,  noch 
fern  von  einer  genauen  Bekanntschaft.  Eben  so  ist  strenge  Genauigkeit 
für  die  Gegend  zwischen  Jerusalem  und  Hebron ,  obscbon  neuerlich  von  Robin- 
son und  Smith,  Wolcott  und  dem  Verf  selbst  vermessen,  noch  nicht  erreicht. 
Ein  Theil  der  Hügel  Judäas  W.  und  N.W.  von  Hebron,  so  wie  ein  anderer 
0.  und  N.O.  davon ,  erfordern  Untersuchungen  und  Messungen  mehr  9^%  sonst 
wo.  Auch  der  ganze  Wadi  el-Khalil  bedarf  noch  der  Untersuchung,  und 
über  den  Strich  wellenfSmiigen  Landes,  S.,  S.O.  und  besonders  S.W.  von 
ihm ,  nach  Gaza  zu ,  haben  wir  nur  sehr  dürftige  Notizen.  Die  ganze  Gegend 
südlich  von  Gaza  und  Beersaba  ist  wenig  bekannt,  und  besonders  dürfte  der 
Lauf  der  grössern  Wadis  daselbst  noch  zu  bestimmen  seyn  und  fest  zu  stellen, 
ob  die  Bifurcatiooen ,  welche  unsere  Karte  zwischen  W.  Scherrah  und  W. 
Sunijeh,   so  wie   zwischen  diesem  und   W.   Khuberah    verzeichnet,  wirklich 
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ttiUflMl«».  Dm  Todte  Meer  ift  Mah  Lyieh  dtrgestellt,  d^b  aidit  oWe  Ak- 
SsderoDgen.  „Weae  eine  Lioie,^  Mgt  der  Vf.  (S.  54),  „veo  der  MoadoBg 
des  Jordan  nach  dem  Sädende  von  Dschebel  Usdam  gezogen  wird,  so  neigt 
sich  diese  Linie  in  unserer  Karte  weit  mehr  Njö,  and  S.W. ,  nis  auf  der 
Karte  bei  dem  Amerikaniaeben  Oflieial  Report  Er  -  Riha  ist  in  Lyocb's  Knrtn 
1 '  weiter  nacb  O.  gesetzt,  als  in  der  onsrigen;  aber  dieser  Untersebied  der 
Lingn  wSebst  in  24.'  am  südKeben  Eade  des  Todten  Meeres.  Dies  ist  das 
Reanltat  der  Znsammen^telloag  von  Robinsons  Compassriebtaogen  zwiaeben 
er-Riba  «ad  Dsebebel  Usdnm  im  J.  18SS,  and  denen,  dieWolcoU  1842  aoT- 
nabm.*'  Die  Ostseite  des  Sees  ist  naeb  Seetzen's  zam  Tbeil  anvoUständigen 
Mittbeilongen ,  die  Gegend  um  Rerak  naeb  Borekbardt,  Einiges  aoob  naeb  de 
Saoloy  gegeben. 

Seetion  8.  bringt  aof  einen  nur  scbmalen  Streifen  die  Sstliebe  Er- 
gSnaung  la  Seet  7,  wobei  die  Tagebücber  Seetsens  oad  Barekbardts  die 
einzige  Quelle  waren.  Den  bei  weitem  grössten  Tbeil  der  Karte  nimmt, 
nasser  ein  Paar  Dorcbsebaittsprofilen  des  Todten  Meeres  and  des  Gebirgas 
Jada,  ein  Plan  voa  Jernsalem  ein,  eine  verkleinerte  Rofie  69^  in  der  Ueber- 
scbrilt  anserer  Anzeige  erwäboten  Van  de  Velde  *  ToUer'scben  Planes ,  ober 
welcben  wir  hier  eine  korze  Nncbricbt  beifügen  wollen.  Betraebtea  wir  unter 
der  Fübninf  des  Teblerseben  Memoirs,  welcbes  eine  Gescbiohte  der  Plaaogmpbie 
ieruaalems  giebt,  den  verliegenden  Plan,  so  müssen  wir  gasteben,  dasa  wir 
in  demselben  ein  Werk  babea,  welches  an  Richtigkeit  und  Genaoigkeit  alle 
seine  Vorghoger  öbertrifft.  Wie  die  Sllem  Karten  von  PalMstina ,  so  babea 
aacb  die  älteren  Grundrisse  Jervsalems,  deren  fi*äbester  aus  dem  7.  Jahrb. 
von  Arculfus  herrührt  (in  einem  Facsimile  dem  Memeir  beigefllgt),  aar  aoeh 
bistoriseheo  Werth;  den  ersten  Grand  zu  einer  wissensebaftlieben  Constrtietion 
legU  Sieber's  i.  J.  1818  erschienener  Plaa,  den  daan  Calherwood  (1833)  ver- 
besserte. Dieser  Catberwood'sche  Plan  blieb  die  Grundlage  flr  alle  fblgeaden, 
bis  das  J  1849  drei  neue,  selbstst&ndige  Pläne  «nabhäagtg  voa  eiaander 
bvachte,  voa  denen  der  der  engl.  Lieuteoaats  Aldrich  nnd  Symonds  (beraaa- 
gegeben  von  WilKanm  bei  der  zweiten  Ausgabe  der  Holy  City)  durob  Trian- 
gulation und  Vermessungen  namenllich  die  Umgebungen  der  Sladt  genau  be- 
stimmte ,  der  voa  Tobler  hauptsächlich  das  Strassennetz  in  correcterer  Weise 
als  bisher  zu  geben  versuchte,  d^r  dritte  von  Gadow  endlich  noch  immer  der 
Veröffentlichung  harrt,  während  die  verkleinerte  Kopie  desselben  bei  M^eldr 
(Reise  in  das  GeL  Land)  nur  eine  unvollständige  Vorstellung  davon  giebt 
Von  allen  diesen  Plänen  genügte  aber  keiner  vollständig  den  Anforderongsa 
der  Gegenwart«  indem  theils  die  Darstellung  des  Terrains,  theils  die  Ein- 
Zeichnung  des  Strassennetzes  mehr  oder  weniger  zu  ^wonacben  übrig  Hess. 
(Im  einen  solchen,  den  Anforderungen  der  Wissenschnlt  entsprechenden  Plan 
Jerasalems  zu  Stande  zu  bringen,  vereinigten  sich  Van  de  Velde  und  Dr. 
Tobler  dabia ,  dass  sie  beide  miteinander  den  Grundriss  durchgingen ,  Strasa« 
für  Strasse  verglichen  und  ihre  eignes  ErCihraogen  und  Aurzeicbnmigen  be- 
fragten^ wobei  die  voa  Aldrich  und  Symonds  durch  Vermessung  festgestellteB 
Punkte  nacb  der  Originalzeiebanng  im  Board  ef  Ordnance,  deren  Benutsang 
Vnn  de  Velde  gestattet  war,  als  sichere  Grundlage  dienten.  So  ist  denn  ehs 
Plan  entstanden,  der  bei  seinem  grossen  MaasssUbe   (1:  4843)   ein  Bild  von 
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Jerasalem  dUirbielet,  weldies,  wetn  lach  in  Einseloeo,  wis  die  Vf.  aielit 
verfaefaleo,  manche  Theiie  der  Verbessening  and  richtigereo  Bestiaiinoii^  n«eb 
bedürfM  mSgea,  im  Gaoieo  ood  Grossen  deeb  so  berriedigend  ansflillt,  wie 
es  OBter  den  gegeawärUpon  UmstÜndeB  aar  erwartet  werden  kann.  Die  ver- 
kleinerte Copie  in  Sectioa  8.  der  fnrossen  Karte  bietet  auch  weiter  keine  Ver- 
besseniog  dar ,  als  dass  der  kleine  WasserbebiUter  Birket  tu  Hidscbeb,  Hstlieh 
v^B  Herodestbore,  welchen  die  ^össere  Karte  gar  nicht  verzeidnel,  ricbtig 
eingetragen  ist 

Wendeo  wir  ans  nun  weiter  zu  Van  de  Veldes  MeaMir !  üeber  Nr.  lU. 
GeegrtpbiMbe  Ortsbesttnunaogen  und  IV.  Bereobnimg  der  TriangHlalioa  des 
södlicheo  DistriktB  von  Syrien,  die  relativen  Höhea  des  See  Tiberias^  des 
Tedtea  und  des  Mittelmeeres  bestiamiend,  von  Lieat.  Symonds,  ist  niebts  weiter 
SB  sagen,  als  dass  erateres  die  Bestfamnoog  voo  118  Positionen  nach  ihrer 
geegr.  Länge  nnd  BreÜe,  som  Theil  in  ven«hiedeMa  Angaben  eatbäU.  ^ 

Nr.  V  bringt  das  Beisetagebnch  des.  Vfii»^  mit  der  Ankonft  in  Beirut 
am  23.  Nov.  1851  beginnend  und  mit  der  Abreise  von  eben  dtm  Orte  am 
32  Jon«  1852  endend.  Das  Tagebneh  enthält  die  Angabe  der  einxelneo  Sta- 
tionen der  Reise  und  ist  so  die  speeieile  Ergänzung  zu  des  Vfs.  Belsebesebret^ 
bung.  Für  die  Karte  sind  die  CompassrichlangeB,  wdehe  überall  aa  den  be- 
treffende» Orten  angegebea  werden,  von  Wichtigkeit  Nr.  IV.  enthalt  HS^. 
bettbeetimmungen  für  238  Pnakte  Palästinas,  zusammengestpllt  aus  den 
Beebaebtungen  von  Moore  nnd  Beke  (1837),  v.  Schubert  (1836/7),  Marmont 
(1834),  Rnesegger  (34/8),  Graf  de  Bertou  (38/9),  Symonds  (40/l>;  v.  WiU 
deabrueh  (43/5),  Cftfit  Allen  (Si),  Porter  (50/3),  de  Forest  (51)  und  Peole 
(55).  Da  der  Vf.  uat  keinen  Barometern  verseben  war,  hat  er  nur  2  oder. 
3  Bestimmungea  aus  eigenen  Mesanagtv  hiaiurngen  känneu.  Die  ZusaaMnen- 
atollung  giebt  zu  bigendeo  Bemerkungen  Anlass:  1)  die  grosse  VerscbiedMibeit 
der  Angaben  über  einen  und  deoaeiben  Punkt  bei  verecbiedenea  Reis»ndea 
erklärt  sich  theils  daraus ,  dass  die  barometrischen  Beobachtungen,  wenngleich 
au  demselben  Orte ,  doch  auf  verschiedenen  Punkten  gemacht  sind ,  und  dass 
fast  immer  die  correspondirenden  Beobachtungen  an  der  Seeküste,  mithin  die  • 
Controle,  fehlen.  2)  Trotzdem  lassen  sich  gewisse  Positionen  als  ziemlich 
genau  bestimmt  durch  die  geringeren  Differenzen  in  den  Angaben  annehmen. 
3)  In  Betreff  der  grossen  hypsometrischen  Frnge  Palästinas,  der  Depression 
des  Jordanthaies,  kann  die  Höhe  des  Sees  von  Tiherias,  einiger  Punkte  im 
Gh6r  und  des  Todten  Meeres  durch  die  KjcpediÜon  von  Lynch  nnd  die  Trian- 
gulation von  Symonds  als  ganz  genau  bestimmt  angesehen  werden.  Russeggers 
Messungen  geben  gewöhnlich  höhere  Erhebungen  als  die  anderer  Reisenden, 
doch  sind  sie  mit  Sorgfalt  genommen  und  zuverlässiger  als  die  von  Schubert, 
de  Bertou  und  Wildcnbruch;  bei  allen  macht  sich  der  Mangel  an  correspon- 
direnden Beobachtungen  rrihlbar.  Nimmt  man  das  Mittel  von  Schubert  und 
Russegger,  so  kann  die  Zahl  als  ziemlich  genau  angesehen  werden.  —  Es  ist 
interessant,  mit  des  Verfassers  Zusammenstellung  die  gleiche,  nur  nicht  so 
ausgedehnte  von  A.  Petermonn  in  dessen  Aufsate :  „die  hypsometrischen  For- 
schungen in  Palästina"  (Geogr.  Mittheilungen  aus  JustuS  Perlhes*  geogr. 
Anstalt   1855.  S.  371  ff.)  zu  vergleichen.    Als   Ergänzung   können   die   Uö- 
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kaonessvogea  Prof.  Roths,  wie  sie  in   Geogr.  Mittfaoiliiiif«!!.  1858.  S.  1  f. 
1859.  S.  290  ff.  gegeben  sind ,  binsageRigt  werden. 

Der  siebente  Abschnitt:  „Roaten  and  Entfernangeo,  giebt  76  Rootiers 
mit  genauer  Angabe  der  Eotfemongen  zwischen  den  einzelnen  Ortsehaflen 
nach  Wegstunden ,  2f  geogr.  Meilen  auf  die  Stunde  gerechnet,  wobei  zugleieh 
eine  Menge  geographische  Notizen  über  die  Lage  und  Beschaffenheit  der  Oerter 
gegeben  werden.  —  Der  folgende  Abschnitt  bringt  unter  dem  Titel:  „Eine 
neue  Route  ßir  künftige  Reisende'*  nicht,  wie  nan  wohl  nach  dieser  lieber- 
Schrift  erwarten  könnte,  Angaben  neuer  Wege  zur  Erforschung  der  noch 
unbekannten  Gegenden  des  Landes,  sondern  neben  sehr  praktischen  Winken 
für  die  comfortabelste  und  nützlichste  Einrichtung  und  Ausrüstung  zu  einer 
Reise  in  Palästina,  wie  sie  ähnlich  in  der  Kürze  Wolff  (Reise  in  das  GeL 
Land  S.  32  ff)  giebt,  Winke  fär  die  Anordnung  der  Reisetour  zwischen 
Beiru|  und  Jemsalen  bin  und  zurück,  sowie  der  Ausiüge  you  Jerusaleai,  mn 
die  für  einen  halbjährigen  Aufenthalt  in  Palästina  bestiflumte  Zeit  an  nütz- 
lichsten auszukaufen.  —  Der  letzte  Abschnitt  endlich  enthält  unter  der  Ueber- 
scbrilt  „Ancient  names ;  idenlifications.'*  ein  alphabetisches  Verzeichnüss  alter 
Namen  mit  Angabe  der  jetzigen  ihnen  entsprechenden  Orte ,  soweit  dieselben 
festgestellt  oder  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  sind.  Ein  ähnliobes  Ver- 
.zeichniss  giebt  schon  Wilson  Lands  of  the  Bible  II.  p.  6S5.  Es  würde  hier 
zu  weit  fähren ,  ins  Einzelne  einzugehen  und  mancherlei  Irrthümer  und  Fehler, 
an  denen  es  nicht  fehlt,  anzugeben;  ich  werde  bald  an  einem  andern  Orte 
Gelegenheit  dazu  finden.  Zeigt  sich  der  Vf.  hier  nicht  immer  als  scharfen 
Kritiker,  so  hindert  dies  nicht,  ihm  als  tüdtigem  Geographen  und  Karten- 
zeichner unsere  volle  Anerkennung  zu  zollen  und  mit  der  Versichening  yoa 
ihm  zu  scheiden ,  dass  wir  sein  Werk  als  fiir  die  Kartographie  Palästinas  eben 
so  Epoche  machend  ansehen ,  wie  es  die  Robinsonschen  Forschungen  für  die 
Geographie  des  heil.  Landes  überhaupt  geworden  sind. 

Arnold. 
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Nachtrag  zu  S.  267—270. 

Voo  thfmf.  Fleisclier. 

Ueber  4ea  doit  besebriebeDea  nmd  abgebi Ideton  Helm  babe  leb  van 
einem  noserer  besten  Teehniker,  Herrn  Bacbblnderobermeister  Cruiiiu,  dem 
icb  aaeb  für  die  Reinigong  des.  Waffenaläckes  tu  Danke  verpBicbtet  bin, 
folgende  MiUheilong  erbalten: 

„Meine  weitere  Betraebtung  des  Helmes  bat  ergeben,  dass  derselbe 
ans  zwei  Tbeilen  gefertigt  ist ,  die  nacb  dem  Sebmieden  mit  Rapfer 
gelöibet  nnd  genietet  sind.  Die  obere  Spitze  ist  eingesebweissl.  Der 
StabI  ist  ziemlicb  bart.  Der  Grand  der  Arabesken  war  panktirt 
ei  sei  irr  und  vergoldet');  die  Scbriftzeieben  wie  die  grössern 
Palmetlen  *)  waren  versilbert,  desgleichen  ancb  die  Arabesken  am 
obero  and  antern  Rande.  Die  doreb  einen  Schlag  erfolgte  BeschSdi- 
gaog  der  vordem  Seile  wird  om  so  erklirlicber,  als  sieb  dieselbe  an 
einer  der  gelölbeten  Verbindangsstellen  befindet  und  das  Melall  doreb 
seine  grössere  SprÖdigkeit  an  dieser  Stelle  zam  Bmche  geneigter  war. 
Im  Innern  ist  deotlich  wabrzoaebmen ,  wie  an  den  Verbindangsstellen 
der  SlabI  mit  Rupferlotb  aosgescbwemmt  ist. 

Das  Band,  in  welchem  sieb  die  kleine  Schrift  befindet*),  ist  or« 
sprünglicb  aosgesehabt,  mit  Silber  aosgescbmolzen  and  dann  so  gra- 
virt  worden ,  dass  die  Schrift  erhaben  stand ,  wodurch  sich  aach  deren 
stärkere  Verletzung  erklärt." 


Literarische  Notiz. 

Dr.  Behmauer,  Amanoensis  an  der  k.  k.  Hofbibliolbek  nnd  Doeent  des 
Tnrkiscben  an  der  Cniversität  in  Wien,  bat  angefangen,  Abd  SohÄma's 
klas^tisiclies  Kitibal-raudatain,  die  Geschichte  der  Regierongen  Ndr- 
addin's  ond  ^allbaddin's  (if.  Ch.  Nr.  546),  im  Anhange  zo  der  Beiraier 
arabischen  Zeitung  Qadikat  al-achbsir  in  der  dortigen  syrischen  Druckerei 
Chalil  Efcndi's  herauszagebcn.  Ausser  den  fdr  die  Zeitung  nöthigen  Abzögen 
wird  noeb  eine  Partie  Exemplare  zum  .^ondcrverkaufe  abgedruckt.  Diejeni- 
gen Personen,  welche  das  Buch  zu  erwerbeu  wönschen,  wrrden  ersucht, 
ihren  Namen,  ihre  Adresse  nnd  die  Anzahl  der  gewünschten  Exemplare  in 
portofreien  Briefen  entweder  direct  dem  Herausgeber  in  Wien  (Innere  Stadt, 
1116.  4. 12.},  oder  der  BucbbanJInng  P.  A.  Brockbaus  in  Leipzig  anzuzeigen. 


1)  Hiernach  ond  nach  dem  Folgenden  ist  das  zu  berichtigen ,  was  icb 
S.  2B8  Z  21 — 25  vor  erfolgler  Reinigung  des  Helms  nach  dem  Augenschein 
von  Vergoldung  eines  Theiles  der  Arabesken  selbst  nnd  der  umrissenen 
Bnebslaben  gesagt  babe.  Fl. 

2)  d.  b.  die  S.  276  vorl.  u.  I.  Z.  *  näher  bezeichneten  rautenäbnlieben 
Felder.  FI. 

3)  s.  S.  268  Z.  25—33,    S.  269  Z.  3—7.  Fl. 
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Kachrichten  Ober  Angelegenheiten  der  D.  KL  GcseUschafU 

Als  ordentlicbe  Mitglieder  sind  der  GesellscMI  för  Oas  Ukt  iSSQ  kei- 
gotreleD*.  - 

542.  Herr  E«gM  v.  Timajeff  ia  Sc  Fetersbarg. 

543.  Daa   Haiae- Valtal-Epbraiai'sclie    Beth    |a-Midraseii    ia 

Bartift. 

VerSoderoogen  des  Wohoortes ,  Bef^rderoageo   o.  s.  w. : 
Herr  Beck,  Cadetten-Goavemear  io  Berlio. 
„     Hnttrltrücker :  jelzt  Oberlehrer. 
•„     Baugt   jetzt  Saperiotendaot   of  the   Saascrifc  stadies   ia   Ihe  College   of 

Poona  (aear  Bombay). 
„    Kapff:  jelzt  Repeteot  am  evaagel.-tbeologisehea  Semioar  ia  Täbiagea. 
„    Kttuien:  jetzt  Repeteot  ao  der  Uoiversität  io  Booa. 
„    Keil:  emer. ,  jetzt  io  Leipzig. 

Die  200  ^  l'alaralitzoag  Sai«aa«  dar  KSalgb  Preaasiscbea  Ragieruag 
aaf  das  Jabr  1859  siad  aosgeaablt  waNea. 


Veraeirhniss  der  bis  zam  10.  August  1859  fOr  die  Bibiiolhelc 
der  D.  M.  Geseiischaft  eingegangenen  Schriften  u.  &  w*  < ). 

(Vgl.   S.  649-558.) 

I.       Fortsetsaagen. 
VoB  der  Redaclioo: 

1.  Za  Nr.  I5S.  ZaiUobrift  der  D.  M.  G.    Draizebatar  Baad«    III.  Haft     Mk 

1  KapTerUfal.    Ldpsif  1859.   8. 

Von  d.  Asfatic  Soefety  of  Beagal : 

2.  Za  Nr.  1044.  Joaroal  of  the  Asialie  Society  of  Benaal. No.  CCLXV. 

fio    VI.   —  1857;    No.  CClAUL    Na.   IV.   —   185a     Galaalta    1858. 

2  HaAe.   8. 


1)  Die  geehrten  Zosender,  sojirell  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  siad, 
werden  ersucht,  die  AuSohrong  ihrer  Geschenke  io  diesem  forllaorenden  Var- 
zeichuisse  zaglaicb  als  den  Von  der  Bibliothek  ansgeslelllen  Cmprangssi>he1a 
za  betraebten.  Die  Biblioiheksverwaliong  der  D    M.  G. 

Dr.  Rödiger.      Dr,  Anger. 
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Vom  Verfasser: 

3.  Z«  Nr.  I22db  JomwU  Augueii  Vtdier$  Lexieo*  persica  •  litioam  etymo- 
Ufieom  -  - .  Fssciculi  VI  pars  prier« '  Boaaae  1858.  Lex.-8. 

Von  der  Meehitbaristeocoogregatioo  za  Wieo: 

4.  Za  Nr.  1322.  Earopa.  ( Armeoiscbe  ZeitscbriA.)  1859.  Nr.  13^17. 
Ho€b-4. 

Vom  Herausgeber: 

5.  Za  Nr.  1509.  Mooatsscbriri  rdr  Geschiebt«  ond  Wisieosebafl  des  Jade»- 
tboms  -  -  berausg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frtmkel»  Acbler  Jabrgaog. 
Jaoi-Aagast  1859.    Leipzig.    3  Hefle.  8. 

Von  der  Socie44  de  Geographie  la  Paris: 

6.  Za  Nr.  1521«  Balletin  de  la  Seci^li  de  Geographie  --  Qaalri^me  sirie. 
Tome  XVil.  No.  100.  -  Avril.    Pans   1859.  8. 

Von  Jostof  Perthes'  Geographiseher  Aostalt  hi  Gotha: 

7.  Za  Nr.  t(M4.  Mittheilongen  aas  Jastns  Perthes*  Geographiseher  Aostalt 
über  wichtige  neae  Erferschaogen  aaf  dem  Gesammtgebiele  der  Geogra- 
phie von  Dr.  Ä.  Ptiermam.     1859.  V.  VI.    G^tha.    2  Hefle.  4« 

Vom  Verfasser: 

8.  Za  Nr.  1885.  a.  Hebräisches  Vocabalariam  sani  Scbvlgebraoeh.  Mit  Hin- 
weisMige»  auf  die  Lehrhöeher  von  Nägelsbach,  Rediger  ond  SeflTer  za- 
sammengeslellt  von  G»  Stier,  Zweite  Abtheilung:  Grammotiscbes  Ver- 
zeichnis der  Nomina.     Leipzig  1858.  8. 

b.  Hebräisebes  Vocabularlum  zum  Schalgebraorh.  Zosammengesteirt 
von  6.  Slier.  Zweiler  oder  sachlich  geordneter  Theil.  Mit  einem  An- 
hange Neolestammllicher  Wörter  ond  Namen.  Leipzig  1^5M.  8.  (Nebst 
einem  zweiten  Titel :  Hebräisches  Vocabalarinm  zam  Scbalgebraaeh  in 
sachlicher  OrdaoQg  zosammengesldlt  n.  s.  w.) 

VoB  dem  Herrn  Staatssecrelär  fdr  ladieo,  so  London: 

9.  Zu  Nr.  1888.  a.  Architrctoral  IllastratioM  of  Ihe  Priaeipal  Mahomelaa 
Buildings  of  Beijapore.  Execaled  ander  Ihe  dirertion  of  Bartle  Frcre, 
£sq.,  B.  C.  S.  Resident  of  SaUara,  by  CapUin  Philip  D.  Hart,  B.  E. 
assisted  by  Alexander  Cummiog,  Civil  Entineer,  and  aalive  Draftsmen. 
Ediled  by  James  FergusAou,  Esa. ,  M.  R.  A.  S.  PublUhed  under  the 
patronage  of  the  Honoarable  East  India  Company,  by  Condall  and  Dowoea. 
[London.)    »85^.     1   Bl.  fol. 

b.  Arehitertural  Tlluslralions  of  Ihe  Principal  Buildings  of  Beejapore 
(folgt  Abbildung  von  The  Mehrab  of  tbe  Jomma  Musjeed).  Coder  the 
palrooage  f*lc.     1859.     1  Bl.  fol. 

(a.  b.  Tilelbläller  za  dem  fr'nber  anter  Nr.  1888.  verzeichneten 
Werke.)     Daza 
e.  Contents.     1  Bl.   fol. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Sobscriplion : 

10.  Za  Nr.  19.35.  Qadi^at  el-AbbIr.  (Journal  in  arabischer  Sprache.)  Jahrg.  IL 
1859.  No.  71— 81.  Pol.  (Nr.  75  mit  einer  Beilage  ober  Sa'id  Pala's 
Besuch  in  Beirat,  und  einem  Gedichte  auf  denselben  von  Qalil  el-Q6rl.) 

VoB  der  Raiserl.  Rnss.  Geographiseheo  Gesellschaft: 

11.  Za  Nr.  2016.  B^k^mBHKl»  a.  s.  w.  (Bote  der  lUiserl.  Rasaiseheo  Geo- 
graphischen GeselUobafl.)  Jabrg.  1858.  Hefl  8—12.  Jahrg.  1859. 
Hell  1—4.    Si.  PeUrsburg  1858.  1859.  8. 

12.  Zu  Nr.  2017.  Compte-rendo  de  la  Soci^t6  Imperiale  Geographl^oe  de 
Rassi»,  pour  Tann^  1858.  Redige  par  M.  E.  iMmanekff,  (Tradnit  da 
russe.)    St  P^lersboorg  1859.  8. 
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Von  den  Herausgeber: 
13.   Zo  Nr.  2100.  Bea  Cbaaanji.  Monalsebrift  för  jodiacbe  Theologe.    Heraaa> 
geber  oad  Redaktear:   Leopoid  Low.     II.   Jahrg.     Heft  6.  7.    Szegedia 
1869.   8. 

11.    Aadere  Werke: 
VoB  den  Verfassera  oder  Heraosg ebera : 

2181.  Hymnea  des  R.  Israel  Nagarah.  Nach  eioer  iosserst  seltenen  Hand- 
sehrift  der  k.  k.  Hofbibliotbek  za  Wii^n  zod  erstenmal  heraosicegebeB 
von   M.    H.   Friedländer.     Wien   1858.    12.     (Hrbr.  Titel:    D^IOTC 

'nan  m«i5fif3  beti«^  •i'^nnaD  ««•npi  en-'On  b^tan  a-tna 

2182.  Liran  od  Verbat  i  Mordvinskans  Mokscha-dialekt.  Akademisk  Afhaad- 
ling  -  -  af  Änguft  Engelbrekt  jiMqpht.     Helsingfors    1859.  4. 

2183.  Ueber  die  Ueberreste  der  allbabyloniscbea  Litrratnr  ia  arabisrbea 
Uebersetzangen  von  H.  Chpolson,  (Ans  den  Memoires  des  Savaals 
Strängen,  T.  VIII.  besonders  abgedmckl.)    St.  Petersburg  1859.  4. 

2184.  Hodegetica  in  Miscbnaln  librosque  cam  ea  conjnnetos  ToseHa,  Meehilta, 
Sirra,  Sifri.  Aaclare  Z.  Fnmkel.  Pars  prima:  iulrodaetio  in  Miseb- 
aam.     Lipsiae  1859.  8. 

(Hebr.    Titel:     rt'b«    Ü'^lim    D^DOn    -»D^ll    fWtDOn    ^D^l 

(Sit  ^ido,  «riVDö,  «nDDin 

2185.  Carte  eomparee  de  Ia  Sicile  moderne  avec  Ia  Sicile  an  Xlle  siecle 
d'apres  Edrisi  et  d'antres  geographes  arabes  publice  soos  les  aospiccs 
de  M.  le  Dae  de  Laynes  par  A.  H.  Dofoar,  geograpbe,  et  M.  Amari. 
Notice  par  ilf.  Ammri.    Paris  1859.  4.     [Nur  die  Notice,  obne  Karte.] 

2186.  Nimbas  nnd  Strahlenkranz  in  den  Werken  der  allen  Knnst  von  Ludolf 
Siephmni.  Aus  den  Mimoires  de  TAcademie  des  Sciences  de  Sl.-Pi- 
tersbonrg.  VI.  Serie.  Sciences  politiqnes,  bistoire,  pbilologie.  T.  IX. 
St.  Petersburg  185^.  Hoeb-4. 

2187-  De  declinalione  nominum  sobttaativomm  et  adiectivoram  in  lingua  Pa- 
lica.  Grammatices  palicae  specimen  qnod  -  -  in  alroa  titterarom  ani- 
versitate  Friderica  Gnilelma  pro  lommis  in  philosophia  hoooribns  rite 
capessendis  die  Will,  roensis  Dccembris  a.  MDCCCLVIII  -  -  publice 
defend.  anctor  Gnüelmue  Slorck.     Berolini.  8. 

2188.  Uisloire  des  relations  poliliqoes  de  Ia  Chine  avec  les  pnissanees 
occidenlales  depais  les  lemps  les  plus  anciens  jusqa'a  nos  jonrs 
soivi  du  c^rimooial  observe  a  Ia  coar  de  Pe-king  poor  Ia  reeeptioo 
des  ambassadeors.  Tradoit  pour  Ia  premiere  fois  dans  nne  langue 
europeenne  par  6.  Ptimtkier,     Paris  i859.  8. 

2189.  Die  Geschichte  der  'Oqailiden  -  Dynastie.  Von  W.  Tieeenhameen, 
(Ans  den  M^noires  des  Savants  etrangers ,  T.  VIII,  besonders  ab- 
gedruckt.)    St.  Petersburg  1859.  4. 

2190.  Les  Chefs  Beiges  de  Ia  premiere  croisade  d*  apres  les  historiens  Ar- 
meniens par  FSUx  Mve.  Brnxelles  1859.  8.  (Exlrait  de  La  Belgiqne, 
T.  VII,  avril-roal  1859.) 

2191.  Abriss  einer  vergleichenden  Mythologie.  Aus  Gerhnrde  Griechischer^ 
Mythologie  f  ml  ia  XXV  Abzügen  11855.]    38  S.  8. 

2192.  Anszug  ans  dem  Monatsbericht  der  K.  Akademie  der  WissenschaDea 
zo  Berlin.  4.  Juni  1855.  Sitzung  der  philos.-bistor.  Klasse:  Gerkmrd, 
Bemerkungen  zur  vergleichenden  Mythologie. 

2193.  Die  Feste  der  Pallas  Athene  in  Athen  nnd  der  Fries  des  Parthenon.  Ein 
Vortrag,  gebalten  am  Geburtstage  Wiackelmana's  d.  9.  Dec.  1854  voa 


Digitized  by  VjOOQIC 


VerseiehnUs  derßr  die  Bibliolkek  eingeg.  Schriflen  u.  s.  w.      731 

Chr.  Petersen,  der  ISken  Versammlnog  deotseber  Pbilolofea,  Sebal- 
manner  ond  Orienlalistea  nberreicbt  von  den  Professoretf  des  akademi- 
acben  und  Real-Gymoasiams  in  Halnbarf.    Hamborg  1855.  4. 

2194.  Tbe  library  oP  His  Excelieocy  Sir  George  Grey,  K.  C.  B.  Pbilology. 
Vol.  II.  Part.  IV.  (CoDlioualioo}.  Polyaeaia  aod  Boroeo.  Loodon  u. 
Leipzig  1859.  8. 

Von  der  Köoigl.  Akademie  der  Wissenscbarien  za  Müocbea : 

2195.  Rede  zar  Vorfeier  des  Geburtsrestes  Seiner  Migeslät  des  Königs 
Maxiniliao  IL,  gebalten  in  der  öflTentlicben  Sitzung  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  am  27.  November  1858  vom  Geheim-Ralh  Fr. 
V,  Thiertch.     Mönoben  1859.   4. 

2196.  Rede  bei  der  bundertjShrigen  Stiftungsfeier  der  königlicben  Akademie 
der  Wissenscbaflen  am  28.  Marc  1859.  Gehalten  von  G.  J*.  von  Maurer 
als  stellvertretendem  Vorstand  der  Akademie.   München  1859.  4.   2  Exx. 

2197.  Monumenta  saecularia.  Herausgegeben  von  der  Königlich  Bayeriseben 
Akademie  der  Wissenschaften  zur  Feier  ihres  honderljShrigen  Be- 
stehens am  28.  März  1859.  1.  Classe.  (Entbält  in  1  Quartbande  unter 
Voraoschickong  besonderer  Haupt-  und  Specialtitel  die  3  unter  a  — • 
nach   ihren  Haupttiteln  aufgeführten  Werke:) 

a.  I.  Classe.    1.    G.  Jlf.  Thomas:  Fraocisci   Petrarca«   Arelini  car- 
mina  incognita.    Mönchen. 

b.  I.  Classe.   2.  L,  SpremgH:  Dexippi   pbilosophi   Platonici   in   Ari- 
stotelis  eategorias  dubilationes  et  solntiones.   Mönchen. 

c.  I.  Classe.    3.   Af.   J.   M&ller:   Philosophie    ond    Theologie    von 
Averroes.   Mönchen. 

Dazu  als  Prospectus: 
2196.   Monumenta  saecularia.    Herausgegeben   von  der  Kön.  Bayer.  Akademie 

d.  Wissenscb.  zur  Feier  ihres  hundertjährigen  Beatebens  am  28.  März 

1859.    8  8S.  4. 
2199.   Almanach   der  königl.   bayeriseben  Akademie   der   Wissenschaften  für 

das   Jahr   1859.      Ausgegel>en    bei    der  Säcularfeier    am    28.    März. 

Mönchen.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Lotze: 
2100.    Carminis  epiei  SchahnHmeb   fragmentum   de  Dario   et  Alexandro  bezar 

melris    suetbicis   reddilum  (,)   quod publice    proponit  Alexander 

GuMiavue  Jnlim  HalUtin  {.)  P.  I  — IV.  1839.  Helsiogforsiae.  In 
2  Heften.   8. 

Von  den  Herren  Williams  and  Norgate   in  London: 

2201.  A  biographical  sketch  of  tbe  mystic  pbilosopber  and  poet  Jami  belog 
tbe  preface  to  bis  „lives  of  mysties**  |>y  W.  ^aseau  Lees  L.  L.  D. 
CalcuUa  1859.  8. 

Von  der  Soeiit^  des  Antiqnaires  du  Nord(?): 

2202.  Soci^te  des  Antiquaires  du  Nord.  Seance  annuelle  du  11  juin  1858. 
8  SS.  8. 

Von  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha: 

2203.  Die  persischen  Hilndsebriflen  der  Herzogliehen  Bibliothek  zu  Gotha. 
Verzeichnet  von  Dr.  Wilhelm  PerlscA.     Wien  1859.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Böhmer  in  Halle: 

2204.  /t^  {jJ  (Geschichte  der  Vernichtung  der  Janitscharen  durch  Sultan 
Mahmud,  in  törk.  Sprache.)    Coostantioopel  1243 H.  (s=  1828 Chr.).  4, 
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VoD  Herrn  Geh.  Rath  voo  der  Gabelentz  io  AtteBbur^: 
2205*   Reise    aech   Troas   oder  Genähide   der    Ebene    von  Troja    in    ihrem 
gegenwärtigen   Zahlende    voii   Lechewitier.     Nach    dem   Pranc5«isekea 
der  2.  Aosg.   frey    bearbettet    von   C,   Q,  Lntz,     Mit  8  Kopfem  nad 
1  Karle.    AHenbnrg  a.  Krfart  1800.  8. 

2206.  Ueber  die  Bildung  der  Scbriltspraehe  nad  den  Urspmng  der  keilför- 
migen Inschriften  zu  Perscpolis.  Ein  pbilosopbiscb  geschicbtiieher  Ver- 
sucti  voo  Samuel  Simon  Wilte.    Rostock  o.  Leipzig  1799.  8. 

2207.  Bemerkungen  ober  die  pböaiziscben  ond  panischen  Hunten.  Drittes 
Stock.  Progr.  von  Joh.  Joachim  Bellermnnn.    (Beriio)   1816.  8. 

2208.  Die  Nator-  nnd  Religionspbilosopbie  der  Chinesen.  Nach  dem  Werke 
des  Chinesischen  Weltweisen  Tscbohi,  Porst  der  Wissenschaft  ge> 
naont,  von  Dr.  Carl  Friedrick  Nemmmm.  (Mit  einer  Steindmcktafel.) 
Aas  dem  7,  Bande  der  Zeilschrift  fnr  die  historische  Theologie  be- 
sonders abgedruckt.    Leipzig  1837.  8* 

2209.  Rassland  ond  die  Tscherkessen.  Von  Kmrl  Friedr.  Nemmmm.  Slaltgart 
a.  Tübingen  1840.   8. 

Dareh  Anslanseh  erworben : 

2210.  Mongolische  Ueberselznng  der  Evangelien  des  Mattbaeas  and  4t» 
Johannes. 
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mofgenllDdiscIieD  €eseflscliafl  in  alpliabeliseiier  Ordoong. 

I. 

Ehrenmitglieder. 

Herr  Freiherr  Dr.  Ch.  C  J.  von  Bimse«  fiic,  kte.  pretM.  wirkt,  geh.  Ratk, 
iR  Heidelberif. 
^    Dr.  B.  ¥  OB  Dorn  Exe.,  iais.  rase.  wirklic4er  Staatoratli  «.  Akademiker 
in  St.  Pelersbarg. 

-  SUoifll.  Joiieo,  Milgl.  d.  Iiistit.  m.  d.  Vetelaiidef  d.  aeiat.  Geiellscbaft 

a.  Prof.  des  CliiiMS.  in  Pnri«. 

-  Herzog  de  Lnynes,  Mitglied  des  Institnis  in  Faris. 

-  Dr.  J.  Mehl,  Mitgl.  d.  InstiL  n.  Seeretir  d.  nsiat  Oesellscbalt  in  Paris. 

-  A.  Peyron,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Torio. 

-  Baroo  Prokesch  von  Osten,  i. lu  österreieb. Feld marscball- Lieutenant 

and  Internantius   bei  der  Rolien  Pforte,  in  Coostanlinopel. 

-  Rein  and,   Mitgl.  d.  Inttit,    Präsident  4.  sisiat.  Cesellsebaft  n.   Prof. 

d.  Arab.  in  Paris. 

-  Br.  Edward* {|ob4«8on,   ^of.  «n   theolog.   Seminar  in   New  York  o. 

Piüsideot  der  amerik.  Orient.  Gesellschaft. 

-  Baron  Ma«  Guckin  de  Slane,  erster  Oolmetaeher  4er  afrikanischen 

Armee   in  Algier. 

-  George T.  Staunten,  iart,  Vieoprüaident d*  asiat.  Gesellseb.  in  London. 

-  Oberst  VVilliam   H.   Sykes,  Direetor  for  maoagiog  Ihe  alfairs   of  the 

floQonrable  the  East-Iodia  Company  in  London. 

-  Dr.  Horaee  H.  Wilaoo,   Dtreeior   d.    asiat.  Gesellsehaft  In  London  n. 

Prof.  d.  Sanskrit  in  Oxford. 

IT. 

Correapondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Ainsworth,   Ehren  -  Seeretir  der  syrisch  -  agypt.  GesellscbafI 
in  London. 

-  Dr.  Jae.  Berggr^n,   Probst   n.  Pfarrer  zo  SöderkSping  nnd  Sknllwik 

in  Sehwed«a. 

-  P.  Botta,  kais.  frans.  Generaleonsal  in  Tripoli  di  Barbaria. 

-  Cerolti,  köo.  sardin.  Consal  in  Lamaka  auf  Cypera. 

-  Nie.  von  Cbanykov  Exe.,  kais.  mss.  wirklieber  Staatsrath  ia  Tiflis. 

-  R.  Clarke,  Esq.,   Seeretär  d.  asiat.  Gesellschaft   in  London. 

-  William  Cnreton,  Kaplan  1.  Mig.  der  Königin  von  Engtand  nnd  Cano- 

niens  von  Westminster ,  in  London. 

-  R.  v.  Fräbn,  kais.  mss.  Gasandtschafts  -  Secret&r  in  ConsUntinopei. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,    Bibüolhdiar  an  d.  Univ.  in  Kasan. 

-  C.  W.  Isenberg,    Missionar  in  Bombay. 

-  J.  L.  Rrapf,  Missionar  in  Mombas    in  Ost- Afrika. 

-  E.  W.  Lane,   Privatgelebrter  in  Worlhing,  Sossex  in  England. 

-  H.  A.  Layard,  Esq.,  M.  P.,  in  London. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo, 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  Hanseat.  GeschKfbtrIger  o.  Grossherz.  Olden« 

barg.  Coosol   in  CooslantinopeL 
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Herr  E.  Netseber,  Regieralf iseerellr  ia  BaUvia. 

-  J.  Perkios,  Miitioaar  ia  Umia. 

-  Dr.  A.  Ferro 0    io  Paris. 

-  Dr.  Fr.  P  r  a  o  e  r  -  fi  e  y ,   Leibarzt  des  ViceliSoigs  voo  A«gyptea ,  d.  Z.  ia 

EnrQpa. 

-  Rjja  Rädbftkftota   Deva  Behadar  ia  CaleatU. 

-  H.  C.  Rawlinsoo,   Lieat. - Coloo. ,  Resideat  der  britiscbea  Regienuif 

in  Bagdad. 

-  Dr.  E.  Röer,  SecretMr  der  asiat  Getellscbaft  in  CaleaUa. 

-  Dr.  G.  Roseo,  köo.  ^reasa.  Cooaol  a.  Haoseat.  Viceeooaol  ia  Jeraaaleni. 

-  Edward  E.  Salisbary,  Prof.  de«  Ar*b.  u.  des  Sanskrit  am  Yaie  College 

in  New  Haveo ,  N.-Amerika. 

-  W.  G.  Sebaa frier,  Missionar  ia  Constaaliaopel. 

-  Dr.  Ph.  Fr.  von  Siebold,   d.  Z.  ia  Japan. 

-  Dr.  A.  Sprenger,  in  Dienslea  der  Ostindiscben  Regienug,   d.  Z.  auf 

Urlaub  io  Europa,  in  Bern. 

-  G.  K.  Tybaldos,  Bihliotbekar  in  Athen. 

-  Dr.  Cornelias  Van  Dyck,  Missionar  in  Beirat. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Kqpenbagen. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenprüs.  d.  asiat  Geseilscb.  in  Bombay. 

III. 

Ordentlicke  Mitglieder  ^), 

Sa.  Grossbertogliche  Hobelt  Prinz  l^lUaelBi  Tmm  BudlcM .  in 

Berlin  (413). 
Sa.  Hobelt  C*rl  Ant^n^  naebgebomer  Prinz  des  Prenss. Königs- Haoses, 

vormals  Fürst  za  Hohenzol  lern-Sigmaringen   (113). 
Se.  RSnigl.  Hoheit   A^MüSle  B^ACU,  Prinz  von  Aftbaati,  ia  Boi- 

tenzorg  aaf  Java  (318). 
Herr  Charles  A.  Aiken,  Stad.  tbeol.  ia  Andover  (Massaeb.,  U.-St)  (357). 

-  P.  Michael  Allard,  französ.  Missionar  für  den  Orieat  (468). 

-  Dr.  K.  Andrea,  Privatgelebrter  in   Leipzig  (474). 

-  Dr.  R.  Anger,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Leipzig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,   Doeent  d.  morgenl.  Spr.  a.  Oberlehrer  an  der  lat. 

Haaptscbale  io  Halle  (61). 

-  G.  W.  Arras,  Director  der  Handelsscbale  in  Baatzea  (494). 

-  G.  J.  Ascoli,   Privatgelebrter  in  Görz  (339). 

*    A.  Aaer,  k.  k.  österr.  Hof-  und  Reg.-Rath,  Director  d.  Hof-  o.  StaaU- 
Drackerei  in  Wien   (249). 

-  Dr.  S.  Tb.  Aofrecbt  io  Oxford    (522). 

-  H.  A.  Barb,  Prof.    des  Persischeo   an   d.  k.  k.  polytechnisehen   Schale 

a,  Horcooeipist  im  k.  k.  Ministeriam  des  Aeussem  za  Wien  (497). 

-  Dr.  H.  Barth,  Barooet,    in  Berlin  (283). 

-  Dr.  Gast.  Baur,  Prof.  d.  evaug.  TheoL  in  Giessen  (288). 

-  Rev.  John  R.  Board   in  Manchester  (4l8). 

-  Dr.  H.  Beck,    Cadetten-Gonveroear  in  Berlin  (460). 

-  Dr.  B.  Beer,  Privatgelebrter  in  Dresden  (167). 

-  Dr.  W.  F.  Ad.  B  e b  r  nane  r ,  zweiter  Amanoensis  an  der  k.  k. Hofbibliotbek 

a.  Privatdocent  fdr  tärk.  Spr.  n.  Litt,  an  d«  Univers,  in  Wien  (290). 

-  Dr.  Perd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (140). 

-  Dr.  Theod.  Benfey,   Prof.  an  der  Univ.  in  GöUingen  (362). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Numer  und 
bezieht  sich  aof  die  nach  der  Zeit  des  Beilritts  zur  Gesellschaft  geordnete 
Liste  Bd.  II.  S.  505  If.,  welche  hei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
glieder in  den  Nachrichten  fortgeführt  wird. 


Digitized  by  VjOOQIC 


.     .    V0rM€ichtd9i  der  MügHeder  der  D.  M.  ßeseüsckafl.         73S 

Herr  R.  L.  Bensley«  B.  A. ,   Caiat  College  in  Cambridge  (498). 

-  Elias  B  er  es  in,  Prof.  d.  tirlc.  8pr.  an  d.  Univ.  in  St.  Petersburg  (279). 

-  Dr.  G.    H.   Bernstein,  geh.  Regierangsratb ,    Prof.  der  morgeol.  Spr. 

in  Breslau  (40). 

-  Dr.  E.  Bert  he  au,  Prof.  d.  morgeol.  $pr.   in  6)»Uingen  (12). 

•  Dr.  James  Bewglass,    Prof.   der  morgenl.  Spraeben  u.   d.  biblischen 

Literatur  am  Independent  College  in  Dublin  (234). 

-  Anton   von  Le  Bidart,  Altaebi  der  k.  k.  Ssterreieb.  loternuntiatnr  in 

CoDstantinopel  (405). 

-  Freiherr  von  Biedermann,  kön.  säebs.  Rittmeister  in  Grimma  (189). 

-  Dr.  H.  E.  Bindseil,  Pret,  zweiter  Bibliothekar  u.  SeeretXr  der  Univ.- 

Bibliothek  In  Halle  (75). 

•  John  Birrell,   A.  M.,   in  Drumeldrie,   Schottland  (489). 

-  Rev.  W.  Blake,  Master  of  the  Grammar-Sehool  in  Penrith  (484). 

-  Dr.  0.  Blas,  kb'n«  preuss.  Coosul  in  Trapeznot  (268). 

-  Dr.  Bl eck   in  Port  NaUl  (350). 

-  Herm.  Bodek,  Raufimaon  in  Leipzig  (4(17). 

-  L.  Bodeobeimer,  Coosistorial-Oberrnbbiner  in  Crefeld  (493). 

-  Dr.  F.  Bodenstedt,  Hofrath,  Prof.  der  slav.  Spr.  u.  Litt  an  d.  Univ. 

zu  Mönchen   (297). 

-  Lic.  Dr.  Ed.  Böhmer,  Docent  d.  Theol.  an  d.  Uoiv.  in  Halle  (361). 

-  Dr.  0.  BSbtlingk,  kais.  mss.  Staatsrath  u.  Akademiker  In  St.  Peters- 

burg (131). 

-  Dr.  J.  F.  Böttcher,  Conreetor  an  d.  Krenzschule  in  Dresden  (65). 

-  Dr.  Fr.  Bollensen  in  Jena  (133). 

-  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgeol.  Spr.  in  Berlin  (45). 

>  M.  FreJrik  Brag,   Adjnnot  an  d.  Univ.    in  Land  (441). 

-  J.  P.  Broch,   Cand.  theol.  in  Christiania  (407).       . 

-  Dr.  Heinr.  Brockhass,  Buchdmekereibes.  u.  BnebhSndler  in  Leipzig  (312). 

-  Dr.  Herm.  Braekbaus,  Prof.  der  ostasiaU  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Dr.   H.  Brugsch,   Docent  an   der  Universitit  und  Directions-Assistent 

des  hgypt.  Museums   in  Berlin  <276). 

-  J.  F.  G.  Bromnnd,   PrKdicaat  in  BaUvia  (400). 

-  Salomoo  Bub  er,  Litterat  in  Lemberg   (430). 

-  Karl  Freiherr  v.  Busebmann,  k.  k.  HofseeretSr  in  Wien  (512). 

•  Dr.  Joseph  Budenz,  Prof.  am  Gymnasium  in  Stuhl weissenbnrg  (515). 
.  G.  W.  V.  Camerloherin  Constantioopel  (476). 

-  Dr.  C.  P.  Caspar!,  Prof.  d.  Theol.  in  ChrUtiania  (148). 

-  Dr.  D.  A.  Chwolson,  Prof.  d.  bebr.  Spr.  u.  Litterator  an  der  Univers. 

in  St  Petersburg  (292). 

-  Timotheus  Cipariu,  griechisch-kathol.  Domkanzler  u.  Prof.  der  Orient 

Sprachen  in  Blasendorf,  Siebenbirgen  (145). 

-  Albert  Cohn,  Pr^ident  du  Comit^  Consistorial  in  Paris  (S95). 

-  Dr.   T.  J.  Conen  t,    Prof.   d.   hehr.   Sprache  an  d.  Univ.  in  Rochester 

(Amerika)    (442). 

-  Edward  Byles  Co  well,  B.  A.,  in  Caleutta  (410). 

-  Dr.  Georg  Cortius,  Prof.  d.  Philol.  o.  d.  klass.  Litt  in  Kiel  (530). 

-  Rev.  Dr.   Benjamin   Da  vi  es,    Professor  am   Regent- Park -College    In 

London  (496). 

-  John  S.  D  a  w  e  s ,  Clergyman  of  the  Chorch  of  England,  z.  Z.  in  Halle  (526). 
.    Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  alttesUm.  Exegese  in  Erlangen   (135). 

-  V.  De  wall,  Assistent-Resident  erster  Classe  in  Batavia  (455). 

-  Lic  theol.    Ludw.    Diestel,   Professor  an  der  evang.-theot  Facultht 

d.  Univ.  in  Bonn  (481). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici,   Prof.  d.  arab.  Litt  in  Berlin   (22). 

-  Dr.  A.  Dillmann,  Prof.  d.  morgent  Spraeben  in  Kiel  (260). 

-  Dr.  Th.  W.  Di tten berger,   Oberhoflprediger   u.  OberconsUtorUlrath 

in  Weimar  (89). 
Bd.  XIII.      .  48 
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Herr  Alex.  y.  Dorn,  k.  k.  o«terr.  StailliaUerei- Beamter,  in  Wien  (517). 
.     Charles  Mae  Dona II,    Pror.   in  Belfast  (435). 

-  Tim.  J.  Dürr,  Pastor  bei  der  protest  dentseben  Gemeinde  in  Algier  (450). 
>    Dr.  L.  Dane k er,  Prof.  d.  theol.  in  GötUngen  (105). 

.    H.  Doveyrier  in 'Paris  (438). 

.    £dw.  B.  Eastwick,  F.  R.  S.  M.  R.  A.  S.«  Prof.  der  margenl. Sprachen 

a.  Bibliothekar  des  Basl-India  College  so  Haileybory    (378). 
.    M.  L.  Frhr.  von  Eberstein    in    Berlin   (302). 

-  Baron  von  Eckstein   in  Paris   (253). 

.     Dr.  Moritz  Eisler,    Director  in  Nicolsborg  (519). 

-  Dr.  Max  Enger,    Doeent  an  d.  Univ.  in  Bonn  (476). 

.  Hermann  Engländer,  Lehrer  u.  Erzieher  in  Wien  (343). 

.  Dr.    P.    von    Erdmann,    kais.   russ.    Staatsrath  a.    Schnldirertor   des 

Nowgorod'schen  Goaveraements  in  Gross- Nowgorod  (236). 

.  Aag.  Eschen,   Cand.  theol.  in  Hartwarden,  Oldenbnrg  (286). 

.  Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  in  Göttingen   (6). 

.  Dr.  H    L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 

.  Dr.  G.  Fl  &  gel,    Prof.   emerit.   in  Dresden  (10). 

-  Joseph  Födes,  Privatbeamler  in  Wien  (520). 

-  G.  A.  Franke,    geh.  Sekretär  bei  der  Königl.  Preosa.  Gesandtschaft  in 

ConsUntinopel    (41H). 

-  Dr.  Z.  Franke  1,   Oberrabbiner  and  Director  des  jadisch-thaologisehea 

Seminars   „Fränckelscbe  Stiftang**  in  Breslau  (225). 

-  Dr.  Siegfried  Frennd,  Privalgelehrter  in  Görlitz  X380). 

-  Dr.  G.  W.  Frey  tag,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Bona  (42). 

-  R.  H.  Tb.  Friederich,   Adjanct-Bibliothekar  der  Batavia'schen  Gesell- 

schaft rdr  Könste  u.  Wissenscb.  za  Batavia  (379). 

-  M.  H.  Fried.länder,  Rabbinalscaodidat    in  Wien  (538). 

-  Wilhelm  Fröhlich,    Cand.  der  Phil.  a.  Theol.    in  Bresiaa  (5l4). 

-  Dr.  H.  C.  von  der  Gabelen tz  Exe,  geh.  Rath  in  Altenbarg  (5). 

-  Dr.  J.  Geffcken,    Paslor  in  Hamborg  (419). 

-  Dr.  Abrah.  Geiger,  Rabbiner  der  Synagogen-Gemeinde  in  Breslau  (465). 

-  G.   Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  Helsingfors  (231). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Marburg   (20). 

-  A.  Gladisch,  Director  des  Gymnasiums  in  Kroloschia  (232). 

-  W.  Gliemann,  Professor  u.  Conrector  am  Gymnasium  in  Salzwedel  (125). 

-  Comte  Ad.  de  Gobineau,  Premier  Secr^taire  d'Ambassade  de  France 

auf  ChAleau  de  Trye  (Oise)  (511). 

-  C.  A.  L.  Götze,   Gymnasiallehrer  in  Stendal  (482). 

-  Dr.  J.  Goldenthal,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Wien  (52). 

-  Dr.  A.  M.  Goldschmidt,  Prediger  der  israel.  Gemeinde  in  Leipzig  (531). 

-  Dr.  Wilh.  G  0 1 1  m  a  B  n ,   practicirender  Arzt  in  Wien  (377). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Custos  der  morgenl.  Handschrr.  d.  königl.  Bibliothek 

in  Berlin  (184). 

-  Rev.  F.  W.  Gotch  in  Bristol  (525). 

-  Dr.   Hirsch  Graetz,    ordentl.    Lehrer    an    d.  jüd«- theol.   Seminar    in 

Breslau   (485). 

-  Dr.  R.  H.  Graf,  Prof.  an  d.  Landesschole  in  Meiasen  (48). 

-  Dr.   Carl    Graul,    Director   der    Evang.  -  Luther.    Missionsanstalt    in 

Leipzig  (390). 

-  Paul  Grimblot  in  London  (425). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Superintendent  in  Grimma   (67)« 

-  A.  Grote.  Bengnl  Civil  Service,  in  Caicutta  (437). 

-  Dr.  C.  L.  G  r  0 1  e  f  e  n  d ,  Archiv-Secretär  u.  Conservator  des  Rönigl.  Münz- 

cabinets  zu  Hannover  (219). 

-  Max  Grüobaum   in  New  York  (459). 

-  Dr.  Jos.  Gugenheimer,  Rabbiner  in  Aussee  in  MSbren  (317). 

-  Dr.  Herm.  Alfr.  v.  Gutscbmid,  Privatgelehrter  in  Leipzif  (367). 
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Herr  Rev.  R.  Gwyno  in  London  (541}. 

-  Dr.   Tb.   Haarbröcker,    Docent  an  d.   Univ.  «.  Oberlebrer   an  der 

Looisenslädtiscben  Realscbalo  in  Berlin   (49). 

-  H.  B.  H  a  e  k  e  1 1 ,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Newton  Centre  (Naasacb.,  U.>St.)  (356). 

-  Anton  von  Hammer,    Hof-  u«  Ministerialrath  in  Wien  (3f^). 

-  Dr.  B.  H«oeberg,  Abt  von  St.  Bonifaz,  Prof.  d.  Theol.  in  München  (77). 

-  Dr.  G.  Cb.  A.  von  Harless,  Reiebsratb  und  President  des  evang.  Ober- 

consfstorinms  in  Möncben  (241). 

-  Dr.  K.  D.  HasslAr,  Director  des  kön.  Pensionats  in  Ulm    (II). 

-  Dr.  M.  Hang,  Snperintehdant  of  the  Sanscrit  studies  in  tbe  College  of 

Poona  (bei  Bombay)  (349). 

•^  Heinrieb   Ritler  von  Haymerle,   Legationssecretar  in  Alben  (382). 

-  Dr.  J.  J.  Hedr^p,    Bischof  von  Linköpiiigs  Slifl  (478). 

-  G.  W.  Hermann,  Stadtviear  in  Wildbad  (Wörlemberg)  (426). 

-  Chr.  Hermansen,   Prof.  d.  Theol.    in  Kopenhagen   (486). 

-  Dr.  G.  P.  Hertzberg   in  Berlin  (359). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,   Arzt  am  königl.  Krankenstift  in  Dresden  (274). 

-  Himpel,  Prof.  in  Tübingen  (458). 

-  Rev.  Edward  Hincks,  D.  D.  in  Rilleleagh,  Connty  Down,  Irland  (411). 
•    -  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.  in  Zürich  (15). 

-  Dr.  A.  Hoefer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Greifswald  (128). 

-  Dr.  A.  G.  Ho  ff  mann,  geb.  Kirchenratb  a.  Prof.  d.  Tbeol.  In  Jena  (71). 

-  Carl  Hoffmann,  Sind.  Orient,  in  ArnsladI  (534). 

-  Dr.  J.  Ch.  K.  von  Hofmann,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Erlangen   (320). 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Cbristiania  (214). 

-  A.  Holtzmann,   grossberzogl.   badiscber   Hofratb  n.   Prof.    der  Sltem 

deotschen  Sprache  a.  Litterator  in  Heidelberg  (3(X)). 

-  Dr.  H.  Hapfeld,   Prof.  d.  Tbeol.  in  Halle   (64). 

-  Dr.  A.  Jellinek,   Prediger  b.  d.  jad.  Gemeinde  in  Wien  (57). 

-  A.  Johnson,  Cand.  tbeol.   in  Cbristiania   (508). 

-  Dr.  H.  Jolowicz,  Privatgelebrter  in  Königsberg  (363). 

-  Dr.'P.  de  Jong,  Adjotor  Interpretis  Legati  Waroeriaoi  in  Leyden  (427). 

-  Dr.  J.  M.  Jost,   Privatgelebrter   in  Frankfurt  a.  M.   (4l5). 

-  Dr.  B.  J  ö  1  g ,  Prof.  d.  klassischen  Philologie  n.  Litterator  und  Direetor 

des  pbilol.  Seminars  an  d.  Univ.  in  Krakan  (149). 

-  Dr.  Tb.  W.  J.  Joynboll,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leyden  (162). 

-  Dr.  S.  J.  Kaempf,  Prediger  a.  Docent  an  d.  k.  k.  Univ.  in  Prag  (487). 

-  Dr.  Jos.  Raerle,  Prof.  d.  arab. ,  chald.  n.  syr.Spraehenn.d.  alttestamentL 

Exegese  in  Wien,  fdrstbischöfl.  Consistorialratb  von  Brixen  (341). 

-  Dr.  J.  E.  R.  Känffer,   Landesconsist. - Ratb  n.   Hofprediger  in  Dres- 

den (87). 

-  Dr.  Kampbaasen,  Lic.  theol.,  Docent  an  d. Univ.  in  Heidelberg  (462). 

-  C.  S.  Kapff,  Repetent  am  evangel.-theol.  Seminar  In  Tübingen  (463). 

-  Fr.  Raulen,  Repetent  an  d.  Universität  in  Bonn  (500). 

-  Dr.  .C.  F.  Keil,   Prof.  theol.  emer. ,  in  Leipzig  (182). 

-  R.  Kircbbeim    in  Frankfurt  a.  M.   (504). 

-  Dr.  P.  Kleinert,   Cand.  theol.  zu  Jeseh'dtz  in  Schlesien  (495). 

-  Dr.  A.  K nobel,   Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (33). 

-  Dr.    J.    G.  L.  Kosegarlen,    Prof.    d.   Tbeol.   u.    d.  morgenl.  Spr.    in 

Greifswald  (43). 

-  Dr.  Cb.  L.  Krehl,  Secrelär  an  der  kön.  öffentl.  Bibliotb.  in  Dresden  (164). 

-  Dr.  Alfr.  von  Kremer,  k.  k.  Österreich,  ordentl.  Consol  in  Cairo  (326). 

-  Dr.  Mich.  Jos.  Krnger,  Prof.  am  Lyceom  Hosianum  in  Braonsberg  (434). 

-  Jacob  Kroger,  Privatgelebrter  in  Hamburg»  (429). 

-  Joseph  Krumhaar  in   Wien  (499). 

-  Samuel  Krump,  Prof.  an   dem  evangel.  Gymnasium  in  Pressbarg  (422). 

-  Georg  Roehlewein,  Stud.  d.  morgenl.  Spr.  in  St  Petersburg  (402). 

-  Dr.  Abr.  Kuenen,   Prof.  d.  Tbeol.  in  Leyden  (327). 

48» 
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Herr  Dr.  A.  Raho,  GymoatUl-Oberlebrer  in  Berlin  (137)« 

-  Napoleon   La  Cieilii  in  Jena  (S3S)« 
.  Dr.  Wilh.  La  gas  in  Heltingfors  (S87). 

-  Dr.  J.  P.  N.  Land,  Cand.  theoL  in  London  (464). 

-  Dr.  W,  Laodaa,   Oberrabbio tr  in  Dresden    (412). 

-  Dr.   J.  Landeberger,  Rabbiner  in  Posen   (492).  ^ 

-  Dr.  F.  La r so w,  Prof.  and.  Gymnas.  e.  grasen  Klostor  in  Berlin  (159). 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  -d.  Sanskrit- LittemUr  in  Bonn  (97). 

-  Emest  Lemattre,    Adyoeat  In  Paris  (507).     %' 

-  Dr.  G.  R.  Lepsins,  Prof.  an  d.  Univ.* In  Berlin  (tl9). 

-  Dr.    M.   A.  Levy,    erstor  Religionslebrer  d.  Synagogen-Geüeinde    in 

Breslau  (461). 

-  Dr.  J.  Levy,  Rabbiner  in  Bresinn  (521)* 

-  Dr.  H.  G.  Lindgrün,   Prof.   in  Upsala  (301).  ' 

-  Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Altenbnrg  (32). 

-  Leop.  Low,  Oberrabbioer  a.  israeliu  Bezirks-Sehnlaufseber  de«  Csoa- 

grader  Conitols,  in  Stogedin  (527). 

-  Dr.  L.  Loewe,    Semioardirector   in  Brighton  (501)«* 

-  Dr.  B.  Lommatzseb,  Prof.  d.  Tbeol.  am  Predigerseninar  in  Witten- 

berg (216). 

-  Dr.  H.  Lotze,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (304). 

^    Dr.  £.  L  Magnus,  Prof.  nn  d.  Univ.  In  Bresinn  (209). 

-  Rnssell  Martinean,  B.  A«,  Assistent  an  der  Bibliotbek  des  Brit.  Mn- 

senm  in  London  (365). 

-  Dr.  Adam  Marti net,  Prof.  der  Exege§e  n.  der  Orient.  Sprachen  an  des 

k)»n.  Lycenm   in  Bamberg  (394). 

-  M.  Marx,  Lehrer  in  Gleiwilz  (509). 

-  Dr.  B.  F.  Matth  es ,  Agent  d.  Amstord.  Bibelgesellseh.  In  Macassar  (270). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,  Prof.  der  somit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 

-  0.  Meisoer,  Stod.  tbeol.  in  Adelsdorf  bei  Goldberg  in  Schlesien  (469). 

-  A.  Merx,  Sind,  tbeol.  in  Halle  (537). 

-  Dr.  H.  Middeldorpf,  Consist-Rath  n.  Prof.  d.  Tbeol.  in  Bresinn  (37). 

-  Baron  Georg  von  Miltitz,   herzogt,   brannschweig.  Rammerherr,  naf 

Siebeneiehen   im  Kgr.  Sachsen  (313). 

-  Dr.  Mögling  in  Mercira  bei  Maagalore  (Indien)  (524). 

-  Dr.  J.  H.  Möller,   herzogl.  saehs.   goth.  Archivrath  u.  Bibliothnkar  in 

Gotha  (190). 

-  0.  G.  J.  Mob  nicke  ans  Stralsud ,  jetet  in  Batavin  (401). 

-  Chr.  Heinr.  Mo  nicke  in  Leipzig  (376). 

-  Friedrieh  Müller  in  Wien   (440). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Mönchen  (116). 

-  Dr.   M.  Müller,   Taylorian   Professor  an  der  Universität  in    Oxford, 

Christ  Charch   (166). 

-  J.  M  u  i  r ,  Esq.,  D.  C.  L.,  late  of  the  Civil  Bengal  Service,  in  Edinbarg(354). 

-  William  Muir,  B.  C.  S.,    in  Agra  (473). 

-  W.  Mumssen,  Stad.  theol.  et  IL  orienL  in  Hambnrg  (420). 

-  Dr.  R.  F.  Naomano,  Prof.  d.  Mineral,  ood  Geognosie  o.  Dlrector  des 

mineralog.  Mos«  in  Leipzig  (456). 

-  Dr.  G.  H.  F.  Nesselmann,    Prof.  an  d.  Univ.  in  RSnigsberg  (374). 

-  Dr.  K.  F.  Nenmann,  Prof.  in  München  (7). 

-  Wilb.  Nenmann,  Cisterzienser  im  Stift  Heil.  Krenz  bei  Baden  (518). 

-  Dr.  John  Nicholson   in  Penrith  (England)  (360). 

-  M.  V.  Niebohr,   CabineU-Rath  Sr.  Mfljestüt  des  Königs  von  Prenssen, 

in- Berlin   (488). 

-  Dr.   Ch.   W.  Niedner,   Prof.    d.   Kircheogesch.   an  d.   Universität  in 

Berlin,  Consistorialrath  n.  Mitglied   des  Consistor.  der  Prov.  Bmn- 
denbnrg  (98). 
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Herr  Dr.  Tbeod.  Pföldeke,    Höirsarbeiter   in   Departaneot  d.  morgaollad. 
Handscbrr.  ao  der  köo.  Bibtiölbek  ia  Berlia  (463). 

-  J.  Tb.  Nordliof ,    Aead.  Adjoaet  io  Upsala  (533). 

-  Dr.  G.  F.  Oebler,   Prof.  d.  Tbeel.   a.   Bpkama  an  evaagel.  Semiaar 

in  TybinyeD  (227). 

-  Dr.  J.  OUbauseo,   Geh«  Ragiemaya^  m.  vortrageader  Ratb    im  Mini- 

sterium der  feitUicben,  Unlerriebta*  n.  Medieinalangelegenbeilen    in 
Bertin  (3). 

-  Dr.   Ernst  OsiaiHder   ia  Göppingen  (347). 

-  H.  Parrat,  vormaliger  Professor  ia  Brantmt,  Mitglied  des  Regierangs- 

ralbs  ia  Bern  (336)« 

-  Dr.  G.  Partbey,  BacbbSndler  in  Berlia  (51). 

-  Dr.  Joseph  Perl  es  in  Breslau  (540). 

-  Friedrich  Pertaazi,  k.  k.  Österreich.  Vieekanzler  in  Rustachok  (406). 

-  Dr.  W.  Pertscb,   Bibliotbeksbeamter  ia  Gotha  (328). 

-  Dr.   Aogttst  Petermann,  Geograph  in  Gotha  (421). 

-  Dr.  J.  H.  Petermaan,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlia   (95). 

-  Dr.  A.  Peteirs,  Prof.  an  der  Landesschole  in  Meissea  (144). 

-  Dr.  Petr,,  Prof.  der  alltestamentl.  Exegese  aa  d.  Univ.   in  Prag  (388). 

-  H.  W.  Bemh.  Petreni,  Hauslehrer  in  Sehlodien  (448). 

-  Dr.  Philippson,  Rabbiner  in  Magdeburg  (408). 

-  8.  Piasker  ia  Wien  (246). 

-  C.  N.  PisehoB,    königt.    preass.   Gesandtscbaftsprediger   in  Constan- 

tinopel  (417). 

-  Franz  Podrizek,   Weitpriester  n.  k.  k.  Gymnasial-Prof.   in  Marburg 

a.  d.  Drau  (449). 

-  Anton  Po  hl  mann,  Lie.  d.  Theo].,  Privatdoeent  am  Lyceum  Rosiaoom 

in  Braunsberg  (451). 

-  Dr.  Sal.  Poper,  Pred.  d.  jiid.  Gemeinde  in  Strassbnrg  (Preossen)  (299). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  ia  Halle  (4). 

-  George  W.  Pratt   ia  New  York  (273). 

-  Precechtel,  Prof.  d.  Bibelstudiums  am  Serviten-Collegium  iaPesth  (483\ 

-  Theod.  Presto n,   Prof.   Almoneriaous  der  arab.  Sprache  u.  Litteratur 

aa  der  UniversItSt  in  Cambridge  (319). 

-  Ritter  Atfons  v.  Q  o  e  s  t  i  aux ,  k.  k.  Vicekaazler  u.  Dolmetsch  io^  Wien  (513). 

-  Dr.  L.  Raudnitz,  prakt.  Arzt  in  Wien  (503). 

-  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  aa  d.  akadem.  Gymaasinm 

in  Hamburg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reiche,  Consist-Rath  u.  Prof.  d.  Theol.  in  GötHngea  (154). 

-  Simon  Reinisch  in  Wien   (479). 

-  Dr.  Laurenz  Reinke  in  Langförden  (Grossherzogth.  Oldenburg)  (5lO). 

-  E.  Renaa  ia  Paris  (433). 

-  Licent.  F.  H.  Reu  seh,  Prof.  der  kathol.  Theol.  in  Bona  (529). 

-  Dr.  E.  Reuss,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassbnrg  (21). 

-  Xaver  Rieht eT,  köaigl.  Sliftsvicar  bei   St.  Cajetaa,   Prof.  u.  Lehrer 

der  bebr.  Spr.  aa  d.  Gymnasium   in  Mönchen  (250). 
Dr.  C.  Ritter,  Prof.  aa  d.  Univ.  n.  d.  allgem.  Kriegsschule  in  Berlin  (46). 

-  Dr.  B.  Rödiger,  Prof.  d.  morgeal.  Spr.  ia  Halle  (2). 

-  Bd.  R.  Rösler,   Zögling  des  InstitnU  fBr  Österreich.  Geschichtsforschung 

in  Wien   (436). 

-  Dr.  R.  Rost,  Lehrer  an  der  Akademie  ia  Caaterbury  (152). 

-  Dr.  K.  L.  Roth,    Prof.  ia  Basel  (452). 

-.  Dr.  R.  Roth,  Prof.  aa  d.  Univ.  u.  Oherbibliothekar  ia  Tübingen  (26). 

-  M.  J.  Robinstein  in  Brody   (472). 

-  Dr.  F.  Rück  er  t,  geb.  Reg-Rath,  in  Neusess  hei  Coburg  (127). 

-  Dr.  Saal  schlitz,  Prof.  in  Königsberg  (477). 

'    A.F.  vonSchaek,  grossherzogl.  meckleohnrg-sehwerin.  Legatioasrath 
n.  Kammerherr,  auf  Brüaewitz  bei  Sehwerin  (322). 
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Herr  RiUer  Igoaz  von  SehSffer,   RaDzleidireetor  des  k.  k.  Ssterr.  General- 
consolates  io  Loodoo   (372). 

-  ADt.  Scbiefoer,  kais.  mss.  Staatsrath  in  St.  Petertborgp  C^)' 
*    Dr.  C.  Schirren   in  Dorpat  (443). 

-  0.  M.  Freiherr  von  Scblechta-Wssehrd,  Secr^taire 4nterpr^te  bei 

d.  k.  k.  Österreich.  Intemantiatnr  in  Constantinopel  (272). 

-  Lic,  Constantin  Sehlottmannf  Prof.  d.  Tbeol.  in  Zöricb  (346). 

-  Dr.  Ch.  Tb.  S  c  h  m  i  d  e  t ,  Gnts-  a.  Gerichtsherr  aof  Zebmen  a.  KSlzschwifcz 

bei  Leipzig  (176). 

-  Abraham  Schmied t,  Rabbiner  in  Prossnitz  (431). 

-  Dr.  A.  Schmölders,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau   (39). 

-  Rev.  Schön,    Missionar,  in  London  (510). 

-  Erich  von  Schönberg  aaf  Herzogswalde ,   Kgr.  Sachsen  (289). 

-  Emil  Schönborn,  Cand.  philo!,  in  Breslau  (480). 

-  Dr.  Roh.  Schröter  in  Breslan  (490). 

-  Dr.  Fr.  Sehr Ö ring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (306). 

-  Dr.  Leo  Schwabacher,  Rabbiner  in  Lemberg  (Galizien)   (337). 

-  Dr.  Friedr.  Scbwarzlose,  Privatgelehrter   in  Berlin   (335). 

-  Dr.  G.  Schwetschke    in  Halle  (73). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Doceot  d.  Gesch.  d.  Mediein  in  Wien  (239). 

-  G.  B.  Sem  ig  in  Bautzen   (470). 

-  Dr.  H.  Senge  1  mann,  Pastor  an  der  Michaeliskirche  in  Hamburg  (202). 

-  Dr.   Leo  Silberstein,   Oberlehrer  an  der   Israelit.  Sehole   in  Frank- 

fort  a.  M.   (368). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,    Prof.  d.  TheoL  in  Königsberg  (303). 

-  Dr.  Sorot«    geb.  Legationsrath  and  Comthor  in  Genf  (355). 

-  Emil  Sperling,  Kanzler  der  Hanseat.  Gesandtscb.  in  Constantinopel  (385). 
.    Dr.  F.  Spiegel,   Prof.  d.  morgeol.  Spr.  in  Erlangen  (50). 

-  Spoerleio,  Pastor  in  Antwerpen  (533). 

.  William  Spottiswoode,    M.  A. ,  in  London  (369). 

-  Dr.  D.  Stadthagen,  Oberrabbiner  in  Berlin  (198). 
.  Dr.  J.  J.  Stäbe lin,  Prof.  d.  Theol.   in  Basel  (14). 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  in  Scbnlpforta  (221). 

-  Dr.  J.  H.  W.  Steinnord h,   Cand.  theol.,   Lector  der  histor.  Wissen- 

Schäften   am  kön.  Gymnasium   in  Linköping  (447). 

-  Dfi  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin    (175). 

-  Dr.  Steiothal,  Docent  an  d.  Cnivers.  in  Berlin  (424). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 

-  Dr.  Lud.  Stephani,   kais.  mss.  Staatsrath  u.  ordentl.  Akademiker  in 

St.  Petersburg  (63). 

-  Hofr.  Dr.  J.  G.  Sticket,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena   (44). 

-  G.  A4ier,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Wittenberg  (.^64). 

-  P.  Tb.  Stolpe,  Lector  an  d.  Universität  in  Helsingfors  (39.3). 

-  Lic.  F.  A.  Strauss,  Docent  der  Tbeol.  u.  Divisioospred.  in  Berlin  (295). 

-  Lic.  Otto  Strauss,  Divisioospred.    in  Posen  (506). 

-  Heinrich  Edler  v.  Suchecki,  k.  k.  a.  o.  Prof.  der  polnischen  Littera- 

tur  u.  Sprache  a.  d.  Uuivers.  in  Prag  (535). 

-  C.  Ch.  Tauchnitz,  Buchdruckereibes.  u.  Buchhändler  in  Leipzig  (238). 

-  Dr.  Emilio  Teza   In  Venedig  (444). 

-  Theremin,   Pastor  in  Vandoeuvres  (389). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tholuck,  Consistorialrath,  Prof.  d.  Theol.  n.  UniversitiU- 

Prediger  in  Halle  (281). 

-  W.  Tiesenhausen,   CoUegien- Assessor  in  St  Petersburg  (262). 

-  Eugen  v.  Timajeff  in  St.  Petersburg  (542). 

-  Dr.  C.  Tisehendorf,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Leipzig  (68). 

-  Nik.  von  Tornauw  Exe,    kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und  Oberpro- 

corator  im  dirigirenden  Senat  zu  St.  Petersborg   (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Lood  (79). 
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Herr  Dr.   E.  Trampp,   Missionar  in  Indien   (403). 

-  Ctnonicos  Dr.  F.  Tuch,  Prof.  d.  Theel.  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  P.  ÄL  Tzscbirner,   Privalgelehrler  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.    C.   w.   F.  Uhde,   Prof.   d.  Chirurgie  n.   Medicinalratb    in  Braun- 

schweig   (291).  * 

-  Dr.  F.  W.  C.  Um  breit,  geb.  Kircbenratb  n.  Prof.  d.  Tbeol.  in  Heidel- 

berg (27). 

.  Georg  V.  Urh4zy  in  Pestb  (439). 

-  J.  J.  Pb.  V aleton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin   (173). 

-  Dr.  E.  Vi I mar,  Repetent  am  tbeol.  Seminar  in  Marborg  (432). 

-  Dr.  VVilb.  Volck,   Cand.  Rev.  Min.   in  Nürnberg  (536). 

-  Dr.  Marinns  Ant.  Gysb.  V  erst  man,   Prediger  in   Gooda  (346). 

-  G.  Vortmann,  General- Secretär  der  Azienda  assicnratrice  in Triest (243). 

-  Dr.  J.  A.  Vu^llers,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Giessen  (386). 

-  Dr.  A.  Weber,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (tW). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  n.  Bibliothekar  bei  d.  Univ.  in  Heidelberg  (28). 

-  Doncan  H.  Weir,  Professor   in  Glasgow  (375). 

-  Dr.  H.  Weiss enborn,   Professor  am  kön.  Gymnas.  in  Erfurt  (505). 

-  Victor    Weiss   von   Starken fels,    k.  k.   österr.    Legationsrath    in 

Wien  (516). 

-  Weljaminoff-Sernov,    Adjnnet  der  kaiserL  Akademie   d.  Wissen- 

schaften  in  St.  Petersborg  (539). 

-  Dr.   W.   Wessely,  Prof.  des  Österreich.  Strafreehts  in  Prag  (163). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,    kön.^preuss.  Consul   in  Damaskus  (47). 

-  Dr.  C.  Wex,  Gymnasiatdirector  in  Schwerin  (305). 

-  W.   D.  Whitney,  Prof.  am  Yale  College  in  New-Haven  (366). 

-  Moriz  Wickerhauser,  Prof.    d.   morgenL  Spr.   an   der  k.  k.   Orient* 

Akademie   u.   Prof.  der  t'drk.  Sprache   am   k.  k^  polytechnischen  In- 
stitut zu  Wien   (396). 

-  F.  W.  £.  Wiedfeldt,  Cand.  tbeol.  in  Loptow- bei  Kleeth  in  Mecklen- 

bürg  (404). 

•  Dr.  K.  Wieseler,  Prof.  d.  TheoL  in  Kiel  (106). 

-  Monier  Williams,   M.  A. ,  Prof.  in  Haileybury   (446). 

-  Dr.  Windischmann,  Domkapitular  in  München    (6J}. 

-  Dr.  Franz  Woepcke    in  Berlin  (352). 

-  Dr.  M.  Wolff,  Rabbiner  in  Gothenburg  (263). 

-  Dr.  Pb.  Wolff,   Stadipfarrer  in  Roltweil  (29).  * 

-  Dr.  William  Wright,  Prof.  des  Arabischen  inTrinity  CoU.,  Dublin  (284). 

-  Dr.  U.  F.  Wöstenfeld,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (13). 

-  Dr.  H.  Wuttke,  Prof.  d.  histor.  Hütfswissenschaflen  in  licipzig  (118). 

-  Dr.  J.  Tb.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  ^59). 

-  P.  Dr.  Pius  Zingerle,  Director  des  Gymnas.  in  Meran  ^1^ 

-  H.  Zirndorf,    Prediger   der  Israelit.  Gemeinde  in  Lipt6-^^HIkl6s  in 

Ungarn  (532).  ^^B^ 

-  Herrn.  Zotenberg,   Stnd.  d.  Orient.  Litlerat.   in  Paris  (46Q).^^^ 

-  Dr.  L.  Zunz,  Seminardirector  in  Berlin  (70). 

In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten : 
Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Missions-Anstalt  in  Halle  (207). 
Das  Heine- V eitel- Ephraim'sche  Beth  ba-Mid rasch  in  Berlin  (543), 
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Yerzeichniss 

d«r  gelehrteil  Körperschaften  und  Instünte,  dfe  mit  der 

D.  M.  6.  in  Schriftenaustausch  liehen. 


1. 

2. 
3. 
4. 
5. 

6. 

7. 

a 

9. 
10. 

11. 

12. 
13. 
14. 
16. 

16. 

17. 

la 
ig. 

20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 

27. 
28. 
29. 


Die  GeselUcbtft  der  Künste  and  Wissenscbeflen  in  B  ata  via. 

Die  Gesellscbaft  der  WisseoicbafteB  io  Beirvt. 

Die  KSn.  Akademie  der  WisaaBtebafton  in  BerUa. 

Die  Royal  Asiatic  Braneb  Saeiety  in  Bombay. 

Die  Asiatie  Society  of  Btfofal  in  Calcatta. 

Die  Kön.  SoeietSt  der  Wifaenaebaften  in  GSttingen. 

Jastoa  Pertbe»'  geograpbiaebe  Anstalt  in  Gotha. 

Der  bistoriaebe  Verein   fdr  Steiermark  in  Grats. 

Daf  Koninklijk  Inatitnnt  vaor  Taal-  Land-  en  Volkenkande  van  Ne^rlaadacb 

Indie  im  üaag. 
Das  Cnratoriam  der  Univarsität  in  Leyden. 
Die  R.  Asiatie  Society  for  Great  Britein  and  Ireland  in  London. 
Die  Syro-Egyptian  Society  in  London. 
Die  R.  Geoyraphieal  Society  in  London. 
Die  Library  of  tbe  East  India  Company  in  London. 
Die  Britisb  and  Foreign  Bible  Society  in  London. 
Die  Nnmismatic  Society  in  London*. 

Die  Redaclion  des  Jonmal  of  Saered  Literatare  (Hr.  Dr.  Burgess)  in  L  o  n  d  o  n. 
Die  Ki>n.  Akademie  der  Wissenaehaftan  In  München. 
Die  American  Oriental  Society  in  New-Haven. 
Die  Sociite  Asiatiqae  in  Paris. 
Die  Soci6t^  Orientale  de  France  in  Paris. 
Die  SoeiM  de  Geographie  in  Paris. 

Die  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg. 
Die  Kais«  Rassische  Geograph.  Gesellschaft  in  St.  Petersbarg. 
Die  Soci^t^  d'ArcbMogie  et  de  Nnmismatiqoe   in  St.  Petersbarg. 
*  Die  Redaction  des  Jonmal  of  tbe  Indien  Arcbipelage   (Herr  J.  A.  Lo^ns) 


in  S^gapore. 
Smlliisoinan  Institution   in  Wasbiagton. 
e  Kais.  Al^demie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
e  Mecbitbaristen-Congregation  in  Wien. 
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